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Vorwort 


Dem  bereits  im  Frühjahr  dieses  Jahres  erschienenen  ersten 
Theil  des  XVL  Jahrganges  (Literatur  1900)  lassen  wir  hiermit 
den  zweiten  Theil  nachfolgen.  Wir  sind  also  unserm  Ziele,  die 
Berichte  womöglich  noch  in  dem,  dem  Berichtsjahr  folgenden 
Jahre,  oder  wenigstens  bald  nach  Ablauf  desselben  zu  publiciren, 
wiederum  etwas  n&her  geruckt.  Wer  die  grossen  Schwierigkeiten 
kennt,  die  das  Zusammenbringen  des  auf  so  zahlreiche  Mitarbeiter 
yertheilten  Stoffes  eines  so  umfangreichen,  die  einschlägige  Lite- 
ratur aller  Culturländer  umfassenden  Berichtswerkes  bereitet, 
wird  es  begreiflich  finden,  dass  wir  dem  Ziele  nur  langsam  näher 
kommen  und  wird  den  gewonnenen  Fortschritt  anerkennen. 

Leider  haben  wir  diesmal  das  Ausscheiden  mehrerer  be- 
währter Mitarbeiter  zu  beklagen,  nämlich  der  Herren  Professor 
Dr.  GuuiIiEbeau  (Bern)  —  französische  Veterinärliteratur  — , 
Professor  Dr.  Alexaitdeb-Lewin  (St  Petersburg)  —  russische 
Literatur  — ,  Dr.  Nuttall  (Cambridge)  —  amerikanische  Lite- 
ratur —  und  Professor  Dr.  Pakes  (London)  —  englische  Lite- 
ratur — .  Während  ftkr  den  erstgenannten  Herrn  ein  Ersatz 
fiir  den  vorliegenden  Bericht  nicht  gefunden  werden  konnte, 
gelang  es  uns,  an  Stelle  Professor  Lewin's  Frau  Professor  Dr. 
Ltdia  Babikowitsch  und  an  Stelle  Dr.  Nüttall's  Herrn  Dr. 
W.  EsMPNEB  (Berlin)  zu  gewinnen.  Wir  geben  unserer  Freude 
&ber  diese  Acquisitionen  Ausdruck  und  hoffen,  dass  die  genannten 
Kräfte  unserem  Werke  recht  lange  erhalten  bleiben  möchten. 
Professor  Pakes  konnte  wenigstens  einen  Theil  seiner  Aufgabe 
vor  seiner  Wegberufung  von  London  noch  erledigen,  an  seine 
Stelle  trat  Herr  Professor  Dr.  Walker  (London),  dem  wir  hierfür 
unsem  verbindlichsten  Dank  aussprechen.  Neu  eingetreten  sind 
femer  Herr  Dr.  Cablos  Kraemeb  (Böblingen)  für  einen  Theil 
des  Capitels  Tuberkelbacillus,  Herr  Dr.  P.  Neumann  (Tübingen) 
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VI  Vorwort 

und  Herr  Dr.  T.  Vebeb^lt  (Budapest)  fflr  verschiedene  Arbeiten 
in  dem  allgemeinen  Theil.  Auch  diesen  Herren  danken  wir 
bestens  f&r  ihre  Bereitwilligkeit  und  hoffen,  sie  recht  lange  zu 
unseren  Mitarbeitern  z&hlen  zu  dfirfen. 

So  fibergeben  wir  den  XVI.  Jahrgang  dieser  Berichte  ihrem 
Leserkreise  in  der  Hofhung,  dass  ihm  das  gleiche  Interesse  und 
Wohlwollen  zu  Theil  werde,  wie  seinen  Vorgängern. 

Baumgarten  Tangl 

(Tfibingen)  (Budapest) 

Juli  1902. 


Vorwort  VII 


Alphabetisches  Yerzeichniss 

der  Herren  Mitarbeiter  an  dem  vorliegenden  Berichte  nebst  An- 
gabe des  von  Jedem  behandelten  Beferirgebietes: 

Med.-Bath  Dr.  B.  Abel  (Berlin)  —  Pestbacillns,  Variola  nnd  zahl- 
reiche andere  Capitel  nnd  Referate  in  den  Abschnitten:  Kok- 
ken, Bacillen  nnd  allgemeine  Mikrobiologie. 

Docent  Dr.  M.  Askakazt  (Königsberg)  —  Ein  grosser  Theil  der 
Arbeiten  ans  dem  Capitel:  Tnberkelbacillus. 

Director  Dr.  E.  Ceaplewski  (Cöln)  —  Allgemeine  Methodik,  Tech- 
nisches nnd  zahlreiche  Einzelreferate. 

Dr.  K  Dblbanoo  (Hamburg)  —  Leprabacillas. 

Docent  Dr.  A.  Dibtbigh  (Tübingen)  —  Zahlreiche  Referate  im 
spedellen  nnd  allgemeinen  Abschnitt. 

Prof.  Dr.  A.  Eber  (Leipzig)  —  Englische  nnd  amerikanische 
Yeterinftr-Literatnr. 

Prot  Dr.  H.  Eppinoeb  (Graz)  —  Milzbrandbacillns. 

Prof.  Dr.  R  Finoer  (Wien)  —  Syphilis -Mikrobien,  Bacterien- 
befiinde  bei  weichem  Schanker. 

Prosector  Dr.  E.  Fbaenkel  (Hamburg)  —  Typhusbacillus. 

Dr.  A.  FREUDENBEBa  (Berlin)  —  Pnenmonie-Mikrobien,  Meningitis- 
kokken, Bacterien  bei  (menschlicher)  Inflnenza. 

Docent  Dr.  K  Gbünert  (Tübingen)  —  Ophthalmologische  Bacte- 
rienliteratnr. 

Prot  Dr.  A.  Guillebeau  (Bern)  —  Franz.  Veterinär-Literatnr. 

Docent  Dr.  F.  Henke  (Breslau)  —  Referate  im  Capitel:  Allge- 
meine Mykopathologie. 

Docent  Dr.  B.  Honsell  (Tübingen)  —  Actinomyces. 

Proll  Dr.  J.  Jadassohk  (Bern)  —  Gonorrhoe -Kokken  nnd  Pro- 
tozofin  der  Hant 

Dr.  C.  0.  Jensen  (Kopenhagen)  —  Dänische  Literatur. 

Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  —  Deutsche  Veteri- 
nftr-Literatnr. 

Dr.  W.  Kempner  (Berlin)  —  Amerikanische  Literatur. 

Dr.  C.  KRAEmcB  (Böblingen)  —  Einen  Theil  der  Referate  im  Ca- 
pitel: Tnberkelbacillus. 

Dr.  K  Kbompbcher  (Budapest)  —  Tetanusbacillus. 

Prot  Dr.  M.  LOwir  (Innsbruck)  —  Pathogene  Protozoen. 
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I.  Lehrbücher^  Compendien 
und  gesammelte  Abhandlungen 

Referent:  Prof.  Dr.  P.  Bamnffarten  (Tübingen) 

[Arbeiten^  deren  Aatomame  eingeklammert  (     )  ist,  aind  nicht  referirt.  — 
Arbeiten,  bei  welchen  eine  Jahreszahl  nicht  angegeben  ist,  sind  1900 

erschienen.  Red.] 

1.  de  Bary,  A.,  Vorlesangen  über  Bacterien.  3.  Auflagt,  durchgesehen 
und  theilweise  neu  bearbeitet  von  W.  Miqüla.  Mit  41  Figuren  im  Text. 
3  M  30  >^.  Leipzig,  Engelmann.  —  (S.  2) 

(Coplin,  L.,)  Mannal  of  pathology  inclndlingbacteriölogy,  thetechnic 
of  postmortems  and  methods  of  pathologic  research.  Third  edition,  re- 
visedandenlarged.  With  330  illnstrations  and  7  colored  plates.  Octavo 
846  pages.  S  3,50.  Philadelphia,  Blakiston,  Son  &  Co. 
(CurtlSy  H«  J.,)  The  ^sentials  of  practical  bacteriologj.  An  elemen- 
tary  laboratorybook  for  stndents  and  practitioners.  New  York  and  Bom- 
bay, LongmaoB,  Green  &  Co. 

2.  EneyclopSdie  der  Haut-  and  Oeschlechtskrankheiten,  herauBgegeben 
von  Ph)fes8or  Dr.  E.  Lbssbb  in  Berlin.  30  M.  Leipzig,  Vogel.  —  (S.  5) 

3.  Fraenkely  E«,  Hikrophotographischer  Atlas  zum  Stadium  der  patho- 
logischen Mykologie  des  Menschen,  Liefirg.  1-5.  20  M.  Hamburg, 
Grftfe  &  Smem.  —  (S.  4) 

4.  Gamaleia,  N.,  Elemente  der  allgemeinen  Bacteriologie.  7  M.  Berlin, 
Hirschwald.  —  (S.  2) 

5.  Gedoelst^  L.,  Tndt^  de  Microbiologie  appliqaöe  a  la  M^decine  v^t^ri- 
naire.  A  l'osage  des  m^decins  et  des  ötadiants  y^t^rinaires.  Deoxiime 
Wtion.  Avec  97  fig.  intercal^es  dans  le  texte.  Lierre,  1899,  Joseph 
van  In  &  Cie.  —  (S.  3) 

( JeaSy  P.,)  Compendiam  der  Bacteriologie  and  Blatseramtherapie  für 
Thierftrzte  a.  Stadirende.  3  Mj.  Berlin,  Schoetz. 

ft.  Lenhartz,  H.^  Mikroskopie  and  Chemie  am  Krankenbette.  Für  Sta- 
dirende a.  Aerzte  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedrackten 
Abbildangen  and  3  Tafeln  in  Farbendruck.  3.,  wesentlich  umgearbeitete 
Auflage.  8  M.  Berlin,  Springer.  —  (S.  5) 

?•  Ii6Ty,  £•,  a.  H.  Brnns,  Bacteriologischer  Leitfaden.  2.  vollständig 
umgearbeitete  Auflage  des  „Bacteriologischen  Nachschlagebaches  von 
E.  LxvT  a.  S.  WoLv''.  4  M.  Strassbarg  i.  E.,  Beast.  —  (S.  2) 
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2  Lehrbücher,  Gompendien  und  geeammelte  Abhandlungen. 

Literatur. 

(Ma(6,  E.,)  Traite  pratiqne  de  bactöriologie.  Paris. 

(Moore,  T«  A«,)  Laboratory  directions  for  beginners  in  bacteriology. 

An  introdnction  to  practical  bacteriology  for  stadents  and  practitioners 

of  comparative  and  hmnan  medicine.  Boston,  Gfinn. 

(Stoney,  EL,)  Bacteriology  and  snrgical  technic  for  narses.  S  1^25. 

Philadelphia,  Sannder  &  Co. 

de  Baryts  (1)  „Vorlesungen  über  Bacterien*'  sind  bereits  nach  dem 
Erscheinen  ihrer  beiden  ersten  Auflagen  von  ans  in  diesen  Berichten  ^ 
freudig  begrüsst  und  ihrer  Eigenart  und  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach 
gewürdigt  worden.  Diese  werthvolle  Hinterlassenschaft  des  leider  so  fHlh 
verstorbenen  grossen  Botanikers  durch  eine  Neubearbeitnng  auf  der  Höhe 
der  Zeit  zu  erhalten,  ist  die  ebenso  pietätvolle  als  dankenswerthe  Aofjgabe, 
die  sich  ,W.  Migüla,  einer  ehrenden  Aufforderung  der  Verlagsbuchhandlung 
folgend,  gestellt  hat  Es  ist  ihm  mit  anerkennenswerthem  Geschick  ge- 
lungen, an  dem  überlieferten  Bau  die  nothwendigen  Veränderungen  und 
Einschaltungen  vorzunehmen,  ohne  die  dassische  Form  der  SchOpfting  des 
Meisters  zu  stören.  So  wird  die  Neubearbeitung  des  Werkes  nicht  verfehlen, 
im  Geiste  seines  Begründers  fortwirkend,  einen  belebenden  und  fördernden 
Einfluss  auf  das  Stadium  der  Bacteriologie  auszuüben.  Baumgtirten, 

Der  „Bacteriologische  Leitfaden"  von  Levy  und  Bmns  (7)  ist  die 
zweite  vollständig  umgearbeitete  Auflage  des  „  Bacteriologischen  Nadi- 
schlagebuches*'  von  Ebnst  Lbvy  und  Sidnet  Wolf,  welch'  letzteres  s.  Z. 
in  unseren  Jahresberichten*  angezeigt  und  besprochen  worden  ist  Der 
Plan  der  Bearbeitung,  die  Eintheilung  und  Anordnung  des  Stoffes  sind  die- 
selben geblieben,  aber  im  Einzelnen  hat  die  neue  Auflage  gegenüber  der 
ersten  beträchtliche  Veränderungen  und  Erweiterungen  erfiahren,  ohne  dass 
der  Umfang  des  Werkchens  über  das  Caliber  eines  kleinen  „Taschen- 
buches'' herausgewachsen  wäre.  So  ist  die  allgemeine  Morphologie  und 
Biologie  der  Mikroorganismen,  besonders  auch  der  Protozoon  erheblich  er- 
weitert und  zum  Theil  fast  vollständig  neu  bearbeitet  worden.  Die  neuesten 
Befunde  und  Theorien  auf  dem  Oebiete  der  Immunitätslehre  sind  ent- 
sprechend gewürdigt  und  fast  alle  angeführten  Mikroorganismen,  in  erster 
Linie  sämmtliche  pathogene,  nach  dem  neuesten  Stande  des  Wissens  umge- 
arbeitet Es  ist  erstaunlich,  wie  viel  des  Wissenswerthen  hier  auf  engsten 
Raum  klar,  genau  und  übersichtlich  dargestellt  worden  ist!  Und  zwar  sind 
nicht  die  verschiedenen  Thatsachen  und  Anschauungen  lose  aneinander  ge« 
reiht,  sondern  durch  das  geistige  Band  einer  wohlerwogenen  Kritik  mit 
einander  verknüpft.  Wir  können  daher  dem  Werkchen  uneingeschränkt 
das  grösste  Lob  aussprechen  und  seine  Benutzung  Aerzten  und  Studirenden 
auf  das  Angelegentlichste  empfehlen.  Baumga$ien. 

Gamaleia's  (4)  ,Elemente  der  Bacteriologie'  enthalten  Vorles- 
ungen, die  beabsichtigen,  „den  heutigen  Stand  der  Bacteriologie,  ihre  Grnnd- 
aufgaben  und  die  von  ihr  ausgearbeiteten  Prindpien  in  kurzer  Ueberdcht 

^)  JahrOBber.  1, 1885,  p.  8;  Jahresber.  m,  1887,  p.  8.   Ref. 
*)  Jabresber.  Xm,  1897,  p.  4.  Ref. 
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darzustellen''.  Es  kommt  in  der  That  in  diesen  Vorlesnngen  ein  ttbersicht- 
liches  Bild  des  gegenwärtigen  Standes  der  Bacterienlehre  und  ihrer  Be- 
deatong  fttr  die  allgemeine  Physiologie  und  Pathologie  zum  Ansdmck,  nur 
treten  die  eigenen  üntersnchnngen  and  Anschanongen  des  Herrn  Verf/s 
mehr  in  den  Vordevgrand,  als  es  fElr  einen  kurzen ,  der  Belehrung  von 
Jfingem  der  Wissenschaft  gewidmeten  Abriss  der  Fall  sein  sollte.  Hier- 
mit hSngt  es  zusammen,  dass  die  Hinweise  auf  die  Arbeiten  anderer  Forscher, 
welche  sich  an  dem  Aufbau  der  modernen  Bacteriologie  betheiligt  haben, 
ziemlich  Iflckenhaft  ausgefedlen  sind.  Das  Werk  ist  daher  mehr  eine  Dar- 
itellnng  des  Arbeitsganges  und  der  Arbeitsresultate  des  Verf.%  als  eine 
allgemein  gtUtige  (hrmdlage  fOr  den  bacteriologischen  Unterricht.  Wenn 
lieh  sonach  das  Stadium  der  ^Elemente'  weniger  f&r  den  Anfbiger  empfiehlt, 
so  bietet  es  doch  fElr  den  selbststftndigen  Forscher  grosses  Interesse  und 
legt  für  die  tiefdringende,  vielseitige  und  fruchtbare  Betheiligung  Gama- 
lkia's  an  der  L^Jsung  der  Probleme,  weldie  die  moderne  Bacteriologie  be- 
wegen, rOhmliclies  Zeugniss  ab. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  kein  Fachgenosse  das  Buch  Gamalibta's,  wenn 
er  es  gründlich  gelesen,  ohne  emp&ngene  vielfache  Anregung  und  ohne  ein 
GefUil  der  Anerkennung  für  die  ernste  Geistesarbeit  des  Verf.*s  aus  der 
Hand  legen  wird.  Baumgarten. 

Oedoelst's  (5)  ,Trait6  de  Microbiologie',  dessen  erste  Auflage  in 
QBseren  Berichten^  angezeigt  worden  ist,  liegt  jetzt  in  zweiter  Auflage  vor 
ans.  Wie  der  Autor  sehr  richtig  in  seiner  Vorrede  bemerkt,  kann  ein  Lehr- 
buch der  Bacteriologie  nur  im  Augenblicke  seines  Erscheinens  darauf  rech- 
nen, der  Ausdruck  des  Standpunktes  dieser  Wissenschaft  zu  sein.  Und  so 
ist  heute,  wo  wir  dies  schreiben,  kaum  mehr  als  ein  Jahr  nach  dem  Er- 
scheinen des  Werkes,  vieles  schon  nicht  mehr  gültig  oder  in  Zweifel  ge- 
stellt, was  in  Gsdoxlst's  Buch  als  allgemein  anerkanntes  Forschungsresul- 
tat bezeichnet  werden  durfte.  Dies  Schicksal,  welches  es  mit  allen  Lehr- 
bflchem  der  Bacteriologie  theilt,  kann  natürlich  die  Beurtheilung  seines 
Werthes  nicht  berühren«  Ich  halte  Gsdoblbt's  Buch  nach  genauerer  Eennt- 
nissnahme  desselben  für  ein  sehr  gründliches  und  gewissenhaftes  Werk, 
welches  ich,  obwohl  es  von  einem  Veterinärpathologen  für  Aerzte  und 
Stndirende  der  Veterinärkunde  geschrieben  ist,  doch  auch  den  Medicinem 
wann  empf<dhlen  mOchte,  da  die  Beziehungen  zwischen  veterinärer  und 
menschlidier  Pathologie  nirgends  inniger  sind,  als  auf  dem  Gebiete  der  In- 
fectionskrankheiten.  Gxdoelst  hat  seinerseits  auch  die  medicinische  Bac- 
terien- Literatur  eingehend  studirt,  wenn  ihm  auch  manche  wichtigen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  entgangen  zu  sein  scheinen.  Der  der  ersten 
Auflage  anhaftende  Mangel  einer  genaueren  Berücksichtigung  der  bacterio- 
logischen Technik  ist  in  der  neuen  Auflage  vollkommen  ausgeglichen, 
indem  auch  dieses  Capitel  bis  in's  feinere  Detail  und  unter  Darbietung 
zahlreicher  Abbildungen  bearbeitet  ist  Wir  wünschen  dem  Werke  besten 
Erfolg  und  eine  baldige  neue  Auflage.  Baumgarten. 


')  Jahresber.  Vm,  1892,  p.  9.   Ref. 


4  LehrbClcher  und  Gompendien. 

E«  FraenkeFs  (3)  ,Mikrophotographi8cher  Atlas  zum  Stadium 
der  pathologischen  Mykologie  des  Menschen'  fOllt  insofern  eine 
Lflcke  der  Literatur  ans,  als  eine  systematische  mikrophotographisdie  Dar- 
stellung der  dorch  die  pathogenen  Mikroorganismen  beim  Menschen  her- 
vorgerufenen Organlftsionen  bisher  nicht  existirte.  Der  vortreffliche  und  in 
seiner  Art  zur  Zeit  unübertroffene  mikrophotographische  Atlas  der  Bacterien- 
knndevon  C.F&abnkkl  und  Pvbivfbb^  fOhrt  uns  hauptsftchlich  die  kfinstlich 
gezüchteten  Bacterien  in  ihren  Formen  im  Ausstrichprftparat,  ihre  Colonie- 
form  auf  der  Platte  oder  im  Impfiitich  in  Agar  oder  Gelatine ,  weniger  ihr 
Verhalten  in  den  Geweben  vor  Augen  und  die  dargebotenen  Fhotogramme 
von  Gewebsschnitten  beziehen  sidi  meist  auf  Präparate  vom  inficirten  Ver- 
suchsthier.  Es  ist  daher  gewiss  ein  sehr  verdienstvolles  Unternehmen,  einen 
mikrophotographischen  AÜas  der  durch  pathogene  Mikroorganismen  be- 
wirkten Veränderungen  der  menschlichen  Gewebe  herzustellen  und  kaum 
ein  Anderer  konnte  zur  Schöpfung  eines  solchen  Werkes  mehr  geeignet 
sein,  als  der  Verfasser,  der  mit  einer  selten  grossen  Erfalirung  auf  patho- 
logisch-anatomischem Gebiete  eine  volle  Vertrautheit  mit  der  Bacterienkunde 
verbindet.  Die  von  ihm  iläch  den  neuesten  Methoden  und  mit  den  besten 
Apparaten  dargestellten  Mikrophotogramme  über  die  durch  den  Tuberkelbac, 
den  Leprabac.,  den  Pestbac.,  den  Influenza-  und  Diphteriebac,  den  Bac 
typhi  abdominalis  und  den  Vibrio  cholerae  asiaticae  hervorgerufenen  patho- 
logisch-histologischen  Veränderungen  sind  technisch  sämmtlich  als  Muster- 
leistungen zu  bezeichnen,  denen  zur  Zeit  wohl  nichts  Gelungeneres  in  dieser 
Art  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte  und  die  Auswahl  der  Photogramme 
und  ihre  texüiche  Interpretation  lässt  uns  überall  den  seinen  Stoff  voll- 
kommen beherrschenden  Meister  erkennen.  Für  den  geübten  pathologischen 
Mykologen  bereitet  daher  das  Studium  des  Atlas  einen  erlesenen  Genuas 
und  bildet  für  ihn  eine  Fundgrube  reichster  Belehrung.  Dass  der  Atlas  zu- 
gleich auch  als  ein  Hilfismittel  für  den  pathologisch -anatondschen  und 
bacteriologischen  Unterricht,  für  das  Erlernen  der  Beziehungen  zwischen 
pathogenen  Mikroorganismen  und  den  durch  sie  bewirkten  Gewebsläsionen 
sich  zweckdienlich  er  weisen  werde,  m(kshte  ich  allerdings  nicht  unterschreiben. 
Wer  noch  nicht  sehr  geübt  in  der  Deutung  der  mikroskopischen  Präparate, 
wie  sie  den  Mikrophotogrammen  E.  Frabnkbl's  als  Vorlage  gedient  haben, 
ist,  wird  sich  wohl  nur  schwer,  selbst  mit  Hilfe  der  Lupe  in  den  Photo- 
grammen zurechtfinden  und  das  mit  Verständniss  sehen  können,  was  für 
den  geübten  Sachkenner  darin  zu  sehen  ist  Ich  muss  auch  angesichts 
dieser  neuesten,  an  sich  bewunderungswürdigen  Leistung  der  modernen 
Mikrophotographie  dabei  bleiben,  dass  diese  DarsteUungsmethode  für  die 
Beproduction  mikroskopischer  Schnitt  präparate,  namentlich  solcher,  welche 
das  Verhältniss  zwischen  Bacterieninvasion  und  den  davon  abhängigen 
Gewebsveränderungen  erkennen  lassen  sollen,  nicht  diejenige  Enarheit 
und  Deutlichkeit  gewährleistet,  wie  sie  für  den  Schüler,  der  erst  mikro- 


>)  Jahresber.  IV,  1888,  p.  7;  Jahreeber.  V,  1889,  p.  5;  Jahreeber.  VI,  1890, 
p.  4;  Jahreeber.  VII,  1891,  p.  7;  Jahreeber.  X,  1894,  p.  7.  Ref. 
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skopisch  sehen  lernen  will,  unerlässlich  ist  Der  wissenschaftliche  and 
bis  sn  einem  gewissen  Grade  auch  der  didaktische  Werth  desFRABNKBL'schen 
Weites  wird  dnrch  diese  meine  Ansicht  nicht  geschmälert ,  nnr  sein 
Wirknngkreis  eingeschränkt.  Ich  will  ja  auch  gern  einräumen,  dass  andere 
Lehrer  ein  günstigeres  ürtheil  über  den  Werth  der  Mikrophotopraphie  von 
bacteriologischen  Schnittpräparaten  alB  Unterrichtsmittel  gewonnen  haben. 
Wie  dem  aber  auch  sein  mOge,  der  wissenschaftliche  and  künstlerische 
Werth  des  Atlas  steht  ansser  Frage  and  er  wird  in  seiner  Eigenschaft  als 
treuer  Dolmetscher  der  Zeichensprache  der  Präparate  berufen  sein,  in 
wichtigen  Streitfragen  der  pathologischen  Mykologie,  so  z.  B.  der  Histologie 
der  käsigen  Ptieamonien,  der  Lage  der  Leprazellen  etc.  ein  massgebendes 
Wort  ndtzosprechen. 

So  wünschen  wir  dem  verdienstvollen  Werke  weiteste  Verbreitung  und 
aiiqg;iebige  Benutzung  in  den  Kreisen  der  Fachgenossen.      Baumgarten, 

Lenharts  (6)  giebt  in  seiner  bekannten  trefflichen,  dem  Andenken 
EiaBTWAaHSB'sgewidmeten,Mikro8kopie  und  Chemie  amKranken- 
bett\  welche  jetzt  in  dritter  wesentlich  umgearbeiteter  Auflage  erschienen 
ist,  u.  a.  auch  eine  Uebersicht  über  die  pflanzlichen  und  thierischen  Para- 
siten, soweit  dieselben  auf  die  Diagnose  am  kranken  Menschen  Bezug 
haben.  Wie  alle  anderen  Theile  des  Werkes  ist  auch  dieser  Abschnitt  mit 
ausgezeichnetem  Sachverständniss,  umfassender  Literaturkenntniss  und 
kritischer  Soi^alt  bearbeitet  und  daher,  wie  überhaupt  das  ganze  Werk, 
bervomgend  geeignet,  den  Studirenden  und  Aerzten  in  allen  die  Kranken- 
Untersuchung  betreffenden  mikroskopischen  und  chemischen  Fragen  und 
üatersnchungsmethoden  als  zuverlässiger  und  anregender  Bathgeber  zu 
dienen.  Baumgarten, 

Die  von  Lbbseb  herausgegebene  Encyelopftdie  (2)  der  Haut-  und 
Oeschlechtakrankheiten,  die  sich  der  Mitwirkung  ausgezeichneter  Ver- 
treter der  einschlägigen  Fächer  zu  erfreuen  gehabt  hat,  berührt  natürlich 
das  bacteriologische  Gebiet  an  sehr  vielen  Stellen.  Es  kann  nicht  die 
Aufgabe  des  Beferenten  sein,  in  eine  Besprechung  der  zahlreichen  einzelnen, 
den  Bacteriologen  interessirenden  Artikel  des  umfangreichen  Werkes 
einzutreten.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  hier  im  Allgemeinen  her- 
vorzuheben, dass  die  betreffenden  Artikel,  wie  bei  der  Competenz  der  Be- 
arbeiter nicht  anders  zu  erwarten  war,  sämmtlich  den  neuesten  Stand- 
ponct  unseres  Wissens  über  die  in  Bede  stehenden  Themata  in  klarer 
ond,  bei  aller  gebotenen  Kürze,  erschöpfender  Weise  zum  Ausdruck 
bringen.  Unverkennbar  ist  auch  durchweg  der  äquilibrirende,  auf  Gleich- 
mässigkelt  und  Oleichsinnigkeit  der  Stoffbearbeitung  hinwirkende  Einfluss 
der  Bedaction,  so  dass  die  vorliegende  „Encyclopädie*'  fast  den  Eindruck 
eines  einheitlichen,  monographischen  Werkes  macht  Dieselbe  dürfte  daher 
nicht  bloss  für  den  Dermatologen  und  Syphilidologen,  sondern  überhaupt 
für  jeden  Arzt  ein  sehr  willkommenes,  zeitgemässes  literarisches  Erzeug- 
niis  sein.  Baumgarten . 


Q  Fyogene  Kokken.  Litotatar. 


n.  Original -Abhandlungen 

[Alle  Arbeiten,  bei  welchen  eine  Jahreszahl  nicht  angegeben  ist,  sind  1900 
erschienen.  —  Arbeiten,  deren  Autorenname  eingeuammert  (      )  ist, 

sind  nicht  referirt.   Red.] 

A.  Parasitische  Organismen 

a)  Kokken 

L  Pyogene  Kokken 

(Streptakokkmtf  SUxpkykkokheny  MikrokolAus  tetragemu) 

Referenten:  Dn  E.  Ziemke  (Berlin), 
Dr.  R.  Abel  (Hamburg),  DocDr.  R.  Gronert  (Tübingen),  Prof.  Dr.  A. 
Gnlllebean  (Bern),  Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof.  Dr.  W.  C  C.  Pakes 
(London),  Prof. Dr.  Ljdla  Rablnowitfloli  (Berlin),  Dr.  6.  SentlfloB  (Bar- 
celona),  Dr.  Anna  steelLB^n  (Stockholm),    Prof.  Dr.  A.  Trambnstl 

(Palermo),  Doe. Dr.  K.  Wale  (Tübingen). 

8.  Anderson,  A.  J.,  On  the  ose  of  andstreptococcns  sernm  in  puerperal 
septicaemia  and  Erysipelas  (Brit  med.  Jonm.  no.  1  p.  378).  —  (S.  23) 

9.  Applng,  6.9  Ein  Fall  von  kryptogenetischer  Septikämie,  gebeilt 
durch  AntiStaphylokokken -Serum  (St  Petersburger  med.  Wchschr. 
p.124).— (S.28) 

10.  Babes,  T.,  SepÜc^mie  muqueuse  (Annal.  de  Tlnstit  de  pathoL  et  de 
bact6riol.  yoI.  6, 1894/95.  Berlin,  Hirschwald).  [Schon  früher  als 
einzelner  Auftatz  veröffentlicht  Referat:  dieser  Jahresber.  Bd.  XIU, 
1897,  p.  668.  Ziemke.] 

11.  Babes,  T.,  Sur  la  d^ndrence  aiguS  du  foie  d'origine  streptoooccique 
(Ibidem).  [Schon  früher  als  einzelner  Aufsatz  erschienen.  Referat: 
dieser  Jahresber.  Bd.  X,  1894,  p.  50.  Ziemke.] 

12.  BabeSy  T.,  Sur  les  streptocoqües  et  sur  les  6pid6mfes  de  complioations 
de  maladies  (Ibidem).  [Der  Inhalt  der  Arbeit  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  einer  schon  früher  von  Babbs  und  Psooa  über  die  Streptok. 
veröffentlichten  Studie  überein;  siehe  diesen  Jahresber.  Bd.  X,  1894, 
p.  18.  Es  wird  die  Identität  der  Streptok.  und  das  Vorkommen  natür- 
licher Varietäten  betont  und  begründet,  und  darauf  hingewiesen,  dass 
zu  gewissen  Zeiten  Streptok.  von  so  hoher  Virulenz  vorkommen,  dass 
sie  nicht  allein  befähigt  sind  die  meisten  acuten  Infectionskrankheiten 
zu  compliciren,  sondern  auch  primäre  Septikämien  zu  erzeugen. 
Ziemke.] 
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II.  Baeeky  S*^  Heünng  eines  Falles  von  schwerem  Pannus  trachomatosns 
durch  dn  inteicorrentes  Erysipel  (Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  Bd.  88 
p.  97).  [Bacteriologlsch  nichts  Nenes.   Onmert.] 

U.  Ball,  M.,  Die  Sehleimhant  des  Kagen-Darmtractos  als  Eingangs- 
pforte pyogener  Infeetion  (Arch.  f.  klin.  Chirargie  Bd.  62  H.  2  p.  369). 
-(8.24) 

(BeeOy  Jjhy)  Becherches  exp^rimentales  snr  Pinfection  des  voies  respi- 
ratolreB  dn  lapin  par  Tinocnlation  trachtele  du  staphylococcns  pyo- 
genes  anrena  (Arch.  de  M^  exp^rim.  1 13,  no.  1  p.  51). 

15.  Blnaghi,  B.^  Solla  freqnenza  degli  stafilocochi  nell'  aria  degli  ambi- 
enti  chinffgid  (Biforma  med.  vol.  3  no.  69,  70).  —  (S.  33) 

16.  Bjorkst^n,  IL,  Om  Streptokoekens  och  dess  tozins  samt  stafyio- 
kockens  inverkan  p&  levem  [üeber  die  Wirkung  des  Streptokokkus 
nnd  dessen  Toxins  sowie  Staphylokokkus  auf  die  Leber].  [Diss.]  Bei- 
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bes.  der  biliftren.  ExperimenteUe  Untersuchung  ans  dem  pathologisch« 
anatomischen  Institut  su  HeLringfors.  —  (S.  26)  i 

17.  Burkluurdt,  £.,  Die  Bedeutung  der  Streptokokken  für  die  Entsteh- 
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(E^Sy  B.  A.^)  Ein  Fall  von  Meningitis  cerebrospinalis,  bervorgemfen 

durch  Streptokokken  [Russisch]  (Pjetsk.  mediz.  no.  6). 

(FalkOy  J.^)  Ein  Abscess  des  oberen  Augenlides  als  Ursache  einer 
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Ziemke,] 

(Forchheimer,  F.,)  Streptococcus  bronchitis  in  influenza  (Hedical 
News  Bd.  78,  no.  22  p.  851). 
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behandlung  als  unumgänglich  hinzustellen.  Sentinon.] 

35.  ßelbrlch.  F.,  Ueber  Streptokokken  in  faulendem  Thierblute  (Arb. 
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In  den  bisherigen  Classificationen  der  Kokken  von  Zopf,  van 
TiBGHKM,  Baumoabtbn,  Mioula  u.  Kbusb  tritt  das  Bestreben  hervor,  die 
Theilungsrichtung  allein  zum  Eintheilungsprincip  zu  erheben  und  daher 
mit  einer  Dreitheilung  auszukommen,  wobei  2AbÜieilungen  auf  die  Streptok. 
und  Paquetkokken  entfallen  und  die  grosse  Masse  aller  nicht  dahinge- 
hörigen Kokken  in  eine  durch  zwei  feste  Theilungsachsen  characterisirte 
Mittelklasse  verwiesen  wird.  Die  Verlegenheit  der  Systematiker  dem  Namen 
Staphylok.  gegenflber  theilt  Unna  (85)  nicht,  da  er  dessen  „Trauben*'  nicht 
künstlich  in  Culturen  erzeugen  konnte  und  für  eine  lediglich  in  patho- 
logisch afficirten  Gewebe  erzeugte  Wuchsform  betrachtet,  die  mit  der  bo- 
tanischen Classification  nichts  zu  thun  hat.  Dagegen  findet  er  die  Schöp- 
fung einer  so  ausgedehnten  und  nur  hypoüietisch  auf  das  Wachsthum  in 
zwei  Richtungen  gegründete  Mittelclasse  praktisch  und  wissenschaftlich 
unhaltbar.  Bei  dem  Versuche,  23  neue  Kokkenarten,  welche  U.  aus  dem 
Ekzem  züchtete,  besser  zu  classificiren,  fand  er  in  deren  Theilungs- 
modus  ein  Eintheilungsprincip,  welches  zugleich  genügend  constant  und 


Pyogene  Kokken.  Glasdficaiioii  der  Kokken.  13 

an  flieh  mannigfaltig  genug  ist,  am  als  Baiiis  eines  annflhrend  natürlichen 
botanischen  Systems  der  Kokkaceen  zu  dienen. 

In  den  Cnltnren  findet  man  bei  genauer  Messung  die  Einzelkokken  nie 
gleich  gross,  sondern  je  mich  der  Wachsthumsphase  verschieden;  man 
hat  also  stets  zwei  Grenzwerthe  zu  messen,  deren  Differenz,  die  Phasen - 
differenz,  stets  kleiner  ist  (etwa  um  0,1-0,2  /t*)  als  der  Durchmesser 
der  kleinsten  Einzelkokken.   Neben  der  Verlängerung  in  einer  Richtung 
ist  bei  dem  Wachsthum  auch  eine  Vermehrung  der  Basophilie  der  Kokken 
wahrzunehmen.  Die  Eigenschaft  vieler  Kokkenarten,  sich  in  der  Weise  zu 
theüen,  dass  anfftnglich  nur  das  Protoplasma  getheilt  wird,  die  Hfllle  aber 
sich  nicht  theüt,  sondern  eine  Zeit  lang  die  Tochter-  und  Enkelkokken 
als  gemeinsame  Membran  umschliesst,  nennt  ü.  die  Klebetheilung.  Sie 
irt  von  den  Paquetkokken  allgemein  bekannt^  aber  auch  den  meisten  Haufen- 
kokken eigen  und  führt  bei  diesen  zu  typischen  und  für  die  betreffenden 
Arten  characteristischen  Familienverbänden.  Diese  in  vielen  Culturen 
vorhandenen,  bei  gewOhnlichenFärbungen  als  „Biesenkokken^  imponirenden 
Formen  sind  wohl  von  den  durch  das  einfache  Wachsthum  entstandenen 
grosseren  Formen  zu  unterscheiden.  Im  Gegensatz  zu  jenen  Phasenunter- 
schieden spricht  IT.  hier  von  unterschieden  der  „Stufe^.  Für  ihn  gehören 
alle  Haufenkokken,  deren  Individuen  nur  Phasenunterschiede  aufweisen, 
zu  einer  and  zwar  zur  ersten  Stufe.     Kokken  zweiter   Stufe 
oder  zweistufige  Kokken  sind  solche,  bei  denen  ausser  den  GrOssen- 
untorschieden    der   Phase   noch   andere   vorkommen,    herrührend   von 
Individuen,  die  vermOge  Klebetheilung  zwei  Generationen  von  Kokken  in 
gemeinsamer  Hülle  einschliessen.  Dreistufige  Kokken  bringen  es  neben 
einfachen  Kokken  und  zweistufigen  zu  grossen  Individuen,  welche  vier 
Enkelkokken  beherbergen  u.  s.  f.  Die  „Stuflgkeit"  ist  unter  allen  mikro- 
skopischen Charakteren  die  constanteste  und  am  leichtesten  festzustellende 
und  daher  von  ü.  zur  Basis  seines  Systems  der  Haufenkokken  erhoben. 
Von  den  anscheinenden  Biesenformen,  die  sich  bei  geeigneter  Färbung  als 
Familienverbände  herausstellen,  wohl  zu  unterscheiden  sind  wirkliche,  viel 
seltnere  Riesenformen  mit  dnheitlichem  Protoplasma;  bei  diesen  ist  nicht 
nur  die  Hülltheilung  gehemmt,  sondern  auch  die  Protoplasmatheilung;  es 
besteht  eine  Protoplasmastauung  (Plasmostase).  Zu  den  einstufigen  Kokken 
rechnet  ü.  aber  nicht  nur  solche,  welche  nur  einstufige  Individuen  auf- 
weisen, sondern  auch  dicgenigen,  welche  neben  einstufigen  Individuen  solche 
zeigen,  die  den  Anfemg  der  zweiten  Stufe  eben  erreichen,  d.  h.  halsartig 
eingeschnürte  Kokken  (Diplok.,  Dyaden).    Nur  müssen  diese  nicht  als 
zweistufige  Individuen  (Diplok.)  weiter  wachsen.   Das  Charakte- 
ristische der  höheren  Stufe  liegt  also  nicht  in  der  Verzögerung  der  Hüll- 
theilung, welche  zur  Diplok.-Form  führt^  sondern  in  dem  weiteren  und 
bis  zum  Ende  durchgeführten  Wachsthum  der  durch  Klebe- 
theilung verbundenen  Tochterkokken  innerhalb  einer  einheit- 
lichen Hülle.  Ebenso  zeigen  viele  zweistufige  Kokken  Tetraden,  aber  nur 
die  dreistufigen  vollständig  ausgewachsenen,  theilungsreifen  Tetraden  u.  s.  f. 
Die  interessanteste  Thatsache,  die  das  Studium  der  höheren  Stufen  der 
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Kokken  ergiebt,  ist  die  Drebang  der  Wacbsthnmericbtung  und  der 
Tbeiinngsachsen  am  90^  in  derselben  Ebene  auf  jeder  höheren  Stafe 
im  Vergleich  mit  der  niederen.  Ueberzengende  Bilder  für  diese  Thatsache 
b'efert  die  asymmetrische  Entwicklang  der  Tochterkokken  aaf  der  zweiten 
and  die  der  Enkelkokken  aaf  der  dritten  Stafe,  indem  dann  innerhalb 
eines  solchen  Familienverbandes  die  nengebildete  TheUangsebene  der  im 
Wachstham  voraasgehenden  Seite  senkrecht  aaf  der  LSngsrichtang  der 
anderen  Seite  steht.  Trotzdem  mithin  die  mehrstafigen  Kokken  aaf  der 
ersten  Stafe  in  die  Lftnge,  aaf  der  zweiten  in  die  Breite,  aaf  der  dritten 
wiederam  in  die  Länge  wachsen  u.  s.  f.,  misst  ü.  aas  practischen  Grttnden 
aach  die  Hehrstafer  stets  in  der  Länge,  d.  h.  in  der  Längsachse  der  Indi- 
vidnen  erster  Stafe,  was  zar  Folge  hat,  dass  das  Phasen  wachstham  aaf  der 
zweiten  Stafe  yiel  kürzer  ist  als  aaf  der  ersten,  aaf  der  dritten  wiedenun 
länger  a.  s.  f.  In  praxi  genügen  für  die  Zweistafer  drei  Messangen,  wie 
für  die  Einstafer  zwei;  z.  B.  0,3-0,6-0,8  f*  würde  heissen,  dass  der  betref- 
fende Kokkas  die  erste  Stafe  mit  den  Phasenanterschieden  von  0,3  and 
0,6  fA  durchmacht  and  am  Ende  der  zweiten  Stafe  0,8  (a  misst.  Innerhalb 
der  ersten  Abtheilang  der  Zweistafer  ordnet  U.  die  einzelnen  Arten  nach 
der  Stärke  der  Klebetheilang,  indem  aaf  diejenigen  mit  wenigen  Djraden 
solche  folgen,  in  denen  die  Zweistafer  immer  mehr  an  Zahl  and  GrOsse  zn- 
nehmen,  bis  zam  Schiasse  daneben  aach  einzelne,  nicht  weiter  wachsende 
Tetraden  erscheinen.  Aach  die  Zweistafer  erzeagen  hin  and  wieder  aof- 
fallende  hypertrophische  Bildungen,  Riesendyaden  von  noch  anbekannter 
Bedeatang;  ausserdem  finden  sich  einzelne  Dyaden,  die  regressiv  darch 
Spaltung  der  Tetraden  entstanden  sind. 

Noch  viel  grösser  ist  der  Formenreichthum  der  dreistufigen  Kokken,  in- 
dem bei  ihnen  die  ai^ymmetrisch  ausgewachsenen  Formen  neben  den  regel- 
mässigen sehr  häufig  werden  und  progressiv  entstandene  Individuen  aller 
drei  Stufen  mit  ihren  Phasenunterschieden  neben  einzelnen  regressiven 
Formen  vorkommen.  Das  numerische  üebergewicht  haben  die  Dyaden,  die 
Monaden  sind  selten,  die  Tetraden  zeigen  eine  Neigung  zum  regressiven 
Zerfall  in  Dyaden,  und  von  Riesenformen  warden  fast  nur  solche  zweiter 
Stufe  gebildet.  Die  denkbar  höchsten  Formen  der  dritten  Stufe,  unausge- 
wachsene Octaden  kommen  fast  gar  nicht  zur  Beobachtung.  Für  die  Mes- 
sung der  Dreistnfer  genügen  vier  Constanten,  von  denen  die  vierte  die 
maximale  Längsausdehnang  der  Tetraden  angiebt. 

Je  zahlreicher  bei  den  Vierstufern  die  Octaden  and  jugendlichen  Hekkai- 
dekaden  ausgebildet  werden,  am  so  regelmässiger  werden  wieder  die  Formen ; 
dem  entspricht  eine  im  Allgemeinen  dickere  HüUe,  welche  eine  Breite  von 
0,2-0,3  f*  aufweisen  kann,  ihre  chromophilen  0>asophilen  oder  oxyphilen) 
Eigenschaften  deutlicher  zu  erkennen  giebt  und  häufig  die  Kokkenfamilie 
wie  eine  homogene  Kittmasse  ohne  Einschnürungen  und  Vorsprttnge  be- 
kleidet 

Die  Monaden  sind  bei  den  Vierstufern  sehr  selten,  zuweilen  auch  die 
Dyaden.  Die  Biesenformen  sind  meist  solche  der  dritten  Stufe  (Tetraden). 
Gemessen  werden  die  Vierstufer  durch  5  Gonstanten;  die  Phasendüferenz 
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auf  der  Tierten  Stufe  ist  anfAülend  gross,  was  mit  der  Hfillenverbreiterong 
zosammenliSiigt  Wichtig  ist  der  Nachweis  von  U.,  dass  die  anscheinenden 
Pftquetkokken,  welche  dieser  Stofe  angehören,  bei  gnter  „AatM^hliessang" 
dnreh  geeignete  FSrbnng  sich  als  flilchenhaft  ausgebreitete  Octadon  dar- 
stellen. 

Die  Fttnfttnfer  ttberraschen  dnrch  ihre  Begelmftssigkeit  Die  vermehrte 
Resistenz  der  Hfllle  beschränkt  den  Zerfall,  der  nur  bis  zor  Tetrade  geht, 
Iftsst  die  asymmetriaehen  and  Biesenformen  nicht  snir  Ansbildang  gelangen ; 
der  Cyclns  der  Formen  geht  zwischen  der  Tetrade  und  Hekkaidekade  hin 
und  hw;  Monaden  nnd  Dyaden  fehlen  ganz.  Sechsstofer  sind  bisher  von  ü. 
noch  iii€^t  constatirt  worden,  aber  theoretisch  denkbar.  Der  Umstand,  dass 
das  Wachsthnm  aller  dieser  Kokken  sich  in  den  zwei  dimensionalen  Flächen 
bewegt,  ist  keineswegs  eine  Stütse  der  bisherigen  Zweiachsentheorie 
der  Hanfenkokken;  denn  in  Wirklichkeit  sind  zwei  feste  Achsen  weder 
naehgevdesen  noch  nothwendig.  U.  zeigt,  dass  —  eine  feste  Hfllle  ohne 
eigenes  Wachsthnm  voransgesetzt  —  die  regehnftssige  Drehung  der  Thei- 
langsebene  auf  der  höheren  Stofe  sich  durch  Ausdehnung  des  Protoplasmas 
in  derjenigen  Bichtang  erklärt,  wo  die  Htllle  durch  voraufgehende  Streck- 
ung in  der  niederen  Phase  überdehnt  war.  Die  Kettenkokken  würden  sich 
dadurch  von  den  Haufenkokken  unterscheiden,  dass  die  Hülle  beim  Wachs- 
thnm bei  ihnen  nicht  überdehnt  wird,  mithin  entweder  eigenes  Wachsthnm 
besitzt  oder  vollständig  elastisch  ist;  die  auch  bei  ihnen  vorhandene  Klebe- 
theüung  führt  daher  zur  successiven  Theilung  in  einer  Richtung,  d.  h.  zu 
Ketten  und  was  bei  den  Haufenkokken  sich  in  den  „Stufen^  kund  giebt, 
würde  bei  ihnen  sich  in  der  Länge  der  Ketten  aussprechen.  Die  echten 
Sardnen  würden  sich  als  besondere  Form  an  die  vierstufigen  Haufenkokken 
anlehnen.  In  letzter  Instanz  basirt  U.  also  die  Systematik  der  Kokken 
nicht  auf  der  mathematisch  construirten  Annahme  von  drei  festen  Achsen, 
sondern  auf  theilweise  bereits  nachweisbaren  Verschiedenheiten  in  dem 
Verhältniss  von  Protoplasma  und  Hülle  der  Kokken. 

ü.  schliesst  diesen  allgemeinen  Theil  seiner  Arbeit  mit  einer  genauen 
Schilderung  der  drei  zur  „Auüschliessung^,  Hüll&rbung  und  Darstellung 
der  Biesenformen  noth wendigen  Färbungsmethoden,  der  Methylenblau-, 
Orange-  und  Tannin-Methode,  der  Säureftichsin-Pikrin-Methode  und  der  Me- 
thylenblau-Essig- und  Vesuvin-Methode. 

Im  spedellen  Theile  bespricht  U.  zunächst  die  Gewinnung  des  Ausgangs- 
materials für  seine  Ekzemenquete.  Die  Zahl  der  Fälle  belief  sich  auf  77 
und  umfasste  alle  möglichen  Formen  des  Ekzems,  vorzüglich  aber  Kinder- 
ekzeme. VoneinerDe8infeetionderHautwurdeabgesehen,dieSchuppenoder 
Krusten  wurden  mit  sterilem  Messerchen  abgehoben  und  der  feuchte  Grund 
darunter  mit  der  PlatinOse  abgestrichen.  Als  Nähragar  für  das  Ausgangs- 
material diente  Liebig-Extract- Agar,  auf  welchem  die  Culturen  weniger 
üppig  und  langsamer  ankommen,  aber  dafür  feiner  differenzirt  sind.  Der 
Nähragar  wurde  in  Böhrchen  bestrichen,  nicht  zu  Platten  verarbeitet,  da 
noch  nach  2-3  Wochen  einzelne  düferente  Keime  aufig;ingen,  ohne  wie  bei 
Platten  von  Lnftkeimen  überwuchert  zu  sein.  Der  Plattenguss  wurde  da- 
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gegen  secnndär  zu  Hilfe  genommen,  wo  die  Keime  in  den  RShrchen  zu 
dicht  aufgingen  oder  eine  Cultor  der  Unreinheit  verdächtig  war.  Die  mit 
Ekzemmaterial  beschickten  BGhrchen  wurden  1-2  Tage  im  Bratschrank 
gehalten  und  die  aufgegangenen  Keime  succeesive  durch  TJebertragung 
auf  neue  BOhrchen  isolirt^  während  die  Böhrchen  weiter  bei  Zimmertempe- 
ratur wuchsen.  Die  77  Fälle  ergaben  auf  diese  Weise  197  verschiedene 
Reinculturen.  Aus  diesen  wurden  zunächst  alle  Bac.  und  Streptok.  ausge- 
schlossen, da  diese  nicht  zum  histobacteriologischen  Bilde  des  Ekzems  ge- 
hören. Es  blieben  145  Beinculturen  von  Haufenkokken.  Durch  systema- 
tische Vergleichung  der  megaskopisch-cnlturellen  und  mikroskopisch-tino- 
torieDen  Eigenschaften  dieser  Kokken  gelang  es  ü.,  dieselben  als  zu  23  ver- 
schiedenen Arten  gehörig  zu  erkennen,  welche  er  vorläufig  durch  Paüenteii- 
namen  und  mit  dem  nichts  prSjudicirenden  Ausdruck  „  Typus  ^  bezeichnet. 
Es  folgt  nun  die  detaillirte  Beschreibung  dieser  23  nach  Stufen  geordneten 
Kokkentypen,  indem  bei  jedem  zuerst  die  genauen  Maasse  der  Kokken  mit 
und  ohne  Hülle  angegeben  werden,  worauf  die  bedeutsamen  physiologischen 
Eigenschaften  (Wachsthum  bei  Körper-  und  Zimmertemperatur,  auf  saurem 
und  alkalischem  Nährboden),  die  cnlturellen  (auf  Liebig- Agar  und  Kooh- 
Agar  (alkalisch  und  sauer),  Pferdeserum,  Kartoffel,  Milch,  Liebig-  und 
KooH-Gelatine,  die  mikroskopischen  (Orange-,  Yesuvin-,  Säureftichsin- 
M ethode)  folgen  und  endlich  eine  allgemeine  kurze  Charakteristik  die  wich- 
tigsten Kennzeichen  zusammenfasst.  Plaut  steuerte  zu  dieser  Charakte- 
ristik der  beim  Ekzem  gefundenen  Kokken  eine  Tabelle  Aber  das  Verhalten 
derselben  auf  Bouillon  bei  und  untersuchte  dieselben  auf  Menschen-  und 
Pferdeserum,  HsYDEN-Nährboden,  Somatose,  saurem,  neutralem  und  alkali- 
schem Fleisdiwasserpepton-  und  Lactose-Agar.  Abel, 

Unna  (86)  hat  in  seiner  Histopathologie  der  Haut  und  seinem  histo- 
logischen Atlas  gewisse  Kokken  beschrieben  und  dargestellt,  die  durcli 
ihr  constantes  Vorkommen  und  ihre  eigenthümliche  Anordnung  geeignet 
erscheinen,  Träger  eines  specifischen  Ekzemgiftes  zu  sein.  Als 
ü.  dieselben  vor  8  Jahren  zunächst  auf  Schnitten  von  ekzematöser  Haut 
fand,  machte  er  einige  Versuche,  dieselben  zu  cultiviren,  die  damals  mit 
der  Reincultur  des  jetzigen  Kokkentypus  „Sohildt^  und  Erzeugung: 
einer  acuten  Bläscheneruption  mit  demselben  am  Menschen  abschlössen. 
Inzwischen  hatte  ü.  eine  prindpieDe  Schwierigkeit  (gelegentlich  seiner 
Aufstellung  eines  specifischen  Kokkus  der  Impetigo  vulgaris)  in  dem  Um- 
stände kennen  gelernt,  dass  von  den  meisten  Bacteriologen  aUe  gelben  und 
weissen,  Gelatine  verflüssigenden  Kokken. ohne  Unterschied  Staphylok. 
pyogenes  aureus  et  albus  genannt  werden,  obwohl  die  Klinik  den  radicalen 
Unterschied  zwischen  Eiterkrankheiten,  wie  Furunkulose,  Abscess,  Phleg- 
mone und  serösen  Hantkrankheiten,  wie  Ekzem  und  Impetigo  vulgaris  längst 
kennen  gelehrt  hat  U.  sah  sich  daher  nach  besseren  Kriterien  fär  die 
Unterscheidung  aller  jener  weissen  und  gelben,  auf  der  Haut  gefundenen 
Kokken  um  und  fand  dieselben  in  gewissen  tinctoriellen,  mikroskopischen 
Eigenschaften  (s.  vorhergehendes  Referat). 

Unter  den  28  Typen,  welche  U.  bei  seiner  neuen  Ekzemenquete  fand 
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und  genauer  charakterisiren  konnte,  ist  einer,  Typus  Tbaubbl  (weisse 
Varietfit:  Typus  Paas),  ein  kleiner,  chamoisfarbener  zweistufiger  Kokkus, 
welcher  sieb  am  öftesten  (49mal  in  74  Ekzemfällen)  zeigte  und  mit  beson- 
derer Vorliebe  bei  feuchten,  krustOsen  Formen.  Ein  anderer  ebenfalls  häufig, 
aber  besonders  bei  trockenen  Formen  vorkommender  Typus  ist  ein  durch- 
scheinender, dreistufiger  Kokkus  (Typus  Schildt),  der  20mal  unter  74  Fällen 
gefunden  wurde.  Ausser  diesen  beiden  Typen  sind  solche  ekzemverdächtig, 
die  bei  klinisch  gleichartigen  Fällen  vorkommen  (Typen  Witthöft,  Jekb, 
VxDDSBN,  Ebüoisb,  Baokhus)  uud  die  in  einzelnen  Fällen  ganz  allein  zu 
finden  sind  (Typus  Nbüfakg).  Der  Umstand,  dass  ein  besseres  Wachsthum 
bei  Zimmertemperatur  als  bei  37®  das  Vegeüren  auf  der  Haut  schon  aus- 
schliesst,  lässt  7  von  den  23  Typen  von  vornherein  als  Saprophyten  er- 
scheinen. Da  die  Homschicht  sauer  ist,  das  beim  Ekzem  gelieferte  Serum 
alkaliBch,  so  muss  weiter  von  dem  Erreger  eines  chronischen  Ekzems  ver- 
langt werden,  dass  er  auf  saurem  und  alkalischem  Boden  gut  gedeihe,  was 
die  obigen  v^ächtigen  Typen  im  Gegensatz  zu  anderen  auch  thun.  Nach 
diesen  Kriterien  theilt  ü.  seine  23  Typen  ein  in  7  stark  ekzemverdächtige, 
4  schwach  verdächtige  und  12  vorläufig  unverdächtige.    Diese  auf  sta- 
tistisch-biologischem Wege  gewonnenen  Resultate  wurden  sodann  durch 
ausgedehnte  Thierexperimente  zunächst  corrigirt.    Die  Ezcision  der  am 
Thiere  geimpften  Stelle  erlaubt  die  genaue  Feststellung  des  histobacterio- 
logischen  Effects  jedes  einzelnen  Kokkus  und  den  Vergleich  mit  dem  be- 
kannten histobacteriologischen  Status  des  spontanen  menschlichen  Ekzems. 
um  den  Erfolg  der  Thierimpfüngen  so  ttberzeugend  wie  möglich  zu  machen, 
wurden  zahlreiche  Kokken  gleichzeitig  auf  die  Haut  desselben  Thieres 
(Hund)  geimpft,  wobei  charakteristische  Unterschiede  in  der  Beaction  be- 
nachbarter und  symmetrischer  Hautstellen  auftraten  vom  negativen  Erfolge 
bis  zur  Bildung  dicker,  entzündlicher  Krusten.   Das  Besultat  der  98  an 
Thieren  vorgenommenen  Impfungen  war  eine  Bestätigung  des  auf  statistisch- 
biologischem Wege  gewonnenen  Ekzemverdachtes.    Unter  den  23  Typen 
erwiesen  sich  12  als  Saprophyten,  11  als  Parasiten.  Von  letzteren  hatten 
bei  der  Impfung  eine  schwadi  entzündliche  Wirkung  die  Typen:  Witt- 
Hörr,  Cabstsnbbn,  eine  kräftige,  aber  ekzemunähnliche  die  Typen:  Ved- 
DBBN,  Bothb,  Kbüobb,  Backhtjb,  ciuc  kräftige  und  ekzemähnliche  die 
Typen:  Jbns,  Schildt,  Jöhkk  und  eine  vom  menschlichen  Ekzem  nicht  zu 
miterscheidende  die  Typen:  Tbaübbl-Paas  und  Nbüvano.    Sowohl  die 
Existenz  der  12  nicht  pathoforen  Kokkenarten,  wie  solcher  pathoforen, 
welche  nicht  ekzematoforsind,  ist  natürlich  wichtig,  um  die  ätiologische 
Bedeutung  der  wirklich  ekzematoforen  Typen  in  das  rechte  Licht  zu  stellen. 
U.  nahm  endlich  mit  den  wichtigsten  Typen  Tsaübel-Paas  und  Neü- 
FANO  auch  Impfungen  an  Menschen  und  zwar  Nicht- Ekzematikem  vor, 
wobei  sich  folgende  Thatsachen  ergaben :  Nach  einer  Incubation  von  2  Tagen 
treten  regelmässig  auf  der  Impibtelle  Papeln  und  Bläschen  auf,  letztere  mit 
klarem  Inhalt  und  der  Grösse,  Farbe  und  Form  der  Ekzembläschen,  womit 
die  toxische  und  speciell  die  serotaktische  Eigenschaft  dieser  Kokken  be- 
wiesen ist.  Die  Bläschen  trockneten  spontan  ein  oder  trübten  sich  vorher, 
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in  kfinstlichen  Nährboden. 

wurden  aber  nie  eiterig  and  grünlich,  wie  anch  nie  Fnriinkel  oder  eiterige 
FollicnUtiden  auftraten.   Die  Eruption  war  stets  von  starkem  Jacken  be- 
gleitet. In  vielen  Fällen  kam  es  za  einer  spontanen  Aasbreitang  des  Ekzems, 
indem  in  der  Umgeboiig  der  Impfstelle  stark  jackende  Ekzembläschen  aaf- 
schossen,  die  den  verimpften  Kokkos  in  Reincaltar  enthielten.  Da  die  tfSad 
wichtigsten  Kokken  bisher  noch  nicht  beschrieben  sind,  legt  U.  ihnen  Namen 
nach  seinem  neuen  System  der  Kokken  bei  (Stufe  =  Klimakter): 
Typus  Neufang  =  Honoclimactericus  eocematis  virescens, 
Typus  Traubbl-Paäb  =  Didimactericus  eccematis  albus  flavens, 
Typus  JöHNK  =  Didimactericus  eccematis  e  viridi  flavescens, 
Typus  Jens  =  Triclimactericus  eccematis  albus  rubens, 
Typus  ScHiLDT  =  Triclimactericus  eccematis  tenuis. 
Nach  dieser  neuen  Arbeit  von  Unna  sinkt  der  ,,Morokokkus^  wieder  auf 
seine  anfängliche  Bedeutung  zurück,  d.  h.  zu  einer  rein  histobacterio- 
logischen  (nicht  culturellen)  Bezeichnung  der  in  allen  Ekzemkrusten 
vorkommenden  eigenthümlichen,  wie  Maulbeeren  aussehenden  Kokken- 
drusen,  da  diese  Drusen,  wie  U.  zeigen  konnte,  durch  ganz  verschiedene 
Kokkentypen  erzeugt  werden,  wenn  die  Krusten  nur  reich  an  Serum  sind. 

Abel. 
Um  das  Wachsthum  der  Bacterien  in  künstlichen  Nährboden 
auf  der  HOhe  ihrer  Entwicklung  studiren  zu  kOnnen,  ersann  Saal 
(75)  folgendes  Verfahren.  Von  einer  48  Stunden  alten  Bouilloncultur  von 
Staphylok.  alb.  wurde  eine  auf  40^  C.  abgekühlte  AgarrOhre  beschickt  und 
hiervon  Verdünnungen  angelegt,  welche  schräg  zur  Erstarrung  gebracht 
wurden.  Bei  Ersatz  des  Gondenswassers  konnte  er  solche  Oulturen  über 
1  Jahr  conserviren  und  in  ihrem  Wachsthum  beobachten.  Die  aaf  der 
Oberfläche  liegenden  Colonien  zeigten  alle  eine  ausserordentliche  Gleich- 
förmigkeit, an  den  tiefer  gelegenen  Hessen  sich  dagegen  eigenartige  be- 
stimmte Wachsthumstypen  erkennen.  Es  gelang  diese  Agarculturen  nach 
vorheriger  Härtung  zu  mikrotimiren  und  die  Details  ihres  Baues  unter  dem 
Mikroskop  zu  studiren.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  gelangte  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen.  Für  die  zu  den  Spaltpilzen  gehörenden  Bacterien 
ist  der  Nachweis  erbracht,  dass  sie  Pflanzenformen  produdren  kOnnen, 
wenn  sie  Zeit  und  Baum  für  ihre  Entwicklung  finden.  Wie  mannigfach 
auch  dieVarietäten  des  Staphylok.  alb.  sind,  die  Morphologie  seinerColonien 
ruht  auf  dem  Prindp  der  Dichotomie  (im  anatomischen,  nicht  im  botaniBchen 
Sinne).  Die  Formen  derselben  werden  lediglich  durch  die  Zahl  der  Centren 
bestimmt,  von  denen  die  dichotomischen  Theilungen  ihren  Ausgang  nehmen 
und  von  der  stärkeren  oder  geringeren  Entwicklung  der  Laubmassen.  Die 
Colonie  ist  kein  regelloses  Aggregat  von  Zellen.  Sie  stellt  vielmehr  die 
Einhdt  der  höchsten  Ordnung  dar,  welche  der  Mikroorganismus  hervor- 
bringt; für  ihre  Betrachtung  müssen  die  Principien  der  Lehre  vom  ZeU- 
territorium  und  vom  Zellstaat  angewendet  werden.  Ob  die  gefundenen 
Eigenthümlichkeiten  im  Bau  der  Colonien  für  den  Staphylok.  alb.  spedfische 
Bedeutung  haben,  dies  festzustellen,  soll  weiteren  Untersuchungen  überlassen 
bldben.  Ziemke» 


Pjogene  Kokken.  H&rtung  von  Agarcnltnren  des  Staphjlok.  aJb.,       19 
Staphylok.  quadxigem.   ,Staphylok.  tetragenicus'. 

Ueber  die  Hftrtnng  von  Agarcnltaren  des  Staphylok.  alb.,nm  sie  znr 
Mikrotomimng  geeignet  zn  machen,  macht  Pick  (67)  Mittheilnng.  Der 
80  proc  Alkohol  ist  hierzu  ungeeignet,  weil  sich  das  Agar  sehr  bald  milchig 
trfibt  Bei  einem  vorherigen  24Btündigen  Verweilen  in  4  proc.  Formalin- 
losuDg  bleibt  die  Transparenz  des  Agars  erhalten  und  ebenso  bleibt 
Schmmpfiing  aus,  wodurch  es  möglich  wird  brauchbare  Schnitte  der  Culturen 
zu  erhalten.  Auch  mit  dem  Gefriermikrotom  lassen  sich  solche  Culturen 
schneiden.  Für  die  Färbung  der  Schnitte  eignet  sich  nach  Verf.  am  besten 
ein  Gemisch  von  Carbolfuchsin  und  alkoholischer  Methylenblaulösung.  Die 
Bacterien  färben  sich  blau,  die  Agarmasse  roth.  Letztere  wird  bei  Be- 
handlung mit  Alkohol  entfllrbt,  sodass  die  gef&rbten  Bacterien  auf  unge- 
ßlrbtem  Grande  sichtbar  sind.  Z>efnke, 

In  einer  vereiterten  Lymphdrüse  fand  Kieseiitzky  (49)  bei  einem 
Kinde,  das  vor  '/^  Jahren  die  Pocken  durchgemacht  hatte,  einen  Staphylok., 
der  nach  seinen  biol(^ischcn  Eigenthfimlichkeiten  mit  dem  Staphylok. 
quadrigeminns  Czaplbwski^  identisch  war.  Er  produdrte  gelben  Farb- 
stoff mit  einem  Stich  ins  r5thliche  und  verflüssigte  das  LoBFFLsn'sche  Serum 
in  wenigen  Tagen.  In  Gelatine  riefen  erst  die  späteren  Generationen 
Verflüssignng  hervor;  hier  kam  es  manchmal  auch  im  Stichkanal  zur  Farb- 
stoffproduction.  Morphologisch  war  der  Kokkus  nicht  vom  Staphylok. 
pyogenes  aur.  zu  unterscheiden,  nur  dass  er  grössere  Tendenz  zur  Häufchen- 
büdung  zeigte.  Für  Versuchsthiere  war  er  nicht  pathogen.  Aus  dem  gleichen 
Eiter  züchtete  Verf.  einen  zweiten  Staphylok.,  der  abgesehen  von  dem 
Mangel  der  Farbstofi^roduction  dem  geschilderten  völlig  glich.  Die  Ein- 
tritt^forte  der  Infectionserreger  vermuthet  E.  in  den  Pusteln  der  über- 
standenen  Pocken.  Ziemke. 

NepTeil(64)beobachtetein  drei  Fällen  vonBeriberi  einen  Staphylok., 
den  er  , Staphylok.  tetragenicus'  nennt,  da  jeder  Kokkus  wieder  zwei 
Mal  in  zwei  Kokken  getheilt  war.  Derselbe  färbte  sich  nicht  nach  Geam,  mit 
den  gewöhnlichen  Färbungsmethoden  aber  leicht,  er  wuchs  gut  auf  Blutserum- 
gelatine bei  36^  C.  Für  Thiere  zeigte  er  keine  Pathogenität.  Verf.  glaubt, 
dass  dieser  Staphylok.  dem  von  Czaplewski  beschriebenen  St  quadrigeminns 
nahe  steht. 

In  der  Discussion  berichtet  Bosc  über  einen  Fall  von  eitriger  Phlebitis 
des  Samenstranges  mit  nachfolgender  acuter  Septikämie,  welche  durch  eine 
Staphylo-Streptok.-Infection  verursacht  wurde.  Solche  Fälle  sind  bisher 
nur  drei  beobachtet  und  nach  ihm  sehr  selten.  Sie  betreffen  alle  Individuen 
aus  den  warmen  Ländern,  welche  Varicocelen  hatten.  Ziemke, 

Staehler  und  Winkler  (79)  liefern  einen  Beitrag  zu  der  wichtigen 
Frage,  ob  die  Streptok.,  die,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  wird,  im 
Vaginalsecret  schwangerer,  nicht  touchirterFrauen  vorkommen, 
mit  dem  Streptok.  pyog.  identisch  sind  oder  ob  sie  eine  besondere,  in  Aus- 
sehen, Cultur  und  Thierversuch  streng  von  demselben  zu  unterscheidende 
nicht  pathogene  Art  von  Kettenkokken  darstellen.    Die  Untersuchungen 


^)  Jahresber.  XY,  1899,  p.  17.  Ref. 
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Gmtureller  Nachweis  g^eringer  Streptok.-Mengen. 

wurden  in  hdchet  sorgfältiger  Weise  and  unter  besonderen  Vorsichtsmaass- 
regeln  bei  der  Entnahme  des  Materials,  die  im  Orginal  näher  beschrieben 
werden,  vorgenommen,  und  im  gansen  40  Versuche  ausgeführt  unter  den 
30  ersten  Versuchen  fand  sich  13  mal  ein  typisch  pathologisches  Secret  im 
Sinne  Dödkblein's  und  17  mal  ein  Secret  von  typisch  normalem  Charakter; 
in  allen  Fällen  bestand  saure  Beaction  der  Vaginalabsonderung.  Es  wurden 
15  mal  Beinculturen  von  Streptok.  gewonnen.  Das  Besultat  der  mit  diesen 
angestellten  Thierversuchen  ergab,  dass  unter  10  Beinculturen  vier  virulent 
waren  und  zwei  mindestens  an  der  Gfrenze  der  Virulenz  standen.  Es  wurde 
ferner  eine  Aenderung  der  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  im  Thier- 
körper  beobachtet  derart,  dass  vorher  längliche  Kokkenformen  in  runde 
übergingen  und  kurze  Ketten  zu  langen  auswuchsen.  Die  Verf.  treten 
daher  für  die  Identität  der  Vaginalstreptok.  mit  dem  Streptok.  pyog.  ein 
und  halten  es  fOr  möglich,  dass  unter  bestimmten  günstigen  Bedingungen 
die  im  Vaginalsecret  vorkommenden  Streptok.,  die  im  allgemeinen  eine 
abgeschwächte  Virulenz  zu  haben  scheinen,  auch  für  den  Menschen  pathogen 
werden  können.  Sie  fassen  das  Ergebniss  ihrer  Untersuchungen  wie  fblgt 
zusammen:  ,Im  pathologischen  Vaginalsecret  finden  sich  häufig  facultattv 
anaörobiotische  Streptok.,  die  nicht  als  eine  besondere  Art  von  Kettenkokken, 
sondern  als  die  bekannten  pyogenen  Streptok.  in  mehr  oder  minder  abge- 
schwächter Virulenz  aufeufEusen  sind'*.  Ziemke, 
Menge  und  Kronig  (61)  haben  Untersuchungen  angestellt  über  die 
V7ahl  des  Nährbodens  bei  dem  cultnrellen  Nachweis  geringer 
Streptok.-Mengen.  Sie  wurden  hierzu  veranlasst  durch  die  von  anderer 
Seite  aufgestellte  Ansicht,  dass  bei  Aussaat  des  Scheidensecrets  ausschliess- 
lich auf  feste  Nährböden  geringe  Mengen  des  Streptok.  pyog.  im  Scheiden- 
secret  dem  Nachweis  entzogen  werden  können,  weil  der  Agamährboden 
fOr  die  Auskeimung  der  Streptok.  zuGolonien  kein  günstiges  Nährsubstrat 
darstellt,  während  die  Bouillon  auch  bei  vereinzelten  pyogenen  Streptok. 
einen  sicheren  Cultumachweis  gestatten  soll.  Die  Versuche  wurden  so  an- 
gestellt, dass  immer  unter  ganz  gleichen  Versuchsbedingungen  gearbeitet 
wurde,  Bouillon-  und  Agamährboden  aus  ganz  gleichem  Material  her- 
gestellt, auf  gleiche  Beaction  gebracht  wurden,  bei  gleicher  Temperatur 
und  in  gleichen  Mengen  zur  Verwendung  kamen  u.  s.  w.  Als  Ergebniss 
wurde  festgestellt,  dass  für  den  culturellen  Nachweis  des  Streptok.  in  einer 
Flüssigkeit  das  traubenzuckerhaltige  Agar  ebenso  zuverlässig  ist,  wie  die 
traubenzuckerhaltige  Bouillon.  Es  ist  daher  beim  Nachweis  des  Streptok. 
pyog.  im  Scheidensecret  dem  flüssigen  Nährboden,  der  Traubenzucker- 
bouillon, ein  besonderer  Vortheil  vor  dem  festen  Traubenzuckeragar  nicht 
zuzuerkennen.  Bumm's  Meinung,  die  Verff.  hätten  ihren  Standpunkt  in  der 
Streptok.-Frage,  soweit  sie  das  Scheidensecret  betrifft,  geändert,  ist  also 
nicht  richtig.  Sie  halten  vielmehr  nach  wie  vor  daran  fest,  dass  im  Scheiden- 
secret gesunder  Schwangerer  der  Streptok.  pyog.  des  Puerperalflebers  mit 
/ 

*)  Ich  habe  diese  Ansicht  immer  vertreten  und  freue  mich,  dass  sie  mehr  und 
mehr  zur  Geltung  kommt.  BaumgairUn, 


Fyogene  Kokken.  Streptok.  aus  fikulendem  Blute.  21 

Streptok.  mit  kapeelaitiger  Hfllle.  ,Streptok.  radiatus*. 

seinen  charakteristischen  cultarellen  Eigenschaften  als  saprophytischer 
Daaereinwohner  nicht  vorkommt"'.  2!iemke. 

Unter  v.  Baümoabtbn's  Leitung  heschäfügte  sich  Oelbrieh  (35)  mit 
der  Frage,  ob  die  Streptok.  in  faulendem  Blute  mit  den  Erysipel- 
kokken  und  den  Eiterkokken  identisch  sind.  Es  gelang  ihm,  ans  faulendem 
Schweineblut  Streptok.  in  Beincultur  zu  züchten,  die  betrefiis  ihres  morpho- 
logischen und  cultnrellen  Verhaltens  in  keiner  Weise  von  dem  Streptok. 
pjog.  abwichen,  ihm  nur  in  Bezug  auf  die  Thierpathogenitftt  nicht  gleich- 
kamen. Hieraus  ISsst  sich  aber  eine  Artverschiedenheit  zwischen  den 
Streptok.  des  faulenden  Blutes  und  dem  Streptok.  pyogenes  und  erysipelatis 
nicht  herleiten,  da  die  Virulenz  eine  sehr  wandelbare  Eigenschaft  ist  und 
die  Fftulniss  als  virulenzabschwächendes  Agens  ¥drken  kann.       Ziemke. 

Eänen  mit  kapselartiger  HfiOle  versehenen  Streptok.  zfichteten  Le  Boy 
des  Barres  und  Weinberg  (55)  aus  dem  Blute  eines  Mannes,  der  sich 
beim  Zeriegen  eines  an  Kolik  gefallenen  Pferdes  eine  Wunde  am  Vorder- 
arm zugezogen  hatte,  im  Anschluss  daran  ein  ausgedehntes  Oedem  an  Arm 
und  Brost  bekommen  hatte  und  der  Infection  erlegen  war.  Der  Streptok. 
glich  in  seinen  cultnrellen  Eigenschaften  dem  Streptok.  pyogenes,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  er  auf  allen  Substraten  eine  aureolenartige  Hülle 
zeigte.  Er  war  für  Kaninchen  sehr  pathogen,  tödtete  die  Thiere  unter 
septikämischer  Verbreitung.  Mit  MABMOKHK'schem  Streptok.-Serum  Hessen 
sich  Kaninchen  gegen  die  Wirkung  des  Streptok.  schützen.  Abel, 

Aus  dem  sero-fibrinösen  Exsudat  des  entzündeten  Euters 
einer  Kuh  isolirte  Klein  (51)  einen  Streptok.,  den  „Streptok.  radi- 
atus**,  der  in  der  Bauchhöhle  oder  in  dem  inguinalen  Subcutangewebe  des 
Meerschweinchens  eine  purulente  Entzündung  hervorrief.  Derselbe  bildet 
kurze  oder  lange  Ketten  und  unterscheidet  sich  von  dem  ,Streptok.  masti- 
tidis'  durch  seine  Pathogenität  fOr  Meerschweinchen  und  einzelne  biologische 
Charaktere.  Besonders  charakteristisch  sind  seine  Colonien  auf  der  Oelatine- 
oberililche,  nach  welchen  Verf.  ihm  auch  den  Namen  gegeben  hat.  Sie  zeigen 
ein  dickes  Centrum,  von  dem  radienartig  dichtgelagerte  feine  Streifen  gleich- 
mftssig  zur  dünnen  Peripherie  ziehen.  Der  Band  der  Colonien  erscheint 
gezähnelt  Auf  Agar  und  Blutserum  ist  das  Wachsthum  weniger  charakte- 
ristisch; aber  auch  hier  ist  eine  ausgesprochene  Zähnelung  des  Colonien- 
randes  vorhanden.  In  Lackmusmolke  tritt  schon  nach  24-48  Stunden  Roth- 
f&rbnng  auf,  die  Milch  bleibt  flüssig.  Im  Gelatinestich  entsteht  ein  Impf  faden 
und  beschrSnktes  Oberflächenwachsthum.  In  allen  Medien  werden  Knäuel 
von  langen  verschlungenen  Ketten  gebildet,  die  sich  gut  nach  Gbam  f&rben. 
Die  Lebensenergie  war  gering,  innerhalb  einer  Woche  erlosch  dieselbe. 

Ziemke. 

Cottet  und  Tissier  (27)  beschreiben  einen  Streptok.,  den  sie  bei  eite- 
riger Cystitis,  bei  Infection  der  Harn  wege  und  bei  Durchfällen  der 

^)  Dieser  Ansicht  widersprechen  aber  zahlreiche  Nachweise  anderer  Unter- 
sndier  (cf.  z.  B.  oben  Staihlbb  and  Wihklsr),  welche  keinen  Zweifel  darüber 
lanen ,  dass  der  echte  Streotok.  pyosenes  im  Scheidensecret  gesunder  Schwan- 
gerer vorkommen  kann  una  nicht  selten  darin  vorkommt.  B€iiumgafien, 
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AnaSrober  Sfcreptok.  ,Diplok.  rCniformis*. 
Einfluss  yon  antiseptischen  Essenzen  auf  Strepiok. 

Brustkinder  fanden  und  der  sich  von  dem  Streptok.  pyog.  dadurch  unter- 
scheidet^ dass  er  sich  nicht  nach  Gbam  fftrbt*.  Auf  Agar  wächst  er  in  Ge- 
stalt kleiner  opaleecirender  Colonien  und  reichlicher  als  der  Streptok.  pyog., 
auf  Gelatine  wächst  er  schlecht  und  auf  Kartoffeln  gar  nicht.  Milchooagu- 
laüon  tritt  nach  6  Tagen  ein.  Ziemke. 

Sternberg  (81)  zttchtete  aus  dem  Auswurf  eines  Falles  von 
Lungenactinomykose  einen  vorzugsweise  anaSrob  wachsenden 
Streptok.  Derselbe  zeigte  auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  bei  Luft- 
zutritt nur  ein  sehr  geringfügiges  Wachsthum,  meist  in  Form  zarter  Beläge 
oder  feiner  Impffäden.  Auf  der  sauren  Eartoffeloberfläche  wuchs  er  un- 
sichtbar oder  in  G^talt  kleiner  weisser  Körnchen,  üeppiges  Wachsthum 
erfolgte  hingegen  anaSrob  in  Zuckeragar-  und  Zuckerbouillonculturen. 
Diese  bestanden  aus  grösseren  oder  kleineren  weissgelblichen  Kömchen. 
Mikroskopisch  bestanden  dieselben  aus  Ketten  von  ungleich  grossen  runden 
oder  ovalen  Kokken,  die  zwei-  bis  dreimal  so  gross  waren,  wie  die  gewöhn- 
lichen Streptok.**  und  sich  nach  Gbam  ^bten.  Ziemke. 

Ciottet  (26)  beschreibt  ein  obligat  anaörobes  Mikrobion,  welches 
er  bei  Eiterungen  der  Hamorgane  isolirte  und  dem  er  nach  seinen  morpho- 
logischen Eigenschaften  den  Namen  J)iplokokkus  reniformis'  beilegt. 
Derselbe  ist  für  Meerschweinchen  pathogen  und  verursacht  bei  subcutaner 
Einverleibung  Abscessbildung.  Ziemke. 

Hobbs  und  Demier  (44)  haben  experimentell  den  Einfluss  von 
antiseptischen  Essenzen  auf  den  Streptok.  pyog.  studirt.  Wurden 
die  in  der  Luft  suspendirten  Dämpfe  mit  den  Streptok.-Gulturen  in  Contact 
gebracht,  so  wurden  die  Streptok.  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt^  änderten 
ihre  morphologischen  Charaktere,  indem  an  die  Stelle  längerer  Reihen 
Doppelkokken  und  Einzelkokken  traten,  und  büssten  ihre  Virulenz  ein. 
Nach  24  Stunden  Einwirkung  der  Dämpfe  blieben  sie  auf  Kaninchen, 
welche  sie  sonst  in  16  Stunden  tödteten,  wirkungslos.  Bei  directer  Ber&h- 
rung  der  in  Oel  suspendirten  Essenzen  blieb  das  Wachsthum  der  Cultnren 
geringfügig,  die  morphologischen  Eigenthümlichkeiten  der  Kokken  gingen 
völlig  verloren  und  ihre  Virulenz  wurde  gleich  Null.  Die  Untersuchungen 
verdanken  ihren  Ursprung  Beobachtungen,  welche  die  Verff.  bei  Tober- 
kulösen  nach  intratrachealer  I^jection  von  antiseptiBchen  Essenzen  machten. 
Danach  und  nach  ihren  Versuchen  halten  sie  diese  Ii^'ectionen  für  ein  aus- 
gezeichnetes Schutzmittel  gegen  Mikrobienassociationen  bei  Tuberkulose. 

Ziemke. 

Ueber  die  Brauchbarkeit  der  Serumdiagnostik  für  die  Diagnose 
des  Wochenbettfiebers  berichtet  Bonstein  (74).  Gewöhnlich  ist  die 
Diagnose  des  Puerperalfiebers  leicht.    Es  kommen  indessen  Formen  mit 


*)  Diesen  Unterschied  halte  ich  nicht  fdr  so  massgebend ,  um  eine  Art  -Ver- 
schiedenheit zu  begründen.  Bcoimgarien. 

**)Bekanntlich  schwankt  die  Grösse  des  Korns  der  Streptok.  anch  innerhalb 
der  Wachsformen  des  typischen  Streptok.  pyogenee  sehr  beträchtlich;  man  kann 
also  hierauf  keine  Unterscheidung  von  Streptok.-Arten  gründen.    Baumgarten. 
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Antistreptok.-Senim.  Antutaphylok.-Senun. 

tjrphoBem  Charakter  vor,  welche  zwischen  der  Annahme  einer  Streptok.- 
oder  einer  Typhns-Infection  achwanken  lassen.  Die  Folgen  eines  Irrthnms 
können  ebensowohl  fGr  die  Prognose,  wie  fOr  die  Behandlung  schwende- 
grade  sein,  fttr  letztere  besonders  deswegen,  weil  aof  Omnd  der  falschen 
Diagnose  sehr  fiberflflssige  Eingriffe  in  den  Uteros  and  die  genitale  Zone 
zoweilen  vorgenommen  werden.  In  solchen  FftUen  kann  nach  Verf.  die 
WiDAii'sche  Seromdiagnose  ftkr  Typhös  aach  beim  PnerperalAeber  von 
herromgendem  Werthe  sein.  Ziemke, 

Nestehadimenko  (65)  gelang  es,  Pferde  gegen  Streptok.  zu  im- 
mnnisiren  und  ein  Semm  zn  erhalten,  welches  gegen  die  lO&ch  tMtliche 
Dosia  schützte  und  noch  Heileifecte  nach  Infection  mit  einer  lOOOikch  tOdt- 
lichen  Dosis  erzielte^.  Verf.  konnte  keinen  Unterschied  bei  Streptok.  ver- 
schiedenen Ursprungs  constatiren  und  ist  geneigt  anzunehmen,  dass  die 
Molo^iachen  und  pathogenen  Eigenschaften  der  verschiedenen  Streptok.- 
Arten  mit  einander  fibereinstimmen.  Die  Virulenz  der  Streptok.  unterliegt 
grossen  Schwankungen,  dieselbe  kann  bedeutend  gesteigert  werden  (bis 
0,000001  ccm  als  todtliehe  Dosis).  Das  vom  Verif.  gewonnene  Serum 
zeigte  ausser  immnnisirenden  noch  a^lutinirende  Eigenschaften.  Das 
Serum  wurde  mit  Erfolg  auch  beim  Menschen  angewandt  Genaue  Angaben 
fiber  diese  Versuche  soUen  in  einer  ausffihrlichen  Mittheilung  folgen. 

Babintnoitach. 

Scharfe  (76)  hat  bei  einer  Anzahl  von  Erkrankungen  in  der  Schwanger- 
schaft und  im  Wochenbett  einen  Versuch  mit  MABMOBSK'schem  Anti- 
streptok.-Serum  gemacht  unter  den  behandelten  Fftllen  befanden 
sich  zwei  von  G^esichts-  und  Eopferysipel  bei  Schwangeren,  ffinf  puerperale 
Infectionen  (Streptok. -Nachweis  ex  utero),  eine  Mischinfection  und  zwei 
Fftlle  von  wahrscheinlicher  Streptok.-Infection.  Alle  schienen  vom  Serum 
günstig  beeinflusst  zu  werden.  Demgegenüber  aber  waren  vier  Misserfolge 
zu  verzeichnen  bei  einer  reinen  Streptok.-Infection  und  drei  puerperalen 
Erkrankungen.  Femer  liess  sich  ein  günstiger  Einfluss,  Fieber-  und  Puls- 
ab&ll,  wie  nach  den  Serumii^'ectionen,  bei  drei  mit  den  Mitteln  der  alten 
Therapie  behandelten  Fftllen  ohne  Serumanwendung  beobachten.  Verf. 
kann  daher  dem  Antistreptok.-Serum  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf 
den  Verlauf  der  puerperalen  Infection  zuerkennen;  auch  zur  Diagnosen- 
stellung ist  das  Serum  ungeeignet,  da  jede  charakteristische  Beaction  fehlt 
Für  die  Prognose  soll  ihm  insofern  ein  gewisser  Werth  zukommen,  als  bei 
günstig  verlaufenden  Fftllen  12  bis  36  Stunden  post  injectionem  ein  rapider 
Temperatur-  und  Pulsabfall  auftritt.  Ziemke. 

Anderson  (8)  führt  1  Fall  von  Septikämie  und  2  von  Erysipel  an,  die 
er  mit  Antiserum  behandelte.  Das  Endresultat  war  günstig,  obwohl  das 
Serum  nngfinstige  Symptome  hervorrief.  Pakes. 

Applng  (9)  glaubt  einen  Fall  von  kryptogenetischer  Septikämie 
beibringen  zu  können,  bei  welchem  die  Ii^'ection  von  Anti-Staphylok.- 
Ser um  einen  eclatanten  Erfolg  herbeigeführt  hat  Ein  Mann,  der  vor  zwei 


^)  Keine  nftheren  Angaben  I  Ref. 
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als  Eingangspforte  pjogener  Infection. 

Wochen  eine  Angina  durchgemacht  hat,  erkrankt  neuerdings  mit  hohen 
Fieber,  geringen  Lungenerscheinungen^  Milzschwellung  und  parenchyma- 
tSser  Nephritis;  das  zuerst  intermittirende Fieber  wird  später  continuirlicfa. 
Als  in  der  5.  Erankheitswoche  starker  Erftfteverfall,  Delirien  und  zeitweise 
Bewusstlosigkeit  auftreten,  werden  zunftchst  an  3  Tagen  Injectionen  von 
Anti-Streptok.- Serum  ohne  Erfolg  gemacht,  sodann  solche  mit  Anti-Sta- 
phylok.- Serum.  Schon  nach  der  ersten  Injection,  und  zwar  schon  nach  ier 
überraschend  kurzen  Zeit  von  einer  Stunde  fiel  die  Temperatur  von  89,3^  C. 
auf  37,9®  C.  und  nach  4  Tagen  war  die  Entfieberung  vollkommen.  Wie 
Verf.  zur  Diagnose  ,kryptogenetische  Septikopyämie'  gelangte?  Per  ezclu- 
sionem,  indem  er  einfach  Miliartuberkulose,  ulcerOse  Endocarditis,  Typhus, 
Intermitteus  ausschloss.  Da  nun  aber  das  Antistreptok.-Serum  in  seiner 
Wirkung  versagte,  so  kann  es  sich  nach  Verf.  nicht  um  eine  gewöhnliche 
Streptok.-Septikämie  gehandelt  haben,  sondern  um  die  ungewöhnliche  Form 
der  Staphylok.- Sepsis.  Jndessen  erlßlhrt  man  auch  nicht  einmal  von  einem 
Versuch ,  diese  Diagnose  durch  Feststellung  der  Staphylok.  im  Blute  zu 
stützen.  Verf.  meint  zum  Schluss,  wenn  man  nicht  als  Skeptiker  eine  zu- 
fällig mit  der  Injection  einhergehende  Spontanheilung  annehmen  wül,  muss 
man  zugeben,  dass  sich  das  Serum  in  diesem  Falle  glänzend  bewährt  habe. 
Eeferent  hält  diese  Skepsis  der  optimistischen  Auf&ssung  des  Verf.'s  gegen- 
über für  wohl  berechtigt.  Ziemke, 

Boucheron  (20)  empfiehlt  bei  den  durch  Streptok.  verursachten  sub- 
acnten  fallen  von  Gelenkrheumatismus  neben  den  gebräuchlichen 
Mitteln  auch  subcutane  Injectionen  von  Antistreptok.-Serum  anzuwen- 
den. Dieselben  sollen  alle  zwei  Tage  oder  alle  Tage  wiederholt  und  zu- 
nächst nur  kleine  Dosen,  0,25  ccm,  angewandt  werden.  Wird  die  Anfangs- 
dosis  gut  vertragen,  so  kann  man  sie  allmählich  auf  1 ,0  ccm  erhöhen.  Selbst 
nach  schwachen  Dosen  tritt  oft  eine  locale  und  bisweilen  auch  eine  allge- 
meine Reaction  ein,  welche  auf  einer  spedfischen  Wirkung  des  Serums  be- 
ruht und  mit  dem  Erfolge  wieder  verschwindet.  Ziemke. 

Botz  (19)  behandelte  einen  Fall  von  Pferdetyphus  mit  Antistrep- 
tok.-Serum. Dem  Pferde  wurden  während  17  Tagen  täglich  40-10  ccm 
Antistreptok.-Serum  eingespritzt  Es  trat  Genesung  ein.         Otiiüebeau. 

Bail  (14)  untersuchte  experimentell  das  Verhalten  der  Schleim- 
haut des  Magen-Darmtractus  als  Eingangspforte  pyogener  In- 
fection. Er  inficirte  mittels  Schlundsonde  40  Kaninchen  mit  hochvim- 
lenten  Streptok.-Culturen  und  liess  die  Sonde  nach  mehrfacher  Durchspü- 
lung  mit  Leitungswasser  noch  1^/^-2  Stunden  liegen,  um  eine  Infection 
anderer  Stellen,  vor  allem  der  Tonsillen,  beim  Herausziehen  zu  verhüten. 
Sieben  Kaninchen  starben  nach  2-3  Tagen  an  einer  allgemeinen  Streptok.- 
Infection,  13  Thiere  gingen  in  8-10  Tagen  an  Darmkatarrhen  zu  Grunde, 
die  übrigen  erlagen  anderen  Krankheiten.  Die  exact  ausgeführte  bacterio- 
logische  Untersuchung  der  7  ersten  Kaninchen  ergab  fast  ausschliesslich 
im  Dünndarminhalt,  niemals  im  Mageninhalt  und  sehr  selten  im  Dickdarm- 
inhalt Streptok.  Diese  fanden  sich  auch  in  dem  blutig  serösen  Transsudat 
der  Bauchhöhle.   Hiermit  im  Einklang  stand  das  Ergebniss  der  mikrosko- 
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pisclien  nnd  histologischen  üntersnchnng.  Verf.  hAlt  es  daher  für  erwiesen, 
dtts  die  Eingangspforte  fDr  die  Allgemeininfection  der  Thiere  im  Dfinn- 
dann  lag  nnd  schliesst  daraus,  dass  ähnlich,  wie  im  Bachen,  pyogene  Bac- 
terien  von  hoher  Virulenz  die  anverletzte  Schleimhaat  des  Darmes  durch- 
dringen und  zu  einer  allgemeinen  pyogenen  Infection  Veranlassung  geben 
kennen.  Die  widersprechenden  Resultate  BuoHBnmjER's^  nach  welchen  die 
normale  Darmwand  dem  Eindringen  der  Baeterien  erheblichen  Wider- 
stand entgegensetzt,  erklärt  er  aus  zu  geringer  Virulenz  des  Infections- 
mateiialeB.  Bei  genügend  hoher  Virulenz  der  Mikrobien  ist  ein  Durch- 
dringen der  unverletzten  Darmwand  möglich*.  Ziemke. 
Herrensehinidt  (43)  hat  die  auf  dem  Wege  der  Gefässbahn 
entstandene  Streptok.- Peritonitis  zum  Gegenstand  einer  eingehen- 
den Studie  gemacht  Streptok.-Peritonitiden  können  von  der  Blutbahn  aus 
oder  durch  primäre  Ansiedelung  im  Bauchfell  zu  Stande  kommen.  Letztere 
sind  besonders  häufig  bei  Neugeborenen.  Auch  bei  Erwachsenen  treten  sie 
primär  auf  oder  metastatisch  nach  einfachen  Anginen.  Bei  Frauen  sind 
sie  besonders  häufig,  namentlich  zur  Zeit  der  Regel,  vieUeicht  weil  das 
Eindringen  der  Streptok.  von  den  Genitalien  aus  durch  die  menstruellen 
Wundfläch^  und  durch  die  periuterinen  Lymphgefftsse  begründet  wird. 
Bei  Erysipel  der  Bauchdecken  oder  nach  Streptok.- Pleuritis  wird  die  In- 
fection oft  durch  die  Lymphbahnen  auf  das  Peritoneum  verpflanzt.  In  an- 
deren fallen  dringt  der  Streptok.  von  der  Blutbahn  her  in  die  Bauchhöhle. 
Experimentelle  Versuche,  bei  Kaninchen  von  den  Blut-  oder  Lymphgef&ssen 
aus  das  Bauchfell  zu  inficiren,  misslangen.  Bei  der  menschlichen  Streptok.- 
Peritonitis  variiren  die  Veränderungen  des  Peritoneums  je  nach  der  Viru- 
lenz der  InfiM^tionsträger.  Klinisch  entwickelt  sich  dieselbe  wie  alle  Peri- 
tonitiden  aus  allgemeiner  septischer  Infection;  sie  unterscheidet  sich  von 
ihnen  aber  durch  sehr  reichliche  fötide  Diarrhoen,  welche  sie  fast  constant 
begleiten.  Der  Tod  tritt  gewöhnlich  nach  4-7  Tagen  im  Collaps  ein; 
seltener  besteht  eine  etwas  längere  subacute  Periode,  die  den  Anlass  zu 
einer  abgegrenzten  Peritonitis  giebt  mit  Neigung  zum  Durchbruch  nach 
dem  NabeL  Wenn  die  Peritonitis  als  Complication  einer  anderen  Krank- 
heit auftritt,  sind  die  Symptome  weniger  ausgeprägt;  zuweilen  wird  sie 
dann  erst  bei  der  Secüon  gefanden.  Beim  Neugebomen  ist  die  Infection 
fast  immer  von  einer  allgemeinen  Streptok.- Infection  begleitet  und  bietet 
klinisch  wenig  Erscheinungen.  Von  den  Pneumok.-Peritonitiden  lässt  sie 
sich  oft  schwer  unterscheiden,  manchmal  auch  gar  nicht.  Ihr  Beginn  ist 
weniger  acut,  die  Schmerzen  sind  geringer  und  die  Temperatur  weniger  hoch. 
Die  Allgemeinerscheinungen  sind  dagegen  heftiger,  Kopftchmerzen  und 
Gliederschwere  im  besonderen,  und  nach  einigen  Tagen  collabirt  der  Kranke 

>)  Deutficbe  Ztschr.  f.  Ghir.  Bd.  55^  p.  458.   Ref. 

*)  So  sweifeDoe  letstere  Annahme  ist,  so  fehlt  doch  in  den  Ansahen  des  Verf.*» 
der  sichere  Nachweis,  dass  die  Streptok.  wirklich  die  Darmwand  durchsetzt  und 
Ton  hier  aus  in  das  körperinnere  eingedrungen  sind,  um  diesen  Nachweis  zu 
erbringen,  wären  genaue  mikroskopische  Untersuchungen  der  Darmwand  und 
der  llesenterialdrüsen  bei  den  in  kurz  auf  einander  folgenden  Zeitabschnitten 
getOdteten  Thieren  nothwendig  gewesen.  Baumgairten, 
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schon.  Die  sabacnten  Formen  sind  der  PneQmok.-Peritoniti8  mehr  ähnlich. 
Bei  den  acaten  Fällen  ist  die  Prognose  sehr  schlecht^  die  Mortalität  beträgt 
hier  1  OO^/o,  bei  der  snbacaten  Erkrankung  beobachtet  man  bisweilen  Heilang. 

Ziemke. 

BjorksMn  (16)  hat  bei  Kaninchen  die  Leber  nach  Einspritz- 
ungen von  Streptok.,  Streptok.-Toxin  oder  Staphylok.,  in  die 
Leber  direct,  in  den  Dnct.  choled.  comm.,  intravenös,  subcutan  oder  in  den 
N.  ischiad.  untersncht  Der  verwendete  ziemlich  virulente  Streptok.  stammte 
.von  einer  Tendovaginitis  her,  der  Staphylok.  von  einem  Panaritinm.  Das 
Toxin  wurde  nach  Laitinkn  (Ctbl.  f.  Path.  1896)  bereitet  24  Standen  alte 
Culturen  wurden  verwendet  und  die  Thiere  nach  1 ,  4, 10,  SO  und  60  Tftgen 
getddtet.  In  den  Dnct.  choled.  wurden  die  Bacterien,  in  GlasrOhrchen  von 
1,5-2  cm  Länge  und  0,5  mm  Diam.  eingeschlossen,  eingefQhrt,  welches 
drinnen  in  drei  Stflcke  zerbrochen  wurde.  —  Es  entstanden  in  der  Regel 
nekrobiotische  Flecke  und  kleinzellige  Infiltration,  sowie  eine  Bind^^- 
websvermehrung.  Der  Streptok.  wirkte  am  schwächsten.  DieToxinwirkung 
war  sehr  schwankend.  Besonders  durch  die  Staphylok.  entstand  eine  Angio- 
cholitis,  oft  mitAbscessen.  Nach  Application  von  denselben,  sowie  von  dem 
Streptok.-Toxin,  in  den  Duct  choled.  kann  eine  wirkliche  „Cirrhose"  ent- 
stehen. Nach  extrahepatischer  Iigection  konnten  beide  Kokken  in  der  6alle 
nachgewiesen  werden.  —  Durch  geeignete  Controlversuche  wurde  erwiesen, 
dass  keine  anderen  Momente  bei  den  Experimenten  die  Wirkungen  hervor- 
brachten. Abgetödtete  Streptok.-  Leiber,  in  physiologischer  EochsalzKtoang 
aufgeschwemmt,  gaben  negatives  Besultat  bei  Einfährung  in  den  Gallen- 
gang. Stecks6n. 

Den  Ausgangspunkt  fttr  die  folgenden  von  HcMair-Scott  (60)  unter- 
nommenen Untersuchungen  bildet  die  Beobachtung,  dass  der  Gebrauch  von 
Hefe  bei  verschiedenen  Krankheiten,  namentlich  bei  den  durch  Mikrok. 
verursachten,  eine  gfinstige  Wirkung  ausübt.  Es  wurde  eine  Serie  von 
11  Kaninchen  mit  einer  Staphylok.  aureus -Aufschwemmung  subcutan  in- 
fidrt  und  7  Thiere  zweimal  tfiglich  mit  frischer,  untergähriger  Hefe  ge- 
fättert,  die  fibrigen  als  Controlthiere  benutzt.  Bestimmte  Schlttsse  Hessen 
sich  aus  den  Versuchen  nicht  ziehen,  so  viel  aber  war  immerhin  zu  sehen, 
dass  die  Dosis  der  Hefe  keinen  Unterschied  hervorrief  und  dass  die  örtliche 
Reaction  bei  Hefefättemng  stärker  ausfiel.  Ziemke. 

Hauensehild  (40)  inficirte  die  Kaninchenhornhaut  mit  Staphylok. 
pjog.aur.  und  verwandte  dann  von  den  verschiedenen  Antisepticis  das 
Protargol  in  1-lOproc.  Lösung,  das  Hydrarg.  oxycyanat.  in  Lösungen  von 
1 :  5000  bis  1 :  100  und  zur  Controle  reine  Carbolsäure,  indem  er  mit  den 
Flüssigkeiten  unmittelbar  nach  der  Infection  die  Hornhaut  berieselte.  Die 
Hornhaut  wurde  dann  herausgeschnitten,  zertheilt  und  zu  Culturversuchen 
verwandt.  Eine  völlige  Keimfreiheit  wurde  nur  mit  reiner  Garbobäure  er- 
zielt, wenig  oder  keine  Keime  zeigten  sich  nach  kräftiger  Berieselung  mit 
Hydrarg.  oxycyanat.  in  stärkeren  Lösungen.  Schwächere  Lösungen  dieses 
Mittels  und  Protargol  erwiesen  sich  als  wenig  wirksam.  Ortmeri. 
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Contagiodtät  des  ET78ii>el8. 

Bekanntlich  kommt  bei  allgemeiner  Funinkalose  eine  passagere  Ans- 
scheidnng  von  Zacker  dnrch  den  Harn  vor,  zu  deren  Erklftmng  man  einen 
bis  daMn  latenten  Diabetes  annimmt,  der  manifest  wird.  Lupine  (54) 
wirft  die  Frage  auf,  ob  solch  eine  Zacker  ansscheidang  nicht  aach  darch 
eine  Bacterieninfection  z.  B.  darch  eine  Infection  mit  Staphylok. 
oder  Ifikrobien,  welche  Glykosnrie  bewirken,  verorsacht  werden  könne. 
Zwar  besteht  nach  Chabrin  and  Eauvmann  bei  manchen  Bacterieninfec- 
tionen,  wie  bei  der  Pyocyaneas-Infection  eine  Hypoglykämie.  Da  indessen 
der  Zackergehalt  des  Blatee  hier  erst  mehrere  Tage  nach  dem  Eintritt  der 
Infection  antersncht  wurde,  so  wäre  es  möglich,  dass  der  gefandenen  Hypo- 
glykSmie  eine  Hyperglykämie  voraosgegangen  wäre.  L^pinb  fand  bei  ex- 
perimentellen Versachen  am  Hunde,  dass  eine  halbe  oder  eine  Stande  nach 
EinAhrang  einer  Staphylok.-Beincnltar  eine  Hyperglykämie  mehr  oder 
w^üger  beträchtlichen  Grades  eintrat,  welche  in  2  Standen  bis  za  3  gr. 
betrog.  Dieae  Hyperglykämie  verschwand  sehr  schnell  wieder  and  kann 
sogar  einer  Hypeglykämie  Platz  machen.  Mit  der  Hyperglykämie  gingen 
Temperatarsteigerangen  in  der  Leber,  mit  der  Hypoglykämie  solche  im 
PankreajB  einher.  Ziemke, 

Bespinger's (72)  Untersachangen  über  die  Contagiosität  des  Ery- 
sipels bedeaten  einen  Versach,  auf  bacteriologischem  Wege  die  Frage  za 
entscheiden,  ob  es  sich  beim  Erysipel  in  der  That  am  eine  ansteckende 
Krankheit  handelt  Dass  dasselbe  bisher  vielfach  für  contagiös  gehalten 
wurde,  rfihrt  davon  her,  dass  frfiher  die  Worte  „übertragbar"  and  „con- 
tagiös** oder  „ansteckend*'  die  gleiche  Bedeatnng  hatten.  Eine  Krankheit 
kann  aber  zweifellos  übertragbar  sein,  ohne  ansteckend  za  sein,  insofern 
die  Ansteeknng  ohne  Vermittlang  von  Zwischenträgem  darch  ein  flüchtiges, 
nicht  za  erkennendes  Agens  erfolgt.  Für  die  Contagiosität  des  Erysipels 
gekernt  das  früher  hänflge  Auftreten  desselben  in  Epidemien  zu  sprechen, 
bei  deren  Verbreitung  die  Möglichkeit  einer  Infection  direct  mit  dem  Wund- 
Kcret  indessen  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  Versuche  über  die  Con- 
tagiosität des  Erysipels  müssen  in  erster  Linie  feststellen,  ob  virulente 
Streptok.  den  Träger  des  Erysipels  in  flüchtiger  Form  verlassen.  Dies  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  kleine  Partikelchen  der  Hautschappen  oder  des 
ausgetrockneten  Blaseninhalts  zerstäubt  in  die  Luft  gelangen.  Hier  also 
müssten  virulente  Streptok.  zu  finden  sein.  Die  allgemein  verbreitete  An- 
sieht, dass  Erysipelschuppen  den  Infectionserreger  enthalten,  gründet  sich 
sof  nur  drei  positive  Versuche  von  v.  Eibblbbebg.  Im  Gegensatz  zu  diesen 
konnte  Verf.  in  17  auft  Genaueste  untersuchten  Fällen  in  keinem  Falle  an 
den  Schuppen  Streptok.  nachweisen,  ausser  an  denen,  welche  in  unmittel- 
barer Nähe  derinfectionspforte  entnommen  wurden.  Hier  handelte  es  sich 
aber  oifenbar  nur  um  eine  äussere  Verunreinigung.  Auch  die  Untersuchung 
der  Erysipelblasen  ergab  nur  in  einem  Fall  Streptok.  im  Blaseninhalt  und 
Verf.  hält  daher  das  Vorkommen  der  Infectionsträger  an  dieser  Stelle  gleich- 
falls für  ein  sehr  seltenes^.   Auf  Grund  dieser  Resultate  hält  er  weder  die 

^)  Das  Vorkommen  von  Streptok.  in  den  Erysipelblasen  kann  nach  den  Er- 
&hrangen  des  Ref.  doch  kein  so  ganz  seltenes  sein,  da  auch  er  mehrfoch  Qe« 
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Hautschuppen  noch  den  getrockneten  Blaseninhalt  für  geeignet,  eine  Con- 
tagion  zu  vermitteln  und  verneint  die  Contagiodtät  des  Erysipels.  „Die 
Infectiosität  einer  Streptok.-Phlegmone  mit  eröfhetem  Abscess  ist  eine  un- 
endlich viel  grössere,  als  diejenige  z.  B.  eines  GMchtBerjrsipels''.  Mit  der 
Ablehnung  der  Contagiosität  fällt  auch  die  Zweckmässigkeit  der  Anzeige- 
pflicht f&r  das  Er3rsipel.  Ziemke, 

Scholtz  (77)  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  parasitäre 
Natur  des  Ekzems  bei  acuten  banalen  Ekzemen  aller  Stadien  durch  das 
Culturverfahren  stets  eine  üppige  Cultnr  des  Staphylok.  pyog.  aur.,  und 
dieser  Kokkus  tsdid  sich  fast  stets  in  Reincultnr  und  zwar,  wie  echte 
Parasiten,  nicht  bloss  auf  der  Oberfläche,  sondern  in  den  tieferen  Gewebs- 
schichten.  Wälx. 

Eine  von  Du  Castel  (31)  behandelte  Kranke  zeigte  ein  schubweise  auf- 
tretendes Ekzem  des  Gesichts  und  Halses  und  im  Nacken  eine 
eigrosse  1^9  Jahre  bestehende  Geschwulst  von  dem  Aussehen  eines  Keloids. 
Letztere  war  von  zahlreichen  kleinen  Abscessen  durchsetzt.  Aehn- 
liche  Abscesse  fanden  sich  in  der  Achselhöhle  und  in  der  stark  geschwolle- 
nen Oberlippe.  Sabouraüd  glaubt  aus  dem  glänzenden,  gefalteten  Aussehen 
der  mit  dünnen  gelblichen,  impetiginiformen  Lamellen  bedeckten  Haut  auf 
die  Anwesenheit  von  Streptok.  schliessen  zu  können.  Er  will  diese  zwar 
nicht  allein  für  die  Ursache  des  Ekzems  verantwortlich  machen,  hält  aber 
ihre  Mitwirkung  für  sicher.  Er  weist  darauf  hin,  dass  man  bei  der  Keloid- 
Acne  im  Eiter  in  der  Regel  Staphylok.  findet.  Ziemke. 

Brocq  (21)  beobachtete  ein  in  drei  Attaquen  auftretendes  Gesichts - 
ekzem,  das  mit  einer  Gangrän  der  ei^fTenen  Partien  endete  und  zu  be- 
trächtlichen Schorfen  Veranlassung  gab.  Die  keloidartige  AJidCtion  trat 
in  parallelen  Zügen  auf,  welche  jedesmal  von  hinten  nach  vom  an  Grösse 
zunahmen.  Die  aus  den  Veränderungen  isolirten  Streptok.  und  Staphylok. 
stehen  nach  seiner  Meinung  in  keinem  ätiologischen  Zusammenhang  mit 
dem  gangränösen  Process.  Ziemke, 

Jiindell(48)hatHautefflorescenzen  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten bacteriologisch  untersucht  In  einem  Falle  von  Purpura 
exulcerans  hat  er  2  frische  Efflorescenzen  steril  geftinden,  während  in 
einer  älteren  weisse  und  gelbe  Staphylok.  nachzuweisen  waren.  Als  Medien 
dienten  Agar  und  Blutagar,  Bouillon  und  Blutbouillon.  —  In  2  Fällen  von 
Pemphigus  syphil.  neonatorum,  1  Falle  von  Pemphigus  acutus, 
1  Falle  von  Herpes  Zoster,  3  Fällen  von  Variola  und  6  Fällen  von 
Variola  Vaccina  wurden  Impfungen  auf  Agar,  Ascitesagar  und  Blutagar 
gemacht.  In  sämmtlichen  Fällen  waren  die  frischen,  noch  gespannten  Blasen 
steril;  die  älteren,  zusammengefcdlenen,  mehr  oder  weniger  eingetrock- 
neten, enthielten  die  gewöhnlichen  Hautstaphylok.  Steckst. 

Quarry  Silcock  (70)  berichtet  über  einen  85jährigen  Mann,  der  unter 
meningitischen  Erscheinungen  erkrankte  und  sofort  eine  schwere 


legenheit  hatte,  solche  nicht  nur  mikroskopisch,  sondern  auch  culturell  in  den- 
selben nachEuweisen.  Ref. 
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MaBtoidiÜB,  infectiOser  OsteomyelitiB  der  Wirbel. 

PanophthalmitiB  und  Parophthalmitis  des  rechten  Auges  bekam. 
In  dem  enndelrten  Bnlbns  fand  sich  „Streptok.  lanceolatus**.  Die 
zwei  Tage  später  vorgenommene  ObdacÜon  ergab  ausgedehnte  Meningitis 
baaüaria.  Ob  die  Panophthahnitis  eine  Folge  der  Meningitis  oder  eine  Theil- 
erscheinong  der  SepÜkftmie  war,  geht  ans  der  Mittheilang  nicht  hervor. 

Qrunert. 

Bei  einem  von  Prokopenk  (69)  beobachteten  Falle  war  nach  einer 
schweren  Verletcnng  des  Bauches  und  nach  Qastroenterostomie  ein  H  o  d  e  n  - 
abscess  entstanden  nnd  zn  gleicher  Zeit  erblindete  das  redite  Auge  an 
Netzhantablösnng.  Im  Verlaufe  eines  Monates  traten  noch  weitere 
Abeoessbildungen  an  verschiedenen  EOrperstellen  auf  und  dann  entwickelte 
sieh  an  dem  rechten  Auge  eine  eitrige  Lridochoroiditis  mit  Perforation.  Im 
Perforationseiter  ÜBUiden  sich  Staphylok.  Die  Arbeit  entUUt  eine  eingehende 
Besprechong  der  Literatur  Aber  metastatische  Entzündungen  des  Auges. 

OrtmerU 

Anschliessend  an  die  klinische  und  therapeutische  Besprechung  der 
eitrigen  Otitis  undMastoiditis  weistCluimber8(28)  auf  die  Wichtig- 
keit der  bacteriologischen  Untersuchung  der  einzelnen  Fälle  bezüglich  der 
Prognose  hin.  Kommen  Streptok.  allein  vor,  so  heilt  ungefähr  die  Hälfte 
der  Fälle  aus.  Streptok.  mit  Staphylok.  vergesellschaftet  ergeben  ein 
schlechtes  Besultat,  ungefähr  in  ^3  der  Fälle  Heilung.  Staphylok.  sowie 
Bac.  pyocyaneus  allein  heilen  ebenfalls  ungefähr  in  der  Hälfte  der  Fälle 
ans,  während  ein  Coli-Beftind  eine  äusserst  schlechte  Prognose  darbietet. 
Dem  Befand  von  FnAiNKBL'schen  Pneumokokken  schreibt  Verf.  eine  harm- 
losere Bedeutung  zu,  die  Fälle  heilen  in  verhältnissmässig  kurzer  Frist. 

Kempner. 

Hahn  (88)  hat  weitere  27  Fälle  von  acuter  infectiöser  Osteomy- 
elitis der  Wirbel  zusammengestellt  und  einer  eingehenden  Besprechung 
unterzogen.  Aus  den  bacteriologischen  Befunden  sei  hervorgehoben,  dass 
12mal  Staphylok.  und  zwar  7mal  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  2mal  der 
Staphylok.  pyog.  alb.  festgestellt  wurde.  Imal  fanden  sich  bei  der  nur  frisch 
mikroskopisch  vorgenommenen  Untersuchung  zahlreiche  Kokkenhäufchen, 
ein  anderes  Mal  spSrliche  nach  Art  der  Staphylok.  zusammenliegende  KOm- 
cben.  In  einem  Fall  wurden  bacteriologisch-cultnrell  Staphylok.  pyog.  aur. 
and  alb.,  Streptok.  pyog.  und  ein  demDiphtheriebac.  ähnlicher  Bac.  nachge- 
wiesen. In  allen  Fällen,  in  welchen  der  Staphylok.  aur.  geftmden  wurde,  war 
der  klinische  Verlauf  ein  sehr  acuter.  Von  den  beiden  Beobachtungen,  wo  sich 
der  Staphylok.  pyog.  alb.  als  alleiniger  Erreger  fiand,  verlief  der  eine  Fall 
ganz  acut  und  führte  zu  Metastasen  in  andern  Knochen,  der  zweite  zeigte 
einen  ausgesprochen  protrahierten  Verlauf.  Das  Ergebniss  seiner  Unter- 
Bochnngen  fasst  Verf.  wie  folgt  zusammen.  Die  acute  Osteomyelitis  der 
Wirbel  nimmt  keine  Ausnahmestellung  ein  gegenüber  der  anderer  Knochen, 
was  Vorkommen,  Aetiologie  und  Verlauf  betriflt;  jedoch  weist  dieselbe  in 
Tiden  Fällen  schwere  Complicationen  auf,  bedingt  durch  das  Uebergreifen 
der  Eiterung  auf  die  benachbarten  Körperhöhlen  und  die  nervösen  Central- 
organe.  Die  Diagnose  kann  in  den  meisten  Fällen  gestellt  werden.  Un- 
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acute  Nephritis,  Paerperalfieber. 

über windlichen  Schwierigkeiten  kann  sie  begegnen  durch  fHIhzeitigesUeber- 
greifen  auf  Rflckenmark  und  Gehirn  oder  durch  sonstige  Complicationen, 
sowie  durch  frühzeitig  eintretende  Prämie.  Die  Prognose  ist  ernst,  ab- 
hängig vom  Charakter  derlnfecüon  und  dem  Allgemeinzustand  desPatienten, 
vom  Sitz  an  den  einzelnen  Abschnitten  der  Wirbelsäule  und  den  verschie- 
denen Theilen  der  Wirbel,  vom  frühen  Erkennen  und  Eingreifen.  Als 
Therapie  empfiehlt  sich  eine  möglichst  frühzeitige  active  Behandlung,  die 
aber  ihre  Grenze  findet,  wenn  der  Process  schon  auf  die  Gentralorgane 
übergegriffen  hat  oder  bereits  Pyämie  eingetreten  ist.  Ziemke. 

Daibler  (28)  berichtet  über  einen  klinisch  interessanten  Fall  von 
Hirnabscess,  in  dessen  Eiter  sich  Staphylok.  pyog.  aur.  fand.  Für  die 
Aetiologie  macht  er  einen  Sturz  vom  Pferde,  der  vor  11  Jahren  statt  hatte, 
verantwortlich.  Von  Interesse  ist,  dass  der  Abscess  sich  nicht  am  Orte  der 
Gewalteinwirkung  entwickelte,  sondern  vielmehr  gerade  auf  der  dieser  ent- 
gegengesetzten Gehimseite,  an  der  Stelle  de  Contrecoups.  Ziemke. 

Auf  Grund  von  15  genau  beobachteten  Fällen  acuter  Endocarditis 
hält  Omeltchenko  (66)  den  Streptok.  für  die  hauptsächlichste  Krank- 
heitsursache und  ist  der  Meinung,  dass  alle  bisher  beobachteten  Formen  nur 
verschiedene  Entwicklungsgrade  ein  und  derselben  Form  ulcero-vermcöser 
Endocarditis  sind,  die  stets  Symptome  allgemeiner  Streptomykose  darbietet 
und  nur  secundär  vorkommt.  Verf.  schliesst  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass 
nicht  auch  andere  Mikrobien  eine  ätiologische  Bedeutung  bei  der  ulcerösen 
Endocarditis  haben.  In  den  erkrankten  Klappen  wurden  in  sämmtlichen 
Fällen  sowohl  mikroskopisch  wie  cultnrell  Streptok.  nachgewiesen,  dieselben 
fanden  sich  aber  auch  in  den  parenchymatösen  Organen.  In  den  Klappen 
sassen  sie  stets  im  Endokard,  nie  in  den  Fibrinauflagerungen*.  Verf.  spricht 
sich  zu  Gunsten  der  Anwendung  von  Streptok.-Serum  bei  Endocarditis  aas. 

Babinmaüseh. 

Guseff  (37)  berichtet  über  einen  Fall  von  Endocarditis,  der  auf 
Gelenkrheumatismus  folgte  und  bei  welchem  im  Blut  Streptok.  nach- 
gewiesen wurden.  Eine  2malige  Iiy'ection  von  Antistreptok.- Serum  rief 
keine  Besserung  hervor,  Patient  starb.  BabinaioUsch, 

Thue  (88)  theilt  zwei  Fälle  von  acuter  Nephritis  mit,  die  seiner 
Ansicht  nach  durch  eine  Allgemeininfection  mit  Staphylok.  pyog^. 
alb.  verursacht  waren.  Der  Staphylok.  wurde  in  dem  Harn  des  einen 
Falles',  einer  Frau  —  die  auch  acut  an  systolischem  Herzgeräusch  litt  — 
nachgewiesen,  sowie  bei  dem  anderen  Falle  —  dem  £3iemanne  der  Vorer- 
wähnten, welcher  eine  Woche  später  erkrankt  war  —  in  dem  Harn,  in 
dem  Blute  und  in  den  aus  einer  gleichzeitigen  Lungeninfiltration  aspirirten 
wenigen  Tropfen  Flüssigkeit  gefunden.  Stecks^n. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  Streptok.  für 
die  Entstehung  des  Puerperalfiebers  kam  Burkhardt  (17)  zu  der 
Ansicht,  dass  die  normale  puerperale  üterushöhle  nicht  während  des  ganzen 


*)  Sie  kommen  aber  sehr  häufig  auch  in  den  Fibrinauflagerunffen  vor. 

naumgarien. 
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der  Sti9hjriok.-Septik&mie. 

Wochenbettes  keimfrei  bleibt,  wie  sie  es  im  Beginn  desselben  ist,  sondern, 
dass  vom  10.  Tage  an  ein  Oemisch  von  allen  möglichen  saprophytiscben 
Keimen  nachweisbar  ist.  Trotzdem  entsteht  in  normalen  Fällen  kein  Fieber. 
In  12^/0  der  FUle  fand  er  in  diesem  Bacteriengemisch  Streptok.,  die  sich 
vom  Streptok.  pyog.  durch  bestimmte  Merkmale  unterscheiden  Hessen.  Sie 
wuchsen  viel  üppiger  nnd  derber  besonders  auf  zuckerhaltigen  Nährböden 
und  verhielten  sich  Mänsen  gegenüber  nicht  pathogen.  Verf.  zählt  sie  den 
saprogenen  Bacterien  zu  nnd  schlägt  für  sie  den  Namen  ,Streptok.  sapro- 
genes'  vor*.  Ziemke, 

Dolöris  (30)  giebt  ein  Referat  Aber  die  Aetiologie  und  die  Natur 
der  puerperalen  Septikämien.  Ihrer  Natur  nach  kann  man  aörobe 
und  anafirobe  Mikrobien  fttr  die  puerperale  Septikämie  verantwortlich 
machen.  Zu  den  ersteren  gehört  der  Streptok.  pjog.,  der  Staphylok.  aur., 
der  Gh>nok.  nnd  der  Golibac.  In  die  zweite  Kategorie  gehören  die  gewöhn* 
liehen  Fftnlnissbacillen,  der  Bac.  putridus  und  einige  andere  weniger  gut 
bekannte  Arten.  Gegenwärtig  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  gewisse 
saprophytische  Keime  anaörober  Nator  wie  wirklich  pathogene  Keime,  be- 
sonders bei  Placentar-Betention,  wirken  können.  Ffir  die  Infection  scheinen 
andi  gewisse  Bacterienassociationen  eine  Bolle  zu  spielen.  Die  Frage  der 
Selbetinfection  ist  noch  im  Fluss.  Verf.  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass 
pathogene  Keime,  welche  in  avirulentem  Zustand  vor  der  Greburt  in  den  Geni- 
talwegen vorhanden  waren,  während  des  Wochenbettes  wieder  virulent 
werden  nnd  eine  AUgemeininfection  erzeugen  können,  ohne  dass  hierzu  die 
Einführung  der  Keime  von  aussen  her  erforderlich  ist  Ziemke, 

Klatt  (60)  giebt  einen  Beitrag  zur  puerperalen  Infection  durch 
Mittheilnng  eines  Falles,  welcher  die  Schwierigkeit  der  Diflerentialdiagnose 
vmn  Fieber  im  Wochenbett  illustriren  solL  Eine  Frau,  welche  bei  der  Ge- 
burt unter  den  Erscheinungen  der  septischen  Infection  erkrankte,  erwies 
sich  nach  dem  Tode  als  an  Tuberkulose  der  linken  Tube,  des  Peritoneums, 
nnd  der  Lungen  leidend.  Weder  im  Lochialsecret  noch  im  Tubeneiter  fanden 
sich  Eiterkokken  oder  Gonokokken.  Bacteriologisch  Neues  enthält  die 
Arbeit  nicht.  Ziemke. 

In  vielen  Fällen  hält  Hering  (42)  neben  den  Streptok.  auch  Staphylok. 
undBact.  coli**  fQr  die  Erreger  des  Puerperal-Fiebers.  Die  Serum- 
behandlung sei  nicht  immer  zuverlässig,  da  sie  meistens  zu  spät  in  An- 
wendung komme.  Kempner, 

Nach  Joaaimle  (47)  lässt  sich  die  Eintrittspforte  der  InfecUons- 
erreger  beiderStaphylok.-Septikämie  nur  in  seltenen  Fällen  auffinden, 
meist  bleibt  sie  völlig  unbekannt.  Der  Staphylok.  dringt  entweder  von  aussen 


*)  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  dieser  ,Streptok.  saproBenes*  von  dem  Str^tok. 
pyogenes  artlich  verschieden  ist  (cf.  oben  p.  21  das  neferat  Aber  die  Unter- 
suchnngea  Gxlbbich'b).  Baumgaiien, 

**)  Bact.  coli  dürfte  aber  nie  primär  und  selbstständig  eine  puerperale  Ali- 
gemeininfection  veranlassen  können ;  wenigstens  ist  ein  sicherer  Beweis  ftür  die 
spedfisch-pathogene  Rolle  des  Bact.  coli  (beim  Menschen)  bisher  noch  nicht 
erbtachtw  Do/tungotrUn, 
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oder  von  der  inneren  Körperfläche  ans  durch  eine  Verletzung  des  Tegomentes 
in  die  Blntbahn  oder  er  weilt  schon  vorher  in  nicht  virulentem  Zustand  im 
Körper.  Die  Staphylok.-Septikämie  verl&aft  fast  immer  als  Pyämie;  selbst 
in  ganz  acuten  Fällen  vermisst  man  selten  die  Bildung  von  Eiter  and  von 
Abscessen  in  den  vei*schiedenen  Organen.  Nach  dem  klinischen  Verlauf 
lässt  sich  eine  allgemeine  Septikämie,  von  welcher  der  gesammte  Körper 
ohne  Bevorzugung  eines  einzelnen  Organs  betroffen  wird,  unterscheiden 
und  eine  besonders  in  einem  bestimmten  Organsystem  localisirte  Form  mit 
allgemeinen  Infectionserscheinungen  des  ganzen  Organismus.  Je  nach  dem 
vorzugsweise  betroffenen  Organ  kann  man  von  einer  broncho -pulmonalen, 
einer  cardialen,  cutanen,  arüculären  und  einer  in  den  Knochen  localisirten 
Septikämie  sprechen.  Ziemke. 

Delbet  (29)  theilt  mit,  dass  er  in  einem  Fall  von  allgemeiner  diffuser 
Peritonitis  septica  die  Peritonealfltlssigkeit  mit  bactericiden 
Eigenschaften  gegen  den  Staphylok.,  Streptok.  und  Colibac.  ausgestattet 
fand,  während  die  toxischen  Eigenschaften  der  Flüssigkeit  verloren  ge- 
gangen waren.  Während  also  bei  einer  vom  Wurmfortsatz  ausgehenden 
Peritonitis  dieser  als  Heerd  der  Infection  stets  entfernt  werden  mttsse, 
könne  die  eitrige  Peritonealflüssigkeit  ohne  Schaden  in  der  Bauchhöhle  ge- 
lassen werden;  ein  Auswaschen  derselben  in  solchen  Fällen  sei  unnöthig. 

Ziemke. 

Sgambati  (78)  erörtert  einen  Fall  von  Leberabscess  vom  ätio- 
logischen und  pathologisch-anatomischen  Gesichtspunkte  aus.  Sämmtliche 
morphologischen  und  biologischen  Kennzeichen  der  Mikroorganismen,  welche 
aus  Culturen  mit  dem  zu  Lebenszeiten,  oder  mit  dem  bei  der  Autopsie  aus 
der  Abscesshöhle  entnommenen  Eiter,  sowie  aus  den  Culturen  mit  der  Peri- 
tonealflftssigkeit  oder  der  durch  üeberimpfting  beim  Meerschweinchen  her- 
vorgerufenen subcutanen  Abscesse  gewonnen  wurden,  entsprachen  voll- 
kommen denjenigen  des  Staphylok.  pyog.  aureus,  überall  in  Beincultur. 

Trambusti. 

Für  plötzlich  auftretende  Darmkatarrhe  bis  dahin  ganz  gesunder 
Brustkinder  glaubt Horo (62)  die  pyogenen  Staphylok.  verantwort- 
lich machen  zu  müssen.  Systematische  bacteriologische  Untersuchungen, 
welche  er  anstellte,  ergaben  in  allen  diesen  Fällen  Staphylok.,  welche  er 
als  die  infectiöse  Ursache  der  Erkrankungen  ansieht  Gemeinsam  ist  allen 
Fällen  das  plötzliche  Einsetzen  zahlreicher  spritzender  Stuhlentleerungen, 
charakteristische  Bacterienvegetationen  und  benigner  Verlauf.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  eine  völlige  Veränderung  des  bei  normalen 
oder  gewöhnlichen  dyspeptischen  Stühlen  erhobenen  Beftmdes.  Die  acido- 
philen  Stäbchen  traten  in  den  Hintergrund  und  an  ihrer  Stelle  fanden  sich 
neben  vereinzelten  kurzen  Streptok.  massige  Staphylok. -Haufen.  Das  cul- 
turelle  Verhalten  derselben  stimmte  vollkommen  mit  dem  Staphylok.  pyog. 
alb.  und  aur.  überein.  Mäusen  und  Kaninchen  gegenüber  verhielten  sie  sich 
indifferent.  Bezüglich  der  Herkunft  der  Staphylok.  hält  es  Verf.  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  sie  aus  der  normalen  Frauenmilch  stammen.  Zwar  ist 
die  Milch  gesunder  Wöchnerinnen  mit  völlig  intacten  Brustwarzen  nach 
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^phylok.  bei  puerperaler  PoljarthritiB  des  Rindes. 
Staphylok.  in  der  Loft  von  Erankenh&asem.   Streptok.  im  Wasser. 

Ebchxbich  stets  keimfrei;  wenn  die  Brüste  aber  Riiagaden  und  Excoria- 
üonen  der  Warzen  zeigen,  finden  sich  meist  reichliche  Streptok.  in  der 
Mflch.  Zar  Stfitze  dieser  Ansicht  wird  folgender  Versuch  angefahrt.  Einer 
Amme  mit  auffallend  staphylokokkenreicher  Milch  wurde  ein  Brustkind  mit 
bis  dahin  normaler  Bacterienflora  des  Stuhles  angelegt.  Schon  eine  Stande 
nach  der  Nahrnngsaufhabme  traten  Erbrechen,  sodann  plötzlich  fünf  stark 
schleimige  Stühle  auf.  Im  mikroskopischen  Präparat  waren  neben  Bac. 
addophilus  Staphylok.  in  geringer  Menge  zu  finden.  In  der  Cultnr  waren  sie 
reichlich  nachweisbar.  Zum  Schluss  berührt  Verf.  die  Frage,  warom  anter 
solchen  Verhältnissen  die  ,Staphylok.-  Enteritis'  nicht  häufiger  bei  Brast- 
lündem  auftritt.  Dies  hängt  mit  der  Quantität  und  dem  Virulenzgrad  der 
eingeführten  Keime,  sowie  mit  dem  Kräftezustand  der  Säuglinge  zusammen. 

Ziemhe, 

Thomassen  (82)  fand  bei  einem  Binde  mit  puerperaler  Poly- 
arthritis eine  Endocarditis  verrucosa  mit  einer  grossen  Menge  von  Sta- 
phylok.  pyogenes  albus.  Dieser  Mikroorganismus  musste  als  Ursache 
der  Endocarditis  und  Polyarthritis  betrachtet  werden.  Omllebeau. 

Blnaghi  (15)  hat  die  Räume  des  Krankenhauses,  in  denen  er  operirte, 
vom  bacteriologischen  Gesichtspunkte  aus  d.  h.  bezüglich  des  Gehaltes 
der  Luft  an  Keimen  untersucht  Aus  diesen  Forschungen  gelangt  B. 
zu  den  Schlüssen: 

1.  Im  Verhältniss  zu  den  anderen  pathogenenKeimen  sind  dieStaphylok. 
diejenigen,  die  man  in  der  Luft  chirurgischer  Räomlichkeiten  am  häufig- 
sten antrifit. 

2.  Ihre  Häufigkeit  wechselt  je  nach  den  Räumlichkeiten  selbst;  sie  sind 
häufiger  in  deiyenigen,  in  welchen  eine  grössere  Anzahl  von  Personen  ver- 
kehrte. 

3.  Ein  Einfluss  der  Jahreszeiten  mit  Rücksicht  auf  die  Temperatur  und 
den  Barometerstand  lässt  sich  auf  die  Häufigkeit  der  Staphylok.  in  der 
Lnft  mit  (}ewissheit  nicht  nachweisen. 

4.  Was  die  Praxis  betrifft,  so  sind  die  Befürchtungen  deijenigen  Chi- 
rmgen,  welche  bezüglich  der  Qualität  der  in  ihren  Operationsräumen  be- 
findlichen Keime  besorgt  sind,  mehr  als  gerechtfertigt,  ebenso  wie  es  stets 
eine  treffliche  Gewähr  bietet,  in  hygienischen  Räumen  zu  operiren,  wo  die  An- 
zahl der  assistirenden  Personen  auf  ein  Minimum  reducirt  ist     Trambusti. 

Houston  (55)  inoculirte  die  Oberflächen  der  Agarplatten  mit  gewissen 
Quantitäten  Wasser  und  konnte  aus  vielen  der  geprüften  Proben  Streptok. 
isoliren.  Er  glaubt,  dass  die  Anwesenheit  des  Streptok.  im  Wasser 
ehie  Verunreinigung  neueren  Datums  beweist,  als  die  Anwesenheit  von  B. 
eoli  communis  oder  B.  enteritidis  sporogenes.  Pakes, 

Bose  (18)  berichtet  über  einen  tOdtlich  verlaufenen  Fall  von  Septi- 
kämie,  der  unter  dem  Bilde  der  Cholera  mit  acuter  Enterocolitis  und  eite- 
riger BauchfeUentzündung  einherging  und  durch  den  Mikr  ok.  tetragenus 
septicus  verursacht  wnrde.  Er  nimmt  an,  dass  in  diesem  Falle  eine  eiterige 
Bronchitis  und  Bronchopneomonie  den  Ausgangspunkt  für  die  Infection  des 
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Darms  bfldeten,  indem  die  mit  Tetragenaskokken  beladenen  Sputa  durch 
Verschlucken  dorthin  gelangten  and  das  Beetehen  einer  leichten  Dysenterie 
die  Ansiedelang  der  Mikrobien  begflnstigte.  Im  Anschloss  an  diese  Mit- 
theilong  bespricht  Verf.  die  durch  den  Tetragenas  beim  Menschen  henror- 
gerafenen  Infectionen.  2!iemke. 

2.  A.  Fraenkers  FneiunoniekokkiiB 

(Weiehaelhaum'a  Diplokokkus  pneumoniae  und  ,Diplokokku8  meningitidiB 
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125.  Bendn,  Arthrites  pneumocciques  du  genou  et  de  l'articulation  steno- 
clavicuiaire  (Soc.  m^.  des  hopitauz.  Sitzung  v.  I.Juni  1900;  ref.: 
Semaine  mdd.  t.  20,  p.  197).  —  (S.  44) 
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136.  Boger,  Metapnenmonischer  Abscess  mit  dem  Diplokokkus  pneu- 
moniae in  Eleincultnr  (Münckener  med.  Wchschr.  Bd.  47  No.  41 
p.  1415).  —  (S.  43) 

127.  Bosenthaly  E.,  The  treatment  of  pneumonia  with  Antipneumococdc 
Senim  (Medical  News,  Decbr.  1).  [Empfiehlt  nicht  nur  Pneumokokken- 
semm,  sondern  auch  Streptokokkenserum  bei  Pneumonie.  Kempner.] 
(Bosentlial,  G^)  Recherches  bacteriologique  et  cliniques  sur  la 
broncho  •Pneumonie  aiguS.  Paris,  Steinheil. 

128.  Sdikaniiiy  Eiterige  Pleuritiden  bei  Säuglingen.  Bacteriologie  (Jahrb. 
f.  Kinderheük.  Bd.  51  p.  650).  —  (S.  43) 

(Schultz  9  N.,)  Contribution  k  F^tude  de  la  pneumonie  fibrineuse. 
Infection  des  poumons  par  la  voie  sanguine  (Arch.  d.  scienc.  biolog. 
St.  Petersbourg  1 8  no.  1  p.  1). 

129.  Schtschegolew,  üeber  einige  Fälle  von  Diplokokkeninfluenza  und 
Diplokokkenerkrankungen  (Deutsche  Med.-Ztg.  No.  98  p.  1169).  — 
(S.  45) 

(Simionesco,  C.,)  Les  microbes  des  m^ningites  c^r^bro-spinales 
(Th^  Paris). 

130.  Smitlly  W.^  Serum  Therapy  in  Pneumonia  (Boston  med.  and  surg. 
Jonmal,  Octbr.  4).  [Practische  Erfolge  bei  der  Behandlung  der  Pneu- 
monie mit  Serum  sind  noch  nicht  zu  verzeichnen.  Kempner.] 

131.  Stephenso^,  8^  Ophthalmitis  bei  Meningitis  (Englische  Ophthal- 
molog.  Gesellschaft;  ref.:  Brit.  med.  Joum.  Juni  23).  —  (S.  47) 

132.  Troisler  et  Netter,  ün  nouveau  cas  de  m^ningite  c^rdbro-spinale 
6pid^mique  k  diplocoque  intra-cellulaire  de  Weighselbaüm  (Bulletin 
et  Mtooires  de  la  Sodötd  m^.  des  Hopitaux  de  Paris,  S^nce  du 
26.  janv.  1900).  —  (S.  49) 

13S.  Washboam,  J.  W«,  The  pathology  of  pneumonia  and  pneumococcal 

infecdons  (Pnictitioner,  March,  p.  272-280).  [Nichts  Besonderes. 

Keinpnsr,^ 

(Williams^)  Cerebrospinalmeningitis  (Joum.  of  tropical  med*  Bd.  3 

no.  28  p.  83). 
134L  Wilson,  J.  €•,  Serumtherapie  in  croupous  pneumonia  (Journal  of 

the  American  med.  Assoc,  April  14).  [Geschichte  der  Serumtherapie 

der  Pneumonie  nebst  kritischem  Bericht  mit  Serum  behandelter 

Fälle.   Kempner.] 

Camot  und  Foamier  (98)  berichten  über  neue  Methoden  der 
Pneumok.-Zfichtung  und  Toxingewinnung,  sowie  fiber  einige  Ex- 
perimente, die  sie  mit  dem  so  gewonnenen  Pneumok.-Toxin  angestellt  haben. 

Bei  den  bisherigen  Methoden  der  CuMvirnng  verlor  der  Pneumok.  leicht, 
auch  wenn  er  Anfangs  noch  so  gut  wuchs,  in  relativ  kurzer  Zeit  seine  Viru- 
lenz und  seine  Debertragungsfähigkeit.  Allerdings  zeigten  dabei  die  ver- 
schiedenen Culturen  eine  verschiedene  Widerstandsfähigkeit.  Diese  Ent- 
wickelungshemmnng  kann  nun  nach  C.  und  F.  entweder  dadurch  bedingt 
sein,  dass  der  Nährboden  sich  zu  schnell  erschöpft,  was  man  durch  Schaf- 
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ftmg  eines  besonders  reichen  NShrbodens  verhindern  kann,  oder  dadurch, 
dass  die  Organismen  bei  ihrem  Wachsthom  Sto£fe,  Toxine,  prodadren,  die 
ihnen  selbst  schädlich  sind,  auf  deren  Beseitigong  man  also  bedacht  sein 
mnss. 

Als  besonders  zweckmässigen  Nährboden  verwenden  C.  and  F.  nun  Ge- 
himmasse  von  Menschen  oder  Kaninchen  (die  vom  Hnnde  ist  nicht  so  ge- 
eignet) in  folgender  Weise.  Sie  legen  unter  aseptischen  Gautelen  die  Mem- 
brana atlanto-occipitalis  posterior  frei  und  durchbohren  sie  dann  mit  steriler 
nicht  zu  enger  Pipette,  in  die  nun  die  vorher  etwas  zerstossene  Gehimmasse 
aufgesaugt  wird.  Man  gewinnt  so  ohne  grosse  Mühe  einen  sterilen  Nähr- 
boden, auf  dem  die  Pneumok.  ausgezeichnet  wachsen.  Es  ist  C.  und  F.  ge- 
lungen, auf  diese  Weise  Pneumok.- Gulturen  7  Monate  lang  ohne  üeber- 
tragung  zu  erhalten;  auch  dann  Hessen  sich  dieselben  noch  ohne  Schwierig- 
keiten weiter  impfen.  Allerdings  hatten  sie  ihre  Virulenz  zum  grossen 
Theil  eingebüsst  —  üebrigens  wuchsen  auch  andere  Bacterien,  z.  B.  Strep- 
tok.  auf  diesem  Nährboden  sehr  gut. 

um  grössere  Quantitäten  dieser  Nährböden  zu  gewinnen,  zerschneiden 
C.  und  F.  das  ganze  Oehim,  pressen  es  durch  ein  feines  Sieb,  übergiessen 
den  so  erhaltenen  Brei  mit  Bouillon  oder  mit  physiologischer  Kochsalz- 
lösung, lassen  ihn  etwas  maceriren  und  geben  dann  Salz  (eventl.  Pepton, 
Zucker,  oder  falls  man  einen  festen  Nährboden  haben  will,  auch  Agar)  hinzu. 
Dann  sterilisiren  sie  die  so  erhaltene  Masse.  Durch  Fütration  kann  man 
auch  einen  klaren  Nährboden  erhalten,  doch  ist  dies  nicht  zweckmässig, 
weil  man  auf  diese  Weise  einen  grossen  Theil  der  Nährstoffe  entfernt 

Eine  sehr  sinnreiche  Vorrichtung  geben  femer  C.  und  F.  an,  um  die  Gul- 
turen von  den  gebildeten  Toxinen  zu  befreien  und  gleichzeitig  letztere  in 
steriler  Lösung  zu  erhalten.  Sie  verwenden  einen  grösseren  —  etwa  Eblkn- 
HBYEB'schen  —  Glaskolben,  der  durch  einen  zweimal  durchbohrten  Stopfen 
verschlossen  ist.  Durch  die  beiden  Oeflhungen  sind  zwei  nicht  zu  enge 
Glasröhren  hindurchgeschoben.  An  dem  unteren  Ende  des  einen  hängt, 
durch  einen  Seidenfaden  befestigt,  ein  Collodiumsäckchen  etwa  von  der 
Grösse  und  Form  eines  Beagensglases.  Nachdem  diese  Vorrichtung  sterili- 
sirt  ist,  wird  der  Glaskolben  durch  das  freie  Glasröhrchen  mit  einem  be- 
liebigen flüssigen  Nährboden  gefOllt,  ebenso  das  CoUidiumsäckchen  und 
nun  letzteres  mit  Pneumok.  geimpft.  Die  Collidiumscheidewand  wirkt  als 
Dialysator,  da  durch  dieselbe  wohl  die  Toxine,  nicht  aber  die  Bacterien 
treten  können.  Man  kann  von  Zeit  zu  Zeit  den  Inhalt  des  Glaskolbens  er- 
neuem, ohne  die  Cnlturen  im  Collodiumsäckchen  zu  stören,  so  dass  diese 
stets  relativ  toxinfrei  ist  Auf  diese  Weise  gelang  es  C.  und  F.,  die  Pneu- 
mok. sehr  lange  lebensfähig  zu  erhalten,  wobei  die  Einzel -Individuen  sehr 
gross  wurden.  Der  erhaltene  Virulenzgrad  war  wechselnd,  aber  im  Allge- 
meinen grösser  als  bei  auf  gewöhnlichen  Nährböden  gewachsenen  Pneumok. 
Sehr  interessant  ist,  dass  die  Virulenz  zu-  oder  abnahm,  wenn  man  den 
Nährboden  im  Glaskolben  mit  anderen  Bacterienarten  impfte.  Ueber  diese 
„  Symbiose  **  behalten  sich  die  Verfasser  weitere  Mittheilungen  vor. 

Um  die  durch  die  CoUodiumscheidewand  hindurchgegangenen  Bacterien- 
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prodnete  zu  gewinnen,  ersengen  C.  und  F.  in  der  dem  Glaskolben  entnom- 
menen RfiBsigkeit  einen  NiedeiflcUag  von  phosphonanrem  Kalk,  der  diese 
Substanzen  mechanisch  niederreisst  Der  Niederschlag  wird  durch  Centri- 
fngiren  gewonnen,  gewaschen  und  dann  mit  stark  verdOnnter  Sänre  aufge- 
nommen. Das  80  gewonnene  Toxin  stellt  nach  C.  und  F.  vielleicht  nur  einen 
Theil  der  IMichen  Producte  der  Pneumok.  dar,  ruft  aber  schon  in  kleinen 
Dosen  sehr  deutliche  anatomische  Verftnderungen  hervor,  die  den  durch 
lebende  Pneumok.  verursachten  sehr  ähnlich  sein  können. 

Am  Schlüsse  ihrer  Arbeit  berichten  C.  und  F.  ausftthrlich  über  Thierver- 
sache,  die  sie  einerseits  mit  Pneumok.-Reinculturen,  andererseits  mit  Pneu- 
moL-Toxin  angestellt  haben.  So  fimden  sie,  dass  der  Virulenzzuwachs  der 
Pneumokokken  beim  Durchgang  durch  den  KOrper  des  Kaninchens  grösser 
war  nach  intraperitonealer  als  nach  intravenöser  Iigection.  Am  zweck- 
mtaigsten  erwies  sich  aber  die  Iiy'ection  in  den  Duralsack,  weil  hierbei 
die  Thiere  schneller  zu  Grunde  gehen,  wfthrend  die  erreichte  Virulenz 
ebenso  gross  ist  wie  die  nach  intraperitonealer  Iigection. 

Besonders  ausführlich  schildern  Verif.  die  hochgradigen  Verftnderungen 
der  glatten  und  gestreiften  Muskulatur  bei  den  nach  Iigection  von  Pneumok. 
oder  von  Pneumok.- Toxin  zu  Grunde  gegangenen  Thieren,  worüber  das 
mit  ausgezeichneten  Tafeln  versehene  Original  einzusehen  ist.  Das  Toxin 
ergab  hMt  genau  dieselben  Verftnderungen  wie  die  Cultnren,  woraus  Verff. 
folgern,  dass  sie  in  der  That  mit  ihrer  Methode  das  wesentliche  Toxin  der 
Pneumok.  gewonnen  haben.  IVeudenberg. 

Camot  (97)  berichtet  über  L\jectionen,  die  er  in  Gemeinschaft  mit 
FouBHixB  mit  von  ihnen  erhaltenem  Pneumok.-Toxin  an  Kaninchen 
vorgencnnmen  hat.  Es  zeigten  sich  starke  Verftnderungen  an  der  gestreiften 
wie  an  der  glatten  Muskulatur,  letztere  so  stark,  dass  es  z.  B.  zu  Hämor- 
rhagien  in  Folge  der  Gefftsswandsch&digung  kam.  Ausführlicher  ist  da- 
rüber in  der  vorstehend  referirten  Arbeit  von  Cabnot  und  Foubnibb  be- 
richtet Fretidenberg. 

Bezan^n  und  Oriffon  (95)  geben  zunftchst  eine  genaue  Beschreibung 
ibresVerfahrensfürdieSerodiagnostik  von  Pneumok.- Äff ectionenS 
welches  sich  von  dem  WmAL^schen  Verfahren  der  Typhus-Serodiagnostik 
wes^tüch  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  den  Pneumok.  in  dem  nicht 
verdünnten  Serum  züchten. 

Für  experimentelle  Untersuchungen  wird  das  Blut  aus  der  Carotis  beim 
Kaninchen,  aus  der  Femoraüs  beim  Hunde  entnommen;  für  klinische  ünter- 
sQcbungen  beim  Menschen  entweder  aus  den  oberflftchlichen  Ellenbogen- 
venen mittels  mit  einem  kleinen  Kautschukschlauch  armirter  Hohlnadel, 
oder  mittels  blutiger  Schröpfköpfe.  Das  aus  dem  Blute  gewonnene  Serum 
musB  mindestens  1-2  ccm  betragen  und  darf  nicht  Hftmoglobin  ent- 
balten.  Die  Beschickung  der  Semmglftser  erfolgt  mit  Pneumok.-Culturen, 
die  nicht  von  vornherein  eineNeigung  haben,  Ketten  zu  bilden. 
Utzteres  ist  der  Fall  bei  Culturen  in  diluirtem  Blute  oder  in  hfimoglobin- 


')  Vgl.  Jahresber.  XIH,  1897,  p.  82;  XIV,  1898,  p.  58.  Ref. 
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haltigen  Nährmedien,  nnd  die  Neigung  zur  Eettenbildong  bleibt  auch  be> 
stehen,  wenn  man  solche  Pnenmok.  auf  Agar  oder  Bouillon  überträgt.  Man 
darf  didier  solche  Pnenmok.  znr  Serodiagnostik  nicht  verwenden,  bevor 
man  ihnen,  was  leicht  mittels  Aussaat  auf  das  Serum  junger  Ka- 
ninchen gelingt,  die  typische,  kettenlose  Form  wiedergegeben  hat  — 
üebrigens  kann  man  nach  B.  und  6.  Pneumok.  mit  Leichtigkeit  selbst  ein 
Jahr  lang  lebend  erhalten  bei  Cultnr  in  defibrinirtem  Blut,  dem  man  Asdtes- 
serum  hinzugesetzt. 

Die  Untersuchung  auf  Agglutination  erfolgt  nach  15-1  Gstflndigem  Auf- 
enthalte der  mit  Pneumok.-Cultur  beschickten  Serumgläser  in  Thermostaten 
bei  37  ^.  Die  Agglutination  zeigt  sich  dabei  entweder  sofort  makroskopisch, 
indem  das  Serum  klar  geblieben  und  am  Boden  sich  ein  sehr  deutlicher 
Niederschlag  findet  („Agglutination  macroscopique^)  oder  das  Serum 
ist  gleichmässig  trübe  und  erst  das  Mikroskop  muss  die  Agglutination  nach- 
weisen („Agglutination  microscopique'').  Zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung ist  dabei  die  Untersuchung  des  in  der  gewöhnlichen  Weise  getrock- 
neten und  gefärbten  Präparates  zweckmässig. 

Versuche  am  Thiere  ergaben,  dass  die  Agglutinationsreaction,  wenn  auch 
in  verschiedener  Intensität,  sowohl  bei  complet,  wie  bei  unvollkommen  gegen 
Pneumok.  immunisirten  Thieren  eintrat  Sie  verschwand  aber  meist  nach 
Verlauf  weniger  Monate,  entsprechend  der  ja  auch  nur  immer  passa^^  zu 
erzielenden  Immunität 

Versuche  am  Menschen  wurden  bei  186  Individuen  angestellt;  davon 
64  bei  Kranken  mit  manifesten  Pneumok.-Afrectionen  (darunter  89  lobäre, 
6  secundäre  Pneumonien),  22  Patienten,  bei  welchen  es  fraglich  war,  ob 
ihre  Erkrankung  auf  Pneumok.  zurückzuführen,  100  Gesunden  oder  an 
nicht  durch  Pneumok.  bedingten  Affectionen  Leidenden.  Letztere  dienten 
zur  Controle. 

In  den  Fällen  mit  typischer  Pneumonie  fiel  die  Reaction  stets  positiv  aus, 
mitunter  zuerst  bereits  am  3.  oder  4.  Tage  der  Krankheit,  meist  erst  aus- 
gesprochen kurz  vor  der  Krise.  Nach  Ablauf  der  Krankheit  verschwindet 
sie  allmählich,  kann  aber  4  oder  5  Wochen  oder  selbst  darüber  andauern. 

Auch  bei  sonstigen  Pneumok.-Äfrectionen  (secundäre  Bronchopneumonien, 
z.  B.  nach  Grippe  oder  Typhus,  Empyem,  Endocarditis,  Arthritis)  fiel  die 
Reaction  positiv  aus;  bei  Bronchopneumonien  nach  Typhus  konnte  man 
eventuell  gleichzeitig  WiDAL'sche  und  Pneumok.-Serumreaction  constatiren. 
Sie  fehlte  nur  in  6  Fällen,  alle  6  letal  verlaufende  Pneumok.-SepsiB  be- 
treffend. 

In  Fällen  ohne  sicheren  Pneumok. -Nachweis  fiel  sie  positiv  aus  in 
9  Fällen  von  acuter  Angina,  4  Fällen  von  Grippe,  2  Fällen  von  Purpura, 
3  Fällen  von  „granulie*'  (?),  endlich  in  (wieviel?)  Fällen  von  Lungentnbei^ 
kulose  mit  hectischem  Fieber. 

Mehrmals  —  aber  doch  relativ  selten  —  wurde  beobachtet,  dass  die 
Serumreaction  nicht  eintrat  gegenüber  bestimmten  Pneumok.-Culturen  aus 
dem  Laboratorium,  wohl  aber  gegenüber  Pneumok.,  die  dem  Kranken  selbst 
entstammten.  Daraus  aber  auf  verschiedene  Ra^en  von  Pneumok.  schliessen 
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za  wollen  oder  danach  eine  Classification  der  Pnenmok.  yorzonehmen,  halten 
B.  und  6.  nicht  für  berechtigt  (vgl.  nachstehendes  Referat)^.  FVeudenberg. 

Oiiffon  (105),  der  im  Verein  mit  BazANgoN  die  WiDAL'sche  Methode 
der  Serumdiagnostik  des  Typhus  auf  die  durch  Pneumok.  veran- 
lassten Affectionen  fibertragen  hat,  bespricht  in  vorliegender  Arbeit 
monographisch  die  technisch-experimentellen  und  klinischen  Erfahrungen, 
die  er  und  B.  mit  ihrer  Methode  erhalten.  Capitel  I  ist  der  allgemeinen 
Beschreibung  des  Agglutinationsphänomens  —  makroskopisch  wie  mikro- 
skopisch —  beim  Pneumok.  gewidmet;  Capitel  n  behandelt  die  experimen- 
tellen Untersuchungen  fiber  den  Gegenstand;  Capitel  in  die  klinischen 
ErMirungen;  Capitel  IV  den  practischen  Werth  der  Methode;  Capitel  V 
die  aus  den  Erfahrungen  G.  und  B.'s  sich  ergebende  Auffassung  fiber  das 
Wesen  des  Agglutinationseorgangs  im  AJlgemeinen,  die  Unterscheidung 
verschiedener  Pneumok. -Bacen,  das  Verhalten  bei  Mischinfectionen,  den 
Werth  der  Methode  bei  Deutung  larvirter  Infectionen.  Ein  Anhang  giebt 
die  umfangreiche  klinische  Casuistik  der  Methode  (86  Fälle)  und  Beispiele 
der  experimentellen  Beobachtungen  beim  Thiere. 

Am  Ende  stellt  G.  seine  Erfahrungen  in  folgenden  Schlussfolgerungen 
zusammen: 

1.  Das  Agglutinationsvermögen  tritt  im  Serum  sowohl  bei  experimen- 
tellen Infectionen  mit  Pneumok.,  wie  bei  durch  den  Pneumok.  bedingten 
Erkrankungen  des  Menschen  auf. 

2.  Die  Agglutination  kann  nicht  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  der 
Semmdiagnostik  nach  Widal  nachgewiesen  werden.  Zum  Nachweis  der 
Pneumok.-Serumreaction  ist  eine  specielle  Technik  erforderlich:  Zfichtnng 
des  Pneumok.  bei  37^  im  Serum  des  Kranken,  ohne  Hinzufügen  von  Bouillon. 

3.  Bei  positivem  Resultat  kann  die  Agglutination  sich  schon  makrosko- 
pisch oder  nur  mikroskopisch  (Bildung  von  Haufen  oder  langen  Ketten) 
zeigen. 

4.  Der  Werth  der  Pneumok.-Serumreaction  ist  experimentell  und  klinisch 
festi^ellt  Sowohl  das  Serum  inficirter  Kaninchen,  wie  das  von  an  Pneu- 
monie, Pneumok. -Bronchopneumonien,  Pneumok. -Affectionen  ohne  Pneu- 
monie (Empyem,  Pleuritis,  Endocarditis)  erkrankten  Menschen  giebt  die 
Beaction. 

5.  Bei  der  lobären  genuinen  Pneumonie  fällt  die  Semmreaction  manch- 
mal erst  am  Ende  der  febrilen  Periode  positiv  und  erreicht  ihr  Intensitäts- 
maximum gerade  am  Tage  der  Defervescenz. 

6.  Bei  der  secundären  Pneumonie  (z.  B.  bei  Influenza)  ist  das  Aggluti- 
nationsvermögen im  Allgemeinen  sehr  intensiv;  bei  Pneumonie  nach  Typhus 
erhält  man  gleichzeitig  positiven  Widal  und  Pneumok.-Serumreaction. 

7.  Obwohl  die  Semmreaction  auch  in  der  allgemeinen  Praxis  bei  schwie- 
rigen klinischen  Fällen  von  Werth  sein  kann,  bleibt  sie  im  Ganzen  wegen 

*)  B.  und  G.  scheinen  also  ihre  frühere  Ansicht,  dass  die  Untersachung  auf 
Agglutination  eine  ünterscheidang  von  verschiedenen  Pnemnok.-Ra9en  ffestatte 
(Tgl.  Jahresber.  XIII,  1897,  p.  82j,  auf  Grund  ihrer  weiteren  Untersuchungen 
ausgegeben  zu  haben.  Vgl.  auch  aie  folgende  Arbeit.  Ref. 
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der  subtilen  Technik  doch  ein  VerfEthren^  das  auf  das  Laboratoriom  an- 
gewiesen ist  („proc6d§  de  laboratoire''). 

8.  Da  in  einer  grossen  Zahl  von  Erkrankungen  der  Pneunok.  nur  acce»- 
sorisch,  als  Erreger  einer  Secundär-  resp.  Mischinfection  auftritt,  darf  die 
Pneumok.-Serodiagno8tik  nur  als  ein  Element  der  allgemeinen  KrankheitB- 
diagnose  aufgefasst  werden. 

9.  Bei  Pneumok.-Septikämien  fehlt  die  Agglutination  oder  ist  nur  an- 
gedeutet. 

10.  Verschiedene  Pneumok.-Proben  können  sich  gegenüber  demselben 
agglntinirenden  Serum  verschieden  verhalten.  Daraus  darf  man  aber  nicht 
folgern,  dass  diese  so  von  einander  unterschiedenen  Pneumok.  ebenso  vielen 
verschiedenen  Bacen  angehören.  Für  saprophytische  Mikrobien,  wie  den 
Pneumok.,  der  einen  constanten  Bewohner  unseres  Organismus  darstellt 
(„böte  constant  de  notre  organisme'')  genügt  die  Agglutination  allein  nichts 
um  eine  Differentialdiagnose  auf  Mikrobien-Yarietftten  zu  stellen.  Die 
Agglutination  separirt  nicht  Arten,  nicht  einmal  Bacen,  sondern  die  ein- 
zelnen Proben  der  Mikrobien^.  Jeder  Pneumok.  aus  dem  Speichel  gewinnt, 
durch  seinen  Aufenthalt  in  dem  menschlichen  Organismus,  der  ihn  beher- 
bergt, eine  gewisse  Individualität. 

11.  Das  Serum  der  an  Pneumok.-Erkrankungen  Leidenden  agglutinirt 
im  Allgemeinen  stfirker  als  jeden  anderen  Pneumok.  demjenigen  Pneumok., 
der  die  Erkrankung  erzeugt  hat  (sei  es,  dass  er  aus  dem  Schlünde,  oder  aus 
der  beti*effenden  erkrankten  Stelle  selbst  gewonnen  sei);  manchmal  besitzt 
es  sogar  nur  gegenüber  diesem  Agglutinationsvermögen.  Diese  That- 
sache  stimmt  mit  der  actuellen  Auffassung  der  Pneumonie  als  einer  meist 
autochthonen  Erkrankung  gut  überein. 

12.  Die  Untersuchung  der  Pneumok.-Serumreaction  gestattet,  die  Inter- 
vention des  Pneumok.  bei  gewissen  Affecüonen  festzustellen,  deren  Pneumok.- 
Natur  bisher  nur  vermuthet,  aber  nicht  sichergestellt  war.  Sie  zeigt  uns 
die  Bolle,  die  dieses  Mikrobion  nicht  nur  als  primärer  Erreger,  sondern  auch 
als  Erzeuger  von  Secundär^  oder  Mischinfection  bei  einer  grossen  Zahl  von 
Erkrankungen  spielt;  eine  Thatsache,  die  in  vollkommener  üebereinstim- 
mung  steht  mit  dem  constanten  Vorlumdensein  der  Pneumok.  in  der  Mnnd- 
rachenhöhle.  Freudenberg. 

Das  von  Pferden  gewonnene  Pneumok.-  S  erum  vermag  nach  Lambert 
(112)  die  Dauer  der  Pneumonie  zwar  nicht  abzukürzen,  es  kann  aber 
eventuell  eine  Pneumok.- Sepsis  verhüten;  in  12  Fällen  wurde  das  Serum 
beim  Menschen  angewandt  Kempner. 

MttUer  (119)  kommt  auf  Grund  von  Thierversuchen  (Vaguspneumonie!) 
und  Schnittserien  durch  menschliche  Lungen  zu  dem  Besultat,  dass  bei  den 
menschlichen Aspirationsprocessen  und  dercroupösenPneumonie 
die  Ausbreitung  der  Bacterien  interstitiell  auf  dem  Lymphwege 
erfolgt.  Freudenberg, 

Proehaska(124)  gelang  es  in  10  Fällen  von  Pneumonie,  die  ohne 


')  Vgl.  vorsiehende  Anmerkung.   Ref. 
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der  Pleuritiden.  Yorkommen  in  einem  snbmuBkul&ren  Abscess. 

Wahl  zur  üntenuchung  herangezogen  worden,  jedesmal  im  Blute  Pneu- 
mok.  —  and  zwar  als  ausschliesslichen  Befund  —  nachzuweisen,  indem  er 
Yon  dem  steril  mit  einer  Glasspritze  entnommenen  Blute  grossere  Mengen 
(4-5  ccm)  anf  Bonillon  fibertrug.  Auch  zor  Controle  benutzte  üebertrag- 
ungen  geringerer  Mengen  (einige  Tropfen  bis  1  ccm)  anf  Schrägagar  resp. 
in  Bouillon  ergaben  Oftei-s  ein  positives  Besoltat,  doch  war  nur  in  den  mit  den 
grossen  Blutmengen  beschickten  Böhrchen  der  Befund  ein  constanter.  Auf- 
fallend war,  dass  in  mehreren  FftUen  die  Pneumok.  Ifinger  als  24  Standen 
in  den  Bouilloncultnren  zu  ihrer  Entwickelang  brauchten.  Die  Sicherstel- 
long  der  Pnenmok.  erfolgte  dorch  Uebertragung  anf  andere  NShrböden  and 
Thierversache.  —  Nie  traten  Ck)lonien  anderer  Mikroorganismen  auf. 

6  der  FftUe  waren  frei  von  Complicationen  (aosser  langsamer  Besorpüon 
in  einzelnen  derselben),  4  zeigten  solche  (1  Empyem,  2  acnte  Nephritis, 
1  Lungengangrftn).  4  F&Ue  endeten  letal.  Freudenberg, 

ScUumln  (128)  berichtet,  nach  Znsammenstellang  der  fiber  die  Bac- 
teriologie der  Pleuritiden  bei  Kindern  vorhandenen  Literatur  fiber 
38  FSlle  von  exsudativer  Pleoritis  im  Säaglingsalter,  die  er  anf  dem  Sec- 
tionstisch  bacteriologisch  ontersucht  hat.  In  16  F&Uen  (42^/^  war  das 
Exsudat  eiterig  and  zwar  bei  10  LobSrpneumonien  and  6  Bronchopneomo- 
nien.  In  7  Fftllen  fand  sich  der  Pneumok.  in  Reincoltur;  in  6  Fällen 
Pneomok.  and  andere  Mikrobien,  and  zwar  je  Imal  der  Tnberkelbac.,  Sta- 
phylok.,  Pneamobac.  Fbisdulbndieb,  je  3mal  Streptok.  Pneamok.  fanden 
sich  also  in  81%  vor.  Streptok.  fanden  sich  2mal  in  Beinealtar. 

Bei  71  aas  der  Literatur  zusammen  gestellten  Fällen  eiteriger  Einder- 
pleoritis  fand  sich  in  68,4^/o  der  Pneamok.  in  Beincaltur,  in  8,3  ^/q  der 
Pneomok.  neben  anderen  Mikrobien.  Verf.  konnte  jedesmal  bei  Vorhanden- 
sein von  Pneomok.  im  Exsudat  aoch  solche  im  Lungensaft  feststellen. 

Die  fibrigen  20  Fälle  exsudativer  Pleuritis  hatte  der  pathologische 
Anatom  als  serOse  oder  serofibrinOse  bezeichnet.  Doch  glanbt  S.,  dass  es 
sich  hier  nur  om  Vorstadien  der  eiterigen  Pleoritis  handele,  da  der  bacte- 
riologische  Befand  fast  der  gleiche  ist.  Steril  war  kein  Exsodat.  In  13 
Fällen  fanden  sich  Pneamok.  in  Beincoltor,  in  den  fibrigen  Fällen  neben 
Staphylok.  aoreos  ond  albos,  neben  Streptok.  ond  neben  dem  Tuberkelbac. 
Die  Virulenz  der  Exsudate  wurde  durch  Infection  von  Mäosen  geprfift. 
Dieselben  gingen  in  korzer  Zeit  ein. 

Am  Schlosse  der  Arbeit  bespricht  S.  die  äUologische  Bedeotong  der  Tu- 
berkolose  fllr  die  Pleoritis  der  Kinder.  Freudenberg, 

Fomaca  (103)  lenkt  die  Aofinerksamkeit  aof  einige  durch  den  Diplok. 
pneomoniae  verorsachte  Fälle  von  genoiner  Pleoritis  und  weist  neoer- 
dings  nach,  wie  vielfach  das  Verhalten  des  Diplok.  bezfiglich  seiner  Wir- 
kongsweise  sein  kann,  ond  wie  häufig  sich  letztere  in  kurzer  Zeit  zu  ändern 
vermag.  Freudenberg. 

Boger  (126)  sah  bei  einem  45jährigen  Patienten  8  Wochen  nach  einer 
Pneumonie  einen  submuskulären  Abscess  in  der  Unterbaochgegend 
entstehen,  dessen  bei  der  Incision  entleerter  Eiter  mikroskopisch  wie  cul- 
toreil  die  FRASNXEL'schen  Pneamok.  in  Beincoltor  enthielt.  Ein  4  Wochen 
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,PiieDmok.-€hippe\ 

vorher  bei  demselben  Patienten  incidirter  Abscess  neben  dem  Mannbrinm 
stemi  war  leider  nicht  bacteriologisch  nntersacht  worden. 

R.  giebt  im  Anschlnss  daran  eine  ZoBammensteUung  der  —  wenig  zahl 
reichen  —  Fälle  von  Pneamok.-Ab8ce8sen,  die  sich  in  der  Literatur  finden 

Freudenberg 

Bendn  (125)  berichtet  über  einen  56jährigen  Patienten,  der  nach  Ab 
laof  einer  Pneomonie  eine  eiterige  Entzündung  des  linken  Storno 
Glavicnlargelenks,  sowie  eine  seröse  des  Kniegelenks  bekam.  In  beiden 
Ergüssen  wnrde  mikroskopisch  wie  cnltnrell  der  Pnenmok.  in  Reincultor 
nachgewiesen.  Freudenberg. 

Henke  (109)  berichtet  über  3  Fälle  von  Pnenmokok.-Endocarditi8 
mit  Nachweis  von  kapseltragenden  Pnenmok.  im  Empyemeiter  and  an  den 
Herzklappen.  Pnenmok. -Endocarditis  kann  auch  ohne  voraufgegangene 
Pneumonie  eintreten.  Der  Verlauf  der  Endocarditis  ist  ein  rascher.  Alte 
HerzerkrankungundPotatorium bilden disponirendeMomente.  Die  Diagnose 
wird  häufig  wegen  schwerer  septischer  AUgemeinerkranknng  nicht  ge- 
stellt. Anatomisch  stellt  die  Endocarditis  pneumococcica  nach  Eebsghbk- 
sTEiNBB  eine  Mittelform  zwischen  ulceröser  und  verucöser  Endocarditis  dar, 
mit  mächtigen  Vegetationen  und  Neigung  zu  Erweichung.  Die  von  Ebb- 
8CHBK8TEINEB  angegebene  geringe  Verschleppung  von  Pneumok.-Haterial 
kann  H.  nicht  bestätigen.  Freudenberg, 

Luzatto  (115)  berichtet  über  18  Fälle  von  „Pneumok.-Grippe*',  die 
er  gelegentlich  zweier  Endemien  in  der  Grazer  Einderklinik  im  Oktober 
1899  und  im  Januar  1900  beobachtete.  Die  Erkrankung  befiel  nur  Kinder 
nnter  3  Jahren^  während  grössere  verschont  blieben.  In  allen  Fällen  wor- 
den zu  verschiedenen  Zeiten  das  Nasensecret  und  das  Sputum  untersucht 
Ersteres  wurde  mit  steriler  Platinöse  aus  den  tieferen  Theilen  der  Nase 
gewonnen,  während  der  Sputumpfropf  nach  dem  Hustenanfall  mit  dem  mit 
sterilem  Tuche  bedeckten  Finger  aus  dem  Mund  entnommen  wurde.  Das 
Material  wurde  mit  sterilem  Wasser  gewaschen  und  dann  auf  Blutagar 
ausgestrichen.  Der  Nachweis  von  Infiuenzabacillen  gelang  weder  im  Prä- 
parate noch  in  der  Cultur.  Dagegen  zeigten  sich  in  allen  Fällen  im 
directen  Präparat  und  in  der  Cultur  der  Diplok.  lanceolatus  Fbaenkel- 
WsiGBBELBAüM  iu  gTosser  Meugc,  manchmal  in  Reincultnr. 

Wenn  auch  der  Pnenmok.  auf  der  Schleimhaut  gesunder  Menschen  ge- 
fdnden  wird,  so  ist  doch  dieser  Befund  bei  Kindern  relativ  selten.  Wenigstens 
erhob  ihn  Neümastn^  nur  bei  einem  von  20  untersuchten  Fällen.  Daraus 
und  ans  dem  regelmässigen,  reichlichen  Vorhandensein  des  Pnenmok.  bei 
allen  Fällen  schliesst  Luzatto,  dass  der  Pnenmok.  der  Erreger  der  Grippen- 
Endemie  war.  L.  sieht  diese  „Pnenmok.- Grippe^  als  leichteste  Form  der 
Pneumok.-Infection  an. 

Als  Complicationen  wurden  mehrfach  diffuse  Bronchitiden  und  Lobulär- 
pneumonien, einmal  eine  echte  croupöse  Pneumonie  beobachtet.  5  Fälle 
verliefen  letal. 


»)  Jahresber.  V,  1889,  p.  66.   Ref. 
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exyripelfthnlicher  Dermatitis,  acuter,  nicht  diphtheriBcher  Angina. 

Das  3mal  nntersachte  Herzblut  zeigte  miki^oskopisch  wie  cnltorell 
Pnenmok. 

An  Schnittpräparaten  der  Longe  zeigten  sich  nach  WsiGEBT'Bcher  Fftr- 
bnng  grosse,  lancettf5rmige  Diplok.  im  Bronchiallumen,  in  den  Alveolen 
nnd  Imal  in  den  Blntgef&ssen.  Freudenberg, 

Schtseliegolew  (129)  berichtet  Aber  4  Fälle  von  dnrch  Diplok.,  die 
im  Wesentlichen  den  FBAXNKEL'schen  Pnenmok.  hervorgemfenen  Erkran- 
kungen entsprachen,  nnd  zwar  1  Fall  von  cronpOser  Goivjnnctivitis  nnd 
3  F&Ue  mit  einem  dem  klinischen  Bilde  der  Inflnenza  entsprechenden  Ver- 
lauf. („Influenza  nostras^  nach  der  Nomendatur  LxI0HTBN8TKBN's^ 

Freudenberg, 

Mte^trier  (118)  theilt  2  FSlle  von  primärer  Pneumok.-Peri- 
tonitis  bei  Erwachsenen  mit.  Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  einen 
3^*Shrigen  Mann,  der  8  Tage  nach  der  plötzlich  einsetzenden  Erkrankung 
starb.  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  ein  Ergnss,  der  Pnenmok.  in  Beincultor 
enthielt.  Sonst  fand  sich  nirgends  die  geringste  Veränderung  vor,  die  diese 
Infection  erklären  konnte.  —  Der  zweite  Fall  betriflt  einen  35jährigen 
lEann,  der,  nachdem  er  schon  14  Tage  gehustet  hatte,  plötzlich  mit  perito- 
nitischen Erscheinungen  erkrankte  und  nach  etwa  14  Tagen  starb,  nach- 
dem noch  der  rechte  Fuss  und  die  linke  Hand  gangränös  geworden  waren. 
Bei  der  Section  fand  sich  in  der  Bauchhöhle  ein  grosser  eiteriger  Erguss, 
der  Pnenmok.  enthielt  Daneben  fanden  sich  auch  Colibac.  und  Staphylok., 
die  aber  wohl  erst  postmortal  eingewandert  waren.  (Die  Section  fand  48 
Stunden  p.  m.  statt)  In  der  A.  fossae  Sylvii  sin.,  A.  radialis  sin.  und  den 
Arterien  des  Fusses  fimden  sich  Thromben^  die  sich  nach  Ansicht  von  M. 
an  Ort  und  Stelle  entwickelt  haben  mussten,  da  sie  verschiedener  Zusam- 
mensetzung waren  und  ausserdem  keine  Spur  von  Endocarditis  nachweis- 
bar war.  In  dem  Thrombus  der  A.  fossae  Sylvii  Hessen  sich  reichlich  Pnen- 
mok. nachweisen.  Freudenberg. 

Forssman  (104)  hat  bei  einer  erysipelähnlichen  Dermatitis 
in  dem  ünterhautödem  Pnenmok.  in  Beincultur  nachgewiesen.  Es 
handelte  sich  um  eine  junge  Nephritis-Patientin,  die  9  Tage  vor  dem  Tode 
von  heftigen  Allgemeinsymptomen  befallen  wurde,  sowie  von  Empfindlich- 
keit der  unteren  Theile  des  Abdomens,  die  sich  nach  und  nach  auf  die  ge- 
sammten  ödematösen  unteren  Extremitäten  ausbreitete.  Keine  Zeichen  von 
einer  anderen  Affection.  Der  Pnenmok.  tödtete  Mäuse.  Steckst, 

Um  den  Infectionserreger  bei  acuten,  nicht  diphtherischen 
Anginen  zu  erkennen,  wandten  Bezan^n  und  GrUTon  (94)  die  Ag- 
glutinationsreaction  an,  indem  sie  Pnenmok.  in  dem  Blutserum  der 
betreffenden  Exanken  züchteten.  In  den  10  untersuchten  Fällen  zeigte 
sidi,  und  zwar  frühzeitig,  eine  wenn  auch  massige  Agglutination,  woraus 
B.  und  O.  schliessen,  dass  es  sich  um  Pnenmok.- Anginen  handelte. 
FVeudenberg. 

^)  Handbnch  der  spec.  Pathologie  und  Therapie  von  Nothnaqbl.  Bd.  17, 
1.  Thal,  1/96.  Ref. 
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und  erkrankten  Co^junctiya. 

Oertzen  (121)  hat  es  unternommen,  die  Mheren  Angaben  Oaspabdu'b 
(n  diplococcia  di  Fraenkel  in  patologia  ocnlare.  Ann.  di  Ottalm.  Bd.  22, 
1894)  Aber  das  Vorkommen  der  Pneumok.  auf  der  normalen 
Bindehaut  des  Menschen  nachzuprüfen.  Oaspabini  fand  bei  seinen 
üntersuchungren  normaler  Bindehaut  in  80  ^/^  der  Fälle  Pneumok.,  womit 
er  sich  im  Gegensatze  zu  allen  anderen  üntersuchem  befindet.  Fbanke, 
MosAx,  PüGGiONi,  WoLooo WITSCH,  Dalbk  uud  Bach  fanden  sie  niemals; 
Uhthoff,  Axbnfbld,  Cu£kod,  Lafbbsonne,  Mazbt  und  Heinsbsdoiif 
fanden  sie  selten.  Oebtzbn  ahmte  genau  die  Versuchsanordnung  von  Gas- 
pasini nach  und  veryollständlgte  sie  noch.  Das  Ergebniss  war  diametral 
den  Ergebnissen  Gaspasini's  widersprechend.  Von  85  Untersuchungen 
hatten  nur  zwei  ein  positires  Besultat,  indem  sich  nur  2mal  auf  den  un- 
mittelbar von  der  Conjunctivitis  angelegten  Cnlturen  Pneumok.  nachweisen 
Hessen.  Es  ist  also  der  Pneumok.  im  normalen  CoDJunctivalsack  relativ 
selten  nachweisbar.  OrunerL 

Unter  60  untersuchten  Fällen  von  acuter  Conjunctivitis  fand  Junius 
(111)  49mal  Pneumok.  und  zwar  Slmal  in  Beincultur,  18mal  vermischt 
mit  Staphylok.  und  Xerosebac.  Das  klinische  Bild  einer  typisch  ver- 
laufenden Pneumok.-Conjunctivitis,  wie  es  von  Axenpeld,  Uhthoff,  Gas- 
PABiNi  u.  A.  beschrieben  worden  ist,  wurde  nur  in  16  Fällen  von  Juniüs 
gefunden.  Bei  den  anderen  Fällen  konnte  die  Diagnose  erst  durch  die 
bacteriologische  Untersuchung  gestellt  werden.  Als  wichtigste  klinische 
Anhaltspunkte  fttr  die  ätiologische  Diagnose  fand  sich  das  leichte  rosa- 
farbene Lidödem,  die  eigenthümlichen  kleinen  Blutungen  in  der  Coi\junc- 
tiva  bulbi  und  das  einseitige  Einsetzen  des  Processes.  Als  Therapie  wird 
die  Anwendung  von  leichten  Desinficientien  gegenfiber  den  Adstringentieu 
bevorzugt.  Orunert. 

Bei  dem  Falle,  welchen  Denig  (99)  mittheilt,  bestand  eine  schwere 
Conjunctivitis  von  der  Art  der  gonorrhoischen  oder  diphtherischen  Ent- 
zündung mitReincultur  vonPneumok.  Der  Belag  einer  gleichzeitigen 
Angina  wies  neben  Pneumok.  auch  andere  Bacterien,  besonders  Staphylok. 
auf;  die  Halsaffection  war  wesentlich  leichter  als  die  Augenaffection  und 
bestand  6  Tage  länger  als  die  letztere.  Verf.  nimmt  eine  Uebertragnng 
durch  Einwischen  des  Rachensecretes  in  die  Coi^unctiva  an.        Orunert, 

Pes  (123)  beschreibt  2  Fälle  von  pseudomembranöser  Conjuncti- 
vitis im  Gefolge  von  Ekzem  der  Lider.  Im  ersten  Falle  hatte  das  Ekzem 
eine  Diplok.-Infection  mit  dunklen  Pseudomembranen,  Oedem  und  Infil- 
tration der  Conjunctiva  und  des  subcoiv)unctivalen  Bindegewebes,  sowie  Diffu- 
sion des  FsAEKKBL'schen  Diplok.  in  letzteres  mit  nachfolgender  Invasion 
des  Blutes  bewirkt;  im  2.  Falle  dagegen  zog  das  Ekzem  eine  Streptok.- 
Infection  mit  nekrotisch-hämorrhagischem  exsudativem  Typus  nach  sich, 
mit  starken  Blutergüssen  ins  subcoigunctivale  Bindegewebe  und  Uebergang 
der  Streptok.  ins  Blut.  Trambusti. 

1IbX16  (107) beobachtete  2  Fälle  von  inoculirter  Pneumok.-Con- 
junctivitis,  den  einen  bei  einem  Arzte,  dem  ein  Tropfen  eines  Pneumok. 
enthaltenden  pleuritischen  Exsudates  bei  der  Operation  ins  Auge  gelangt 
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war;  den  andern  bei  einer  W&rterin,  welche  ein  Kind  mit  Pnenmok.-Con- 
juncdvitis  behandelte  und  wo  die  Uebertragong  von  Bindehaut  zu  Binde- 
haut stattfand.  Er  fand  beim  Menschen  eine  längere  Incnbationszeit  — 
3-7  Tage  —  als  Giffkrd  (Annales  d'ocolistiqne  119  p.  186)  bei  seinen 
Experimenten  an  Thieren  gefunden  hatte  —  24-48  Stunden.      Orunert. 

Hagland  (106)  erzfthlt  yon  dem  Beftmde  eines  Bacteriums,  welches  er 
Ardoi  Diplok.  intracell.  mening.  hfllt,  bei  einer  echweren  Con- 
jnnctiyitis,  (bei  einem  kleinen  Kinde),  die  er  als  von  ihm  verursacht  an- 
sieht Die  6onok.-ähnlichen  Diplok.  waren  in  Epithelzellen  nicht  einge- 
sdiloasen.  Auf  nicht  bluthaltigen  Substraten  (Bouillon,  Agar,  Glyceiin- 
Agar)  zeigten  sie  sehr  wechselnde  GrOsse  und  FSrbbarkeit,  sowie  Eetten- 
bfldungy  oft  mit  Ifingsgerichteten  Tbeilungsebenen.  Auf  bluthaltige  Medien 
übertragen,  wurden  sie  regelmässiger,  mehr  typische  Diplok.,  im  Allge- 
meinen etwas  grösser,  welche  Eigenschaften  sie  bei  späterer  Zurückzttch- 
tüng  auf  nicht  bluthaltigen  Nährmedien  bewahrten.  Das  erste  Aussehen 
wurde  durch  einmonatliches  Wachsthum  auf  Agar  bei  1 0^  wieder  hervor- 
gebracht Die  Cnltnren  konnten  noch  nach  7  Wochen  ttbergeimpft  werden, 
sowie  auch  nach  Stägigem  Aufenthalt  in  einer  Temperatur  von  im  Mittel 
—  10^  — .  Milch  wurde  unter  saurer  Reaction  coagulirt  Der  Eokkus 
wuchs  auf  Kartoffeln  nicht,  zuweilen  auch  nicht  auf  Gelatine.  Er  nahm 
GiLkM  in  allen  Modificationen  gut  an.  Kapseln  lieesen  sich  zuweilen  mit 
der  Geisseimethode  von  Lobfflsb  Arben.  Intraperitoneal  eingespritzt, 
erzeugte  der  Kokkns  bei  Mäusen  muco-purulentes  Exsudat  und  baldigen 
Tod.  Einige  Lnpfimgen  an  ThiercoiV)unctiven  nach  Scarificationen  gaben 
negatives  Resultat  Steckst. 

Die  Orbitalphlegmone  trat  bei  dem  vonLeltraii^ls  (113)  beschriebe- 
nen Fttüe  6  Wochen  nach  ttberstandener  Influenza  aiif.  Nach  Incision  und 
Entleerung  des  Eiters  erfolgte  Heilung.  Die  bacteriologische  Untersuch- 
ung ergab  Beincultnren  von  Pneumok.  üeber  das  Zustandekommen  der 
Erkrankung  glaubt  Lbfranqoib  sich  für  eine  Infection  auf  dem  Blutwege 
aussprechen  zu  müssen,  da  Nase  und  Nebenhöhlen  völlig  intact  waren. 
AUerdings  ist  eine  Blntnntersuchung  nicht  gemacht  worden.       Orunert. 

Stephenson  (ISl)  beobachtete  Panophthalmitis  bei  einen  7  Monate 
alten  Kinde  mit  Meningitis  basilaris  posterior.  Am  38.  Krankheits- 
tage erfolgte  Exitus.  Die  Obduction  ergab  eiterige  Infiltration  an  der  Me- 
dulla  ohloBgata  und  den  benachbarten  Theilen.  Die  Entzündungserschei- 
nungen Messen  sich  makroskopisch  und  mikroskopisch  von  dort  entlang  der 
Cmra  cerehri,  Tractns  und  Chiasma  bis  zum  linken  Nervus  opticus  und 
dem  Bulbns  selbst  verfolgen.  Der  frisch  untersuchte  Eiter  enthielt  neben 
andeni  Mikroorganismen  den  WmoHSBLBAUM'sGhen  Diplok.  intracellularis 
meningitidis.  Verf.  glaubt,  dass  die  Entzündung  von  den  Meningen  znm 
Augapfel  auf  dem  Wege  der  perivasculären  Ljrmphdrüsen  fortgeschritten  sei. 

Orunert. 

Bemheim  (93)  fluid  in  einem  Fall  von  primärer  Bronchopneu* 
monie,  wo  nach  dem  aufGUlend  rasch  eingetretenen  Tode  sich  relativ  ge- 
ringe pneumonisehe  Veränderungen  zeigten,  im  Lungensafb  Diplok.,  die 
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ihrem  mikroskopischen  und  cnltorellen  Verhalten  nach  „als  nahe  Verwandte 
des  WmcHSELBAüM'schen  Meningok.  intracellnlaris  angesehen  werden 
mussten^. 

Im  Longensaft  —  ebenso  auch  in  Langenschnitten  —  fanden  sich,  meist 
in  Rnndzellen  eingelagert,  in  massiger  Menge  kapsellose  Diplok.,  die  sich 
nach  Gbam-Wbigsbt  entförbten.  Auf  Agar  und  Blutagar  zeigten  sich 
nach  24stündigem  Aufenthalt  im  Brutofen  grauweisse  feuchte,  etwas  flber 
stecknadelkopfgrosse  Colonien,  die  später  bis  Linsengrösse  anwuchsen,  dabei 
eine  matte  Oberfläche  bekamen  mit  hervorragendem  Centrum  und  flacher, 
durchscheinender,  wellig  begrenzter  Peripherie.  WeiterimpAmgen  anf 
Milch  und  Kartoff^eln  gelangen  nicht,  während  es  in  Gelatine  und  Zucker- 
bouillon zu  einer  schwachen,  in  gewöhnlicher  Bouillon  zu  etwas  stärkerer 
Entwickelung  der  Diplok.  kam.  Die  Fortzfichtungsfähigkeit  der  Kokken 
war  eine  beschränkte;  die  Thierpathogenität  nach  Versuchen  an  2  Kanin- 
chen, 1  Meerschweinchen,  1  Maus  ,,keine  nennenswerthe"  ^.  Herzblut, 
Milzsaft,  sowie  der  durch  Lumbalpunction  gewonnene  Liquor  cerebrospi- 
nalis erwiesen  sich  als  bacterienfrei. 

In  der  Literatur  fand  Bebkheim  keinen  gleichen  Fall  verzeichnet,  doch 
glaubt  er  sich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der  von  Pfbiffbb  als  Ur- 
heber primärer  letal  verlaufender  Bronchopneumonien  beobachtete,  von 
Frosch  und  Kolle^  auf  Grund  mündlicher  Mittheilungen  PFsiFFiiB's  als 
„Mikrok.  catarrhalis''  beschriebene  Mikroorganismus  auch  zur  Gruppe  des 
Meningok.  intracellnlaris  zu  rechnen  ist.  Freudenberg. 

Netter  (120)  hat  mindestens  30  durch  Lumbalpunction  sicher- 
gestellte Fälle  von  Meningitis  mit  Ausgang  in  Heilung  beobachtet; 
23  davon  ergaben  ein  seröses  oder  serofibrinöses  Exsudat,  in  der  grossen 
Mehrzahl  davon  ergab  die  bacteriologische  Untersuchung  die  gleichen 
Mikroorganismen  wie  bei  der  eiterigen  Form,  der  die  7  fibrigen  angehören. 
Diese  7  Fälle  theilen  N.  (5),  resp.  Joslas  und  Netter  (110)  (2)  genauer 
mit  In  allen  7  Fällen  wnrde  der  „Meningok.  intracellnlaris''  Wbiohsxl- 
BAT7M  geftmden. 

Die  Behandlung  N.'s  bestand  in  heissen  Bädern  von  38-40^  von  ca.  25  Mi- 
nuten Dauer,  alle  3-4  Stunden  Tags  und  Nachts  (nach  Aufjckoht  1894), 
wiederholten  Lumbarpunctionen  (ohne  Aspiration!)  alle  3  oder  4  Tage  und 
gewöhnlich  Einreibungen  des  Nackens  mit  Jodoform-  oder  Jodolsalbe.  Bei 
den  wiederholten  Functionen  ergab  sich,  dass  das  Exsudat  von  Mal  zu  Mal 
ärmer  an  Mikroorganismen  wnrde. 

N.  zählt,  seitdem  er  diese  Behandlung  übt,  7  Fälle  von  Heilung  auf 
11  Patienten  =  63,6  ^/q.  FreuderAerg. 

Lle  und  Looft  (114)  haben  in  vier  Fällen  von  Cerebrospinal- 
meningitis  aus  der  Lumbalpunctionsflüssigkeit  Meningok.  ge- 
zfichtet.  Die  zweite  Generation  auf  Agar  wuchs  viel  flppiger  als  die  erste. 
In  1  Falle  wuchs  der  Kokkus,  obgleich  spärlich,  auf  Gelatine.  Die  sehr 


? 


^^  Anscheinend  Überhaupt  fraglich.  Ref. 
In  Flüoob:  „Die  Mikroorganismen*'.  Leipsig  1896.   Ref. 
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schleimige  nnd  zähe  Beschaffenheit  des  Bodensatzes  der  ersten  Booillon- 
coltor  ging  in  späteren  Generationen  verloren.  Bei  fortschreitender  Zfich- 
tuig  zeigten  sich  mehr  and  mehr  Individuen,  bei  denen  die  Querstreifen 
fehlten.  In  dem  einen  Falle  ftrbte  sich  der  Eokkus  mit  Quam  ( J-EJ  :  1 : 2 :  300, 
ca.  1  Min.,  abs.  Alk.,  solange  Farbewolken  abgehen),  in  einem  anderen  ent- 
schieden nichts  während  in  einem  dritten  angegeben  wird,  dass  er  sich  nicht 
ganz  entfärbe,  nnd  in  dem  vierten  schliesslich,  dass  die  ersten  Generationen 
negativ,  nnd  eine  spätere  Generation  positiv  auf  Gkam  reagirten.  StecksSn. 
Berdach  (92)  giebt  einen  ausführlichen  Bericht  Aber  100  von  ihm  von 
Februar  bis  September  1898  in  Trifail,  im  sttdlichen  Steiermark,  beob- 
schteteFällevonMeningitis  cerebrospinalis  epidemica (72 schwere, 
28  leichte  Fälle;  Mortalität  =  45  ^/o).  Wie  die  von  Ghon,  Assistenten  von 
WncBBELBAim,  erhobenen  bacteriologischen  Befunde  ergaben,  handelte  es 
sich  um  eine  Epidemie,  die  ausschliesslich  durch  den  „Meningok.  intra- 
eellularis''  hervorgerufen  vrar.  Im  Prodromalstadium  fand  sich  fast  aus- 
nshmslos  eine  acute  Bhinitis  vor.  Es  gelang  mehrfach  im  Nasensecrete 
Erkrankter,  —  aber  anch  solcher,  die  dauernd  gesund  blieben!  — 
den  Meningok.  intraceUnlaris  mikroskopisch  wie  auch  culturell  nachzu- 
weisen. Femer  worden  4  Fälle  von  complicirender  Bronchitis  bacterio- 
logisch  genau  untersucht.  Es  flEUiden  sich  im  Bronchialsecret  nebst  einem 
Gemisch  von  verschiedenen  Bacterien  einmal  der  „Meningok.  intracellu- 
laris**  und  einmal  der  „Diplok.  pneumoniae*'  vor. 

Aber  anch  im  letzteren  Fall  Hess  sich  aus  den  Exsudatmassen  des  Ge- 
hirns der  Meningok.  intracellularis,  und  zwar  als  ausschliesslicher  Beftind, 
zflchten. 

Bei  den  19  vorgenommenen  Obdnctionen  zeigten  sich  die  Nieren  stark 
verändert,  jedoch  üel  die  bacteriologische  Untersuchung,  soweit  sie  vor- 
genommen wurde,  stets  negativ  aus.  Freudenberg. 
Trolsler  nnd  Netter  (132)  berichten  fiber  einen  neuen  durch  den 
„Meningok.  intracellularis**  bedingten  Fall  der  kleinen,  seit  1898  herr- 
schenden Pariser  Epidemie  von  Genickstarre^    Der  Fall  zeigte 
w&hrend  des  Lebens  auch  vorübergehende  Gelenkschwellungen  (Articulatio 
metacarpo-phalangea  des  rechten  Zeigefingers  nnd  rechten  Eniegelenks). 
Bei  dreimaliger  Lumbarpunction  —  6  resp.  10  resp.  1 7  Tage  nach  Beginn 
der  Krankheit  —  wurden  jedesmal  typische  intracelluläre  Meningok.  nach- 
gewiesen, das  erste  Mal  sehr  reichlich,  das  zweite  Mal  spärlich  (dabei  zu- 
nächst reiner  Eiter  aspirirt!),  das  dritte  Mal  wieder  reichlicher,  aber  nicht 
so  reichlich,  wie  bei  der  ersten  Function.  Die  Aussaat  ergab  analoge  Diffe- 
renzen; im  Uebrigen  war  aber  die  Zahl  der  aufgehenden  Culturen  jedes- 
mal wesentlich  geringer,  als  dem  mikroskopischen  Befunde  entsprach. 
N.  nimmt  dem  entsprechend  an,  dass  der  grOsste  Theil  der  mikroskopisch 
gesehenen  Bacterien  bereits  abgestorben  oder  im  Absterben  begriffen  waren. 
—  Yon  4  intraperitoneal  mit  den  Culturen  geimpften  Mäusen  starb  nur 
eine,  mit  Befund  der  Mikroorganismen  in  Peritoneum,  Pleura,  Blut. 

^)  cf.NsTTEB,  Gommnnication  du  1.  mai  1898,  Bulletins  p.  406 ;  Jahresber.  XIV, 
1898,  p.  75.  Ref. 
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Ponction  des  Kniegelenks  —  10  Tage  nach  Beginn  der  Krankheit, 
2  Tage  nach  Beginn  der  GelenkafFection  —  ergab  auch  coltoreU  steril 
bleibende  Flüssigkeit  von  trüb-serSser  Beschaffenheit. 

Steril  aufgefangener  Urin  vom  7.  Krankheitstage  ergab  Staphylok.  pyo- 
genes  aureus. 

Bei  der  Autopsie  ergab  der  Eiter  der  Meningen  den  Meningok. ;  im  Herz- 
blut: Proteus;  im  Pericardium:  Proteus  und  Staphylok.;  in  den  Lungen: 
Proteus  und  Staphylok.  aureus,  Streptok.,  Pneumok. 

N.  ist  gleichwohl  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass  die  Pariser  Epidemie 
nicht  ausschliesslich  durch  den  Meningok.  bedingt  sei,  da  er  erst  neuer- 
dings wieder  einen  Fall  mit  ausschliesslichem  Pneumok. -Befand  in  der 
Lumbarpunctionsflttssigkeit  beobachtet  hat  Freudenberg. 

Billet  (96)  berichtet  über  einen  Fall  von  Meningitis  cerebrospi- 
nalis bei  einem  jungen  Soldaten  in  Constantine,  der  erstens  durch  seinen 
prolongirten  Verlauf  (Dauer  60  Tage!),  zweitens  durch  sein  isolirtes  Auf- 
treten, ohne  dass  wenigstens  unter  dem  Militär  eine  Epidemie  von  Oenick- 
starre  herrschte,  von  Interesse  ist  (Vielleicht  waren  allerdings  bei 
Kindern  einige  Fälle  vorgekommen;  doch  fehlt  darüber  die Sich^- 
stellung  durch  bacteriologische  Controle.)  Trotzdem  fand  sich  im  Liquor 
cerebrospinalis  und  im  Eiter  von  der  Basis  des  Bulbus  bei  der  Obduction 
sehr  reichlich  der  typische  „Meningok.  intracellularis*'  Wkighbelbauv, 
dessen  Identität  auch  durch  Culturen  sichergestellt  wurde.  Bei  den  Cultar- 
versuchen  ergab  sich  die  interessante  Thatsache,  dass  der  Mikroorganismus 
—  auch  bei  Weiterzüchtungen  —  wesentlich  besser  bei  einer  Temperatur 
von  1 5-20  ^  gedieh,  als  bei  37  ^  Auch  auf  Qelatine  gelang  es,  entsprechend 
den  Angaben  von  Bezanqok  und  Gbiffon,  dann  ihn  weiterzuzüchten. 

2  Meerschweinchen  blieben  nach  Iivjection  von  1  ccm  Bouilloncultnr  in 
Pleura  resp.  Peritoneum  am  Leben.  1  junges  Kaninchen,  mit  1  ccm  der- 
selben Bouilloncultur  intrapleural  iigicirt,  starb  nach  7  Tagen  mit  sero- 
purulentem  Erguss  in  den  Pleura-  und  den  Peritonealhöhlen,  mit  BeAmd 
von  nach  Grau  uicht  färbbaren  Diplok.  In  Blut  und  Leber,  Milz,  Nieren 
fanden  sich  nur  vereinzelte  Mikrobien;  aber  Aussaat  des  Herzblutes  ergab 
bei  20®  typische  Meningok.-Culturen. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  des  Patienten  während  der  Krankheit  ergab 
eine  beträchtliche  Leukocytose,  aber  zugleich  —  was  wohl  bisher  nicht 
beschrieben*  —  eine  sehr  bedeutende,  progressive  und  fast  bis  zum  Tode 
dauernde  Zunahme  der  rothen  Blutkörperchen. 

Nbttbb  weist  im  Anschluss  an  die  Mittheilung  Billbt's  (vgl.  vorstehend 
referirte  Arbeit)  darauf  hin,  dass  an  verschiedenen  Punkten  Frankreichs 
eine  durch  den  Meningok.  bedingte  Epidemie  von  Genickstarre  herrsche. 
So  hätten  Ekoelhabdt  und  d'Astbos  (vgl.  die  folgenden  beiden  Arbeiten) 
bacteriologisch  gesicherte  Fälle  in  Marseille  constatirt,  und  Andere  an 
verschiedenen  anderen  Orten.  JFVeudenberg, 

D'Astros  und  Engelhardt  (90)  berichten  über  2  Fälle  von  epi- 


*)  Und  auch  sehr  schwer  sicher  nachzuweisen  sein  dürfte!  Baumffartem, 
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demischer  Gerebrospinalmeningitis  (8-  resp.  4jfthrige8  Emd)^  in 
welchen  beiden  darch  bacteriologische  Untersachung  des  Spinalponctats 
der  Nachweis  gelang,  dass  sie  dnrch  den  typischen  Diplok.  intracellnlaris 
WucHsxLBAUM,  —  idcntlficirt  durch  Mikroskop,  negativen  Gram-Nioollb, 
Cnltor,  und  Thierversuch  —  veranlasst  waren.  In  dem  ersten  Falle  mit 
serOs-eiterigem  Ezsndat  gelang  der  Nachweis  sofort  unter  dem  Mikroskop, 
in  dem  zweiten  Falle  mit  serösem  Exsudat  —  Function  15  Tage  nach  6e- 
(pnn  der  Erkrankung  —  waren  mikroskopisch  die  Diplok.  erst  nachzu- 
weisen, als  das  Exsudat  —  nach  Nbttbb  —  36  Stunden  in  den  Brutofen 
bei  37^  gebracht  war.  Beide  Fälle  endeten  letal.  Im  ersten  wurden  bei 
der  Obduction  die  Diplok.  —  anscheinend  hier  nur  mikroskopisch  unter- 
sucht —  auch  im  Nasensecret  nachgewiesen,  während  Milz  und  Blut  ein 
negatives  Besnltat  ergaben. 

D'A.  und  E.  gehen  im  Anschluss  daran  auf  die  Literatur  des  Wbighsbl- 
BAUM'schen  Meningok.  ein,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten 
Neitxb's,  welcher  im  Laufe  der  Erfahrungen  zwar  den  Meningok.  als  be- 
sonderen Mening^tiserreger  anerkannt,  aber  noch  immer  bestreitet*,  dass 
er  der  einzige  Erreger  der  epidemischen  Genickstarre  sei.  IVeudenberg. 
IFAstros  (89)  macht  in  seiner  zweiten  Mittheilung  darauf  aufinerk- 
sam,  dass,  wie  aus  verschiedenen  Publikationen  hervorgehe,  in  Marseille 
eine  Meningitisepidemie  herrsche,  und  nicht  nur  in  Paris  und  Marseille, 
sondern  an  den  verschiedensten  Punkten  Frankreichs  (Lille,  Dreux,  Poitiers, 
Angers,  Arras,  Constantine).  Er  theüte  dann  einen  weiteren  Fall  mit,  der 
dnrdi  schleichenden  Beginn,  Remissionen  im  Verlaufe  („m6ningite  c^r^bro- 
spinale  k  r^misaions^)  und  Ausgang  in  Heilung  bemerkenswerth  war,  an- 
scheinend aber  nicht  bacteriologisch  sichergestellt  wurde,  und  berichtet 
schliesslich  über  einen  Fall,  in  welchem  erst  durch  Spinalpunction  und  bac- 
teriologische Untersuchung  des  Punctata  die  piagnose  auf  tuberkulöse 
(gegenüber  der  epidemischen)  Meningitis  sichergestellt  werden  konnte. 

Frevdenberg. 
Faber  (101)  beobachtete  während  der  im  Frühjahr  und  Sommer  1898 
in  Kopenhagen  herrschenden  Meningitisepidemie  in  dem  Blegdams- 
bospitale  60  Patienten.  Die  Mortalität  betrug  mindestens  iO^o-  ^^^  ^^^' 
teriologische  Untersuchung  des  durch  Lumbalpunction  gewonnenen  Exsu- 
dates, die  bei  31  Kranken  vorgenommen  wurde,  ei*gab  27mal  den  typischen 
Diplok.  intracellnlaris  Wbiohbblbaum,  4mal  ein  negatives  oder  zweifel- 
haftes Resultat  GRAic'sche  Färbung  entfärbte  die  Bacterien,  sowohl  aus 
dem  Exsudate  wie  aus  der  Cultur  vollständig.  Am  Besten  hielten  sich  die 
Coltoren  auf  Glycerinagar,  aber  auch  hier  musste  man,  um  sie  lebens- 
l^rftftig  zu  erhalten,  sie  täglich  übertragen.  Nicht  selten  wurden,  überein- 
stimmend mit  Jabosb^  und  Heübkbb*  in  den  Culturen  Ketten  gefunden, 
aber  nie  mit  mehr  als  4  Gliedern,  während  jene  Autoren  Ketten  bis  zu 
10-30  Gliedern  geftinden  hatten. 


*)  Und  swar  nach  meinen  Erfahrungen  mit  vollem  Recht!  Ba/umgarten. 
^)  Jahresber.  XI«  1895,  p.  66.  Ref.  —  *)  Jahresber.  Xu,  1896,  p.  88.  Ref. 
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Fälle  von  epidemischer  CerebrospinalmeningitiB. 
Eokkns  der  ,CerebrospinalmeningitiB  der  Pferde*. 

■ 

Thierversache  mit  intraperitonealer,  intrapleoraler  (Imal)  und  sabcii- 
taner  I^jection  des  Exsudates  oder  von  Caltnranfschwemmnngen  bei  Meer- 
schweinchen oder  weissen  Mäusen  machten  die  Thiere  höchstens  ganz  vor- 
übergehend krank,  tödteten  sie  aber  nie. 

In  4  Fällen  wurde  post  mortem  Herzblut,  Leber,  Milz  und  Niere  durch 
Cultur  auf  Gl3xerinagar  untersucht;  jedesinal  mit  negativem  Resultate. 

IVeudenberg, 

Parsons  und  Littledale  (122)  beschreiben  7  Fälle  von  Cerebro- 
spinalmeningitis.  In  einem  derselben  fand  sich  der  M.  intracellularis 
bei  der  Obduction  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit;  in  zwei  anderen  fisuiden 
sich  Kokken  bei  der  mikroskopischen  Prüfung ,  Culturen  wurden  jedoch 
nicht  gemacht.  Pakes. 

Handford  (108)  behandelte  im  Laufe  eines  Jahres  5  Fälle  von 
Cerebrospinal-Meningitis;  alle  waren  sporadisch.  Ein  Patient  starb; 
bacteriologische  Untersuchung  wurde  nicht  gemacht  Pakes. 

3.  Kokkus  der  »Cerebrospinalmeningitis  der  Pferde' 

(Borna*  sehe  Pferdekra/Mieü) 

(Leimer,)  Gehirn  -  Rückenmarks  -  Hautentzündung  (Gerebrospinal- 
meningitiis)  der  Pferde  im  Begierungsbez.  Nieder -Bayern  in  den 
Jahren  1899  bezw.  1900  (Wchschr.  f.  Thierheilk.  No.  31  p.  297). 
135.  Ostertag,  Ueber  die  Boma'sche  Krankheit  (Berliner  thierSrztl. 
Wchschr.  p.  433). 

Die  Borna^sche  Krankheit  (Gehirn -Rückenmarksentzün- 
dung der  Pferde  ist  von  Ostertag  (135)  ebenfalls  genau  untersucht 
worden.  Nachdem  Siedamgbotzkt  und  Schlbgsl  die  klinischen  Symptome, 
Johne  die  pathologisch-anatomischen^  Befunde  dieser  Krankheit  festgestellt 
hatten,  bestätigt  Ostebtag  die  bacteriologischen  Befände  des  letzteren. 
Auch  er  fand  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit  unbewegliche,  nicht  nach  Gbam 
sich  färbende,  besonders  im  Condenswasser  der  Agarculturen  wachsende,  zu 
kurzen  Ketten  vereinigte  Diplok.,  welche  er  als  Borna-Streptok.  bezeich- 
nete. Dagegen  kam  0.  insofern  zu  einem  abweichenden  Resultat,  als  er  durch 
Verimpfung  von  Cerebrospinalflüssigkeit  kranker  Pferde  Meerschweinchen 
niemals  krank  machen  konnte^  und  dasser  jede  Verwandtschaft  und  Aehn- 
lichkeit  der  Erreger  der  menschlichen  Cerebrospinalmeningitis  und  der 

^)  Die  Bezeichnung  Gehim-Rückenmarkseutzündung  entspricht,  da  man  in 
den  bei  Weitem  meisten  Fällen  bei  der  Seciion  der  gestorbenen  Pferde  keine 
Entzündungserscheinungen  im  G«him  und  Rückenmark  nachweisen  kann,  nicht 
den  thatsächUohen  Verhältnissen.  Am  besten  ist  die  £[rankheit  vorläufig  nach 
dem  hervortretensten  Symptom  als  .epidemische  Genickstarre  der  Pferde'  zu 
bezeichnen.  In  der  preussischen  Provinz  Sachsen  erkrankten  im  Jahre  IdOO 
im  Granzen  499  Pferde  an  dieser  Genickstarre.  Von  diesen  sind  84  gefallen  und 
71  auf  Veranlassung  der  Besitzer  getOdtet  worden.  Ref. 

*)  Das  hat  Johnx  auch  im  Allgemeinen  nicht  behauptet,  die  Infection  gelang 
diesem  aber  intraperitoneal  mit  Reinculturen.  Ref. 
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Boma'schen  Krankheit  in  Abrede  stellt^.  0.  konnte  dann,  wie  schon  Johne, 
constatir^,  dass  durch  snbdnrale  Injection  des  gefimdenenDiplok.  die  Borna'- 
sehe  Krankheit  bei  Pferden  heryorgerofen  werden  kann,  weniger  sicher 
durch  die  von  PnoFlb  versachten  endovenösen  Injectionen.  Die  Versache, 
die  Krankheit  durch  Ffltterung,  Einspritzen  in  den  Augen,  Ohren,  Nase  und 
BaucbhChle  zu  erzeugen,  schlugen  fehl.  Auch  Ziegen  und  Schafe  konnten  in 
obiger  Weise  inficirt  werden,  aber  weniger  sicher.  Nur  in  seltenen  Fällen 
konnte  der  charakteristische  Diplok.  im  Blut,  in  der  Leber  und  im  Urin 
nachgewiesen  werden.  —  Auch  Ostebtag  ist  wie  Johne  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  die  Boma'sche  Krankheit  keine  Cerebrospinalmeningitis, 
sondern  eine  bacterielle  Intoxication  des  Centralnervensystens  sei. 

Im  Weiteren  haben  die  von  0.  angestellten  Erhebungen  er- 
geben: 

1.  Dass  die  Boma'sche  Krankheit  eine  Krankheit  des  platten  Landes  ist ; 

2.  dass  sie  an  Orten  mit  guten  Wasserverhftltnissen  wie  in  den  mit  Wasser- 
leitungen ausgestatteten  Städten  der  verseuchten  Bezirke  nicht  vorkommt; 

3.  daas  sie  von  Thier  zu  Thier  nicht  fibergeht,  sondern  nur  durch  Zwischen- 
träger fibertragen  werden  kann;  4.  dass  die  Krankheit  besonders  gut  (mit 
Klee)  genährte  Pferde  befftUt,  dass  sie  im  Januar  einsetzt,  im  Mai  und 
Juni  ihren  Höhepunkt  erreicht,  im  Juli  und  August  seltener  wird  und  im 
letzten  Vierteljahr  d.  J.  völlig  oder  fast  ganz  verschwindet. 

Ans  dem  verunreinigten  Kesselbmnnenwasser  einiger  Seuchengehöfte 
gelang  es  Pbof^  und  0.  den  fraglichen  Diplok.  rein  zu  zfichten,  welcher  in 
reinem  Leitungs-  oder  destillirtem  Wasser  zu  Grunde  ging.  Die  Prophy- 
laxe gegen  die  Boma'sche  Krankheit  bestehe  daher  in  Beschaffung  reinen 
Trinkwassers  entweder  durch  Anlegung  abessinischer  oder  von  Böhren- 
bnmnen  oder  von  einwands£reien  Wasserleitungen.  Li  der  sich  an  den 
Vortrag  anschliessenden  Debatte  wird  die  letztere  Ansicht  von  0.  durch 
Fehlisch,  Kohl,  Gbiessen  und  Fbikdbich  bestätigt.  Johne, 

4.  Friedlaender'B  »Pneumokokkus' 

136.  Orimbert  et  Legros,  De  l'identit^  du  bacille  lactique  a^rogöne  et 
du  pneumobacille  de  Fbiedlaender  (Annal.  de  Plnst.  Pasteub  1. 14, 
p.  479).  —  (S.  55) 

137.  Mariotti  Blnnelii,  6.B.,  Di  un  reperto  batteriologico  in  un  caso 
di  leucemia  acuta  (Biforma  med.  1899  no.  81  p.  61).  —  (S.  55) 

138.  Mayer,  IL,  Becrudessing  angina,  due  to  Fbdbdlaendeb^s  Bacillus 
(New  York  med.  Journal  Decbr.  22).  —  (S.  55) 

(Xoissew,  A.,)  Zur  pathologischen  Anatomie  und  Histologie  der 
FsiEDLAENDSB^schen  Pneumonie  [Russisch]  (Bolnitschn.  Gas.  Bot^ 
kina  No.  20/22). 

')  Johns  hat  seiner  Zeit  nur  von  einer  scheinbaren  Identität  beider  Diplok.- 
Formen  und  zwar  wesentlich  auf  Grund  der  Untersuchung  eines  hervorragenden 
Forschers  Aber  den  Erreger  der  menschlichen  Cerebrospinalmeningitis  ge- 
sprochen und  die  Entscheidung  dieser  Frage  weiteren  Untersuchungen  über- 
laasen.  Bef. 
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Gultarelle  EigenBchaften. 

(Benand,  F.,)  Contribntion  k  T^tade  des  pleor^sies  paralentes  a 
bacüles  de  Fbiedlajbndeb  (Thise,  Paris). 

139.  Schenk,  Der  Pnemnobadllas  Frisdlabkdbb  im  Tnbendter  (Bei- 
träge zur  Geburtsh.  n.  Gynäk.  Bd.  1;  ref.:  Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27 
p.  273).  —  (S.  55) 

140.  Togelins,  F^  Stadier  over  den  FBiEDLAEin)Bs'ske  Badl  [Stadien 
über  den  FaisDLABNDBB'schen  Bacillus  [Diss.]  EopenhageiL  —  (S.  54) 

Vogelins  (140)  hat  eine  vom  PASTBus-Institat  bekommene  Gultar 
desFanEDLABNOBB^schenBac.  genau  studirt.  —  In  Bouillon  entwickelte 
sich  eine  Oberflächenhaut  deutlicher,  je  später  die  Generation.  Aus  ein 
paar  Titrirungen  auf  die  Alkalescenz  der  Bouillon  kam  heraus,  dass  erst 
eine  Säurebildung,  dann  eine  Steigerung  der  Alkalescenz  stattflEind,  und 
nach  dem  Aufhören  des  Wachsthums  (ungefähr  am  6.  Tage)  eine  gewisse 
Stabilität.  Der  Bac.  wuchs  in  saurer  Bouillon  ebenso  gut  wie  in  alkali- 
scher; etwas  weniger  gut  in  saurer  Gelatine  als  in  alkalischer;  in  ersterer 
fand  keine  Luftentwickelung  statt.  Die  Culturen  hörten  bei  10^  .und  bei 
46-47^  zu  wachsen  auf.  Die  älteren  Culturen  waren  gegen  Wärme  mehr 
resistent  als  die  jtlngeren.  Es  bedurfte  10  Minuten  bei  80^,  um  den  Tod 
sicher  herbeizuführen.  In  älteren  Culturen  waren  die  längeren  Formen 
weniger  zahlreich,  während  die  kokkenähnlichen  zunahmen. 

V.  hat  auch  einige  Ozänabac.- Culturen  untersucht  und  keine  constanten 
culturellen  Abweichungen  von  dem  FBiBDi<ABNDBB'schen  nachweisen  können. 

Durch  Passagen  zwischen  Meerschweinchen,  oft  mit  Collodiumsäcken 
(welche  die  Thiere  nicht  genirten)  ausgeführt,  hat  V.  die  Virulenz  für  die- 
selben nicht  unbedeutend  steigern  können,  sowie  auch  einigermaassen  für 
Mäuse.  —  Tauben  zeigten  nur  ein  vorübergehendes  Unwohlsein.  Durch 
intraperitoneale  L^jection  hat  V.  sie  indes  tödten  können,  mit  leichter  fibri- 
nöser Peritonitis  und  einzelnen  infiltrirten  Partien  in  den  Lungen.  —  Die 
Kapselfärbnng  war  inconstant  Zuweilen  waren  Kapseln  in  Culturen  nach- 
zuweisen, in  Thieren  fast  constant,  am  leichtesten  in  den  Exsudaten,  aber 
auch  im  Blute  und  in  den  Organen.  Sie  traten  besonders  deutlich  auf, 
wenn  von  einer  anderen  Thierart  übergeimpft  war. 

Culturen  in  Bouillon,  Pferdeserumbouillon  und  auf  Agar  wurden  theUs 
durch  Chambbbland  filtrirt,  theüs  mit  Wärme  oder  Toluol  getödtet  und 
Meerschweinchen  und  Mäusen  subcutan  oder  intraperitoneal  beigebracht. 
Die  Thiere  erkrankten  oft  mit  Temperatursenkung  und  Cachezie  und  starben 
sogar  mit  sero- hämorrhagischer  Peritonitis,  Anschwellung  von  Lymph- 
drüsen, beginnenden  Infiltrationen  in  den  Lungen,  Hydrothorax,  zuweilen 
Hydropericardium.  Bei  subcutaner  Iigection  entstand  local  ein  gelatinöses 
Oedem.  Die  Toxinbildung  war  doch  schwach  (im  Anfange  am  stärksten). 
Mäuse  waren  ziemlich  resistent,  Kaninchen  und  Batten  refractär.  Am 
besten  wirkte  das  durch  Aether  (nach  Boux)  gemachte  Extract  von  Kar- 
toffelculturen,  das  eine  Menge  Bacterienkörper  enthielt.  Mit  Wassereztract 
an  Organen  von  durch  Bac-Infection  verstorbenen  Meerschweinchen  wurde 
keine  Wirkung  errungen.  —  Das  Toxin  wurde  20  Minuten  lang  bei  80^  ge- 
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schwScht»  innerhalb  40  Minuten  bei  100^  zerstört.  Durch  Sonnenbelench- 
taug  wnHe  es  geschwächt  Es  Hess  sich  mit  schwefelsaurem  Ammoniak 
ftllen,  mit  Alkohol  und  schwefelsaurer  Magnesia  aber  nicht. 

Immnnisationsversnche  an  Meerschweinchen,  M&nsen,  Kaninchen  durch 
Iigection  von  steigenden  Dosen  virulenter  Bouilloncultur  fielen  negativ  aus, 
konnten  sogar  den  Tod  herbeiftthren.  Eine  Lnmunisation  mit  durch  Wärme 
oder  Toluol  abgetfldteter  Cultnr  gelang  auch  nicht.  Nur  in  einem  Falle 
schien  erstere  ein  Meerschweinchen  resistenter  zu  machen.  Eine  Ziege,  die 
steigende  Dosen  von  virulenter  Cultur  erhalten  hatte,  zeigte  in  ihrem  Serum 
kdne  Antikörper  und  kein  Agglutinationsvermdgen.  Stecka&n. 

Grlmbert  und  Legros  (136)  haben  4  Stämme  des  Bac.  lactis  aSro- 
genes  einer  eingehenden  biologischen  Untersuchung  unterworfen  und  kom- 
men zu  dem  Besultate,  dass  der  Bac.  lactis  aSrogenes  identisch  mit  dem 
Pneomobac.  FnixDiiASNDBB  ist.  Beiden  gemeinsam  sei  1.  die  Unbeweglich- 
kdt,  2.  das  Vorhandensein  von  Kapseln  im  Blut  geimpfter  Thiere,  3.  die 
Niditverfltlssigiing  der  Gelatine,  4.  der  negative  Aus&U  der  Indolreaction, 
5.  die  energische  Wirkung  auf  Kohlenhydrate:  Bildung  von  Aethylalkohol, 
Essigsäure,  und  —  je  nach  Art  des  im  Nährboden  vorhandenen  Zuckers  — 
Milchsäure  oder  Bemsteinsäure,  oder  auch  eines  Gemisches  von  beiden. 
Zuzugeben  sei  allerdings,  dass  sich  auch  in  dieser  Gruppe  je  nach  der  Her- 
kunft Varietäten  finden,  die  aber  nur  unwesentlich  differiren. 

Von  der  Gruppe  des  Colibac.  unterscheidet  sich  die  Pneumobac-Gruppe 
durch  die  Unbeweglichkeit»  Vorhandensein  von  Kapseln  im  Thierblut  und 
die  fehlende  Indolproduction  in  Peptonlösungen.  Freudenberg. 

Schenk  (139)  fand  in  einem  Fall  doppelseitiger  Adnexerkrankung 
einen  Bac,  den  er  nach  seinem  mikroskopischen  wie  cultnrellem  Verhalten, 
sowie  nach  den  Ergebnissen  des  Thierversuchs  fllr  den  Pneumobac. 
Fkisdlaxhdxb  anspricht  Es  wurde  die  Radikaloperation  vorgenommen. 
Ans  dem  unteren  Theile  der  Bauchwunde  entleerte  sich  am  5.  Tage  dflnn- 
fltlssiges  Secret,  ans  dem  gleichfaUs  der  Pneumobac.  gezüchtet  wurde.  Verf. 
glaubt,  dass  es  sich  um  eine  alte  gonorrhoische  Adnexerkrankung  handelte, 
die  durch  Einwanderung  von  Pneumobac.  vom  Darm  in  ein  acutes  Stadium 
getreten.  Freudenberg. 

Mayer  (188)  fand  in  den  Membranen  einer  lange  Zeit  recidiviren- 
den  Angina  hauptsächlich  FmBDLAiENDEB'sche  Bac,  die  fftr  Versuchs- 
thiere  keine  Pathogenität  besassen.  Diphtheriebac.  fehlten  vollkommen. 
M.  hält  die  FmEDLAXNDSB^schen  Bac.  in  seinem  Falle  fftr  die  Erreger  der 
Angina.  Kempner. 

Mariotti  Bümehi  (187)  ist  es  gelungen,  in  einem  Falle  von  tödtlich 
verlaufender  acuter  Leukämie  den  FnisDiAEiroEB^schen  Diplobac.  zu 
isoliren.  Nach  Verf.  muss  die  acute  Leukämie  als  eine  inf ectiöse  Erkrankung 
angesprochen  werden,  verursacht  durch  Keime  verschiedener  Natur,  welche 
jedoch  sämmtliche  im  Stande  sind,  hämorrhagische  Läsionen  hervorzurufen ; 
and  der  FnDCDitaKNDi&B'sche  Bac.  muss  eben  in  die  Reihe  jener  Mikroorga- 
nismen aufgenommen  werden,  welche  bei  dieser  Krankheit  von  mehreren 
Forschern  isolirt  worden  sind.  Trambusti. 
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5.  Der  Gonorrhoe-Kokkus 

Referent:  Prof.  Dr.  JadaMohn  (Bern) 

141.  Adler,  £.,  Beitrag  zur  Protargolbehandlnng  der  mftnnlichen  nnd 
weiblidien  Oonorrhoe  ITAas,]  Breslan.  —  (S.  98) 

142.  D'Amato,  MeningoencephalitiB  gonococcica  nach  Ophthalmo-Blen- 
norrhoe  (Bell.  d.  mal.  ven.  e  d.  pelle  no.  7).  —  (S.  94) 

143.  Ammon,  y.,  Zur  Diagnose  nnd  Therapie  der  Angeneitemng  der 
Neugeborenen  (Münchener  med.  Wchschr.  No.  1).  —  (S.  76) 

144.  Audry,  Gh.,  Pr^cis  ^l^mentaire  des  maladles  y^nöriennes  (Paris 
1901,  BaiUiire  et  fils).  —  (S.  68) 

145.  Aufreehty  üeber  Ichthargan  (Dentsche  med.  Wchschr.  No.  87, 
Therap.  Beüage  No.  4  p.  28).  —  (S.  98) 

146.  Balzer,  Canses  des  infections  g^n^ralisöes  dans  la  blennorrhagie. 
Bapport  4.  Internat  Dermat.  Oongress  (Annal.  de  Denn,  et  de  Syph. 
no.  8-9;  Wiener  med.  Presse  No.  43).  —  (S.  89) 

147.  Balzer  et  L.  Alquler,  Becüte  k  gonocoqnes  (Annal.  de  dwmat  et 
de  syph.  no.  6  p.  742).  —  (S.  83) 

148.  BarMani,  6.,  L'immnnitä  della  vagina  per  le  affezioni  veneree  e 
sifilitiche  ((Hom.  ital  d.  mal.  ven.  e  d.  pelle  1  p.  5).  —  (S.  79) 

149.  Batut,  Des  ostöomes  blennorrhagiqnes  du  brachial  antMenr  (Jooinal 
des  Mal.  cnt.  et  syphü.  no.  S  p.  273).  —  (S.  91) 

150.  Batut,  L.,  De  la  phl6bite  et  de  la  n^vralgie  sciatiqne  blennor- 
rhagiqnes (Ibidem  p.  257;  Oaz.  hebd.  de  m^.  et  de  chir.  p.  640).  — 
(8.  98) 

1 51 .  Baudouln,  0.,  et  Oaston ,  Blennorrhagie,  ly  mphangite  et  pyodermites 
gonococciqnes  (Annal.  de  dermat.  et  de  syph.  no.  6  p.  747).  —  (S.  81) 

152.  Baur,  K.,  üeber  gonorrhoische  Arthritis.  Freie  Vereinigimg  der 
Chirurgen  Berlins,  10.  Dezbr.  1901  (Dentsche  med.  Wchschr.,  Ver- 
einsbeü.  No.  8  p.  89).  —  (S.  78) 

158.  Besannen  et  Griffon^  Gnltnre  da  Gonocoqne  snr  le  sang  g^os^ 
[Soc.  de  biol.  28.  VI.]  (Gaz.  hebd.  no.  53;  Progr&s  m6d.  no.  28).  — 
(S.  67) 

154.  Blerhoff,  F.^  Bericht  über  einen  Fall  von  (Zystitis  gonorrhoica 
Permat.  Ztschr.  No.  3  p.  445).  —  (S.  86) 

155.  Bletti,  Typische  Blennorrhoea  neonatoram  durch  Bacterinm  coli 
commone  [Klinische  Monatsbeitr.  f.  Angenheilk.  Bd.  37).  —  (S.  78) 

156.  Blank,  üeber  die  persönliche  Prophylaxe  nnd  abortive  Behandlnng 
der  Gonorrhoe  pie  med.  Woche  No.  17).  —  (S.  96) 

157.  BonelUy  ün  caso  di  infezione  gonococcica  generide  (Gazz.  d.  Osp.  e 
d.  Clin.  1899).  [Nichts  Nenes.] 

158.  Brauser,  H.,  Ueber  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Urethral- 
föden  penteches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  66  p.  618).  —  (S.  79) 

159.  Buist,  B.G.,  n.  A.  M'GUllYray ,  Ophthalmoblennorrhoe  der  Neu- 
geborenen (Scottish  Med.  and  Snrgic.  Jonmal).  —  (S.  96) 
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160.  Bnsehke,  A.,  Pathologie  und  Therapie  der  Gonorrhoe  (Berliner 
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mit  den  gonorrhoischen  Erkrankungen  beschäftigen,  ist  neben  Finger's 
(192)  Monographie  (in  5.  Auflage),  die  von  allen  Fortschritten  auf  dem  Ge- 
biet der  G.-K^-Lehre  Notiz  nimm^  die  Lesser'sche  (238)  Encyclopädie  mit 
einer  Anzahl  sehr  lesenswerther  Artikel,  das  kurze,  aber  ganz  moderne 
Buch  Audry's (144),  endlich  desBeferenten  (215)Capitel  über  die  gonor- 
rhoischen Erkrankungen  in  EnsTxiir-ScHWALBB's  Handbuch  der  practiscken 
Mediein  zu  erwfthnen. 

Üeber  dieCultivirung  der  G.-K  ist  eine  Anzahl  werthyoller  Arbeiten 
erschienen.  Thalinann  (299)  fand,  dass  G.-K.  nach  der  Methode  Figkbb'b 
auf  sterilisirten  Hirnschnitten  gut  und  leicht  zu  züchten  sind;  bereits  nach 
24  Stunden  war  deutliches  Wachsthum  bemerkbar;  die  Herde  waren  Thau- 
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tropfen  ähnlich  hell,  platteten  sich  gegenseitig  ab  etc.  Da  die  Hirnschnitte 
saner  reagiren  [bei  Eolatnr  eines  Pferdegehims  auf  100  ccm  1^4  ccmNor- 
malsänre  (=  56  mg  SOg)],  nntersnchte  Th.  die  gewöhnlichen  Nährböden,  nm 
zn  constatiren,  ob  sie  bei  bestimmten  Sänregraden  (Phenolphthalein  als  In- 
dicator)  für  G.-E.  geeignet  sind.  Er  fand,  dass  G.-K.  auf  Fleisch wasseragar 
gut  wuchsen,  wenn  derselbe  ^/,  nnd  ^/^  saner  war;  „das  Optimum  liegt  an 
dem  Ponkte,  wo  ^/g-^/4  der  Säure  durch  Natronlösnng  gebunden  ist^.  Der 
Agar  wird  in  folgender  Weise  bereitet:  „Mageres  Rindfleisch  (1000  g)  von 
Knochen,  Sehnen  und  Fett  befreit,  wird  durch  eine  Fleischschneidemaschine 
verkleinert,  mit  der  doppelten  Menge  destillirten  Wassers  versetzt,  hierauf 
unter  fortwährendem  Umrühren  mit  einem  Qlaflstabe  ^/^  Stunde  gekocht 
und  nach  Ersatz  des  Wasserverlustes  durch  ein  reines  Seihtuch  kolirt  Nach 
Zusatz  von  1,0  ^/o  Pepton  sicc.  und  0,5  ^/q  KochsabE  wird  die  Eolatnr  auf- 
gekocht, der  Wasserverlust  ersetzt,  und  nach  dem  Abkühlen  (unter  Zu- 
decken) filtrirt  Das  Filtrat  wird  in  Portionen  zu  300-500  ccm  in  reine 
Flaschen  (mit  Patentverschluss)  gefüllt  und  1  Stunde  in  strömendem  Wasser- 
dampfe  sterilisirt^. 

Auf  solchem  Agar  wachsen  die  G.-E.  schon  in  15  Stunden  gut  ans;  bei 
älteren  Gonorrhoen  ist  das  Aussehen  der  Colonien  das  gleiche,  aber  sie 
wachsen  langsamer.  An  Elatschpräparaten  sieht  man,  wie  die  G.-E.  die 
Eiterkörperchen  dicht  umgeben,  der  Eiter  soll  dünn  und  gleichmässig  aus- 
gestrichen sein;  wo  der  Eiter  dick  liegt,  findet  die  Colonienbildung  nur  am 
Rande  statt ;  also  der  Agar,  nicht  der  Eiter  bedingt  die  Güte  des  Nährbodens. 

Dieser  Agar  eignet  sich  zur  Weiterzüchtung  nur  wenig;  er  hat  nach 
Th.  hauptsächlich  diagnostischen  Werth. 

Zur  Fortzüchtung  benutzt  Th.  Serum;  er  hat  Pferde-  und  Schweineserum 
geprüft  und  bevorzugt  das  letztere.  Er  stellt  es  folgendermaassen  dar:  „Der 
Säuregrad  der  Vorrathslösung  vom  Fleisch wasser  wird  sofort  nach  der  An- 
fertigung desselben  bestimmt  und  auf  den  Flaschen  vermerkt. 

Die  Bouillon  wird  unter  Umschütteln  mit  ^/g-^/4  der  zur  Neutralisimng 
nöthigen  Natronlösung  versetzt,  in  warmes  Wasser  gestellt  und  filtrirt 
Gleiche  Theile  Schweineblutserum  werden  mit  gleichen  Theilen  steriler 
Bouillon  vermischt  und  auf  Röhrchen  gefüllt.  Dieselben  werden  im  Serum- 
öfchen  in  schräger  Lage  am  1.  und  2.  Tage  2  Stunden  bis  70^  am  3.  Tage 
1  Stunde  bis  100®  erhitzt". 

Auf  seinem  Serum  konnte  Th.  G.-E.  unbeschränkt  fortzüchten;  doch  soll 
man  zeitig  abimpfen  und  nur  von  einzelnen  Colonien,  da  nach  mehrtägigem 
Aufenthalt  im  Brütofen  an  üppig  gewachsenen  Stellen  Entartung  eintritt. 
In  ganz  alten  Fällen  ist  die  Fortzüchtung  vom  Agar  aus  nicht  gelungen. 

Auch  für  Fleischwasser  ergab  sich  die  Bedeutung  des  Säuregrades;  das 
beste  Wachsthum  erhielt  Th.  bei  Neutralisimng  von  70^/q  der  Gesammtr 
säure.  Nach  24  Stunden  ergab  sich  zarte  difitase  Färbung  und  Flöckchen- 
bildung,  am  besten  nahe  der  Oberfläche;  bereits  degenerirte  G.-E.  nehmen 
in  der  Bouillon  wieder  ihre  normalen  Eigenschaften  an  „wahrscheinlich 
aus  dem  Grunde,  weil  hier  von  allen  Seiten  die  zum  Wachsthum  nöthigen 
Substanzen  herantreten  und  die  Stoffwechselproducte  fortgeführt  werden". 
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Guituil  (163)  hat  alle  bisher  pnblidrten  Methoden  der  a.-E.-Züchtang 
geprfift  and  unter  ihnen  die  Kischnngen  mit  Aadtes-Flüssigkeit  am  branch- 
barsten gefnnden.  Von  der  Beobachtnng  ausgehend,  dass  hämorrhagische 
Ezsadate  sich  am  gfinstigsten  erwiesen,  benutzte  er  zuerst  Blutagar  (nach 
Pfutfeb-Voobs  Ar  Iniiuenzabac.)  —  am  allerbesten  aber  wuchsen  die 
Coltoren,  wenn  er  Blut  steril  in  sterilem  Olycerin  auffing,  gut  mischte  und 
(eTentoeU  auch  nach  längerer  Aufbewahrung  mit  den  üblichen  Nährböden 
?ermischte);  Olycerinznsatz  ist  nach  C.'s  Erfahrungen  den  G.-E.  ausser- 
ordentlich günstig. 

S6e  (286)  empfiehlt,  ebenso  wie  diese  Autoren  selbst  die  von  Besan^n 
nnd  Griffoil  (153)  zur  Gultivirung  von  Tuberkelbac.  etc.  angegebene 
Methode  auch  für  die  O.-E.:  unmittelbar  aus  der  Arterie  entnommenes 
Kaninchenblut  wird  bei  40^  mit  Agar  gemischt  und  schräg  erstarrt.  Auf 
diesem  Nährboden  wachsen  die  O.-E.  sehr  schnell  und  sehr  üppig  etwa  mit 
denselben  Characteren  wie  auf  Ascites- Agar,  aber  constanter  und  reichlicher ; 
auch  sollen  sie  sich  darauf  wesentlich  länger  überimpfbar  halten,  wenn 
man  sie  vor  Vertrocknung  schützt  (Obiffok  konnte  selbst  noch  nach 
6  Monaten  übertragen). 

Tomig  (309)  cultivirt  die  O.-E.  auf  Hydrocele-  oder  Ascites -Agar  (er 
konnte  die  serOsen  Flüssigkeiten  steril  erhalten  und  meist  lange  so  auf- 
heben) im  Verhältniss  von  etwas  mehr  als  1  Serum  zu  2  Agar;  Platten- 
dütoren,  welche  aber  nicht  so  leicht  anzulegen  sind,  wie  Ausstrichculturen, 
macht  er  so,  dass  er  die  O.-E.  in  das  Serum  bei  40^  einimpft  und  dann 
Agar  und  Serum  getrennt  in  Psmi-Schalen  ausgiesst. 

Er  erhielt  von  einer  Peritonitis  gonorrhoica  bei  einer  Frau  (vgl.  unten) 
in  einem  Bouillonröhrchen  O.-K-Wachsthum,  weil  er  eine  ganze  Fibrin- 
maase  vom  Peritoneum  hineingebracht  hatte;  dadurch  war  die  Bouillon 
ein  geeigneter  Nährboden  (wie  Mabmobek's  Serum-Bouillon)  geworden. 

£r  betont,  dass  er  beim  Ascites- Agar  nur  geringen  Werth  auf  die 
Beaction,  wesentlichen  aber  auf  den  Albumin-Gehalt  lege  —  aus  einem 
Urin,  der  viel  Blut  enthielt,  wuchsen  reichlich  O.-E.  (vgl.  unten). 

Elting  (186)  hält  eine  schwach  alkalische  Beaction  und  35-87<»  C.  fftr 
gflnstig. 

Jundell  (222)  hat  sich  vergeblich  bemüht,  das  menschliche  Serum 
durch  Mischungen  mit  Hühnereiweiss  zu  ersetzen.  Er  hält  Ascites- Agar 
für  einen  nie  trügenden  Nährboden  —  wo  O.-E.  vorhanden  seien,  müssten 
sie  auf  ihm  wachsen. 

Die  Arbeit  von  Nlessen's  (256)  über  die  0.-E.-Caltur  und  ihre  Diffe- 
renzen gegenüber  der  Cultur  des  Syphilisbac.  kann  hier  nicht  referirt  wer- 
den, da  jede  einzelne  Angabe  eine  Eritik  erfordern  würde^. 

Deber  das  biologische  Verhalten  der  O.-E.  sind  folgende  Angaben  zu 
erwähnen: 

YoüNO  betont,  dass  die  O.-E.  aus  verschiedenen  Quellen  sich  culturell 


*)  z.  B.  ,die  Bacillenwacbaform  ist  für  die  G.-K.  relatiy  selten'  etc.  etc.    Ref. 
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sehr  verschieden  verhalten ;  —  manche  kOnnen  sehr  oft,  manche  nnr  l-3mal 
übertragen  werden^. 

Derselbe  Antor  berichtet,  dass  eine  Oelenkflttssigkeit,  die  nur  sehr  wenig 
G.-E.-haltige  Lenkocjten  enthielt,  nachdem  sie  36  Standen  in  Ascitesagar 
im  Brütofen  gestanden  hatte,  ausserordentlich  zahlreiche  zum  Theil  ganz 
enorm  mit  G.-E.  vollgestopfte  Leokocyten  enthielt  —  die  üb^lebenden 
Lenkocjten  müssen  also  die  wachsenden  G.-K.  aufgenommen  haben. 

Thalmann  schliesst  aus  seinen  Cultorversnchen,  dass  „die  G.-K.  zum 
Wachsthum  einer  Mischung  von  neutralen  und  zweibasischen  Phosphaten 
benöthigen"  (daher  die  guten  Resultate  des  WASSEBMANK'schen  NShr- 
bodens). 

Er  glaubt,  dass  es  nicht  die  Beaction  der  Secrete  der  betreffenden  EOrper- 
stellen  ist,  welche  den  G.-E.  das  Wachsthum  ermöglicht  (da  sie  auf  Gon- 
junctiva  und  Harnröhre  gleich  gut  gedeihen),  „sondern  die  junge  Epithel- 
zelle und  zwar  vorwiegend  diejenige  des  Cylinderepithels  es  ist,  die  dem 
G.-E.  günstige  Eingangs-  und  Fortpflanzungsverhältnisse  bietet^  (Urethra, 
Coigunctiva,  Cerviz,  unteres  Ende  des  Mastdarms)^. 

Bei  39-40^  starben  die  G.-E.  nach  Eltino  in  einigen  Stunden. 

Nach  Thalkann  und  de  Christmas  ist  die  günstigste  Temperatur  zwi- 
schen 86-37^  C.  Auf  des  ersteren  Fleischwasseragar  sind  die  G.-E.  sehr  em- 
pfindlich gegen  Temperaturschwankungen. 

Auf  seinem  Serum  hat  Th.  auch  dann  noch  G.-E.-Culturen  erhalten 
können,  wenn  die  Böhrchen  erst  mehrere,  bis  8  Stunden,  nach  der  Ent- 
nahme in  den  Brutschrank  kommen. 

Morax  (251)  prüfte  die  WiderstandsfUiigkeit  der  G.-E.  gegen  Abkühlung 
auf  Ascites -Agar  und  fand  sie  sehr  verschieden. 

JuNDELL  ist  es  gelungen,  einen  G.-E.-Stamm  2  Jahre  lang  auf  Ascites- 
Agar  bis  zur  200.  Generation  zu  erhalten;  er  erwies  sich  dann  bei  £in- 
impf^g  auf  den  Menschen  als  nicht  virulent  und  wuchs  schliesslich  gut 
bei  39  ^.  Mit  Serum  von  Patienten  mit  G.-E.-Metastasen  gelang  die  Agglu- 
tination von  G.-E.  nicht  (analog  bei  Meningok.).  „Mit  demselben  konnte  J. 
keine  PFEiFFEn'sche  Immunitätsreaction  hervorrufen,  ebensowenig  wie  mit 
Serum  von,  resp.  mit  Bacterien  eine  Zeit  lang  behandelten  Eaninchen'''. 

lieber  die  Toxinproduction  der  G.-E.  sind  wieder  einige  wichtige 
Arbeiten  erschienen,  die  ich  im  Zusammenhang  mit  den  Thierversnchen 
referiren  muss. 

De  Christmas  (167)  ist  überzeugt,  dass  die  Autoren,  welche  bezüglich 
des  Gonotoxins  zu  von  den  seinigen  abweichenden  Resultaten  gekommen 
sind,  sich  ungeeigneter  Nährmedien  bedient  haben  und  dass  die  Methode  der 


^)  Leider  giebt  Y.  nicht  an,  Yon  welchen  Umständen  diese  Differenzen  ab- 
bängiff  sind.   Ref. 

")  Bekanntlich  kommt  der  G.-E.  auch  auf  Pflasterepithel  sehr  gut  fort  und 
zwar  auch  dann,  wenn  er  von  vornherein  auf  solches  gelangt,  so  z.B.  in  der 
Vagina  kleiner  Mädchen.  Die  Reaction  der  Harnröhre  ist,  wenn  man  mit 
Lakmus  prüft,  ebenso  alkalisch  wie  die  der  Coi^janctiYa.  Ref. 

*)  Vgl.  Jahresber.  XV,  1899,  Scholiz.  Ref. 
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Pr&fiuig  bisher  eine  anzolftngliche,  die  toxischen  Effecte  zu  schwierig  zu 
benrtheilen  waren;  die  toxischen  Dosen  für  peritoneale  und  subcutane,  ja 
selbst  fttr  intravenöse  Iiviectionen  sind  zn  hoch,  so  dass  die  Wirknng  der 
Coltnrilfissigkeit  selbst  (ohne  Toxin)  and  die  Abscedimng  unter  der  Haut 
die  Verwerthang  der  Resultate  ersdiweren.  Daher  hat  db  Chb.  jetzt  nur 
noch  die  intracerebrale  Iigection  des  Gonotoxins  angewendet  und  diese 
hat  ihm  ungleich  sicherere  und  einfachere  Resultate  ergeben. 

Er  spritzte  beim  Meerschweinchen  durch  eine  feine  Oeffimng  der  Schftdel- 
kapeel  in  eine  Hemisphäre  (nicht  tiefer  als  2-3  mm)  ein  —  man  kann 
0,25  cm  sterile  Culturflüssigkeit  injidren,  ohne  dass  mehr  entsteht  als 
leichte  and  yorllbeigehende  Druckerscheinungen.  Das  Gonotoxin  aber  wirkt 
selbst  in  der  Dosis  von  Vi^oo  iind  weniger  ccm;  schon  nach  3-4  Stunden  ist 
das  Thier  schwer  krank,  der  Körper  wird  durch  leichte  StÖBse  erschüttert, 
es  macht  coordinirte  Bewegungen,  fällt  auf  die  Seite;  manchmal  stellen  sich 
allgemeine  S^rämpfe  (ohne  Starrkrampf)  ein,  unter  heftiger  Dyspnoe  Tod 
meist  6  Stunden  nach  der  Einspritzung;  die  Section  ergiebt  nichts,  kaum 
einige  Leukocyten  in  der  Wunde. 

Durch  die  intracerebrale  Ii^jection  mit  ihrer  prompten  Reaction  hat  de 
Chk.  dieToxinproduction  einergenauerenUntersuchungunterwerfbn  können. 
Seine  vorläufigen  Resultate  sind  folgende: 

In  der  gewöhnlichen  Ascites-Bouillon  wird  wenig  Toxin  producirt.  Die 
Frage,  ob  das  Toxin  (nach  Wasssbuakk)  am  Körper  der  G.-K.  haftet  und 
nur  durch  deren  Absterben  in  die  Culturflfissigkeit  gelangt,  oder  ob  es 
wirklich  von  den  G.-K.  secemirt  wird,  beantwortet  db  Chb.  im  letzteren 
^nne.  Wenn  man  eine  Cultur  in  geeigneter  Nährflüssigkeit  nach  3-4 
Tagm  untersucht,  so  findet  man  reichlich  gut  färbbare  G.-K.  —  die  abge- 
hobene Flfissigkeit  ist  sehr  wenig  giftig;  ersetzt  man  diese  durch  eine 
geringe  Kenge  der  gleichen  sterilen  Flüssigkeit,  (bringt  die  letztere  dann 
in  eine  Temperatur  von  20^,  so  findet  man  nach  8-10  Tagen  nur  degene- 
rirte  G.-K.  —  diese  Flfissigkeit  erweist  sich  trotz  des  Untergangs  so  zahl- 
reicher G.-K.  als  nicht  giftig  (weder  im  Gehirn  des  Meerschweinchens  noch 
in  der  männlichen  Harnröhre). 

Was  die  Zusammensetzung  des  Nährbodens  angeht,  so  hat  db  Chb.  ge- 
funden: Ohne  Fleischextractivstoffb  ist  die  Toxinproduction  gering;  am 
besten  ist  Bouillon  vom  Kaninchen,  Kalb  oder  Huhn  mit  2-3  g  feinster 
Gelatine  zum  Liter  [500  g  gehacktes  frisches  Kalbfieisch  in  1000  g  lauen 
Wassers  einige  Stunden  macerirt,  ^2  Stunde  bei  105^;  l-2mal  filtrirt, 
kein  (HNa,  auf  '/^  seines  Volumens  eingeengt].  Man  kann  die  G.-K.  daran 
gewöhnen,  ohne  Pepton  zn  leben;  sie  halten  sich  dann  viel  länger  lebend 
nnd  produciren  mehr  Toxin.  Albumin  ist  unbedingt  noth wendig;  Pferde- 
semm  ist  gar  nicht,  Ochsen-  und  Schweineserum  schlecht  brauchbar;  am 
vortheilhaftesten  ist  Kaninchenserum  und  Asdtesfifissigkeit  (fractionirt 
>terilisirt);  db  CIhb.  benutzt  jetzt  75proc.und  25proc.  Bouillon,  woran  die 
(r.-Kanch  erst  gewöhnt  werden  mfissen;  in  diesem  eiweissreichen  Kedium 
werden  sie  widerstandsfähiger,  bilden  mehr  Toxin,  sehen  kleiner  aus,  haben 
denflichereKaffeebohnenform,  weniger  geschwollene  Degenerationsformen; 
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noch  nach  2  Monaten  findet  man  viele  gut  f&rbbare  Individuen;  zum  Neu- 
tralisiren  der  (in  der  Alkalescenz  ja  verschiedenen)  Ascitesflfissigkeit  be- 
nutzt der  Verf.  HUchsftore,  da  Mineralsftnren  der  Q.-E.-Ent¥Fickeliing  zu 
schaden  scheinen. 

In  der  Begel  wachsen  auf  solchem  Nährboden  die  G.-E.,  wenn  man  sie 
vom  Kaninchensemm  abimpft,  schnell;  zuerst  Trübung  wesentlich  an  der 
Oberfläche  der  BoaUlon,  die  sich  mit  einem  rahmartigen  Schleier  bedeckt; 
allmählich  Aof  kläning  der  Flüssigkeit  —  langsamere  Weiterentvnckelimg 
am  Gründe  in  einer  granen  dichten  schleimigen  Kasse  (sind  Krümel  vorhan- 
den, so  wird  nicht  viel  Toxin  prodncirt);  nach  4  Wodien  findet  man  noch 
in  Thionin  -  Präparaten  am  Bande  der  in  der  Mitte  schwach  gefärbten 
Colonien  stark  gefärbte  Individuen;  de  Chb.  vergleicht  die  langsame  Ent- 
vdckelnng  nach  dem  sehr  starken  Wachsthnm  im  Beginn  mit  den  Verhält- 
nissen in  der  Harnröhre  des  Mannes. 

Die  Coltor  wird  dorch  Filtiirpapier  mit  einer  dünnen  Lage  Tale  filtrirt; 
Porzellanfiltration  danert  lange  and  hält  viel  Toxin  zurück;  Filter  ans  In- 
fusorienerde lassen  alles  Toxin  passieren. 

Zur  Taxirnng  des  Toxinwerthes  worden  Meerschweinchen  von  250-300  g 
benutzt;  es  wurde  immer  0,05  ccm  injidrt  (Verdünnung  mit  sterilisirter 
physiologischer  ClNa-LOsung). 

Die  Toxin -Production  in  den  Culturen  wächst  schnell  bis  zum  20.  Tag; 
tödtliche  Dosis  ^/^q^,  ja  selbst  ^I^qqq  ccm;  die  toxische  Wirkung  bleibt 
gleich,  so  lange  die  G.-E.  leben;  nach  ihrem  Absterben  vermindert  sie  sich 
schnell.  Toluol  zerstört  das  Toxin;  mit  starkem  Alkohol  oder  (besser)  ge- 
sättigter Lösung  von  Ammoniumsulfat  wird  es  gefällt,  ist  dann  in  Wasser 
wieder  löslich;  darnach  ist  seine  Wirkung  verlangsamt  (nicht  vermindert !); 
es  verträgt  Erhitzung  auf  65^  eine  Viertelstunde,  oder  auf  60^  90  Mi- 
nuten lang  —  bei  75-80^  wird  es  zerstört;  mit  etwas  Glycerin  kann  man  es 
bis  80^  eine  Viertelstunde  erhitzen.  Es  ist  durch  Pergament  nicht  dialy- 
sirbar,  wird  aber  in  ähnlicher  Weise  verändert  wie  durch  Fällung  (Ver- 
langsamung der  tödtlichen  Wirkung  selbst  bis  60  Stunden). 

Es  ist  schwer  eine  giftige,  aber  nicht  tödtliche  Dosis  zu  finden;  ein  mit 
einer  solchen  behandeltes  Thier  erholt  sich  nach  einigen  Tagen  Kranksein 
und  ist  stark  immunisirt  und  zwar  im  ganzen  Gehirn;  auch  durch  subcu- 
tane Ii^jection  starker  Dosen  kann  Immunität  gegen  die  cerebrale  Intoxi- 
cation,  wenn  auch  langsamer,  erworben  werden.  Die  Immunisirung  ist  also 
(im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  Wabrkrmawn's)  möglich. 

In  der  männlichen  Harnröhre  wirkt  noch  die  I^jection  von  2  ccm  lOfEu^ 
verdünnten  Toxins  (bei  2-3  Minuten  langer  Einwirkung)  entzündungser- 
regend. 

Schliesslich  giebt  db  Chb.  noch  die  vorläufigen  Resultate  seiner  Ver- 
suche mit  dem  Antitoxin  des  G.-E.-Giftes,  das  er  durch  subcutane  Iigectionen 
bei  Ziegen  producirt  hat.  Man  kann  das  Gonotoxin  durch  Vermischung 
mit  dem  Antitoxin,  die  aber  einige  Stunden  vor  der  Einspritzung  bei  15^ 
erfolgen  muss,  neutralisiren,  so  dass  gar  kein  toxischer  Effect  bei  cerebraler 
IiVJection  erzielt  wird ;  bei  unvollständiger  Neutralisirung  tritt  Krankheit  oder 
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aaeh  yenpftteter  Exitus  ein.  Der  antitoxische  Werth  des  Serums  nimmt 
andauernd  zu;  im  Minimum  konnten  bisher  mit  0,5  ccm  10  ccm  Toxin 
(^  5000  tödtliche  Dosis)  neutraUairt  werden. 

Die  antitoxiache  Wirkung  zeigt  sich  auch  bei  vorheriger  oder  gleich- 
zeitiger Einapritzung  ins  Cerebrum ;  die  durch  das  Serum  erreichte  cerebrale 
Immnnitftt  scheint  kaum  länger  als  3  Tage  zu  dauern;  eine  begonnene 
Vd^^iftong  acheint  es  nicht  aufhalten  zu  können.  Man  kann  die  cerebrale 
Vergiftung  durch  eine  48  Stunden  vorher  gemachte  intravenöse  Ii\jection 
des  Antitoxins  in  ziemlich  beträchtlicher  Dosis  verhindern;  bei  intraperi- 
tonealer und  subcutaner  Injection  des  Serums  bedarf  man  noch  wesentlich 
grösserer  Mengen. 

CABTAia  constatirte,  dass  gegenflber  seinen — ausgezeichnet  gewachsenen 
—  G.-E.-Culturen  adf  Blut -Olycerin- Nährböden  (s.  ob.)  sich  Hund  und 
Kaninchen  refractär  verhielten.  Bei  Kaninchen  erhielt  er  einige  positive 
Besoltate:  Bei  Einspritzuifgen  ins  Auge  entstanden  sehr  starke  Entzün- 
dongen  mit  pumlentem  Exsudat,  in  welchem  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Impfong  6.-K  nachweisbar  waren;  nach  8-14  Tagen  heilten  diese  Ent- 
zfiadungen;  geringer  war  die  Reaction  nach  subcoigunctivaler  Ii^jection  — 
einmal  entstand  auch  darnach  ein  kleiner  spontan  heilender  Abscess.  Ein- 
spritzungen in  Plenra  und  Peritoneum  ergaben  nicht  immer  und  nur  bei 
grossen  Dosen  (1-2  Agarröhrchen)  Resultate;  die  Thiere  starben  innerhalb 
8-14  Tagen  nach  starker  Abmagerung  —  es  fanden  sich  Reste  von  ad- 
häsiver Pleuritas  resp.  Peritonitis,  aber  ohne  dass  6.-K.  nachweisbar  waren. 
Nach  Iigection  von  ^/^-l  Agarröhrchen  ins  Scrotum  trat  ein  bläuliches  Oedem 
ein,  das  bald  in  Nelo'ose  fiberging;  bei  den  nach  6-8  Tagen  gestorbenen 
Thieren  waren  O.-E.  nicht  nachweisbar.  Bei  Einspritzung  lebender  6.-E.- 
Cidtnren  ins  Gehirn  traten  schnell  allgemeine  Krämpfe,  Nackenstarre,  Ex- 
ophthalmus, Dyspnoe  und  allgemeine  Paralyse  ein;  Tod  nach  12-24  Stunden. 
Meningen  und  Oehim  roth,  wenig  blutig-seröses  Exsudat,  das  sich  mikro- 
skopisch G.-E.-frei  erwies;  culturell  ergaben  sich  einige  wenige  Colonien; 
rermathlich  hat  keine  6.-K.-Entwickelnng  stattgefunden,  sondern  die  ein- 
gespritzten waren  nnr  noch  nicht  ganz  zu  Orunde  gegangen. 

Grosse  Mengen  sterflisirter  Culturen  ergaben  an  Scrotum  und  Gehirn 
dieselben  Resultate  wie  kleinere  Mengen  lebendiger;  filtrirte  Culturen 
blieben  ohne  toxische  Wirkung.  C.  kommt  also  zu  derselben  Anschau- 
ung wie  Wasssbmann,  dass  die  0.-K.-Toxine  an  den  0.-E.-Leibem  haften ; 
er  sehreibt  denselben  weit  mehr  eine  local  reizende  als  eine  allgemein 
toxische  Wirkung  za\ 

Maslowsky  (247)  iigicirte  O.-E.-Cultnren  in  die  vordere  Eammer  von 
Kaninchen;  immer  war  nach  einem  Tage  die  Hornhaut  diffus  opak,  es  kam 
zo  Eiteransammlung  in  der  vorderen  Eammer,  nach  24  Stunden  wuchsen 
noch  reichlich,  am  3.  Tage  wuchsen  O.-E.  nicht  mehr.  Nach  Ii^jection  von 
1-2  ccm  Cnltnr  in  die  Ohrvene  von  Eaninchen  konnten  nach  24  Stunden 
ans  dem  Blut  noch  G.-E.-Culturen  erhalten  werden,  später  meist  nicht  mehr. 

^)  Caktani  polemisirt  in  seinem  Autoreferat  gegen  die  (später  als  seine  Arbeit 
poblicirten)  Resultate  de  Chbistiias'  (s.  ob.).  fier. 
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Sabcntane  Iiviectionen  grosser  Mengen  von  Seram-Cnltaren  (10  ccm) 
führten  nach  ca.  10  Tagen  znr  Bildnng  eines  kleinen  Abscesses,  in  dem 
6.-E.  nicht  nachweisbar  waren;  in  den  ersten  Tagen  Temperatnrstei^ning 
(bis  40,5)  und  Gewichtsyerlnst  (50-60  g  pro  die).  Mit  bei  70  <^  sterilisirten 
Cnltnren  waren  die  Resultate  die  gleichen.  Filtrirte  9  Tage  alte  Cnltaren 
gaben  wesentlich  geringere  Resultate  und  führten  nicht  zu  Abseedirong  — 
der  grösste  Theil  des  Gfonotozins  ist  also  nach  M.  in  den  G.-K-Leibem  vor- 
handen. 

Bei  Mäusen  zeigte  sich  bei  intraperitonealer  Injection  nach  24  Standen 
eine  localisirte  Infection;  es  wuchsen  einzelne  G.-E.-Colonien;  die  später 
getOdteten  Mäuse  wiesen  keine  Zeichen  von  Peritonitis  auf;  G.-E.  wuchsen 
nicht  mehr.  Nach  Injection  einer  70  Tage  alten  sterilisirten  Gultur  (0^5  ccm) 
starben  2  Mäuse  mit  ein  wenig  Hyperämie. 

Kaninchen  gingen  zum  Theil  12-24  Stunden  nach  intraperitonealer  In- 
jection  von  lebenden  und  von  sterilisirten  Culttiren  zu  Grunde;  auch  hier 
war  ausser  Hyperämie  nichts  zu  constatiren.  Nach  intraperitonealer  In- 
jection von  gewaschenen  und  mit  sterilem  Wasser  versetzten  Cultoren 
starben  Kaninchen  nach  8-5  Tagen  —  bei  ihnen  fanden  sich  stark  adhä- 
rirende  linsengrosse  Ezsudatmassen  ohne  G.-K.;  Iigectionen  von  mit  Alko- 
hol präcipiürtem  Gonotozin  ergaben  ähnliche  Resultate,  vor  Allem  aber 
starke  Adhäsionen  und  Pseudomembranen  mit  Eiteransammlungen.  Bei 
subcutanen  Ii\jectionen  entstanden  mandelgrosse  Abscesse. 

Maslowbky  injicirte  endlich  auch  noch  lebende  und  sterilisirte  Cultoren 
und  mit  noch  wesentlich  stärkerem  Effect  das  Gonotoxin  in  die  abgebun- 
denen üterushömer  von  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen;  er  erhielt 
sterile  Eiteransammlungen  und  Pseudomembranen. 

Der  Verf.  fOhrt  die  Effecte  der  G.-K.  bei  Thieren  ausschliesslich  auf  die 
Tozinwirkung  zurück.  Auch  beim  Menschen  bewirkt  spedell  in  den  Tuben 
das  nach  dem  schnellen  Absterben  der  G.-K.  zurückgehaltene  Gonotoxin 
die  fortdauernde  Eiterung;  das  Peritoneum  reagirt,  wie  die  Thierversuche 
beweisen,  ebenfalls  auf  das  in  den  Tuben  vorhandene  Gonotozin. 

Morax  (250)  hat  oft  vereinzelte  G.-K.-Golonien  aus  dem  Herzblut  von 
jungen  Meerschweinchen  züchten  können,  die  12-18  Stunden  nach  der 
intraperitonealen  Ii^iection  einer  tödtlichen  Dosis  frischer  G.-K.-Cultur  ge- 
storben waren. 

Bei  Junbbll's  Versuchen  überlebten  Mäuse  subcutane  Ii\jectionen  enor- 
mer Dosen,  starben  aber  nach  intraperitonealen  Iigectionen  oft  ohne  patho- 
logisch-anatomische Veränderungen.  Kaninchen  reagirten  auf  subcutane 
Einspritzungen  zuerst  meist  mit  Temperatursteigerungen,  das  Körper- 
gewicht sank,  nach  1^/^-4  Monaten  starben  sie  ohne  palpable  Ursache. 
Nach  intrapleuraler  Impftmg  entstanden  einige  käsige  oder  festere  Beläge 
in  Pleura  resp.  Pericard.  Aehnlich  verhielten  sich  Meerschweinchen;  doch 
fand  sich  nach  intraperitonealer  Einspritzung  ein  schleimiges  Exsudat  mit 
G.-K.  und  diese  konnten  oft  auch  im  Blut  nachgewiesen  werden.  Dabei 
meist  Temperaturabfall  (sogar  um  10^. 

Mit  Culturen,  die  in  ungefähr  2  Stunden  bei  60^  getOdtet  worden  waren, 
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konnte  Jühdxll  dieselben  Wirkungen  an  Thieren  heryorrofen,  ebenso  mit 
BOTgf&ltig  gewaschenen  lebenden  oder  todten  O.-E.  In  den  Thieren  war 
Abnahme  der  Zahl  nnd  Degeneration  der  G.-K.  nachweisbar;  auch  bei 
Thieren,  deren  Temperator  durch  Abschneiden  der  Haare  nnd  Aufenthalt 
im  Risschrank  auf  87^  erniedrigt  war,  konnten  die  gleichen  Resultate 
erzielt  werden. 

Mit  Peritonealezsudat  eines  Thieres  konnte  ein  anderes  nicht  getOdtet 
werden. 

JüHBKLL  hftlt  die  6.-E.-Prote!de  fElr  identisch  mit  den  Meningok.-Pro- 
telden;  die  Immunisimng  von  Meerschweinchen  und  Kaninchen  ist  ihm 
nicht  gelungen  ^ 

Pizzini  (268)  hat  mit  6.-K.,  die  er  aus  einer  vereiterten  Epididymitis 
gezflchtet  hat  (siehe  unten),  4  Kaninchen  intrapleural  infidrt;  alle  4  starben 
innerhalb  zweier  Tage  an  sero-ftbrinöser  Pleuritis;  bei  dreien  erwies  sich 
das  Exsudat  steril;  beim  vierten  (einem  jungen  Thiere)  fanden  sich  mikro- 
skopisch vereinzelte  Diplok.,  sehr  selten  in  Leukocyten,  nach  Gbam  ent- 
ftrbbar  —  auf  Semm-Agar  wuchsen  daraus  typische  G.-K  Mit  Recht  be- 
tont P.  die  aussergewOhnlich  starke  Virulenz  dieser  Mikroorganismen. 

Baur  (152)  erwähnt,  dass  er  mit  Toxinen  des  G.-K.  in  der  Umgebung 
thierischer  Gelenke  ähnliche  Veränderungen  wie  die  paraarticulären  Läsio- 
nen beim  Menschen  hat  hervorrufen  können. 

Cäbot  (161)  hat  die  HamrOhre  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
ohne  Resultat  mit  G.-K  inoculirt. 

Gonzales  (201)  hat  auf  verschiedene  Weise  versucht,  Schleimhäute  von 
Thieren  (Hunden  und  Kaninchen)  gegen  G.-K.  empfindlich  zu  machen.  Er 
bat  sie  mit  Sublimat  und  Ammoniak  gereizt,  hat  sie  wiederholt  scarifi- 
cirt,  hat  den  Thieren  möglichst  viel  Blut  entzogen  und  hat  sie  endlich 
der  Kälte,  d^  Feuchtigkeit,  dem  Hunger  und  Schmerzen  ausgesetzt  und  sie 
immobili^rt;  alles  das  war  vergeblich.  Um  bei  Hunden  die  Temperatur 
kfinsüich  herabzusetzen,  hat  er  die  Thiere  mit  den  Extremitäten  in  kaltem 
Wasser  fixirt,  das  andauernd  erneuert  wurde;  dadurch  sank  die  Eigen- 
wftrme  von  38^  auf  87^;  bei  Meerschweinchen  hat  G.  die  Temperatur 
durch  Antifebrin  von  39,5^  bis  86,6  ^  herabgesetzt  Auch  bei  so  behan- 
delten Thieren  hafteten  G.-K-Infectionen  auf  den  Schleimhäuten  nicht. 
Darnach  glaubt  der  Verf ,  dass  es  nicht  die  Temperatur,  oder  wenigstens, 
dass  es  nicht  die  Temperatur  allein  ist,  welche  den  Thieren  ihre  Immunität 
gegen  G.-K  verleiht 

Nach  MosAx  kommen  G.-K.  auf  thierischen  Coivjunctivae  nicht  fort; 
bringt  man  aus  einer  5-6  Tage  alten  G.-K.-Cultur  in  Bouillon  alle  2  Mi- 
nuten 5-6  Stunden  hindurch  einen  Tropfen  in  die  Kaninchen-Coi\junctiva,  so 
entsteht  eine  Entzündung,  die  aber  schon  am  nächsten  Tage  wieder  ver- 


')  Die  Frage,  ob  die  G.-K.-Toxine  an  die  Körper  der  G.-K.  gebunden  sind 
(wie  die  meist^  der  bisherigen  üntersucher  glaubten)  oder  ob  sie  in  den  Nähr- 
böden vorhanden  sind,  wie  spedell  db  Ghbistvas  mit  Bestimmtheit  behauptet, 
wird  bei  der  YerBchiedenheit  der  bisherigen  üntersuchungsresnltate  noch  weiter 
stodirt  werden  müssen.  Ref. 
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Bchwnnden  ist;  auch  eine  anf  58^  erhitzte  Goltnr  erweist  sich  dabei  noch 
als  wirksam,  nicht  aber  eine  auf  120^  erhitzte. 

üeber  die  färberischen  Eig^enschaften  der  G.-E.  sind  folgende 
Beobachtongen  zu  erwähnen: 

Marx  nnd  IVolthe  (246)  konnten  die  BABBS-EsNBT^schen  EOmer  „nur 
im  ganz  frischen  Präparat  von  Uretliralsecret  bei  florider  Gonorrhoe''  con- 
statiren;  ^sobald  die  Krankheit  im  Schwinden  begriffen  war^,  sahen  sie 
dieselben  nicht  mehr. 

Bei  seinen  Untersuchungen  ttber  die  Nentralrothfärbnng^  ist  Herz 
(209)  zu  dem  Besoltat  gekommen,  dassdie6.-E.einegewis8e,abernicht  für  sie 
specMsche  Affinität  znm  Nentralroth  besitzen,  dass  diese  Affinität  besonders 
bei  den  zahlreichen  intracellolären  G.-E.  der  acnten  Gonorrhoen  ausge- 
sprochen ist,  dass  sie  aber  bei  den  spärlichen  extracellulären  G.-E.  chro- 
nischer Fälle  fehlt;  er  empfiehlt  Färbung  mit  einer  ^/^-Iproc.  L(taun^, 
welche  dasselbe  leistet  wie  Fuchsin  oder  SaAranin. 

Biehter  (275)  glaubt,  dass  es  sich  bei  der  von  Plato^  beschriebenen 
Entfärbung  und  Wiederfärbung  der  intraleukocytären  G.-E.  um  die  Bil- 
dung von  Leuko-Neutralroth  handelt;  analoges  lässt  sich  bei  Methylenblau 
beobachten.  Er  meint,  dass  die  Färbung  ein  Zeichen  des  Absterbens  oder 
Abgestorbenseins  ist,  weil  die  extracellulären  G.-K  sich  nicht  färben;  diese 
sind  lebensfähiger,  „weil  sie  durch  Zerstörung  der  Leukocyten  frei  gewor- 
den sind,  während  die  intracellulären  G.-E.  im  Eampfe  unterlegen  s!nd^ ; 
ausserdem  aber  glaubt  R.speciell  auf  Grund  der  Untersuchungen  Galsotti's', 
dass  „sich  in  lebenden  Zellen  nur  solche  Elemente  färben,  die  keinen  activen 
Antheil  an  der  Zellfünction  nehmen,  die  bestimmt  sind,  ausgestossen  zu 
werden".  Die  extracellulären  G.-E.  förben  sich  erst,  wenn  sie  abgestorben 
sind,  was  bei  der  Methode  Uhma's  durch  den  Ueberschuss  an  Neutralroth 
eintritt  Fflr  die  Praxis  ist  sowohl  diese  als  die  Methode  PiiATo's  (auch  nach 
BoBEirrHAL)  unbrauchbar.  Dagegen  findet  er  es  sehr  practisch,  getrock- 
nete (nicht  fixirte)  Präparate  mit  einer  in  der  Wärme  hergestellten  ^/^  proc. 
wässerigen  Lösung  von  Neutralroth  10  Secunden  in  der  Eälte  zu  behan- 
deln; dabei  färben  sich  Eeme,  G.-E.,  Zellgrenzen,  andere  Mikroorga- 
nismen sehr  gut. 

Pinkus  (174)  empfiehlt  kurzdauernde  Färbung  mit  vrässeriger  Sai^- 
ninlösung.  Er  hält  die  Neutralrothfärbung  (ebenso  wie  Bosknthal)  fftr 
eine  wirklich  vitale,  hat  aber  mit  Methylenblau  zur  vitalen  Färbung  bessere 
Besultate  erhalten. 

Pappenheim  (260)  empfiehlt  das  BoMANowsxr-NocHT'sche*  Farben- 
gemisch (eine  concentrirte  wässerige  Lösung  zweier  basischer  Farbstoffe, 
die  3-4  Theile  Methylgrün  und  1^^  Theile  Pyronin  enthält)  als  „sehr 
hübsche  elektive  Doppelfärbung"  für  gonorrhoisches  Secret.  Die  Eeme  der 
Eiterzellen  mehr  oder  weniger  grün,  polynucleäre  blaugrün,  mononucleäre 
Leukocyten  und  Lymphocyten  röthlich-blau;  G.-E.  dunkelpurpurroth,  die 

*)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  103.  Ref.  —  *)  Jahreebor.  XV,  1899,  p.  103.  Ref. 
>)  Ztschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie  Bd.  XI,  1894,  p.  172.  Ref. 
<)  VmcHow's  Archiv  Bd.  157, 1899.  Ref. 
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schmalen  Bftnder  der  Lymphocyten  leuchtend  karminroth,  die  breiteren 
der  mononndeären  etwas  matter.  Eosinophile  und  neatrophile  Granulationen 
nngefftrbt;  Mastzellengranula  mflssten  roth  sein. 

Feinberg  (1 89)  hat  (wie  an  anderer  Stelle  berichtet)  mit  Romanowskt's 
FSrbungs-Methode  auch  die  O.-K.  untersucht  und  ihre  Kapsel  ganz  farb- 
los, die  Form  der  rothen  nach  der  Entfärbung  übrig  gebliebenen  Kokken 
oft  punktartig,  auch  lanzettförmig,  aber  fast  immer  kleiner  als  in  ihrer 
eigentlichen  GhrOsse  geAmden. 

Hornberger  (211)  verwendet  seit  Jahren  Kresylechtviolett,  „eine 
fluorescirende,  dichromatische  Farbe"  (von  Leonhard  in  Mühlheim)  zur 
Fftrbung  der  O.-K.,  zu  denen  sie  eine  besondere  Affinität  hat.  Er  benutzt 
eine  Losung  von  1 :  10000;  dabei  werden  die  Kerne  schwach  blau,  die 
Gonokokken  rothviolett;  andere  Bacterien  werden  theils  ganz  schwach, 
theils  gar  nicht  geftrbt  Zur  Färbung  in  Schnitten  verwendet  H.  eine 
Iproc  Lösung  (einige  Minuten),  dann  Alkohol,  dann  AnUinöl-Xylol  (2 : 1); 
bei  Ueberf&rbung  genügt  Alkohol  zum  Entwässern,  dabei  ist  die  Gefahr 
der  Entfärbung  weniger  vorhanden  als  bei  anderen  in  Alkohol  leichter 
löslichen  Farben;  hat  man  aber  mit  sehr  dünner  Lösung  geftrbt,  so  ent- 
wässert man  direct  mit  Anilinöl-Xylol  1:1.  Die  Farbe  ist  auch  zur  Gram'- 
schen  Methode  verwendbar. 

Zur  allgemeinen  Pathologie  der  gonorrhoischen  Processe 
beim  Menschen  ist  nur  wenig  zu  berichten: 

Dass  die  verschiedene  Virulenz  der  G.-K.  eine  Bedeutung  für  den  Ab- 
lauf der  Infection  haben  kann,  betont  besonders  Pizzini;  er  führt  ausser 
seinem  Fall  von  Nebenhodenabscess  auch  die  Beobachtung  Colombini^s^  an, 
in  welcher  durch  Inoculation  eine  besonders  acute  Urethritis  entstand^. 

MosAx  hat  Fälle  gutartiger  G.-K.-Coigunctivitis  bei  Patienten  mit 
Tripper  gesehen. 

Pizznn  betont  die  Thatsache  der  Gewöhnung,  welche  aus  dem  milderen 
Verlauf  wiederholter  Gonorrhoen  resnltirt,  hebt  aber  hervor,  dass  die  Ge- 
wöhnung auf  das  erkrankte  Organ  beschränkt  bleibt^  dass  sehr  gern  im- 
mer wieder  dieselben  Complicationen  auftreten,  wenn  jemand  wiederholt 
eine  Gonorrhoe  acquirirt,  dass  aber  auch  diese  Complicationen  später  meist 
schwächer  auftreten  als  das  erste  Mal^. 

BlA8Gliko(179)  glaubt  in  einigen  Fällen  gesehen  zu  haben,  dass  von  sehr 
chroniBcben  Trippem  von  Frauen  beim  Mann  Gk)norrhoen  mit  sehr  langer 


>)  Jahreeber.  XIV,  1898,  p.  100.    Ref. 

')  Wenn  P.  meint,  dass  Kef.  die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  einer  chro- 
nischen Gonorrhoe  als  solcher  zolässt,  so  muss  ich  dagegen  erklären,  dass  ich 
nur  die  Entstehung  einer  chronischen  Gonorrhoe  von  vornherein  als  chronische 
behauptet,  dagegen  die  uebertragung  einer  chronischen  Gonorrhoe  als  solcher 
f^  thatsächUdi  unbekannt  erklärt  habe.   Ref. 

<)  Jahreeber.  XTV,  1898,  p.  104.  Ref. 

*)  Es  ist  wohl  nicht  nothwendig  anEunehmen ,  dass  in  den  einmal  erkrankt 
gewesenen  Organen  Veränderungen  bestehen  bleiben ,  welche  sie  zu  neuer  Er- 
krankung disponiren  —  die  ein&che  Annahme,  dass  diese  Organe  von  vorn- 
herein loci  minoris  resistentiae  durbieten,  genUgt  zur  Erklärung.  Ref, 
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IncobatioiunEeit. 

Incnbationsdaiier  aiUBgingen;  er  meint,  dass  vielleicht  die  sehr  wenig  vira- 
lenten  O.-K.  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  anf  dem  neuen  Nfthrboden 
stärker  wachsen  können. 

Ferner  bemerkt  er,  dass  er  in  einigen  Fällen  mit  langer  Incabattons- 
zeit  einen  besonders  schweren  Verlauf  —  mit  Allgemeinerscheinnngen  — 
gesehen  habe;  möglicher  Weise  gestatte  die  mangelhafte  Reaction  dee 
Organismus,  speciell  die  geringe  Eiterung  den  G.-K.  einen  schneUeren 
Eintritt  in  die  Lymphbahnen^. 

Von  den  8  Fällen,  in  denen  Feinberg  (188)  die  Gonorrhoe  vonFraaen 
genau  verfolgen  konnte  und  die  sonst  nichts  Besonderes  darboten,  ist  der 
erste  erwähnenswerth,  weil  der  Mann,  der  4^/,  Monate  vor  der  Verhei- 
rathung  eine  Gonorrhoe  acquirirt  hatte,  und  bis  zur  Verheirathung  zu- 
weilen am  Morgen  Verklebungen  hatte,  eine  Rflckkehr  des  Ausflusses  be- 
merkte, als  seine  Frau  „Leukorrhoe*'  bekam;  bei  der  zweiten  Patientin  lag: 
die  Infection  des  Mannes  6  Monate  vor  der  Verheirathung;  er  hielt  sich, 
auch  während  die  Frau  schon  erkrankt  war,  für  gesund ;  Ausfluss  und  Ver- 
klebung fehlte;  im  Urin  waren  G.-K.-haltige  Fäden^. 

JuKDELL  stimmt  mit  Lindblad  darin  überein,  dass  G.-K.  im  ürethral- 
secret  mit  ausschliesslichem  Epitheliengehalt  oder  mit  sehr  wenig  Leuko- 
cyten  nicht  vorkommen. 

Dreyer  (185)  gelangt  aus  einer  Zusammenstellung  fremder  und  eigener 
Fälle  bezüglich  der  Incubationszeit  der  (jonorrhoe  zu  dem  Besnltat, 
dass  dieselbe  in  75^/o  der  Erkrankungen  nicht  länger  als  eine  Woche 
dauert;  eine  solche  bis  4  Wochen  sei  aber  nicht  übermässig  selten.  Als 
Ursache  für  eine  längere  Incubationszeit  könne  man  anführen:  relative 
Immunität  der  Harnröhre  nach  Mheren  Gonorrhoen,  geringe  Disposition 
überhaupt^  eventuell  auch  längere  Deponirung  der  G.-E.  im  Präputialsaek 
oder  auch  in  präputialen  Gängen'. 

V.  Ammon  (148)  ist  auf  Grund  der  Inoculations-Experimente  Bumm'b, 
auf  Grund  der  Erfahrungen  an  der  Coi^'unctiva  des  Erwachsenen,  auf  Grund 
einer  Angabe  Michsl's  überzeugt,  dass  bei  Neugeborenen  die  IncubatlonB- 
zeit  der  Blennorrhoe  höchstens  8  Tage  betragen  könne^. 


^)  Sowohl  die  , Erfahrungen",  dass  Gonorrhoen  mit  langer  Incubationsseit 
öftor  schwer  verlaufen,  als  auch,  dass  solche  von  besonders  chronischen  Gonor- 
rhoen acquirirt  werden,  sind  bisher  viel  zu  wenig  gestützt,  um  su  weiterer  E2r- 
wfigung  Anlass  geben  zu  können.  Ref. 

^  Die  beiden  Fälle  weisen  die  beiden  charakteristischen  Differenzen  im 
Verhalten  des  ,i latent  gonorrhoischen*  Mannes  während  der  ersten  Zeit  der 
Ehe  auf:  im  ersten  Snperinfection,  im  2.  Immunität  gegen  solche.  Cf.  Jahres- 
her.  XIV,  1898,  p.  104.  Ref. 

*)  Es  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich ,  dass  die  G.-E.  sich  lange  Zeit  im  Prä- 
putialsaek halten  können ;  in  präputialen  Grängen  würden  sie  bekanntlich  bald 
nach  der  Infection  Erscheinungen  machen,  die  aber  allerdings  leicht  Obersehen 
werden  können.  Ref. 

*)  Die  künstlichen  Inoculationen  mit  Culturen  können  nicht  als  Maassstab 
gelten ,  da  bei  ihnen  immer  sehr  viel  G.-E.  eingeführt  werden ;  längere  Incn- 
bationszeiten  können  wohl  auch  bei  der  Coxgunctiya  der  Nen^^borenen  vor- 
kommen — der  Beweis  dafür  wird  hierbei  allerdings  schwer  zu  erbnngen  sein.  Ref. 
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^■eado-Gonokolken*. 

Gegen  die  Dentnng  venchiedener  Complicationeii  der  Gonorrhoe,  wie 
z.  B.  der  EpididymitiBy  als  toxisch  opponirt  Pizzihi. 

ZnrDiagnosedergonorrhoischenProcesse  ist  wenig zn bemerken. 

THALMAm  hat  wiederholt  anf  seinem  sanren  Fleischwasseragar  G.-E. 
noch  nachweisen  können,  wenn  er  sie  im  Aasstrichpräparat  vermisste;  er 
verimpfte  dann  möglichst  viel. 

Die  Nothwendigkeit  der  mikroskopischen  Untersnchnng  zur  Di^tgnose 
der  Blennorrhoea  neonatomm  betont  von  Ajocon. 

Ueber  die  Unterschiede  zwischen  dem  G.-E«  und  dem  Meningok.  macht 
JuHBSLL  folgende  Angaben:  Die  GrOsse  des  letzteren  schwanke  mehr  als 
die  des  G.-E.,  er  liege  häufiger  intranndeär,  was  beim  G.-K  nnr  bei  ganz 
frischen  Infektionen  vorkomme,  und  bilde  leichter  Eetten ;  nach  Gbam  färbten 
sich  beide  nicht;  es  gelinge  selten  den  Meningok.  direct  ans  dem  ünter- 
saehnngsmaterial  anf  gewöhnlichen  Agar  heraosznzflchten,  besser  auf  Blnt- 
agar;  die  radiären  Streifen  der  G.-E.-Cnltaren  hat  J.  auch  bei  einigen 
Meningok.-Gnltaren  gesehen;  diese  aber  sind  nicht  so  schleimig  and  in  As- 
cites-Boaillon  mehr  diffns  getrfibt  Beide  leben  in  flüssigen  Nährböden 
länger  als  anf  festen;  bei  der  schnellen  Degeneration  auf  letzteren  spielt 
wohl  die  Aostrocknang  eine  wesentliche  Bolle.  Je  älter  die  Generation,  um 
so  leichter  entwickeln  sich  beide  Bacterien  auch  bei  höherer  Temperatui* 
(die  Meningok.  vertragen  selbst  bis  47  ^. 

Ueber  sogenannte  Pseudo-G.-E.  haben  mehrere  Autoren  berichtet: 

Unter  den  anaSrobiotischen  Bacterien,  welche  Cottet  (172)  bei  periore- 
thralen  Eiterungen  hat  reinzfichten  können,  findet  sich  einer:  Diplok.  reni- 
formis,  welcher  sich  nach  Gbam  entfärbt  und  auch  in  der  Form  dem  G.-E. 
sehr  ähnlich  ist 

Krakenberg  (230)  hat  bei  einer  schnell  heilenden  massigen  Coigunc- 
tiyitis  bei  einem  Erwachsenen  neben  Staphylok.  und  Diphtheriebac  sehr 
viele  extra-  und  intracelluläre  Diplok.  geftmden,  die  sich  nach  G&am  ent- 
färbten und  die  auf  LosFVLEB'schem  Serum  seichte  graue  flache  Colonien 
bildeten.  Dieselben  wuchsen  im  Gegensatz  zu  G.-E.  auch  auf  gekochtem 
LosFVLBE'schem  Blutserum,  nicht  aber  auf  Glycerin-,  Pepton-,  Zuckeragar, 
Gelatine,  wohl  auf  Bouillon  plus  Blut  Sie  waren  anaörob  nicht  zu  züchten 
(die  G.-E.  sind  fiBM^ultative  Anaörobien) ;  eine  Eapselbildung  war  nicht  sicher 
nachzuweisen.  Sie  sind  gegen  Hitze  viel  widerstandsfähiger  als  G.-E., 
tödten  Meerschweinchen  bei  intraperitonealer  Impfung  und  vermehren  sich 
in  der  Peritonealflfissigkeit  sehr  stark.  Sie  sind  auch  von  den  Meningok. 
yerschieden. 

In  einer  Polemik  zwischen  Ebukkhbsbg  und  Mokax  glaubt  der  Letztere, 
dass  es  sich  bei  diesen  Eokken  um  einen  abgeschwächten  G.-E.-Stamm 
handelt,  wie  er  deren  wiederholt  geftmden  hat,  während  der  Erstere  an 
seiner  Meinung,  dass  er  wirklich  eine  andere  Art  gezüchtet  hat^  festhält 

Swinbume  (296)  fand  bei  einer  chronischen  Urethritis  einen  Diplok., 
welcher  eztracellulär  lag,  sonst  an  Grösse  und  Form  und  tinctoriellen  Eigen- 
schaften (Gbam)  dem  G.-E.  glich,  aber  (durch  Dr.  Büxton)  auf  gewöhn- 
lichen Nährböden  gezfichtet  werden  konnte.  Sw.  glaubt,  dass  dieser  Mikro- 
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Organismus  dem  von  NoouAs  und  Wabssbicann^  sehr  ähnlich  sei.  Aach 
Valkntinx  hat  2  solche  Fälle  mit  extra-  und  intracellolfiren  Diplok.  ge- 
sehen, die  er  nicht  fOr  O.-K.  hielt  ^. 

üeber  einen  Psendo-G.-K,  den  Oastou  (199)  mit  Wabboüx  studirthaty 
berichtet  er  Folgendes:  Er  habe  dieselbe  Grösse,  dieselbe  Form,  dieselbe 
Lagerangsweise  wie  der  G.-E.  (speciell  intraleokocytär);  aber  er  färbe  sich 
nach  Orah  ond  wachse  den  Staphylok.  ähnlich  auf  gewöhnlichen  Nährboden. 
0.  glaubt,  dass  er  leicht  auf  der  Haut  fortkomme  und  die  Ursache  der  Fyo- 
dermitiden  sei,  welche  in  der  Nachbarschaft  oder  fem  von  der  Urethra 
Gronorrhoen  compliciren. 

In  der  Discussion  wurde  speciell  von  Boubobs  hervorgehoben,  dass  dieses 
Bacterium  mehr  einem  Staphylok.  als  dem  O.-K.  gleicht  und  dass  dieDiplok.- 
Form  nicht  zur  Differenzirung  genügt^. 

Von  pseudo-gonorrhoischen  Affectionen,  die  durch  andere  Bac- 
terien  als  die  O.-E.  verursacht  wurden,  sei  hier  erwähnt  ein  Fall  rar 
Nedden's  (255)  von  Blennorrhoe  eines  neugeborenen  Kindes,  der  klinisch 
einer  G.-K.-Infection  glich,  aber  durch  Pseudo-Inflnenzabac.  bedingt  war; 
in  dem  Fall  Biettfs  (155)  war  eine  „typische"  Blennorrhoe  durch  Bacte- 
rium coli  hervorgerufen. 

VON  Ajocon  fand,  dass  unter  100  Blennorrhoen  Neugeborener  nur  bei 
56  die  O.-K.  die  Ursache  waren ;  von  den  anderen  —  zum  Theil  sehr  schwer, 
aber  schneller  verlaufend,  zwei  mit  Comealaffection  —  waren  2  durch 
Pseudo-O.-K.,  15  durch  Pneumok.,  2  durch  sehr  reichliche  Staphylok.  {Ge- 
schwflrsbildung  —  Exitus  an  BrechdurchfiBJl)  bedingt;  Smal  waren  kurze 
Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  mit  Kapsel,  nach  Qbau  entfärbt  (mor- 
phologisch gleich  Bacterium  pneumoniae),  vorhanden,  2  einseitige  Fälle 
waren  durch  Thränensack-Yerlegung  be^gt. 

Bnggles  (282)  glaubt,  dass  Bacterium  coli  und  Diplok.  urethrae  in 
der  Harnröhre  pathogen  werden  und  eine  Urethritis  jahrelang  unterhalten 
können^. 

ngin  (218)  hat  in  einem  Fall  von  acuter  Urethritis  nach  äusserer  An- 
wendung von  Cantharidentinctur  (als  Haarmittel)  O.-K.  vermisst  und  ist 
deswegen  geneigt,  diese  Hamröhrenreizung  (die  nach  Aussetzen  des  Haar- 
mittels schell  heilte)  auf  die  Canthariden  zurückzufahren. 

Mehrfach  —  aber  ohne  wesentlich  neue  Oesichtspunkte  —  wurde  auch 
die  Frage  des  Eheconsenses  bei  Urethritis  besprochen. 

V.  Zeissl  (311,  312)  verlangt:  Wenn  nach  Orah  entförbbare  Diplok. 
vorhanden  sind,  die  (Mtnr,  um  sie  als  O.-K.  zu  recognosciren;  wenn  keine 
vorhanden  sind,  ebenfalls  die  Cultur;  fällt  diese  negativ  aus,  sind  aber  ein- 


^)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  99.  Ref. 

*)  In  der  Discussion  wurde  mit  Recht  von  Chstwood  und  Lafowsxj  betont, 
dasB  die  Gram *8che  Methode  sehr  gut  sei,  wenn  sie  richtig  gehandhabt  würde.  Ref. 

')  Dieser  Einwand  ist  zweifellos  berechtigt  Ein  Eokkus,  der  sich  nach  Oeam 
färbt  und  so  leicht  wächst,  verdient  den  Namen  Pseado-G.-E.  wohl  kaum.  Ref. 

^)  Die  MO|^chkeit  ist  zweifellos  vorhanden  und  fftr  das  Bacterium  coli,  nicht 
aber  bisher  nlr  den  oder  vielmehr  für  einen  Diplok.  urethrae  bewiesen.   Ref. 
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zelne  Diplok.  vorhanden,  so  soll  endoskopisch  untersucht,  mit  Argentnm- 
Injectionen  und  Biertrinken  gereizt  werden,  —  wenn  auch  dann  noch  O.-E. 
nicht  nachweisbar  werden,  kann  man  den  Eheconsens  geben. 

Jo08  (219)  steht  auf  dem  Standpunkt^  dass  nur  Verschwinden  der  Se- 
cretion,  nicht  G.-E.-Freiheit  den  Eheconsens  rechtfertigen  kann. 

Scholtz  (288,  284)  hat  bei  Männern,  die  in  heirathsffthigem  Alter 
stehen  und  seit  Jahren  keine  acute  Gonorrhoe  gehabt  haben,  in  20^/o 
ürinfSden  geftinden;  sehr  selten  (in  lO^/o)  sind  in  diesen  G.-E.  vorhanden. 
Die  Beseitigung  der  Ffiden  ist  practisch  sehr  schwer  durchzusetzen.  Sch. 
gUiubt,  dass  man  durch  eingehende  Untersuchung  stets  zu  der  Entscheidung 
kommt,  ob  der  Process  infecüös  ist  oder  nicht.  Die  Cultur  sei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  wohl  etwas  überlegen,  aber  ohne  specielle  Uebung 
nicht  durehznfOhren.  Sch.  glaubt,  dass  oft  6  Untersuchungen  zum  Ausschluss 
der  O.-E.  genügen  (Chotzbn  hält  etwa  10-20  für  nothwendig). 

Auf  den  Standpunkt  nach  sorgfältigster  mikroskopischer  Untersuchung 
(auch  Prostata-  und  Urethraldrüsen- Expression  etc.)  den  sog.  Eheconsens 
auch  bei  noch  bestehenden  katarrhalischen  Erscheinungen  zu  ertheilen,  stel- 
len sich  auch  Busehke  (160),  Callari  (162),  Zeisler  (810)  und  Casper 
(164).  Der  letztere  meint,  es  könnten  allerdings  in  sehr  seltenen  Fällen 
Irrthümer  vorkommen;  aber  eine  Heilung  der  postgonorrhoischen  Katarrhe 
wäre  nicht  immer  möglich  und  die  Patienten  würden  durch  die  fortdauernde 
Bdiandlung  zu  Hypochondern  erzogen. 

Die  Nothwendigkeit  der  mikroskopischen  Untersuchung,  der  Cultur  und 
der  Untersuchung  von  Prostata  und  Samenblasen  betont  auch  Cabot,  da 
„es  täglich  deutlicher  wird,  dass  der  G.-E.  jahrelang  in  diesen  Organen 
schlafend  liegen  kann''^ 

Lapowbki  verlangt  ebenfalls  für  den  Eheconsens  die  Cultur,  speciell 
mit  Rücksicht  auf  den  Fall  Swinbubns's  (b.  u.). 

Aus  den  Untersuchungen  Brauser's  (158)  geht  hervor,  dass  sehr  viele 
Männer  zwischen  15  und  70  Jahren  (im  Granzen  54^/^^  Urethralfäden  mit 
Eiterkörperchen  haben,  trotzdem  nur  36  von  800  zugaben,  einen  Tripper 
gehabt  zu  haben;  O.-E.  waren  nur  sehr  selten  zu  finden  —  Provocationen 
konnten  allerdings  nicht  vorgenommen  werden.  Doch  glaubt  B.,  dass  sehr 
viele  dieser  Fälle  wirklich  nicht  infectiös  sind*. 

Ueber  die  Gonorrhoe  bei  der  Frau  ist  wenig  bacteriologisch  6e- 
mericenswerthes  publidrt  worden. 

Barbtani  (148)  glaubt,  dass  die  relative  Immunität  der  Vagina  gegen 
die  G.-E.  auf  saurer  Beaction  ihres  Secrets  beruht;  er  meint',  dass  die 
6.-E.  nur  bei  alkalischer  Beaction  existiren  können  und  dass  eine  Yagi- 
nitis  gonorrhoica  immer  secundär  nach  einer  Urethritis  oder  Metiitis  go- 
norrhoica auftrete^. 

^)  ThatBächlich  ist  das  aber  noch  immer  anbewiesen  —  der  G.-E.  scliläft 
wohl  nie  vollständig,  so  lange  er  im  EOrper  ezisÜrt.    Ref. 

*)  Vgl.  zu  dieser  Discussion  die  Jahresber.  XIY,  1898,  p.  110  fP.  u.  XY,  1899, 
p.  106.  Ref. 

•)  Mit  Unrechtl  Ref 

^)  Es  giebt  aber  Yaginitiden  mit  G.-E.  nicht  bloss  bei  Kindern  mit  gesundem 
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BaTOgli  (278)  ftthrt  die  Seltenheit  der  gonorrhoischen  Vaginitis  bei 
den  Erwachsenen  auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Vaginalepithels  zorflck ; 
er  hat  die  Vaginalgonorrhoe  bei  anämischen  jungen  Frauen  gesehen,  b^ 
denen  durch  vorangegangene  Leukorrhoe  das  Epithel  macerirt  war^ 

Doederlein  (180)  hält  alleinige  Gervicalgonorrhoe  fftr  sehr  häufig. 

Hügel  (212)  glaubt)  dass  eine  Bartholinitis  ohne  Beziehung  zur 
Gonorrhoe  ganz  excepüonell  sei;  er  hat  jedoch  unter  40  Fällen  nur  14mal 
G.-E.  gefiinden;  er  hat  solche  in  Oewebsschnitten  gesehen,  wenn  er  sie  im 
Secret  vermisst  hatte. 

Flatau  (194)  hat  eine  Bartholinitis  operirt  —  ohne  Gh)norrhoe  —  er 
führt  sie  auf  eine  mechanisch  bedingte  Vulvitis  mit  Verstopftmg  des  Aus- 
ftlhrungsganges  znrfick. 

Fels  (1 90)  betont  die  Häufigkeit  von  Temperatursteigerungen  im  Wochen- 
bett gonorrhoekranker  Franen,  das  Auftreten  von  Adnex-Erkrankungen, 
von  circumscripten  Peritonitiden  etc.  Bacteriologisch  Neues  bringt  er  nicht 

Lea  (235)  sah  bei  gonorrhoischen  Puerperis  in  40^/^  der  Fälle  Fieber, 
das  in  10%  wochenlang  dauerte. 

Orlow  (259)  fand  bei  44,6%  aUer  Prosütuirten  in  Moskau  O.-E. 

O'Donovan  (183)  glaubt,  dass  die  Vulvo- Vaginitis  der  kleinen  ICäd- 
chen  häufig  durch  die  Finger,  durch  verunreinigtes  Spielzeug  etc.  übertragen 
werde.  Man  hat  oft  gemeint,  dass  bei  der  Vulvo- Vaginitis  gonorrhoica  das 
Endometrium  ebenfalls  von  G.-K  invadirt  ist;  man  wird  mit  dieser  Annahme 
dann  kaum  fehlgehen,  wenn  Adnex-  oder  peritoneale  Complicationen  vor- 
handen sind.  Wie  es  sich  aber  in  der  bei  Weitem  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  verhält,  in  denen  solche  Complicationen  nicht  nachweisbar  sind, 
darüber  fehlten  bisher  detaillirte  Nachweise  in  der  Literatur.  Gassnuuill 
(197)  hat  in  der  Klinik  des  Bef.  in  einigen  Fällen  durch  Speculum-Ein- 
stellung  der  Cervical-Portion  den  Beweis  erbringen  können,  dass  der  Cer- 
vicalkanal  voUständig  f^ei  bleiben  kann,  auch  wenn  eine  Vaginalgonorrhoe 
sehr  lange  besteht  und  der  Behandlung  hartnäckigen  Widerstand  leistet 

Nach  Rousseau  (279)  kommt  es  bei  der  Vulvo- Vaginitis  durch  Fort- 
wandem  des  G.-E.  auf  Uterus  und  Tube  in  seltenen  Fällen  zu  acuter 
schwererer  und  leichterer,  zu  localisirter  und  zu  chronischer  Peritonitb. 

In  Nogli^S'  (258)  Fall  war  bei  einem  hereditär  schwer  belasteten  14jäh- 
rigen  Mädchen,  das  auch  selbst  schon  verschiedene  Symptome  von  Tuber- 
kulose gehabt  hatte,  eine  Vulvo- Vaginitis  gonorrhoica  mit  Qystitis  und  G.-E. 
im  Urin  aufgetreten;  es  fanden  sich  ausserdem  Nierenerscheinnngen  und 
ein  mit  dem  Urin  geimpftes  Thier  starb  tnberkulte.  N.  meint,  dass  auch 
in  diesem  Fall,  wie  nach  Guton's  Erfahrung  so  oft,  die  G.-E.  die  Tuber- 
kulose ausgelöst  hätten^ 

Uterus,  sondern  auch  bei  erwachsenen  Frauen,  welchen  der  Uterus  ezstirpirt 
worden  ist.   Cf.  z.  B.  Jahreaber.  XV,  1899,  p.  109.   Vöritzb.  Ref. 

^)  Sie  kommt  aber  wohl  auch  ohne  dieses  «prädisponirende*  Momente  vor, 
wenn  die  bifection  zugleich  mit  oder  bald  nach  der  Defloration  statt  hat.  Ref. 

')  Ganz  klar  ist  dieser  Fall  wohl  nicht,  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  nicht  die 
Tuberkulose  des  Urogenital-Apparates  schon  vor  der  Gk>norrhoe  bestanden 
hatte.  Ref. 
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Folgende  Angaben  Bind  ans  der  „andrologischen"  Literatur  hervor- 
zuheben: 

Cabpeb  betont,  dass  bei  den  sog.  chronischen  Trippem  6.-K.  selten  seien; 
er  hat  nnr  in  8^/^  der  Fftlle  solche  gefunden;  3mal  waren  dieselben  latent, 
d.  h.  sie  kamen  nach  wiederholter  Untersnchung  ganz  plötzlich  wieder  zum 
Vorschein;  ob  sie  in  Involntionsformen  verborgen  seien  oder  an  nnzngftng- 
liehen  Stellen,  sei  gleichgültig. 

Wossidio  (308)  glaubt,  dass  durch  Dehnungen  der  Harnröhre  die  G.-K. 
vorgelockt  werden  können;  man  könne  auch  aus  dem  endoskopischen  Bild 
schon  auf  das  Vorhandensein  von  G.-E.  schliessen. 

Penoli  (266)  hat  einen  der  ziemlich  seltenen,  aber  practisch  wichtigen 
Fftlle  beobachtet,  in  welchem  nur  ein  präputialer  Gang  gonorrhoisch  inflcirt 
war;  durch  Exddon  desselben  wurde  die  Harnröhre  vor  der  Gonorrhoe  ge- 
schützt Bei  Ferkowski's  (264)  Kranken  war  eine  sogenannte  doppelte 
Urethra  an  der  Dorsalseite  des  Penis  vorhanden;  es  wurde  immer  nur  diese, 
nie  die  normale  Harnröhre  inficirt 

Werler's  (306)  Mittheilung  über  Periurethritis  gonorrhoica  bringt 
wissenschaftlich  nichts  Neues,  da  seine  Fftlle  bacteriologisch  nicht  unter- 
sucht wurden  ^ 

Mysilig  (254)  berichtet  aus  Fabby's  Abtheilung  in  Dortmund  über  einen 
Fall,  den  er  als  „gonorrhoischen  Lymphtumor"  im  Präputium  auffasst;  es 
entstand  nach  Ablauf  einer  Gonorrhoe  eine  Schwellung  in  der  Vorhaut,  die 
bei  der  Operation  als  aus  eitergefüllten  Hohlräumen  zusammengesetzt  er- 
kannt wurde;  da  die  Hohlräume  mit  Endothel  bekleidet  waren,  wurde  die 
Diagnose  auf  einen  Lymphtumor  gestellt;  mikroskopisch  wurden  in  den 
Schnitten  G.-E.  geAmden^. 

Ein  typischer  paraurethraler  Gang  mit  zahlreichen  G.-E.  war  in  Beaeh's 
(274)  Fall  Yorhanden. 

Eine  „doppelte  Harnröhre '^  mit  gonorrhoischer  Infection  beider  Canftle 
hat  Loew  (242)  beobachtet 

Baudouin  und  Oastou  (151)  glauben  an  der  Unterseite  des  Penis 
eine  Lymphangitis  beobachtet  zu  haben,  die  zur  Bildung  mehrerer  zum 
Theil  spontan  perforirter  Enoten  geführt  hat;  in  diesen  Eiterkörperchen 
nnd  G.-E.  Balzbb  hat  G.-E.  in  Dermoid-Cjrsten  an  der  Raphe  des  Penis 
gesehen  und  glaubt,  dass  hier  Aehnliches  vorhanden  sei^. 

2  Die  Bemerkunff,  dass  alle  periurethralen  Abscesse  durch  G.-K.  bedingt 
,  ist  nicht  richtig  —  ee  giebt  unzweifelhaft  auch  solche  durch  secnndftre 
Infection  mit  Staphylok«  Ref. 

')  Dieser  Fall  scheint  ein  Unicnm  zu  sein,  wenn  ee  sich  wirklich  um  eine 
durch  O.-K.  bedingte  mulfcilocul&re  Eitercystenbildung  in  LymphgefiUsen  han- 
delt. Leider  BindCnlturen  nicht  angelegt  worden;  doch  wird  angegeben,  dass 
die  6.-K.  tinctoriell  typisch  waren  und  wesentlich  intralenkocytftr  lagen;  hier 
wird  wieder  einmal  von  Lagerung  ,in  Plattenepithelien**  gesprochen  —  nun 
bier  sollen  ja  Endothelien  vorhanden  gewesen  sein ;  ob  G.-E.  in  diese  eindrinffen, 
ist  noch  nicht  bekannt;  in  die  wirkhchen  Epithdien  gelangen  sie  nach  allen 
nnseren  Erüeihrungen  bekanntiich  nie.  Ref. 

*)  Es  scheint  mir  zweifelhaft,  ob  es  sich  in  dem  erw&hnten  Fall  um  Lymph- 
sngitiden  oder  um  Dermoidcysten  gehandelt  hat,  oder  ob  nicht  vielmehr  ein 
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YouNG  erhielt  O.-K.  in  Beincoltor  aus  einem  kleineren  periurethralen  und 
ans  einem  sehr  grosaen  am  Perineum  gelegenen  Ahscess  bei  acuter  Oonorrhoe. 

In  einem  Fall  von  Ürethral-Strictur  mit  Fisteln  nnd  Absceüen  am 
Scrotom  und  Perineom  flBOiden  sich  in  der  Blase  nnd  in  den  Abscessen  Diplok^ 
die  sich  nach  Okam  entfärbten  und  auf  gewöhnlichen  NfthrbOden  nicht 
wuchsen  und  daher  —  G.-E.-Nährboden  konnte  nicht  angewendet  werden 
—  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  6.-E.  angesprochen  wurden;  danebmi 
war  reichlich  „Bacillus  coli  immobilis^  vorhanden. 

Besonders  viel  wird  jetzt  über  die  Prostatitis  bei  Gonorrhoe  gearbeitet: 

Die  Häufigkeit  der  Prostatitis  bei  Oonorrhoe  wurde  anerkannt  von 
BuscHKE,  Caspbb,  Chotwood  (166)  und  Talentine  (304);  der  letztere 
betont  auch  die  Nothwendigkeit  der  Expression  der  Pitwtata  zur  Geheilt^- 
erklftrung  der  Gonorrhoe. 

Frank  (196)  geht  soweit  —  und  Porosz  (270)  ist  der  gleichen  Mei- 
nung —  die  Prostatitis  als  die  häufigste  Complication  der  Gonorrhoe  zu 
erklären;  sie  wäre  bei  jeder  Urethritis  posterior  vorhanden.  Unter  210 
Fällen  fand  man  179mal  G.-E.,  21mal  andere  Bacterien,  llmal  Leuko- 
cyten  ohne  Bacterien.  Dagegen  hat  Pobobz  G.-E.  sehr  häufig  vemusst. 

BxBG  widersprach  dem,  indem  er  hervorhob,  dass  die  Scheidung  der  ans 
der  Prostata  und  der  aus  der  Urethra  posterior  kommenden  G.-E.  »ehr 
schwierig  sei 

Diesen  Einwand  hatte  Gassmann  (198)  schon  vorher  durch  adir 
energische  Ausspülungen  der  gesammten  Urethra  mit  Argentum-nitricnm- 
L5snngen  als  richtig  erwiesen;  man  kann  dabei  constatiren,  dass  wenn  man 
nach  ein^Ekcher  Waschung  der  Harnröhre  noch  G.-E.  im  Prostata-Secret 
findet,  diese  nach  der  Argentum-SpUung  verschwunden  sind. 

RuGOLBS  glaubt,  dass  bei  60%  chronischer  Urethritiden  die  Prostata 
betheiligt  ist  und  dass  Becidive  besonders  von  ihr  ausgehen;  mehr  als  die 
G.-E.  spielen  dabei  Bact.  coli  und  Diplok.  eine  Bolle. 

In  seinem  sehr  interessanten  Fall  fand  Swinbume  (297)  3  Wochen 
nach  Heilung  einer  Gonorrhoe,  ohne  dass  in  der  Harnröhre  noch  liegend 
ein  Best  eines  entzfindlichen  Processes  vorhanden  war,  einen  Abscesa  in 
der  Prostata^. 

Bosentlial  (277)  erwähnt,  dass  er  in  einem  Prostata -Abscess  bei 
dessen  Eröffiiung  G.-E.  constatirt  habe. 

In  dem  Falle  Cottet's  und  Duval's  (171)  entstand  im  Anschlusa  an 
eine  acute  Gonorrhoe  eine  Eiterung  in  der  Prostata  nnd  in  ihrer  Umgebon^, 
in  deren  fötidem  Eiter  augenscheinlich  wenig  pathogene  weisse  Stapliylok. 
und  der  „Bac.  perfringens''  von  VjuuiOn  nnd  Zubbb*  gefunden  wurden; 

langer  Oaag  ausgebildet  war,  wie  sie  ab  Entwioklungaanomalien  an  der  Unter- 
seito  des  PeniB  vorkommen,  mit  Epithel  ausgekleidet  und  ohne  ir^^d  welche 
Gebilde,  die  an  Dermoide  erinnern;  es  handelt  sich  dabei  wohl  um  (m  ähnHcher 
Weise  wie  die  Dermoide)  versprengte  urethrale  DrUsen.  Ref. 

^)  Es  ist  sehr  eu  bedauern,  dass  dessen  Inhalt  nicht  bacteriologisch  unter- 
sucht wurde ,  denn  solche  Fälle  sind  ftlr  die  Gebeilt-Erklärung  der  Gk>norrhoe 
von  grosser  Bedeutung.  Ref. 

*)  Cf.  Arch.  de  m^  ezp^rim.  1898.  JulL  Ref. 
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Eztragenitale  Localisation. 

der  letEtere,  ein  Anadrobion,  tGdtete  ein  Meerschweinchen  in  86  Standen 
(GasabecesB);  er  scheint  mit  dem  Bac.  phlegmonis  emphysematosae  (E. 
Fsaxnmsl)  identisch  zn  sein. 

PDEzm  fand  bei  einer  ca.  4  Wochen  alten  Gonorrhoe  einen  von  der 
Epididymis  ausgehenden  Abscess,  in  welchem  mikroskopisch  nnd  cnltorell 
(zuiXchst  auf  Blutagar)  nnr  G.-E.  nachgewiesen  wnrden,  welche  bei  Thier- 
versachen  eine  anssergewOhnlicheVirolenz  manifestirten  (s.  ob.).  Der  Verf.  ist 
fiberzengty  dass  die  gonorrhoischen  Epididymitiden  dnrch  nnmittelbare  Ein- 
wirkung der  O.-E.  zn  Stande  kommen,  dass  sie  meist  zu  der  bei  gonorrhoi- 
sehen  Erkrankungen  so  häufigen  bindegewebigen  Infiltration  nnd  Verdich- 
tong,  in  selteneren  iUlen  aber  zur  Vereiterung  führen,  —  für  diese  kom- 
men als  Ursachen  in  Frage:  stärkere  Virulenz  der  G.-E.  oder  spedelle 
Prftdispoeition  des  Individuums  oder  besondere  Gelegenheitsursachen  (Trau- 
men, hygienische  Fehler).^ 

In  dnem  Nebenhodenabscess  fand  auch  Bosbhthal  G.-E. 

In  2  Fällen  hat  Patoir  (261)  die  Epididymitis  bei  Gonorrhoe  entstehen 
sehen,  ehe  etwas  von  Urethral-Gonorrhoe  entdeckt  worden  war;  er  meint, 
dass  die  G.-EL  die  HamrGhre  traversiren  und  sich  gleich  von  vornherein 
in  den  Nebenhoden  fiziren  können^. 

Von  den  extern  bedingten  eztragenitalen  Localisationen  der 
G.-K  sei  zuerst  die  Coi\junctiva  erwähnt 

voK  Ammoh*  hat  geladen,  dass  von  56  Blennorrhoen  der  Neugebomen 
(mit  G.-E.)  nur  15mal  die  Erkrankung  zmschen  1.  und  8.  Tag  auftrat 
(Imal  am  1.  Tag),  18mal  entstand  die  Erankheit  zwischen  4.  und  7.,  23mal 
nach  dem  7.  Tag.  Auf  Grund  seiner  Berechnung  der  Incubationszeit  (s.  ob.) 
ist  V.  Ammon  überzeugt,  dass  nur  der  4.  Theil  der  Fälle  bei  oder  kurz 
BMh  der  Geburt  inficirt  werde;  meist  komme  die  Ansteckung  erst  durch 
Unsanberkeit  im  Wochenbett  —  daher  auch  die  grössere  Häufigkeit  in 
den  ärmeren  Elassen  —  zu  Stande. 

Petit  (265)  findet,  dass  die  gonorrhoische  Stomatitis  noch  nicht  ge- 
nügend beachtet  wird  —  sie  sei  wenig  charakteristisch,  graue  Flecke, 
leichte  ülcerationen,  Foetor  ex  ore,  Schmerzen.  Die  Infection  finde  direct 
oder  von  einem  anderen  Organ,  z.  B.  von  der  Coi\junctiva  aus  statt. 

Colomblni  (169)  publidrt  einen  Fall  von  Stomatitis  gonorrhoica  bei 
einer  Ph)stituirten  mit  positivem  G.-K-BeAmde. 

Balier  und  Alquier  (147)  halten  es  für  der  Mfihe  werth,  einen  aller- 
dings durch  Blutung  und  sehr  starken  Ausfiuss  ausgezeichneten  Fall  von 
Rectalgonorrhoe  zu  publiciren.  Sie  halten  diese  Erkrankung  fElr  selten'. 

Jldassohn  (216)  hat  in  einem  Fall  eine  Mastdarmgonorrhoe  nach  In- 
cision  eines  von  der  Prostata  (vielleicht  vom  Utriculus)  ausgegangenen 

^)  Wahrscheinlicher  ist  wohl»  dass  die  Patienten  die  ürethnJ-Infection  — 
wie  das  gelegentlich  vorkommt  —  ganz  Übersehen  und  erat  die  Epididymitis 
bemerkt  haben.  Ref. 

")  Ich  gebe  hier  die  Angaben  v.  A.*8  nochmals  etwas  anafthrlicher  ala  im 
Voijahr,  ds  der  Original- Artikel  erst  1900  erschienen  ist.  Eef. 

*)  Selten  sind  aber  nach  neueren  deutschen  Untersuchungen ,  die  den  Verff. 
entgangen  sind,  nur  solche  Fälle,  in  denen  die  Gonorrhoe  des  Mastdarms  von  den 
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PMücLoabfloesses  Tom  Rectum  aus  auftreten  sehen;  dorch  die  IndcicnBÖff- 
njukg  mÜBsen  also  G.*K.  in  den  Mastdarm  gelang  sein  —  eine  für  die  Be- 
handlung der  Prostataabscesse  wichtige  Beobachtung. 

Ueber  die  beiden  Geschlechtern  gemeinsamen  localen  Compli- 
cationen der  Gonorrhoe  liegt  reichlicheres  Material  vor. 

Nobl  (257)  hat  bei  der  Lymphangitis  gonorrhoica  tjrpische 6.-K. 
mikroskopisch  in  den  Endothelen  und  zwischen  ihnen  geftmden;  die  Coltur 
ist  ihm  noch  nicht  gelungen. 

TouNG  giebt  genauere  bacteriologische  Notizen  Aber  den  ersten  Fall  Ton 
gonorrhoischer  Peritonitis,  den  Cushino^  publidrt  hat  Er  hebt  hervor, 
dass  G.-E.  in  Reincultnr  z.  B.  auch  von  der  Unterflftche  der  Leber  ge- 
wachsen sind. 

Sossmann  (228)  hat  eine  Patientin  nach  Operation  bei  Pelveo-Peri- 
tonitis  subacuta  verloren;  es  bestand  eine  abgekapselte  Peritonitis  mit 
einem  Mayonnaisensauce-fthnlichen  Eiter,  in  welchem  nur  G.-E.  vorhaaden 
waren;  ausserdem  eine  Panophthalmie  —  in  deren  Eiter  Streptok.  gefun- 
den wurden  — ,  eine  nicht  eiterige  Parotitis  und  ein  Decubitus;  K.  ist  ge- 
neigt, alle  Erscheinungen  ausser  der  Peritonitis  auf  gonotozisch-tropho- 
neurotische  Einflüsse  zurückzuführen  (die  Streptok.  als  Secundär-Infeetion 
in  trophoneurotisch  geschädigtem  Gewebe)'. 

In  einem  2.  Fall  wurde  ein  ähnlicher  Eiter  wie  bei  der  eben  erwähnten 
Peritonitis  über  das  ganze  Peritoneum  ausgebreitet  geftanden;  es  fehlten 
Verklebungen;  es  fonden  sich  relativ  wenig  Eiterk9rperchen,  viel  Fibrin 
und  G.-K.  in  Reincultur*. 

Pini  (267)  hat  2  Fälle  von  gonorrhoischer  Peritonitis  beobachtet:  einen 
bei  einem  Mann  nach  EpididymitiB  duplex  und  Qystitis,  einen  bei  einer 
Frau;  bacteriologlBch  konnte  er  nicht  untersuchen  —  die  Prognose  hält  er 
für  meist  günstig. 

Metzner  (248)  publicirt  einen  Fall  (ans  dem  Jahre  1889):  Bei  der 
SecÜon  einer  Frau  ftmd  sich  neben  einer  Salpingitis  —  Perforation  nicht 
nachweisbar  —  grüngelber  mit  fibrinösen  Massen  vermischter  Eiter  im 
Peritoneum  —  in  diesem  wurden  mikroskopisch  nur  (nach  Gbam  entfärbte) 
G.-E.  aufgefunden. 

Wichtig  sind  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  gonorrhoischen 
Gystitis. 

Pnra  glaubt,  dass  zwar  die  im  eigentlichen  Sinne  gonorrhoischen  Cysti- 


Patientinnen  selbst  bemerkt  wird — wenn  man  nach  ihr  sucht,  findet  man  sie  Tiel 
öfter  und  ee  ist  sicher,  dass,  wenn  Balsbb  in  20  Jahren  nur  diesen  einen  Fall 
gesehen  bat,  das  auf  Rechnung  der  fehlenden  Untersuchung  zu  setsen  ist.  Ref. 

^)  Jahresber.  XV.  1899,  pTdS.  Ref 

^  Diese  Annahme  ist  doch  wohl  etwas  gesvnmgen ;  die  Parotitis  könnte  aehr 
wohl  durch  G.-E.-Infection  zu  Stande  gekommen  sein,  trotsdem  die  Vereitenuig 
fehlte;  und  die  PanOphthalmitis  kann  ursprtlnglidi  ebenfsJls  wirklich  auf  Q.-K.- 
Embolie  beruhen  und  die  G.-E.  können  unter  der  Streptok.-Secundär-Infeetion 
geschwunden  sein.  Ref. 

*)  EossMAiTN  irrt  sich,  wenn  er  diesen  Fall  einzig  in  seiner  Art  nennt  Cf. 
Jahresber.  XV,  1899:  Cushiho  etc.  Ref. 
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tiden  selten  sind,  daas  aber  die  O.-E.  in  die  Blasenwände  eindringen,  und 
dass  dieses  Eindringen  sehr  häufig  eine  gflnstige  Bedingung  fflr  die  gleich 
nachher  erfolgende  secondäre  Infection  mit  anderen  Bacterien  ist,  welche 
Ton  der  HamrOhre,  dem  Mastdarm,  dem  Blnt  oder  den  Nieren  in  die  Blase 
gelangen.  P.  meint,  dass  der  O.-E.  in  Berfihrong  mit  dem  Urin  nicht  ezi- 
Btirenkann^ 

Touve  hat»  om  den  Urin  nicht  durch  die  Urethra  aus  der  Blase  zu  er- 
halten, diese  durch  Function  —  nach  sorgfältigster  Desinfection  —  entleert 
ond  in  etwa  100  FSUen  nie  irgend  einen  unangenehmen  Zufall  erlebt.  Er 
hat  auf  diese  Weise  5  Fälle  von  acuter  Gonorrhoe  untersucht:  In  einem 
mit  starker  Blutung  und  Cystitis-Beschwerden  (Urin  sauer)  konnten  6.-K. 
mikroskopisch  und  cultorell  (in  Beincultur)  nachgewiesen  werden;  in  einem 
2.  Fall  —  acute  Gonorrhoe  bei  Strictur,  Urin-Retention;  Urin  sauer,  ziem- 
lich stark  dweisshaltig  —  mikroskopisch  reichlich  G.-E.,  die  aber  auf  As- 
dtes-Agar  nicht  wuchsen;  im  3.  Fall  acute  Gtonorrhoe  und  Cystitis;  im 
alkalischen  eiterhaltigen  Urin,  trotz  mehrfacher  Untersuchung  weder  mikro- 
skopisch noch  culturell  G.-E. ;  im  4.  Fall  Urethritis  posterior,  keine  Qystitis- 
^ymptome,  Urin  leicht  trflbe,  sauer,  enthielt  mikroskopisch  G.-K,  die  aber 
nicht  wuchsen;  im  5.  Fall  keine  Symptome  von  Cystitis;  im  eitrig-getrflbten 
Urin  O.-K.  weder  mikroskopisch  noch  culturell  nachweisbar. 

T.  betont,  dass  bisher  nur  in  3  Fällen  (Wsbthbim  ,  Lindhouc  und  sein 
Fall)  G.-K.  aus  der  Blase  cultivirt  und  nur  6mal  (Mjelohiob,  Baalow  2, 
BisnAiiBLLZ  2  und  T.'s  2.  Fall)  mikroskopisch  gefunden  worden  sind.  Er 
glaubt  aber  nicht,  dass  dieses  Yerhältniss  der  Wirklichkeit  entspricht;  denn 
»wir  sehen  oft  Fälle  von  schwerer  acuter  Cystitis  bei  Gonorrhoen,  bei  denen 
mr  G.-K  in  der  Urethra  geftmden  werden'' ;  T.  meint,  dass  es  oft  unmöglich 
ist,  wegen  der  Häufigkeit  des  Harndrangs  genügend  Urin  aus  der  Blase  zu 
aspiriren  und  dass  er  deswegen  mehrmals  keine  Culturen  habe  machen 
kfinnen;  und  dann  ist  er  der  Ueberzeugung,  dass  die  G.-K.  im  Urin  nicht 
leben  kOnuen,  wenn  er  nicht  (wie  in  Fall  I)  viel  Eiweiss  enthält 

T.  betont  femer,  dass  Fall  4  die  Möglichkeit  beweist,  dass  G.-K.  reichlich 
in  der  Blase  vorhanden  sein  können,  ohne  dass  eine  Qystitis  entsteht;  die 
Entwicklung  der  letzteren  hänge  also  nicht  bloss  von  prädisponirenden  Ur- 
sachen, Congestion,  Betention,  Albumengehalt,  sondern  auch  von  Düferenzen 
in  der  Virulenz  der  G.-K.  ab. 

Femer  hat  Touho  in  2  Fällen  von  sehr  chronischer  Cystitis  bei  Ham- 
rQhren-Strictnr  O.-K  geftinden;  in  dem  einen  sehr  schweren  Fall  waren  sie 
allein  vorhanden  und  konnten  auch  culturell  auf  Mabmoskk's  Seram  er- 
halten werden,  während  sie  auf  gewöhnlichen  Nährböden  nicht  wuchsen. 

.  ')  Wenn  P.  betont,  dass  die  bisherigen  Untersnchungen  immer  bei  Cystitis 
die  Gegenwart  oder  die  Prävalens  anderer  Keime  (ab  des  G.-K.)  erwiesen  haben, 
so  irrt  er  (cf.  Jahresber.  IX,  1893,  p.  84);  er  irrt  aach,  wenn  er  die  Unfähigkeit 
dar  O.-K,  im  Urin  za  leben  mit  der  in  künstlichen  Nährböden  zn  exirtiren 
▼ergleieht  —  in  denen  sie  sich  bekanntlich  recht  lange  halten  können.  Die 
Idee,  dass  die  G.-K.  bei  den  |^wöhnlichen  Mischinfections-Qjrstitiden  bei  Go- 
Bonrhoe  den  anderen  Bactenen  gewöhnlich  den  Weg  bahnen,  ist  nicht  als 
riditigni<nreiM».  Ref.  "^ 
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Der  Urin  war  trttb|  alkalisch  (nicht  ammoniakalisch);  in  dem  anderen  Fall 
war  „Bac.  coli  immobilis*'  neben  den  Diplok.  vorhanden,  welch  letztere  aUe 
Charactere  der  O.-K.  hatten,  aber  nicht  cnltivirt  werden  konnten.  Aoch  in 
diesem  Fall  war  der  Urin  alkalisch  nnd  da  Bacterinm-coli-Gystitis  sonst 
saner  ist,  meint  T.,  dass  die  O.-K.  im  Gegensatz  za  dü  Mbsnil's^  Annahme 
in  reichlicher  Zahl  doch  eine  alkalische  Cystitis  bedingen  können*. 

Bei  anderer  Gelegenheit  (Discnssion  zu  Lkwis  Vortrag  vgL  Bef.  No.  241 
p.  87)  erwähnt  Tonng  (178)  folgenden  Fall: 

Er  habe  bei  einem  Mann,  der  7  Jahre  vorher  einen  Typhus  gehabt  habe, 
caltarell  Typhosbac.  in  der  Blase  nachgewiesen;  nach  der  Gystoecopie  sei 
eine  Urethritis  recidivirt,  in  ihr  wären  reichlich  G.-K  vorhanden  gewesen, 
nnd  diese  hätten  allmählich  die  Typhosbac.  verdrängt'. 

Blerhoff  (154)  berichtet  ttber  eine  Cystitis  bei  einer  gonorrhoekranken 
Frau;  im  Urin  nach  Beinigong  der  Urethra  nur  G.-K.;  cystoskopisch  das 
von  KoLiBomBB  beschriebene  fleckige  Bild,  das  B.  fGlr  charakteristisch  für 
frische  gonorrhoische  Blasenverändemngen  hält. 

^)  Jahreeber.  VII,  1891,  jf.  118.  Ref. 

*)  Die  Thatsache,  dass  eine  Gyaütis  durch  G.-K.  hervorgerufen  sein  kann,  ist 
schon  längst  anerkannt  und  wird  durch  Toukg*8  interessante  Untersuchungen 
neuerdings  bestätigt  Doch  geben  seine  Schlussfolgernngen  zu  einigen  Bedenken 
Anlass.  Einmal  scneint  mir  bei  den  acuten  Fällen  nicht  bewiesen,  dass  es  sich 
wirklich  immer  um  eine  C^^tis  gehandelt  hat;  Blasenbeschwerden  und  Harn- 
drang können  doch  unzweifelhaft  auch  von  einer  Urethritis  posterior  acuta  aus- 
gehen  und  Yoüire  scheint  mir  die  Möglichkeit^  dass  aus  der  Urethra  porterior 
liter  in  die  Blase  flieest,  wesentlich  zu  unterschätzen  (was  er  übrigens  in  der 
Diwussion  zu  Lswis*  Vortrag  theOweise  zugeben  mussteh  ich  glauM,  dass  die 
hierbei  in  Frage  kommenden  Quantitäten  r^t  beträchtüche  sein  können ;  dass 
man  dann  Eiter  und  G.-K.  im  Urin  findet,  ist  natfirlioh  —  nicht  aber  ist  be- 
wiesen, dass  die  letzteren  wirklich  in  der  Blasenwand  vegetiren.  Femer  hat 
doch  auch  T.  Gratitis,  d.  h.  nach  ihm  Eiter  im  Urin  mit  und  ohne  Blasen- 
beschwerden genmden,  ohne  dass  G.-K.  vorhanden  waren  —  wir  haben  jeder- 
zeit constatiren  können,  dass  solche  Reizungen  der  Blase  bei  Urethritis  posterior 
ezistiren  können,  ohne  dass  irgend  welche  Bacterieu  in  der  Blase,  d.  h.  s.  B.  in 
der  8.  Urinportion  nachweisbar  waren  —  wie  diese  Entzflndungen  zu  erklären 
sind,  ist  schwer  zu  sagen  —  vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um  sog.  eoUaterale 
Beizungen.  Es  scheint  mir  aber  keinesfalls  berechtigt,  aus  der  Anwesenheit 
von  Eiter  und  (nicht  cultivirbaren)  G.-K.  in  der  Blase  auf  eine  Evasion  der 
Blasenwand  durch  G.-K.  zu  schliessen  und  nur  diese  letztere  könnte  man  doch 
als  Cystitis  gonorrhoica  bezeichnen.  Cystoskopiscbe  Untersuchung  ist  ieden- 
fiills  zur  Diagnose  der  Blasenentzöndung  selbst  mcht  wohl  zu  entbehren  (csL  Bab- 
Low).  Was  femer  die  Frage  angeht,  ob  G.-K.  in  der  Blase  vorhanaen  sein 
können,  ohne  diese  in  Eiterung  zu  versetzen,  so  ist  das  zweifellos  möglich  — 
denn  bei  der  Urethritis  posterior  kommen  doch  G.-K.  ganz  sewiss  oft  in  die 
Blase;  ieh  glaube  nicht,  dass  man  dann  das  Freibleiben  der  letzteren  auf  ge- 
ringe Virulenz  der  G.-K  beziehen  muss;  ich  glaube  vielmehr  umgekehrt.,  dass 
zur  Infection  der  Blasenwand  mit  G.-K.  eine  ^kdz  besondere  Disposition,  resp, 
besonders  energische  Hfllfsursaohen  nothwendig  sind. 

Sehr  auffallend  und  interessant,  aber  auffenscheinlich  ganz  isolirt  dastehend 
sind  die  chronischen  Gystitiden  mit  aUnUscnem  Urin  —  es  ist  sehr  zu  bedanem, 
dass  in  dem  ersten  Fall  nicht  auch  auf  festem  Nährboden  das  typische  Aussehen 
von  G.-K.-Golonien  constaturt  worden  ist  Ref. 

*)  Leider  wird  Aber  die  Typhusbac.  (nach  7  Jahren!)  gar  nichts  Näheres 
angegeben.  Ref. 
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In  dem  einen  der  oben  erwShnten  Fftlle  Yoüng's  von  chronischer  G.-E.- 
Cjstitii  waren  Symptome  vorhanden,  die  anfeine  Pyonephrose  hinwiesen: 
SchüttelfirOate,  beidseitige  Nierenvergr($6semng  etc.  Da  der  Blasennrin 
nur  G.-K  enthielt  —  die  Blase  war  stark  überdehnt  —  so  ist  anzunehmen, 
dass  auch  die  Pyonephrose  dnrch  6.-K.  bedingt  war. 

Auch  Lewis  (241)  berichtet  über  einen  Fall,  in  dem  er  die  Diagnose 
gonorrhoische  Pyelonephritis  stellen  zu  dürfen  glaubte.  In  der  hochgradig 
verftnderten,  von  Abscessen  durdisetzten  Niere  eines  kurz  nach  der  Auf- 
nahme verstorbenen  Patienten  fanden  sich  in  den  Eiteransammlungen 
intraleukocytäre,  nach  Gram  entf&rbbare  Diplok.,  die  auf  Urin- Agar  (Toüno 
and  Haonxb^)  in  Beincnltor  wuchsen;  L.  spricht  diese  ohne  Weiteres  als 
G.-E.  an.  Ana  den  kritischen  Bemerkungen  L.'8  ist  hervorzuheben,  dass  er 
von  den  bisher  publidrten  Fällen  von  Pyelonephritis  mit  G.-K.  nur  den 
von  GxBSTBB*  anerkennt  Da  dieser  seiner  Zeit  nicht  referirt  wurde,  gebe 
ich  ihn  hier  in  aller  Kürze  wieder  : 

Ein  lOj&hriger  Knabe  mit  acuter  Gonorrhoe  starb  unter  Nierenerschei- 
nungen; in  der  rechten  Niere  Abscesse  und  in  diesen  Staphylok.  und  G.-K.; 
auf  „Blutserum  und  Zuckeragar''  wuchsen  weisse  Staphylok.  und  G.-K. 

üeber  die  Wege,  welche  die  G.-K.  nehmen  kOnnen,  um  eine  Pyelone- 
phritis SU  erzengen,  macht  Lbwis  folgende  Bemerkungen:  Die  G.-K.  ge- 
langen entweder  per  contiguitatem  oder  durch  die  Lymphgef&sse,  welche 
die  üreteren  begleiten  oder  durch  die  Blutcirculation  in  die  Blase.  Der 
erste  Weg  war  in  Lbwis'  Falle  zu  verfolgen;  der  zweite  ist  nach  L.'8  An- 
sicht, die  sich  auf  Versuche  Newmak's  und  Albasan's  stützt,  der  wesent- 
liche; während  im  ersten  Falle  Nierenbecken  und  Tubuli  zuerst  erkrankten, 
beginnt  der  Nierenprocess  im  2.  Fall  in  der  Binde.  Es  sei  auch  ganz  un- 
riehtig,  dass  vor  der  Pyelitis  eine  Cystitis  vorhanden  sein  müsse  (Down, 
IsBASL,  Ebbtbik  faudou  die  Blase  bei  Pyelonephritis  frei.)  Zu  den  meta- 
statischen Nierenerkrankungen  zählt  der  Verf.  die  Albuminurien,  welche 
von  Balzxe*,  Soüplbt  etc.  bei  complidrten  Gonorrhoen  so  häufig  beobachtet 
worden  sind^. 


')  et  Jahresber.  Xm,  1897,  p.  121.  Ref. 

^  GsBBTSB,  Abpad,  New -Yorker  med.  Monainchr.  1897,  April.  Ref. 

*)  Jahresber.  IX,  1893,  p.  86;  Lbwsk,  Jahresber.  X,  1899,  p.  117.  Ref. 

*)  Was  die  PyeKiis  ^norrhoica  im  eigentlichen  Sinne  betrifit,  so  liegt  es 
natflrlich  sehr  nahe,  sie  anzunehmen,  sumal  seit  wir  an  der  Existenz  einer 
Cystitis  gonorrhoica  nicht  mehr  zweifeln  können.  Aber  wie  bei  allen  Locali- 
sationen  der  G.-E.,  die  noch  nicht  wissenschaftlich  gesichert  sind,  muss  man 
Mch  hier  mit  der  definitiven  Stabilisining  sehr  vorsichtig  sein.  Der  Fall  von 
Lswu  ist  darum  zweifelhaft,  weil  der  Verf.  nur  von  Culturen  auf  Urin- Agar 
spricht  —  einem  bekumtlich  keineswegs  guten  N&hrboden  für  G.-K.  —  und 
weil  er  nicht  erw&hnt,  dass  diese  Dij^lok.  auf  anderen  Nährboden  nicht  ffe- 
wachsen  seien.  Auch  6kb9Txb*s  Fall  leidet  an  diesem  Mangel  —  abgesehen  da- 
von, dass  länger  dauernde  Symbiosen  zwischen  Staphylok.  und  G.-K.  doch  jeden- 
CiUs  sehr  selten  sind.  In  Youhg^s  Fall  ist  die  Annahme  der  G.-K.-Natar  der 
Pyelitis  ja  nmr  eine  Wahrscheinlichkeitsannahme,  hat  aber  eine  gewisse  Be- 
Teehti^ng.  Dass  eine  Cystitis  nicht  vorhanden  zu  sein  braucht,  damit  eine 
PyslitM  zu  Stande  kommt,  ist  ohne  Weiteres  zuzugeben;  aber  auch  meine  kli- 
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Ursachen  der  Allgemeininfectioiieii  l^i  der  Gonorrhoe. 

TuTTLE  berichtet,  dass  er  bei  der  Operation  eines  gnmen  Nieren- Ab- 
scesses  G.-K.  nnd  Tnberkelbac.  in  Symbiose  gefunden  habe^. 

In  Gronnd's  (203)  Fall  war  die  linke  Niere  als  vergrOssert  zn  fühlen, 
zugleich  Fröste,  Qylinder,  rothe  Blutkörperchen,  Eiweiss  im  Urin. 

König  (226)  glaubt,  dass  Pyonephrosen  bei  Gonorrhoe  meist  durch 
Ausflusshindemisse  zu  Stande  kommen,  sowohl  in  acuter  Form  („bei  schwerem 
auf  die  Blase  übergehenden  Tripper**)  als  auch  in  subacuter  Form  (»bei 
noch  bestehenden  hinterer  Gonorrhoe  mit  Strictur'O ;  häufiger  sei  die  Krank- 
heit vielleicht  noch  bei  der  Frau  —  beruhend  „auf  G.-K.  und  Mischin- 
fectionen"  —  in  den  von  K.  berichteten  Fällen  wird  die  bacteriologiBche 
Untersuchung  nicht  erwähnt. 

Beim  Pariser  internationalen  Dermatologen  -  Congress  fand  eine  Dis- 
cussion  ttberdie  „Ursachen  der  Allgemeininfectionen  bei  der  Go- 
norrhoe*' statt 

Lesser  (239,  240)  betonte  das  intermittirende  Fieber^  (auch  gelegent- 
lich einiger  Krankendemonstrationen);  er  erkennt  mit  Soüplet  4  Arten  von 
Allgemeinerkrankungen  an:  Generalisation  der  G.-K.,  Mischinfection,  secon- 
därelnfectionohneTheilnahme  der  G.-K.,  Gh)notoxin- Wirkung.  Beim  Mann 
tritt  der  gonorrhoische  Rheumatismus  immer  nach  Erkrankung  der  Ure- 
thra posterior  auf  (ebenso  nach  CiiEbc-Dandot);  die  Neigung  zu  Becidiven 
ist  sehr  gross;  sie  besteht  auch  nach  einer  Zusammenstellung  von  Stewabt 
in  einem  Drittel  der  Fälle. 

Nach  Tommasoli  (301)  muss  „das  Geheimniss  der  gonorrhoischen  All- 
gemeininfectionen in  einer  aussergewöhnlichen  Virulenz  der  G.-K.  oder  in 
einer  ungewöhnlichen  biochemischen  Beschaffenheit  des  Organismus''  ge- 
sucht werden.  Die  allgemeinen  Complicationen  treten  bei  schwächlichen, 
ermüdeten  Individuen,  nach  traumatischen,  rheumatischen  Einflüssen,  bei 
lymphatischen,  arthritischen,  diabetischen  Individuen  auf'.  Bei  alledem 
aber  bleibe  ein  dunkler  Punkt;  T.  meint  zur  Aufklärung  desselben  durch 
folgende  Ueberlegung  etwas  beitragen  zu  können:  Der  G.-K.  hat  eine  Vor- 
liebe für  einen  leicht  sauren  Nährboden;  man  kann  mit  menschlichem  Urin 
ein  gutes  Nährmaterial  für  denselben  herstellen^;  auf  der  anderen  Seite  ist 
„der  Organismus  wahrscheinlich  bei  allen  Formen  des  acuten  Rheumatis- 
mus einer  sauren  Dyscraaie  unterworfen^ ;  beim  Diabetes  sei  die  Alkalee- 
cenz  des  Blutes  vermindert;  ebenso  bei  den  lymphatischen  Individuen,  bei 

nischen  Erfahrungen  sprechen  nicht  wohl  für  die  H&ufigkeit  gonorrhoischer 
Pyelitiden.  Die  Annahme,  dass  die  Albaminurien  bei  Gonorrhoe  durch  Meta- 
stasen der  6.-E.  zu  Stande  kommen,  ist  gewiss  nicht  bereohtü^;  hier  kann  man 
sehr  wohl  an  Toxinwirkung  denken,  ganz  abgesehen  von  der  von  FnreKB  be- 
tonten Bedeutung  des  Harndrangs.  Ref. 

')  Leider  fehlen  alle  näheren  Angaben  über  die  G.-E.,  so  dass  eine  Kritik 
dieses  interessanten  Befundes  nicht  möglich  ist.  Ref. 

•)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  131.  Ref 

')  Dos  ist  weder  nach  der  Erfahrung  Vieler  —  z.  B.  Stewabt*s  —  noch  nach 
meiner  Erfahrung  richtig.  Ref. 

*)  Die  F&higkeit  des  Urins,  einen  G.-K.-N&hrboden  darzustellen,  ist  bekannt- 
lich nach  fast  allen  neueren  Angaben  sehr  gering;  in  der  Harnröhre  ist  alka« 
lisches  Terrain.  Ref. 
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bei  der  Gonorrhoe. 

denen  man  immer  Harnsäure  im  Blut  finde.  Auf  diese  Weise  könne  — 
meint  Tommasoli  —  die  Zukunft  einen  Zusammenhang  zwischen  der 
„Biochemie  der  an  Oonohämie  erkrankten  Individuen  und  der  Biologie  der 
6.-K''  aufdecken^ 

Ward  (305)  hftlt  die  Gonorrhoe  fftr  eine  „allgemeine  toxhftmische  Af- 
fection'* ;  die  llikrobien  sind  meist  auf  oder  in  der  Nachbarschaft  einer 
Sehleimhaut  localisirt,  sie  können  aber  auch  direct  oder  durch  Vermittlung 
einer  erkrankten  Schleimhaut  in  den  Organismus  eindringen;  das  werde 
begünstigt  durch  zu  energische  locale  Behandlung,  welche  die  Schleimhaut 
ezcorüre  und  den  Mikroorganismen  die  Bahnen  öfbe. 

Balzer  (146)  halt  es  fftr  wahrscheinlich,  dass  manche  Allgemeinsym- 
ptome nur  durch  die  Toxine  bedingt  sind,  —  aber  auch  f&r  gut  möglich, 
dass  man  schliesslich  in  fOr  toxisch  gehaltenen  Läsionen  die  G.-E.  finden 
wird.  Er  schlägt  die  Bedeutung  der  Mischinfection  hoch  an  —  eine  Haupt- 
mvache  der  AUgemeininfectionen  aber  sei  eine  Steigerung  der  Virulenz 
der  G.-K,  welche  durch  Ausbreitung  der  Erkrankung  auf  bislang  gesunde 
Theile,  durch  Menstruation,  Schwangerschaft,  Entbindung  bedingt  sein 
könne.  Bei  den  gonorrhoischen  Arthritiden  hält  B.  die  Gegenwart  der 
G.-K.  in  den  Gelenken  fOr  wahrscheinlich,  bei  der  Polyarthritis  deformans 
filr  zweifelhaft 

Beim  Mann  tritt  der  gonorrhoische  Rheumatismus  besonders  nach  Er- 
krankung der  hinteren  Harnröhre  auf:  bei  der  Frau  ist  die  AUgemein- 
infection  seltener  und  folgt  meist  einer  Urethritis  oder  der  Gravidität  oder 
der  Entbindung. 

Die  Endocarditiden  und  Myocarditiden  sind  durch  den  G.-K.  bedingt  und 
werden  durch  ältere  Veränderungen  begfinstigt;  ebenso  Pericarditis,  Pleu- 
ritis, Periostitis  und  Phlebitis. 

Jaeqnet  (177)  bezeichnet  die  renalen,  cutanen  und  nervösen  Symptome 
als  toxisch. 

Finger  (177)  glaubt,  wie  viele  Autoren,  dass  die  Generalisirung  der 
Gonorrhoe  von  deren  Uebergang  auf  Urethra  posterior  und  Prostata  abhängt. 
Er  möchte  anatomische  Differenzen  zur  Erklärung  der  Prädisposition  ein- 
zelner Individuen  heranziehen;  er  hat  geftinden,  dass  bei  manchen  Indivi- 
duen in  der  Urethra  posterior  die  Capillaren  tief,  bei  anderen  dicht  unter 
dem  Epithel  gelegen  sind  —  im  letzteren  Fall  könnten  die  G.-K  natürlich 
sehr  leicht  in  die  Gefftsse  hineingelangen*. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  Lassar's  (234),  dass  3  Brfider  an 
schweren  allgemeinen  Complicationen  der  Gonorrhoe  erkrankten  —  das 
weist  auf  eine  familiäre  Disposition  hin^ 

Mackenzie  Forbes  (195)  hält  es  fftr  möglich,  dass  urethrale  Arthritis 


^)  Da,  wie  oben  (1,  2)  erwähnt,  die  GrundUigeB  dieser  Hypothese  nicht  richtig 
nnd,  erübrigt  sich  wolü  ein  weiteres  Eingehen  auf  dieselbe.  Ref. 

*)  Dieser  Befand  wQrde  nur  für  die  Metastasen  beim  Manne  Bedeutung  haben 
•—  dass  der  gonorrhoische  Rheumatismus  bei  der  Frau  relativ  seltner  ist, 
scheint  mir  absolut  unbewiesen.  Ref. 

^  cf.  den  Fall  von  SsqkoiiOff.  Jahresber.  XY,  1899,  p.  119.  Ref. 
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durch  G.-K.  oder  andere  Mikrobien  oder  durch  Toxine  bedingt  sei,  meint 
aber,  dass  die  nicht  venerischen  Fälle  doch  wohl  durch  O.-K  bedingt  sind, 
weldie  ihre  Virulenz  (fUr  die  Urethra?)  verloren  haben  und  im  periore- 
thralen  Gewebe  lagern,  bis  sie  dnrch  irgend  eine  Oelegenheitanrsache  ge- 
weckt werden.  Anch  nach  seiner  Meinung  sterben  die  G.-E.  in  den  Ge- 
lenken schnell  ab. 

Die  Opposition  Martin's  (245)  gegen  den  Ausdruck  G.-K.-Pyämie  hat 
wohl  keinerlei  Bedeutung;  er  tritt  besonders  für  das  Wort  BheumatiamuB 
ein,  weil  er  glaubt»  dass  bei  der  Entstehung  der  „Trippergichf*  „rheu- 
matische*' Ursachen  eine  Rolle  spielen;  man  ftnde  nicht  stets  G.-K.  im 
Exsudat  und  der  Rheumatismus  käme  doch  nur  in  2  ^/^  der  Fälle  von 
Tripper  vor*. 

Lewis  giebt  an,  dass  G&adwohl  in  einem  Falle  von  allgemeinem  gonor- 
rhoischen Rheumatismus  G.-K  auf  Urin- Agar  aus  dem  Blut  gezfichtet  habe. 

In  Bezug  auf  die  Pathogenese  der  Arthritiden  etc.  sind  auch  die  immer 
wieder  (so  auch  von  Maokxnzib  Fobbss)  betonten  Beobachtungen  von 
Wichtigkeit,  nach  denen  durch  eine  Behandlung  des  primären  Heerdes 
der  Gonorrhoe  eine  aufbllend  schnelle  Besserung  der  CompUcationen  er- 
zielt wird;  so  z.  B.  sah  das  Hall6  (207)  bei  Iigectionen  von  KaL  hyper- 
manganicum  in  die  Vagina  von  Kindern  mit  gonorrhoischer  Arthritis. 

Die  Allgemeinsymptome  der  Gonorrhoe  unterscheiden  sich  auch  nach 
Clere-Dandoy  (168)  von  denen  der  Syphilis  dadurch,  dass  sie  nach  Hei- 
lung des  primären  Heerdes  verschwinden. 

Das  Zustandekommen  oder  die  Schwere  einer  gonorrhoischen  Endo- 
carditis  ist  nach  Jaceoud  (214)  keineswegs  von  der  Schwere  einer  pri- 
mären Gonorrhoe  abhängig;  entgegen  der  gewöhnlichen  Eintheilung:  in 
benigne  und  maligne  Formen  nimmt  J.  und  ebenso  Rosenthai«  eine  be- 
nigne mit  Restitutio  ad  integrum,  eine  benigne  mit  zurückbleibenden 
Klappenveränderungen  und  eine  maligne  an. 

In  dem  von  Stein  (291)  mitgetheilten  Fall  hatte  eine  Endocarditis  in 
sehr  acuter  Weise  zum  Exitus  geftthrt;  es  wurden  eiterige  Prostatitis, 
Lungeninfarcte  etc.  gefunden;  an  den  Mitralklappen  mächtige  Auflage- 
rungen. Bacteriologisch  wurde  nicht  untersucht*. 

In  einem  schweren  Falle  BosenthaFs  (278)  trat  eine  Endocarditis  im 
AnschluRS  an  einen  Nebenhoden-  und  Prostata- Abscess  auf —  es  kam  zur 
Heilung  mit  Klappenfehler.  (Zugleich  mit  der  Endocarditis  trat  auch 
trockene  Pleuritis  und  MUztumor  auf)*. 

Stocker's  (294)  Kranke  starb  an  einer  Endocarditis  der  Aortenklappen 
bei  Gonorrhoe;  die  Section  konnte  leider  erst  so  spät  gemacht  werden,  dass 

')  Diese  Ansichten  bedürfen  wohl  an  dieser  Stelle  keiner  Widerlegung.  Ref. 

^  Der  Verf.  kennt  die  Litterator  über  Endocarditis  gonorrhoica  gar  mäii  und 
hältdieeeimmerfüreineMiBchinfectionmit,Sireptok.p70geneeaureu8*  (!!).  Ref. 

')  RosKNTHAL  botont,  dass  die  Endocarditis  sich  ausgebildet  hat,  «als  be- 
reits andere  G.-K.-Metastasen  vorlagen*^  —  unter  den  lotteren  aber  Torsteht  R. 
Prostata -Abscess  und  Epididymis -Abscess;  diese  beiden  Erkrankungen  sind 
jedoch  wohl  unzweifelhaft  alsContiguitäts-Infectionen  aufsu&ssen ;  so  fern  es  mir 
^nch  liegt,  einen  Zusammenhang  zuconstruiren,  so  möchte  ich  doch  vor  Auskratz- 
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eine  caltorelle  Untersnchiing  nicht  mehr  möglich  war;  doch  wurden  in 
Schnitten  von  Ebusb  den  O.-K  morphologisch  gleichende  Kokken  ge- 
funden. 

TouHO  berichtet  über  10  Fälle  von  Arthritis  gonorrhoica  (zum  Thoil 
schon  anderweitig  veröffentlicht)  aus  dem  Johns  Hopkinb  Hospital,  in 
denen  G.-E.  cultorell  nachgewiesen  wurden;  die  Flüssigkeit  wurde  immer 
bei  der  Indaion  der  Gelenke  erhalten. 

Baub  hat  27  frischere  Fftlle  von  gonorrhoischer  Arthritis  untersucht  und 
19mal  6.-E.y  Imal  daneben  auch  Staphylok.  albus  gefunden.  Er  glaubt^  dass 
die  Zahl  seiner  positiven  Funde  so  gross  ist,  weil  er  einen  besonders  geeigneten 
Nährboden  (Wasssbmann)  benutzt  und  speciell  frische  Fälle  herangezogen 
hat;  auch  die  Mischinfectionen  seien  erst  im  weiteren  Verlauf  häufiger. 
B.  hat  G.-E.  nie  später  als  6  Tage  nach  dem  Auftreten  der  Arthritis  ge- 
funden; da  die  pararticulären  Gewebsveränderungen  nie  G.-K.  enthielten, 
glaubt  er  diese  auf  toxische  Einwirkungen  zurückftLhren  zu  können  (cf. 
Thierversnche);  Vereiterungen  hat  er  niemals  gesehen^. 

Bubinsteiil  (280)  &nd  in  den  Grranulationen  aus  einem  gonorrhoisch 
erkrankten  Gelenke  G.-E.  (nur  mikroskopisch?);  radiographisch  constatirte 
periostitlBche  Schwellungen  in  ziemlicher  Entfernung  von  dem  erkrankten 
Gelenk  sieht  er  als  Toxin  Wirkungen  an ;  auch  Gnilloz  (205)  wies  Enochen- 
verändemngen  bei  Arthritis  gonorrhoica  durch  die  BSntgenstrahlen  nach; 
Batnt  (149)  constatirte  im  Anschluss  an  eine  Arthritis  gonorrhoica  des 
Ellenbogengelenkes  eine  Osteombildung  im  Brachialis  antic. 

JüNDKUi  hat  .4mal  aus  gonorrhoischen  Metastasen  G.-E.  reingezfichtet, 
und  zwar  aus  dem  Eniegelenk,  ohne  dass  G.-E.  in  den  Genitalsecreten  ge- 
fimden  werden  konnten. 

Fftulsen  (262)  constatirte  G.-E.  im  serOsen  und  im  eiterigen  Exsudat 
einer  Artluritis  bei  einem  Eind  mit  Blennorrhoea  neonat. 

KosNiG  hebt  hervor,  dass  in  seiner  Elinik  nur  etwa  in  einem  Drittel  der 
Fälle  gonorrhoischer  Arthritiden  G.-E  gefhnden  worden  sind;  „ausser  den 
G.-E  und  Öfter  mit  ihnen  findet  man  Streptok.,  Staphylok.,  Diplok.,  Eapselk. 
ZuweQen  fehlen  alle  Mikrobien'**. 

Dowd  (184)  hat  einen  Fall  beobachtet,  den  er  als  eine  gonorrhoische 
Sehnenscheiden-Endzündung  ansprechen  zu  müssen  glaubt 

In  einem  FaU  von  Tendovaginitis  M.  tib.  post  sin.  hat  Jundbll  G.-E. 
m  Beincnltnr  gezüchtet. 

Bei  tJllmailll's  (308)  Eranken  trat  in  der  3.  Woche  einer  Gonorrhoe 
ein  Schfittdfirost  ein;  Schwellung  des  Armes,  speciell  des  unteren  Humerus- 
endes;  Anbohmng  des  Enochens  —  sehr  reichlich  Eiter,  in  welchem  aus- 

ong  gonorrhoischer  Abacesse  warnen  —  nothwendig  ist  diese  wohl  auch  in  der 
Prostata  nicht,  denn  die  Heilung  geht  doch  nach  Incision  nnd  antiseptischer  Aus- 
spfilang  meist  sehr  glatt  von  statten  nnd  die  Möglichkeit  einer  embolischen 
Verschleppung  durch  die  Auskratzung  lässt  sich  nicht  leugnen.  Ref. 

')  Da  die  Arbeit  noch  ausftthrlicher  veröffentlicht  werden  soll,  erübrig^  sich 
Ar  jetst  ein  Emflehen  auf  die  interessanten  Angaben  B.*s.  Ref. 

I^^Diese  Ansicht,  soweit  sie  die  H&ufigkeit  der  Mischinfectionen  angeht^  steht 
in  Widerspruch  zu  den  Befunden  der  meisten  neueren  Autoren,  Ref, 
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sdiliesslich  6.-K.  vorhanden  waren;  zugleich  aach  Milzschwelliing.  Es  ist 
das  der  erste  Fall  einer  eiterigen  gonorrhoischen  Osteomyelitis,  deren  Na- 
tur durch  die  bacteriologische  Untersachnng  bewiesen  ist,  wfthrend  Enochra- 
Periosterkrankungen  bei  Gonorrhoe  ohne  Eiterong  ja  schon  oft  beobachtet 
worden  sind.  Ullmank  äussert  den  Verdacht,  dass  Osteomyelitiden  bei 
Mfinnem  zwischen  18  und  30  Jahren  wohl  Öfter  auf  Oonorrhoe  znrCLckge- 
führt  werden  könnten,  wenn  man  auf  die  Anamnese  genauer  achtete  und 
immer  bacteriologisch  untersuchte^. 

In  einem  Falle  Hansen's  (208)  fand  sich  ausser  Arthritiden  und  einer 
schnell  heilenden  Pleuritis  ein  Abscess  am  ICanubrium  stemi  dicht  am 
Periost;  in  dem  dicken  gelben  Eiter  G.-K.  in  Beincultur.  Auch  in  einem  2. 
Fall  war  ein  gonorrhoischer  Abscess  ohne  Zusammenhang  mit  prftformirten 
Hohlräumen  vorhanden:  Blennorrhoea  neonat.;  Exitus  ohne  Fieber;  anf 
der  Hinterfläche  des  Manubrium  stemi  AbscMs  mit  G.-E.  (nur  mikro- 
skopisch, Gram). 

Haslund  hat  noch  einen  solchen  Abscess  auch  am  Stemum  bei  gonor- 
rhoischer Arthritis,  aber  ohne  G.-K-Nachweis,  gesehen. 

Aus  einer  Zusammenstellung  von  durch  G.-E.  bedingten  Abscessen  und 
aus  seinen  eigenen  Fällen  schliesst  Young,  dass  die  gonorrhoischen  AbscesM 
immer  entweder  in  der  Nähe  der  Urethra  oder  in  Zusammenhang  mit  einer 
Sehnenscheidenentzündung  aufgetreten  sind;  den  einen  Fall  von  Bruwin, 
in  dem  die  Abscesse  intramusculär  gewesen  sein  sollen,  versieht  er  mit  Bllck- 
sicht  auf  ihre  Lage  in  der  Nähe  von  Sehnenscheiden  mit  einem  Fragezeichen 
bezüglich  ihrer  intramusculären  Lagerung. 

In  zwei  Fällen  von  gonorrhoischer  Arthritis  (am  Knie-  und  Handgelenk) 
fand  TouKO  nicht  bloss  im  Gelenkinhalt  G.-K.,  sondern  nachdem  die  Grelenke 
incidirt  und  verheilt  waren,  bildeten  sich  in  ihrer  Umgebung  subcutane  Ab- 
scesse aus,  die  mit  den  Synovialhöhlen  nicht  communicirten  und  ebeniUls 
G.-K.  enthielten. 

Pavlsbn  hat  in  einem  Fall  von  Blennorrhoea  neonatorum  neben  bacterio- 
logisch alsgonorrhoisch  erwiesener  Arthritis  genu  einExanthem  aus  Papeln 
und  Bläschen  (bis  zu  Bohnengrösse)  und  zwar  spedell  in  der  Haut  der  unteren 
Extremitäten  (weiterhin  auch  des  Gesichts)  beobachtet  und  in  diesen  Efllo- 
rescenzen  nach  Gram  entfärbte  meist  extra-,  weniger  intracelluläre  Diplok. 
geftmden,  die  er  als  G.-K  ansieht;  er  glaubt,  dass  die  G.-K.  aus  den  Ge- 
lenken zunächst  in  das  intramusculäre  und  subcutane  Gewebe  eingewandert 
sind.  Daher  wäre  im  Anfong  auch  eine  diffuse  OdematOse  Schwellung  vor- 
handen gewesen.  Die  Annahme,  dass  Exantheme  bei  Gonorrhoe  „reflecto- 
risch"  entstehen,  glaubt  Paulbbn  daraufhin  als  unwahrscheinlich  braeiehnen 
zu  müssen*. 

^)  Die  Beobachtung  Ullilann^s  macht  es  auch  wahrscheinlich,  dass  solche 
Osteo-Periostitiden,  welche  nicht  sur  Eiterung  führen,  wirklich  auf  die  —  seit- 
weise ~  Anwesenheit  von  6.-E.  im  Knochen  surfickzuführen  sind;  die  Verhält- 
nisse wären  dann  ganz  anaJog,  wie  wir  sie  uns  bei  manchen  Hantezanthemen 
vorstellen  müssen  (cf.  Scsoltz,  Ji^esber.  XV,  1899,  p.  117).   Ref. 

*)  Es  ist  sehr  zn  bedauern,  dass  F.  in  diesem  Falle  ColturTersache  von  der_Haot 
nicht  angestellt  hat;  denn  wie  der  Autor  mit  Recht  betont,  ist  ein  solches 
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Oastou  glaubt,  dass  der  G.-K.  im  Stande  ist,  Hanteiterongen  (Folliculi- 
tiden,  Ekthyma)  za  prodaciren;  man  filnde  ihn  oft  auf  olcerösen  Lflsionen, 
auf  die  er  dorch  die  Hände  des  Patienten  übertragen  werde  —  dann  habe  er 
keine  Bedentnng;  in  anderen  Fällen  aber  komme  er  in  abgeschlossenen 
]^terh9hlen  vor  (wie  in  dem  Fall  Oabtoü's  nnd  Baudouin's)  nnd  dann  stelle 
er  die  Ursache  der  Pyodermitis  vor  —  solche  Fälle  habe  O.  oft  gesehen. 

Häufiger  finde  sich  bei  solchen  Erkrankungen  der  Psendo-O.-K  —  sowohl 
dieser  wie  der  G.-K  scheint  zor  Entwicklung  eine  Blosslegung  der  Couche 
g^^ratriee  des  Bete  Malpighi  zu  verlangen  —  auf  dieser  beständen  analoge 
Bedingungen  wie  auf  der  Urethra^. 

BABTHfiiJafT  sieht  die  yielfachen  pustnlOsen  und  oberflächlich  ulcerGsen 
Affeetionen  bei  Gonorrhoe  als  durch  Staphylo-  oder  Streptok.  erzeugt  an — 
die  GonoRhoe  bereite  ffir  sie  das  Terrain  vor. 

Stanislawski  (290)  beobachtete  einen  sehr  interessanten  Fall  der  hom- 
artigen  Auflagernngen  bei  Gonorrhoe  und  Arthritis  —  klinisch  wies  dieser 
Fall  von  den  bisher  beobachteten  einige  Abweichungen  (Plaques  auch  auf 
der  Handschleimhaut  und  auf  der  Goigunctiva,  mehr  borkige  Massen  etc.) 
auf.  Der  Verf.  fUirt  die  Erkrankung  auf  die  Gonotoxine  zurück  —  die 
bacteriologische  Untersuchung  der  Borken  und  HGmer  ergab  negative 
Besultate;  bei  Reddiven  der  Gonorrhoe  stellte  sich  auch  das  Exanthem 
wieder  ein.  Einen  ähnlichen  Fall  veröffentlicht  Halherbe  (244),  der  die 
HOmer  ffir  trophoneurotisch  entstanden  hält. 

Batat  (150)  beobachtete  eine  Phlebitis  bei  Gonorrhoe  (und  wie  er  meint 
in  Folge  von  G.-K-Infection)  am  Bein  und  eine  in  den  Corpora  caver- 
Dosa  (die  zu  schwerer  Gbngrän  des  Penis  führte)  ^ 

In  2  Fällen  von  Coivjunctivitis  „arthritica''  vermisste  Stbwabt  G.-E. 

Iridocyclitis  (und  leichte  Polyneuritis)  sah  Kneharzewski  (281)  bei 
gonorrhoischer  Polyarthritis. 

Hyalgien  und  Uuskelatrophien  gonorrhoischer  Natur  theilt  Glbro-Dan- 
noTudt 


them,  als  im  eigentlichen  Sinne  gonorrhoisch  noch  nicht  erwiesen  worden;  für 
die  Verificirong  sinffulärer  Fälle  aber  bedürfan  wir  jetzt  der  Cultur.  Ref. 

^)  Was  die  durch  den  Pseado-G.-K.  bedingten  Pyodermitiden  anlangt,  so  scheint 
M  lieh  bei  ihnen,  wie  Bbocq  in  der  Discussion  bemerkte,  um  Staphylok.- Affee- 
tionen zu  handeln.  Dass  diese  sich  leicht  an  eine  Gonorrhoe  anBchlieasen,  ist  ganz 
natürlich;  denn  durch  das  Secret  wird  die  Haut  macerirt,  gereizt,  für  die  banalen 
Staph7lok.-Infectionen  präparirt.  Dass  die  G.-K.  gewöhnliche  Pyodermitiden 
machen  kOnnen,  ist  bis  jetzt  noch  nirgends  erwiesen  und  auch  die  Annahme 
TouTOH'i  (Jahresber.  YIll,  1892,  p.  82  und  X,  1894,  p.  108),  dass  die  G.-E.  in 
Talgdrüsen  eindrinffen  können,  ist  fast  von  keiner  Seite  bestätigt,  jedenfaUs  nie 
bewiesen  worden.  Die  gonorrnoischen  FoUiculitiden,  sowie  der  Fall  Gastou's 
and  Baüdouih*s  sind  ganz  gewiss  keine  Pyodermitiden  im  gewöhnlichen  Sinne, 
sondern  ffonorrhoische  Infectionen  yon  abnorm  gelagerten  Drüsengängen,  even- 
taell  aacn  noch  Ton  Lymphsefässen.  Dass  die  G.-£  das  blossgeiegte  Rete  in- 
Tadiren  können,  ist  eoenialls  noch  reine  Hypothese  —  wäre  es  &t  Fall,  so 
mSsste  er  doch  oft  als  Erreger  von  Balanitiden  zu  finden  sein,  was  bekanntlich 
lücht  der  Fall  ist.   (cf.  auch  oben  BABTHaLtmr).  Ref. 

')Daas  es  sieh  hier  um  im  eigentlichen  Sinne  gonorrhoische  Affeetionen 
luuidelte,  ist  nicht  bewiesen.  Ref. 
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Pathologische  Anatomie  dee  gonorrhoischen  Proceeses. 

Die  Bedentnng  and  Häufigkeit  gonorrhoischer  localer  Nervenkrankheiten 
(Neuralgien,  Nenrititiden,  Mnakekttrophien,  Uyelitiden)  betont  anf  Onind 
interessanter  klinischer  Beftinde  Eulenburg  (l^*^);  ^^^  Bad  (272)  be- 
richtet über  einen  —  letal  verlaufenden  —  Fall  von  acuter  Myelitis  bei 
acuter  Gonorrhoe  (schon  am  4.  Tage  einsetzend)  —  in  der  durch  Lumbal- 
punction  gewonnenen  Flüssigkeit  fanden  sich  G.-K.  nicht. 

D'Amato  (142)  sah  bei  einem  Kinde  mit  heftiger  Blennorrhoe  den 
Exitus  unter  meningitischen  Symptomen  eintreten;  er  schliesst  —  die 
Section  konnte  nicht  gemacht  werden  —  anfeine  gonorrhoische  MeningitlB^ 

Ueber  die  Mischinfection  bei  Gonorrhoe  ist  ausser  den  einzeln«! 
bereits  erwähnten  Angaben  nur  Folgendes  zu  erwähnen: 

Thalmann  &nd,  dass  der  gonorrhoische  Eiter  in  frischen  Fällen  ganz 
rein  ist  und  auch  in  alten  Fällen  wenig  fremde  Keime  aufweist  Es  hat 
ihm  ,,manchmal  den  Eindruck  gemacht,  als  ob  der  gonorrhoische  Eiter 
bactericide  Eigenschaften  besässe^. 

Auch  Doederlein  (180)  glaubt»  dass  —  wenn  G.-K.  und  andere  Mikro- 
organismen zusammen  in  den  Cervicalkanal  eindringen  —  die  letzteren 
bald  zu  Grunde  gehen,  Mischinfectionen  daher  selten  sind. 

Dol^ris  (182)  berichtet  über  eine  Ifischinfection  von  Gono-  und  Sta- 
phylok.  bei  einer  im  6.  Monat  graviden  Frau  —  bei  der  von  der  Blase  aus- 
gehenden multiplen  pyämischen  Infection  fanden  sich  überall  beide  Mikro- 
organismen. 

Nach  Gastoü  sind  in  den  urethralen  Secreten  neben  den  G.-K.  Diplok., 
Stäbchen  und  ein  sich  nach  Gbam  färbender  Pseudo-G.-K.  vorhanden;  die 
Diplok.,  die  in  alten  Ausflüssen  und  selbst  ohne  Ausfiuss  vorkommen,  ftrben 
sich  zum  Theil  nach  Gbam,  zum  Thefl  nicht 

Pathologisch-anatomisch  ist  wenig  Neues  zu  berichten. 

Sattler  (175)  hat  bei  der  anatomischen  Untersuchung  von  Schleimhaut^ 
falten  bei  Blennorrhoea  coigunct  die  G.-K.  fast  ausschliesslich  in  und  auf 
dem  Epithel  geftinden;  Füth  hat  sie  in  einem  Falle  ganz  vermisst 

Die  histologische  Untersuchung  des  oben  erwähnten  präputialen  DrQsen- 
ganges  hat  Pbzzoli  im  Wesentlichen  eine  Bestätigung  der  friQieren  Unter- 
suchungen ergeben:  Keine  Beziehungen  zu  den  Talgdrüsen,  die  G.-K.  nicht 
im  Bindegewebe,  sondern  nur  im  Epithel  bis  an  die  Basalschicht,  im  In- 
filtrat Plasma-  und  Mastzellen,  EiterkOrperchen  und  eosinophile  Zellen*. 
P.  hält  die  Gänge  fOr  entwicklungsgeschichtliche  Anomalien. 

Bei  gonorrhoischer  Lymphangitis  hat  Nobl  wuchernde  EndolymphangitiB 
und  eine  weniger  ausgesprochene  Entzündung  der  Adventitia  der  grossen 
oberflächlichen  Lymphgefässe  gefunden. 

Aus  den  histologischen  Untersuchungen  Hügbl's  über  Bartholinitis  ist 
hervorzuheben,  dass  er  wie  Colombiki  und  Lsblaho  paracanaliculäre  Ab- 


*)  Natürlich  ohne  genügendes  Beweismaterial!  Ref. 

*)  Ref.  hat  diese  Zellen  in  einem  gonorrhoischen  Abscess  in  grosser  Reich- 
lichkeit constatirt.  cf.  .Zur  pathol.  ijiat.  u.  allg.  Patii.  der  gonorrh.  Processe*. 
Deutsche  Denn»  Gesellsch.  1894.  Ref. 
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Pathologische  Anatomie  des  gonorrhoischen  Processes. 

Bcesse  geflmden  hat;  G.-E.  waren  weder  in  diesen  noch  ttberhanpt  im  Binde- 
gewebe nachzuweisen. 

Als  sehr  eigenthlimlich  beschreibt  Yoüng  die  Abscesse,  welche  er  in  dem 
oben  erwähnten  Falle  von  Strictnr  anf  eine  Mischinfection  von  G.-K.  nnd 
Bacteriom  coli  zorfickznf&hren  geneigt  ist; ,, sie  enthielten  nämlich  ein  feines 
Netzwerk  oder  fibrOses  Stroma,  in  dessen  Maschen  ein  gelblich-brauner 
Eiter  enthalten  war;  dieser  konnte  aosgedrfickt  werden;  das  Qanze  bildete 
eine  weiche  spongiOse  Fläche^. 

YouHG  betont  femer,  dass  in  einem  seiner  Abscesse  (am  Perinenm)  die 
Abecesswände  ein  eigenthflmliches  Aussehen  hatten:  zerklüftetes ,  graues, 
nekrotisches  Gewebe  mit  zahlreichen  haemorrhagischen  Flecken,  nadi  Ent- 
fernong  der  nekrotischen  Granulationen  sehr  leicht  blutend  —  in  der  Um- 
gebung viele  kleine  fHsche  Blutungen;  das  Gleiche  habe  Y.  oft  an  der  Sy- 
novialis gonorrhoischer  GMenke  gesehen  und  er  hält  es  mit  Jvjxdvll^  fGlr 
recht  charakteristisch. 

RuBXHSTBQr  sah  in  einem  Fall  von  gonorrhoischer  Arthritis:  schlechte 
Granulationen,  fibrinöse  Beläge  und  kleine  Nekrosen  in  den  Granulationen. 

Aus  den  pathologisch-anatomischen  Bemerkungen  Kobnio's  über  die 
gonorrhoischen  Arthritiden  ist  hervorzuheben:  die  (diagnostisch  wichtige) 
«maigrfine''  Farbe  des  Exsudates  und  das  „rasche  ulceröse  Schwinden  der 
Gelenkfläche''.  Im  üebrigen  ist  die  Schilderung  K.'s  die  gleiche  wie 
frfiher*  und  wie  die  Bxhhbcjkb's'. 

Werschbltzkl  (307)  hat  in  frischen  Fällen  mehr  intracelluläre,  in 
chronischen  mehr  extracelluläre  G.-K.  gefunden;  für  die  Therapie  hat  die 
G.-K.-Lagenmg  nach  den  Erfahrungen  W.'s  keine  Bedeutung. 

Filftretopoulo  (191)  glaubt  noch,  dass  die  Lagerung  der  G.-K. 
inner-  und  ausserhalb  der  G.-K.  einen  Mnfluss  auf  den  Verlauf  und  damit 
sneh  auf  die  Behandlung  der  Gonorrhoe  hat. 

Oastoü  spricht  von  hauptsächlich  leukocytärem  Sitz  der  G.-K.  bei  der 
aenten  Urethritis,  von  intraepithelialem  Sitz,  wie  es  scheine,  mit  einer  ge- 
wissen Vorbedeutung  ftlr  chronische  Entwickelung;  mit  extracellulärer 
Lagenmg  oft  bei  alten  Gonorrhoikem  oder  bei  alten  Leuten;  Polymorphie 
in  der  Zahl  der  G.-K.  innerhalb  der  Haufen  und  in  der  Dimension  der 
G.-K.  schien  besonders  bei  alten  oder  schlecht  behandelten  Urethritiden 
vorzukommend 

Oastou  theilt  die  Urethritiden  nach  dem  histologischen  Character  des 
Exsudats  in  3  Gruppen  ein:  1.  solche  mit  sehr  reichlichen  polynucleären, 
mit  einigen  mononudeären,  mehr  oder  weniger  granulirten  oder  alterirten 
Leukocyten,  mit  oder  ohne  Eosinophilie  —  typische  acute  Urethritiden,  bei 


')  Jahresber.  XV,  1899,  p.  155;  cf.  besonderB  Almquist  Jahresber.  XV,  1899, 
p.  128;  cf.  MnsE  Jshresber.  Xm,  1897,  p.  168.  Ref. 

*)  Jahresber.  XII,  1896.  p.  185.  Ref.  —  *)  Jahresber.  XV ,  1899,  p.  120.  Ref. 

*)  Abgesehen  von  der  immer  wiederholten  und  immer  falschen  Angabe  von 
dem  intnepitfaelialen  Sits  der  O.-K.  haben  die  Erörterungen  Gastoü*8  nach  den 
Erfüinmffen  des  Ref.  keinerlei  practiMshen  Werth,  cf.  hienu  die  Anmerkung 
la  Laus,  Jahresber.  XV,  1899,  p.  123.  Ref. 
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Becidiyen  oft  mit  BeimiBchung  von  Fibrin  und  einigen  Epithelzellen;  2.  Ex- 
sudate mit  polynncleären  Lenkocyten,  mit  Haufen  und  besonders  Fiden  von 
Fibrin  and  mit  spärlichen  polygonalen  Epithelzellen  —  snbacnte,  torpide 
FftUe;  3.  wesentlich  epitheliale  Exsudate  mit  wenig  Leukocyten  and  Fibrin- 
fftden  —  chronischer  Katarrh  mit  Betheiligang  der  Blase  and  der  Pars 
membranacea^. 

Zur  Prophylaxe  der  Gonorrhoe  verlangt  Oumpertz  (206)  bei  der 
Prostitoirten-Untersachang  eine  zweimal  wöchentlich  vorzanehmende  mikro- 
skopische Untersachong  aof  G.-K.  (mit  bestimmten,  hier  nicht  za  erdrtem- 
dea  Aasnahmen). 

Kopp  (227),  Joseph  (220,  221),  Blank  (156)  treten  für  die  persön- 
liche Prophylaxe  mit  Protargol-Einträafelangen,  Stekel  (292,  298)  Ar 
die  mit  Protargol -Vaseline  (l<»/o)  in  Tuben  ein;  Strebel  (295)  Utost  mit 
seiner  ürethrophortube  schon  vor  der  Cohabitation  die  oben  angegebene 
Protargolmasse  in  die  Harnröhre  einpressen  und  auf  der  Glans  verreiben, 
ebenso  nachher'. 

Bei  der  Prüfung  der  Vorschriften  zur  Prophylaxe  der  Blennorrhoe 
hat  Zweifel  (318)  constatirt,  dass  von  den  verschiedenen  Silberpräparaten 
das  Acetat  in  gesättigter  etwas  über  l^/o  Lösung  prophylaktisch  aus- 
gezeichnet und  wenig  reizend  wirkt;  auch  das  Arg.  nitr.  ist  nicht  irritirend, 
wenn  man  mit  schwacher  ClNa- Lösung  nachspült  —  dagegen  macht  es 
Beizungen,  wenn  man  vorher  die  Coigunctivalflüssigkeit  mit  destillirtem 
Wasser  abspült  und  damit  das  ClNa  voUständig  entfernt.  20  ^/o  Protargol 
gab  starke  Entzündungen,  2^/q  war  nicht  antigonorrhoisch  genug,  ebenso- 
wenig Quecksilbercitrat-Aethylendiamin. 

Satti<bb  empfiehlt  am  meisten  Argent  nitr.;  er  undlf  bnob  mitSalzwasser- 
Nach  Waschung. 

Buist  und  M'GIlUvray  (159)  rathen  vor  der  Entbindung  auf  6.-K.  zu 
untersuchen  und  nur  bei  festgestellten  oder  wahrscheinlichen  Fällen  von 
Gonorrhoe  die  CnsDife'sche  Methode  anzuwenden. 

voK  Ammok  glaubt,  dass  diese  schon  darum  nicht  sicher  sein  könne, 
weil  die  Mehrzahl  der  Infectionen  nicht  bei  oder  kurz  nach  der  Geburt  zu 
Stande  komme;  wenn  die  2^/^  Argentum-nitricum-Lösung  gleich  nach  dem 
G.-E.-Import  auf  die  Coigunctiva  gelange,  dann  trete  der  Erfolg  gewiss 
ein;  aber  schon  wenn  die  Austreibungsperiode  sehr  lange  daure,  könne  die 
Desinfection  zu  spät  kommen  und  sie  sei  dann  sogar  schädlich,  weil  sie  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  gegen  die  G.-E.  vermindere;  ein  mit 
Argentum  vorbehandeltes  Auge  könne  auch  einer  späteren  Infection  nicht 
genügend  Stand  halten. 

Die  Beseitigung  der  Gefässläaionen  sieht  Jooss  als  die  Hauptsache  bei 
der  Gonorrhoe-Therapie  an  —  deswegen  benutzt  er  Adstringeatien, 
eventuell  zur  Einwirkung  auf  die  tieferen  Schichten  unter  starker  Dehnung 
der  Harnröhre. 


^)  Diese  Eintheilung  ist  viel  zu  schematiBch  —  dass  aus  der  Blase  dem  Aus- 
fluss  sich  Epithelien  beimischen,  ist  eine  sonderbare  Vorstellung.  RefL 

*)  8tbbbbl  empfiehlt  das  auch  vor  Erseugang  &caltativer  Steriliftt  (!);  Ref. 
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Ffir  die  interne  Behandlung  mit  SandelOl  treten  Meyerhardt  (249) 
vnd  Saalfbij)  (Discnission  zu  Caspsb),  sehr  energisch  ein  (andere  hahen 
weniger  gfinstige  Resultate  erzielt). 

Währaid  Caspsb  von  abortiver  Behandlung  abräth,  haben  Plaghtb  und 
Rosenthai,  einige  günstige  Besoltate  (nach  Wslandbb)  gesehen. 

Kopp  hat  ebenfalls  mit  der  Methode  Wblakdsb's  bei  ganz  frisch  infi- 
drten  F&llen  unter  1 7  F&llen  4mal  (Infecüon  vor  1 0- 1 2  Standen)  einen  wirk- 
lich abortiven  Erfolg  erzielt  (Aasreiben  des  vordersten  Theiles  der  Urethra 
bis  za  capillaren  Blutongen,  dann  Aaspinseln  mit  2proc.  Argentom  nitricnm 
oder  20proc  Protargol). 

Hutchinson  (213)  empfiehlt  zur  Abortiv- Behandlung  der  Gonorrhoe 
CUomnk-Lösungen  0,25-0,75®/o. 

Kiss  (225)  hat  gefunden,  dass  die  G.-K.  bei  Wasserspülungen  der  Ham- 
T^hre  verschwinden;  er  legt  also  grossen  Werth  auf  die  mechanische  Bei- 
nigong;  man  kann  in  den  ersten  Tagen  damit  selbst  abortiv  heilen.  Später 
benatzt  K  auch  Argent  nitr. 

JuwATscHEFF  sah  bei  Spülungen  mit  physiologischer  ClNa-L^ung  kein 
Resultat 

Schücking  (285)  hat  bei  einigen  Fällen  von  Gk)norrhoe  bei  Mann  und 
Frau  mit  seiner  electro-thermischen  Sonde,  welche  die  Einwirkang  hoher 
Temperataren  gestattet,  günstige  Erfolge  erzielt 

TON  AiCMON  hat  über  die  Wirkung  der  Silberpräparate  am  lebenden 
Kaninchenauge  Versuche  gemacht,  indem  er  zunächst  nach  Einträufelung 
2proc.  Argentum-nitricum-Ldsang  das  Auge  in  Schwefelwasserstoff  brachte 
und  dann  mikroskopisch  untersuchte;  er  fand,  dass  die  Silberwirkung  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden  tief  reichte,  aber  nicht  über  die 
Epithelien  hinaus;  an  manchen  Stellen  war  das  Eindringen  darch  die  Aaf- 
lagerang  von  Schleimpartikelchen  ganz  verhindert 

Das  Epithel  der  Coi^junctiva  und  in  geringerem  Grade  auch  das  der 
Cornea  war  gelockert  und  zum  Theil  zerstört.  Die  Ungleichheit  der  Wir- 
kung trat  auch  nach  Einpinselungen  hervor,  —  die  Aetzungen  reichen  nicht 
so  tief,  wie  die  G.-K.  (schon  sehr  schnell  nach  Buhm)  eindringen. 

Protargol  in  5  and  lOproc.  Lösung  gelangt  (nach  2  Minuten  langer  Ein- 
wirkung) nur  bis  zur  2.  2ielllage,  das  Comealepithel  wird  gar  nicht  ge- 
brannt —  auch  bei  künstlich  gereizter  Eaninchen-(3oi^*unctiva  und  bei 
längerer  Einwirkung  ist  das  Resultat  kein  anderes.  Von  einer  Tiefenwir- 
kung sei  also  keine  Rede. 

Ans  den  Aasftthrangen  Finger's  (193)  ist  hervorzuheben,  dass  er  jetzt 
im  Allgemeinen  von  vornherein  mit  der  antiseptischen  Behandlung  an- 
^gt,  was  er  früher  perhorrescirte.  Er  unterscheidet  die  reinen  Antisep- 
tica  von  den  adstringirenden  und  rechnet  zu  den  ersteren  Protargol  und 
Laigin;  in  späteren  Stadien  benutzte  er  die  letzteren,  speciell  Argentam 
nitr.\  Aach  Qnedenfeld  (271)  tritt  für  das  Princip  der  antiparasitären 
Behandlung  der  acuten  Gonorrhoe  ein. 

^)  Das  Argonin  gehört  bei  dieser  Eintheilung  —  entgegen  den  nach  einer 
persönlichen  Mitth^ong  FuroxB^s  falschem  Stenogramm  —  zu  den  reinen  Anti- 
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Caspbb  empfiehlt  ffir  das  erste  Stadium  Thalliom  snlfüric.  oder  adiwache 
EaU-hypermanganicnm- Lösung;  weiterhin  schwache  Argentnm-Ldsnng; 
er  steht  anf  dem  Standpunkt,  dass  die  Bekämpfung  der  Entzflndimg  sehr 
wichtig  seiy  da  „sich  die  G.-K.  im  entzündeten  Gewebe  wohler  fOhl«!  als 
in  dem  von  Entzündong  freien  *'. 

KsöNio  betont,  dass  die  modernen  SUberpräparate,  Argentamin,  Argo- 
nin, Protargol  schwächer  dissocürt  sind  als  Argentom  nitricom,  daher 
weniger  ätzend  wirken,  and  deswegen  auch  in  stärkerer  Concentration  an- 
gewendet werden  können.  Er  glaubt,  dass  auch  schwächer  dissociirte 
Quecksilberlösongen  dasselbe  leisten  würden. 

Auch  Peck  (268)  findet,  dass  Argonin  und  Protargol  besser  wirken 
als  Argent.  nitr. 

Kamen  (224)  behauptet,  dass  Argentamin,  Largin  und  Protai^l  gleich 
energisch  gegen  G.-K.  wirken,  Argonin  aber  schwächer;  Argentamin  dringe 
am  schnellsten  und  tiefsten  in  Gelatine  ein. 

Menge  glaubt,  dass  Argentum  nitricum  bei  ganz  Mscher,  Protargol  bei 
subacuter  und  chronischer  Gonorrhoe  besser  wirke  (weil  es  tiefer  ein- 
dringe); speciell  bei  Vulvo-Vaginitis  hat  ihm  einmal  20proc.  Protargol  ein 
ausgezeichnetes,  sonst  noch  nie  erlebtes  Resultat  ergeben. 

Joseph  hat  mit  Protargol  in  den  allerersten  Stadien  der  Gonorrhoe  — 
zu  abortiver  Behandlung  —  in  einer  Anzahl  von  Fällen  günstige  Erfah- 
rungen genuuiht. 

Siebert  (287)  empfiehlt  das  Protargol  besonders  zur  Behandlung  der 
Vulvovaginitis  gonorrhoica.  Blank  Protargol  und  Ichthyol  (Vi'l^^/o)  ^ 
jANET'schen  Spülungen  behufs  abortiver  Therapie  der  Gonorrhoe,  Stxksl 
benutzt  Protargol -Vaseline  (^^-l^/o)  in  Tuben,  Adler  (141)  Protargol- 
Lösungen  bei  der  Gonorrhoe  der  Frau,  Ledermann  (236)  sah  bei  Protargol- 
Injectionen  am  wenigsten  Complicationen. 

Crick  (173),  Grosglik  (202),  TscUtschulin  (302),  Kopp,  Fila- 
BBTOPOUi<o  haben  bei  der  Verwendung  des  Protargols  keine  irgendwie 
wesentlichen  Vorzüge  entdecken  können. 

Stbbbel  befürwortet  eine  prolongirte  Behandlung  mit  einem  eigenen  In- 
strument, das  eine  Üauerdrainage  ermöglicht;  er  hat  auch  eine  Urethro- 
phortube  construirt,  mit  der  er  eine  Masse  aus  Protargol  1,0,  Glycerin  50,0, 
Bolus  alba  25,0  in  die  Harnröhre  einfahren  lässt 

Dasichthargon  — ein  braunes,  geruchloses  Pulver, -das  30  ^/^  Silber 
und  in  der  Ichthyolsulfosäure  gebunden  15  ®/q  Schwefel  enthält  —  wurde 
von  Leistikow  (237)  als  gutes  G.-K.  tödtendes,  anüphlogistiBches  Kittel 
in  prolongirten  ligectionen  von  0,02-0,2  ^/^  empfohlen;  ebenso  rühmt  es 
Lohnsteln  (243)  als  ein  sehr  gleichmässig  wirkendes  Präparat. 

Nach  experimentellen  Untersuchungen  Aufrecht's  (145)  soll  es  G.-K 
in  Verdünnung  von  1 :  10  000  nach  4  Minuten,  in  Verdünnung  von  1 :  1000 
nach  einer  Ifinute  tödten;  es  dringt  tiefer  in  Lebergewebe  ein  als  Aigentnm 
nitricum  und  ist  relativ  ungiftig. 

septica;  es  ist  das  erste  der  nicht  reizend  und  nicht  adstringirend  wirkenden 
Silbermittel.  Ref. 
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Sehr  warm  tritt  Oronyen  (204)  tfXr  die  Verwendimg  20proc.  Argonin- 
Idrangen  zur  Behandlung  der  Gonorrhoe  bei  Mann  and  Fran  ein  —  sie 
sollen  wegen  ihrer  irisciden  Beschaffenheit  recht  lange  auf  der  Schleimhaut 
nachwirken ;  Stbkxl  empfiehlt  vor  Allem  prolongirte  Ii\jectionen  mitl^/^proc. 
ArgoninK^snng. 

Rlsso  (276)  rfihmt  Itrol  (0,25-0,45:200)  bei  acuter  Harnröhren- 
gonoirhoe. 

ELTma  fand  Silbersalze  energischer  gegen  G.-K.  wirksam  als  andere 
Antiseptica;  Urin  von  Patienten,  die  Copaiva,  Sandelöl  oder  Natr.  salic^l. 
genommen  haben,  hat  keine  besondere  Einwirkung  auf  die  G.-K. 

Hodara  (210)  benutzt  am  liebsten  Spülungen  mit  heisser  Argentum- 
mtricum-LQsung  1 : 4-2000. 

Gorl  (200)  findet  am  wirksamsten  Argentum  nitricum,  weiterhin  Hydr. 
oxycyanat,  Argentamin,  Argonin,  Protargol. 

Popper  (269)  ging  von  der  Idee  aus,  dass  bei  der  Behandlung  der 
Gonorrhoe  mit  Argentum  nitricum  die  Salpetersäure  das  Wirksame  sei;  er 
wendet  diese  in  LOsung  von  1 : 3-400  an;  die  I^jectionen  seien  weniger 
schmerzhaft  und  sehr  wirksam  (Heilung  in  2-3  Wochen);  P.  glaubt,  dass 
die  coagnlirende  Wirkung  der  Säure  das  curative  Agens  sei  und  meint, 
Pikrin-,  Chromsäure  etc.  würden  analoge  Wirkungen  haben. 

Die  JANBT'Bche  Methode  hat  Ssorotschlnski  (289),  namentlich  in 
acuten  fUlen,  keineswegs  günstige  Resultate  ergeben;  mit  einem  neuen 
Instrument  hat  Jnwatscheff  (223)  mit  Kali  hjrpermanganicum  bessere 
Erfolge  als  mit  Arg.  nitr.  und  Sublimat  erzielt.  Auch  Spitzer  (288) 
empfiehlt  die  Methode  energisch  (neue  Canfile). 

Talentiiie  (304)  hat  Mercurol  in  l-5proc.  LOsung  versucht  und  gute 
Resultate  gesehen  —  allerdings  heftiges  Brennen  und  bei  Eintritt  der 
Flüssigkeit  in  die  Blase  Vergiftungsgefahr  (!). 

Ravogli  benutzt  bei  der  Frau  antiseptische  Spülungen  und  Verätzung 
des  Epithels  mit  Argentum  nitricum,  in  acuten  Fällen  auch  Protargol  und 
lehthyol. 

Janet  (217)  hat  bei  allen  Localisationen  der  Gonorrhoe  bei  der  Frau 
das  Kali  hypermangan.  (oder  auch  das  Protargol)  am  wirksamsten  ge- 
fimden. 

Die  Behandlung  der  Gonorrhoe  der  Vagina  und  des  Uterus  mit  Hefe 
hat  Mnrer  (252)  zunächst  sehr  gute  Resultate  ergeben ;  doch  verschwinden 
die  G.-K.  nicht  immer. 

Ausser  Protargol  empfiehlt  Stbbbkl  noch  Chinin  und  Pyoctanin  —  alle 
Mittel  lässt  er  in  Glycerin  lösen,  wodurch  ihre  Difiusionskraft  gesteigert 
wird,  und  mit  seiner  „Urethraldrainage"  anwenden. 

Dokutschigew  (181)  verwendete  mit  Vortheü  Dermatol-Suspensionen. 

Interessant  ist,  dass  Taylor  (288)  und  mit  ihm  Tbavebs  und  manche 
Andere  gefunden  haben,  dass  mercurielle  Behandlung  gegen  gonorrhoische 
Salpingitis  recht  wirksam  sei. 

Zur  Behandlung  der  Coivfunctivitis  blennorrhoica  benutzen  Bütst  und 
ITGiLLivBAT  Ausspülungen  mit  Formalin  1 :  2000  und  daneben  Pinselun- 
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gen  mit  2  ^/^  Argentam  nitricnm,  Coppez  (170)  neben  Argentom  Formol 
1 :  1000,  VON  Ammon  für  die  ersten  Tage  nnr  physiologiscbe  CLNarLösiing 
and  Eisomschlftge,  erst  weiterhin  „als  Adstringens*'  Protargol,  ebenso 
Lamhofer  (232),  der  aber  Eis  verwirft. 

6.  Kokken  bei  Enteritis  (,Enterokokkus') 

314«  Nob^court^  P.,  £tade  sor  les  streptocoques  de  Pintestin  des  jennes 

enfants  ä  V^tat  pathologique  (Journal  de  physiol.  et  de  pathoL  g6ner. 

no.  6  p.  1162). 
315.  Plgeaud,  J.  J.,  Ueber  Bacterienfunde  (besonders  Streptokokken) 

in  den  Dejectionen  magendarmkranker  Säuglinge  (Jahrbuch  f.  Einder- 

heUknnde  Bd.  52  p.  427). 

Pigeand  (315)  unterzog  auf  Soltmann's  Anregung  die  Angaben  Esche- 
bich's  über  Streptok.  in  Säuglingsstühlen  einer  Nachprüfung  und 
suchte  besonders  über  die  Dignität  derselben  bei  gewissen  krankhaften 
Processen  der  Säuglinge  Klarheit  zu  gewinnen.  In  den  32  untersuchten 
Fällen  darmkranker  Säuglinge  fanden  sich  bei  elf  geheilten  Auf  Kai 
Kokken,  drei  Mal  Proteolyten,  zwei  Mal  Kokken  und  Proteolyten,  ein  Mal 
Pyocyaneus;  bei  21  verstorbenen  acht  Mal  Kokken,  sechs  Mal  Kokken  und 
Proteolyten,  drei  Mal  Proteolyten,  zwei  Mal  Kokken,  Proteoljrten  und 
Proteus  und  zwei  Mal  Kokken  und  Proteus.  Unter  den  gefundenen  Streptok. 
herrschte  keine  gut  charakterisirbare  Form  vor,  vielmehr  waren  üeber- 
gänge  meist  auffindbar  oder,  wenn  man  will,  es  fanden  sich  viele  Formen 
untereinander  vermischt.  Manche  derselben  erinnerten  an  Meningok.,  andere 
bildeten  Diplok.  oder  einfache  Ketten.  Die  Zahl  der  Kettenglieder  schwankte 
zwischen  acht  und  zwanzig;  meist  herrschten  die  kurzen  Ketten  vor,  nnr 
in  einem  Fall  bestand  die  Kette  aus  40  Gliedern.  Von  dem  gewöhnlichen 
Streptok.  longus  unterachieden  sie  sich  mehrfach.  Die  Bouillon  wurde  stets 
getrübt,  Aufhellung  trat  gamicht  oder  erst  nach  längerem  Stehen  und 
dann  nnr  in  den  oberen  Schichten  ein.  Der  Bodensatz  war  nicht  krümelig, 
sondern  compacter,  schleimiger  Natur.  Auf  Agar  ging  das  Wachsthum 
sehr  leicht,  auf  Kartoffeln  gamicht  vor  sich.  Von  den  infidrten  Mäusen 
starb  nur  eine  einzige.  In  84,5  ^/ o  ihrer  Fälle  fand  Verf.  den  Streptok. 
brevis,  der  nach  von  Lingslsheim  ein  weit  verbreitetes  Vorkommen  auch 
ausserhalb  des  Körpers  hat.  Es  wurden  auch  Stühle  von  gesunden  und 
nicht  darmkranken  Säuglingen  untersucht  und  in  allen  Fällen  Darmstreptok. 
gefunden,  welche  ebenfalls  der  Pathogenität  für  Mäuse  völlig  entbehrten. 
Verf.  hält  es  demnach  für  unerwiesen,  dass  die  kurzen  Streptok.  bei  der 
Enteritis  der  Säuglinge  eine  Rolle  spielen,  da  sie  weder  ausschliesslich  bei 
dieser  Krankheit  vorkommen,  noch  auch  genügende  Beweise  ihrer  Patho- 
genität erbracht  sind.  Ziemke, 

Nob^court  (314)  hat  den  , Streptok.  intestinalis^  der  als  sped- 
fischer  Erreger  einer  Streptok.-Enteritis  der  Kinder  beschrieben  worden 
ist,  nach  seinen  morphologischen  und  biologischen  EigensohaAen,  sowie 


•  •  • 
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naeh  seinem  thierpathogenen  Verhalten  näher  stadirt  and  macht  hierüber 
nähere  Angaben,  bezüglich  derer  anf  das  Original  verwiesen  wird.  Seine 
Untersnchong  ergab  folgendes  Besoltat.  Es  giebt  im  Darm  der  Kinder 
Streptok.,  welche  zwar  eine  Anzahl  Soudereigenschaften  darbieten,  diese 
aber  nicht  constant  und  scharf  genng  erkennen  lassen,  nm  ihnen  unter  den 
übrigen  Streptok.  einen  besonderen  Platz  als  eine  Gruppe  f&r  sich  zuzu- 
weisen. Die  Unterscheidung  von  saprophytischen  und  pathogenen  Streptok. 
im  Dann  ist  hinfällig,  da  keine  durchgreifenden  Unterschiede  zwischen  den 
normalen  und  den  in  pathologischen  Fällen  vorkommenden  Streptok.  be- 
stehen. Der  Streptok.  intestinalis  kommt  auch  im  Darm  ganz  gesunder 
Kinder  vor.  Eine  grosse  Zahl  von  Krankheiten,  für  welche  er  allein  oder 
mit  anderen  Hikrobien  zusammen  verantwortlich  gemacht  wird,  ist  also 
endogenen  Ursprungs,  was  die  Möglichkeit  einer  ectogenen  Infection  in 
Folge  Einführung  von  Streptok.  in  den  Darmkanal  nicht  ausschliesst.  Wenn 
daher  auch  die  Sondereigenschaften  des  ,Streptok.  intestinalis'  nicht  für 
eine  gesonderte  Classification  ausreichen,  so  ist  ihr  Studium  doch  sehr  inter- 
essant und  erweckt  den  Oedanken,  dass  die  gewöhnlichen  Streptok.  bei 
ihrem  Aufenthalt  im  Darm,  wo  sie  andere  Emährungsverhältnisse  und 
zahlreiche  concurrirende  Mikrobien  finden,  einer  Modification  unterliegen. 
Aber  selbst  im  pathogenen  Zustand  erzeugen  die  Darm-Streptok.  am  Thier  bei 
subcutaner Infectionkeine Krankheitsphänomene,  während  doch  diegewöhn- 
Uchen  Streptok.  Eiterung,  Erysipel  und  Septikämie  erregen.  Ihre  Sonder- 
stellung experimentell  zu  beweisen,  ist  schwierig,  weil  die  Einfühi*ung  unter 
die  Haut,  ins  Peritoneum  oder  in  die  Venen  nicht  dem  wirklichen  Infections- 
modus  entspricht  und  daher  auch  die  Keaction,  die  Vertheidigungsmittel 
des  Organismus  nicht  die  gleichen  sein  können,  wie  beim  Eindringen  der 
Kokken  vom  Darm  aus.  Eine  Infection  vom  Magendarm  aus  kann  gleich- 
faUs  kein  Bild  von  der  Wirklichkeit  geben,  da  Nahrung,  Art  der  Ver- 
daunngssäfte,  Bacterienflora  je  nach  dem  Thier  variiren  und  erst  recht 
beim  Menschen  und  kleinen  Kindern  sich  anders  verhalten.  Zum  Schluss 
giebt  der  Verf.  eine  Zahl  selbst  beobachteter  gastro- intestinaler  Erkran- 
kungen bei  Kindern  an,  welche  die  Unterlage  für  seine  Arbeit  bildeten. 

Ziemke, 

7.   Neuer  pathogener  Diplokokkus 

316.  Vineenzi,  L«,  Ueber  die  Aetiologie  einer  otitischen  Leptomeningitis 
(Ctbl.  f.  Bacter.  Abth.  1  Bd.  27  No.  16/17  p.  561.) 

Im  Eiter  einer  Leptomeningitis  im  Anschluss  an  Otitis  media  fand 
Vineenzi  (316),  wie  es  scheint,  in  Reincultur  einen  Diplok.,  der  mor- 
phologisch und  tinctoriell  dem  Pneumok.  glich,  aber  culturell  von  ihm  ver- 
schieden war.  Der  neue  Kokkus  wuchs  auf  Gelatine  schon  bei  einer  Tempe- 
ratur von  nur  5®  in  runden,  nicht  erhabenen,  mikroskopisch  netzförmige 
Zeichnung  zeigenden,  bläulich- weissen  Colonien,  ohne  zu  verflüssigen.  Auf 
BonOlon  bildete  er  eine  weisse,  fettige  (faltige?  Bef.)  Haut  und  trübte  die 
Flüssigkeit  sehr  wenig.   Auf  Agar  formte  er  einen  dünnen,  weisslichen, 
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glftnzenden  üeberzng,  auf  Kartoffeln  einen  dicken,  erst  schmntzig-weiBs- 
lidien,  später  rostfarbenen  Basen.  Er  coagolirte  Milch,  vergfihrte  Tranben- 
nnd  MQchzncker  nicht. 

Hanse  starben  nach  Injection  von  0,2  ccm  Bonilloncaltar.  Befund:  Milz- 
schwellang,  Diplok.  im  Blute,  aber  nicht  zahlreich.  Kaninchen  reagirten 
anf  Impfting  mit  1  ccm  Booilloncnltar  mit  vorfibergehenden  Krankheits- 
erscheinnngen,  als  Fieber,  Dyspnoe,  Inappetenz.  Meerschweinchen  und 
Tauben  waren  refhictftr. 

Nach  Ii^ection  eines  Tropfens  BouilloncuHur  unter  die  Dura  erkrankten 
und  starben  Kaninchen  binnen  12-16  Stunden  mit  Erscheinungen  Ton 
Meningitis.  Abel, 

8.  Neue  pathogene  Streptokokken 

317.  Libmann,  E.^  I.  üeber  einen  neuen  pathogenen  Streptokokkus, 
n.  üeber  eine  eigenthflmliche  Eigenschaft  (wenigstens  mancher) 
pathogener  Bacterien.  Vorläufige  Mittheilung  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  28 
No.  10/11  p.  293). 

318*  Walthardy  M«,  Der  Diplostreptokokkus  und  seine  Bedeutung  ffir 
die  Aetiologie  der  Peritonitis  puerperalis  (Monatsschrift  ftir  Geburts- 
hilfe und  Gynftkol.  Bd.  12  p.  688). 

Libmann  (317)  beschreibt  einen  pathogenen  Streptok.,  der  aus  dem 
Stuhl  eines  an  acuter  Enteritis  Erkrankten  isolirt  wurde  und  neben  gerin- 
geren Abweichungen  von  den  bekannten  Streptok.- Arten  die  Eigenthttmlich- 
keit  besass,  dass  er  auf  Glykoseagar  gezüchtet  und  nur  auf  der  Oberfläche 
wachsend  das  ganze  Nfthrmedium  milchweiss  f&rbte,  als  wenn  Serum  stark 
erhitzt  oder  durch  Säuren  coagulirt  würde.  Die  chemische  Untersuchung 
des  im  Nfthrboden  niedergeschlagenen  Eiweisses  ergab  als  Ursache  der 
FftUung  in  der  That  eine  Säure,  welche  wohl  von  dem  Streptok.  prodadrt 
wird  und  die  noch  näher  analysirt  werden  soll.  Der  Streptok.  rief  an  Mftnsen 
eine  acute  Entzündung  des  Darmkanals  hervor.  Auch  manche  andere  pa- 
thogene Mikrobien  erwiesen  sich  fähig,  Eiweiss  aus  Menschenblutsenun  bei 
Gegenwart  von  Traubenzucker  zu  fällen.  Die  saprophytischen  Bacterien 
schienen  diese  Eigenschaft  nicht  zu  besitzen.  Weitere  Untersuchungen 
werden  in  Aussicht  gestellt  Ziemke, 

Walthard  (318)  kommt  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  der  in 
der  Literatur  verzeichneten  Angaben  über  den  von  Bübokhasd,  GN>khzb 
und  Bbünkbb  im  Vaginalsecret  gesunder  Schwangerer  und  Wöchnerinnen 
gefundenen  Streptok.,  den  er  nach  Tavsl's  Vorgang  zum  Unterschied  vom 
pyogenen  Streptok.  Diplostreptok.  nennt,  zu  folgenden  Schlüssen:  Der 
Diplostreptok.  ist  ein  pathogener  Mikroorganismus  aus  der  Streptok.-6ruppe, 
er  ist  kein  Saprophyt  Man  findet  ihn,  wie  den  Streptok.  mit  saprophytischem 
Character,  auf  todtem  Nährsubstrat,  so  im  Vaginalsecret  der  gesundes 
Schwangeren,  im  Lochialsecret  der  gesunden  Wöchnerinnen,  im  Darmkansl 
der  gesunden  Menschen.  Er  findet  sich  auch  als  Entzündungserreger  mit 
parasitärem  Character  in  den  entzündeten  Geweben  des  Endometriums,  der 
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TibenBchleimhant,  sowie  in  endometritifichen  Exsudaten,  bei  Salpingitis, 
OophoritiB,  in  den  Exsudaten  bei  puerperaler  Peritonitis,  Pleuritis  und  Peri- 
carditja.  Der  Diplostreptok.  kann  vom  Endometrium  auf  die  Tubenschleim- 
haot  und  durch  die  Tube  auf  das  Peritoneum  gelangen  und  zu  tödtlich 
rerlaufender  eiteriger  Peritonitis  führen,  ohne  dabei  die  Lymph-  oder  Blut- 
bahnen  des  ütems  zu  betreten.  Die  letale  Peritonitis  durch  Diplostreptok. 
nntencheidet  sich  yon  der  letal  verlaufenden  Peritonitis  mit  pyogenen 
Streptok.  durch  den  schleichenden  Verlauf  und  die  längere  Dauer  der  Er- 
krankung vom  Beginn  derselben  bis  zum  Eintritt  des  klassischen  Bildes 
der  diftasen,  eiterigen  PeritonitiB*.  Ziemke, 

9.  Kokken  bei  Scharlach 

319.  Baginsky,  A«,  und  P.  Sommerfeld,  üeber  einen  constanten  Bac- 
terienbeAmd  bei  Scharlach  (Berliner  klin.  Wchschr.No.  27, 28  p.  588, 
618).  —  (8.  108) 

520.  ClasSy  W.  J.y  The  Etiology  of  scarlet  fever  (Lancet  no.  2  p.  927). 

—  (a  104) 

521.  ClasSy  W«,  Scarlatina:  some  flirther  experiments  (Philadelphia 
Medical  Jounal  Juni  23).  —  (S.  104) 

322.  daaSy  W«,  Etiology  of  scarlatina  (Journal  of  the  American  med. 
smoe.  Septbr.  29).  —  (S.  104) 

S28.  GordOBy  M«  H.,  Fnrther  report  on  the  bacteriology  of  scarlatina 
with  special  reference  to  the  investigation  of  ten  fatal  Examples  of 
that  diaeaae  (29.  Report  of  the  Local  Government  Board  London  1 901 ). 

—  (S.  105) 

324  Gradwohl  9  B.,  A  preliminary  report  on  the  etiology  of  scarlatina 

(Philadelphia  med.  Journal  March  24).  —  (S.  105) 
325.  JaqueSy  Experiments  and  observations  in  scarlet  fever  (Journal  of 

American  med.  assoc.  May  26).  —  (S.  104) 

(Navarre,  L.,)  La  scarlatine  k  lliöpitale  des  Enfants-Malades  pen- 

dant  rannte  1899  (Thtee,  Paris). 

(Notlll,  Q»y)  Scarlatine  et  streptococde.  (Lyon.) 

Die  schon  vielikch  erörterte  Frage,  ob  nicht  die  beim  Scharlach  zu  fin- 
denden Streptok.  mit  der  Krankheit  in  natürlichem  Zusammenhang  stehen, 
sind  Baglnsky  und  Sommerfeld  (319)  geneigt,  in  bejahendem  Sinne 
zn  beantworten.  Hure  Befunde  und  Schlfisse  lassen  sich  folgendermaassen  zu- 
sunmeBikssen :  Bei  allen  FäUen  von  scarlatinöser  A  ngina  findet  man  im  Bachen , 
znweüen  in  Beincultur,  zumeist  begleitet  von  anderen  Kokken,  indess  stets 
überwiegend,  Streptok.  (863  mikroskopisch,  62  culturell  untersuchte  Fälle 
von  Scharlach).  Bei  allen  von  B.  und  S.  untersuchten  an  Scharlach  ver- 
storbenen Kindern,  42  an  der  Zahl,  war  in  allen  Organen,  auch  im  Blute 

*)  Ich  halte  durch  die  gegebenen  MitiheUungen  nicht  f)lr  erwiesen,  dass  der 
•Diplottreptok.*  iigend  etwas  anderes  ist,  als  eine  Modification  des  gewöhn- 
Heben  Streptok.  pyogenes.  Baumffarten, 
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and  im  Knochenmark,  ein  Streptok.  zu  finden.  Danach  nehmen  sie  an,  dass 
er  in  allen  ScharlachfftUen  constant  vorhanden  ist.  Hervorznheb^  ist, 
dass  nnter  den  42  Sectionsfällen  sich  8  hefanden,  bei  denen  der  Tod  ftrfth- 
zeitig  eingetreten  war  und  von  irgend  welchen  Complicationen  keine  Bede 
sein  konnte.  Der  geftindene  Streptok.  zeigte  weder  morphologisch  noch 
cnltorell  oder  sonst  biologisch  unterschiede  von  den  anderen  pathogenen 
Streptok.  Specifische  Eigenschaften  konnten  an  ihm  so  wenig  wie  an 
anderen  bisher  gefundenen  menschenpathogenen  Streptok.  nachgewiesen 
werden.  Er  zeigte  sich  für  Thiere  in  verschieden  hohem  Maasse  virulent 
wirkte  wie  andere  Streptok.  Thierpassagen  erhöhten  seine  thierpathogene 
Wirkung.  Coltorfiltrate  hatten  toxische  Eigenschaften.  Durch  das  Blat- 
semm  von  Scharlachreconvalescenten  wurde  er  nicht  agglutinirt 

„Die  Constanz  der  Anwesenheit  des  Streptok.  bei  den  an  Scharlach  Ver- 
storbenen macht  denselben  flir  den  Scharlachprocess  bedeutsam.  Die  ge* 
sammten  klinischen  Erscheinungen  des  Scharlachs  lassen  sich  aus  der  Ver- 
breitung des  Streptok.  in  den  Organen  (Infection)  und  der  Giftigkeit  seiner 
Stoffwechselproducte  (Toxicität)  wohl  ableiten"*.  Abel. 

Class  (320)  glaubt,  dass  der  von  Baginskt  und  Sommbbfbu)  beschriebene 
Kokkus  derselbe  ist  wie  der  früher  von  ihm  beschriebene.  Der  Diplok. 
scarlatinae  (Class)  ist  für  Hause,  Schweine  und  Meerschweinchen  patho- 
gen, besonders  wenn  er  in  die  Bauchhöhle  eingespritzt  wird.  Bei  weissen 
Schweinen  treten  dann  die  Symptome  des  Scharlachs  wie  bei  Menschen  auf. 
nämlich  Steigerung  der  Temperatur,  Röthnng  der  Haut  mit  nachfolgendem 
Abschuppen.  Bei  einem  Ferkel,  das  durch  intravenöse  lojection  getödtet 
war,  fand  man  Schwellung  der  Milz,  Nephritis  und  kleine  Blutungen  in  die 
blutarme  Nierenrinde  und  in  der  Darmwand.  Die  experimentelle  Krankheit 
wirkt  ansteckend  unter  Schweinen  und  Mäusen.  Wird  eine  Agarplatte 
mit  dem  Blut  eines  Scharlachkranken  bestrichen,  so  tritt  eine  entschiedene 
Verzögerung  des  Wachsthums  der  Diplok.  ein,  und  wenn  Mäuse  mit  dem 
Serum  eines  Scharlachkranken  inoculirt  werden,  so  wird  der  Tod  nach  der 
Injection  des  Diplok.  verzögert.  Pakes, 

Class  (821)  stellte  aus  einer  Oultur  seines  „Diplok.  scarlatinae",  den 
er  aus  der  Scharlachangina  züchtete,  ein  Toxin  dar.  Er  immuninrte  ver- 
mittels dieses  Toxins  ein  Schwein,  dessen  Serum  die  Fähigkeit  erlangte, 
die  tödtliche  Wirkung  des  Toxins  bei  Meerschweinchen  zu  paralysiren. 

Jaques  (825)  fand  bei  der  Scharlachangina  in  80  ^/^  der  Fälle  einen 
Diplok.,  den  er  mit  dem  von  Glass  gefundenen  für  identisch  erklärt. 

KJßfiyMtr, 
In  800  FäUen  von  Scarlatina  isolirte  Class  (322)  Diplok.  von  den  Ton- 


*)Ich  habe  eine  Zeit  lang  auch  daran  ffedacht,  dass  der  Streptok.  pyoffenes 
der  Erreger  des  Scharlachs  sein  könnte,  büi  aber  jetzt  vollständig  von  dieser 
Yermuthung  zurückgekommen.  Besonders  hat  mich  der  7on  Böhm  in  meinem 
Institute  bearbeitete  Fall  (cf.  ,, Arbeiten  a.  d.  patholog.  Institute  in  Tübingen', 
Bd.  1  p.  393^  darüber  beiehrt,  dass  der  Streptok.  pyogenes  mit  der  Actio- 
logie  des  Scnarlachs  nichts  zu  schaffen  hat,  BoMmgairten, 
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nllen;  dieselben  waren  pathogen  flirMftnse,  Meerschweinchen  und  Schweine. 
Verf.  hält  seine  Diplok.  merkwürdiger  Weise  ffir  identisch  mit  den  von 
Baoikbkt  und  Soxiobbfelb  bei  Sca&rlatina  gefandenen  Streptok.  Kempner. 

Gradwohl  (324)  isolirte  in  7  Fällen  von  Scharlach  von  den  Tonsillen 
einen  Diplok.,  der  Mänse  nnd  Meerschweinchen  unter  septischen  Erschei- 
nungen tödtet  4mal  fand  er  denselben  Mikroorganismus  im  Blute  wieder; 
Imal  im  Urin.  Er  hält  diesen  „Diplok.  scarlatinae^  für  den  Erreger  des 
Scharlachs.  Kempner. 

Gordon  (323)  machte  mehrere  Experimente  mit  dem  „Streptok.  scar- 
latinae^  undbehauptet,dassdieserStreptok.sichyonallenanderenStreptok. 
durch  zwei  Eigenschaften  unterscheidet:  1.  durch  das  Wachsthum  in  zu- 
sammengebauten Massen  und  2.  durch  das  Vorkommen  von  Bac.-ähnlichen 
Formen.  Diese  Formen  können  entweder  keilfl^rmig  oder  spindelförmig  sein, 
und  können  dem  B.  diphtheriae  oder  dem  HonrHANN'schen  Bac.  sehr  ähnlich 
Bein.  Mehrere  Rassen  von  Streptok.  scarlatinae  coaguliren  die  Milch,  aber 
dies  ist  kein  constantes  Merkmal.  Die  Virulenz  dieses  Streptok.  für  Mäuse 
ist  im  Allgemeinen  geringer  als  die  des  Streptok.  pyogenes.  Der  Streptok. 
scarlatinae  findet  sich  stets  im  Bachen  von  Scharlachkranken,  entweder 
allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Arten  von  Streptok.,  kommt  aber 
im  Bachen  von  Nicht-Scharlachkranken  nicht  vor.  Wird  eine  Beincultur 
des  Streptok.  scarlatinae,  isolirt  von  einem  Scharlachkranken,  in  eine  Maus 
yerimpft,  so  vollzieht  sich  mit  ihm  eine  vollständige  Veränderung:  es  können 
Dämlich  nunmehr  2  verschiedene  Organismen  isolirt  werden,  ein  Streptok., 
welcher  dem  Streptok.  pyogenes  mehr  ähnlich  ist  als  die  ursprüngliche 
Cnltor,  und  ein  Bac.,  welchen  0.  als  den  Bac.  conglomeratu3  bezeichnet. 
In  10  tödtlichen  Fällen  von  Scharlach  konnte  G.  den  Streptok.  scarlatinae 
isoliren,  und  zwar  mehrere  Male  in  Beincultur.  Die  aus  der  Leiche  isolirten 
Streptok.  waren  aber  oft  nicht  so  characteristisch  wie  die  aus  dem  Bachen 
in  vivo  gewonnenen*.  Pakes, 

10.   Kokken  bei  Masern 

S26.  Elgart,  J»j  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Scharlachs  und  der 
Masern  (Wiener  klin.  Wchschr.  No.  38  p.  852).  —  (S.  106) 

327«  Lesage,  Note  sur  la  rougeole  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  9 
p.  203).  —  (S.  105) 

328.  Pinna,  G.,  e  Mariani  G«,  Studio  batteriologico  sulle  squame  dei 
morbülosi  (D  Poüclinico  vol.  VH-M.  fasc.  7).  —  (S.  106) 

Naeh  Lesage  (827)  findet  sich  bei  Masemkranken  während  der  Erup- 
tionsperiode im  Nasenschleim  und  KehlkopfiBecret  wie  auch  im  Blute  ein 
sehr  kleiner  Mikrok.  in  zoogloeaartigen  Haufen,  nach  Gbam  nicht  darstell- 
bar, auf  gewöhnlichem  Agar  in  Form  ganz  zarter  Colonien  (wie  Streptok. 


*)  Es  bedarf  wohl  kaum  eines  besonderen  Beweises,  dass  der  von  GK)bi>ok  ge- 
züchtete ,Streptok.  scarlatinae*  nichts  anderes  ist,  als  der  allbekannte  Streptok. 
pjogenes.   Bournfforten, 
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oder  Inflaenzabac.)  wachsend.  Kaninchen ,  in  Cultar  subcutan  oder  intra- 
venös eingeimpft,  tOdtet  er  in  2-20  Tagen  unter  Erscheinungen  h&nor- 
rhagischer  Septikämie,  mit  besonderer  Betheiligung  der  Lungen  und  unter 
Verbreitung  durch  den  ganzen  Körper.  Die  Thiere  sterben  auch  an  gleicher 
Septik&mie,  wenn  man  ihnen  Nasenschleim  Kasemkranker  in  die  Nase 
streicht  oder  Blut  Masernkranker  iigicirt.  Abel. 

Pinna  und  Hariani  (328)  haben  bezüglich  der  in  den  Epidermis- 
schuppen  Masernkranker  anzutreffenden  Mikroorganismen  und  deren 
Virulenz  eine  Reihe  von  experimentellen  Forschungen  unternommen.  Unter 
den  angetroffenen  zahlreichen  Bacterienformen  gelang  es  P.  und  M.  einen 
Mikroorganismus  zu  isoliren,  den  sie  mit  dem  Namen  Staphylok«  pyo- 
genes  hämorrhagicus  bezeichnen,  der,  wenn  auch  durch  einige  Kenn- 
zeichen mit  den  gewöhnlichen  Staphylok.  verwechselt  werden  kann,  in 
Folge  seines  culturellen  Verhaltens  aber  und  seiner  Pathogenität  doch  der- 
art verschieden  ist,  dass  er  mit  Recht  und  Fug  als  eine  bisher  ungekannte 
Species  angenommen  werden  kann*.  Trambusti. 

In  einem  Kinderkrankenhause,  dessen  beschränkte  Räumlichkeiten  die 
Isolirung  von  Masern-  und  Scharlachkranken  nicht  gestatteten,  liess  Elgart 
(326)  die  Nachbarn  der  Kranken  täglich  2mal  5  Minuten  desinftcirende 
Lösungen  wie  Aqua  calcis  und  Aq.  dest  aa,  Add.  boric.  3^/^,  Jodi  trichlor. 
0,05®/o,  Natr.  chloric.  3^/o  inhaliren,  in  der  Voraussetzung,  dass  Scharlach 
und  Masern  vom  Respiraüonstractus  aus  inficiren.  Seit  Einfflhrung  dieser 
Inhalationen  kamen  keine  Spitalinfecdonen  mit  Morbilli  und  Scarlatina 
mehr  vor,  während  sie  vorher  zahlreich  gewesen  waren.  AbeL 

11.  Kokken  bei  Tjrphus  exanthemaücms 

329.  Balfour,  A.,  and  G.  Porter,  A  research  into  the  bacteriology  of 

typhus  fever,  preliminary  notice  (Edinburgh  Med.  Joum.  1899  N.  S.  5 

p.  141). 
880.  Balfour,  A«,  and  C.  Porter,  The  Bacteriology  of  typhus  fever 

(Edinburgh  Med.  Joum.  1899  N.  S.  6  p.  522). 

(Pole,)  Verbreitung  des  Flecktyphus  in  Böhmen  (Verhandl.  d. 

17.  Congr.  f.  innere  Mec.  p.  217.  Wiesbaden  1899). 

Balfour  und  Porter  (829,  830)  cultivirten  aus  dem  Blute  von 
Typhus  exanthematicus-Eranken  einen  Diplok.  Da  derselbe  sich 
nie  bei  Gesunden  fand,  glauben  Verff.,  dass  er  bei  Typh.  exanth.  ätiologisch 
eine  Bolle  spiele.  Als  sie  aber  später  das  Blut  von  Typhus  abdominalis- 
Kranken  untersuchten,  fanden  sie  denselben  Diplok.  in  40  unter  46  FäU^. 
Dieser  Kokkus  ist  denjenigen  ähnlich,  welchen  Brühl  und  Dünnr  be- 
schrieben. Pakes, 

12.   JlUkrokokkus  melitensis* 

381.  Streng  and  Musgrave,  The  occurrence  of  Malta -fever  in  Manila 
(Philadelphia  Medical  Journal  Nov.  29). 

*)  Das  mu88  ich  besweifeln.   BaumfforUn, 
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S32.  Zammit^  T«,  The  senim  dingnoBis  of  Malta-fever  (Brit.  med.  Jonm. 
no.1  p.315). 

Zammlt  (882)  ftnd,  daas  der  Eokkas  auf  Seewasser- Agar  nicht  wächst, 
während  er  anf  einem  Nährhoden  gedeiht,  der  ans  einer  mit  Agar  ver- 
setzten Lfeong  normaler  menschlicher  Fäces  bereitet  wird.  Bezüglich  der 
S^romreation  fieuid  Z.  nichts  Nenes.  Paies. 

Strong  nnd  MnsgraTe  (381)  züchteten  ans  der  Leber  und  Milz  eines 
Patienten,  der  nnter  unklaren  fieberhaften  Erscheinungen  zu  Grunde  ge- 
gangen war,  einen  Mikrok.,  den  sie  für  den  Mikrok.  melitensis  ansprechen. 
Derselbe  rief  bei  2  Affen  wiederum  eine  fieberhafte  Erkrankung  hervor;  das 
Serum  dieser  Thiere  so¥rie  das  eines  Patienten,  der  sich  mit  diesem  Eokkus 
eine  Laboratoriumsinfection  zugezogen  hatte,  agglutinirte  stark  die  Mikrok. 

Ketnpner. 

18,  Kokken  bei  GtolenkrheumatiBmiiB 

SS8.  Cliarriily  Ätiologie  du  rhumatisme  articulaire  (Semaine  m6d.  p.  82). 

—  (S.  108) 
SS4.  Litten^  TLj  Ueber  die  maligne  (nicht-septische)  Form  der  Endocar- 

ditis  rheumatica  (Berliner  klin.Wchschr.  1899,  No.28, 29).-— (S.  108) 
3S&.  Oppenheim,  B»,  n.  A«  Lippmann,  Contribution  k  r^tude  bactMo- 

logique  du  rhumatisme  articulaire  aigu  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de 

BioL  no.  8  p.  180).  —  (S.  107) 

356.  Poynten,  F.  J^  and  A«  Paine,  The  Etiology  of  Rhenmatic  fever 
(Lancet  no.  2  p.  861,  932).  —  (S.  108) 

357.  Westphal,  Wasaermaiin  und  Malkoff,  üeber  den  infectiösen 
(Jharacter  und  den  Zusammenhang  von  acutem  Gelenkrheumatismus 
nnd  Chorea  (Berliner  klin.  Wchschr.  1899,  No.  29).  —  (S.  109) 

Oppenheim  und  Lippmann  (835)  untersuchten  in  9  FäUen  von 
acutem  Oelenkrheumatismus  das  Blut  (20  ccm  Aussaat),  in  einem  zehnten 
das  Pleuraexsudat  bacteriologisch.  In  4  Fällen  war  das  Resultat  negativ 
(2  leichte,  bereits  behandelte  Fälle,  1  mit  acutem  Nachschub  eines  chro- 
nischen BJieumatiBmus,  1  schwerer  Fall).  In  den  anderen  Fällen  ging  regel- 
mässig in  anaSrob  gehaltenen  BOhrchen  mit  Milch,  in  die  je  4-5  ccm  Blut 
eingesät  worden  waren,  ein  Diplok.  auf,  während  aärobiotische  und  an- 
aSrobioÜsche  Bouillonculturen  und  a&robiotische  liilchculturen  steril  blieben. 
Der  Diplok.,  aus  etwas  länglichen  Kokken  bestehend,  soU  sehr  beweglich 
Min  (1),  sich  mit  Anilinfarben  und  nach  Gsam  tingiren.  Fortgezüchtet 
wächst  er  in  Bouillon  afirob  und  anaSrob  (!)»  anf  Agar  in  Form  kleiner 
durchscheinender  Colonien,  ähnlich  auf  Oelatine,  die  er  nicht  verflüssigt. 
Milch  coagulirt  er.  In  dem  Pleuraexsudat  des  einen  Falles  liess  sich  der 
Kokkus  schon  im  Ausstrichpräparate  mikroskopisch  nachweisen.  1  ccm 
BoulDoncnltur  genügte,  um  Hause  von  der  Subcutis  aus,  unter  septikämischer 
Verbreitung  des  Mikrobions,  zu  tödten^.  Abel, 

')  Die  Abhandlung  erweckt  nicht  den  Eindruck  e^Obcter  Arbeit.  Ref, 
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Es  gelang  Poynton  und  Paine  (336)  Kokken  in  8  Fftllen  von 
Rhenmatismns  zu  isoliren  und  durch  Ii^'ectiion  derselben  bei  Kaninchen 
BhenmatismoB  hervorznmfen*.  Die  Kokken  scheinen  am  besten  anaerob  zu 
wachsen  anf  Milch  oder  Bouillon,  welche  mit  Milchsänre  ein  wenig  san^r 
gemacht  worden  sind.  Verff.  glauben,  dass  ihr  Kokkus  mit  dem  von  Tbi- 
BOULBT  nnd  Wassebmank  beschriebenen  identisch  ist.  Pakes. 

NachCharrin  (333)  istfardie  Aetiologie  des  Gelenkrheumatis- 
mus eine  Anzahl  verschiedener  Mikrobien  verantwortlich  zu  machen,  von 
denen  keines  absolut  constant  ist.  Auch  er  hat  am  häufigsten  den  Staphylok. 
alb.  gefunden,  so  erst  kürzlich  in  zwei  Fällen  von  Kheumatismus  der  kleinen 
Gelenke  nach  einer  Mandelentzündung,  deren  Eiter  gleichfalls  Staphylok. 
enthielt.  Man  kann  vielleicht,  wie  man  bei  der  Pleuritis,  Bronchitis,  An- 
gina, Peritonitis  verschiedene  Bacterien  als  Erreger  annimmt,  so  auch  beim 
Gelenkrheumatismus  verschiedene  Formen  auf  bacteriologischer  Grundlage 
unterscheiden.  Neben  Staphylok.  alb.  und  aur.  sind  Colibac.  und  Streptok. 
gefunden  worden,  welch'  letztere  namentlich  in  den  subacuten  und  chro- 
nischen Fällen  angetroffen  werden,  abgesehen  von  jenen  schweren  Fällen, 
die  durch  ana^robe  Bacterien  hervorgerufen  werden.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Infection  mit  diesen  Mikrobien  leicht  zu  Stande  kommt,  wenn  man  dem 
Versuchsthier  zur  Herabsetzung  der  bactericiden  Kraft  Säuren,  besonders 
Milchsäure,  injicirt.  Daher  ist  das  Zustandekommen  der  Infection  beim 
Gelenkrheumatismus,  der  von  Alters  her  zu  den  Säure-Dyskrasien  gerechnet 
wird,  nichts  Ungewöhnliches.  In  Folge  erblicher  Anlage,  Ernährung,  Kälte 
und  besonders  Feuchtigkeit,  welche  die  Säureausscheidung  durch  die  Hant 
herabsetzt,  tritt  eine  Alkalescenzabnahme  des  Plasmas  ein  und  die  Krank- 
heit entwickelt  sich  mit  oder  ohne  Hilfe  der  im  Körper  präexistirenden 
Bacterien.  In  den  meisten  Fällen  übernehmen  diese  die  Vermittelung  der 
Infection.  Ziemke. 

Litten  (334)  trennt  von  den  im  Verlauf  des  acuten  Gelenkrheumatis- 
mus auftretenden  Endocarditiden  eine  Form  ab,  die  er  streng  von  den 
septischen  Formen  getrennt  wissen  will.  Er  bekämpft  wohl  mit  Recht  die 
häufiger  zu  hörende  Angabe,  dass  beim  acuten  Gelenkrheumatismus  eine 
rheumatische  Endocarditis  „in  die  septische  Form  fibergegangen  sei".  Cr 
nennt  die  zu  beschreibende  Form  eine  maligne;  von  den  20  von  ihm  beob- 
achteten Fällen  haben  19  letal  geendet  Neben  klinischen  Unterschieden 
ist  anatomisch  characteristisch  ffir  diese  Form  gegenfiber  der  septischen 
Endocarditis  das  Fehlen  jeder  Eiterung  im  Körper.  Die  Ergüsse  in  die 
Gelenke  sind  niemals  eiterig,  nur  serös  oder  trfibserös,  die  etwa  vor- 
handenen Infarcte  zeigen  nie  eine  eiterige  Einschmelzung.  Das  BCd  an 
den  Herzklappen  ist  ein  sehr  wechselvolles,  von  den  feinsten  verrucdeen 
Auflagerungen  bis  zu  den  schwersten  ulcerösen  Processen.  Es  wird  auch 
gelegentlich  das  rechte  Herz  befallen.  Characteristisch  sind  femer  Haut- 
blutungen  (Verwechslungen  mit  Peliosis  rheumat.)  und  hämorrhagische 
Nephritis.  Unter  7  Fällen  nun,  bei  denen  die  bacteriologische  Untersuch- 


^)  Das  klingt  sehr  wimderlich.    Baumgarten. 
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ong  mit  allen  modernen  Hüfsmitteln  yorgenommen  werden  konnte,  feuiden 
sich  in  zweien  feine  Kettenkokken,  deren  Eigenschaften  näher  geschil- 
dert werden  nnd  die  nicht  mit  dem  Streptok.  pyog.  übereinstimmen  soUen*. 
In  dem  einen  Fall  wnrden  die  Kokken  ans  dem  Blut  und  Gelenkinhalt  beim 
Lebenden  gewonnen,  im  2.  ans  den  Auflagerungen  der  Herzklappen  und 
der  Milz.  Auf  Agar  wachsen  sie  als  feinste  thautropfenartige  Colonien, 
Bouillon  wird  gleichmässig  getrflbt,  kein  Bodensatz,  im  Gelatinestich  massig 
gutes  Wachsthum  kleiner  runder  weisslich-grauer  Golonien.  Bei  der  Ver- 
impftang  auf  Mftuse  und  Meerschweinchen  erwiesen  sie  sich  als  in  hohem 
Grade  virulent.  0,5  ccm  (24stündiger  Bouilloncultur)  erwiesen  sich  als 
hinreichend,  um  die  Thiere  nach  24-36  Stunden  zu  tOdten.  Ob  wir  in  den 
gefundenen  Kokken  die  Erreger  des  acuten  Gelenkrheumatismus  vor  uns 
sehen  oder  der  durch  denselben  bedingten  Endocarditis,  darüber  drückt  sich 
L  noch  sehr  zurückhaltend  aus.  Henke, 

Westphal,  Wassermann  und  Malkoff  (337)  hatten  Gelegenheit 
einen  Fall  von  typischer  Chorea  nach  Gelenkrheumatismus  genauer  bacterio- 
logisch  zu  untersuchen.  Es  handelte  sich  um  eine  jugendliche  Patientin, 
die  an  acutem  Gelenkrheumatismus  erkrankt  war  und  nach  etwas  über 
einem  Monat  nachher  die  typischen  Zeichen  einer  sehr  schweren  Chorea 
acquirirte.  Anschwellungen  oder  Schmerzhaftigkeit  an  den  Gelenken  war 
nicht  mehr  nachweisbar.  Nach  etwa  14  Tagen  starb  Patientin,  sie  hatte 
zuletzt  hohe  Temperaturen  dargeboten.  Die  wenige  Stunden  nach  dem 
Tode  vorgenommene  Section  ergab  ausser  allgemeiner  Hyperämie  der  inneren 
Organe  eine  ganz  frische  Endocarditis  und  eine  frische  parenchymatöse 
Nephritis.  Es  gelang  nun  Wassbsicakn,  aus  streng  aseptisch  entoommenen 
Theilen  der  Mitralklappe,  dem  Gehirn  und  dem  Blute  feine  Streptok. 
zu  züchten,  die  bei  einer  grossen  Zahl  von  Kaninchen  immer  typische 
multiple  Gelenkentzündungen  hervorzurufen  im  Stande  waren.  Es  findet 
sich  in  den  Gelenken  ein  trüb -seröses  Ezudat,  aus  dem  die  verimpften 
Kokken  wieder  zu  gewinnen  sind,  welche  wieder  dieselbe  Polyarthritis 
bervorznmfen  im  Stande  sind.  Am  besten  wachsen  die  Kokken  auf 
stark  alkalischem  Agar  aus  Schweinefleischbouillon  und  bei  Verwendung 
von  2^/o  Pepton -Chapoteaut.  Ob  die  früher  von  v.  Lxtdbn  und  Ebicbth, 
ebenso  die  von  LrrrBN  gefundenen  Kokken  mit  den  hier  gefundenen  identisch 
sind,  ist  mangels  beweisender  Thierversuche  nicht  feststehend.  In  vielen 
Punkten  stimmen  die  Beftinde  überein.  Ob  der  gefiindene  Kokkus  den 
alleinigen  Erreger  des  acuten  Gelenkrheumatismus  darstellt  (hier  zuerst 
gefunden  in  einem  Fall  von  postrheumatischer  Chorea),  wagt  Wassbrmakk 
auch  nicht  zu  entscheiden.  Weitere  Untersuchungen  an  Lebenden  ver- 
sprechen wenig  Erfolg,  weil  sogar  in  der  Leiche  die  Kokken  in  sehr  geringer 
Zahl  vorhanden  waren.  So  müssen  ausgedehnte  bestätigende  Untersuchungen 
abgewartet  werden.  Henke. 


*)  Diese  Annahme  dürfte  doch  Zweifeln  begegnen.   Baumgarten. 
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14.   Kokken  bei  Pemphigus  neonatoram 

S88.  Bergholm 9  IL,  Bakteriologiska  nndersökningar  af  inneh&Uet  i 
pemphigosbl&sor  vid  fall  af  Pemphigus  neonatoram  [Bacteriologiflche 
Untenachungen  des  Inhalts  von  Pemphignsblasen  bei  FftUen  von 
Pemphigus  neonatorum.]  Ans  der  Entbindungsanstalt  za  HeLdng- 
fors  (Finska  Läkaresällsk.  Handl.  Bd.  42,  H.  10  p.  1063). 

Bergholm  (388)  hat  Pemphignsblasen  („Pemphigus  neona- 
torum**)  von  6  Fällen  aus  einer  kleinen  Frttl^jahrsepidemie  bacterio- 
logisch  untersucht  In  sämmtlichen  hat  er  nur  eine  einzige  Kokkuaart 
nachweisen  können,  welche  hauptsächlich  mit  der  von  Whepham  beechrie- 
benen  übereinstimmte.  Der  unter  aseptischen  Cantelen  genommene  Blasen- 
inhalt wurde  in  sterilem  Wasser  aufgeschwemmt  und  dann  auf  Agar,  Pepton- 
Bouillon,  hohen  Traubenzucker  (anaSrob)  und  Gelatine  geimpft.  Die  Bohren 
wurden  bei  36^  gehalten.  Bei  Zimmertemperatur  erfolgte  kein  Wachsthnm 
(also  auf  solider  Gelatine  nicht).  Die  Kokken  waren  oft,  besonders  in  Bouillon, 
zu  Diplok.  geordnet  Eine  Kapsel  wurde  nicht  gesehen.  Qbam  posiÜT. 
Milch  wurde  coagulirt.  Mäuse  wurden  getOdtet  Stedss^, 

15.  Kokken  bei  Impetigo  contagiosa 

889*  Kaufmann,  B.,  Untersuchungen  zur  Aetiologie  des  Impetigo  con- 
tagiosa (Arch.  f.  Dermat  und  Syphilis  Bd.  49  H.  2/3). 

Während  von  älteren  Untersuchen!  noch  Hyphomyceten  als  Erreger  der 
Impetigo  contagiosa^  angesehen  werden,  neigt  man  sich  jetzt  der  An- 
sicht zu,  dass  Spaltpilze  hierbei  eine  Bolle  spielen.  Kanftnann  (389) 
will  nun  als  Erreger  genannter  Krankheit  einen  Kokkus  geAmden 
haben,  der  in  sehr  vielen  Hinsichten  dem  gewöhnlichen  Staphylok.  albus 
resp.  aureus  ausserordentlich  ähnlich  ist  Thatsächlich  gelang  es  ihm  in 
sämmtlichen  (23)  der  von  ihm  untersuchten  Fälle  einen  und  denselben 
Kokkus  sowohl  mikroskopisch  darzustellen  als  auch  rein  zu  zttchten  und 
mit  den  Reinculturcn  beim  Menschen  typische  Impetigoblasen  zu  erzeugten. 
Als  Nährboden  benutzte  K.,  da  derselbe  sich  in  der  Folge  als  ganz  geeig- 
net erwies,  gewöhnlichen  Peptonagar  mit  Sproc.  Glycerin.  Die  Differenzen 
zwischen  echten  Staphylok.  und  dem  von  ihm  gefundenen  sind  kurz  folgende: 
1.  kleinere,  matter  glänzende  und  weniger  cohärente  Colonien  als  bei 
Staphylok.  pyog.,  2.  raschere  Coagulation  von  Milch,  3.  in  Bouillon  kleine 
kurze  Ketten  und  geringere  AlkalescenzbUdung,  4.  andere  Art  der  Gela- 
tineverflfissigung,  5.  geringere  Resistenz  (Verf.  giebt  Jedoch  an,  dass  sein 
Kokkus,  Tage  lang  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt,  lebensfähig 
blieb.  Bef;).   6.  Bei  Verimpfung  auf  die  menschliche  Haut  erzeugte  er 


')  Jahresber.  m,  1887,  p.  18-20;  IV,  1888,  p.  246-247;  IX,  1893,  p.  26;  XU, 
1896,  p.  643,  718.  Ref. 
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Mikrokokkna  bei  nekrotiBcher  Mastitis  der  Ziegen. 

Blasen  mit  meiBt  serOeem  Inhalt  7.  Für  Kaninchen  ist  er  weniger  virulent 
als  der  Staphylok.  pyog.  Das  tinctorielle  Verhalten  (Gram:  +)  ist  dasselbe 
wie  bei  dem  gewöhnlichen  Staphylok.  Zum  Schloss  fahrt  E«  als  fernere 
beweisende  Momente  fttr  die  Specifität  seines  Eokkos  die  fast  genau  identi- 
schen Befunde  an,  die  namentlich  ünva  and  Frau  Dr.  Trachslbb^  bei  ihren 
Untersnchnngen  über  Impetigo  vulgaris  gemacht  haben*.  Symanaki. 

16.  3iTPtokokkii8  üaroimiiioBUB' 

340.  Elmanor,  Zur  Frage  über  epizootische  Lymphangitis  [Russisch] 
(Archiv  f.  Vet-Wissensch.  Heft  7  p.  329;  Ref.  in  Sohütz-Ellbn- 
bebosb-Baüm's  Jahresbericht). 

Epizootische  Lymphangitis  der  Pferde  kommt  nach  Elmanor 
(340)  im  Nowgorod'schen  Gouvernement  häufig  vor  (1896  114  Fälle)  und 
giebt  zur  Verwechslung  mit  Rotz  Veranlassung.  Die  wesentlichste  Er- 
scheinung ist  die  Bildung  multipler  GFeschwüre;  Mallelni^jectionen  gaben 
weder  Ortliche  noch  thermische  Reactionen.  Im  Eiter  Hessen  sich  eiförmige, 
doppeltcontourirte,  mit  heUem  Kern  versehene  OebildCi  der  ,Eryptok. 
farciminosus'  nachweisen.  Johne. 


n.  Mücrokokkiu  bei  nekrotischer  Mastitis  der  Ziegen 

^1.  LeblanCy  F.,  Mammite  gangr^neuse  de  la  chövre  (Joum.  de  m6d. 
v6t6r.  Bd.  50, 1899,  p.  272,  459). 

Leblane  (341)  fand  bei  einer  nekrotischen  Mastitis  der  Ziege  als  Ur- 
sache des  Leidens  einen  kleinen,  nach  Gaam  f&rbbaren  Mikrok.,  ähnlich 
dem  Mikroorganismus,  den  Nocabd  bei  der  Arraignde  der  Schafe  ftaiä.  In 
einem  andern  Fall  war  die  Krankheit  durch  einen  aSroben  nach  Gaam 
Albbaren  Bac.  bedingt.  ChdUeheau. 


')  Monatsh.  f.  pract.  Dermatol.  No.  7  und  8.    Ref. 

*)  Ich  erlaube  nicht,  daiis  die  angeführten  Merkmale  eine  durchffreifende  Ver- 
schiedenheit des  obigen  Kokkus  von  dem  gewöhnlichen  Staphylok.  pyoffenes 
anreos  begründen  können,  weil  letcterer  je  nach  seiner  Herkunft,  nach  seinem 
Alter  etc.  Abweichungen  von  dem  typischen  Verhalten  zeigt,  welche  die  Be- 
sonderheiten mit  einschliessen  dfirften,  die  als  beseicbnend  für  die  Specifidtftt 
des  obigen  Eokkns  angeführt  worden  sind.  Baumgarien, 
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b)  Bacillen 

1.  Milzbrandbacillus 

Referenten:  Prof«  Dr.  H.  Eppingrer  (Graz), 
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—  (S.  143) 

345.  Bemdt,  E«,  üeber  die  Veränderungen  der  Milzbrandbadllen  in 
faulendem  R&iderblute  ausserhalb  des  thierischen  KOrpers  (Ctbl.  f. 
Baeter.  Bd.  28  p.  648).  —  (S.  125) 

346.  Bousfleldy  E.  C,  A  case  of  Anthrax:  ezcision  of  pustule:  recovery 
(Lancet  no.  2  p.  1133).  [Der  Inhalt  ergiebt  sich  aus  dem  Titel. 
Pakes.] 

347.  Casagrandi,  0.^  Studii  sul  carbonchio  ematico  (memoiria  3a)  Pro- 
prietä  del  siero  extravasale  degli  animali  sani,  infetti  e  immunizzati 
sui  bacilli  del  carbonchio  (Annal.  d'igiene  speriment  &8C.  3).  — 
(S.  138) 

348.  Casagrandi,  0.,  Studi  sul  carbonchio  ematico.  (Memoiria  4.)  Cul- 
ture  in  albuminato  alcalino  (Ibidem  vol.  10  fasc.  4).  —  (S.  126) 

349.  Clarke,  E.  A.,  A  case  of  Anthrax  (Lancet  no.  2  p.  1346).  [Quelle 
der  Infection  wahrscheinlich  Schweineborsten.  Pakes,] 

350.  Coates,  M.,  Ten  cases  of  malignant  pustule  (Lancet  p.  164).  — 
(S.  141) 

351.  Gonradl,  BL,  Bactericidie  und  Milzbrandinfection  (Ztschr.  f.  Hygiene 
Bd.  34,  p.  185).  —  (S.  132) 

352.  Corradi,  G.,  La  pustola  maligna  di  origine  commerciale  ed  industriale 
a  Genova  (Rivista  dlgiene  no.  14,  15).  —  (S.  142) 

353.  DanysZy  J.,  Immunisation  de  la  Bact^ridie  charboneuse  contre 
Paction  du  sörum  du  rat.  Formation  et  nature  des  „anticorps^  (Annal. 
de  rinst  Pastsub  1 14  no.  10  p.  641).  —  (S.  129) 


Milzbrandbacillus.  Literatur.  113 

354.  DiTalos  und  Acosta,  El  carbnnclo  (Crönica  m^-qair.  de  la  Habana 
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(Schulz,  B.,)  Beschreibung  eines  Bacillus,  welcher  dem  Milzbrand- 
erreger  sehr  ähnlich  ist  (Mittheil.  d.  landwirthsch.  Inst  d.  KgL  üniT. 
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587.  Wedekind  n.  And«,  Fftlle  von  üebertragong  des  Milzbrandes  auf 
Pferde,  Schweine,  Hnnde  n.  Katzen  (Berliner  Archiv  f.  Thierheilk. 
Bd.  26  p.  341).  —  (S.  143) 
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Phüudix  (382).  Wenn  man  einem  Kaninchen  abgeschwächte  Mzbc.t 
inoculirt  und  ihm  einige  Zeit  darnach  die  regionären  Lymphdrüsen  ent- 
nimmt, diese  zerkleinert  und  in  Bouillon  verimpft,  so  erhält  man  Beincul- 
toren  des  ^Bac.  anthracis  daviformis'.  Dann  und  wann  kommen  aber  neben 
diesen  rundliche,  einzeln  stehende  oder  gehäufte  Generationen  vor,  die  aus 
Diplok.-  oder  Streptok.-artigen  Gebilden  bestehen.  Ph.  impfte  auch  Hunde 
mit  virulenten  Mzbc.  am  Schenkel,  entnahm  ihnen  bald  darauf  die  regio- 
nären Lymphdrüsen»  zerkleinerte  diese  und  verimpfte  sie  in  mehrere 
Kolben.  Es  wuchsen  Mikrok.- artige  Gebilde  einzeln  und  in  Form  von 
Ketten.  Um  diese  Gebilde  zu  bestimmen,  verfUir  Verf.  so,  dass  er  CoUodium- 
säckchen  mit  virulenten  Mzbc.  einem  Hunde  in  die  Bauchhöhle  verimpfte 
and  sie  nach  einigen  Wochen  untersuchte.  Da  fand  er,  dass  die  Säckchen 
mit  einer  milchigen  Flüssigkeit  gefüllt  erschienen,  die  nur  aus  kokken- 
gleichen GFebilden  bestanden,  die  einzeln  lagen  oder  Ketten  bildeten.  Keine 
Spur  von  Bac.  Die  kokkengleichen  Elemente  waren  nicht  virulent  In 
Bouillon  versetzt,  wuchsen  sie  wieder  zu  kokkengleichen  Elementen  aus. 
Diesen  Versnch  wiederholte  Ph.  einige  Mal  und  immer  mit  demselben 
Resultate.  Es  wurden  also  Mzbc.  im  Hundekörper  abgeschwächt  und  in 
Kokken  verwandelt  und  zwar  unter  dem  Einfluss  dialysirbarer  KOrper. 
Das  Alles  ging  viel  schneUer  vor  sich,  wenn  Verf.  die  Säckchen  statt  mit 
Bouillon  mit  Hundeserum  gefüllt  hat.  In  den  Lymphdrüsen  geht  auch  so 
etwas  vor  sich,  und  werden  die  Blutzellen  da  den  Einfluss  üben.  Davon 
überzeugte  sich  Ph.,  wenn  er  an  den  Gollodiumsäckchen  Löcher  anbrachte, 
durch  die  die  weissen  Blutzellen  eindrangen  und  jene  Umwandlung  an  den 
Mzbc  hervorgerufen  hatten.  Ph.  schliesst :  Im  Hundekörper  geht  der  Mzbc. 
Modifieationen  ein,  die  unter  Verlust  der  Virulenz  sich  ausbilden.  Es  ändert 
sich  ihre  Form,  die  Stäbchen  werden  kürzer,  theilen  sich  schneller,  bis  sie 
nur  kokkengleiche  Elemente  bieten.  Daher  die  Bezeichnung:  Bac.  anthra- 
cis  brevigemmans.  £st-ce  une  varietö  ou  une  espice?  Diese  Frage  sollen 
weitere  Untersuchungen  entscheiden^.  Eppmger. 

Klett(365)  verwendete  zur  anaör oben  Züchtung  des  Mzbc.  Buch- 

t)  Mzbc.  BS  Milzbrandbacillus  bezw.  Milzbrandbacillen.  Red. 

')  Hoffentlich  wird  uns  der  Verf.  bald  darüber  berichten,  dass  er  darauf  ge- 
kommen ist,  dass  die  fraglichen  Gebilde  Degenerationsersdieinungen  sind,  zu- 
mal bekanntermaaasen  der  Hundekörper  einen  den  Mzbc.  unzuträglichen  Nähr- 
boden abgiebt.  Ref. 
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NSB'sche  Röhren.  In  diese  that  er  mit  sporenlosem  Mzb.-Material  (Käiiae- 
blat,  Mänsemilz)  beschickte  AgarrGhrchen  and  fand,  dass  nach  zweitäg;!- 
gem  Verweilen  derselben  im  Bmtschrank  sich  Mzb.-Caltnren  mit  massen- 
haften Sporen  gebildet  hatten.  Der  Nachweis  der  Sporen  wurde  nicht 
nur  durch  die  mikroskopische  Untersachong,  sondern  aach  dadurch  erbracht, 
dass  ein  Partikelchen  der  gewachsenen  Cnltnren  in  sterilem  Wasser  aufge- 
schwemmt, diese  Anfschwemmong  10  Minuten  lang  einer  Temperatur  yon 
80^  im  Wasserbad  ausgesetzt  und  dann  über  eine  Agarplatte  oder  ein 
schräg  erstarrtes  Agarröhrchen  ausgegossen  wurde.  Nun  wuchsen  auf  den 
Platten  und  Röhrchen  Mzb.-Colonien  und  konnten  dieselben  natürlich  nur 
den  vorhandenen,  gedachten  Temperaturen  gegenüber  resistenten  Sporen 
entwachsen  sein.  Verf.  trachtete  dem  Einwände,  dass  seine  Versuche  nicht 
vollständig  anaörob  angestellt  wurden,  durch  die  Vorsichtsmaassregeln:  Ab- 
dichten des  Gummistopfens  der  BucHNBn'schen  Röhren,  Erhöhung  der 
Quantitäten  der  sanerstoffabsorbirenden  Reagentien,  Auspumpen  der  Luft 
aus  dem  Agamährboden,  zu  begegnen.  Auch  überzeugte  er  sich  davon,  dass 
unter  den  gebrauchten  Maassregeln  die  BüCHNEn'schen  Röhren  wirklich 
nur  Stickstoffifttmosphäre  enthielten  und  er  glaubte  somit  sicher  zu  sein,  dass 
die  Sporenbildung  unter  Abwesenheit  von  Sauerstoff  zu  Stande  gekommen 
ist.  Auch  dem  Einwände,  dass  Sporen  gebildet  wurden,  ehe  der  Sauerstoff 
völlig  resorbirt  worden  ist,  begegnete  K.  dadurch,  dass  er  die  Msch  geimpf- 
ten Röhrchen  in  BüCHNBB'schen  Röhren  10-12  Stunden  in  den  Eisschrank 
stellte,  so  dass,  da  in  dieser  Zeit  bei  gegebener  Temperatur  Sporen  nicht 
auswachsen  konnten,  inzwischen  bestimmt  aller  Sauerstoff  resorbirt  wurde 
und  daraufhin  erst  die  Sporen  also  in  Sauerstoff-freier  Atmosphäre  sich  ent- 
wickeln mussten.  K.  verwendete  dann  anderes  Nährmaterial,  auf  dem  auch 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  Mzbc.  gedeihen  und  beobachtete,  dass 
auf  demselben  unter  anaöroben  Verhältnissen  ebenfalls  Sporenbildong  zn 
Stande  kam.  Auch  dann,  wenn  viele  bis  zu  15  Generationen  von  einem 
Stamme  aus  in  BüCHNEB^schen  Röhren  auf  Agar  oder  Agar  +  3  Tropfen 
einer  2proc.  Natrium -sulftirosum  -Lösung  fortgezüchtet  wurden,  konnte  in 
allen  Generationen  Sporenbildung  beobachtet  werden;  daher  bei  fortge* 
setzter  Züchtung  in  BucHNBB'schen  Röhren  von  einer  Abschwächung  nicht 
die  Rede  sein  konnte.  Was  nun  den  Zeitpunkt  des  Beginnes  der  Sporen- 
bildung betrifft,  so  erscheint  die  letztere  in  den  BucmnsB'schen  Röhren 
etwas  verlangsamt  gegenüber  der  bei  aörober  Züchtung.  E.  erzielte  auch 
Sporenbildung,  wenn  er  sporenloses  Mzb.-Material  auf  Agarplatten  ans- 
säete,  die  er  in  geeigneter  Weise  in  einem  Exsicator  solchen  Verhältnissen 
aussetzte,  wie  die  Agarröhrchen  in  den  BüCHNBB'schen  Röhren.  Sonach 
dürfte  erwiesen  worden  sein,  dass,  entgegen  der  allgemeinen  Anschauung, 
zum  Zustandekommen  der  Sporenbildung  bei  Mzb.  nicht  die  Anwesenheit 
von  Sauerstoff  erforderlich  ist,  dass  dieselbe  vielmehr  auch  unter  anaöroben 
Verhältnissen  in  einer  Stickstoffatmosphäre  regelmässig  einzutreten  pflegt 
Dann  wurde  jene  Methode  anaörober  Züchtung  in  Anwendung  gezogen,  die 
durch  Einleitung  von  Wasserstoff  entweder  in  geimpfte  Reagensröhrchen,  die 
dann  abgeschmolzen  werden,  oder  in  den  BoTKiK^schen  Apparat  geübt  vdrd. 
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Zfichtang  bei  hoher  Temperatur« 

Hierbei  wurde  ein  sehr  yerlangsamtes  Auswachsen  der  Sporen  zu  Mzbc.  be- 
obachtet und  zwar  in  Form  von  kleinen  Colonien,  die  auf  schrftg  erstarrtem 
Agar  sich  oberflächlich  schleierartig  ausbreiten.  In  Bouillon  und  flüssiger 
Gelatine  (im  Bratschrank)  bildet  sich  ein  flockiger  Bodensatz  von  geringer 
IntenaitAt.  Sporen  wurden  aus  den  neugewachsenen  Mzbc.  bei  dieser  Art 
der  anafiroben  Züchtung  nicht  gebildet,  wiewohl  das  Aussaatmaterial  sporen- 
haltig  gewesen.  Controlculturen  anter  Luftzutritt  lieferten  Sporen,  was  be- 
weist, dass  nicht  asporogenes  Material  zu  den  Versuchen  gewählt  wurde, 
üebrigens,  wenn  die  erste  oder  auch  zweite  Generation  unter  Wasserstoff 
anaerob  gezfichteter  Colonien  Sporen  zeigten,  so  schwanden  auch  diese  in 
einer  der  nächstfolgenden  Generation,  Beweis,  dass  es  sich  um  schon  an- 
f3inglich  ausgesäte  Sporen  handelt;  das  geringe  Wachsthum  der  Colonie  zeigt 
sich  auch  bei  fortgesetzter  anaSrober  Züchtung,  und  ist  es  z.  B.  in  der  10. 
Generation  ebenso  gering  wie  in  der  ersten.  Allerdings  war  die  Virulenz 
der  10.  Generation  geringer  als  die  der  ersten.  Die  Lebensdauer  der  Mzbc. 
der  Colonien,  die  bei  Wasserstoffizuleitung  anaßrob  gezüchtet  wurden,  ist 
eine  beschränkte,  denn  schon  nach  14  Tagen  treten  Involutionserscheinungen 
aof.  In  der  3.  Woche  geht  manches  Mal  auch  die  Fortzüchtungsfähigkeit 
verloren;  im  Allgemeinen  dürften  8-10  Wochen  die  äusserste  Grenze  der 
Lebensfähigkeit  der  Bac.  sein.  Der  Grund  der  bei  anaßrober  Cultur  unter 
Zuleitung  von  Wasserstoff  ausbleibenden  Sporenbildung  und  des  damit  zu- 
sammenhängenden endlichen  Erlöschens  der  Lebensföhigkeit  ist,  nach  dies- 
bezüglichen Versuchen  zu  schliessen,  in  der  wachsthumsschädigenden  Ein- 
wirkung des  Wasserstoffes  zu  suchen,  und  das  hält  der  Autor  fOr  sehr 
wichtig,  da,  zumal  in  einer  Stickstoffiaitmosphäre  Sporen  sich  bilden,  in 
einer  WasserstoffAtmoephäre  nicht,  künftighin  der  Ausdruck  AnaSrobiose 
nfther  definirt,  d.  h.  durch  die  bestimmte  Angabe  der  Art  der  Züchtung  er- 
setzt werden  muss.  Nicht  das  Fehlen  von  Sauerstoff  ist  maassgebend,  son- 
dern die  in  Verwendung  kommende  Gasart.  Und  überdies  geht  auch  aus 
vorliegender  Untersuchung  hervor,  dass  der  Wasserstoff  den  Bacterien 
iregenüber  darchaus  nicht  das  indifferente  Gas  ist,  ftir  welches  er  bislang 
gehalten  wird.  Eppinger. 

Sien  (363)  stellte  sich  die  Aufgabe  zu  untersuchen,  wie  die  morpho- 
logischen Verhältnisse  der  Mzbc.  sich  gestalten,  wenn  sie  bei 
einer  Temperatur  von  42,5  0.  belassen  werden  und  dabei  bekannter 
Maassen  eine  Abschwächung  ihrer  Virulenz  erfahren,  worauf  die  Her- 
steUung  der  Vaccine  I  und  11  Pabteub  beruht.  Ausser  Agar -Bouillon, 
Kartoffeln,  Eiweiss  und  Eigelb  wurde  der  von  W.  Podwyssotzky  und  M. 
TAiuNouKHnni  zum  Studium  der  Plasmolyse  bei  Mzb.  empfohlene  Nähr- 
boden benutzt:  200  g  Msches  Ealbshirn  wird  fein  zerrieben,  hierauf  1  1 
Wasser  hinzugefügt  und  24  Stunden  stehen  gelassen.  Dann  werden  5  g 
Kochsalz,  16  g  Agar  und  15  g  Pepton  hinzugefügt  und  auf  120^  erhitzt, 
atkalisirt,  filtrirt,  in  Reagensgläser  gefüllt  und  nochmals  V4  Stunde  lang 
^  115^C.  gekodit.  In  diesem  Nährboden  ist  kein  Lecithin,  wie  das  obige 
Forscher  glauben,  denn  dieses  ist  in  H^O  nicht  löslich  und  bleibt  im  Filter 
zorflck.  Die  aof  besagten  Nährböden  gemachten  Mzb.-Cultnren  blieben  die 
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ganze  Beobachtnngszeit  über  im  Bratofen  bei  42,5^  C.  um  d^  Anstroek- 
nimg  der  Nährböden  bei  diesem  Verfahren  vorznbengen,  wurde  tSglidi  das 
im  Bratofen  zur  Verdonstnng  gelangende  Wasser  erneuert  und  die  einzelnen 
Böhrchen  mit  Eantschonkkäppchen  versehen.  Oder  es  worden  die  Böhrdien 
in  grosse  mit  Wasser  in  einer  Höhe  von  5  cm  gefeite  Glascylinder  gethan, 
die  mit  Deckeln  geschlossen  gehalten  wnrden.  Der  Imp&toff  worde  mit 
Mzbc.  inficirten  Mäusen  oder  verschiedenen  Mzb.- Stämmen  entnommen. 
Die  Mzbc.  wurden  theils  ungeftrbt,  theils  geförbt  untersucht,  was  sich  gleich 
blieb,  da  die  Veränderungen  immer  dieselben  blieben.  Als  sich  diese  That- 
sache  herausstellte,  wurde  immer  mit  wässeriger,  bis  zum  Dampfen  er- 
wärmter Lösung  von  Gentianaviolett  gefärbt,  worauf  AbsptQung  in  H^O, 
Eintauchen  in  l^/o  Essigsäurelösung  und  abermaliges  Abschwenken  in  iCo 
erfolgte.  Nach  Abtrocknung  wurde  in  H^O  untersucht,  um  die  Eapselver- 
hältnisse  besser  zu  übersehen.  Auch  auf  BAsss-EnNST'sche  Körperchen 
wurde  gefirbt.  Die  24  Stunden  bei  42,5^  C.  gehaltenen  Mzb.-Culturen 
enthalten  normale,  natürlich  kapsellose  Mzbc;  denn  Kapseln  haben  nur 
dem  Thiere  entnommene  Mzbc.  Dann  finden  dch  Mzbc.  mit  hellen  farb- 
losen Stellen  von  runder  Form,  die  den  Bacterienleib  dort,  wo  sie  vor- 
kommen, buckelartig  vortreiben  und  sporenähnlich  sind.  Es  sind  das  sogen, 
rudimentäre  Sporen,  die  aber  mit  den  richtigen  Sporen  nicht  zu  identifidren 
sind.  Ausserdem  fanden  sich  auffallend  lange  und  S-fÖrmig  gekrümmte 
Mzbc.  In  Bouilloncultnren  fanden  sich  ausser  normalen  Mzbc  solche,  die 
nicht  geradlinig  waren,  sondern  sich  wie  aus  Segmenten  zusammengesetzt 
darboten.  In  Ealbshimnährböden  fanden  sich  einzelne  Mzbc.  mit  hellen 
Höfen,  desgleichen  in  Kartoffel-  und  Eierplatten.  Betrefb  der  Verände- 
rungen der  Mzbc.  in  den  folgenden  Tagen  konnte  constatirt  werd^i,  dass 
sich  dieselben  einerseits  auf  Agar-,  Kalbshim-,  Kartoffel-  und  Eiweissböden, 
andererseits  auf  Bouillon  und  Eigelb  gleich  gestalteten.  Auf  den  erst- 
genannten Medien  ist  das  Auftreten  von  S-,  V-  und  geschlängelten  Formen 
am  2.  Tage  Regel.  Das  Protoplasma  schlägt  sich  an  den  KapselwSnden 
nieder  oder  quillt  auf.  Am  3.  Tage  ist  die  Kapsel  deutlicher,  und  der  am 
2.  Tage  beginnende  Protoplasmazerfall,  sowie  die  grosse  Menge  der  S-Formen 
und  gequollenen  Stellen  werden  in  allen  Culturen  beobachtet.  Vom  4.-6.  Tage 
sind  Kapselconturen,  leere  Kapseln,  Retraction  des  Protoplasma  und  Mole- 
kularbewegung innerhalb  der  Kapseln  zu  verfolgen.  Vom  6.  Tage  an 
nehmen  die  gequollenen  Formen  noch  zu,  oder  die  Bacterien  zerMlen  inner- 
halb der  Kapseln  in  viele  punktförmige  Gebilde.  Von  diesem  Zei^unkt 
wird  der  Zerfall  immer  stärker.  In  Bouillon-  und  Eigelb -Culturen  sind 
diese  Erscheinungen  nicht  so  regelmässig  ausgesprochen;  man  sieht  undeut- 
liche Conturen,  deutliche  Segmentirung  und  Zerfall  durch  Bröckelnng. 
Diese  Erscheinungen  ähneln  in  etwas  der  sogen.  Plasmolyse.  Der  Verf. 
stellt  sich  betreffe  des  Begriffes  der  Plasmolyse  auf  den  Standpunkt,  den 
Alfbsd  Fisches  in  Bezug  auf  diese  Erscheinung  im  Zellleben  eingenommen. 
Er  ahmte  die  VersucheA.FiscHEB^s  nach,  durch  die  Plasmolyse  herbeigeführt 
wird  (siehe  Orig.)  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Formverschieden- 
heiten der  Mzbc  bezw.  Erscheinungsweisen  derselben  bei  ihrem  Wachsthum 
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in  einer  Temperatur  von  42,5®  C.  nicht  als  solche  sich  immer  gleichbleibende 
Encheihimgen  der  Plasmolyse  gedeutet  werden  können.  Vielmehr  fasst  er 
sie  als  Degenerationsyerh&ltnisse  der  Mzbc.  aof ,  hervorgenfen  durch  die 
Entwickelnng  bei  hoher  Temperatur.  Es  erscheint  dem  Verf.  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  Degenerations-  und  Involutionsformen,  die  durch 
das  Waehsthum  bei  42,5®  C.  resultiren,  die  Abschwächung  des  Mzbc,  das 
Ayirulentwerden  seiner  Cnltur  bedingen.  Und  so  wflrde  die  Abschwächung 
des  Mzbc  nach  Pastbüb,  die  Herstellung  der  Vaccine  bei  42®-43®,  wahr- 
scheinlich dadurch  herbeigefUhrt,  dass  die  Hitze  eben  die  geschilderten 
Degeneradonsformen  zeitigt  Eppinger, 

Malfltano  (369).  Wenn  man  Aufschwemmungen  einer  248ttlndigen 
Gelatine-Mzb.-Cultur  in  sterilem  Wasser  bei  80-50®  hält,  so  sieht  man 
schon  nach  einigen  Stunden  einen  Zerfall  von  Mzbc.  bis  zu  einem  Haufen 
nnfSrmiger  Trfimmer.  Wenn  aber  die  Aufschwemmung  sofort  auf  65*  er- 
wlrmt  wird,  so  erhalten  sich  dann  die  Mzbc.  Es  zerstOrt  also  die  Tempe- 
ratur von  65®  das  in  ersteren  Auftchwemmungen  gebildete  proteolytische 
Ferment,  das  M.  Protease  nennt.  Andererseits,  wenn  man  einer  so  hoch- 
erwftrmten  Aufischwemmung  eine  neue  Aufschwemmung  hinzufägt,  in  der 
die  Mzbc  zerstört  worden  sind,  so  werden  nach  24-48  Stunden  bei  einer 
Temperatur  von  45*  die  Mzbc.  auch  der  ersten  Aufischwemmung  zerfallen. 
Den  Zerfallsprocess  sieht  M.  als  eine  Autobacteriolyse  an^  die  hervorgerufen 
wird  durch  ein  Ferment,  die  sogen.  Protease,  das  in  den  Bacterienzellen 
seihst  enthalten  ist  und  welches  in  die  Flüssigkeit  gelangt,  in  der  die 
Bacterien  zerfallen  sind  und  soll  ein  directer  Zusammenhang  bestehen 
zwischen  der  Menge  der  Protease,  welche  die  Mzbc.  produciren  und  dem 
Phänomen  der  Autobacteriolyse,  der  sie  verfallen.  Werden  je  gleiche 
Mengen  von  dreierlei  Stämmen  von  Mzbc,  nämlich  von  einem  virulenten 
Stamm,  von  einem  Stamm  von  Vaccine  I  und  einem  von  Vaccine  11  in  erst- 
gedachter Weise  behandelt,  so  giebt  sich  die  Autobacteriolyse  bei  dem 
virulenten  Stamm  alsbald,  bei  dem  der  Vaccine  I  etwas  später  und  bei  dem 
der  Vaccine  n  noch  später  und  nur  unvollkommen  zu  erkennen.  M.  machte 
Versuche  betreffs  Eruirung  des  Optimums  der  Bacteriolyse  und  kam  zu 
dem  Resultate,  dass  geringer  Alkalizusatz  dieselbe  begfinstige,  ein  grösserer 
aber  sie  hintanhalte.  Andere  Versuche  zeigten,  dass  das  in  der  Bacterien- 
seUe  enthaltene  Ferment  wirksam  wird,  seine  Zerstörungsfähigkeit  äussert 
in  dem  Moment,  in  welchem  der  Austausch  zwischen  den  Bacterienzellen 
and  der  Nährflfissigkeit  gestört  ist  Wenn,  auf  welche  Weise  immer,  die 
Lebensfthigkeit  der  Mzbc.  zerstört  wird,  so  bleibt  die  Wirksamkeit  des 
Fermentes  bestehen.  So  werden  auf  55^-60®  erwärmte  Mzbc.  rascher  zer- 
stört als  normale,  d.  h.  nicht  erwärmte.  Noch  sicherer  ist  es,  wenn  die 
Lebensfthigkeit  nicht  durch  zu  hohe  Temperaturen,  die  schon  an  und  fOr 
sich  zum  Zerfall  der  Mzbc.  führen,  sondern  durch  gewisse  Antiseptica, 
namentlich  durch  Chloroform,  Xylol  oder  durch  Thymol  vernichtet  wird. 
Es  haben  aUerdings  schon  Emmkrich  und  Low,  dann  Gamaleia  Versuche 
aber  Bacteriolyse  veröffentlicht.  Diese  haben  aber  das  Ijrtische  Element  in 
dem  entsprechenden  Zusatz  zur  Nährflttssigkeit,  so  Emmxbich  und  Low  in 
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den  Zersetzongsproducten  der  zur  Mzb.-Cnltnr  hinzugesetzten  Pyocyaneos- 
Gultnr,  GamatiKta  im  Cafein,  Caaeih  etc.  bestimmt  M.  dagegen  glaubt 
die  plausiblere  Anschauung  aussprechen  zu  kOnnen.  Er  glaubt,  dass  die 
von  Ehmbbioh  und  Low,  dann  von  Gamaleia  gemeinten  Substanzen  die 
Bacteriolyse  nur  begünstigen  wie  die  Antiseptica,  die  er  verwendet  hat^ 
die  die  Lebensfähigkeit  der  Mzbc.  zu  unterbrechen  vermögen,  die  Bacterio- 
lyse dagegen  durch  in  der  Bacterienzelle  selbst  befindliche,  unter  gewissen, 
oben  angeführten  Verhältnissen  in  Wirksamkeit  versetzte,  Fermente  her- 
beigeführt werde.  Es  giebt  eben  eine  spontane  Bacteriolyse,  eine  sogen. 
Autobacteriolyse  und  diese  stehe  in  Zusanmienhang  mit  dem  proteolytischen 
Ferment  in  der  Zelle  selbst'*'.  Eppmger. 

Emmerich  und  Salda  (356).  Durch  B.  pyocyaneus  in  Flüssig- 
keitsculturen  werden  unter  Anderen  auch  die  Mzbc.  in  kurzer  Zeit 
abgetödtet  und  vollständig  aufgelöst.  Die  hierbei  auftretenden  Ver- 
änderungen, die  der  Mzbc.  erleidet,  werden  nun  studirt.  Zunächst  wurde 
das  bacteriolytische  Enzym  aus  älteren  Pyocyaneusculturen  hergestellt 
(siehe  Orig.)  und  das  ist  die  Pyocyanase.  Zum  Versuche  wurde  sie  in 
destillirtem  Wasser  in  verschiedener  Menge  gelöst.  Diese  Losung  muss 
alkalisch  reagiren,  weil  sie  nur  so  wirksam  ist  Sollte  sie  nach  vorgeschrie- 
bener Herstellung  nicht  alkalisch  sein,  dann  alkalisirt  man  durch  Zusatz 
von  einer  Spur  von  kohlensaurem  EalL  Die  Menge  der  aufzulösenden  Pyo- 
cyanase ist  verschieden,  je  nachdem  man  eine  schnelle  eder  langsame  Auf- 
lösung herbeizuführen  gesonnen  ist  Im  Allgemeinen  lassen  sich  aus  nahe- 
liegenden Gründen,  da  die  Verhältnisse,  unter  denen  P^ocyaneusculturen 
gewonnen  werden,  dem  Wechsel  unterliegen,  betreffis  der  Mengen  der  auf- 
zulösenden Pyocyanase  keine  bestimmten  Angaben  machen.  Von  der  Pyo- 
cyanase, mit  der  gearbeitet  wurde,  genügten  0,02  g  in  2  ccm  Wasser,  um 
die  Auflösung  der  eingesäeten  Mzbc.  binnen  86  Stunden  bei  37^  zu  bewirken. 
Es  wurde  in  solche  Lösungen  eine  kleine  Oese  einer  24  Stunden  alten  bei 
22-25^  gewachsenen  Agarcultur  der  Mzbc.  hinzugefügte  um  die  AnflOeungs- 
Veränderungen  der  Mzbc.  in  Präparaten  zu  studiren,  müssen  diese  ent- 

*\  Ich  glaube  nicht,  dass  die  beobachteten  Thatsachen  die  ihnen  von  dem 
Verf.  ge^eoene  Deutung  erfordern.  Dass  die  Mzbc.  im  Wasser  xer&llen  und  sieb 
Bchliesshch  darin  bis  auf  feine  Bröckel  auflösen,  ist  eine  längst  bekannte, 
namentlich  durch  meinen  Schüler  Braem  festgestellte  und  eing^end  stadizte 
Thatsache.  Aber  der  Schluss,  dass  dieser  Zerfall  und  diese  Auflösung  durch 
ein  in  den  Bac.  enthaltenes  proteolytisches  Ferment  zu  Stande  komme,  scheint 
mir  nicht  nur  vöUiff  hypothetisch  sondern  auch  unwahrscheinlich.  Wenn  auch 
feststeht,  dass  die  Mzbc.  bei  ihrem  Wachsthum  auf  gewissen  Nährböden  proteo- 
lytische Fermente  erzeugen,  so  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
dass  die  Production  dieser  Fermente  aufhört,  sobald  die  Bacterienzelle,  wie  es 
im  Wasser  der  Fall  ist,  ihren  Lebensprocess  einstellt.  Dass  aber  der  etwa  noch 
in  der  ZeUe  vorhandene  Rest  von  proteolvtLschem  Ferment  ausreichen  sollte, 
diese  zu  verdauen,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  derselbe  aller  Voiaussicht 
nach  rasch  in  das  Wasser  übergeht.  Es  ist  gewiss  zu  weit  gegangen,  jede  Anf- 
lösungprotoplasmatischer  Substanzen  als  eine  ,  Verdauung*'  ai:drzufa88en.  Ei  weiss 
ist  in  Wasser  löslich ;  es  spricht  nichts  gegen  die  Annahme,  dass  sich  das  Pro- 
toplasma der  im  Wasser  absterbenden  Mzbc.  direct  im  Wasser  löst 

Banumgarim. 
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sprechend  geftrbt  werden.  Es  empfiehlt  sich  zn  diesem  Zwecke  das  Ffirbe- 
verfahren  von  Nakajoshi.  Gnt  gereinigte  Objectträger  werden  mit  einer 
dünnsten  Schicht  von  in  Wärme  gesättigt  gelöster  Methylenblaolösong 
fiberstrichen  und  dann  getrocknet;  sie  sehen  da  himmelblau  ans.  Die  Prä- 
parate selbst  werden  dann  so  hergestellt,  dass  kleinste  Partikelchen  der  zn 
ontersnchenden  Flüssigkeit^  hier  in  Pyocyanaselösnng  verimpfte  lizbc.,  anf 
Deckgläser  gebracht  und  diese  auf  den  himmelblauen  Objectträger  gelegt 
werden;  die  Färbung  ist  dann  keine  diffiise,  wie  durch  andere  bekannte 
Farbelösnngen,  sondern  eine  wohl  differenzirte^  da  die  einzelnen  Bestand- 
thdle  der  Bacterienzelle  die  Farbe  verschieden  intensiv  auftiehmen.  Unter- 
sacht man  nun  in  angegebener  Weise  in  Pyocyanaselösung  verimpfte  Mzbc. 
nach  lOsiündiger  Aufbewahrung  bei  37^,  so  fällt  sofort  eine  colossale 
Volnmsvergrösserung  (es  ist  vortheilhaft,  sich  gleichzeitig  Präparate  in 
gleicher  Weise  von  unter  normalen  Verhältnissen  wachsenden  Mzbc.  anzu- 
fertigen, um  die  unterschiede  des  Aussehens  zu  benrtheilen)  auf,  welche 
die  Badllenfäden  namentlich  im  Breiten-Durchmesser  erfahren  haben.  Sie 
erscheinen  stark  gequollen  und  wurm-  resp.  wurstartig  gekrümmt.    Das 
geht  an  einzelnen  Exemplaren  so  weit)  dass  die  Enden  sich  berühren,  der 
Faden  kreisartig  geformt  ist.   Doppelstäbchen,  bei  denen  die  Scheidewand 
intact  ist,  sehen  aus  wie  zwei  an  einander  hängende  Würste.    Auch  die 
Membran  ist  gequollen,  verdickt.  Der  Kern  ist  bei  den  minder  gequollenen 
Fäden  noch  recht  gnt  gefärbt,  bei  den  stärker  gequollenen  aber  kaum 
nebelartig  angedeutet.  In  anderen  Fäden  erscheint  der  Kern  in  pünktchen- 
artige Körner  zerfallen.    Der  Kern  widersteht  der  Auflösung  durch  die 
Pyocyanase  am  längsten.  Das  Protoplasma  nimmt  ein  homogenes  Aussehen 
an  und  können  dann  so  beschaffene  Fäden  wie  hyaline  Harncylinder  aus- 
sehen, während  so  gefärbte  normale  Mzbc.  ein  gut  gefärbtes  granulirtes 
Protoplasma  haben,  also  förmlich  granulirten  Hamcylindem  ähneln.  Nach 
längerer  Einwirkung  der  Pyocyanase  wird  das  hyaline  Protoplasma  wasser- 
reicher und  zerfällt  in  kokkenartige,  aber  dann  auch  sehr  deutlich  gefärbte 
Körner.  Nach  ISstündiger  Einwirkung  erscheinen  die  gequollenen  Fäden 
wie  geplatzt.  Die  verdickte  Membran  zeigt  an  vielen  Stellen  Löcher  und 
kleine  Fetzen;  dieselben  stellen  sich,  durch  den  sich  entleerenden  Inhalt 
nach  aussen  gedrückt^  fast  senkrecht  zur  Längsachse  des  Fadens  auf.  Neben 
den  Löchern,  ausserhalb  des  Fadens,  liegen  Beste  des  Inhaltes  des  Fadens. 
Nach  24stündiger  Einwirkung  sind  die  Fäden  leer,  der  Inhalt  nach  aussen 
ergossen,  bildet  blassblau  gefärbte  schleimige  Faserzüge,  in  denen  noch 
Kemreste  und  Membranfetzen  erkannt  werden  können.  Die  Fäden  selbst 
werden  dann  dünner,  sind  collabirt,  auch  spiralig  gedreht,  auch  geknickt 
und  mitunter  erscheinen  sie  in  ähnlicher  Weise,  „wie  ein  nasses  Tuch  beim 
Auswinden  verdreht".    Diese  Erscheinung  tritt  im  letzten  Stadium  der 
Auflösung  in  den  Vordergrund.  Wurden  in  diesem  Stadium  Partikel  der 
Enzymlösung  auf  Grelatine  oder  Agar  verimpft,  so  blieben  diese  steril,  Be- 
weis, dass  die  Mzbc.  sämmtlich  und  vollständig  aufgelöst  sind.    Noch  weit 
rascher  als  in  vitro  geht  die  Auflösung  der  Mzbc.  in  dem  mit  solchen,  tödt- 
lich  inficirten  Thierkörper  von  statten,  wenn  man  unmittelbar  nach  der 
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künstlichen  Infection  PjocyanaselOstingen  intravenös  and  snbcatan  i^jicirt 
Bei  Untersuchung  der  auf  diese  Weise  getödteten,  dem  Eaninchenkörper 
entnommenen  Mzbc.  wurde  nicht  die  Färbung  von  Nakanishi  angewendet, 
wohl  aber  die  von  Czaplewski  modificirte  OsAM-Färbung,  die  übrigens 
ebenfalls  überzeugende  Resultate  lieferte.  Alsbald  nach  der  Fyocyanase- 
behandlung  sieht  man  nebengehÖrig(blau)gefärbten  nur  roth  gefftrbteMzbc. 
Bald  darauf  zeigen  diese  uugeförbte  Lücken  und  sehen  wie  abgebröckelt 
aus;  daraufhin  bleibt  nur  noch  die  zart  roth  geftrbte  Membran  zurück. 
Dann  schwindet  auch  die  Membran  nach  und  nach,  indem  sie  zuerst  Lücken, 
dann  grössere  Defecte  zeigt,  bis  endlich  von  ihr  nur  Fäserchen  zurück- 
bleiben. Diese  Untersuchungen  führten  die  Verff.  zur  Ansicht,  dass  die 
Heilung  von  Infectionskrankheiten  und  die  künstliche  Immunität  in  der 
Auflösung  der  specifischen  Bacterien  durch  Immnnprpteldine  (Verbindung 
der  durch  die  pathogenen  Bacterien  erzeugten  bacterioljtischen  Enzyme 
mit  Blut-  oder  Organeiweiss)  beruhen*.  Eppinger. 

OtsnU  (381).  Wenn  mit  infectiösen  Keimen  beschickte  Seidenfäden 
in  desinficirende  Flüssigkeiten  getaucht  wurden,  und  man  dieselben 
des  Beweises  wegen,  dass  die  Keime  abgetödtet  wurden,  auf  Nährböden 
überträgt,  so  kann  es  geschehen,  dass  an  den  Fäden  noch  etwas  jener 
Flüssigkeiten  haften  bleibt  und  bei  letzterem  Versuche  eine  Abtödtong 
vorgetäuscht  wird.  Namentlich  Seidenfäden  kommt  diese  Eigentfaümlich- 
keit  des  Haftenbleibens  der  desinficirenden  Flüssigkeit  zu.  Daher  fühlte 
sich  0.  bewogen,  ausser  Seidenfäden  noch  andere  Materialien:  Wollfäden, 
Federn  von  Tauben,  Haare  von  Kaninchen,  Seidenzeug,  Leder,  Holz,  Fütrir- 
papier,  Baumwolle,  Glasperlen,  Deckgläschen  und  Gfranaten  zu  verwenden. 
Diese  wurden  mit  gleichen  Aufschwemmungen  von  Mzb.-Sporen  beschickt 
und  zwar  wurde  ein  besonders  widerstandsfähiges  Sporenmaterial  ver- 
wendet, das  von  einer  sehr  virulenten  Rasse  stammte.  Die  dauernde 
Widerstandsfähigkeit  des  Sporenmateriales  wurde  durch  Belassen  desselben 
im  Dunkeln  und  bei  kühler  Temperatur  im  Exsiccator  erzielt  Selbstver- 
ständlich wurden  die  gedachten  Materialien  gereinigt^  von  Fett  und  Staub 
durch  Auskochen,  Alkohol  und  Aether  befreit  Nachdem  sie  mit  der  Sporen- 
aufschwemmung imprägnirt  waren,  wurden  sie  rasch  bei  kühler  Temperatur 
getrocknet,  nämlich  bei  10^  C.  im  Chlorcalcium-  oder  Schwefelsäureezsic- 
cator.  Durch  ein  solches  Verfahren  soll  die  Widerstandsfähigkeit  der  Sporen 


*)  Die  Untersuchungen  von  Emjcerich  und  Saida  sind  in  meinem  Institut  auf 
das  Genaueste  von  Herrn  Dr.  Dibtbich  nachgeprüft  worden.  Derselbe  konnte 
die  thatsächlichen  Angaben  der  genannten  Autoren  durchaus  bestätiffon,  ge- 
langte aber  hinsichtlich  der  Deutung  zu  anderen  Resultaten,  über  weläe  er  in 
seiner  Habilitationsschrift  (cf.  Arbeiten  a.  a.  patholog.  Institut  in  Tübingen, 
Bd.  ni,  Heft  2, 1901)  ausführlich  Bericht  erstattet  hat.  Nach  Dibtbich  handelt 
68  sich  bei  dem  Untergang  der  Mzbc.  in  der  Pyocyanase  nicht  um  einen  Ver- 
dauungsprocess,  sondern  um  ein  Absterben  in  dem  für  das  Leben  der  Mzbc  un- 
geeigneten, möglicher  Weise  f^  sie  .giftiffen**  Medium.  Bei  der  Auflösung  der 
m  der  Pyocyanase  absterbenden  Bac.  spimen  jedenfalls  osmotische  StOrunaen 
eine  grosse  Rolle.  Ich  muss  mich  nach  meiner  Einsicht  in  die  DiBTBiCH'schen 
Untersuchungen  der  Auflfassung  Dibtrich's  durchaus  anschHessen.  Brntm^arien. 
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erhalten  bleiben,  da  bei  etwas  hOherer  Temperatnr,  schon  in  knraser  Zeit, 
die  Sporen  in  einen  anskeimenden  Zustand  versetzt  werden  könnten,  was 
aber  eben  verbfitet  werden  mnss,  um  die  Probe  auf  dieDesinfection  einwands- 
frei  za  gestalten.  Die  Desinfection  erfolgte  in  strömendem  Dampf  (in  einem 
sogen,  amerikanischen  Sterilisator  von  Büchbkbkbg).  Da  zeigte  sieb,  dass 
die  an  Seiden-  and  Wollfäden,  Federn,  Haaren,  Holzspähnen  und  Papier- 
streifen getroekneten  Sporen  noch  nach  einer  8  Minuten  w&hrenden  Ein- 
wirkung des  Dampfes  lebensfähig  blieben;  die  an  Banmwollstückcben  an- 
getrockneten waren  es  noch  nacb  3^/,  Minuten.  Dagegen  waren  die  an 
Gbisperlen  angetrockneten  Sporen  scbon  nach  2^2  Minuten,  die  an  Deck- 
gl&schen  sogar  schon  nach  1  Minute  abgetödtet.    Auffallend  war  es,  dass 
die  an  Granaten  und  Lederstückchen  angetrockneten  Sporen,  nur  ^/^  Mi- 
nute dem  strömenden  Dampfe  ausgesetzt,  vernichtet  waren.  Verf.  erklärt 
mit  Recht,  dass  bei  den  Lederstückchen  der  umstand  in  Betracht  komme, 
dass  denselben  in  Folge  des  Gerbeprocesses  Säure  anhaftet  und  diese  zu 
der  schnellen  Vernichtung  der  Sporen  beitrage;  denn  wenn  reine  Leder- 
stfickchen  in  BouiUon  gelegt  werden,  wird  diese  bald  sauer.  Bei  den  Gra- 
naten könnten  die  Umstände  in  Betracht  kommen,  dass  das  Sporenmaterial 
bei  der  Behandlung  bei  feuchter  Wärme  von  den  Granaten  spontan  leicht 
abgelöst  werden  könnte,  oder  dass  der  glatten  Oberfläche  der  Granaten 
wegen  nur  eine  dünnste  Schicht  von  Sporen  haften  und  diese,  weil  gleich- 
missig  ausgestrichen,  leicht  von  dem  strömenden  Dampfe  eben  schnell  ab- 
getödtet werden  könnten.  Diese  Annahme  wurde  hinfällig,  da  0.  bei  kräf- 
tigem Schütteln  der  belegten  Granaten  nur  einen  sehr  geringen  Procentsatz 
der  Sporen  abfallen  sah  und  an  andere,  oberflächlich  ebenso  glatte  Körper, 
z.  B.  Quarzkömer  und  Glaskugeln  angetrocknete  Sporen  längere  Zeit  der 
Abtödtnng  durch  strömenden  Dampf  Widerstand  entgegensetzten.  0.  glaubt, 
dass  es  sich  um  den  Granaten  an  und  für  sich  anhaftende  Stoffe  handeln 
könnte,  die  bacterienfeindliche  und  deswegen  entveickelungshemmende 
Eigenschaften  besitzen.    Um  diese  zu  entdecken,  versetzte  er  theils  in 
Wasser,  theils  in  verdünnter  Salzsäure,  theils  in  verdünnter  Natronlauge 
gekochte  (3ranaten  in  Bouillon,  in  die  dann  mit  Sporen  imprägnirte  Seiden- 
fäden  versetzt  wurden,  nachdem  sie  zuvor  1  Minute  strömendem  Dampfe 
bei  100*  C.  ausgesetzt  waren,  um  die  Sporen  widerstandsunföhiger  und  für 
Heagentien  ^npfindlicber  zu  machen.    In  Böhrchen  ohne  Granaten  fand 
tppiges  Wachsthum  statt;  in  den  Böhrchen  mit  in  Wasser  gekochten  Gra- 
naten war  seltener  eine  Entwickelung  der  Sporen  zu  beobachten,  am  häufig- 
Bten  noch  in  jenen  mit  Salzsäure  gekochten.   Es  war  nicht  möglich  heraus- 
zubekommen, welcher  Art  die  entwickelungshemmenden  Stoffe  sind;  es 
gelang  nicht,  irgend  einen  chemischen  Stoff  nachzuweisen  und  meint  0., 
dass  es  sich  vielleicht  um  einen  sogenannten  oligo-dynamischen  Einfiuss 
Ueinster  Mengen  von  Metallen  auf  die  Mzbc.  handeln  dürfte.  Dann  machte 
0.  Versuche  mit  Garbolsäure  als  Desinfectionsmittel.    Je  20  cem  5proc. 
Carbolsäure  wurden  in  sterilisirte  Fläschchen  mit  eingeschliffenem  Stopfen 
gegossen  und  in  diese  die  oben  gedachten  mit  Mzb.- Sporen  beschickten 
Aterialien  gethan  und  im  Dunkeln  bei  Zimmertemperatur  belassen.  Tä^^ 


124  Mikbrandbaoillus.  Widerstandsfähigkeit  gegen  desinfidrende  Sto£Ee. 

lieh  wurden  Proben  entnommen,  and  nachdem  sie  in  sterilem  Wasser  ab- 
gespült waren,  in  Bouillon  gethan  and  der  Bratw&rme  aasgesetzt  Die  an 
Federn,  Papier,  Holz  and  Haaren  haltenden  Sporen  blieben  länger  ent- 
wickelangsf&hig,  als  die  an  den  mit  glatter  Oberfläche  versehenen  Glaa- 
kageln.  An  Seidenfäden  waren  sie  noch  nach  40  Tagen  entwickelongsfthig ; 
an  Deckgläschen  and  Glaskügelchen  aber  war  schon  nach  20  Tagen  ein 
Wachstham  nicht  mehr  nachweisbar.  An  Granaten  angetrocknete  Sporen 
büssten  am  ehesten  ihre  Entwickelangsfähigkeit  ein.  Eppinger. 

Otsnki  (380).  Im  Allgemeinen  wird  dasselbe  Thema  behandelt  wie  in 
der  vorangehend  berichteten  Arbeit  desselben  Verf.'s.  Deswegen  seien  die 
Ergebnisse  vorliegender  Untersachangen,  wie  sie  der  Verf.  zasammenge&sst 
hat,  wiedergegeben.  1.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Mzb.-Sporen 
ist  nicht  nor  von  ihrer  Herkanft  (nämlich  von  verschiedenen  Stämmen), 
sondern  aach  hauptsächlich  von  ihrem  Alter  abhängig.  (Nach  2  Tagen, 
von  ihrer  Entstehung  an  gerechnet,  ist  sie  am  grOssten,  and  erhält  sich 
dann  weiterhin  lange  anverändert;  Stammresistenz).  2.  Die  Mzb.-Sporen 
behalten  den  Grad  ihrer  ursprünglichen  Resistenz  (Stammresistenz)  lange 
Zeit  hindurch  in  unverändertem  Maasse  bei,  wenn  sie  bei  niedriger  Tempe- 
ratur im  Ezsiccator  aufbewahrt  werden.  3.  Die  Temperatur,  bei  der  die 
Sporulation  statt  hat,  übt  auf  die  Resistenz  der  Sporen  keinen  Einfloss  ans. 
4.  Das  Trocknen  des  Imprägnirten  Materiales  (Seidenfäden,  Wollfäden, 
Federn  von  Tauben,  Haare  von  Kanindien,  Seidenzeug,  Leder,  Tannenholz, 
Filtrirpapier,  Baumwolle,  Glasperlen,  Deckgläschen,  Granaten)  muss  bei 
niedriger  Temperatur  und  möglichst  schnell  geschehen,  da  sonst  die  Gefahr 
besteht,  dass  die  ursprüngliche  Widerstandskraft  der  Sporen  mehr  oder 
weniger  leidet.  5.  Die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  die  an  Granaten 
haftenden  Sporen  eine  geringere  Resistenz  zeigten,  ist  vermuthlich  oligo- 
dynamischen Wirkungen  zuzuschreiben.  6.  Die  Einwirkung  des  Desinfec- 
tionsmittels  (strömender  Dampf  —  Carbolsäare)  ist  abhängig  von  der  Be- 
schaffenheit der  Stoffe,  an  denen  die  Sporen  angetrocknet  sind.  Die  an 
porenreichen  Substanzen  sitzenden  Sporen  werden  schwerer  vernichtet,  als 
die  an  glatten  Gregenständen  haftenden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird 
die  scheinbare  Resistenz  der  Sporen  um  so  mehr  erhöht,  je  dichter  die  be- 
nutzte Aufschwemmung  ist.  7.  Als  das  beste  Material,  an  dem  die  Sporen 
angetrocknet  werden  sollen,  erweisen  sich  gereinigte  Quarzkörner. 

Eppinger, 

Die  desinficirende  Wirkung  desTorfes (Sphagnum)  auf  Msbc 
wurde  von  Grotcnthaler  (360)  nach  der  NixKBL'schen  Methode  geprüft 
und  zieht  Verf.  aus  seinen  Untersuchungen  folgende  Schlüsse: 

1.  Der  Torf  hat  in  Bezug  auf  Mzbc  eine  deutlich  ausgeprägte  desinfi- 
cirende Wirkung.  —  2.  Die  desinficirende  Wirkung  des  Torfes  beruht  auf 
seinem  Gehalt  an  Huminsäuren;  sie  wird  verringert  durch  Entsäuern  des 
Torfes  vermittels  Auswaschen  und  durch  Neutralisiren  desselben  mit  Langen 
oder  alkalischen  Faeces  völlig  aufgehoben.  —  3.  Die  Abtödtungsdauer  der 
Mzbc.  durch  Torf  hängt  von  folgenden  Factoren  ab:  a)  von  der  Menge  der 
Huminsäuren.   b)  von  der  Art  und  Weise  der  Anwendung  u.  z.  ist  die 
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yerftndenmgen  des  Bacillna  im  faulenden  Rinderblute. 

Wirkung  des  Torfes  um  so  intensiver,  je  feiner  er  zerkleinert  und  je  inniger 
er  mit  dem  Mzb.-Material  vermengt  ist  c)  von  der  Schnelligkeit,  mit  welcher 
der  Torf  die  zn  desinficirende  Flüssigkeit  absorbirt.  d)  von  der  chemischen 
Beschaffenheit  nnd  Beaction  der  Flüssigkeit,  mit  der  das  Mzb.- Gemisch 
bereitet  wnrde.  Mit  Wasser  verrieben  gehen  ^e  Mzbc.  schneller  zn  Grande» 
als  mit  physiologischer  Kochsalzlösung;  hingegen  werden  sie  von  Torf  nicht 
abgetSdtet,  wenn  sie  mit  alkalischen  Flüssigkeiten  oder  Substraten  ver- 
mengt werden,  die  selbst  als  Nährboden  dienen  können,  wie  z.  B.  Harn.  — 
4.  Steiilisiren  des  Torfes  verändert  die  ReacUon  desselben  nicht,  schwächt 
aber  seine  Absorptionskraft,  daher  erfordert  solcher  Torf  für  die  Abtödtung 
von  Mzbc  mehr  Zeit.  —  5.  Auf  die  Mikroorganismen  der  Excremente  hat 
Torf  keinen  Einflnss.  —  6.  Die  bacterientödtende  Kraft  des  Torfes  kann 
durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  wesentlich  verstärkt  werden  nnd  kann 
schwefelsaurer  Torf  in  der  Praxis  mit  Vortheii  verwandt  werden.  —  7.  Zur 
Desinfection  von  Mzbc. -haltigen  Harn  und  Fäcalmassen  genügt  in  der 
Praxis  einfacher  Torf  nicht,  denn  solcher  Torf  tödtet  im  Verhältniss  1 : 1 
angevrandt,  einem  in  der  Praxis  selten  anwendbaren  Verhältniss,  Mzbc. 
selbst  in  2  X  24  Stunden  noch  nicht  —  8.  3^/o  Schwefelsäure  enthalten- 
der Torf  ist  hingegen  für  derartiges  Material  ein  gutes  und  anzuwendendes 
Desinfectionsmittel,  denn  selbst  in  Mengen  von  1  Theil  Torf  anf  20  Theile 
Harn  und  1-3  Theile  Excremente  tödtet  er  Mzbc.  oline  gründliches  Mischen 
des  Gemenges  in  ^/^-l  Stunde.  — 

Vergleichende  üntersnchungen  über  den  Sänregrad  und  das  Absorptions- 
vermögen der  beiden  nntersnchten  und  4  anderer,  ans  verschiedenen  Gegen- 
den der  Ostseeprovinzen  stammenden  Tor^roben  Hessen  folgende  Schlnss- 
folgemngen  machen: 

1.  Da  die  Factoren,  von  denen  die  desinficirende  Kraft  des  Torfes  ab- 
hftngt,  nicht  nur  in  Torf  verschiedener  Herkunft,  sondern  auch  in  Torf- 
proben, die  aus  ein  nnd  demselben  Torfstich  stammen,  verschieden  sind,  so 
kann  anch  die  desinficirende  Kraft  der  verschiedenen  Torfproben  keine 
gleiche  sein.  —  2.  Nach  Farbe,  Stractnr  und  anderen  makroskopischen 
Kennsdchen  lässt  sich  die  desinficirende  Kraft  des  Torfes  nicht  bestimmen. 
—  3.  Grob  zerkleinerter  Torf  absorbirt  schneller  als  Tor4[>uder,  ist  daher 
vorzuziehen.  —  4.  Bei  Anwendung  von  angesäuertem  Torf  verdienen 
faserige  Sorten  den  Vorzug,  da  diese  schneller  und  mehr  Wasser  aufzu- 
nehmen vermögen.  Johne, 

Bemdt  (345).  Im  Blute  und  in  der  Milz  nach  kurzer  Krankheit  ge- 
fallener Pferde,  deren  Kadaver  länger  gelegen  sind,  kommen  Bac- 
terien  mit  sehr  deutlichen  und  leicht  fSrbbaren  Hüllen  vor,  die  regelmässig 
ans  zwei  Segmenten  bestehen.  Diese  sind  an  den  einander  zugekehrten 
Enden  scharf  und  rechtwinklig  abgestutzt,  an  den  entgegengesetzten  Enden 
abgerundet  Der  Längsdurchmesser  übertrifft  den  queren  nur  um  etwas 
weniges;  letzterer  aber  ist  grösser  als  der  der  Mzbc.  Auch  ist  die  Hülle 
breiter  als  die  der  Mzbc,  erscheint  nach  der  KiiBrr'schen  Färbung  rosaroth 
und  hat  einen  deutlieh  dunkelroth  gefärbten  Saum.  Mit  Saffiranin  gefärbt 
sind  die  Bacterien  braun,  ihre  Hüllen  gelb  mit  braunem  Saum.  Diese  Bac* 


126         Milsbrandbadllus.   Einwirkung  der  Fftolnias  auf  denselben. 

Giftproduciion. 

terien  könnten  mit  Mzbc  verwechselt  werden;  doch  sind  sie  es  nidit, 
sondern  Fäolnissbacterien.  6.  nntersnchte  non  wirkliche  Hzbc.  in  faulen- 
dem Rinderblnte.  Zunächst  vervollständigt  B.  die  Angabe  Elbtt's,  dass 
die  Mzbc.  nach  dem  4.  Tage  post  mortem  ihre  Hülle  verlieren,  bezw.  bis  za 
diesem  Tage  die  Hüllen  nachweisen  lassen,  dahin,  dass  das  nor  der  FaU 
ist,  wenn  man  zu  den  jeweiligen  üntersnchnngen  das  Blut  dem  Cadaver 
entnimmt.  Werden  aber  Blutproben  sofort  post  mortem  entnommen  und  in 
Fläschchen  conservirt  und  entnimmt  man  solchem  Blute  Proben,  so  kann  man 
noch  am  13.  Tage  post  mortem  die  Hüllen  sehen.  Allerdings  machen  die 
Mzbc.  in  dieser  Zeit  auch  Veränderungen  durch,  denen  B.  eben  eine  be- 
sondere Aufinerksamkeit  schenkt  Er  beobachtete  z.  B.  schon  am  6.  Tage 
post  mortem  Zerfall  einzelner  Segmente  zu  Körnchen  in  noch  vollständig  ei^ 
haltener  Hülle.  Am  9.  Tage  war  der  Zerfall  vollendet,  so  dass  in  den 
Hüllen  ungefärbte  und  zerfallene  Segmente  zu  sehen  waren.  Am  10.,  11. 
und  12.  Tage  wurden  neben  einzelnen,  wohl  erhaltenen  Mzbc.  nur  mit  zer- 
fallenen Segmenten  gefüllte  und  an  ihrem  Saume  wie  ausgenagte  Hüllen 
gefdnden.  Vom  13.  Tage  an  waren  differenzirte  Mzbc.  nicht  mehr  sichtbar, 
sondern  nur  zu  Kömchenhaufen  zerfallene,  die  ebenfalls  noch  die  Gtostalt 
der  ursprünglichen  Hüllen  hatten.  So  ist  es  möglich,  dass  man  noch  am 
14.  Tage  post  mortem  die  Mzbc.  im  faulendem  Blute  noch  an  den  streifigen 
Körchenhaufen  erkennen,  d.  h.  die  Anwesenheit  derselben  diagnosticiren 
kann.  Eppinger, 

Mehrdorf  (375)  stellte  über  dieEin  Wirkung  der  Fäulniss  auf  die 
Mzbc.  Folgendes  fest:  Bei  Zutritt  von  Sauerstoff  in  das  Innere  des  Cadavers 
und  Einwirkung  entsprechender  Wärme  gehen,  wie  bekannt,  die  Anthrax- 
Bac.  unter  Sporenbildung  zu  Grunde  und  verschwinden  auch  bei  der  Fäulniss. 
Allein  immerhin  vermögen  sie  der  Fäulmss  doch  länger  zu  widerstehen, 
als  vielfach  angenommen  wird.  Er  konnte  mit  Hilfe  der  KLKrr'schen 
Doppelfärbung  selbst  in  vollständig  durchfaulten  Massen  noch  nach  I2Tagen 
neben  zahlreichen  Mikroorganismen  anderer  Art  die  Mzbc.  auf  das  Be- 
stimmteste nachweisen.  Johne. 

Nachdem  Casagrandi  (348)  umsonst  untersucht  hatte,  ob  der  Anthraz- 
bac.  im  Stande  sei,  in  LosFFLBn'scher  Bouillon  und  in  den  Pepton-CHycmn- 
Lösungen  ein  Gift  zu  produciren,  hat  er  die  Entwickelung  des 
Mzbc.  in  Alkalialbuminat  studirt.  Aus  diesem  neuen  Studium  zieht 
A.  die  folgenden  Schlüsse:  § 

1.  Es  ist  möglich,  auf  der  Grundlage  von  im  Autoclaven  sterilisirten 
Hühnereiweiss  die  Formel  eines  transparenten,  klaren,  flüssigen  oder  festen 
Nährbodens  festzustellen,  auf  welchen  der  Mzbc.  unter  Beibehaltung  seiner 
culturellen  Kennzeichen  und  seiner  Virulenz  sich  entwickelt. 

2.  Es  ist  nicht  möglich  gewesen,  toxische  Eigenschaften  der  in  flüssigen 
Albuminaten  gezüchteten  Culturen  sich  bildenden  löslichen  Producte  nach- 
zuweisen. 

3.  Die  Filtrate  der  mit  Alkalialbuminat  bereiteten  Bouilloncnltnien  von 
Mzb.  sind  wohl  im  Stande,  Kaninchen  aber  nicht  Meerschweinchen  gegen 
wiederholte,  unbedingt  tödtliche  Dosen  von  Mzb.-Culturen  zu  immunisiren; 
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entaprechend  dieser  Thatsache  zeigt  das  Serum  der  auf  diese  Weise  be- 
handelten Thiere  kräftige  hactericide  Eigenschaften  und  ist  seinerseits  im 
Stande,  andere  gesunde  Kaninchen  gegen  letale  Dosen  von  M2b.-Culturen 
immun  zn  machen.  Trambusti. 

Matsnseliita  (374).  Die  Verflüssigung  der  Gelatine  ist  bei  ein- 
zelnen Mikrobienculturen  ein  differentiell  diagnostisches  Merkmal  Absolut 
yerlAsslich  ist  es  aber  nicht  Bekannter  Maassen  sollen  Mzbc.  Gelatine  ver- 
llinigen.  Non  beobachtete  aber  M.  bei  einer  1  ^/^  Jahre  fortgesetzten  Züch- 
tung auf  lOproc.  Gelatinenährboden  bei  Zimmertemperatur  und  jeweiliger 
2-3monatlicher  Abimpfbng,  dass  die  Gelatine  in  Stichculturen  erst  nach 
50  Tagen  sehr  spärlich  verJBlüssigt  wurde,  während  sie  bei  Plattenculturen 
17  Tage  fest  blieb.  Im  Uebrigen  zeigten  diese  Mzb.-Culturen  keine  von 
ihrem  gewöhnlichen  Verhalten  abweichende  Eigenschaften.  Sie  blieben 
virulent  (Mänseversuche).  Bei  Passage  durch  den  Thierkörper  erlangten 
sie  ihr  normales  Verflüssigungsvermögen  nicht  wieder.  Doch  gelang  es 
Verf.,  diese  sonst  so  characteristische  Eigenschaft  den  Ifzbc.  wiederzugebeUi 
wenn  er  sie  4-6mal  alle  1-2  Tage  auf  AgamährbOden  überimpfte  und  bei 
37®  C.  wachsen  Hess.  Eine  derartig  gezüchtete  Cultnr  vermag  nach  6  Tagen 
die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Epping&r, 

Napias  (377).  Bekannter  Maassen  hat  Maümus  gefunden,  dass  die 
Mzbc.  Stärke  verflüssigen  und  in  Zucker  umwandeln  und  dass 
weiterhin  auch  der  Zucker  aus  der  Lösung  schwindet  Was  aber 
bei  diesen  Vorgängen  geschieht  und  welche  Stoffe  an  Stelle  namentlich  des 
Zuckers  treten,  ist  nicht  untersucht  worden.  Diese  Lücke  gedachte  N.  in 
vorliegender  Arbeit  auszuftlllen.  Sie  experimentirte  wie  Maümus  (Aus- 
säen der  Mzbc.  auf  Kartoffeln  und  auf  Stärkemehl  der  Kartoffiel),  doch  mit 
der  Abweichung,  dass  sie  das  Nährsubstrat,  damit  die  Stärke  homogen 
wurde,  etwas  abänderte:  150  ccm  Ealbspeptonbouillon  wurden  in  Kolben 
mit  sehr  flachen  Boden  auf  je  1-2  cm  Höhe  gefüllt,  einige  g  Eartoffblstärke 
hinzugefügt  und  eingerührt,  hierauf  Verschluss  mit  Watte  und  unter  fort- 
währendem Umrühren  in  kochendes  Wasser  versenkt,  so  dass  bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  der  Inhalt  homogen  erstarrte.  Durch  Erhitzen  auf 
100^  ¥nirde  alle  Luft  entfernt  und  dann  sterilisirt.  Solche  Nährböden 
wurden  nun  mit  Mzbc.  beschickt  und  bei  35^  C.  gehalten.  Nach  wenigen 
Standen  fing  die  Verflüssigung,  besonders  dort  wo  Aussaat  war,  an  und  war 
nach  1-2  Tagen  vollständig.  Schon  nach  12  Stunden  konnte  mit  Fhhung 
Zucker  nachgewiesen  werden.  Von  dieser  Zeit  an  ging  die  Bildung  von 
Qlukose  und  Maltose  vor  sich,  um  in  die  von  Essigsäure  zu  übergehen.  Es 
konnte  fixe,  nämlich  Milch-  und  flüchtige  nämlich  Essigsäure  nachgewiesen 
werden.  Bei  der  Befürchtung,  dass  durch  die  Essigsäure  das  Wachsthum 
der  Mzbc.  behindert  werden  könnte,  wurde  versucht,  die  Essigsäure  durch 
Zusatz  von  kohlensaurem  Kalk  zu  dem  oben  angegebenen  Nährboden  zu 
binden.  Nach  Aussaat  von  virulenten  Mzbc.  kommt  es  wieder  sehr  bald  zur 
Bildung  von  Zucker,  der  in  dem  Maasse  sich  vermindert,  als  die  Menge  der 
Säure  zunimmt;  doch  schwindet  nicht  alle  Stärke,  also  nur  eine  Portion 
Stärke  ist  in  Zucker  umwandelt  worden.    Aber  auch  die  Säurebildung  ist 
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nur  vorübergehend  und  es  schwindet  die  Sänre,  wenn  das  Nährmaterial 
spärlich  geworden.  Allerdings  würde  es  sich  schwer  erklären,  wainm  die 
Bac.-Saat  sich  mit  der  Säure,  die  doch  ein  schlechtes  Nährmaterial  dar- 
stellt, begnügt,  wenn  doch  noch  ein  Theil  der  Stärke  unverbraucht  bezw. 
unumwandelt  vorhanden  ist.  Aber  diese  rückbleibende  Portion  der  Stärke 
ist  eben  anders  zusammengesetzt,  als  die  in  Zucker  und  dann  in  Säure  um- 
wandelte, da  sie  nur  schwer  und  langsam  einer  Saccharificirung  zugäng- 
lich ist,  was  doch  endlich  unter  dem  Einflüsse  der  Fortentwickelung  der 
Mzbc.  erfolgt.  Das  beweist  die  ausserordentlich  kräftige  Spaltungsffthigkeit 
der  Mzbc.  gegenüber  der  Stärke  bezw.  den  Kohlenhydraten;  allerdings  geht 
dabei  der  ursprünglich  in  der  Cultur  gebildete,  essigsaure  und  milchsaure 
Kalk  über  in  kohlensauren  Kalk.  Ganz  gleiche  Einwirkungsverhältnisse 
auf  mit  Kalk  untersetzte  Stärkenährböden  kommen  asporogenen  Mzbc  zu. 
Statt  Kartoffelstärke  wurden  Reis-,  Weizen-  und  Maniocstärke  verwendet 
und  gleiche  Resultate  erzielt  Auch  Zucker  verhält  sich  in  Bezug  auf  die 
Säurebildung  wie  Stärke.  N.  versuchte  auch  eine  Zersetzung  des  milch- 
sauren Kalkes  allein  durch  Mzbc.  zu  erzielen;  aber  das  gelang  nicht  Erst 
dann,  als  sie  Calcium-Lactat  in  oben  erwähnten  Nährböden  löste.  Auch 
da  wurden  wieder  flüchtige  (Essig)-  und  fixe  (Milch)-Säure  wie  bei  den  an- 
deren Versuchen  gebildet.  Endlich  wurden  Versuche  gemacht,  um  die  pro- 
teolytischen und  amylolytischen  Fähigkeiten  der  Mzbc.  zu  prüfen,  wobei 
sich  herausstellte,  dass  die  ersteren  den  virulenten  Mzbc,  letztere  aber  den 
abgeschwächten  Mzbc.  bezw.  dem  Vaccine  I  und  IT  zukommen.  Aus  den 
sonstigen  Versuchen  zog  N.  die  Schlüsse:  Die  Mzbc  greifen  Amylaceen  und 
Zucker  an,  bei  welchem  Process  immer  eine  flüchtige  Essig-  und  eine  fixe, 
nämlich  Milchsäure  geliefert  wird.  Sobald  als  das  Kohlenhydratnährmaterial 
(Zucker)  abnimmt  oder  schwieriger  angreifbar  wird  (Stärkemehl),  dann 
wendet  sich  der  Mzbc  an  die  gebildete  Milchsäure  und  zerstört  sie  in  zwei 
Zeitabschnitten.  Zunächst  lässt  sie  als  Rückstand  Essigssäure  und  dann 
wird  auch  diese  später  zerstört,  so  dass  schliesslich  sämmtlicher  Kohlenstoff 
der  dargebotenen  Kohlenhydrate  in  Kohlensäure  umgewandelt  ist 

Eppinger. 
vaiiLeeilt(366)ii^icirteindiePeritonealhöhlevonMeerschwein- 
chen  (I  500  g  schwer)  sehr  virulente  Mzbc.  von  einer  24-48  Stunden 
alten  bei  37^  gehaltenen  Bouilloncultur.  Um  die  Infection  der  Bauchdecken 
bei  der  Iqjection  zu  vermeiden,  wurde  im  Grunde  einer  Incision  in  der  Mitte 
der  Linea  alba  die  Ii^'ectionsnadel  eingestossen  und  nach  Herausziehen  der- 
selben die  Incisionswunde  mitSublimattupfem  comprimirt.  Nach  intraperi- 
tonealer Ii^'ection  von  0,5  ccm  einer  29  Stunden  alten  Cultur  bleibt  das 
Thier  am  Leben.  Controlthiere,  denen  gleiche  Mengen  gleicher  Cultur  sub- 
cutan verimpft  werden,  gehen  typisch  zu  Grunde.  Gehen  nach  intraperi- 
tonealer Impfung  die  Thiere  zu  Grunde,  so  ist  eine  Bauchdeckeninfection 
nachweisbar.  Untersucht  man  die  Peritonealflüssigkeit  intraperitoneal  ge- 
impfter Thiere,  die  mit  dem  Leben  davonkommen,  so  finden  sich  keine 
freien  Mzbc  und  auch  keine  Bac-haltigen  Leukocyten.  Nach  subcutaner 
Verimpfung  solcher  Flüssigkeit  bleiben  die  Thiere  gesund.  Werden  Färb- 
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stoilpartikel  der  Cnltor  beigemengt,  so  findet  man  diese  zumeist  im  Omen- 
tont  Weitere  Versuche  gingen  in  der  Weise  vor  sich,  dass  24  Standen 
alte  Hzbc-Bonilloncaltnr  mit  steriler  Carminsospension  subcutan  —  einem 
anderen  Tbiere  intraperitoneal  verimpft  wurde.  Das  erstere  Thier  ging  zu 
Grunde,  das  letztere  blieb  am  Leben.  Dieses  wurde  getödtet  und  ihm  Blut 
aas  der  v.  jngular.  entnommen.  Weder  in  diesem,  noch  in  peritonealer  Flfissig- 
keit  wurden  üzbc  oder  bacillenhaltige  Leukocyten  gefunden.  Dagegen 
fanden  sich  im  Diaphragma  und  Omentum  zerfallene  Hzbc.  Subcutane  In- 
jection  der  Peritonealflttssigkeit,  des  Blutes  und  der  beiden  Organe,  Dia- 
phragma und  Omentum  von  letztbezeichneten  Meerschweinchen,  schadeten 
gar  nicht  Werden  gleichzeitig  Oemische  von  24  Stunden  alter  Mzb.-Gultur 
ond  Saspenaion  von  Tusche  gleichzeitig  intraperitoneal  und  subcutan  einem 
Thiere  verimpft,  so  geht  dasselbe  an  Mzb.  zu  Grunde.  Ein  anderes  Thier 
wurde  nur  intraperitoneal  mit  einem  gleichen  Gemisch  geimpft  und  eine 
Stunde  darauf  geUSdtet  Das  sofort  entnommene  Blut  (aus  der  vena  jugular.) 
enthielt  keine  Bac.;  in  Peritonealflüssigkeit,  Diaphragma  und  Omentum 
waren  schlecht  gefärbte  Mzbc  und  Tuschpartikelchen  und  schaden  dieselben 
einem  anderen  Tbiere  subcutan  verimpft,  nicht.  Wohl  aber  tödten  in  die 
Leist^gegendsnbcntanverbrachteStfickchenvomDiaphragmaundOmentum 
ein  Meerschweinchen,  ebenso  eine  subcutan  verimpfte  24stfindige  Cultur  aus 
der  Peritonealflüssigkeit  Es  sei  noch  der  Versuch  erwähnt:  intraperitoneale 
Iigection  von  0,5  com  einer  248tflndigen  Cultur  und  0,5  ccm  Tuschesuspen- 
äon;  TOdtnng  nach  einer  halben  Stunde  und  darauf  sofortige  Entnahme 
von  Blut  Die  Peritonealflttssigkeit  scheint  keine  Bac.  zu  enthalten.  Eine 
Portion  derselben  wird  im  Brutschranke  aufbewahrt  Nach  ein  paar  Stunden 
finden  sich  bereits  Mzbc.  in  derselben.  In  mikroskopischen  Präparaten  vom 
Netz  desselben  Thieres  wurden  Bac.-Eetten  und  einzelne  Bac.  in  halb- 
gef&rbtem  Zustande  gefunden.  In  Endothelzellen  und  Leukocyten  sind 
TuBchpartikelchen,  Bac.-Beste  und  zerfallene  Bac.  in  Form  von  Körnern 
zn  sehen.  Subcutane  Impfiingen  mit  Blut,  Peritonealflttssigkeit,  mit  Stttck- 
chen  vom  Diaphragma  und  Netz  und  mit  einer  24stttndigeii  Cultur  aus  dem 
Diaphragma  und  Netz  tGdten  die  Meerschweinchen.  Andererseits  aber  geht 
das  Thier  zu  Grunde,  wenn  bei  intraperitonealer  I^jection  mit  einem  Ge- 
misch von  1  ccm  Cultur  und  Tuschsuspension  gleichzeitig  die  Bauchdecken 
inficirt  werden  und  da  findet  sich  ein  grosses  peritoneales  Exsudat  mit  Bac, 
^e  die  gewöhnlichen  Veränderungen  zeigen  und  von  denen  sich  auch  welche 
in  Conglomeraten  von Erythrocyten  und  Leukocyten  und  auch  in  einzelnen  der 
vorhandenen  eosinophilen  Leukocyten  vorfinden.  In  einem  Versuche  (XII) 
batte  bei  zwei  Meerschweinchen  die  intraperitoneale  Injection  von  I  ccm 
eines  Gemisches  von  Mzbc.  und  Carmin  die  tödtliche  Anthrazinfection  zur 
Folge  ohne  Bauchdeckeninfection.  Der  Tod  ist  also  durch  die  intraperi- 
ton^e  InfecUon  erfolgt.  Selbstverständlich  waren  viele  erhaltene  Mzbc. 
im  peritonealen  Exsudat  und  im  Netze  und  den  Gefössen  desselben.  In  den 
Versachen  yiTT  nnd  XIV  werden  Watte-  bezw.  Haarbänschchen  mit  Mzbc. 
getränkt  in  die  Bauchhöhlen  von  je  zwei  Thieren  gebracht  und  diese  theils 
nach  2,  theils  nach  1  Stunde  getödtet.  In  der  Bauchhöhle  fanden  sich  dann 
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meist  zerfallende  Mzbc.  Aus  den  Versuchen  geht  Mr  den  Verf.  hervor:  dass 
die  Mzbc.  in  der  Peritonealhöhle  eines  für  Mzb.  so  empfänglichen  Thieres, 
wie  es  das  Meerschweinchen  ist,  zn  Grande  gehen,  dass  Immnnit&t  gegen 
Mzbc.  überhaupt  nicht  zu  Stande  kommt,  dass  durch  Fremdkörper  die  bac- 
tericide Wirkung  des  Peritoneums  stark  beeinträchtig  werden  kann,  dass 
ein  grosser  Einfluss  der  Wanderzellen  nicht  angenommen  werden  kann,  da 
'Phagocytose  in  nicht  erheblichem  Maasse  beobachtet  wurde,  dass  aber  der 
Phagocytose  der  Endothelzellen  und  namentlich  dem  Netze  eine  bactericide 
Wirkung  zukommen  soUe,  indem  letzteres  als  eine  BacterienfaUe  zu  be- 
trachten ist  und  endlich  dass  eine  bactericide  Wirkung  der  Flfissigkeiten 
(peritoneale?)  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann*.  Eppinger. 

Bekannter  Maassen  besitzt  das  Rattenserum  bactericide  Eigen- 
schaften. Doch  hat  schon  Sawtchbnko  (Jahresbericht  1897)  nachge- 
wiesen, dass  dies  für  Mzbc.  nicht  gilt,  da  diese  in  Rattenserum  sehr  gut 
gedeihen  können.  Danysz  (353)  versuchte  nun  zu  entr&thseln,  durch 
welche  Verhältnisse  diese  Erscheinung  zu  erklären  sei  Zweierlei  Ver- 
muthungen  kommen  in  Betracht:  entweder  werde  ein  widerstandsfähiger 
Stoff  gegen  die  Wirkung  der  bactericiden  Substanz  gebildet,  oder  es  findet 
Immunisation  statt  durch  Bildung  eines  Antikörpers.  Vergleichsweise  wurde 
auch  die  Angewöhnung  der  Mzbc.  an  Arsen  beobachtet,  dem  gegenüber  es 
nach  den  Untersuchungen  von  Besbedka  zur  Bildung  eines  AntikörpeiB 
kommt.  D.  suchte  zunächst  die  Wirksamkeit  des  Rattenserums  auf  die 
Mzbc.  überhaupt  festzustellen,  wobei  er  sich  (den  Gang  der  Versuche  s.  im 
Orig.)  zur  Aussaat  theils  des  Vaccin  I,  theils  des  Vaccin  11  und  theüs  voll- 
virulenter  Mzbc.  in  Rattenserum  mit  destillirtem  Wasser  oder  mit  pysiologi- 
scher  Kochsalzlösung  oder  mit  Bouillon  bediente.  Diese  Versuche  lehrten: 
1.  Die  bactericide  Wirkung  des  Rattenserums  ist  am  stärksten  in  destillirtem 
Wasser,  geringer  in  physiologischer  Kochsalzlösung,  am  geringsten  in 
Bouillon.  2.  Die  Vaccine  I  ist  am  empfindlichsten  gegen  die  bactericide  Kraft 
des  Serums,  weniger  Vaccine  II,  und  am  widerstandsfähigsten  ist  die  vinilente 
Cultur  und  3.  Geringe  Dosen  des  Serums  begünstigen  das  Wachsthum  der 
Mzbc,  wie  dies  auch  bei  Antisepticls  beobachtet  werden  kann.  Um  den 
Mechanismus  der  Immunisation  der  Mzbc.  gegen  das  Rattensemm  zn  er- 
forschen, wurden  Versuche  mit  der  Vaccine  I,  dem  gegen  Rattensenun 
empfindlichsten  Mzb.-Materiale,  gemacht.  Die  Immunisation  derselben 
wurde  soweit  getrieben,  dass  sie  endlich  in  reinem  Serum  ein  Wachsthum 
dargeboten  hatte.  Eine  so  immunisirte  Vaccine  I  zeigte  grosse  Unterschiede 
gegen  eine  nicht  immunisirte.    Sie  wuchs  auf  Gelatine  so  wie  die  yM- 


*)  Die  Versuchsergebnisse  des  Verf. 's  sind  sehr  interessant,  bedürfen  aber  der 
Bestätigung.  Denn  es  ist  nicht  recht  einzusehen,  warum  Mzbc.,  die  von  der 
Subcutis  aus  wirksam  sind,  von  der  Peritonealhöhle  aus  unwirksam  bleiben 
sollten.  Allerdings  haben  ja  die  Versuche  von  fliu>SBiu]n>T  und  von  Qkamat- 
SCHIKOPF  in  meinem  Institute  gezeigt,  dass  von  der  Lunge  aus  eine  Milzbrand- 
infection  nur  sehr  schwer  zu  erzielen  ist.  Aber  die  Lunge  setzt  auch  noch  anderen 
pathogenen  Bacterien  einen  Widerstand  entgegen,  während  das  Peritonemn  im 
Allgemeinen  för  Bacterieninfeddonen  sehr  empfänglich  ist.  Btmmgarten, 
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virulenten  Mzbc,  die  Bac.  derselben  sind  dicker  als  der  nicht  immnnisirten 
Vaccine  I  und  haben  eine  ansehnliche  Hülle.  In  Wasser  aufgeschwemmt 
sinkt  sie  nach  wenigen  Minuten  zu  Boden.  Kurzum,  sie  wird  vollvinilenten 
Hzbc  sehr  fthnlichy  aber  nur  Ausserlich,  denn  die  Virulenz  wird  nicht  er- 
höht  Eine  so  immunisirte  Cultur  behält  für  lange  Zeit  ihre  erworbenen 
Eigenschaften.  Am  auffälligsten  erscheint  die  Eigenschaft,  sich  mit  einer 
dicken  Hfille  zu  versehen  und  scheint  es  diese  zu  sein,  die  das 
Wesen  der  Immunisation  begründet,  sei  es,  dass  die  bacteridde 
Ibcht  des  Serums  diese  Hülle  nicht  zu  durchdringen  vermag,  sei  es,  dass 
jene  durch  diese  neutralisirt  wird.  Letzterer  Möglichkeit  neigt  sich  D.  zu. 
Weitere  Versuche  (siehe  Orig.)  bestätigten  in  der  That,  dass  die  Schleim- 
hülle, welche  die  immnnisirten  Mzbc.  umgiebt,  eine  active  Rolle  bei  dem 
Verhalten  derselben  gegenüber  dem  Battenblutserum  spiele,  indem  sie 
den  bactericiden  Stoff  des  letzteren  fixirt  und  paralysirt.    Allerdings 
fallen  unter  bewandten  Verhältnissen  die  immnnisirten  Mzbc.  der  Baterio- 
lyse  anheim,  aber  zum  unterschiede  von  nichtimmunisirten  Mzbc.  insofern, 
als  diese  absolut  und  vollständig  zerfallen,  die  ersteren  dagegen  nicht 
vollständig,  indem  sich  trotzdem  einige  derselben  fortpflanzen  und  sich  ver- 
mehren. Daraus  geht  hervor,  dass  die  SchleimhüUe  das  zerstörende  bezw. 
auflösende  Element  nicht  neutralisirt,  wohl  aber  die  im  Serum  enthaltene, 
die  Ernährung  und  Vermehrung  der  Mzbc.  hindernde  Substanz.   Im  Hin- 
blick auf  die  Arbeiten  von  Emhesich  und  Low  und  von  Gamalbia  über 
die  Selbstverdauung  gewisser  Mikrobien  und  die  Arbeiten  von  Malftfano^ 
Aber  das  durch  die  Mzbc.  gelieferte  proteolytische  Ferment  glaubt  D.,  dass 
das  Phänomen  des  Zerfalles  der  Mzbc.  im  Kattenserum  herbeigeführt  werde 
nur  durch  ein  von  den  Mzbc.  selbst  producirtes  Ferment  und  dass  die  im 
Rattenserum  befindliche  schädliche  Substanz  nur  eine  Art  Anüsepticum 
wäre,  welches  sich  an  den  Leib  der  Bac.  heftend,  die  Ernährung  und  das 
Wachsthum  aufhebt  Dies  beweisen  auch  noch  andere  diesbezügliche  Ex- 
perimente, denen  überdies  noch  andere  angeschlossen  werden  (siehe  beiderlei 
Versuche  im  Orig.),  die  auch  geeignet  sein  sollen  darzustellen,  dass  die 
beiden  Erscheinungen  Selbstverdauung  und  Assimilation,  wiewohl  sie,  jede 
för  sich  selbst  betrachtet,  sich  gegensätzlich  gegenüber  stehen,  in  Bezieh- 
nng  zu  einander  treten  bei  der  Entwickelung  der  Mzbc.  in  Nährböden,  in- 
dem das  durch  die  Bac.  selbst  producirte  Ferment  assimilirbare  Stoffe 
liefert,  die  dem  Wachsthum  hinderlich  sind.    Nun  richtet  sich  natürlich 
diese  wechselseitige  Beziehung  sehr  nach  dem  Material,  in  welchem  die 
Hzbc.  gezüchtet  werden,  so  dass  bald  die  Bacteriolyse,  bald  die  Fortemäh- 
mng  und  das  Wachsthum  der  Mzbc.  überwiegt.  D.  formulirt  die  Resultate 
Kmer  Versuche  in  folgenden  Sätzen:  Das  Battenserum  enthält  kein  bac- 
teriolytisches  Ferment,  nur  eine  einem  Antisepticum  analoge  Substanz,  die 
einerseits  die  Assimilation  und  das  Wachsthum  der  Mzbc.  aufhebt,  und 
andererseits  aber  die  Bildung  und  die  auflösende  Wirksamkeit  eines  Fer- 
mentes in  den  Bac.  selbst  begünstigt  Diese  schützen  sich  gegen  die  schäd- 


*)  Vorliegender  Bericht,  siehe  weiter  oben  p.  119.  Ref. 
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liehe  Substanz  des  Rattenseroms  durch  die  Bildung  einer  Schleimhülle, 
welche  jene  fixirt  und  vcm  den  Leibern  der  Bac.  fernhält  Eine  solche 
Inunnnisation  schfitzt  aber  nicht  vor  der  Selbstverdaanng,  wohl  aber  können 
sich  die  Bac.  weiter  ernähren  nnd  vermehren.  Wird  das  Battensemm  seiner 
förmlich  antiseptischen  Eigenschaften  verlustig,  so  ist  es  sogar  ein  guter 
Nährboden,  so  dass  unter  Umständen  eine  serumreiche  Nährmischung  bessere 
Culturen  fördert  als  eine  serumarme.  Versuche,  bei  denen  statt  des  Batten- 
semm Arsenik  (arsenige  Säure  in  Bouillon)  verwendet  wurde,  gaben  genau 
dieselben  Resultate  in  Bezug  auf  die  Immunisation  der  Mzbc  und  ist  dadurch 
die  Analogie  zwischen  Rattenserum  und  Arsenik  festgestellt  und  wirkt  das 
Rattenserum  sonach  wie  ein  Antisepticum.  Die  Wirkung  eines  solchen  be- 
steht in  der  Unterbrechung  der  Ernährung  und  des  Wachsthums  der  Kzbc. 
und  in  der  Hervorruftmg  eines  Fermentes  in  den  Mzbc.  selbst,  durch  welches 
diese  verdaut  werden  bezw.  zerfallen.  Ausserdem  schliesst  D.  ans  den  Ver- 
suchen mit  Arsenik  (und  wegen  der  Analogie  gilt  das  auch  f&r  das  Ratten- 
serum), dass  die  in  den  durch  die  Antiseptica  immunisirenden  Losungen 
cultivirten  Mzbc.  sich  bemOhen,  in  einen  normalen  Gleichgewichtszustand 
zu  gelangen  d.  h.  sich  zu  gewöhnen  und  zwar  durch  Ueberproduction  jener 
Substanz,  welche  das  Antisepticum  fixirt  und  neutralisirt..  So  ein  gedachter 
Antikörper  vermag  aber  keine  Wirksamkeit  zu  entfalten,  sobald  durch  das 
Antisepticum  das  aus  den  Mzbc.  geförderte  Ferment  theilweise  frei  geworden 
und  der  Zeifall  der  Mzbc.  begonnen  hat.  Vorliegende  Darstellung  des 
Mechanismus  der  Immunisation  der  Mzbc.  gegen  das  Rattenblutsenim  be- 
weg den  Autor  die  Meinung  auszusprechen  1.  dass  die  Fennentwirkung, 
wie  auch  die  krankhaften  Symptome,  die  nach  Einwirkung  der  Alezine, 
vielleicht  auch  der  Lysine  und  Toxine  in  dem  Organismus  und  in  dem 
lebenden  Gewebe  beobachtet  werden,  durch  eine  von  den  ergriffenen  Zellen 
selbst  secemirte  Substanz  hervorgerufen  werden  und  dass  die  spedfischen 
Antitoxine  keinen  directen  Einfluss  auf  diese  Substanz  und  die  durch  sie 
hervorgerufenen  Erscheinungen  haben  werden  und  2.  dass  wenn  auch  häufig 
die  Wirkung  der  Alexine,  Lysine  und  Toxine  eine  fermentartige  ist,  daraus 
nicht  noth wendiger  Weise  gefolgert  werden  muss,  dass  diese  Substanzen 
selbst  Fermente  wären  oder  solche  enthielten*.  Eppinger^ 

Gonradrs  (351)  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Widerspräche, 
die  sich  geltend  machen  in  Bezug  auf  den  bactericiden  Factor  des 
Blutes.  Die  Einen  nehmen  Variabilität  desselben  an^  Andere  betonen 
seine  unveränderliche  Grösse;  Einzelne  behaupten,  dass  schon  die 


*)  Die  Vorstellungen  des  Verf/s  nähern  sich  bis  zu  einem  gewissen  Qrade 
meiner  Auffassung  der  natürlichen  Immunität  LAssimilationäheorie"),  sind 
aber  complicirter.  Ich  glaube  nicht^  dass  es  nöthig  ist,  ein  besonderes  «Anti- 
septicum*^ im  Blute  natürlich  immunuirter  Thiere  anzunehmen,  halte  vidmehr 
dwLr,  dass  die  Annahme  einer  mangelhaften  Assimüirbarkeit  der  Albuminate 
etc.  des  Blutes  genügt,  um  die  Behinderung  des  Wachsthums  der  Bacterien  im 
Blute  immuner  Thiere  zu  erklären.  Weiterhin  haJte  ich  für  flberflflssiff,  als 
Ursache  des  Zerfalls  und  der  Auflösung  der  absterbenden  ubd  abgestorbenen 
Bacterienleiber  eine  , Autodigestion'  derselben  anzunehmen,  —  aus  Gründen, 
die  ich  schon  oben  (p.  120)  auseinandergesetzt  habe.  Baumgatien. 
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spritsimg  von  grossen  Bacteriemnengen  in  das  Blat  genüge,  um  seine  Bac- 
tericidie aufzuheben.  C.  ändert  zunächst  die  gebränchliche  Versnchsanord- 
nimg,  indem  bisher  defibrinirtes  Blnt  in  Anwendung  gezogen  wurde.  Er 
wendete  znryergleichendenüntersnchangBlntsenim  an.  Bekanntermaassen, 
und  C.  konnte  es  bestätigen,  ist  das  Semm  auch  inficirten  Blntes,  wenn 
man  es  absetzen  lässt,  so  bacterieniVei  wie  das  Semm  so  behandelten 
nicht  inficirten  Blutes.  Dann  nahm  er  zu  vergleichenden  Untersuchungen 
nicht  infidrtes  und  inftcirtes  Blut  von  einem  und  demselben  Thiere.  Dem 
Umstände,  dass  durch  Entnahme  von  Blut  das  zurflckbleibende  Blut,  weil 
hydrämisch,  ein  Serum  liefert,  dessen  Bactericidie  eventuell  gesteigert 
sein  kann,  begegnete  er  dadurch,  dass  er  zuerst  wenig  Blut  entnimmt. 
Versuche  lehrten,  dass  dann  die  Intensität  der  Bactericidie  des  bleibenden 
Blutes  nicht  geändert  wird.  Zur  Einsaat  wurden  geringe  Bacterienmengen 
nnd  zur  Infection  der  Thiere  und  des  extravasculären  Serums  immer  Mzbc. 
verwendet.  Die  Mzbc.  wurden  dem  Blute  eines  an  Mzb.  gefallenen  Meer- 
schweinchens entnommen.  Dies  geschah,  um  eine  Gorrelation  zwischen  Ein- 
saat und  den  auf  der  Platte  gewachsenen  Colonien  herbeizuführen.  Zu- 
niehst  ging  0.  die  Frage  an,  ob  die  Einspritzung  grosser  Mengen  von 
Mzbc  in  das  Oefässsystem  die  Bactericidie  des  Blutes  beeinträchtige.  Zur 
Infection  der  Thiere  diente  eine  concentrirte  AufiMshwemmung  der  Milz 
eines  an  Mzb.  gefeülenen  Meerschweinchens  oder  die  einer  dichtgewachsenen 
48stlindigen  Mzb.-Agarcultur.  Die  Thiere  stai'ben  bereits  nach  30  bis  50 
Standen.  Das  Serum  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  geprüft.  Die  Grösse 
der  jedesmaligen  Einsaatziffer  wurde  durch  üebertragung  in  die  gleiche 
Menge  von  inactivirtem  (durch  wiederholte  fractionirte  Sterilisation  bei  60^ 
Kanxttchenserum  bestimmt.  Die  Versuche  führten  zu  dem  Ergebniss,  dass 
die  bactericide  Kraft  des  extravasculären  Blutserums  so  inficirter  Thiere 
erbalten  bleibt.  Weiter  wurde  Klarheit  gesucht  darüber,  ob  eine  wirk- 
liche Abtödtnng  der  Bacterien  in  dem  Serum  oder  nur  eine  Entwickelungs- 
hemmung  vorliegt  Diesbezügliche  Versuche  bewiesen  ersteres.  Nun  war 
zu  untersuchen,  wie  sich  die  bactericide  Fähigkeit  des  Serums  mit  Mzbc. 
inficirter  Thiere  im  Stadium  der  localisirten  Infection  (erstes  Stadium  des 
Mzb.)  und  in  dem  der  Allgemeininfection  (zweites  Stadium),  in  welchem 
das  Blut  von  Mzbc.  überschwemmt  ist,  verhalte.  C.  konnte  bestätigen,  was 
schon  bekannt  war,  nämlich,  dass  die  bactericide  Eigenschaft  des  extra- 
vssculären  Blutserums  von  Kaninchen  in  dem  ersten  Stadium  der  Mzb.- 
Erkrankung  erhalten  bleibt  Dagegen  konnte  sich  C,  zum  Unterschiede 
von  den  sonst  geltenden  Ansichten,  durch  weitere  Beobachtungen  davon 
überzeugen,  dass  auch  im  zweiten  Stadium  der  Mzb.-Infecüon,  wenn  die 
Mzbc  des  Blutkreislaufes  sich  bemächtigt  haben,  die  bactericide  Kraft  des 
extravasculären  Blutserums  bei  kleiner  Einsaat  ungeschwächt  fortbesteht 
nnd  erklärt  sich  C.  dieses  Verhältniss  durch  den  ausserordentlich  rasch  vor 
sieh  gehenden  Ersatz  an  Schutzstoffen*.  Die  letzte  Frage,  über  deren  Beant- 

*)  Ob  diese  Erklärung  aber  die  richtige  ist,  dürfte  sich  doch  fragen.  Wenn 
die  Schutzütoffe  im  circimrenden  Blute  einmal  völlig  verbraucht  sind,  wie  sollen 
sie  sich  dann  in  dem  aus  der  Ader  entfernten  Serum  regeneriren  ?  Ich  für  meinen 
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wortong  C.  sich  Klarheit  verschaffen  wollte,  betraf  das  Verhalten  des  Serums 
mzb.-kranker  Honde.  Zur  Infection  wurden  inti*ama8cnlftre  L^jectionen  ver- 
wendet, die  noch  am  ehesten  den  Tod  der  Hände  an  Mzb.  nach  sich  ziehen. 
Es  ergab  sich,  dass  das  extravascnläre  Blntserom  des  Hundes  nach  erfolg- 
reicher Infection  mit  Mzbc.  diesen  gegenüber  durchaus  keine  Zunahme 
seiner  Bactericidie  darbietet.  Eppinger. 

Ball  (342)  stellte  zunftchst  Versuche  an  Hunden  an,  um  die  bacte- 
ricide  Eigenschaft  der  Sera  derselben  vor  und  nach  Infection 
mit  Mzbc.  gegenüber  den  Letzteren  zu  prüfen.  Es  zeigte  sich,  das  beiderlei 
Sera  sich  gleich,  nämlich  nicht  bactericid  verhielten.  Dann  prüfte  B.  Ex- 
sudatfiüssigkeit  der  Hunde  auf  die  gleiche  Eigenschaft.  Die  Exsudat- 
flüssigkeit gewann  er  durch  intrapleurale  Iigection  von  Aleuronat-BreL 
Sie  erwies  sich  als  Mzb.-feindlich  und  zwar  sowohl  dann,  wenn  die  Exsu- 
datflüssigkeit einem  nicht  inficirten^  wie  auch  dann,  wenn  sie  einem  mit 
Mzb.  inflcirten  Hunde  entnommen  wurde.  Sodann  wurde  untersucht,  ob  die 
Exsudatflüssigkeit  als  solche,  nämlich  ohne  Exsudatzellen  (polynucleäre 
Leukocyten),  oder  ob  der  zellige  Bestandtheil  bezw.  die  polynucleären  Leu- 
kocyten  Träger  der  bactericiden  Eigenschaften  sind.  Die  Trennung  der 
beiden  Bestandtheile  der  Exsudate  geschah  durch  Centrifugiren  und  Aus- 
waschen derzurückbleibendenLeukocyten.  Es  zeigte  sich,  dass  dem  flüssigen 
Antheile  des  Aleuronatexsudates  beim  Hunde  keine  bactericide  Wirksam- 
keit zukommt,  während  den  isolirten  Zellen,  in  verdünnter  Bouillon  suspen- 
dirt,  deutliche  aber  unbedeutende,  in  einem  an  sich  völlig  unwirksamen 
Serum  suspendirt,  aber  eine  hochgradige  Mzb.-feindliche  Wirkung  zukommt 
In  ähnlicher  Weise  bei  Kaninchen  angesteUte  Versuche  ergaben  ^Eist  das 
Gegentheil,  nämlich:  Serum  und  Exsudatflüssigkeit  wirken  Mzb.-feindlich, 
ja  auch  dann,  wenn  sie  auf  55-60^  erhitzt  werden,  d.  h.  im  aUgemein  ge- 
dachten Sinne  inactivirt  wurden.  Dagegen  zeigten  die  Leukocyten  der 
Kaninchen  gar  keine  bactericiden  Eigenschaften.  Der  Gegensatz  zwischen 
dem  Verhalten  der  Mzbc.  den  Zellen  und  Säften  des  empfänglichen  Kanin- 
chens und  den  gleichen  Bestandtheilen  des  resistenten  Hundeorganismus 
gegenüber  tritt  somit  sehr  scharf  hervor.  Endlich  machte  B.  an  zwei  Katzen 
gleichgeartete  Versuche,  aus  denen  sich  ergab,  dass  die  Katze  sich  in 
Bezug  auf  das  Vorhandensein  Mzb.-feindlicher  £igenschaft;en  analog  dem 
Hunde  verhalte.  Diese  Versuchsresultate  bewogen  den  Verf.,  die  Richtig- 
keit der  Ansicht,  dass  die  bacterienfeindlichen  Stoffe  (Alexine)  den  Leuko- 
cyten entstammen,  zu  bezweifeln;  es  müsste  denn  sein,  dass  diesbezüglich 
beim  Mzbc.  die  Verhältnisse  eigenartig  liegen.  Denn  wenn  wirklich  nur  die 
Leukocyten  die  Spender  der  Alexine  sind,  warum  geben  sie  da  beim  Hunde 
keine  solchen  an  das  Blut  ab,  zumal  sie  doch  in  vitro  erhebliche  keim- 
tödtende  Effecte  enthalten  und  andererseits,  woher  stammen  die  Mzb.-feind- 
lichen  Stoffe  der  Kaninchenflüssigkeiten,  wenn  die  Leukocyten  dieser  Thiere 

Theil  bin  der  Ansicht,  dass  die  soff.  Bactericidie  des  Adierlasssemms  mit 
«Schutzstoffen*  gar  nichts  zu  thun  hat  und  erblicke  in  den  Resultaten  der 
obigen  CoNRADi*schen  Versuche  eine  gewichtige  Stütze  für  diese  meine  Ansicht 

BoumgarUn, 
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des  Hunde-  und  Kaninchenserums. 

nur  sehr  geringe  bacteridde  Wirksamkeit  erkennen  lassen?  Ausserdem 
bestätigte  B.  die  bekannte,  aber  nicht  beachtete  Thatsache,  dass  Körper- 
flüssigkeiten,  z.6.de8  Hnndes  und  der  Katze,  die  im  nicht  erhitzten  Zu- 
stande nicht  bactericid  sind,  dnrch  Erhitzen  auf  55-60^  bactencid  gewor- 
den sind.  Interessant  war  auch  die  Thatsache,  dass  die  Leokocyten  des 
Hundes  sowohl  in  der  erhitzten  Ezsadatflüssigkeit  als  im  erwärmten  Serum 
ihre  Wirkung  nicht  so  voll  entfalten  konnten,  wie  in  den  an  sich  völlig 
wirknngBloBen,  nicht  erhitzten  Flttssigkeiten.  Bei  der  bis  jetzt  unmög- 
lichen befriedigenden  Erklärung  dieser  so  eigenartigen  Verhältnisse  war 
es  klar,  dass  die  Verhältnisse  der  Herkunft  bezw.  des  Grundes  der  Bacteri- 
ddie  nicht  so  einfach  liegen,  wie  man  das  bis  jetzt  annehmen  zu  dürfen 
glaubt  Eppinger. 

Man  weiss,  dass  das  Hundeserum  für  Mzb.  gänzlich  unwirksam  ist, 
and  om  dasselbe  mit  Mzb.-feindlichen  Eigenschaften  auszustatten, 
hat  Bail  (343)  das  Hundeserum  nicht  mit  den  Leukocyten  desselben 
Hondes  (dass  diese  Mz.-todtend  sind,  hat  B.  in  einer  anderen  Arbeit  nach- 
gewiesen —  siehe  vorangehende  Arbeit  von  B.),  sondern  mit  Leukocyten 
anderer  Thiere  und  zwar  zunächst  von  Kanineben  vermengt.  Allerdings 
ist  dann  die  bacteridde  Einwirkung  etwas  geringer,  als  wenn  Hundeserum 
mit  Hundeleukocyten  vermengt  war.  Viel  kräftiger  erwiesen  sich  in  dieser 
Beziehung  Meerschweinchen-Leukocyten,  und  das  ist  um  so  wichtiger,  als 
hier  durch  Zusammentritt  wenig  wirksamer  Zellen  (Meerschweinchenleuko- 
cyten)  mit  ganz  unwirksamem  Serum  (Hundeserum)  starke  bactericide 
Mecte  ausgelöst  werden.  Wesentlich  schwächer  war  der  Mzb.-tödtende 
Effect  des  Hundeserums  bei  Zusatz  von  Katzenleukocyten.  Ein  vierter 
Versuch  ging  dahin,  dass  Mzbc.  eingesäet  wurden  in  eine  Mischung  von 
Hunde-  und  Eaninchenserum  und  erwies  sich  dieselbe  auch  dann  noch  bac- 
tericid, wenn  sie  vorher  bei  höherer  Temperatur  gehalten  wurde.  Zu  be- 
merken ist,  daas  Kanincheuserum  mit  der  gleichen  Menge  Bouillon,  die  auch 
nicht  besser  nährt  als  Hundeserum,  versetzt,  bereits  eines  grossen  Theiles 
seiner  Activit&t  verlustig  gegangen  war.  Aehnliche  Resultate  kann  man 
bei  Mischung  von  Hundeserum  und  Hühnereiweiss  erhalten.  Die  fünfte 
Versuchsreihe,  um  das  Hundeserum  bactericid  zu  machen,  bezog  sich  da- 
rauf, dass  Hundeserum  in  die  peritoneale  Höhle  eines  anderen  Thieres  ge- 
spritzt wurde,  und  zwar  in  die  eines  Meerschweinchens  oder  Kaninchens. 
In  beiden  Fällen  wurde  das  nach  3-7  Stunden  dann  der  Bauchhöhle  wieder 
entnommene  Hundeserum  bactericid.  Mit  Berücksichtigung  der  karzen  Zeit, 
während  welcher  das  i^jicirte  Serum  im  fremden  Thierkörper  war,  ist  wohl 
der  Sehluss  gerechtfertigt,  dass  die  entnommene  Flüssigkeit  noch  Hunde- 
aemm  ist,  dem,  von  Zellen  (!)  abgesehen,  keine  Bestandtheile  des  Meer- 
schweinchens oder  Kaninchens  beigemengt  sind.  Es  ist  also  das  Hunde- 
semm  im  Körper  eines  Thieres  activ  geworden,  welches  nicht  nur  milz- 
brandempfänglich ist,  sondern  auch  weder  in  seinem  Serum  noch  in  seinen 
Zellen  über  erheblich  milzbrandtödtende  Eigenschaften  verfügt.  Es  kann  also 
durch  Znsammentritt  zweier  wenig  wirkender  Substanzen  eine  Verstärkung 
des  schliesslich  bactericiden  Effectes  erzielt  werden.  Nun  folgen  Versuche, 
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die  mit  dem  Serum  eines  Hundes  gleichzeitig  an  zwei  Thierarten  yerschie- 
dener  Mzb.-Empfänglichkeit  (Batte  und  Kaninchen)  angesteUt  werden.  Das 
Serum  wird  wieder  in  die  Bauchhöhle  iigicirt  und  kfirzeste  Zeit  darauf 
(8-7  Stunden)  derselben  entnommen.  Es  ist  auch  activ  geworden  und  blieb 
activ,  wenn  es  auch  kurze  Zeit  nach  Entnahme  (4^/, -S^/^  Stunden)  auf  58® 
erhitzt  worden  war.  Das  Hundeserum  verhielt  sich  dem  Mzbc.  gegenüber 
genau  so  wie  Eaninchensemm.  Gleiches  Hundeserum,  das  in  die  Baach- 
höhle  eines  Kaninchens  und  einer  Katze  i^jicirt  worden  war,  zeigte  nach 
Entnahme  verschiedenes  Verhalten,  da  das  aus  der  ersteren  bacteridd  ge- 
worden war,  das  aus  der  letzteren  seine  gewöhnlichen  Eigenschaften  nicht 
verloren  hatte.  Iigicirt  man  zwei  gleich  grossen  Meerschweinchen  die 
gleiche  Menge  Hundeserums,  welches  das  eine  Mal  activ  ist,  das  andere 
Mal  ^/,  Stunde  auf  58^  erhitzt  worden  war,  so  ist  das  Erstere  nach  nn- 
gef&hr  ^/gStOndigem  Aufenthalte  im  Thierkörper  Mzb.-tödtend  geworden, 
das  inacüvirte  ist  nach  wie  vor  wirkungslos.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei 
Verwendung  von  Batten.  Die  Schlttsse,  die  B.  aus  vorliegenden  Versudien 
zieht,  sind:  1.  Dass,  entgegen  der  Anschauung  Buchhbb's,  dass  zwei  active 
bactericide  Stoffe  sich  bei  längerer  Berührung  zerstören,  sich  im  spedellen 
Falle  des  Mzbc.  nachweisen  Iftsst,  dass  zwei  active  Körper  bei  gegenseitigem 
Contacte  sowohl  in  vivo  wie  in  vitro  verstärkte  Wirksamkeit  entfalten. 
2.  Dass  eine  an  sich  bactericid  unwirksame  Substanz  in  Folge  spedfischer 
Beeinflussung  durch  den  Organismus  selbst  dann  bactericid  wirksam  werden 
kann,  wenn  dieser  Organismus  über  keine  erheblichen  keimfeindlichen 
Eigenschaften  veritigt.  8.  Das  Hundeserum  wird  Mzb.- feindlich  durch 
vorangehende  Mzb.-Infection,  durch  Zusatz  von  Hunde-  und  von  fremd- 
artigen Leukocyten,  dui*ch  Mischung  mit  Kaninchenserum  oder  Hühner- 
eiweiss,  durch  einen  kurzen  Aufenthalt  im  Körper  der  Batte,  des  Meer- 
schweinchens und  des  Kaninchens.  Eppmger, 
Martel  (370).  Wie  bekannt,  sind  Hunde  im  AUgemeinen  für  Mzb. 
nicht  empfänglich;  nur  unter  gewissen  Verhältnissen  gelingt  es 
dann  und  wann,  ganz  junge  Thiere  zu  inflciren.  Wie  es  mit  der  Steige- 
rung der  Virulenz  der  Mzbc.  nach  Passage  durch  den  Körper  der  Hunde 
steht,  ist  ebenso  Weniges  bekannt  M.  machte  letztbezüglich  Versuche. 
Hierzu  war  es  nothwendig,  ein  für  Hunde  überhaupt  actives  Mzbc-vims 
zu  gewinnen.  Durch  Iigection  von  geringen  Mengen  Phloridzin  oder  Pyro- 
gallol  kurze  Zeit  vor  Infection  mit  Mzbc.  gelang  es  den  Hund  tödtlich  zu 
infidren;  doch  Versuche,  von  so  einem  Hunde  aus  weitere  Hunde  zu  infl- 
ciren (sogen.  Passage),  misslangen.  DafKr  gelangen  Passagen  von  einem 
Hunde  aus,  der  nach  Infection  mit  experimenteller  oder  Strassenwuth  mit 
Mzbc.  inficirt  wurde,  und  zwar  erlag  ein  wuthinflcirter  Hund  der  Mzb.- 
Infection  nach  Injection  von  1  ccm  Mzb.-Bouillon  in  24  Stunden  (ein  sonst 
gesundes  Thier  widersteht  einer  solchen  Mzb.- Infection).  Von  einem  fo 
vorinficirten  und  nachträglich  mit  Mzb.- Virus  (Milzsaft)  von  einer  mik- 
brandigen  Kuh  inflcirten  Hunde  konnten  36  Passagen  ausgeführt  werden 
mit  82%  Todesf&Uen.  Die  Mortalität  bei  den  Passagen  ist  eine  mit  der 
Zahl  der  Letzteren,  wenn  auch  nicht  regulär  progressiv,  sor  doch  im  AUge- 
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meinen  proportioneil  sich  steigernde  nnd  erreicht  das  Haximam  bei  den 
letzten  Ftouigen.  Tm  Verlaufe  der  Passagen  föUt  die  Incubationszeit  von 
24-36  Standen  bis  anf  10  Standen;  aach  die  Daner  des  üeberlebens  der  In- 
fection  sinkt  mit  der  Zahl  der  Passagen;  die  Abmagerong  der  Thiere  nimmt 
rapider  za,  je  weiter  die  Passage  getrieben  wird,  so  dass,  wenn  z.  B.  die 
Abmagenmg  bei  der  ersten  Serie  der  Passagen  nach  einer  bestimmten 
Formel  in  Zahlen  aasgedrfickt  0,020-0,025  beträgt,  beträgt  sie  in  der 
letzten  Serie  0,04-0,044.   Umstände  dieser  Art  sollen  die  Steigerang  der 
Virolenz  der  Mzbc.  des  Hondes  durch  die  Passagen  beweisen.    Uebrigens 
verhalten  sich  nicht  alle  Bässen  der  Hunde  gleich.  M.  fand,  dass  Haas-  und 
Loxoshonde  viel  empfindlicher  sind  als  Strassenhunde.  Auch  auf  die  Art 
der  Infection  kommt  es  bei  der  Steigerung  der  Virulenz  durch  Passagen 
an.  Bei  subcutaner  Infection  sind  die  Mortalitätsprocente  68;  bei  PlQora- 
infection  85,6;  bei  intravenöser  Injection  87,5,  bei  intramascolärer  Impf- 
ung 96  ^/o-  Das  Alter  ist  auch  bestimmend.  Es  beträgt  das  Sterblickkeits- 
procent  bei  erwachsenen  Hunden  80,9,  bei  jüngeren  Hunden  85^/^,  bei 
sehr  alten  87,5^/o;  1-3  Tage  alte  Hunde  sterben  alle.  Sogar  die  Färbung 
der  Hunde  ist  massgebend  bei  Mzb.- Infection  mittels  durch  Passage  in 
ihrer  Virulenz  gesteigerter  Mzbc  So  erliegen  schwarze  Padel  in  82,8^/^, 
rothe  und  weisse  in  100  ^Z^;  schwarze  Strassenhunde  in  82,9^/oi  weisse 
solche  in  91,6%  and  scheckige  in  93,9%.   Den  durch  Passage  darch  den 
Handekdrper  in  ihrer  Virulenz  gesteigerten  Mzbc.  gegenüber  verhalten  sich 
andere  Thiere  verschieden.  So  z.  B.  gehen  Meerschweinchen  nach  Infection 
mit  Mzbc.  aus  früheren  Passagen  früher  zn  Grande  als  aas  späteren.   Die 
Tauben,  Katzen  und  Schafe  sind  gegen  Passage -Mzbc.  sehr  empfindlich. 
Hatten  werden  durch  Infection  mit  Passage-Mzbc.  des  Hundes  viel  empfind- 
licher gegen  Passage-Mzbc.  anderer  Ratten.  DafOr  sind  die  Passage-Mzbc. 
des  Hundes  gegen  störende  ftassere  Einflüsse  wenig  resistent,  besonders 
gilt  dies  von  den  Mzb.-Fäden.   Sporen  gehen  zu  Grunde,  in  zagesiegelteu 
Bouillonculturen  und  in  im  Dunkeln  gehaltenen  Eprouvetten  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Auch  Mzb.-Blut,  dem  Herzen  eingegangener  Hunde 
entnommen,  verliert  nach  längerer  Zeit  seine  Virulenz  für  Hunde.  —  Die 
durch  reichliche  Passagen  durch  den  Hundekörper  verstärkten  Mzbc.  unter- 
liegen morphologischen  Aenderungen;  sie  werden  kürzer,  plumper  und 
wachsen  anf  den  verschiedenen  künstlichen  Nährböden  nicht  zu  den  charak- 
tertstiBchen  Fäden  aus.   üeber  die  Symptomatologie  and  die  pathologische 
Anatomie  des  Passage-Mzb.  der  Hände  berichtet  aach  M.  Im  Beginn  Fieber- 
frost, Secretionsunterbrechung  der  Haut  und  aas  der  Nase,  Oedem  an 
SteUe  der  Impfung.  Im  Verlaufe  der  Krankheit  Schläfrigwerden,  Stumpf- 
sinn, Temperatnrsteigerang,  Pulsfr^quenzerhöhung,  Athembesch werden, 
schwankender  Gang.   Bei  länger  daaemder  Krankheit  stellen  sich  Diar- 
rhoe, blutige  Stühle  ein;  der  Harn  ist  immer  reichlich,  eiweisshaltig  and 
dann  und  wann  blutig;  fortschreitende  Abmagerung.    Bei  nicht  langer 
Dauer  der  Krankheit  wird  im  Verlaufe  derselben  Wiederanheben  der 
^^heinungen  und  gegen  das  Ende  zn  starker  Abfall  der  Temperatur 
beobachtet.  Je  schneller  das  Thier  stirbt,  desto  rascher  die  Aafeinander- 
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folge  der  Erscheinungen  und  Verbleib  der  Temperatur  auf  betrSdiÜicher 
Höhe.  Bei  der  Obduction  wurde  gefunden:  Hämorrhagische  Veränderungen, 
Oedem  an  der  Impfistelle  mit  ziemlich  weiter  Aasbreitang  in  die  Umgebung; 
Infiltration  der  regionären  Lymphdrüsen;  aach  an  anderen  Stellen  des 
Körpers  Oedeme  gleicher  Art;  die  Schleimhaut  des  Magens  und  des  Darm- 
kanals  von  Hämorrhagien  durchsetzt;  die  Leber  gross,  häufig  dunkel  ge- 
förbt;  die  Milz  ist  nicht  vergrössert»  ifest,  von  brüchigeren  vorspringenden 
Heerden  (bosschures)  durchsetzt,  wie  dies  in  Milzen  bei  Wuth  gesehen 
wird;  die  Nieren  dunkel  gefärbt,  selten  hämorrhagisch;  das  Blut  überall 
dunkel  und  flüssig;  Bacterien  in  allen  Capillaren;  Agglutination  rother 
Blutzellen;  Leukocytose;  Phagocytose.  Epfinger. 

In  dieser  dritten  Arbeit  beschäftigt  sich  Casagrandi  (347)  mit  dem 
Agglutinirungs-  und  bactericiden  Vermögen  des  von  gesunden 
Thieren,  femer  von  Thieren,  die  mit  Anthrax  inf icirt  und  von  solchen, 
die  gegen  Anthrax  immunisirt  worden  sind,  gewonnenen  Serums  gegen- 
über dem  Anthraxbac.  Er  schliesst  wie  folgt: 

1.  Es  giebt  Thiere,  welche  für  Anthrax  empfönglich  und  nicht  empfäng- 
lich sind,  die  ein  Serum  liefern,  welches  ausserhalb  der  Gefässe  auch  in 
normalen  Verhältnissen  agglutinirende  und  bactericide  Eigenschaften  be- 
sitzt, ebenso  wie  es  andere,  wenn  auch  für  Anthrax  refractäre  Thiere  giebt, 
die  ein  agglutinirendes,  jedoch  nicht  bactericides  Serum  besitzen. 

2.  Weder  bezüglich  der  empfänglichen,  noch  bezüglich  der  refractären 
Thiere  lässt  sich  sagen,  dass  das  Agglutinirungs-  und  bactericide  Vermögen 
ihrer  Sera  durch  Einimpfung  von  virulenten  Culturen  in  die  Thiere  selbst 
vermindert  oder  erhöht  wird;  dagegen  ist,  zumindest  betreffe  der  bacteri- 
ciden Eigenschaft,  erwiesen,  dass  dieselbe  bei  den  immunisirten  Thieren 
bedeutend  kräftiger  wird.  Trambusti. 

GengOU  (858).  Die  Agglutination  wardeerprobt  an  einer  2tflgi^en 
bei  22^  C.  gehaltenen  Agarcultur  von  Vaccine  I,  indem  eine  Oese  derselben 
mit  1  ccm  sterilen  Wassers  aufgeschwemmt  wurde.  Untersucht  wurde  im 
hängenden  Tropfen,  \-^  Stunde  nach  Verbindung  mit  dem  Versuchsaerum. 
Zunächst  wurde  Serum  gesunder  Thiere  geprüft.  Da  fand  sich,  dass  das 
Serum  vom  Hunde  bei  ^/^^q,  das  vom  Ochsen  bei  ^/^«j^)  ^^^  Meerschwein- 
chen bei  ^/^o,  beim  Pferde  bei  ^/jjq,  von  der  Batte  bei  ^/^q,  das  Senim  von 
der  Maus  und  der  Taube  gar  nicht  agglutinirte.  Nach  Injection  obiger 
Cultur  in  entsprechende  Thiere  wird  die  Agglutination  gesteigert  und  wird 
die  Steigerung  noch  weiter  getrieben,  wenn  die  Iigection  wiederholt  wird. 
So  wurde  bei  einem  Hunde  ein  Serum  gewonnen,  das  ^/^^^  agglutinirte,  bei 
einem  anderen  Hunde,  der  einen  ganzen  Monat  hindurch  jeden  2.  Tag  in- 
jicirt  wurde,  agglutinirte  das  Serum  noch  bei  ^/i,oo*  Aehnliche  Verhältnisse 
ergaben  Meerschweinchen  und  Ziegen.  So  hohe  Werthe,  wie  bei  Typhus 
und  Cholera,  wurden  nicht  erhalten.  Hunde,  welche  mit  vollvirulentem 
Mzb.-Materiale  geimpft  worden  waren,  lieferten  Serum,  das  die  Vaccine  I 
nicht  agglutinirte.  Es  wurden  Versuche  mit  anderen  Mikroorganismen 
gemacht  und  so  ergab  sich,  dass  die  Agglutination  gegen  Mzbc.  streng  spe- 
cifisch  ist.  Die  agglutinirende  Wirkung  des  Transsudats  ist  schwächer  als 
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die  desBlntserams,  woraus  hervorgehen  soll,  dass  ein  Theil  der  Agglutinine 
durch  die  Gefösswandungen  znrfickgehalten  wird.  Aach  wurden  Versuche 
angestdlt  betarefis  der  Dialysirffthigkeit  der  Agglutinine ;  sie  dialysirten 
leicht  Yom  Serum  in  Wasser,  weniger  gut  vom  Serum  ist  ein  künstliches 
Seram.  Agglutinirendes  Serum  agglutinirt  nicht  bezw.  dringt  nicht  ein  in 
intraperitoneal  eingelegte  mit  Mzb.-Materiale  gefüllte  CoUodiumsäckchen. 
Weder  Erhitzung  auf  55-60^  noch  Gefrierenlassen  beeinträchtigen  die 
agglatinirende  Kraft  des  Serums.  Wiewohl  das  Hundeserum  als  solches, 
wie  auch  das  Serum  von  Hunden,  die  mit  Mzbc.  geimpft  worden  sind,  ent- 
schieden agglutjnirend  wirken,  so  sind  sie  absolut  nicht  bactericid.  Dem- 
nach sollen  nach  dem  Verf.  Agglutinine  und  Lysine  zwei  verschiedene 
Körper  vorstellen.  Durch  Injection  von  Soda  wird  Leukocytose  erzeugt 
nnd  ist  bei  derselben  eine  Steigerung  der  Agglutination  nicht  zu  beob- 
achten und  so  soll  denn  die  agglutinirende  Wirkung  vollständig  unabhängig 
TOB  der  Leukocytose  sein,  d.  h.  die  Leukocyten  enthalten  keine  Agglutinine 
and  werden  diese  nach  Absterben  der  weissen  Blutzellen  in  reichlicherer 
Menge  angetroffen.  In  keinem  Organ  konnten  so  viele  Agglutinine  nach- 
gewiesen werden,  wie  im  Serum.  Mit  Abnahme  des  Blutes,  z.  B.  nach  einem 
Aderlass  beim  Hunde  nimmt  die  agglutinirende  Kraft  des  Serums  dieses 
Hnndes  ab.  Es  scheinen  bei  der  Bildung  der  Agglutinine  weder  die  Zellen 
noch  die  Organe  betheiligt  zu  sein  und  verhalte  sich  der  Organismus  hierbei 
scheinbar  ganz  passiv,  üebrigens,  so  schliesst  der  Verf.,  soll  der  Aggluti- 
nation bei  der  experimentellen  Mzb.-Infection  nicht  jene  Bedeutung  zu- 
kommen, die  ihr  bei  der  Immunität  und  bei  der  Vertheidigung  des  Orga- 
nismus zugesprochen  worden  ist  und  es  bestehe  kein  Verhältniss  zwischen 
Agglutination  und  Immunität.  Eppinger, 

FoeUer  und  Merieux  (357).  Wenn  Kaninchen  zu  gleicher  Zeit 
virolente  Kzbc.  und  ^/^  ccm  Terpentinöl  in  das  ünterhautzellgewebe  iiyicirt 
werden,  so  entsteht  ein  subcutaner  Abscess.  Die  Thiere  bleiben  am 
Leben  oder  gehen  nach  etwas  längerer  Zeit  zu  Grunde.  Von  Erworben- 
werden einer  Immunität  war  absolut  Nichts  zu  erzielen.  Wurde  die 
Terpentiniigection  einen  Tag  früher  vorgenommen,  so  hatte  sie  weniger 
Effect  als  gleichzeitig  mit  der  Mzbc.-Ii\jection;  wenn  aber  1-2  Tage  später, 
dann  war  das  Besultat  allerdings  sehr  verschieden.  Die  intramusculäre 
liuection  ist  weniger  ausgiebig  als  die  subcutane.  Wenn  man  die  über- 
lebenden Thiere  tödtet  und  obducirt,  so  findet  man  keine  Zeichen  von  Mzb. 
Eine  erneute  Infection  mit  Mzbc.  hatte  den  Tod  durch  Mzb.  zur  Folge; 
daher,  wie  schon  oben  erwähnt,  keine  Immunität  erzeugt  worden.  Werden 
Terpentin  und  Mzbc.  an  verschiedenen  Stellen  ii^'icirt,  so  bildet  sich  um 
die  Mzb.-Pustel  noch  ein  weiteres  Oedem,  das  die  Verff.  als  Beaction  der 
Nator  um  die  Infection  herum  (defense  de  Torganisme)  ansehen.  EJpptTiger, 

London  (368).  Werden  Tauben  beide  Gehirnhemisphären  ab- 
getragen, so  gehen  sie  bei  nachfolgender  Infection  mit  Mzbc.  zu  Grunde 
nnd  zwar  um  so  schneller,  je  weniger  Zeit  zwischen  Operation  und  Infection 
verstrichen  ist  Der  Verlust  der  Immunität  wird  nicht  ersetzt  durch  etwaige 
Injection  einer  Emulsion  vom  Gehirn  derselben  Thiere,   Auch  nach  Al)^ 
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tragong  einzelner  Partien  des  GrosBbimeB  konnten  Tauben  mit  Mzb.  er- 
folgreich inftcirt  werden,  desgleichen  wenn  die  vorderen  oder  hinteren 
Hälften  beider  Hemisphären  entfernt  wurden.  Nach  Abtragung  nur  einer 
ganzen  Hemisphäre  war  das  Resultat  ein  wechselndes,  nach  der  der  ein^ 
Hemisphäre  und  der  vorderen  Hälfte  der  anderen  Hemisphäre  erlagen  die 
Thiere  einer  folgenden  Mzb.-Infection.  Letzteres  erfolgte  auch,  wenn  die 
mittleren  Partien  beider  Hemisphären  entfernt  wurden.  Erfolglos  war  die 
Infection,  wenn  den  Tauben  die  mittlere  Portion  nnr  einer  Hemisphäre  ab- 
getragen worden  war.  Daraus  folgert  der  Verf.,  dass  die  Immunität  der 
Tauben  abhängig  ist  von  der  Intactheit  des  mittleren  Theiles  der  Hemi- 
sphäre. Die  partielle  Abtragung  der  Hemisphären  macht  die  Tauben  in 
etwas  weniger  hohem  Orade  empfänglich,  als  die  totale  Entfernung  beider 
Hemisphären.  Weder  der  bei  der  Operation  eintretende  Blutverlust,  nodi 
eine  mangelhafte  Ernährung  der  Thiere  kann  das  Verschwinden  der  Immu- 
nität hervorrufen.  Ein  Absterben  der  Thiere  in  Folge  der  Operation,  da 
erfahrungsgemäss  Tauben,  wenn  ihnen  die  Hemisphären  abgetragen  werden, 
am  Leben  bleiben,  sei  ausznschliessen.  Der  Immunitätsverlust  mnss  durch 
Veränderungen  im  centralen  Nervensystem  bedingt  sein*.  Eppinger. 
Nikolsky  (379).  Von  der  Erfahrung  ausgehend,  dass  Weidevieh  mit 
der  Nahrung  Mzbc.  in  sich  aufnehmen  und  an  Mzb.  erkranken  kann, 
fätterte  N.  Thiere  mit  ihrer  gewöhnlichen  Nahrung,  die  absichtlich  mit 
Mzb. -Material  untermengt  wurde.  Von  5  weissen,  erwachsenen  Hatten, 
denen  mit  Sporen  befeuchtetes  Brod  verabreicht  vmrde,  starben  zwei  nach 
16  Tagen,  eine  nach  17  Tagen  und  zwei  nach  21  Tagen  an  Mzb.  Die 
Wände  des  Darmkanals,  wie  Schnitte  aus  demselben  lehrten,  waren  durch- 
setzt von  Mzbc.  Versuche  mit  grauen  Batten  misslangen.  Auch  Kaninchen, 
denen  mit  Sporen  befeuchtete  und  untermengte  Nahrung  (fein  hachirte 
Pflanzenblätter  und  Brod)  verabreicht  wurde,  gingen  an  Mzb.  zu  Grande. 
Um  zu  erfahren,  wann  die  Mzbc.  die  Darm  wand  passiren,  wurden  solche 
Thiere  vor  ihrem  Absterben  getödtet.  24  Stunden  nach  Aufiaalune  der 
infidrten  Nahrung  fanden  sich  noch  keine  Bac.  im  Herzblut;  2  Tage  nach 
der  Infection  wurde  ein  Thier  getOdtet  und  war  dasselbe  auch  noch  frei 
von  Mzbc.  im  Herzblut;  dagegen  starb  ein  Thier  spontan  nach  2  Tagen  an 
Mzb.  Ein  4.  Kaninchen  wurde  3  Tage  nach  der  Infection  getOdtet  und  in 
dessen  Herzblut  worden  Mzbc.  gefunden  und  überdies  durch  Cultnr  solche 
.  nachgewiesen.  Das  5.  Kaninchen  starb  am  5.  Tage  nach  der  Aufnahme 
inflcirter  Nahrung,  während  ein  6.  Kaninchen  am  5.  Tage  noch  lebte  und 
getödtet  wurde.  Auch  dieses  liess  bereits  Mzbc.  im  Herzblute  nachweisen. 
Von  allen  diesen  6  Kaninchen  wurde  der  Darm  untersucht.  Schon  bei  dem 
ersten  Kaninchen  (24  Stunden  nach  Infection  getödtet)  wurden  Mzbc  auf 
und  in  der  Schleimhaut  des  Dünndarms  theils  isolirt,  theils  gruppirt  ge- 

*)  Es  darf  wohl  vorausgesetzt  werden,  dass  Verf.  bei  diesen  Versuchen  ans- 
giebiffe  Controlversuche  angrestellt  bat,  da  Tauben  ie  nach  der  Ba9e  und  dem 
Alter  bald  ganz  unempf&n^ch ,  bald  sehr  empfänglich  Msbc.  gegenüber  sind. 

Bawmfoiien. 
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fanden.  Bei  dem  nach  48  Stunden  getödteten  fanden  sich  Mzbc.  in  der 
TiefiB  der  Wand  des  Dünndarms,  in  den  Mesenterialdrüsen  und  in  der  Milz- 
pulpa. Bei  dem  3  Tage  nach  der  Infection  getödteten  fanden  sich  die  Wand 
des  Dflnndarmes  ihrer  ganzen  Dicke  nach  und  ebensd  auch  sämmtliche 
Oigane  von  Mzbc.  durchsetzt;  dasselbe  war  der  Fall  bei  dem  Kaninchen, 
das  am  5.  Tage  getödtet  wurde.  Die  sftmmtlichen  Culturversuche  waren 
podüY.  Das  der  Nahrung  beigemengte  Sporenmaterial  ist  offenbar  erst 
im  Darme  zu  Bac  ausgewachsen,  üebrigens  machte  N.  noch  weitere  ganz 
ähnliche  oder  gleiche  Versuche  mit  weissen  Mäusen,  Hatten  und  anderen 
Kaninchen  und  kam  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten,  so  dass  er  an  That- 
sachen  feststellen  konnte:  dass  1.  bei  mit  Mzb.  -  Materiale  gefütterten 
Thieren  die  Mzb.-Infection  ebensogut  herbeigeführt  werden  kann,  wie  auf 
anderen  Wegen  der  Infection;  2.  dass  die  Sporen  sich  im  Innern  des 
Dannkanals  trotz  Anwesenheit  anderer  Mikrobien  zu  Bac.  entwickeln, 
welche  nach  und  nach  auf  dem  Wege  der  Lymphbahn  die  Darmwand 
durchdringen  und  ins  Blut  gelangen.  Eppinger. 

Zenzes  (890).  Eine  23jährige  Bosshaarspinnerin  erkrankte  an  einer 
Mzb.-Pustel  des  Kinnes  und  starb  nach  Gtägiger  Krankheit  an  all- 
gemeinem Mzb.  Knapp  nach  dem  Tode  wurde  durch  Sectio  caesarea  eine 
abgestorbene,  leicht  macerirte  Frucht  dem  Uterus  entnommen.  Bei  der 
Section  zeigte  sich  das  bekannte  sulzige  Oedem  in  grosser  Ausbreitung  um 
die  g;eplatzte  Mzb.-Pustel  am  Kinne,  das  sich  bis  in  die  Brustmuskulatur 
fortsetzte.  Auch  das  vordere  Mediastinum  zeigte  solches  Oedem;  Milz- 
schwellung. Durch  bacteriologische  Untersuchung  und  culturelle  Versuche 
wurde  die  Diagnose:  Mzb.  bestätigt.  Darauf  bespricht  Z.  die  bekannten 
Verhältnisse  der  Aetiologie  des  Mzb.  beim  Menschen,  der  durch  directe 
Verimpfung  mit  Mzbc-haltigem  Materiale  von  an  Mzb.  gefallenen  Thieren 
und  ThierabfäUen,  von  mit  Mzb.- Virus  imprägnirten  Gegenständen  hervor- 
gerufen wird.  Desgleichen  werden  die  bekannten  Eingangspforten  des 
Mzb.  bezw.  der  Mzb.-Sporen  besprochen,  denen  gemäss  ein  Haut-,  Lungen- 
ond  Darm-Mzb.  unterschieden  wird.  Beim  Haut-Mzb.  wird  auf  den  Unter- 
schied zwischen  Mzb.-Carbunkel  und  Mzb. -Oedem  aufinerksam  gemacht^ 
Auch  die  Erscheinungen  der  allgemeinen  Mzb.-Infection  werden  aufgezählt. 
BetreflJB  des  Infectionsmodus  und  der  Sicherheitsvorkehrungen  gegen  In- 
fection rezitirt  in  kurzen  Umrissen  Z.  AUes,  was  darüber  bekannt  ist.  Er 
gedenkt  auch  dessen,  was  über  Lungen-  und  intestinalen  Mzb,  bekannt 
geworden  ist  Die  Untersuchung  der  dem  Uterus  der  Person  entnommenen 
Frucht  ergab  ein  negatives  Resultat.  Epphiget'. 

Sinclair  (384)  beschreibt  einen  Fall  von  Anthrax,  bei  dem  sich  die 
I^istel  auf  der  inneren  Seite  des  Schenkels  fand.  Die  Bläschen  enthielten 
nur  Anthrazbac.,  die  Mitte  der  Pustel  und  zwar  die  Lymphdrüse  in  der 
Nfthe  Mzbc  und  Staphylok.  Päkea. 

Coates  (350)  beobachtete  10  Fälle  von  Haut- Mzbc.  bei  8  Gerbern 
aus  zwei  Gerbereien,  in  denen  eine  Zeit  hindurch  Häute  aus  China  ver- 
^eitet  wurden,  und  bei  2  Waschfrauen,  die  Kleider  von  Gerbern  aus 

*)  Ein  Unterschied,  der  allerdings  langst  allgemein  bekannt  ist.  Baumgartenm 
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diesen  Gerbereien  gewaschen  hatten.  Die  Mzb.-Infection  wurde  in  allen 
Fällen  sicher  nachgewiesen.  Die  Pnsteln  waren  anf  verschiedenen  Haut- 
stellen  (Unterkiefer,  rechter  Kieferwinkel,  Nackengegend,  Metacarpo-pha- 
langeal-Gelenk,  iCücken  des  rechten  Unterarmes,  linker  Unterarm,  Stirn, 
in  3  F&llen  keine  Angaben).  Nnr  in  einem  Falle  trat  der  Tod  nach  All- 
gemeininfection  trotz  der  sofort  anzugebenden  Behandlang  ein.  Diese 
bestand  in  aUen  Fällen  in  Excision  der  Pustel  sammt  1^/,  cm  grosser  Um- 
gebung, Auflegen  von  Carbolsäure  auf  die  Haut  und  Ipecacuanha  innerlich. 
In  9  Fällen  trat  nach  solcher  Behandlung  Heilung  ein.  Eppinger. 

Stnibell  (386)  nahm  einen  43jährigen  Gerber  mit  einer  Mzb.-Pu8  tel 
(Deckgläschenpräparate  zeigten  typische  Mzbc.)  neben  dem  rechten 
Auge,  die  zur  bis  zum  Ohr  reichenden  Nekrose  führte,  in 'Behandlung. 
Diese  bestand  darin,  dass  der  Patient  zunächst  ein  warmes  (30^  Bad  neh- 
men musste  und  dann  durch  sechs  Stunden  heisse  Eataplasmen  bis  2U  einer 
Temperatur  von  63^  C.  bekam,  die  alle  10  Minuten  erneuert  wurden. 
Gleichzeitig  wurde  dem  Patienten  in  die  nekrotische  Partie  und  das  Oedem 
rings  herum  12  ccm  3proc.  Carbolsäurelösung  iigicirt.  Eine  Stunde  darauf 
wurden  von  der  Oberfläche  der  nekrotischen  Partien  Impflingen  auf  eine 
Maus  und  auf  übliche  Nährböden  gemacht.  Die  Maus  starb  erst  am  3.  Tag 
nach  der  Impfung  und  nur  auf  einer  Agarplatte  sind  3  vereinzelte  Mxb.- 
Colonien  gewachsen.  Diese  starke  Abnahme  der  Bac.  in  Menge  und  Viru- 
lenz in  so  kurzer  Zeit  (6  Stunden)  führt  der  Verf.  hauptsächlich  anf  die 
Eataplasmen  zurück.  Die  Behandlung  wurde  in  obiger  Weise  fortgesetzt. 
Am  7.  Tag  war  Patient  bereits  fieberfrei;  bald  darauf  wurde  die  nekrotische 
Partie  demarkirt,  sodass  am  14.  Tag  die  Carbolitgection,  am  16.  Tag  die 
Kataplasmen  sistirt  wurden  und  Patient  endlich  geheilt  entlassen  werden 
konnte.  Diese  Behandlung:  Eataplasmen  und  Carbolsäureii^'ectionen  als 
erfolgreich,  vertheidigt  der  Verf.  den  Angriffen  jener  Autoren  gegen&ber, 
die  die  Expectatiymethode  als  die  richtige  erscheinen  lassen,  indem  sie  an- 
gaben, dass  die  Allgemeininfection  nicht  hintangehalten  werden  könne. 
St.  entgegnet,  was  auch  den  Thatsachen  entspricht,  dass  es  sich  beim  Men- 
schen durchaus  nicht  so  verhalte  wie  bei  den  zum  Experiment  verwendeten 
empfänglichen  Thieren  (Maus,  Eaninchen,  Meerschweinchen);  ja  dass  im 
Gegentheil  die  Allgemeininfection  der  Mzb.-Pustel  des  Menschen  nicht  folgen 
müsse,  und  daher  mag  es  kommen,  dass  allenfaUs  die  Mzb.-Pustel  von  selbst 
heilen  könnte.  Dass  aber  ein  energischer  Eingriff  gegen  die  Mzb.-Pustel  als 
Eunstfehler  zu  bezeichnen  wäre,  weil  man  dadurch  die  Mzbc.  im  Prlmfir- 
heerde  mobilisirt  und  in  die  Capillaren  dränge,  sei  deshalb  ungerechtferti^ 
weil  die  Mzbc.  im  Bereiche  des  Carbunkels  das  ganze  Gewebe  ohnedies 
durchwühlen  und  zur  Nekrose  bringen,  wobei  sie  Capillaren  nicht  zu  schonen 
brauchen  und  das  Lumen  kleinerer  Venen  verstopfen  können.    Eppinffer, 

Corradi  (352),  welcher  die  Entwickelung  der  Pustula  maligna  Im 
Zusammenhange  mit  dem  Handel  und  der  Industrie  von  Genua  studirte, 
bringt  zur  Verhütung  der  mit  dem  Häute-  und  Lederhandel  und  deren 
Industrie  verknüpften  Gefahren  einige  prophylactische  Normen  in  Vor- 
schlag. Tra$nbiisH, 
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und  bei  TMeren. 

In  WiUiamson's  (389)  3  Fällen  von  Milzbrand,  die  er  in  Gypem 
gesehen  hatte,  ist  die  Infection  wahrscheinlich  dnrch  Sphalangibisse  (eine 
Art  Ton  Hymenopteren)  za  Stande  gekommen.  Er  glaubt,  dass  die  Spha- 
langi  sich  an  den  Cadavem  von  an  Mzb.  verendeten  Thieren  (Pferde, 
Schafe  n.  s.  w.)  inficirten.  Päkes, 

Siedamgrotsky  (383)  berichtet,  dass  im  Königreich  Sachsen  im 
Jahre  1899  9  Personen  an  Mzb.  erkrankt  seien.  Zwei  davon  starben. 
Betroffen  wurden  lediglich  Personen,  welche  bei  den  Nothschlachtangen 
betheillgt  waren  nnd  zwar  4  Fleischer,  1  Abdecker,  3  Arbeiter,  1  Gnts- 
besitzer.  Jotme, 

Indem  de  Martini  (371)  in  mindestens  10  Jahre  altem  Lab  die 
Entwickelnng  von  Mzbc.  angetroffsn  hat,  lenkt  er  die  AuMerksamkeit 
der  der  Öffentlichen  Hygiene  vorstehenden  Behörden  auf  die  Möglichkeit 
einer  Mzb.-Infection  auch  dnrch  Lab.  Trambusti. 

Oralfander  (359)  berichtet  über  eine  Mzb.-Infection  bei  einer  Kuh 
durch  einen  Fliegenstich.  Jokne, 

Kissuth  (364)  berichtet  über  einen  Fall  von  Incubationsfrist  beim 
Mzb.  von  angeblich  nur  3  Stunden.  Johne. 

Berndt  (344)  berichtet  über  einen  Fall  von  Spontanheilung  bei 
apoplectif  ormem  Mzb.  Auf  der  Weide  erkrankten  plötzlich  und  gleich- 
zeitig vier  Rinder  unter  den  Erscheinungen  des  apoplectiformen  Mzb.  Drei 
Thiere  gingen  in  15-20  Minuten  zu  Grunde,  während  ein  Ochse  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  84  Stunden  gesund  wurde.  Johne, 

Wedekind  und  And.  (387)  beobachteten  folgende  Fälle  von  Mzb.- 
Uebertragungen  bei  Thieren:  Zwei  Pferde,  welche  zum  Transport 
Ton  an  carbnnkulöeem  Mzb.  verendeten  Rindern  verwendet  worden  waren, 
starben  am  Mzb.  Als  Eingangspforte  der  Ansteckung  musste  eine  Ver- 
letzung der  Haut  der  Pferde  in  der  Gegend  der  Geschirrlagerung  betrachtet 
werden.  —  In  einem  Falle  wurden  fünf  Schweine  und  in  einem  anderen 
Falle  ein  Hund  durch  den  Genuss  des  Blutes  und  der  Schlachtabfftlle  der 
wegen  Mzb.  nothgeschlachteten  Thiere  inücirt,  von  denen  drei  Schweine 
und  der  Hund  an  der  Krankheit  verendeten.  —  Ein  Hund,  welcher  von 
dem  Blute  eines  wegen  Mzb.  nothgeschlachteten  Thieres  genossen  hatte, 
erkrankte  an  typischem  Mzb.  der  Zunge  und  der  Lippen.  Die  im  Blute  des 
verendeten  Hundes  gefundenen  Mzbc.  waren  insofern  von  denen  des  Rindes 
verschieden,  als  sie  kürzere  und  dickere  Stäbchen  darstellten,  doch  zeigten 
üe  bei  der  Färbung  gegenüber  denen  des  Rindes  keine  differentiellen  Ver- 
schiedenheiten. —  Femer  sind  Uebertragungen  des  Mzb.  auf  Katzen,  welche 
Fleisch  von  Mzb.-Cadavem  gefressen  hatten,  beobachtet  worden.  Haake 
konnte  in  dem  Blute  der  Katzen  Mzbc.  nachweisen.  Johne, 

Lehnert  (367)  berichtet  über  eine  Heilung  von  Mzb.  mit  Alkohol, 
Carbolsfture  und  Natriumsalicylat  Die  betr.  Kuh  erkrankte  vier 
Tage  nach  dem  ersten  tödtlich  verlaufenden  Mzb.-Fall  in  dem  betr.  Gehöft, 
nachdem  sie  die  von  dieser  Kuh  nicht  verzehrte  Tränke  genossen  hatte. 
Sie  zeigte  42,2^  Temperatur,  heftigen  Schüttelfrost,  beschleunigtes  Athmen, 
ünmhe^  Anschwellung  des  Zungengrundes,  dunklen,  schwarz-rothen  Urin. 
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MUzbrandyerhftltnisse  in  Beance. 

Im  Blute  fanden  sich  vereinzelte  Mzbc.  Nach  wiederholten  Abreibungen 
mit  warmem  Essig,  starken  Gaben  von  Alkohol  (im  Ganzen  über  3  1),  An- 
fangs mit  Addum  carbolicum,  15  g  per  Dosis,  und  später  Natrium  salicyli- 
cum,  ging  die  Temperatur  in  fünf  Stunden  um  0,8^  zurück.  Genesung  nach 
mehreren  Tagen  unter  Durchfallerscheinungen.  Johne. 

Matzker  (373)  will  mehrfach  schon  8-9  Monate  nach  der  Mzb.-Impf- 
ung  bei  den  geimpften  Thieren  wieder  tOdtliche  Erkrankungen  an  Mzb. 
beobachtet  haben.  Johne. 

üeber  neue  Versuche  der  Vaccination  vonRennthieren  gegen 
M  z  b.  berichtet  Ekkert  (355).  Er  verwendete  ZBNK0ws]^'8che  Vaccine 
(sporenhalüge  Bouillonculturen  des  abgeschwächten  Virus).  Er  konnte 
hierbei  feststellen,  dass  sich  die  Nothimpfhng  als  vollkommen  nutzlos, 
während  sich  die  eigentliche  Schutzimpfung  nicht  nur  als  durchführbar, 
sondern  auch  als  sehr  nützlich  erwies.  Johne. 

Eine  ganz  nette  Plauderei  über  die  Mzb.-Verhältnisse  in  Beauce 
bietet  I^plan  (362).  Er  hatte  nämlich  Gelegenheit,  dieselben  theils 
durch  umfassende  Becherchen,  theils  durch  eigene  Anschauungen  kennen 
zu  lernen.  Bekanntermaassen  ist  Beauce  eine  Gegend  Frankreichs,  in  der 
die  meisten  Schafe,  Lämmer,  überhaupt  die  grösste  Viehzucht  betrieben 
wird  und  ebenso  bekannt  ist  es,  dass  dort  bis  zum  Jahre  1881  der  Mzb. 
unter  den  Schafen  in  einer  solchen  Weise  grassirte,  dass  ^/^  bis  eine  Hfilfte 
der  Thiere  in  einem  Jahre  umstand.  So  sind  z.  B.  im  Jahre  1842  283224 
Thiere  an  Mzb.  eingegangen,  was  einen  Schaden  von  7080600  Fr.  re- 
präsentirt.  Es  wurden  dann  allerdings,  als  das  Wesen  des  Mzb.  durch  die 
Fesstellung  des  Mzbc.  als  des  Erregers  desselben  klar  gelegt  war,  Vor- 
kehrungen und  Vorsichtsmassregeln  legislatorisch  eingeführt  (Absonde- 
rung der  kranken  Thiere  von  den  gesunden,  schnelle  Entfernung  der  Ca- 
daver nach  hierzu  besonders  bestimmten  Plätzen,  die  mindestens  200  m 
von  jeder  Behausung  entfernt  sein  mussten,  Einscharren  der  Thiere  auf 
3  m  Tiefe  oder  Verbrennen  derselben,  Entfernung  der  von  kranken  und 
todten  Thieren  herrührenden  bezw.  besudelten  Materialien,  Verbrennen 
oder  Desinftciren  solcher  mit  Kalkmilch).  Diese  hatten  ziemlichen  Erfolg 
und  ist  man  mit  ihnen  so  weit  gekommen,  dass  z.B.  im  Jahre  1881  nur 
etwa  100000  Schafe  zu  Grunde  gingen  und  der  damit  verbundene  mate- 
rieUe  Schaden  auf  2  Milionen  Fr.  reduzirt  wurde.  Gründlicher  Wandel 
aber  wurde  geschalSen  durch  die  Einführung  der  PASTBUB^schen  Vaccination. 
Denn  es  gingen  von  dieser  Zeit  an  von  2-500  Schafen  nur  5-6  Schafe  in 
einem  Jahre  zu  Grunde;  also  etwa  2^/o  betrug  der  Verlust.  Dieser  ganz 
colossale  Gewinn  scheint  aber  die  Grundbesitzer  von  Beauce  übermüthig 
gemacht  zu  haben,  denn  nach  und  nach  erschien  ihnen  die  Vaccination  als 
Belästigung;  sie  wurde  ihnen  zu  thener,  so  dass  sie  sich  lieber  den  Verlust 
an  Thieren,  als  die  Kosten  der  Vaccination  (30-60  Fr.  pro  100  Thiere)  ge- 
fallen lassen  wollten,  vergessend,  dass  der  geringe  Verlust  an  Schafen  eben 
aus  den  Unkosten  für  Vaccination  hervorging.  Gbinz  besonders  aber  be- 
klagten sie  sich  darüber,  dass  die  Heerden  durch  die  Vaccination  in  Folge 
schlechterer  körperlicher  Entwickelung  der  Thiere,  da  sie,  wie  sie  sagten. 
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mager  würden,  an  Werth  verloren  hätten.  Das  bewog  K.,  zn  nntersuchen, 
ob  dem  so  ist  und  er  machte  sorgfältige  Wftgnngen  in  bestimmten  gleichen 
Zeitabschnitten  an  gleichalterigen  vaccinirten  und  nicht  vaccinirten  Läm- 
mern und  Schafen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  im  Gegentheil  z.  B.  die 
vaccinirten  Lämmer  nm  Vieles  mehr,  die  vaccinirten  Schafe  im  Allgemeinen 
überhaupt  besser  gediehen,  als  die  nicht  vaccinirten.  üebrigens,  wenn 
wirklich  die  vaccinirten  Thiere  weniger  gut  gedeihen  sollten,  so  ist  es  doch 
besser,  die  Heerde  zu  erhalten,  wenn  auch  die  Thiere  mager  wären,  als 
dieselbe  durch  Mzb.  decimirt  zu  sehen,  wenn  auch  wenigere  der  übrig  ge- 
bliebenen Thiere  fett  wären.  Betreffs  der  Mzb.-Verhältnisse  beim  Men- 
schen in  Beauce  hatte  E.  den  selbstverständlichen  Satz  constatiren  können, 
dass  den  Verlusten  der  Thiere  an  Mzb.  die  Verluste  von  an  Mzb.  erkrankten 
imd  gestorbenen  Menschen  parallel  einhergingen.  Es  war  K.  nicht  möglich, 
eine  verlässliche  Statistik  über  die  Mzb.-FäUe  bei  Menschen  in  Beauce  vor 
and  nach  Einführung  der  PASTBün'schen  Vaccination  aufzustellen;  aber  die 
Einholung  der  Angaben  dort  Decennien  von  Jahren  hindurch  beschäftigter 
Praktiker  ergab,  dass  die  Anzahl  der  Mzb.-Fälle  beim  Menschen  nach 
1881  bis  heute  eine  verschwindend  kleinere  ist  gegenüber  der  vor  1881 
imd  wenn  noch  heute  Mzb.-Fälle  vorkommen,  so  ist  der  Grrund  einzig  allein 
in  dem  Umstände  gelegen,  dass  die  Grundbesitzer  in  Beauce  heutzutage 
noch  den  Segen  der  Vaccination  nicht  gehörig  ausnützen  und  E.  plaidirt 
deswegen  nicht  nur  für  legislatorische  Strenge  der  obligatorischen  Darch- 
fBbnmg  der  Vaccination,  sondern  auch  für  Verbilligung  derselben.  Die 
Beschreibung  6  selbst  beobachteter  Fälle  von  Mzb.  beim  Menschen  be- 
schliesst  die  These  E.'s.  Eppinger. 

Zur  Frage,  ob  zur  amtlichen  Diagnose  des  Mzb.  die  Obduction 
nöthig  sei,  spricht  sich  Stelnbacli  (385)  dahin  aus,  dass,  wenn  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  des  Halsvenenblutes  Mzbc.  nachgewiesen 
worden  seien,  von  der  Obduction  zur  thunlichsten  Verhütung  der  Verschlep- 
pung von  Mzb.-Eeimen  abzusehen  sei  und  auch  nach  §  13  des  Reichsvieh- 
senchengesetzes  in  Verbindung  mit  §  21  Abs.  2  des  preussischen  Ausfüh- 
fiingsgesetzes  vom  12.  März  1881  und  §  5  und  27  der  Anweisung  zum 
Obducüonsverfahren  (Anlage  B.  der  Bundesrathsinstruction  vom  Jahre 
1885)  unterlassen  werden  könne.  (Auf  diesem  Standpunkt  stehen  wir  im 
Königreich  Sachsen  schon  längst!  D.  Bef.)  Johne, 

Bezüglich  der  amtlichen  Feststellung  des  Mzb.  stehen  Meier  (376) 
^1e  Steinbacli  (376)  auf  dem  Standpunkt,  dass  die  Section  in  allen  Fällen 
zu  unterbleiben  habe,  wo  die  mikroskopische  Untersuchung  die  Feststellung 
des  Mzb.  gestatte.  —  Hieran  schliesst  Verf.  eine  Besprechung  der  Frage, 
wie  die  Mzb.-Gadaver  am  besten  zu  beseitigen  seien.  Johne, 

Zur  Aetiologie  des  Milzbrandes  theilen  Wencke,  Kissath, 
Müller,  Siebert  und  And.  (388)  Beobachtungen  mit,  welche  die  Ver- 
abreichung von  inficirten  Futtermitteln  als  Ursache  des  Mzb. 
wahrscheinlich  erscheinen  lassen.  Es  trat  in  Folge  dessen  der  Mzb.  in  Ge- 
höften auf,  in  welchen  derselbe  früher  niemals  vorgekommen  war,  und 
zwar  in  Form  von  Darm-Mzb.  Die  mitgetheilten  Fälle  geben  zugleich  Be- 
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weise  von  der  hohen  Tenacität  des  Mzb.-Giftes.  1.  Innerhalb  4  Tage  er- 
krankten auf  einem  Gnte  10  Stück  Jungvieh  an  Mzb.,  welche  mit  grflnem 
Mais  gefuttert  waren.  Derselbe  war  dicht  hinter  dem  Grehöft  auf  einer 
Stelle  gewachsen,  auf  der  15-16  Jahre  vorher  nachweislich  Mzb.-Cadaver 
vergraben  worden  waren.  Mit  der  Sistimng  dieser  Fütterong  hörten  die 
Erkrankungen  auf.  —  2.  Auf  einem  Oute  verendeten  in  wenigen  Monaten 
hintereinander  19  Rinder  und  1  Pferd  an  Mzb.  Die  Ursache  lag  in  der 
unvorsichtigen  Verwendung  von  Eies  als  Aufschüttung  bei  einem  Stall- 
neubau. Derselbe  war  aus  einer  Grube  genommen,  in  welcher  gelegentlich 
eines  Mzb. -Ausbruches  vor  etwa  20  Jahren  die  verendeten  Thiere  ver- 
scharrt worden  waren.  Die  Seuche  erreichte  in  dem  neugebauten  Stalle 
sofort  ihren  Stillstand,  nachdem  Ende  April  der  Fussboden  mit  Klinkem 
gepflastert  und  cementirt  worden  war.  3.  Im  Juni  verendeten  innerhalb 
14  Tagen  57  Stück  Rindvieh  und  12  Schafe  und  im  Juli  nochmals  2  Stück 
Jungvieh  an  Mzb.  Hundert  Meter  vom  Eingange  des  betr.  Gutshofes  ent- 
fernt befand  sich  eine  grosse  Kiesgrube,  in  der  vor  etwa  10-12  Jahren 
Cadaver  vergraben  worden  waren,  welche  von  an  Mzb.  verendeten 
Thieren  hergerührt  haben.  Aus  dieser  Grube  wurde  im  Mfirz  zur  Auf- 
besserung der  Wege  Eies  entnommen.  Als  bald  darauf  die  Schafherde 
diese  Wege  passirte,  inficirten  sie  sich  an  dem  Staube  und  starben  12 
Schafe,  welche  auf  der  nahe  befindlichen  Weide  vergraben  wurden.  Im 
Juni  wurde  das  auf  diesem  Ackerstücke  geemtete  Grünfntter  den  Eühen  als 
Futter  vorgelegt,  worauf  in  kurzer  Zeit  57  Stück  verendeten.  Nach  der 
Impfung  von  4  Mäusen  mit  einer  Mischung  von  Eies  aus  der  verdächtigen 
G^ube  vermengt  mit  Wasser  starb  eine  Maus  an  Mzb.,  wie  mikroskopiKh 
nachgewiesen  wurde.  Die  Mzb.-Sporen  hatten  daher  12  Jahre  lang  ihre 
Virulenz  in  der  Eiesgrube  beibehalten  und  die  Schafe  hatten  sich  an  dem 
Eiesstaube  inficirt.  Johne, 

Als  Beweis  für  die  Tenacität  des  Mzb.-Contagiums  berichtet 
Matzker  (372)  folgenden  Fall.  Der  auf  einem  Gute  vorhandene  Schaf- 
stall, welcher  als  Ursprungsherd  der  Seuche  galt,  wurde  widerholt  enei^jsch 
desinficirt  und  in  einen  Rindviehstall  umgewandelt  Nach  etwa  14  Tagen 
brach  die  Seuche  wiederum  unter  den  neu  eingestellten  Rindern  aus.  Da- 
rauf blieb  dieser  Stall  jahrelang  gänzlich  unbenutzt  und  wurde  erst  im 
Jahre  1897  zu  einer  Scheune  eingerichtet  und  zur  Unterbringung  des  Ge- 
treides benutzt  Das  ausgedroschene  Stroh  wurde  im  Rindviehstalle  als 
Heu  verwendet,  worauf  sehr  bald  ein  neuer  Mzb.-Fall  unter  der  Rindvieh- 
herde sich  einstellte.  Matzkbb  schliesst  daraus,  dass  an  dem  Streustroh 
Seuchenkeime  gehaftet  haben,  da  die  Getreidegarben  bis  hoch  über  die 
Querbalken  in  der  Scheune  aufgeschichtet  waren,  auf  welch  letzteren  die 
Schäfer  seiner  Zeit  alle  Häute,  wahrscheinlich  auch  die  von  an  Milzbrand 
verendeten  Schafen,  zum  Trocknen  aufgehängt  hatten.  Die  Tenacität  der 
Mzb.-Sporen  scheint  stark  genug  gewesen  zu  sein,  um  während  der  langen 
Zeit  die  Infectionsfähigkeit  zu  bewahren. 

Derselbe  Berichterstatter  beobachtete  in  mehreren  Fällen  den  Ausbruch 
des  Mzb.  unter  Rindviehbeständen,  welche  zum  ersten  Male  Rübenschnitzel 
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erhielten.  Offenbar  sind  bei  dem  Absnd  der  Zackerfabriken  die 
ans  Mzb.-Gegenden  herstammenden  and  den  Rüben  anhaften- 
den Mzb.-Sporen  nicht  alle  getödtet  worden.  Johne. 

An  Milzbrand  (361)  erkrankten  im  Deatschen  Reiche  282  Pferde 
(133),  3673  Rinder  (4455),  307  Schafe  (293),  6  Ziegen  (5),  61  Schweine 
(35),  die  sich  auf  2085  Gemeinden  (3481)  and  3589  (4015)  GehOfte  ver- 
theilen.  AngebUch  genesen  sind  28  Rinder  (66)  =  0,76  ^/^  (1,23 ®/o). 
In  89,7%  (87,5%)  der  Fälle  beschränkte  sich  die  Erkrankung  auf  je  ein 
Tbier. 

Scbntzimpftmgen  nach  dem  PASTBuiL'schen  Verfahren  sind  anscheinend 
mit  gntem  Erfolg  in  zwei  Wtirttemberg'schen  Bezirken  und  —  nähere  An- 
gaben fehlen  —  in  Elsass-Lothringen  ausgeführt  worden.  Johne, 

2.  Bacillus  des  malignen  Oedems 

301.  Leelainclie,  E»,  et  H*  Taille,  £tude  compar^e  du  yibrion  septique 

et  de  la  bact^rie  du  charbon  symptomatiqüe  (Annal.  de  Tlnstit.  Pastbub 

1 14  no.  9  p.  590-596). 
S92.  T.  B&tz,  Sf^,  Zwei  Fälle  von  malignem  Oedem  bei  Pferden  (Monatsh. 

f.  pract.  Thierheilk.  Bd.  11  p.  411).    [Siehe  vorjährigen  Bericht 

No.515  p.  171.  Johne,] 

Leclainche  und  Yall^e  (391)  studirten  die  Beziehungen  der  Bac.  des 
malignen  Oedems  und  des  Bauschbrandes  zu  einander,  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  specifischen  und  immunisirenden  Eigenschaften.  Die  ver- 
gleichenden Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  zwischen  dem  Bac.  des 
Baoschbrandes  und  des  malignen  Oedems  enge  Beziehungen  bestehen.  Im 
Körper  der  Meerschweinchen  kann  man  jedoch  beide  Bacterienarten  gut 
unterscheiden.  Der  Oedembac.  bildet  in  der  serösen  Flüssigkeit  und  auf 
dem  Peritoneum  bei  Meerschweinchen  lange,  ungleiche  und  gebogene  Bac- 
Formen,  neben  welchen  kürzere  gerade  Bac  und  vereinzelte  Glieder  mit 
Sporen  vorkommen.  Bei  Meerschweinchen,  die  mit  Eauschbrand  geimpft 
sind,  findet  man  ähnliches  niemals,  in  der  serösen  Flüssigkeit  und  in  den 
Muskelgeschwülsten  herrschen  die  geraden,  kurzen  Formen  vor,  sonst 
spindelförmige  und  raquettenförmige  Exemplare. 

Die  verschiedenen  Immunisirungsmethoden,  welche  für  Bauschbrand 
verwendbar  sind,  kann  man  auch  bei  dem  malignen  Oedem  anwenden. 
Alles,  was  für  die  Serumtherapie  bei  malignem  Oedem  gilt,  trifft  auch  zu 
für  den  Bauschbrand,  die  Sera  besitzen  aber  ganz  streng  specifische  Eigen- 
schaften. Das  Agglutinirungsvermögen  der  beiden  Sera  ist  auch  specifisch. 
Die  gegen  Eauschbrand  immunen  Thiere  sind  nicht  resistent  gegen  malig- 
nes Oedem  und  die  gegen  malignes  Oedem  immunen  Thiere  besitzen  keine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Bauschbrand.  v,  Ratz. 


W 
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3.  Rausohbrandbaoilliis 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Eber  (Leipzig),  Prof. Dr. A.Oalllebeaa  (Bern), 
Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Prof.  Dr.  St.  t.  RAti 

(Budapest). 

(Arloing,  8.9)  De  l'immiinit^  contre  le  charbon  sjrmptomatiqoe 
aprfes  n^jection  da  s^ram  pr6ventif  et  du  virus  natarel  Ibo)^  oq 
m61ang6  (Compt.  rend.  de  l'acad  d.  sdenc.  1. 130  p.  991.) 
398.  Arloingy  8*9  ^Itade  snr  la  s^roth^rapie  da  charbon  symptomatiqae 
(Oompt.  rend.  de  Tacad.  d.  scienc.  1. 180  no.  9  p.  548).  —  (S.  149) 
(Arloing,  S.,)  Noaveaox  proc^dds  de  vaccination  contre  le  charbon 
symptomatique  da  boef ,  par  l'association  de  seram  inunanisant  et  de 
vaccins  (Oompt  rend.  de  l'acad.  d.  scienc.  1. 181  p.  319.) 

394.  Arloing,  8.9  Qaelqaes  consid^rationB  th^oriqaes  et  pratiqaes  gor  des 
reproches  adress^s  a  la  vaccination  contre  le  charbon  symptomatiqae 
(Joom.  de  M6d.  v6t6r.  Bd.  50  p.  578).  —  (S.  150) 

395.  Houtroaw,  H.,  a.  6.  Btomann,  üeber  günstige  Erfolge  bei  der 
Raaschbrandimpfting  (Berliner  Arch.  f.  Thierheilk.  Bd.  26  p.  342).  — 
(S.  151) 

396.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Kelche  i.  J.  1899:  Bauschbrand.  —  (S.  151) 

397.  Leclainche  et  Taille,  Becherches  experimentales  snr  le  charbon 
symptomatiqae  (Annal.  de  Tlnst.  Pastbxjb  no.  4  p.  202;  3.  partie. 
Immanisation  no.  8  p.  513).  —  (S.  148) 

398.  Leclainche,  E.,  et  H.  Vall^e,  Recherches  experimentelles  sor  le 
charbon  symptomatiqae  (C!ompt.  rend.  de  la  See  de  BioL  t  52  no.  6 
p.  139).  —  (S.  149) 

399.  Stockman,  8t.,  The  method  of  infection  in  black-qoarter  (Veten- 
nary  Jouraal  vol.  1  N.  F.  p.  283).  —  (S.  150) 

Leclainche  and  Yall^e  (397)  haben  eingehende  üntersachongen  über 
den  Krankheitserreger  des  Baaschbrandes  and  über  die  Yon  ihm  ge- 
lieferten Toxine  gemacht,  indem  die  Arbeiten  über  Baaschbrand  verschie- 
dene Widersprüche  bezüglich  der  Aetiologie  enthalten.  Zuerst  haben  die 
Verfif.  den  Baaschbrandbac.  einer  nochmaligen  Prüfung  anterworfen  und 
festgestellt,  dass  die  Cnltor  des  Bacteriam  Chauveaai  am  besten  in  der 
von  Mabtin^  vorgeschlagenen  Boaillon  gelingt,  welche  allen  Wünschen 
entspricht  In  diesem  Nfthrmediam  entwickeln  sich  die  Coltoren  sehr  üppig 
and  nach  12  Standen  findet  man  zahlreiche  Stäbchen,  von  denen  einige 
schon  Sporen  tragen.  In  der  MABTXH'schen  Boaillon  erzeugt  der  Baasch- 
brandbac. ein  wirksames  Toxin,  das  bei  Versachsthieren  schwere  Erschei- 
nangen  and  den  Tod  verarsachen  kann.  Ausserdem  bleiben  diese  Caltaren, 
wie  Control versuche  zeigen,  viel  länger  wirksam,  als  solche,  die  in  gewöhn- 
licher Boaillon  angelegt  sind.  Die  toxinfreien  Sporen  sind  unschSdlich, 
selbst  wenn  sie  in  grösseren  Dosen  in  das  Gewebe  eingeimpft  werden,  da 
sie  nicht  im  Stande  sind  auszukeimen  und  eine  Infection  zu  verursachen. 
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ImmmiiBirang. 

12-15  Stonden  nach  derl^jection  entsteht  ein  kleiner  entzündlicher  Heerd 
ond  bei  mikroskopischer  üntersachong  des  Exsudates  findet  man  eine  colos- 
sale  Vennehnmg  der  Lenkocyten,  von  denen  einzelne  viele  Sporen  beher- 
bergen. Die  Phagocyten  sind  demnach  im  Stande,  die  toxini^eien  Sporen 
nnschSdlich  zn  beseitigen.  Hindert  man  dagegen  die  Phagocytose,  so  keimen 
die  Bac  im  Gewebe  ans  nnd  rufen  eine  typische  Erkrankung  hervor.  Die 
Widerstandsfähigkeit  des  Oi^^anismus  beruht  also  auf  der  Wirkung  der 
Leukocyten,  und  alle  Umstände,  die  Leukocytose  zu  hemmen  oder  zu  unter- 
drficken  fähig  sind,  begünstigen  und  sichern  die  Infection.  v.  Rätx, 

Leelalncbe  und  Yallto  (398)  haben  reiche  und  sehr  giftige  Bein- 
coltoren  des  Bau schbrandbac.  in  MABTiN'scher  Bouillon  erhalten.  Auch 
die  "^mlenz  wird  in  solchen  Culturen  viel  länger  erhalten,  als  in  gewöhn- 
licher Bouillon.  Meerschweinchen  verenden  in  7-10  Stunden,  wenn  man 
ihnen  5  ccm  intraperitoneal  injicirt  Kaninchen  sterben  unter  Convulsionen, 
Spasmus  und  Paralyse  nach  einer  intravenösen  Impfung  von  2-3  ccm.  Bei 
Pferden,  denen  20  ccm  intravenös  verimpft  wurden,  entwickeln  sich  rasch 
schwere  Erscheinungen,  oder  sie  verenden  bald.  Durch  eine  Erhitzung  auf 
115^  wird  das  Toxin  stark  alterirt  und  bei  2stfindiger  Erwärmung  auf  80^ 
verliert  dasselbe  seine  negativen  chemotactischen  Eigenschaften. 

Die  Griftigkeit  ist  das  Zeichen  der  Virulenz  und  man  kann  Millionen  von 
Sporen  in  sehr  empftngliche  YersuchstMere  einführen,  ohne  die  Krankheit 
la  verursachen,  wenn  die  Sporen  vom  anhaftenden  Toxin  befreit  werden. 
Die  Sporen  selbst  haben  dabei  ihre  Lebensfähigkeit  bewahrt,  denn  über- 
trägt man  sie  auf  Nährböden,  so  geben  sie  virulente  Culturen.  Fügt  man 
den  Sporen  eine  Quantität  Toxin  zu,  so  erlangen  sie  wieder  ihre  pathogenen 
Eigenschaften.  Auch  ein  Zusatz  von  Milchsäure  oder  gewisser  Bacterien 
(Streptok.,  Staphylok.)  genügt  zur  Entwicklung  der  Virulenz.  Ausserdem 
konnten  die  VÖrff.  den  Ausbruch  des  typischen  Bauschbrandes  auch  so  er- 
zielen, dass  die  Sporen  in  Papiersäckchen  eingehüllt  wurden,  indem  sie 
dadurch  von  der  Phagocytose  verschont  blieben. 

Mittels  intravenöser  oder  subcutaner  Verimpfung  einer  virulenten  Organ- 
flüssigkeit  immunisirte  Thiere  geben  ein  schützendes  Serum.  Eine  Ziege 
nnd  mehrere  Pferde  sind  nach  dieser  Methode  immunisirt  worden,  die  dann 
ein  Serum  gaben^  womit  sie  Meerschweinchen  gegen  eine  virulente  Cnltur 
sdifitzen  konnten,  wogegen  die  Controlthiere  in  24-86  Stunden  verendeten. 

V.  Bätx, 

Arloing  (898)  hat  einem  Kalbe  grosse  Dosen  von  Bauschbrandbac. 
ii^jidrt,  u.  z.  zuerst  intramusculär,  nachher  aber  intravenös  und  subcutan. 
Das  Serum  des  immunisirten  Thieres  wurde  dann  am  Hammel  erprobt,  indem 
einmal  zn  gleicher  Zeit  mit  oder  nach  dem  Bauschbrandbac.  das  Serum  ins 
Bindegewebe  injicirt  wurde;  zweitens  wurden  die  Bac  intravenös,  das  Serum 
sobcntan  injicirt;  drittens  wurde  das  Bauschbrandmaterial  mit  dem  Serum 
in  einer  fertigen  Mischung  einverleibt.  Im  ersten  Falle  waren  10  ccm  Serum 
erforderlich,  um  einen  80  kg  schweren  Hammel  gegen  eine  tödtiüche  Dose 
des  Eauschbrandmateriales  zu  schützen,  wogegen  im  zweiten  Falle  eine 
zehnfach  kleinere  und  im  dritten  eine  vierzig  Mal  geringere  Dose  genügte. 
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Schutzimpfung. 

Weniger  befriedigend  waren  die  Ergebnisse  in  therapentascher  Hinsicht, 
indem  eine  sonst  schützende  Gabe,  wenn  sie  3  Standen  nach  der  Infection 
verabreicht  wird,  den  Gang  der  tödtlichen  Wirkung  nicht  im  Stande  ist 
aufzuhalten.  Bei  intravenöser  Injection  ist  aber  eine  gleiche  Dosis  inner- 
halb der  ersten  9  Stunden  noch  wirksam.  v.  Ratz. 

Stockman  (399)  gelangt  bezüglich  des  Infectionsmodns  bei 
Rauschbrand  auf  Grund  einer  allerdings  nur  kleinen  Zahl  eigener  Ver- 
suche zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Der  Bauschbrandpilz  ist  ein  Saprophyt, 
welcher  für  sich  allein  nur  wenig  pathogen  ist  2.  Unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen wird  er  zum  Parasiten  mit  Hülfe  anderer  Mikrobien  oder  auch 
durch  Einflüsse,  welche  im  Thierkörper  selbst  liegen.  3.  Manche  ZufSllle, 
welche  sich  bei  der  Schutzimpfung  ereignen,  sind  eine  Folge  der  Yerwendnng 
unreiner  Impfstoffe  oder  der  Vernachlässigung  antiseptischer  Vorsicbts- 
maassregeln  bei  der  Impfung.  A.  Eber. 

Arloing  (394)  bespricht  die  Vorwürfe,  die  der  Schutzimpfang 
gegen  den  Bauschbrand  gemacht  werden.  Er  betont,  dass  überhaupt 
Todesfälle  nie  ganz  zu  vermeiden  sein  werden,  weil  es  immer  Individuen 
mit  ganz  ausnahmsweise  hoher  Prädisposition  geben  wird,  für  die  die  Impf- 
stoffe zu  wenig  abgeschwächt  sind.  Edle  Bässen  sind  überhaupt  empfäng- 
licher als  gemeine  Thiere.  Auch  können  local  beschränkte  Einflüsse  der 
Fütterung,  Witterung  oder  andere  hygienische  Bedingungen  diese  Prädis- 
position  in  hohem  Grade  beeinflussen.  So  kann  es  kommen,  dass  mit  dem- 
selben Impfstoffe  in  einer  Ortschaft  40,4,  in  einer  benachbarten  0  Ver- 
luste ^/q^  vorkommen. 

Der  einzige  Ort,  der  sich  für  die  Schutzimpfung  empfehlen  lässt,  ist  die 
Schwanzspitze.  Ohr,  Hals  und  Bippen  wand  sind  dazu  entschieden  un- 
geeignet Die  Vereinfachung  der  Operation  könnte  im  Grebrauche  einer 
sehr  starken  Canüle^  die  den  Troikart  entbehrlich  macht,  und  in  der  Be- 
duction  des  Wasserzusatzes  von  0,5  ccm  zu  0,01  Pulver  auf  vielleicht 
0,25  ccm  gesucht  werden;  letztere  zum  Zwecke,  die  Impfflüssigkeit  leichter 
in  den  Stichcanal  unterzubringen. 

Die  Schutzimpfung  ist  oft  beschuldigt  worden,  den  Thieren  eine  un- 
genügende Immunität  zu  verleihen.  Dieselbe  Ist  in  der  That  nicht  voll- 
kommen, wozu  eben  die  Verwendung  einer  Beihe  von  immer  kräftigeren 
Impfstoffen  gehören  vrürde.  Eine  mehrmals  wiederholte  Impftmg  würde 
das  Publikum  als  eine  Belästigung  empfinden,  und  so  muss  hier  wie  bei 
einem  industriellen  Unternehmen  „Soll  und  Haben**  abgewogen  werden. 
Dann  wird  die  Erreichung  eines  Durchschnittergebnisses,  dahin  gehend, 
dass  durch  die  Impfung  die  Verluste  6-8mal  geringer  sind  als  ohne,  schon 
als  befriedigend  betrachtet  werden. 

Die  Schutzimpfung  giebt  auch  ungenügende  Ergebnisse,  wenn  sie  an 
Kälbern  unter  8  Monaten  vorgenommen  wird.  Sind  jüngere  Thiere  der 
Krankheit  stark  ausgesetzt,  so  sollte  man  die  Imptog  der  Jugend  vor- 
nehmen, aber  wenigstens  alle  halben  Jahre  wiederholen.  Diese  Wieder- 
holung ist  auch  bei  älteren  Thieren  am  Platze,  wenn  sich  die  Impfung^  als 
ungenügend  erwiesen  hat.    Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  würde  es 
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sich  empfehlen,  die  erste  Impfung  im  Alter  von  8-10  Monaten,  die  zweite 
im  Alter  von  20  Monaten,  die  dritte  im  Alter  von  82  Monaten  vorzunehmen. 

Eine  einmalige  Impfung  mit  dem  starken  Imp&toffe  ist  gefährlicher  als 
eine  zweimalige  Impftmg  nnd  giebt  nicht  einen  so  guten  Schutz. 

OviUebeau. 

Hoatrouw  und  Btomann  (395)  berichten  ttber  günstige  Erfolge  bei 
der  Rauschbrandimpfung.  Johne, 

An  Bauschbrand  (896)  erkrankten  im  Deutschen  Reiche  in  656  Ge- 
meinden (670)  mit  1048  Gehöften  (1075):  7  Pferde  (22),  1092  Stück  Rind- 
vieh (1108),  84  Schafe  (48)  und  8  Ziegen.  Angeblich  genesen  sind  6  Stück 
Rindvieh  =  0,57  »/o-  Von  den  1092  Stück  Rindvieh  entfaUen  58,10  »/o 
auf  die  prenssischen  Provinzen  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Westfalen, 
Hessen-Nassan,  Rheinland  nnd  HohenzoUem,  16,58  ^/o  auf  die  bayerischen 
Kreise  Oberbayem  und  Schwaben,  15,66  ^/o  zusammen  auf  den  württem- 
bergisehen  Jagstkreis,  den  badischen  Bezirk  Mannheim,  auf  Hessen  und 
Sachsen-Meiningen,  mithin  zusammen  85,84  ®/o  auf  die  genannten  Theile 
Deutschlands.  Die  überwiegendste  Zahl  der  Erkrankungen  wurde  in  Ort- 
schaften beobachtet,  in  denen  der  Rauschbrand  stationär  ist. 

Schutzimpftingen  sind  mit  gutem  Erfolge  ausgeführt  worden:  In  Bayern 
bei  4291  Stück  Jungvieh,  von  denen  7  an  natürlichem  Rauschbrand  fielen, 
während  in  den  betreffenden  Gemeinden  59  nicht  geimpfte  Stück  an  Rausch- 
brand starben;  in  Baden  1290  Stück,  Verluste  nach  den  Impfungen  wurden 
nicht  beobachtet  Johne. 

4.  SohweinerotJüatifbacilliis 

Referenten:  Ober-Med«-Rath  Prof«  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 

Prof.  Dr.  St.  v.  BAtz  (Budapest) 

400.  Berg,  Erfahrungen  mit  Desinfection  als  Mittel  gegen  Rothlauf  und 

Maul-  und  Klauenseuche  (Deutsche  landw.  Presse  26.  Jahrg.  No.  76). 
—  (S.  153) 

401.  Burggraf,  B.,  Zur  Häufigkeit  der  Rothlaufendocarditis  beim  Schwein 
(Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene  Bd.  11  p.  80).  —  (S.  153) 

402.  Fotb,  H.,  Rothlaufschutzimpfdngen  (Berl.  thierärztl.  Wchschr. 
p.  566).  —  (S.  152) 

403.  Geist,  Misserfolg  mit  „Seraphthin^  in  Oesterreich  (Berliner  thier- 
ärztl WchBchr.  p.  73).  —  (S.  153) 

404.  Oraul,  Practische  Erfahrungen  bei  der  Rothlaufimpfung  (Berliner 
thierärzti.  Wchschr.  p.  577).  —  (S.  152) 

405.  Hohne,  Die  Rothlauf impfnngen  mit  Susserin  und  ihre  Erfolge  (Ber- 
liner thierärztl.  Wchschr.  p.  447).  —  (S.  153) 

406.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche  i.  J.  1899:  Rothlauf  der  Schweine.  —  (S.  153) 

407.  Joest  E.,  u.  A.  Helfers,  Ergebnisse  der  LoBENZ^schen  Rothlauf- 
schutzimpfong  mit  Prenzlauer  Impfstoffen  in  den  Jaliren  1897-1899 
(BerHner  thierärzü  Wchschr.  p.  122).  —  (S.  153) 
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408«  Josty  Beitrag  zur  Rothlaafschatzimpfnng  (Berliner  thier&rztiiche 
Wchschr.  p.  38).  —  (S.  153) 

(Leclainche,)  Notice  sor  an  noavean  proc^6  de  vaccination  oontre 
le  roaget  du  porc.  (Recicul  de  mM.  y6t^rin.  no.  12  p.  365). 
(Lorenz,)  Zar  Frage  der  Rothlaafscliatzimpftuig  (Ztachr.  f.d.land- 
wirthschaftl.  Vereine  d.  Grossherzogtham  Hessen  1899  no.  49  p.  631). 

409.  Mackel ,  Ein  Versach  mit  Sasserin  (Deutsche  thierSrztl.  Wchschr. 
p.257).— (S.  153) 

410.  Mehrdorl^  Eisenblätter,  Kegel,  Kleinpaul  a.  Uhse,  Die  Lo- 

BENZ^sche  and  PASTEüB^schelmpfinetJiode  beim  Bothlanf  der  Schweine 
and  die  Impfang  mit  Porcosan  (Berliner  Arch.  f.  Thierheilk.  Bd.  26). 
—  (S.  152) 

411.  Beinliardt,  B«,  Oeffentliche  Sclmtzimpfungen  gegen  Schweineroth- 
laaf  in  Württemberg  (Deutsche  tMerärztl.  Wchschr.  p.  109).  — 
(S.  153) 

(Reinhardt^)  Die  Schatzimpfiing  gegen  den  Bothlanf  der  Schweine 
(Schweizer  landwirthsch.  Gtbl.  p.  214). 

(Schreiber,  0.,)  Die  Rothlanfimpfang  mit  Landsberger  Seram  (Ber- 
liner thierärztl.  Wchschr.  1899  No.  51). 

412.  Siedamgrotzky,  0.^  Die  Bothlaafimpfangen  in  Sachsen  (Sachs. 
Veter.-Bericht  1899,  p.  70).  —  (S.  153) 

Bothlanf  Schutzimpfungen  werden  von  Foth  (402)  als  dasjenige 
Forschungsresultat  bezeichnet,  welches  eine  wirkliche  practische  und  natio- 
nal-ökonomische Bedeutung  besitze.  Im  Jahre  1900  habe  er  4909  Schweine 
geimpft;  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  von  Impfrothlauf  ist  Allee 
glatt  verlaufen.  In  6  Beständen  trat  aber  später  der  Bothlanf  auf,  was 
seine  Ursache  in  dem  Umstand  hatte,  dass  die  zweite  Impfung  mit  ihm 
gelieferten  Bothlauf-Badllencnlturen  von  zu  geringer  Virulenz,  in  einem 
Fall  sogar  mit  solchen  vorgenommen  worden  war,  welche  gar  keine  Both- 
lanf bac.  enthielt  Jokne, 

Practische  Erfahrungen  beiderBothlaufschutzimpfungtheilt 
Oraal  (404)  mit.  Er  bespricht  hierbei  n.  A.  die  Fragen  der  wirklichen 
Dauer  des  Impfschutzes.  Er  hebt  hervor,  dass  die  Simultanimpfung 
(gleichzeitig  Serum-  und  Bothlaufcultnr)  nur  einen  Schutz  von  ca.  6  Monaten 
gewähre  und  daher  —  wenn  man  die  Impfung  im  Alter  von  8-12  Wochen 
vornehmen  —  nur  für  die  Mastschweine  empfohlen  werden  könne.  Bei  Zucht- 
schweinen  lasse  man  in  14  Tage  noch  eine  zweite  stärkere  Cultniilvjection 
folgen,  und  wiederhole  die  Impfung  dann  von  Jahr  zu  Jahr  nur  mit  vim- 
lenten  Culturen.  Die  hierdurch  erzielte  Erspamiss  an  Serum  sei  eine  er- 
hebliche. Johnjß, 

Bothlaufschutzimpfungen  gegen  Bothlanf  wurden  von  Mehr- 
dorf (410)  mit  LoBEKz^scher  Methode  mit  gutem,  von  Kegel  und  Klein- 
panl(410)mit  der PASTsun^schen Lymphe  und  von  ülise  (410)  mitPorcosan 
dagegen  mit  ungünstigem  Erfolge  vorgenommen.  S.  Origin.  Johm. 

Gegen  Rothlauf  wurde  nach  der  LoBENz^schen  Methode  in 
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Sachsen  nach  Sledamgrotzky  (412)  schntzgeimpft  753  Schweine. 
Mit  Ansnahme  eines  in  seinen  Ursachen  nicht  anfgeklflrten  Misserfolges 
waren  die  Resultate  zufriedenstellend.  —  Ausserdem  worden  24  bereits 
erkrankte  Schweine  durch  Injection  von  Bothlanüserom  geheilt.      Johne. 

Schutzimpfungen  gegen  Schweinerothlauf  in  Württemberg 
wurden  im  Jahre  1900  nach  Beinhardt  (411)  in  12  229  Fällen  ohne 
jeden  LnpfVerlust  vorgenommen.  Unter  den  ungeimpften  Schweinen  kamen 
459  Bothlauffälle  vor.  Die  Impfdngen  wurden  auf  Staatskosten  vorge- 
nommen. Johne. 

Joest  und  Helfers  (407)  gaben  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
Ergebnisse  der  Bothlanfschutzimpfnng  mit  Prenzlauer  Impfstoffen  in  den 
Jahren  1897-99,  die  im  Allgemeinen  befriedigende  Besultate  ergeben  haben 
(8.  Origin.).  Johne. 

Zar  Bothlaufschutzimpfungsfrage  sprachen  sich  Jost  (408)  und 
Hohne  (405)  dahin  aus,  dassdie  einmalige  Impfung  mit  Susserin  ohne 
Nachimpfung  mit  virulenten  Bothlaufbac.  nur  eine  Immunität  von  3-4 
bezw.  5-6  Wochen  erzeuge.  —  Durch  Einspritzung  der  Heildosis  konnten 
2  bereits  rothlaufkranke  Schweine  geheilt  werden.  Diese  Thatsache  wird 
aach  von  Mackel  (409)  bestätigt.  Johne. 

Ueber  Misserfolge  mit  „Serapthin''  zur  Bothlaufschutz- 
impfung  berichtet  Geist  (403),  dass  dasselbe  weder  ein  Heil-  noch  ein 
Immunisirungsmittel  ist  und  dass  durch  seine  Verwendung  geradezu  ein 
vSeachenherd  geschaffen  werden  kann.  Der  Versuch  wurde  in  einem  De- 
Stande von  219  Stück  gemacht,  die  in  zwei  getrennte,  vollständig  gesunde 
and  hygienisch  denkbar  bestgepflegte  Abtheilungen  gebracht  worden  waren. 
Von  den  120  streng  nach  Losfflbb's  Vorschrift  geimpften  Thieren  er- 
krankten bald  nach  der  ImpfVmg  65,83  ^/o  und  zwar  z.  Th.  so  schwer,  dass 
27  Nothschlachtungen  vorgenommen  werden  mnssten;  dagegen  erkrankten 
von  99  nicht  geimpften  Thieren  nur  46,5  ^/y.  Johne. 

Bothlaufendocarditis  beim  Schwein  fand  Barggraf  (401)  nur 
bei  4  Schweinen  unter  3000.  Bothlaufbac.  waren  in  den  Elappenauf lage- 
rangen stets  in  grosser  Menge  nachzuweisen.  Johne. 

Berg  (400)  stellte  Desinfectionsversuche  der  Bäumlichkeiten  eines  mit 
Rothlauf  infidrten  Schweinebestandes  an.  Nach  Entfernung  des  Düngers 
warde  eine  dicke  Schicht  torfähnUcher  Strea  ausgebreitet»  mit  5®/q  Schwefel- 
säure angefeuchtet  und  mit  Strohschicht  bedeckt.  Die  Krankheit  hörte 
nach  der  Desinfection  eine  Zeit  lang  auf,  zeigte  sich  aber  wieder  und  ver- 
schwand trotz  wiederholter  Desinfection  erst  dann,  nachdem  die  Thiere 
einen  neugebanten  gerfiumigen  und  öfters  desinficirten  Stall  erhielten.  Von 
der  Maul-  und  Klauenseuche  wurde  das  Gehöft  verschont,  was  Verf.  der 
vorgenommenen  Desinfection  zuschreibt,  er  giebt  jedoch  zu,  dass  dies  even- 
tuell ein  Zufall  sein  könne.  v.  Rdtx. 

Nach  dem  Beichsseuchenbericht  (40(3)  wurde  in  Deutschland  in 
10972  Gemeinden  (9070)  mit  25630  Gehöften  (20089)  Ausbrüche  des 
Rothlaufes  constatirt  und  sind  4  5  763 Schweine (38  567)  erkrankt,  41 668 
Schweine  gefallen  bezw.  getödtet.  Nach  den  Berichten  sind  zahlreiche  Fälle 
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von  Hothlanf  nicht  zur  Anzeige  gekommen  nnd  ist  die  Yerbreitong  der 
Seuche  noch  viel  grösser  gewesen,  als  die  obigen  Zahlen  nachweisen. 

Von  den  41668  gefallenen  bezw.  nothgeschlachteten  Schweinen  ent- 
fallen 87  246  =89,40%  (93,0P/o)  aufPreussen,  nnd  33 644  =  80,75% 
(85,74^/q)  anf  dessen  östlich  der  Elbe  (incl.  Sachsen)  gelegene  Provinzen. 

In  Prenssen,  Württemberg,  Baden,  Mecklenburg -Schwerin,  Sachsen- 
Coburg-(}otha  und  Anhalt  sind  zahlreiche  Noth-  und  Schutzimpfungen 
mit  dem  besten  Erfolge  ausgeführt  worden.  Als  Impfistoff  wurde  fast  durch- 
weg LoBSNz'sche  Lymphe  oder  Susserin  angewendet,  nur  in  seltenen  Ffillen 
PASTBun'sche  Lymphe  oder  Porcosan.  Die  Wahl  des  Impfstoffes  hatte 
keinen  Einfluss  auf  den  günstigen  Erfolg  der  Impfungen.  In  vielen  Fällen 
genasen  bereits  erkrankte  Schweine  nach  Injection  einer  verstärkten  Dosis 
des  Impfstoffes.  Johne, 


5.  Baoillengruppe  der  Septikämia  haemorrhagica 

Referenten:  Prof*  Dr.  St.  von  B&tz  (Budapest),  Prof.  Dr.  A.  Eber, 
(Leipzig),  Ober-Med.-Rath  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  G.  Semtiilon 

(Barcelona) 

413.  Balla,  J.,  A  sert^sv^sz  6s  sert^sorb^cz  kezel^  kettedsz^nsayas 
natrinmmal  [Behandlung  der  Schweinesenche  und  des  Schweineroth- 
lanfs  mit  doppeltkohlensauerem  Natrium]  (Veterinarius  23.  Jahrg. 
No.  21  p.  581).  —  (S.  157) 

414.  Betegh,  L.,  A  bivalyv6szröl  [üeber  die  Bfiffelseuche]  (Veterimiriiu 
23.  Jahrg.  No.  12  p.  353).  —  (S.  158) 

415.  Braun  u.Klett9  Zur  serumtherapeutischen  BekämpfungderSchweine- 
seuche  und  Hühnercholera  (Deutsche  thierärztl.  Wchschr.  p.  353).  — 
(S.  157) 

416.  Brimhall,  8.  D.,  and  L.  B.  Wilson,  Haemorrhagic  sepücaemia 
in  cattle  (Journal  of  comp.  med.  and  veter.  arch.  vol.  21  p.  722).  — 
(S.  158) 

417.  D&valos,  N.,  La  Pintadilla  (Crönica  m6d.quir.  de  la  Habana  no.  1) 
[Die  Untersuchung  einer  in  einem  Schweinehof  ausgebrochenen  Krank- 
heit ergab,  dass  es  sich  um  die  Pintadilja,  d.h.  Schweineseuche  oder 
hog-cholera  handelte;  am  Tage  des  Besuches  fanden  sich  20  todte 
und  200  lebende,  fast  alle  krank  aussehende  und  viele  dem  Tode 
nahen  Thiere  vor.  Sentinon,] 

418.  Fekete,  J.,  Visszapillantas  a  sert^6sz  albeni  v^ekez^sre  (Rfick- 
blick  auf  die  Bekämpfung  der  Schweineseuche]  (Veterenarius  23.  Jahrg. 
No.  5  p.  129).  —  (S.  157) 

419.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche  i.  J.  1899:  Geflügelcholera.  —  (S.  158) 

420.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche  i.  J.  1899:  Schweineseuche.  —  (S.  158) 

(Jess,  P.,)  Untersuchungen  zur  Bekämpfung  der  Geflflgelcholera 
(Berliner  thierärztl.  Wchschr.  p.  182.) 
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Septikämie  der  Hühner  und  Enten. 

421.  Lfipke,  F.)  Ueber  die  Diagnose  der  Wildsenche  beim  Hirschwild 
(Deutsche  tMerärzÜ.  Wchschr.  p.  495).  [Enthält  nichts  Neues  als  die 
Annahme,  dass  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  durch  die  Schaf- 
lansfliege  erfolgen  könne.  Johne.] 

422«  M&tyis,  C,  Bivalyv^sz  ätragadäsa  pinzgani  marhära.  [Uebertragnng 
der  Büffelsenche  auf  Pinzgauer  Rind]  (Delerinarins  XXIIL  Jahrg. 
No.  21  p.  584).  —  (S.  158) 

423.  Niebel,  Vorlänfige  Mittheilnng  betr.  Herstellung  eines  Schweine- 
seucheserums  (Deutsche  thierärztl.  Wchschr.  p.  83.)  [Näheres  hier- 
aus nicht  zu  ersehen.  Johne.] 

(Niebel  u.  Hoffmann,)  Immunisirungsversuche  gegen  Hühner- 
cholera (Deutsche  thierärztl.  Wchschr.  No.  36  p.  318.) 

424.  Peacey,  £•,  Some  difficulties  associated  with  the  eradication  of 
swine  fever  (Journal  of  Compar.  Pathologie  an  Therapeutics  vol.  13 
p.  236).  —  (S.  158) 

(Pflanz,)  Eine  neue  Impfispritze  für  Bothlauf  bezw.  Seh  weinesenchen- 
impfnng  (BerUner  thierärzü.  Wchschr. No. 31  p. 263) 

425.  Plettner,  Experimente  über  Infectiosität  des  Bacillus  der  Schweine- 
seuche (Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene  Bd.  10,  p.  193).  — 
(S.  156) 

426.  Babieaax,  A.,  Sur  une  septic^mie  h6morragique  du  canard  et  de 
la  poule  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  t.  52  no.  6  p.  14 1 ).  —  (S.  1  US) 

427.  Babieaux,  A.,  Sur  la  r^ceptivit^  de  quelques  esp6ces  vis-a-vis  du 
microbe  de  la  septic^mie  h6morragique  du  canard  et  de  la  poule 
(Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  t.  52  no.  7  p.  156).  —  (S.  156) 

428.  Schreiber,  0.,  Beiträge  zur  Bekämpfung  der  Schweineseuche  und 
der  Schweinepest  (Berliner  thierärztl.  Wchschr.  p.  589).  —  (S.  156) 

Bableaux  (426)  beschrieb  eine  der  Hühnercholera  ähnliche  septikä- 
mische  Krankheit  der  Hühner  und  Enten,  bei  welcher  eine  exsudative 
Pericarditis,  Injection  und  Blutungen  am  Epicardinm,  hämorrhagische 
Dünndarmentzündung  und  Hyperämie  der  parenchymatösen  Organe  vor- 
banden waren.  Durch  die  bacteriologische  Untersuchung  sind  den  Hühner- 
cholerabac.  ähnliche  Mikroorganismen  nachgewiesen  worden.  Die  cultu- 
rellen  Eigenschaften  weisen  auch  eine  auffallende  Aehnlichkeit  auf.  Ex- 
perimentell konnte  Verf.  die  Krankheit  auf  Hühner  und  Enten  übertragen, 
welche  rapid  und  ohne  besondere  Symptome  verläuft,  sodass  die  Yersnchs- 
thiere  beinahe  ganz  gesund  erscheinen  und  nach  2-3  Stunden  dennoch 
fiterben.  Man  kann  die  Krankheit  auch  auf  Tauben,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, weisse  Hatten,  Hunde  und  Frosche  überimpfen.  Falls  die 
Boufllonculturen  auf  60^  erhitzt  werden,  verlieren  sie  ihre  Activität,  und 
wenn  2-3  ccm  Ejininchen  intravenös,  oder  Meerschweinchen  subcutan 
injidrt  werden,  verursachen  sie  nur  eine  vorübergehende  Temperatur- 
steigerung. Bei  Hunden  scheint  die  Lijection  eine  Intoxication  zu  ver- 
ursachen, indem  8-15  ccm,  intravenös  verimpft,  eine  Temperatursteigerung, 
Erbrechen,  profuse,  sogar  blutige  Diarrhoe  mit  Tenesmus,  Polyurie,  Kei^- 
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barkeit  und  später  gänzliche  Abgeschlagenheit  vemrsachen;  diese  Sym- 
ptome verschwinden  jedo^ch  schnell  genng.  v,  Rdix. 

Babieanx  (427)  hat  die  hämorrhagische  Septikämie  der  Hühner 
and  Enten  durch  Reincoltnren  und  virulente  Materien  anf  Tanben,  Kanin- 
chen, Meerschweinchen,  weisse  Batten  nnd  Honde  überimpfen  können.  Bei 
Hühnern  und  Enten,  wenn  man  sie  mit  dem  Virus  füttert,  verläuft  die 
Krankheit  in  30-40  Stunden.  Nach  einer  intramusculären  YerimpAmg 
von  ^/^  ccm  Reincultnr,  Blut  oder  Leberemnlsion  verenden  sie  noch  schneller, 
in  16-24  Stunden.  Tauben,  wenn  sie  per  os  inficirt  werden,  verenden  in 
30-48  Stunden;  nach  intramusculärer  Verimpfting  in  9-18  Stunden.  Am 
meisten  empfänglich  sind  Kaninchen;  man  kann  sie  per  ob,  durch  Inhalation 
oder  subcutan  inficiren.  Die  intravenöse  Verimpfüng  von  ^/^  ccm  Beincultur 
verursacht  in  6-8  Stunden  den  Tod  unter  Convulsionen.  Bai  Meerschwein- 
chen erzeugt  ^/^  ccm  Beincultur  eine  Darmentzündung,  manchmal  auch  ex- 
sudative Bauchfell-  und  Brustfellentzündung,  und  die  Versuchsthiere  sterben 
in  1 2-30  Stunden.  Die  subcutane  Infection  ist  nicht  immer  tödtlich.  Weisse 
Ratten  verenden  in  24-30  Stunden.  Bei  Hunden  waren  die  Besultate  der 
Impf  versuche  nicht  immer  constant  und  der  Tod  trat  nur  nach  grösseren 
Dosen  ein.  Ein  kleiner  Hund  starb  nach  einer  subcutanen  Injection  von 
5  ccm  Leberemulsion  in  SO  Stunden.  In  der  Umgebung  der  Iiy'ectien  ent- 
wickelte sich  eine  starke  blutige  Infiltration  und  alle  Organe  waren  stark 
hyperämisch.  Die  intravenöse  Einverleibung  von  10-15  ccm  Beincultur 
verursachte  Brechreiz,  Tenesmus,  Diarrhoe,  nnd  das  Thier  verendete  nach 
30-72  Stunden.  Frösche  sterben  auch  in  kurzer  Zeit,  nach  einer  subcutanen 
oder  intraperitonealen  Ii^jection,  wenn  sie  bei  25-28^  gehalten  werden.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  erzeugt  die  Infection  die  Ki^nkheit  nicht. 

Durch  fortgesetzte  Ueberimpfungen  scheint  sich  die  Virulenz  bei  Kanin- 
chen zu  steigern,  bei  Meerschweinchen  dagegen  sich  abzuschwächen. 
Wiederholte  Impfungen  mit  sterilisirten  Beinculturen  erzeugten  Im- 
munität V.  Räiz, 

Ueber  die  Infectiosität  des  Schweineseuchbac.  (B.  suisepticus) 
sind  von  Plettner  (425)  eine  Beihe  von  Versuchen  (s.  Origin.)  angestellt 
worden,  welche  folgende  Besultate  ergeben  haben:  1.  Das  empfänglichste 
Thier  ^r  seine  Wirkung  ist  das  Meerschweinchen  und  das  Schwein.  — 
2.  Das  infectiöseste  Material  ist  das  peritoneale  Exsudat  der  geimpften 
Thiere,  welchem  auch  grosse  Hunde,  die  schwer  zu  inficiren  sind,  intra- 
peritoneal geimpft  unterliegen.  —  3.  Es  gelingt  nicht,  mit  diesem  sehr 
infectiösen  Materiale  durch  Hautwunden  oder  per  os  die  Versuchsthiere  in 
inficiren.  —  4.  Auch  der  Mensch  kann  mit  dem  B.  suisepticus  durch  Ver- 
letzungen an  seiner  Körperoberfläche  nicht  inficirt  werden.  —  5.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  auch  das  Fleisch  von  schweineseuchekranken  Schweinen 
auf  den  Verdauungstractus  keinen  schädlichen  Einfluss  auszuüben  im  Stande 
ist.  Es  ist  somit  die  Zulassung  des  Fleisches  zum  Genüsse  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  begründet.  Johne, 

Zur  Bekämpfung  der  Schweineseuche  und  der  Schweinepest 
bemerkt  Schreiber  (428)  auf  den  classischen  Untersuchungen  von  Pbbisz 
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fiiBsend,  dass  Schweinesenche  und  Schweinepest  dorch  intrathoracale  bezw. 
intraperitoneale  Impflingen  mit  Beincoltoren  experimentell  sicher,  aber 
nicht  durch  subcntane  Impfungen  zn  erzengen  sind.  Beide  Krankheiten 
sollen  anch  noch  in  gewissen  Beziehungen  zn  einander  stehen,  insofern 
Schweine,  welche  die  Schweinepest  ttberstanden  hatten,  gar  nicht  oder  nur 
kurze  Zeit  gegen  dieselbe  immun  seien,  während  umgekehrt  Thiere,  welche 
die  Schweineseuche  überstanden,  dauernd  immun  gegen  Schweinepest  ge- 
worden wftren,  und  endlich  dass  Thiere,  welche  an  Schweinepest  erkranken, 
eine  besondere  Disposition  fOr  Schweinesenche  hätten.  Auch  bei  seinen 
hacteriologischen  Untersuchungen  ist  S.  zu  dem  gleichen  Resultat  wie 
Pkxibz  gelangt^  nämlich:  dass  die  Schweineseuche  durch  den  Bac.  suisep- 
ticns,  die  Schweinepest  durch  den  Bac.  pestifer  erzeugt  wird;  letzterer  sei 
sicher  identisch  mit  dem  BANo'schen  Nekrosebac.  Durch  Verimpf\uig  auf 
Schafe,  Rinder  und  Pferde  sei  es  ihm  gelungen,  aus  deren  Blute  ein  wirk- 
sames SchutEserum,  das  Septicin  zu  gewinnen,  welches  gegen  beide  Krank- 
heiten, auch  gegen  die  (Jeflttgelcholera,  als  sicheres  Schutzmittel  wirke. 
Die  Nachimpftang  mit  infectiösen  Culturen  dfirfe  aber  fMhestens  erst  am 
10.  Tage  erfolgen.  Johne. 

Bezüglich  der  serumtherapeutischenBekämpfungderSchweine- 
seuche  und  Hühnercholera  bemerken  Braun  und  Klett  (415),  dass 
bei  der  bekannten  GruppenzusammengehOrigkeit  der  in  Frage  kommenden 
beiden  Bacterienarten  das  Hühnercholeraserum  eine  bedeutendere  Kraft- 
entlaltnng  gegen  Schweineseuche  haben  muss,  als  ein  durch  Anwendung 
YonSchweineseucheculturen  gewonnenes  Seh  weineseuchenserum.  Anderer- 
seits muss  auch  einem  Serum  von  Thieren,  welche  gegen  Hühnercholera 
immunisirt  sind,  gegenüber  der  Schweineseuche  eine  wesentlichere  Schutz- 
kraft innewohnen,  als  umgekehrt  dem  Serum  schweinesenche -immuner 
Thiere  gegenüber  der  Hühnercholera.  B.  und  K.  befinden  sich  damit  nicht 
im  Einklang  mit  den  Ansichten  Anderer  und  der  von  ihnen  eingeschlagene 
Weg  zur  Gewinnung  von  Schweineseuchesemm  ist  wesentlich  yerschieden 
von  den  Methoden  Anderer.  Hinsichtlich  der  Gewinnung  eines  hoch- 
werthigen  specifischen  Hühnercholeraserums  sei  erwähnt,  dass  B.  und  K. 
bei  der  Application  virulenten  Materials  mittels  Lancettstiches  in  den 
Bmstmuskel  bei  Gaben  von  0,02  ccm  —  bei  subcutaner  Verimpfung  einer 
uiittelgrossen  Oese  Cultur  von  0,01  Serum  an  kein  Yersucbsthier  mehr 
verloren.  Johne, 

Fekete  (418)  hat  gegen  die  Schweineseuche  Serumimpfhngen  ver- 
wendet^ die  Resultate  waren  aber  ungünstig.  Später  verwendete  er  das 
PSBBOifoiTo'sche  Mittel  und  das  KABLii^SKi'sche  Serum,  jedoch  ohne  Erfolg. 
Die  besten  Resultate  erzielte  Verf.  durch  subcutane  I^jectionen  von  Lysol. 

V.  Rdtx. 

Balla  (413)  behauptet,  dass  man  die  an  der  Schweineseuche  er- 
krankten Thiere  durch  die  Erhöhung  der  Alkalescenz  des  Blutes  heilen 
kann.  Zu  diesem  Zwecke  behandelte  Verf.  die  der  Schweineseuche -An- 
steckung verdächtigen  Thiere  mit  doppeltkohlensaurem  Natrium  mehrere 
Tage  hindurch.  Die  so  behandelten  inflcirten  Thiere  blieben  ganz  gesund, 
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oder  wenigstens  verlief  die  Krankheit  milder.  Verf.  ist  geneigt,  diese 
günstigen  Besoltate  der  Behandlung  zuzuschreiben.  Beim  Hothlauf  der 
Schweine  soll  Natrium  bicarbonicum  ebenfalls  einen  gfinstigen  Einfluss 
haben.  v.  Bäiz, 

Peacey  (424)  weist  anf  die  mancherlei  Schwierigkeiten  hin,  welche 
sich  bei  der  Tilgung  der  Schweinepest  ergeben  nnd  verlangt  mög- 
lichste Verbreitung  der  Kenntnisse  über  Wesen  und  Ansbreitnngsweise 
dieser  Krankheit  event.  durch  Flugblätter  sowie  strengste  Vorschriften 
über  die  Behandlung  des  Düngers  aus  inficirten  Stallungen  und  über  die 
Vernichtung  der  Cadaver  und  Eingeweide  der  mit  der  Seuche  behafteten 
Schweine.  A.  Eb&r. 

Brlmliall  und  Wilson  (416)  haben  unter  dem  Bind  vieh  in  Minne- 
sota 3  Ausbrüche  einer  tödtlich  verlaufenden  Septikämie  beobachtet  nnd 
genau  beschrieben.  Von  den  67  Rindern  der  3  ergriffenen  Bestände  er- 
krankten 37  an  Appetitmangel,  Fieber,  Steifheit  und  Anschwellungen  der 
Beine  und  der  Unterkiefergegend.  Zugleich  bestanden  theerartige  oder 
blutige  Darmentleerungen,  bei  einigen  auch  blutiger  Nasenausflnss  nnd 
blutiger  Urin.  Der  Tod  trat  bei  allen  erkrankten  Thieren  in  6-24  Stan- 
den ein.  Die  Section  ergab  das  Vorhandensein  umfangreicher  Blutergüsse 
sowohl  in  subcutanem  Gewebe,  als  auch  in  den  Lymphdrüsen  und  sämmt- 
lichen  Organen.  Besonders  ergriffen  waren  die  Halslymphdrüsen,  der  Herz- 
muskel und  der  Verdauungskanal.  Von  allen  9  secirten  Thieren  wurde 
derselbe  Bac.  gezüchtet  Derselbe  gehört  der  Gruppe  von  Bacterien 
an,  welche  Hühnercholera,  Kaninchenseptikämie,  Wild-  und 
Rinderseuche,  Schweineseuche,  Büffelseuche  etc.  erzeugen, 
und  verhält  sich  in  Cultur  und  bei  der  Impfting  genau  wie  diese  Bacterien. 
Die  zugleich  angestellten  Immunisirungsversuche  haben  noch  zu  keinem 
einwandsfreien  Ergebnisse  geführt  A,  Eber. 

Betegh  (414)  hat  bei  Rindern  der  ungarischen  Rasse  eine  der  Büffel- 
seuche ähnliche  Krankheit  beobachtet,  was  insofern  beachtenswerth  ist, 
indem  bis  jetzt  die  Büffelseuche  bei  weissen  Rindern  in  Ungarn  nicht  con- 
statirt  wurde.  v.  Bdtx, 

Mäty&S  (422)  beobachtete  eine  der  Büffelseuche  entsprechende 
Krankheit  bei  Pinzgauer  Rindern  und  glaubt  die  üebertragung  der  Krank- 
heit durch  erhöhte  Virulenz  des  Infectionsstoffes  zu  erklären.  Leider  wurde 
die  Diagnose  bacteriologisch  nicht  bestätigt.  v.  BaU, 

Nach  dem  Beichsseachenbericht  (420)  trat  Schweineseuche  in 
Deutschland  in  1463  Gemeinden  (1817)  mit  2576  Gehöften  (2920)  bd 
12 155  Schweinen  (11 813)  auf,  von  denen  10003  (9612) gestorben  bezw. 
nothgeschlachtet  worden  sind.  Hiervon  entfallen  9215  (92,12  ^/o)  auf 
Preussen,  bez.  8551  (85,48  ®/o)  auf  dessen  östlich  der  Elbe  gelegenen  Pro- 
vinzen einschliesslich  Sachsens.  Jokiie, 

Nach  dem  Beichsseachenberlcbt  (419)  kam  die  Geflügelcholera 
in  Deutschland  in  16  Staaten  bei  23724  Hühnern  (14562),  7488  Gänsen 
(3916),  3148  Enten  (1843),  505  Tauben  (52)  498  Stück  anderem  Ge- 
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flflgel  (404)  vor.  Die  ErkrankuDgen  vertheilen  sich  anf  522  Gemeinden 
(433)  and  1480  Gehöfte  (927).  Ausserdem  werden  ans  68  Gemeinden, 
357  Gehöften  Wflrttembergs  2850  Todesfälle  gemeldet  In  verhältniss- 
massig  zahlreichen  Fällen  erfolgte  die  Einschleppung  der  Geflügelcholera 
dm^  Ankauf  von  Geflügel  aus  Bnssland,  Oesterreich-Ungam  bezw.  Italien. 

Johne. 

6.  Tetanusbacilliis 

Referenten:  Dr*  E.  Krompeeher  (Budapest), 
Ober-Med«-Rath  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  W.Kempner  (Berlin), 
Prof.  Dr.  Yf.  C.  C.  Pakes  (London),  Prof.  Dr.  A.  Trambusti  (Palermo) 

429.  Baraeblni,  T.,  Caso  di  tetano  tranmatico  corato  coll'antitossina 
TizzoNi  (Gazzetta  degli  Ospedali,  Anno  21  no.  8).  [Fall  von  trau- 
matischem Tetanus  bei  einem  Knaben  von  13  Jahren,  der  mit  Tiz- 
zoNi'schem  Antitoxin  behandelt  und  geheilt  wurde.  Trambusti,] 

430.  Barker,  A.  E.,  A  case  of  tetanus;  subdural  ii\jecÜon  of  antitetanic 
serum:  recovery  (Lancet  vol.  2  p.  1420).  [Leichter  Fall  von  Tetanus; 
eine  intracerebrale  Im'ection  von  Tetanusheilsernm  (7^/2  ccm),  später 
2  subcutane  (je  10  ccjoi);  nach  einer  Woche  Genesung.  Pakesi] 

431.  Behring,  £.,  Die  Werthbestimmung  des  Tetanustoxins  und  seine 
Verwendung  in  der  menschenärztlichen  und  thierärztlichen  Praxis 
(Deutsche  med.  Wchschr.  p.  29).  —  (S.  162) 

452.  Behring,  £.,  Bemerkungen  zu  vorstehender  Erwiderung  (Deutsche 
med.  Wchschr.  p,  155).  —  (S.  164) 

(Bjelonssow,  A.,)  Ein  Fall  von  Tetanus  mit  Serum  behandelt 
[RussiBch]  (Djetsk.  mediz.  no.  3/4). 

(Clarke,)  A  case  of  Tetanus  treated  with  Antitetanic  serum  (New 
York  Medical  Journal  June  16). 

453.  Converse,  6.,  A  case  of  Tetanus  treated  with  antitozin  (Medical 
Becord  August  4).  [Der  Fall  ging  in  Genesung  aus.  Kempner^ 

4ä4.  Croue,  D.,  Ein  durch  Serumbehandlung  geheilter  Fall  von  Tetanus 
traUmaticus  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  3).  —  (S.  166) 
(Dopter,  C!h.,)  Le  t^tanos;  6tude  clinique  et  th^rapeutique  (Gaz.  d. 
hopitauz  no.  49  p.  493). 

435.  Dyson,  Yf*j  A  case  of  traumatic  tetanus  with  recovery  (Lancet  vol.  1 
p.  538).  [Leichter  Fall  von  Tetanus.  (Genesung  bei  gewöhnlicher 
Behandlung  und  ohne  Tetanusheilserum.  Bac.  wurden  an  der  In- 
fectionsstelle  nicht  gefhnden.  Pakes^ 

(Gaapp,)  Ein  Fall  von  Tetanus  traumaticus,  mit  Antitoxin  ohne 
Erfolg  behandelt  (Med.  Correspdzbl.  d.  Württ  ärztl.  Landesver. 
No.  37  p.  463). 

436.  Hayes,  E.  C,  A  fatal  case  of  traumatic  tetanus  treated  with  anti- 
tetanic serum  (Brit  med.  Journ.  no.  2  p.  1779).  [Der  Inhalt  ergiebt 
sich  aus  dem  Titel.  Pakes,] 

437.  Hell 9  F.,  Zweimalige  Erkrankung  eines  Pferdes  an  Starrkrampf 
(Ztschr.  f.  Vet.-Kunde  Bd.  12  No.  6  p.  264).  —  (S.  169) 
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488.  Homa,  E«,  Ein  durch  Tizzoni's  Tetanus-Antitoxin  geheilter  Fall  von 
Tetanns  beim  Menschen  (Wiener  klin.  Wchschr.  p.  1108).  —  (S.  167) 

439.  Jankowsky,  De  l'inflnence  de  la  toxine  t6taniqae  snr  le  Systeme 
nervenx  central  (Annal.  de  Tlnst  Pastbüb  1. 14  p.  464).  —  (S.  168) 

440.  Kraus,  E«,  Ein  weitei-er  Beitrag  zor  Therapie  des  Tetanos  (Ztschr. 
f.  Heilk.  Bd.  21  p.  96).  —  (S.  167) 

441.  Krey  n.  Sarauw,  Tetanus  traumaticus  compl.  durch  Darmverschloss 
[Laparotomie.  Heilung  ohne  Seruminjection]  (Münch.  med.  Wchschr. 
p.  1210).  —  (S.  168) 

442.  Krokiewicz,  A.,  Weitere  Fälle  von  Tetanns  traumaticusy  welche 
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455.  Tixzoni,  6«,  Ancora  sulle  differenze  neU'  azione  patogena  fra  la  mia 
tosaina  del  tetano  e  quella  del  BsHBiNa  (Gazzetta  degli  Ospedali  anno 
21  no.  2).  —  (S.  165) 
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fall,  dessen  Heilung  Verf.  aber  nicht  auf  die  Wirkung  des  Serums  zu- 
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Auf  6nmd  ihrer  Forschungen  gelangen  Tlzzoni  und  Gentaiml  (458) 
bezüglich  der  Tetanolysine  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Sowohl  den  von  den  VerfEl  aus  alten  als  aus  frischen  Culturen  isolirten 
Tetanusculturen  geht  jedwedes  hämolytisches  Vermögen  ab. 

2.  Dieses  hftmolytische  Vermögen  kommt  bei  dem  mittels  Ammonium- 
sulfat erhaltenen  Niederschlage,  sobald  derselbe  trocken  ist^  zum  Vorschein 
und  wird  mit  dem  Alter  des  Niederschlages  kräftiger. 

8.  Bei  den  verschiedenen  Niederschlägen  ist  dasselbe  wechselnd,  ohne 
jedoch  mit  dem  ursprünglichen  Vermögen  und  mit  der  Zersetzung  des  Te- 
tanusspasmins  im  Zusammenhange  zu  stehen. 

Diese  Verff.  geben  femer  an,  geftinden  zu  haben: 

1.  dass  den  aus  TizzoNi'schen  Culturen  erhaltenen  Niederschlägen  ein 
hämolytisches  VermGgen  zukommt,  welches  100  und  200mal  geringer  ist 
als  daegenige  der  deutschen  Culturen; 

2.  dass  die  Temperatur  allein  die  Bildung  des  Tetanuslysins  nicht  günstig 
beeinflusst,  dieselbe  im  Gregentheile  leicht  zerstört; 

8.  dass  das  von  Thieren  herstammende  Serum^  die  mit  Lysin -freien 
Culturen  geimpft  worden  waren,  ein  deutlich  antilytisches  Vermögen  besitzt; 

4.  dass  das  zwischen  dem  BEHsiKo'schen  und  dem  TizzoNi^schen  Serum 
bezüglich  des  antilytischen  Vermögens  bestehende  Verhältniss  nicht  pro- 
portional ist  dem  lytischen  Vermögen  der  aus  den  betreffenden  Coltoren 
gewonnenen  Niederschlägen. 

Wie  also  aus  den  Forschungen  der  Verff.  hervorgeht,  verliert  das  Te- 
tanolysin  seinen  Werth  als  directes  Bildungsgift  der  Tetanusculturen. 
Höchstens  könnte  dasselbe  als  ein  indirectes  Gift  betrachtet  werden,  welches 
seine  Erklärung  in  irgend  einer  in  den  Culturen  anwesenden  Bildungs- 
substanz findet,  die  in  Folge  unbekannter  Einflüsse  nach  Fällung  der  Cnl- 
tur  mittels  Ammoninmsulfats  eine  Zersetzung  erleidet  Trambusti. 

Miyamoto  (445)  ii^jicirte  zwecks  Entscheidung  der  Frage,  wie  der 
„Tetanus  sine  Tetano",  welchen  Dönitz  bei  intravenöser  Injection 
von  Tetanustozin  bei  Kaninchen  hervorrief,  zu  Stande  kommt,  mit 
einem  Tetanustozin,  welches  anfangs  in  der  Menge  von  0,0005  com  eine 
75  g  schwere  Maus  innerhalb  8-4  Tagen  tödtete,  nach  2  Jahren  Mäuse 
und  fewd,  dass  selbst  mit  einer  Menge  von  0,1-0,15  ccm  subcutan  geimpfte 
Mäuse  nicht  mehr  an  Tetanus  eingehen,  sondern  innerhalb  von  4-5  Tagen 
an  allgemeiner  Schwäche  ohne  tetanische  Erscheinungen  zu  Grunde  gehen. 
—  Da  dies  Tozin  Meerschweinchenblutkörperchen  nicht  löste  und  dem- 
nach ausser  dem  Tetanospasmin  auch  das  Tetanolysin  zu  Orunde  ging, 
muss  mit  Dönitz  angenommen  werden,  dass  das  Gesammtgift  nicht  im 
Centralnervensystem,  sondern  in  anderen  Organen  oder  Zellcomplezen  ge- 
bunden wird  und  dass  das  Gesammtgift  gleichmässig  unter  Tozanbildnog 
zerfällt  Krampecher. 

Nach  Behring  (481)  tödtet  das  durch  Zusatz  von  Malachitgrün,  Na- 
triumphosphat und  Toluol  stabil  gemachte  und  in  den  Höchster  Farbwerken 
erhältliche  Tetanus-Testgift  No.  V  in  der  Menge  von  1  ccm  nach  Ab- 
lauf von  4-5Tagen  beüäufig  4  OOOOOOgLebend-Mäusegewicht,  18000000 
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Lebend-tfeenchweincliengewiclit,  ca.  50000-100000  Lebend-Kaninchen- 
gewicht  —  0,01  ocm  dieses  Testgiftes  mit  ^/iqoo  Antitoxineinheiten  in 
0,4  ccm  destill.  Wasser  gemisdit  und  Mäusen  subcutan  iigicirt,  lässt  selbe 
noch  gesund.  Will  man  nun  erfahren,  ob  thatsäcblicb  0,01  ccm  des  Testgiftes 
No.y  die  genaue  Prüfhngsdosis  für  ^/looo  A-"^*  ^^^  ^^  ^  Mischungsver- 
such  darstellen,  so  verf&hrt  man  in  folgender  Weise:  „Man  löse  0,1  g  Te- 
tannstozin  in  100  ccm  Wasser  mit  0,3^^/0  Carbolsäuregehalt  auf  und  be- 
natze dann  diese  LOsung  als  AntitozinstammlGsung,  von  welcher  1  ccm 
^/,Q  A.-K  enthält  (Tet  A.  No.  ^/j^)*  ^^^^  giesse  man  in  ein  Eblknmbtkb'- 
Bches  E51bchen  38  ccm  Aq.  dest,  füge  1  ccm  von  der  Antitoxin -Stamm- 
IQsung  und  1  ccm  Testgift  No.  V  hinzu,  mische  die  Flüssigkeit  durch  Um- 
schfitteln  gehörig,  lasse  30  Minuten  die  Mischung  stehen  und  spritze  schliess- 
lich 0,4  ocm  davon  einer  Maus  unter  die  Haut.  —  Die  Maus  soll  danach 
keine  tetanischen  Erscheinungen  bekommen.  Will  man  ganz  exact  ver- 
fahren, so  ist  noch  bei  der  Injection  der  Mischung  dem  Körpergewicht  der 
Mftnse  Bechnnng  zu  tragen  in  der  Weise,  dass  auf  je  3  g  Liebend-Mäuse- 
gewicht  je  0,1  ccm  Flüssigkeit  gegeben  wird.  Die  Dosis  von  0,4  ccm  be- 
zieht sich  auf  das  mittlere  Mäusegewicht  von  ca.  12  g. 
Wird  der  Mischung  folgende  Zusammensetzung  gegeben: 

1  ccm  Antitoxin-Stammlösung, 

1.1  ccm  Testgift  No.  V, 
37,9  ccm  Aq.  dest, 

80  soll  die  subcutane  Injection  von  0,1  ccm  dieser  Mischung  auf  3  g  Mäuse- 
gewicht Tetanus  hervorrufen,  aber  nicht  zum  Tode  führen;  der  Tod 
nach  3^/^-5  Tagen  soll  erst  eintreten,  wenn  die  Mischung  die  Zusammen- 
setzung hat: 

1  ccm  Antitoxin- Stammlösung, 

1.2  ccm  Testgift  No.  V, 
37,8  ccm  Aq.  dest 

Wenn  diese  Voraussagen  im  Experiment  thatsäcblicb  eintreten,  so  be- 
rechnen sich  daraus  folgende  Formeln: 

1'    /looo  A.-E.  I  y  ^ 

0,01  ccm  Testg.  No.  V  /  ^^ 
2.  Viooo  A.-E.  )      _ 

0,011  ccm  Testg.  No.  V  /  -^  "" 

3-  Viooo  -^•'^-  l  L  -4- 

0,012  ccm  Testg.  No.  V  j  ^  ^ 

Um  die  gegenseitige  Verständigung  über  den  giftneutralisirenden  Werth 
eines  Tetanusantitoxin  zu  erleichtem,  hat  Bbhbiko  ein  für  alle  Mal 
1  A-E.  =  40000000  —  Ms.  gesetzt  Viooo  A.-E.  ist  also  40000  Ms.  — 
Andererseits  bringt  er  die  antitoxinneutralisirende  Energie  eines  Tetanus- 
giftes in  +  Ms.  zum  Ausdruck.  —  Die  Prüfnngsdösis  0,01  ccm  Testgift 
No.  V  neutraliBirt  Viooo  ^•"^-  =  40000  —  Ms.  und  er  setzt  daher  diese 
Prüftingsdosis  =  40000  +  Ms.  1  ccm  Testgift  No.  V  ist  also  =  100  X 
40000  -+•  Ms.  =  4-000000  +  Ms.  —  Wenn  wir  nun  nach  Analogie  der 
Antitozinbewerthung,  nach  welcher  ein  Serum,  welches  in  1  ccm  40  000  000 

11* 
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—  Ms.  enthftlty  als  einfach  normal  bezeichnet  wird,  auch  die  Tetanosgifte 
auf  Normalwerthe  redndren,  so  würde  das  Testgift  No.  V  als  ^/^^  nomud 
zu  gelten  haben,  und  wir  können  dorch  diese  Bruchzahl  in  prftciser  Weise 
den  indirecten  Giftwerth  des  Testgiftes  No.  V  zum  Ausdruck  bringen.  Be- 
sonders betont  Behring,  dass,  wo  er  von  Tetanusgiftnormaleinheiten  (O.-R) 
redet,  immer  der  indirecte  Oiftwerth  gemeint  ist.  —  Bei  der  Versendimg 
nach  auswärts  wird  auch  unter  20®  der  Antitozin-neutralisirende  Werth 
des  Testgiftes  No.  V  nicht  beeinträchtigt.  Indem  Verf.  die  Angaben  Tb- 
zoNi^s  von  der  Unmöglichkeit  ganz  genauer  WerthbestimmTmg  des  Te- 
tanusserums verschiedener  Provenienz  bespricht,  fordert  er,  dass  alle 
Serum-behandelten  Tetanusfälle,  welche  statistisch  f&r  oder  gegen  das 
Antitoxin  verwerthet  werden  sollen,  innerhalb  30  Stunden  nach  Auftreten 
der  ersten  Tetanus83rmptome  mit  Serum  behandelt  werden  müssen  und  daBB 
die  auf  einmal  subcutan  gegebene  Antitoxindosis  nicht  weniger  als  100 
A.-E.  betragen  solL  Vorläufig  empfiehlt  Verf.  weder  die  intravenöse  noch 
die  intracerebrale  Ii^jection  für  therapeutische  Zwecke,  beArwortet  hin- 
gegen die  von  Tizzoni  empfohlene  Ii^jection  des  Serums  in  die  Nachbar- 
schaft der  Infectionsstelle.  Bei  Menschen  empfiehlt  sich  für  einmalige  In- 
fection  nicht  über  20  ccm  zu  verwenden.  Krompecher. 

In  Erwiderung  auf  die  Punkte,  welche  Bbhbino  im  obigen  Artikel  gegen 
Tizzoia  anführt,  hebt  Tizzoni  (454)  hervor,  dass  die  Heilwirkung 
des  Tetanusserums  nicht  dessen  Antitoxinwerth  in  vitro  ent- 
spreche und  demnach  könne  die  Beurtheilung  der  Heilwirkung  eines 
Serums  nicht  indirect  mit  der  Ausmessung  in  vitro,  sondern  bloss  direct 
aus  Thierversuchen  bestimmt  werden.  —  Auch  sei  das  TizzoNi'sche  Senun 
bei  Experimentaltetanus  besonders  in  schweren  Fällen  viel  heilkräftiger 
als  das  B^HsiNa^sche.  Die  Mortalität  an  Tetanus,  welche  innerhalb  1 0  Jahre 
sowohl  bei  den  Pferden  der  italienischen  als  auch  der  preussischen  Armee 
80 ^/o  erreichte,  sank  bei  der  Behandlung  mit  TizzoNi'schem  Serum  auf 
48>S^/o  (^^^  35  behandelten  Fällen  erlagen  17),  bei  Behandlung  mit 
BsHBiNo'schen  auf  77,7  (von  27  Fällen  erlagen  21).  Krompecher. 

Behring  (432)  bleibt  bei  seiner  schon  früher  vertretenen  Ansicht,  dass 
sein  Tetanusgift  5mal  stärker  ist  als  das  beste  Trockenpräparat 
TizzONi's  und  fand  dies  auch  bei  getrennter  Iigection  von  Antitoxin  und 
Toxin  an  einer  grossen  Anzahl  von  Thierversuchen  bestätigt  —  Die  von 
Tizzoni  erwähnte,  bei  preussischen  und  italienischen  Pferden  erhaltene 
Tetanusstatistik  könnte  bloss  dann  mit  einander  verglichen  werden,  wenn 
alle  Pferde  mit  gleichen  Serummengen  behandelt  und  gleiche  Mieden 
applicirt  worden  wären,  was  aber  nicht  der  Fall  war.  Krompecher, 

Tizzoni  (457)  theilt  die  Ergebnisse  einer  Beihe  von  Forschungen  mit, 
die  er  behufs  endgiltiger  Feststellung  der  Aehnlichkeiten  und  unter- 
schiede, die  zwischen  dem  von  ihm  und  dem  von  Behbikg  be* 
reiteten  Toxin  bestehen,  anstellte.  Der  erste  Schluss,  zu  dem  Verf. 
aus  der  Prüfung  der  mit  den  beiden  verschiedenen  Toxinen  angestellten 
Versuchen  gelangt,  ist:  Dass  es  bei  dem  heutigen  Stande  dei*  Frage  ein 
absolut  beständiges  Tetanustoxin  nicht  giebt,  und  dass,  von  Gradnnter- 
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schiede  abgesehen,  die  beiden  Toxine  nur  eine  sehr  relative  Beständigkeit 
besitsEen.  Zwischen  den  beiden  Toxinen  bestehen  femer  unterschiede  be- 
züglich ihrer  Stftrke,  dem  Grade  der  Sensibilität,  den  Verhältnissen  der 
letalen  Dosen  bei  verschiedenen  Thieren.  und  da  diese  Unterschiede  seit 
vielen  Jahren  sich  wiederholen,  so  nimmt  Verf.  an,  dass  dies  nicht  einfach 
Zufälligkeiten  sein  kGnnen,  sondern  an  substantielle  Unterschiede  in  der 
Constitation  der  beiden  Toxine  gebonden  sein  müssen.  Weit  wichtiger 
sind  die  Thatsachen,  welche  man  beobachtet,  sobald  man  nach  der  Injection 
der  beiden  Toxine  bei  den  Thieren  die  Entwickelnng  des  experimentellen 
Bildes  verfolgt  In  diesem  Falle  ergeben  sich  neue  Unterschiede,  welche 
nicht  nnr  geeignet  sind,  die  beiden  Oifttypen  zu  unterscheiden  und  besser 
zu  charakterisiren,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  auch  dazu  dienen, 
den  Omnd  für  das  so  verschiedene  Verhalten  derselben  im  ThierkGrper  zu 
erklären. 

Verf.  schliesst,  indem  er  sagt,  dass  es  zur  Verhütung  ebenso  nutzloser 
als  leichter  Gontestationen  bezüglich  der  pathogenen  Eigenschaften  der 
beiden  Gifte  nothwendig  ist,  bei  einem  vergleichenden  Studium  der  Heil- 
wirkung der  verschiedenen  Antitetanus-Sera  sich  ftisch  bereiteter  Toxine 
zu  bedienen,  vde  er  dies  demnächst  ausführlich  nachweisen  wird.  Ti^ambusii. 

Nachdem  Tizzoni  (455)  festgestellt  hat,  dass  bei  seinem  Toxin  die 
Erscheinungen  der  erhöhten  Reizbarkeit  in  jeder  Phase  der  Krankheit 
prompter  und  kräftiger  auftreten  als  bei  dem  BEHBiKo'schen 
Toxin,  sucht  er  die  Ursache  dieses  Unterschiedes  zu  präcisiren.  Indem  er 
die  Hypothese,  dass  das  BsHsiNo'sche  Gift  ein  modificirtes  Gift  sei,  oder 
^ass  der  italienische  Tetanusbac.  von  dem  deutschen  gründlich  verschieden 
ist,  nicht  annehmen  kann,  glaubt  ^  die  Erklärung  der  oben  angeführten 
Büferenz  in  der  complicirten  Constitution  der  bacteriellen  Gifte  zu  finden. 
Unter  Hinweisung  auf  die  Untersuchungen  von  Ehbuch  und  von  Madsbn, 
welche  Forscher  in  den  Tetanusculturen  zwei  verschiedene  toxische  Sub- 
stanzen: das  Tetanoepasmin  und  das  Tetanolysin  nachgewiesen  haben, 
nimmt  T.  an,  dass  das  Tetanospasmin  ein  Gemenge  von  zwei  deutlich 
verschiedenen  Toxinen  sei  und  glaubt,  dass  man  die  bei  den  verschiedenen 
Laboratorinmsthieren  gegenüber  diesen  (Hften  beobachteten  verschiedenen 
Grade  der  Empfindlichkeit,  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  beiden 
toxischen  Grundsubstanzen  und  der  grosseren  Verunreinigung  des  Beh- 
BiNo'schen  Giftes  mit  Begleit-  oder  Nebentoxinen  zuschreiben  müsse.  Da 
femer  die  leichtere  Veränderlichkeit  der  die  klonischen  Krämpfe  ver- 
ursachenden Substanz  erwiesen  ist,  begreift  man,  wieso  das  von  T.  dar- 
gestellte Gift,  welches  von  derselben  grössere  Mengen  enthält,  leichter  und 
prompter  zersetzt  wird  als  das  BEHRmo'sche.  Verf.  schliesst,  indem  er 
Bsgt,  dass,  sobald  in  der  Natur  verschiedene  Tetanusformen  vorkommen, 
welche  wahrscheinlich  verschiedenen  Verdünnungsgraden  eines  und  des- 
selben Virus  entsprechen,  es  nicht  Wunder  nehmen  darf,  dass  die  Wirkungs- 
kraft, die  Kennzeichen  und  die  pathogenen  Eigenschaften  der  erhaltenen 
Cidtaren  den  Fällen  entsprechen,  aus  draen  diese  Culturen  isolirt  worden 
«ind.  Trambusti. 
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Torok  (459)  stellte  hauptsächlich  an  Kaninchen  experimentelle  ünter- 
sachongen  bezüglich  der  viel  discutirten  Frage  an,  inwieweit  Tetanus  durch 
subcutane, intravenöse,  subdurale,  intracerebrale  Injectionen  ver- 
hindert resp.  geheilt  werden  könne  und  fand,  dassdas  Serum  sowohl 
bei  präventiver  als  auch  bei  therapeutischer  Anwendung  von  Werth  ist.  — 
Subcutane  Iigectionen  erwiesen  sich  bloss  bei  präventiver  Behandlung  von 
Werth;  schon  ausgebrochener  Tetanus  kann  bloss  durch  frühzeitige  An- 
wendung sehr  grosser  Dosen  geheilt  werden.  —  Günstiger  wirkt  intra- 
venöse und  subdurale  und  am  günstigsten  intracerebrale  Ii^jection,  bei 
welch'  letzterer  viermal  weniger  Serum  zur  Heilung  genügt,  als  bei  sab- 
duraler  Application.  —  Ist  der  Körper  durch  grosse  Toxinmengen  früh- 
zeitig vergiftet,  so  ist  die  Serumtherapie  selbst  bei  Anwendung  cerebraler 
Injectionen  machtlos.  —  Das  Hauptgewicht  sei  auf  die  Hochwerthigkeit 
und  Haltbarkeit  des  Serums  zu  legen;  in  dieser  Hinsicht  erwies  sich  das 
Antitoxin  in  getrocknetem  Zustande  am  besten.  —  Specifisch  schädlidie 
Wirkung  kommt  dem  Serum  nicht  zu.  —  Die  durch  das  Tetanustoxin  her- 
vorgerufenen Veränderungen  der  Ganglienzellen  können  durch  das  Serum 
nicht  rückgängig  gemacht  werden,  sodass  die  Contracturen  selbstWochen  und 
Monate  persistiren  und  bloss  langsam  schwinden.  Behandlung  mit  Gehim- 
emulsion,  mit  Galle,  mit  BACBLLi'scher  Oarbollösung,  Jodtrichlorid,  Chrom- 
säure, Chloral,  Morphin,  Curare  erwies  sich  als  wirkungslos.  Krompecher, 

Steuer  (451)  kommt  nach  eingehender  Besprechung  der  Literatur  über 
die  subcutane  und  intravenöse  Serumbehandlung  des  Tetanus 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  bei  schon  ausgebrochenem  Tetanus  dem  Heil- 
serum keine  curative  Wirkung  zukommt  und  das  Auftreten  neuer  Krank- 
heitserscheinungen kaum  zu  verhindq^  vermag,  da  ja  beim  TeUmus  die 
ersten  Symptome  bloss  zu  einer  Zeit  auftreten,  wo  das  Gift  schon  über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  ist  —  Da  die  Schwere  der  Krankheit  allemal 
von  der  während  der  Incubation  gebildeten  Toxinmenge  abhängt,  so  dürfte 
das  eingeführte  Antitoxin  —  wenn  es  auch  das  im  Organismus  kreisende 
Gift  paralysirt  —  den  Verlauf  der  Erankheit  nicht  wesentlich  beeinflussen, 
wie  dies  auch  die  grösstentheils  misslungenen  Thierversuche  und  die  sta- 
tistischen Ausweisungen  bezeugen.  Selbst  die  innerhalb  der  ersten  36  Stun- 
den erfolgte  Verabreichung  des  Serums  scheint  erfolglos  zu  sein,  hingegen 
sind  die  Erfolge,  welche  bei  prophylactischer  Impfung  erhalten  wurden, 
sehr  günstig.  Alle  Antitoxine  scheinen  gleich  zu  wirken;  schädliche  Wir- 
kung des  Serums  war  fast  nie  zu  beobachten.  Krompecher. 

Benter  (449)  berichtet  über  einen  Fall  von  Tetanus  traumaticus,  der 
trotz  der  am  3.  Tage  nach  Auftreten  der  ersten  Symptome  eingeleiteten 
Antitoxinbehandlung  letal  Endete.  Krompecher. 

Croae  (434)  beschreibt  einen  schweren  Fall  von  Kopfbetanus  bei  einem 
Knaben,  der  vom  4.  Tag  nach  Ausbruch  der  Tetanussymptome  mit  Serum 
behandelt  wurde  und  langsam  heilte.  Krompecher. 

MflUer  (446)  berichtet  über  2  mit  Serum  behandelte  Fälle  von  Tetanus 
traumaticus;  der  eine  endete  letal,  der  andere  heilte,  wäre  jedoch  nach 
Verf.  vermuthllch  auch  ohne  Sernminjectionen  geheilt.    Krompedier. 
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Behandlung  des  Tetanns  mit  Gkhimemulnonen.  Gasoistisches. 
Experimenteller  Tetanus  descendens. 

Homa  (438)  berichtet  Aber  einen  dnrch  Txzzom's  Tetannsantitoxin 
geheilten  Fall  von  Tetanus,  der  in  Anbetracht  dessen,  dass  derselbe 
mit  GangrSn  der  Zehen  beider  Füsse  complicirt  war  and  die  Anzahl  der 
KrampfiUle  bis  auf  47  in  24  Standen  stieg,  ja  selbst  die  Athemmusculatur 
ergriffen  war,  als  ein  schwerer  Fall  bezeichnet  werden  muss.  —  Im  G^zen 
erhielt  der  Patient  2,6  g  des  festen  Präparates,  d.  h.  2,080000  Immani- 
Btnmgseinheiten  in  kleinen  Dosen  injicirt.  Krompecher. 

Krokiewicz  (442)  berichtet  Aber  2  FSlle  von  Tetanus  traumaticus, 
welche  mit  subcutanen  Injectionen  von  Kaninchen-Gehirnemul- 
Bionen  bebandelt  wurden.  Bei  dem  einen  Fall  —  der  am  6.  Krankheits- 
tage and  am  2.  Tage  des  Auftretens  heftiger  TetanusanftUe  in  Behandlung 
kam  —  war  der  Heilerfolg  der  subcutanen  Injectionen  „gradezu  staunen- 
erregend''. —  Während  dieser  Fall  heilte,  erfolgte  im  zweiten  Falle  nach 
der  Iigection  von  Oehimemulsion  zwar  eine  bedeutende  Besserung,  doch 
endete  derselbe  tödtlich.  In  Anbetracht  dessen,  dass  bisher  von  10  mit 
Oehimemulsion  behandelten  Fällen  8  heilten,  sollte  diese  Behandlungs- 
weiae  eine  breitere  Anwendung  gewinnen.  Krompecher. 

Kraos  (440)  berichtet  Aber  2  Fälle  von  Tetanus  puerperalis,  deren 
ersterer  mit  fibrinöser  Pneumonie  einherging  und  ohne  Serum,  möglicher- 
weise gerade  durch  das  Pneumoniegift  heilte  und  bei  deren  anderem  am 
5.  Tage  nach  Auftreten  der  ersten  Symptome  1  g  Antitoxin  in  10  ccm 
sterilisirten  Wassers  gelOst  durch  Lumbalpunction  in  den  Duralsack  ein- 
verleibt wurde  und  der  gleichfalls  heilte.  Krompecher. 

um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  der  Ort  der  Infection  fflr  die 
Form  des  sich  entwickelnden  Tetanus  von  ausschlagender  Be- 
deutung ist,  inficirte  ZQpnik  (464)  weisse  Uäuse,  weisse  Ratten,  Meer- 
schweinchen, Hamster,  Siebensdiläfer,  Eichhörnchen,  Affen  mit  Tetanus- 
sporen-haltigen BimsteinkOmem,  weiterhin  Kaninchen,  Hunde  und  Katzen 
—  bei  welchen  weder  durch  sporenhaltige  BimsteinkOmer,  noch  durch  mit 
Tetanussporen  getränkten  Schwamm  und  Hollundermarkstfickchen  oder 
Holzsplitter  tOdtlicher  Tetanus  erzielt  werden  konnte  —  mit  Tetannstozin 
und  zwar  theils  am  Oberschenkel,  theils  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Spnmggelenks  resp.  am  Dorsum  pedis  oder  am  Schwanz.  —  Während  bei 
Infection  des  Oberschenkels  oder  der  Inguinalbeuge  Tetanus  ascendens  ein- 
tritt, erzeugte  Infection  der  Umgebung  des  Sprunggelenkes,  des  Fussrückens 
oder  des  Schwanzes  mit  Ausnahme  der  Katzen  stets  Tetanus  descendens. 
Bei  dem  vom  Yert.  sogen.  Tetanus  descendens  melogenes  treten  die  ersten 
&Befaeinungen  als  toxische  Contracturen  der  Muskulatur  an  der  verletzten 
Extremität  auf,  lassen  jedoch  im  Gegentheil  zum  Tetanus  ascendens  das 
guize  Muskelgebiet  zwischen  der  Verletzungsstelle  und  der  Kopf  muskulatur 
intact,  erscheinen  plötzlich  ganz  vom  als  Trismus  und  verbreiten  sich  von 
Mer  nach  abwärts.  —  Der  experimentelle  und  spontane  Tetanus  decken 
sieh  demnach  vollkommen.  —  Maassgebend  für  das  Zustandekommen  des 
einen  oder  des  anderen  ist  die  Art  der  Infection.  —  Bei  Injection  von  Te- 
tannstoxin  in  die  Umgebung  des  Sprunggelenkes  von  Meerschweinchen  trat 
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F&lle  von  Tetanus. 

blo88  der  Tetanus  descendenB  auf,  wenn  bloss  einige  cmm  iigidrt  worden 
und  das  Toxin  mit  den  Muskeln  in  keine  Berfihrung  kam.  —  Die  Form  des 
Tetanus  scheint  sowohl  bei  spontan  erkrankten  Menschen  und  Hausthieren, 
als  auch  bei  kleinen  Versuchsthieren  davon  abzuhängen,  ob  das  infidrende 
Material  resp.  das  Toxin  mit  Muskeln  in  Berührung  kommt  oder  nicht  — 
Im  ersten  Fall  entsteht  typischer  Tetanns  ascendens  resp.  descendens  melo- 
genes,  im  zweiten  typischer  Tetanus  descendens.  Diejenige  Dosis,  welche 
am  Oberschenkel  subcutan  injicirt  einen  ausnahmslos  tddtlichen  Tetanus 
herbeiführt,  wird  in  doppelter  Menge  am  Sprunggelenke  und  am  Schwanz 
subcutan  injicirt,  ganz  schadlos  vertragen.  —  Beim  Menschen  scheint  der 
Tetanus  um  so  intensiver  aufzutreten,  je  rascher  sich  die  Tetanusbacillen 
in  der  heilenden  Wunde  entwickeln  und  je  mehr  Toxin  daselbst  gebildet 
wird.  Krompeäm. 

Jankowsky  (439)  fand  die  Veränderungen,  welche  nach  Tetanos- 
intoxication  an  den  Ganglienzellen  des  Centralnervensystems 
zu  beobachten  sind,  äusserst  variabel;  constant  fand  er  jedoch  eine  An- 
häufung und  Einwanderungvon  mononucleären  Wanderzellen  in  die  Nerven- 
zellen und  zwar  hauptsächlich  bei  chronischer  Intoxication  um  die  Zellen, 
welche  im  Vorderhom  des  Bflckenmarkes  gelegen  sind.  —  Diese  Phago- 
cytose  fasst  er  als  Zeichen  des  Todes  resp.  als  Abschwächung  der  Vitalitit 
der  Zellen  auf.  Krompedier. 

Thalmann  (458)  untersuchte,  inwieweit  bei  Meerschweinchen  die 
Schleimhäute  als  Eingangspforte  fflr  das  Tetanusgift  und  den 
Tetanuserreger  dienen  können  und  fand,  dass  sich  vom  gesunden  Magen 
und  Darm,  sowie  von  den  Hamorganen  Tetanus  nicht  erzielen  lässt — Die 
Mundhöhle  verhält  sich  bezüglich  der  Infection  wie  die  äussere  Haut  — 
Durch  Nasenwunden  kann  leicht  Infection  hervorgerufen  werden.  —  Die 
Athmungsorgane  sind  bloss  bei  bestehendem  Katarrh  zu  inficiren.  —  Wer- 
den Sporen  in  äussere  Wunden  gebracht,  so  beobachtet  man  chronische  letal 
endende  Fälle  ohne  tetanische  Erscheinungen.  —  Bei  „idiopathischem  Te- 
tanus'' des  Menschen  ist  die  Infectionspforte  in  der  Mundhöhle  und  in  der 
Nase  zu  suchen.  Der  „rheumatische  Tetanus''  wird  wahrscheinlich  durch 
Infection  der  erkrankten  Athmungswege  und  der  Tonsillen  verursacht — 
Therapeutisch  sind  ausser  Serumbehandlung  Versuche  mit  protrahirten 
Oxygeninhalationen  in  Verbindung  mit  Expectoration  zu  versuchen. 

Tincenzi  (460)  beschreibt  einen  Fall  von  Tetanus,  wo  8  Tage  nach 
einer  schweren  Verletzung  am  linken  Arm  eines  18jährigen  Bauers  die 
ersten  Tetanussymptome  auftraten;  trotz  Amputation  und  Iiyection  von 
60  ccm  Boux'schem  Serum  endete  der  Fall  letaL  —  Die  Section  ergab 
ausser  Hyperämie  des  Centralnervensystems  und  Oedem  der  Lungen  nichts 
Bemerkenswerthes.  —  Ein  mit  0,8  ccm  der  gelbserösen  Flüssigkeit  des 
amputirten  Armes  geimpftes  Meerschweinchen  ging  nach  30  Stunden  an 
Tetanusintoxication  ein  und  aus  dem  Eiter  gelang  es  die  Tetanusbac  in 
Beincultur  zu  erhalten.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Me- 
dnlla  oblong,  fanden  sich  besonders  in  der  Gegend  des  dorsalen  Oliven- 


Tetannsbacilltifl.   Fälle  von  Tetanus  beim  Menschen  und  bei  Thieren.  169 
Therapie  und  Prophylaxe  des  Tetanus.  DiphtheriebaciUus.  Literatur. 

nebenkems  nnd  in  der  sabatantia  reticnl.  öanglienzellen  mit  ezcentrisch 
l^lagerten  oft  gerunzelten  Kern,  mit  abgebröckelten,  zum  Theil  zerfallenen 
NissBii'schen  Edrperchen.  Krompecher, 

Ktej  und  Sarauw  (441)  berichten  über  einen  Fall  von  Tetanns 
und  gleichzeitiger  Intussnsception,  der  eventuell  von  einer  Kopf- 
wunde ausging,  wobei  nach  operativer  Lösung  der  Intussnsception  stark 
stinkende,  zersetzte  Stühle  erfolgten  und  der  ohne  Serumbehandlung  vom 
Ende  der  2.  Woche  an  heilte.  —  Inwieweit  der  Tetanus  und  die  Intussns- 
ception in  nrsftchlichem  Znsammenhange  stehen,  war  nicht  anzugeben. 

Krompecher, 

Steuer  (452)  kam  während  des  Studiums  der  Literatur  bezüglich  der 
Therapie  des  Tetanus  mit  Ausschluss  der  subcutanen  und  intravenösen 
Semminjectionen  zu  der  üeberzengung,  dass  man  wohl  durch  subcutane 
Seromiiyection,  intracerebrale  Antitoxineinspritzungen,  Desinfection  der 
Wunde,  Amputation  und  Exarticulation  der  verletzten  Gliedmaassen  den 
Znstand  des  Kranken  erleichtern  kann,  den  Verlauf  aber  hierdurch  kaum 
beeinfinssen  kann,  da  ja  —  wie  die  Untersuchungen  von  Ooldsohridbb 
und  Flatau  ergaben  —  die  Veränderungen  der  Nervenzellen  schon  wenige 
Stunden  nach  der  Infection  des  Thieres  beginnen,  lange  Zeit  vor  Ausbruch 
der  ersten  Symptome  ihren  Höhepunkt  erreichen  und  dann  langsam  ab- 
klingen nnd  so  der  Ausgang  der  Krankheit  schon  im  Incubationsstadinm 
bestimmt  wird.  Je  mehr  virulente  Bac.  eindringen,  je  günstiger  die  Ver- 
hältnisse zu  deren  Vermehrung  vorhanden  sin<f(Hämatome,  Nekrose)  und 
je  weniger  Abfluss  das  gebildete  Gift  findet,  um  so  übler  ist  die  Prognose. 

Krompecher. 

lieber  zweimalige  Erkrankung  eines  Pferdes  an  Starrkrampf 
innerhalb  7  Monaten  berichtet  Hell  (437).  Die  erste  Erkrankung  hat 
also  keine  Immunität  hinterlassen;  die  zweite  endigte  tödtlich.        Johne. 

Zur  Prophylaxe  des  Tetanus  hat  Lndwig  (444)  Versuche  an  stan*- 
krampügen  und  der  Infection  verdächtigen  Pferden  mit  subcutanen  Ifgec- 
tionen  von  Kaninchengehirnemulsion  vorgenommen,  die  zunächst  nicht  als 
beweisend  anerkannt  werden  können.  Johne, 
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und  Prfiftmg  des  Diphtherieheilserums  [Russisch]  (Wojenno  mediz. 
shum.  no.  1).  [Nichts  Neues.  RabinotvitschJ] 

b^  Schlesingery  K,  Die  Leucocytose  bei  experimenteller  Diphtherie 
(Archiv  f.  Einderheilk.  Bd.  30  p.  233).  —  (S.  181) 
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555.  Thomas,  Ehinite  k  bacilles  de  Lobfflxb  [Sog.  m^  de  Oen&ve, 
7.  mars]  (Bef.:  Bev.  mdd.  de  la  Suisse  Rom.,  20,  p.  219).  —  (S.  192) 

556.  Trampp,  Entgegnung  auf  die  Arbeit  von  Sibgrbt:  „Vier  Jahre 
vor  und  nach  der  Einführung  der  Serumbehandlnng  der  Diphtherie" 
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[Patient  4jftlir.  MSdchen.  Ans  der  Pseudomembran  der  Vulva  wurde 
der  D.-B.  isolirt.  Bachen  und  Augen  blieben  gesund.  Lähmung. 
Nach  Iigection  von  2000  Antitoxin-Einheiten  Genesung.  Paies.] 

559.  Waselikewltseli,  T.,  Ueber  grosszellige  Heerde  in  den  Milzfollikeln 
bei  DiphtheritiB  und  anderen  Affectionen  (Arch.  f.  pathol.  Anat  und 
Phys.  Bd.  159  p.  137).  [In  21  Diphtheriefftllen  und  in  11  anderen 
Fällen  wurden  die  Heerde  angetroffen.  Nichts  Bacteriologisches. 
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retische Fragestellungen  (Wiener  klin.  Bundschau  No.  83  p.  655). 
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ArOBSOn  (469)  hat  die  nach  Filtration  von  Diph.-Bouillonculturen  zu- 
rftckbleibenden  Bacterienmassen  einer  genaueren  Prüfung  und 
chemischen  Analyse  unterworfen.  Die  Culturen  wurden  in  der  Weise 
angelegt,  dass  die  D.-B.  auf  der  Oberfläche  der  Nährlösung  zur  Aussaat 
gelangten,  wo  sie  sich  als  dicke  Haut  entwickelten.  Nach  der  Filtration 
durch  doppeltes  Papierfilter  wurde  alsdann  der  Bacterienrflckstand  mit 
sterilisirtem  Wasser  gewaschen  und,  auf  Glasplatten  ausgestricheUi  Aber 
Schweflelsäure  getrocknet. 

um  festzustellen!  ob  die  Bacterienleiber  noch  Diph.-Toxin  enthielten, 
vnirde  die  getrocknete  Masse  zunächst  1  Stunde  auf  55-60^  erhitzt^  hierauf 
mehrmals  mit  Aether-Alkohol  (4 : 1)  extrahirt  und  nun  mit  einer  ^/^^proc. 
sterilisirten  AethylendiaminlOsung  energisch  geschüttelt  Das  nach  24stttn- 
diger  Einwirkung  gewonnene  Filtrat  zeigte  ausgesprochene  Giftigkeit  und 
tSdtete  Meerschweinchen  unter  den  characteristischen  Erscheinungen  der 
Diph.-Intoxication.  Die  Benutzung  schwacher  Natronlauge  an  Stelle  der 
Diaminldsung  ergab  weit  schlechtere  Resultate,  indem  die  Filtrate  nur  über 
minimalen  Qiftgehalt  verfügten.  Ebenso  erwies  sich  die  vorhergehende 
Extraction  mit  Aether-Alkohol  zur  GFewinnung  möglichst  reicher  Toxin- 
mengen  als  vortheilhaft. 

Von  dem  Vorhandensein  einer  besonderen  nekrotisirenden  Oiftsubstanz 
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in  den  Leibern  der  D.-B.  hat  A.  —  entgegen  den  Angaben  von  Bbibqbb 
und  BoEB^  —  dch  nicht  überzeugen  können. 

Weiterhin  konnte  bei  genauerer  chemischer  Analyse  aus  den  D.-B.  eine 
fettähnliche  Substanz  dargestellt  werden,  welche  etwa  3-5  ^/q  der  ver- 
wendeten Bacterienmasse  betrug.  Bei  weiterer  Verarbeitung  der  entfetteten 
Bacterien  und  Eztraction  mittels  schwach  alkalischer  Losungen  zuerst  in 
der  Kälte,  dann  bei  100^  und  schliesslich  unter  Druck  bei  180^  wurde 
eine  Nnclelnsäure  gewonnen.  Auch  ein  ,,  eigenartiges  Eohlehydrat**,  das 
aber  nicht  der  Cellulose  entsprach,  wurde  nachgewiesen.       Sobemheim. 

Mit  dem  Studium  der  Reactionen  beschäftigt,  welche  einige  Mikroorga- 
nismen auf.dem  mit  dem  grünen  Farbstoff  des  rohen  Kaffees  ge- 
färbten Hühnereiweiss  geben,  wollte  Pacinottl  (527)  auf  diese  Weise 
auch  mit  den  Bac.  der  Diph.  und  des  Milzbrandes  Versuche  anstellen.  Im 
AUgemeinen  ist  die  Entfärbung  des  Orüns  um  so  stärker,  je  grOsser  das 
Sauerstoffbedürfhiss  der  sich  entwickelnden  Mikroorganismen  und  ist  des- 
halb am  grössten  beim  Milzbrandbac.  und  verhältnissmässig  am  geringsten 
bei  den  D.-B.  TrambusH. 

Hewlett  (505)  zeigte,  dass  die  Indol-Reaction  der  Cultnren  des 
D.-B.  oder  des  HoFFMANK^schen  Bac  nicht  von  der  Anwesenheit  von  Indol 
bedingt  ist,  weil  nach  der  Destillation  der  Culturen  das  Destillat  keine 
Indol-Beaction  zeigt  Die  Substanz  ist  wahrscheinlich  Scatol-Carbonsäure. 

Pdkes. 

LnbowsU  (516)  beschreibt  einen  Diph.-Stamm,  welcher  der  Rachen- 
schleimhaut eines  an  eigenartiger  Halserkrankung  leidenden  Erwachsenen 
entstammte  und,  bei  sonst  vollkommen  typischem  Verhalten  in  morpho- 
logischer und  cultnreller  Hinsicht,  prompter  Reaction  auf  NsissBB'sche 
Färbung,  Säurebildung  in  Bouillon  u.  s.  w.  jeder  Pathogenität  für 
Meerschweinchen  ermangelte.  Selbst  der  Bacterienrasen  zweier 
vollbewachsener  Serumplatten  rief  bei  subcutaner  Verimpfong  keine  nen- 
nenswerthen  Krankheitserscheinungen  hervor;  auch  von  der  Bauchhöhle, 
CoQJunctiva  und  Vulva  aus  waren  bessere  Resultate  nicht  zu  erzleleB. 
Ebensowenig  liess  sich  in  der  keimfreien  Gulturflüssigkeit  achttägiger 
Bouillonculturen  die  geringste  Spur  von  Toxin-  oder  Toxonbildung  nach- 
weisen. Daher  gelang  auch  die  mehrfach  versuchte  Immunisirung  von 
Meerschweinchen  mit  diesem  Stamme  gegenüber  dem  Diph.-Tozin  nicht 
Wohl  aber  verfügte  das  Serum  des  betr.  Patienten,  sowie  da^'enige  einer 
anderen,  gleichfalls  mit  avirulenten  D.-B.  behafteten  Person,  über  nicht 
unbeträchtlichen  Antitozingehalt 

Ag^lutinationsversuche  mit  dem  Serum  eines  Ziegenbocks,  der  2  Monate 
hindurch  mit  grossen  Mengen  lebender  Culturen  des  avirulenten  Diph.- 
Stammes  behandelt  worden  war,  führten  bei  23  verschiedenen  typischen 
Diph.-Stämmen  zu  einem  positiven  Ergebniss,  desgleichen  bei  2  avirulenten 
Diph.-Culturen,  während  bei  Pseudo-D.-B.  und  anderen  Bacterienarten  jede 
Wirkung  ausblieb.  Die  einzelnen  Diph.-Stämme  wurden  aber  in  durchaus 


1)  Jahresber.  XII,  1896,  p.  225.  Ref. 
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Wirkong  der  Toxine  auf  das  Nervensystem,  auf  die  Mils. 

nngieichmässiger  Weise  durch  das  Serum  beeinflnsst,  nur  einige  wenige 
durch  stärkere  Verdünnungen  (1 :  160),  viele  Stämme  reagirten  ausserdem 
schon  auf  normales  Ziegenserum,  in  der  Verdünnung  1 :  40,  und  endlich 
erwies  sich  zur  Anstellung  der  Agglutinationsprobe  die  Anwendung  einer 
besonders  subtilen  und  complicirten  Technik  als  nothwendig,  sodass  L.  der 
Agglntinationsprüfung  für  D.-B.  eine  allgemeinere  Bedeutung  nicht  zuzu- 
erkennen vermag.  Sobernheim, 

Papasotlria  (580)  wollte  ermitteln,  inwieweit  die  therapeutische  Wirk- 
samkeit von  Petroleum-Pinselungen  bei  Diph.  etwa  auf  bacterienfeind- 
lichen  Eigenschaften  des  Petroleums  gegenüber  dem  D.-B.  beruhe.  Es  zeigte 
sich,  dass  Diph.-Culturen  weder  durch  Petroleumdämpfe,  noch  durch  Ueber- 
giessen  mit  Petroleum,  noch  endlich  durch  JSüchtung  auf  einem  mit  Petro- 
leum vermischten  Glycerinagar  in  ihrer  Entwicklung  irgendwie  behindert 
wurden.  Sobemheim. 

Caporali  (486)  hat  in  einer  reichen  Serie  von  Versuchen  die  Wirkungen 
untersucht,  welche  die  intracerebralen  und  intraspinalen  Injec- 
tionen  des  D.-B.,  der  Diph.-Toxine  und  der  Diph.-Antitoxine  auf 
den  Organismus  im  Allgemeinen  und  auf  das  Nervensystem  im  Besonderen 
aosfiben  und  hat  hierbei  folgende  Hauptpunkte  festgestellt: 

1.  Die  in  das  Gehirn  und  in  das  Rückenmark  injicirten  D.-B.  erhöhen, 
während  sie  im  üebrigen  in  der  Ii^iectionsstelle  localisirt  bleiben,  ihre 
Virulenz,  so  zwar,  dass  man  den  Tod  des  Thieres  durch  entschieden  kleinere 
Dosen  erzielt  als  diejenigen  sind,  welche  subcutan  beigebracht  letal  wirken. 

2.  Das  Diph.-Toxin  wirkt  auf  die  Nervencentren  ebenso  wie  der  Bac, 
nur  mit  grösserer  Intensität. 

3.  Die  durch  die  Ii^jectionen  der  Bac.  und  der  Toxine  in  die  Nerven- 
centren bewirkten  makroskopischen  Alterationen  der  verschiedenen  Organe 
sind  dorch  eine  erhebliche  Hyperämie  derselben  charakterisirt. 

4.  Um  subcutan  mit  Toxin  ii\]icirte  Kaninchen  zu  retten,  sind  zur  Injection 
in  das  Rückenmark  und  in  das  Oehim  viel  kleinere  Dosen  Antidiphtherie- 
serom  nothwendig  als  subcutan. 

5.  Wenn  das  Toxin  ins  Gehirn  und  ins  Rückenmark  ii^jicirt  worden  war, 
so  muss  die  zur  Rettung  des  Thieres  nothwendige  Serummenge  grösser  sein 
als  diejenige,  welche  nothwendig  wäre,  um  Thiere  zu  retten,  denen  das  Toxin 
sabcutan  beigebrachlt  worden  ist. 

6.  Im  Allgemeinen  ist  das  Rückenmark  für  die  Wirkung  des  D.-B.,  des 
Diph.-Toxin  und  des  -Antitoxin  weniger  empfindlich  als  das  Gehirn. 

Trambusti. 

Brodle  (482)  sagt,  dass,  wenn  die  Milz  sich  in  einem  Oncometer  be- 
findet, der  erste  Effect  einer  Injection  von  5  ccm  eines  schwachen  Toxins 
eine  Contraction  der  Gefässe  der  Milz  ist.  Diesem  folgt  plötzlich  eine 
Erschlafiiing,  dann  abwechselnd  Erschlaffung  und  Zusammenziehung,  und 
schliesslich  tritt  vollständige  Lähmung  der  Milz  ein;  eine  weitere  Injection 
von  Toxin  hat  keine  zusammenziehende  Wirkung  mehr.  P(dces, 

Cobbett  (488)  zeigte,  dass  das  Diph.-Toxin  bei  Meerschweinchen  und 
Ratten  mit  dem  Harn  ausgeschieden  wird.  Das  iigicirte  Toxin  wurde  mit 
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dem  Harn  in  wenigen  Stonden  anggeschieden.  Der  Harn  wurde  mit  einem 
Katheter  gesammelt  und  in  Meerschweinchen  subcutan  ii\{icirt  Die  Ii^ec- 
tion  rief  ein  entzündliches  Anschwellen  an  der  Ii^jectionsstelle  hervor,  dem 
eine  txockene  Nekrose  und  Ausfallen  der  ELaare  folgte;  ein  Thier  ging  ein. 
Auch  Controlexperimente  mit  demselben  Harn,  zu  dem  ein  wenig  Antitoxin 
hinzugefügt  war,  und  auch  mit  dem  Harn  normaler  Thiere,  ¥nirden  ge- 
macht; die  iivjicirten  Thiere  blieben  gesund.  Pakes. 

Face  (526)  hat  ausser  der  Stickstoffbilanz  der  mit  Diph.-Toxin 
und  Typhustoxin  geimpften  Kaninchen  auch  deren  Chlorbilanz 
studirt  Sowohl  bei  der  Intoxication  mit  nicht  tOdtlich  wirkender  Dosis 
Diph.-  als  mit  Typhustoxin  y^rlieren  die  Thiere  an  Körpergewicht,  ver- 
weigern theilweise  die  Speise,  zeigen  geringere  Secretion  der  Hambestand- 
theile  und  der  Faeces  und  haben  schliesslich  eine  stets  active  Eiweissbilanz. 
In  der  zweiten  Periode  jedoch,  in  der  prämortalen,  zeigt  die  Bilanz  ein 
beträchtliches  N-Defidt  und  es  ergiebt  sich  femer  Abnahme  des  Gewichtes, 
Abnahme  des  alimentären  StickstofBs  und  sämmtlicher  Bestandtheile  des 
Harns  und  der  Faeces.  Sowohl  bei  der  acuten  als  bei  der  vorfibergehenden 
Intoxication  wird  das  Chlor  durch  den  Urin  in  verminderter  Menge  aus- 
geschieden und  zwar  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Gesammt-  als  auf  die  rela- 
tive Menge  und  die  Bilanz  weist  stets  Chlorretention  nach,  ausgenommen  in 
der  prämortalen  Periode,  wo  infolge  der  vollständigen  Anorexie  das  Fehlen 
des  alimentären  Chlors  ein  kleines  Deficit  ergiebt  lyambusti, 

NoMconrt  (524)  hat  den  Einfluss  der  Hefe  auf  die  Virulenz  der 
D.-B.  und  auf  das  Diph.- Toxin  genauer  untersucht.  Wurden  D.-B.  in 
Mischculturen  mit  Hefe  (Bäckerhefe)  gezfichtet,  so  tOdteten  sie  Meer- 
schweinchen rascher  und  in  geringeren  Dosen,  als  in  unter  sonst  gleichen 
VerhältniBsengeprflftenReinculturenderD.-B.  EineeigentlicheVimlenz- 
steigung  war  indessen  nicht  eingetreten,  da  die  aus  den  Mischculturen  iso- 
lirten  D.-B.  wieder  den  ursprünglichen,  geringeren  Grad  von  Pathogenität 
aufwiesen.  Die  Filtrate  der  Diph.- Hefe -MiBchcultnren  wirkten  kaum 
anders  als  reines  Diph.-Toxin,  wohl  aber  liess  sich  ein  unterschied 
constatiren,  sobald  das  fertige  Diph.-Gift  der  Einwirkung  der  Hefe  aus- 
gesetzt wurde,  und  zwar  im  Sinne  einer  Abschwächung.  Verschiedene 
Hefearten  (S.  cerevisiae,  obergährige  Hefe,  Bäckerhefe),  die  in  einer 
Mischung  von  Diph.-Toxin  und  Zuckerbouillon  gezfichtet  wurden,  ver- 
hielten sich  in  dieser  Hinsicht  völlig  gleichmässig  und  setzten  die  GKfUg- 
keit  der  Lösrmg  nicht  unbeträchtlich  herab.  Sobemheim. 

Santesson  (589)  theilt  einige  Beobachtungen  fiber  Diph.-Toxin 
mit.  Zuerst  hat  er  die  obere  Gewichtsgrenze  der  toxischen  Substanz  einer 
Diph.-Giftflfissigkeit  zu  bestimmen  gesucht.  Die  festen  brennbaren  Stoffe 
betrugen  2,88^/o  einer  Flfissigkeit,  von  welcher  5  mg  ein  Meerschweinchen 
von  250  g  tödten  konnte,  was  also  eine  —  natürlich  —  maximale  Letal- 
dosis von  0,144  mg  gab.  —  S.  hat  weiter  eingetrocknetes  Toxin  noch  nach 
7  Monaten  wirksam  geAinden.  —  FrGsche  waren  auch  gegen  intraven^ise 
Ii^jectionen  völlig  immun.  —  Per  os  konnte  S.  einem  Kaninchen  sogar 
880  tödtliche  Dosen  ohne  schädliche  Folgen  einführen.  —  Die  mit  Alkohol 
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Verhalten  der  Leukocyten  bei  der  Diph.-Immuni8]raiig 
und  der  experimentellen  Diphtherie. 

f&Ubaren  Bestandtheile  derBindergalle  (dieliengjB  nicht  angegeben)  wnrden 
mit  einer  tSdtlidhen  Dosis  von  Diph.-Toxin  gemischt,  Meerschweinchen  nnd 
Kaninchen  subcutan  eingespritzt.  Oft  wnrde  vor-  und  nachher  das  G^en- 
präparat  allein  tftglich  eingespritzt  (Dosen  nicht  angegeben).  „Unter  recht 
zahlreichen  Versuchen*'  glaubte  S.  in  2  Fftllen  eine  giftschwächende 
Wirkung  zu  beobachten. 

Ein  Kaninchen  bekam  tftglich  5  ccm  starke  Diph.-Toxine  per  os;  am 
dritten  Tage  wurde  von  demselben  Gifte  eine  Letaldosis  subcutan  injicirt. 
Das  Thier  starb  schneller  als  das  nicht  behandelte  Controlthier.  —  Bei 

2  Meerschweinchen  konnte  S.  durch  tägliche  Infusionen  von  ca.  20  ccm 
0,9proc  Kochsalzlösung  vor  und  nach  der  Ii^'ection  einer  Letaldose  von 
Diph.-Gift  das  Leben  retten.  Bei  vorher  nicht  daran  gewöhnten  Thieren 
gelang  es  nicht. 

Bei  einem  Meerschweinchen,  das  eine  tOdÜiche  Dosis  subcutan  erhalten 
hatte,  schnitt  S.  ^/^  St  nachher  die  betreffende  Stelle  aus,  und  doch  starb 
das  Tliier.  —  Bei  einigen  BlutkOrperzählungen  bei  Thieren,  die  mit  sehr 
grossen  Diph.-Tozingaben  vergiftet  waren,  hat  S.  Hyperleukocytose  ge- 
Amden.  Steckst. 

Nieolas,  Courmont  und  Prat  (523)  haben  von  Neuem  Untersuchungen 
fiber  das  Verhalten  der  Leukocyten  bei  der  Diph.-Immunisirung 
angestellt  und  dabei  im  V7esentlichen  ihre  fiHheren^,  von  Bbssbdka^  an- 
gezweifelten Ergebnisse  bestätigen  können.    Die  Versuche  wurden  an 

3  Thieren,  einer  Ziege,  einem  Esel  und  einem  Pferde,  ausgeführt,  die  im 
Verlauf  von  73  Tagen  steigende  Mengen  eines  Diph.-Toxins  erhielten,  im 
Ganzen  ungefähr  je  80  ccm,  als  höchste,  einmalige  Dosis  zuletzt  17  ccm. 
Es  zeigte  sich  niemals  während  des  ganzen  Immunisirungs- 
processes  eine  irgendwie  nennenswerthe  Vermehrung  der 
Leukocyten.  Sowohl  die  Gesammtzahl  der  Leukocyten,  wie  absolute  und 
relative  Menge  der  poljmucleären  Elemente  hielten  sich  innerhalb  normaler 
Grenzen.  Eher  schien  sich  sogar  vorübergehend  eine  schwach  angedeutete 
Hypoleukocytose  bemerkbar  zu  machen.  Im  Uebrigen  verfügte  das  Blut 
der  Thiere,  wie  durch  besondere  Versuche  an  Meerschweinchen  festgestellt 
werden  konnte,  über  ausgesprochene  specifische  Schutzkraft. 

YerfL  kommen  hiemach  zu  dem  Schluss,  dass  Immunität  und  Antitoxin- 
bildang  nicht  an  eine  vermehrte  Leukocytose  gebunden  sind,  vielmehr 
ohne  jede  nachweisbare  Blutveränderung  der  angedeuteten  Art  unter  dem 
Einfluss  fortgesetzter  Toxin-Einspritzungen  sich  zu  entwickeln  pflegen. 

Sobemhmn. 

Schlesinger  (542)  hat  zum  Zwecke  des  Studiums  der  Leukocytose 
bei  experimenteller  Diph.  Kaninchen  theils  mit  virulenten,  theils  mit 
abgetödteten  Culturen  verschiedener  Diph.-Stämme  subcutan  geimpft  Die 
Zählung  der  Leukocyten  in  den  durch  Einstich  in  das  Ohr  gewonnenen 
Blutproben  erfolgte  mit  Hülfe  des  Thom A-Zmss'schen  Apparates,  die  Unter- 

*)  Cf.  Nicolas  u.  CouBMOirr,  Jahreeber.  XIII,  1897,  p.  278:  Jahresber.  XIV, 
1898,  p.  262.  Ref. 
*)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  26L  Ref. 
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scheidong  der  einzelnen  Leukocytenformen  in  gefärbten  Ansstrichpräparaten. 
Vor  jedem  Versuche  wnrde  das  normale  Verhalten  der  Leokocyten  bei  dem 
beti*.  Thiere  genau  festgestellt. 

2  Stunden  nach  der  Impfting  konnte  in  der  Regel  eine  deutliche  Hypo- 
leukocytose  beobachtet  werden,  die  manchmal  schon  nach  8  Stunden, 
meist  erst  nach  24  Stunden  abgelaufen  war.  Die  Verminderung  betrug  im 
Durchschnitt  5500  Leukocyten  in  1  ccm.  Ausnahmslos  waren  die  Lympho- 
cyten  allein  oder  wenigstens  erheblich  stärker  als  die  polynucleären  Ele- 
mente an  der  Abnahme  betheiligt.  Für  das  Zustandekommen  der  Hypo- 
leukocytose  schien  weniger  ein  Zerfall  der  Leukocyten,  als  vielmehr  die 
capillarattractive  Wirkung  der  iigicirten  Bacterienstoffe,  also  eine  Verände- 
rung der  Leukocytenvertheilung  im  Gefässsystem,  verantwortlich  zu  sein. 

Weiterhin  stellte  sich  bei  leichteren  Fällen  eine  zunächst  beträcht- 
liche, aber  rasch  wieder  auf  halbe  Höhe  abfallende  Hyperleukocytose 
ein,  während  die  Leukocytencurve  bei  schwerer  Infection  durch  enorme 
Schwankungen  ausgezeichnet  war.  An  der  Vermehrung  der  Leukocyten^ 
die  das  2-4fache  der  normalen  Menge  zu  betragen  pflegte,  waren  in  erster 
Linie  und  fast  ausschliesslich  die  polynucleären  Zellen  betheiligt  Die 
letzteren  liessen  selbst  in  den  Eemissionen  der  Leukocytencurve  schwerer 
Fälle  noch  eine  deutliche  Vermehrung  über  die  Norm  erkennen. 

Bei  tödtlichem  Ausgang  der  Infection  trat  der  Exitus  vdllig  unab- 
hängig von  dem  Verhalten  der  Leukocytose  ein  und  erfolgte  bald  vor  dem 
Anstieg,  bald  während  desselben,  bald  auf  der  Höhe  der  Hyperleukocytose. 
In  jedem  Falle  entwickelte  sich  vor  dem  Tode  regelmässig  eine  beträcht- 
liche progressive  Vermehrung  der  Leukocytenzahl.  Diese,  wesentlich  durch 
eine  Zunahme  der  polynucleären  Leukocyten  bedingte  präagonale  Reaction 
des  Organismus  fehlte  auch  dann  niemals,  wenn  der  Tod  unmittelbar  nach 
dem  Stadium  der  Hypoleukocytose  erfolgte.  Sobemheim, 

Dean  (492)  machte  eine  Reihe  von  Experimenten  mit  8  Pferden, 
welche  gegen  D.-B.  immunisirt  waren,  aber  welche  aufgehört  hatten, 
Antitoxin  genügenden  Werthes  für  therapeutische  Zwecke  zu  geben. 
Pferd  A  hatte  2  Jahre  lang  keine  Ii^'ection  erhalten  und  während  dieser 
Zeit  war  ihm  kein  Blut  abgezapft  worden;  B  hatte  keine  Ii^jection  von 
D.-B.  8  Jahre  lang  erhalten,  es  wurden  ihm  aber  mehrere  Ii^'ectionen  von 
Streptok.  gemacht  und  ihm  mehr  als  das  ursprüngliche  Quantum  Blut  ab- 
gezapft; C  hatte  2  Jahre  lang  keine  Iiy'ection  von  D.-B.  erhalten,  aber 
viele  I^jectionen  von  Hamextracten,  auch  wurde  häufig  Blut  entzogen. 
Zur  Zeit  des  Experiments  schwankte  der  antitoxische  Werth  der  Sera 
zwischen  1-5  Einheiten  per  ccm.  (Der  grösste  antitoxische  Werth  von 
15  normalen  Pferden,  die  D.  als  Controle  examinirt  hatte,  war  weniger  als 
1  Einheit  per  ccm).  A  vnirde  zur  gleichen  Zeit  mit  einem  normalen  Pferde 
wieder  immunisirt  Alle  8  oder  4  Tage  wurden  einen  Monat  lang  Ii^jec- 
tionen  gemacht  Am  Ende  dieser  Zeit  hatte  das  Blut  von  Pferd  A  einen 
antitoxischen  Werth  von  240  Einheiten  per  ccm,  das  des  normalen  Pferdes 
100.  Der  höchste  Werth,  bei  Pferd  B,  bei  der  Originalimmnnisirung  war 
280  Einheiten  per  ccm,  aber  dieser  Werth  fiel  so  schnell,  dass  nach  3  Mo- 
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Daten,  trotz  hftufiger  I^jectionen  von  Toxin,  das  Semm  für  therapeutische 
Zwecke  nutzlos  war.  Bei  Wiederimmunisirung  war  der  antitoxische  Werth 
un  Ende  1  Monats  16  Einheiten  per  ccm  und  nach  2  Monaten  war  er  zu 
320  Einheiten  per  ccm  gestiegen.  Pferd  C  gab  fthnliche  Besultate.  Die  für 
die  erste  Lnmunisirung  verwendeten  D.-B.  stanunten  von  BsHamo  und  aus 
HOchsti  die  für  die  zweite  von  Pabk  und  Williams.  D.  schliesst  aus  seinem 
Experiment  1.  dass  Thiere,  welche  die  Fähigkeit  verloren  hatten  ein  Anti- 
toxin nützlicher  Stärke  hervorzubringen,  diese  Fähigkeit  wieder  gewinnen 
können  und  2.,  dass,  wenn  bei  einem  Thiere  der  antitoxische  Werth  des 
Serums  zu  sinken  beginnt,  mit  den  Ii^'ectionen  aufgehört  und  dem  Thiere 
eine  Buheperiode  gegönnt  werden  muss.  Ein  solches  Thier  kann  nachher 
wieder  verwendet  werden.  Pakes. 

IFAstros  undBietsch  (470)  habenden  Antitoxingehalt  der  ver- 
schiedenen Organe  diph.-immunisirter  Thiere  (Pferde)  in  der  Weise  be- 
stimmt, dass  sie  die  betr.  Organstücke  mit  der  4fachen  Menge  0,5proc. 
Carbolsäurelösung  behandelten,  nach  24  Stunden  durch  Leinwand  filtrirten, 
das  Filtrat  mit  Chlorkalium  und  Chlomatrium,  je  20^/q,  versetzten  und 
nach  228tflndigem  Aufenthalt  im  Brutschrank  (84^  den  entstandenen 
Niederschlag  abfiltrirten,  mit  Carbolwasser  wuschen,  trockneten  und  nun 
für  weitere  Prfiftmgen  verwendeten.  Vorversuche  hatten  gezeigt,  dass  das 
80  gewonnene  Präcipitat  fast  die  Gesammtmenge  des  Antitoxins  enthielt^ 
während  die  Methode  von  Bsibokb  und  Bobe^  nicht  gleich  günstige  Ei^eb- 
nisse  geliefert  hatte. 

In  Bestätigung  früherer  Versuche^  ergab  auch  diese  Methode  für  ein 
Pferd,  dessen  Serum  pro  ccm  80-40  A.-E.  enthalten  hatte,  einen  nur  ge- 
ringen anti toxischen  Werth  der  einzelnen  Organe,  der  höchstens  5  A.-E. 
pro  g  erreichte.  Bei  längerer  Aufbewahrung  der  Präparate  machte  sich 
eine  Abnahme  der  Antitoxinwirkung  bemerkbar.  Ein  zweites  Pferd  mit 
einem  Serum  von  200-250  A.-E.  pro  ccm  gab  die  gleichen  Verhältnisse  zu 
erkennen  und  enthielt  in  1  g  der  verschiedenen  Organe  (Leber,  Niere,  Milz 
n.  8.  w.)  nicht  mehr  als  höchstens  10  A.-E.  Sobemheim. 

Aus  einer  grossen  Reihe  von  Experimenten,  welche  Hiss  und  Atkin- 
son  (507)  ausfBhrten,  geht  hervor,  dass  die  Menge  antitoxischer  Sub- 
stanz, die  man  durch  Fällung  mit  Magnesiumsulfat  aus  dem 
Blutserum  von  Pferden  erhält,  genau  der  Schutzkraft  der  gleichen 
Serummenge  entspricht.  Gleiche  Mengen  solcher  Niederschläge  aus  dem 
Serom  immunisirter  und  nicht  immunisirter  Pferde  wirken  gegen  das  Toxin 
ganz  verschieden.  Im  Durchschnitt  ist  der  Niederschlag  aus  dem  Immun- 
serum  viel  grosser,  ein  Besultat,  das  sich  auch  bei  demselben  Thier  vor  und 
nach  der  Immunisirung  bestätigt.  Alle  diese  Niederschläge  geben  sämmt- 
liche  Reactionen,  die  für  Globuline  characteristisch  sind  und  müssen  deshalb 
als  Globuline  angesehen  werden.  Da  die  Globuline  des  normalen  Serum 
gar  nicht  oder  nur  in  sehr  grossen  Mengen  gegen  das  Diph.-Toxin  schützen. 


^)  Jahreaber.  XH,  1896,  p.  225.  Ref. 

^  Yergl.  D'AsTBos,  Jahreaber.  XY,  1899,  p.  231.  Ref. 
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80  mnsB  man  annehmen,  dass  im  Semm  immunisirter  Pferde  neue  Globuline 
gebildet  oder  die  vorhandenen  erheblich  vermehrt  werden,  nnd  dass  den 
letzteren  die  Schutzkraft  gegen  das  Toxin  innewohnt.  Kemipner. 

Auf  Grund  von  neuen  Untersuchungen  fisoid  AtkinsOB  (471)  seine  oben 
wiedergegebenen  Ansichten  über  die  Globuline  von  normalem  Pferde- 
serum und  antitoxischem  Diph.-Serum  theilweise  bestätigt,  theil- 
weise  erweitert  In  beiden  Fftllen  gaben  die  Globuline  dieselben  chemischen 
Keactionen  und  auf  diesen  Globulinen  beruhte  die  antitoxische  Wirkung. 
W&hrend  der  Fftllung  des  Serumglobulins  aus  dem  Serum  immunisirter  und 
nicht  immunisirter  Pferde  geht  etwas  Globulin  verloren,  auch  verliert  gleich- 
zeitig das  Globulin  aus  dem  Immunserum  etwas  von  seiner  antitoxischen 
Wirkung.  Die  Keactionen  und  der  Befund,  dass  auch  das  normale  Pferde- 
serum antitoxische  Wirkung  besitzt,  welche  mit  der  Abspaltung  des  Globu- 
lins aus  demselben  verschwindet,  führen  zu  der  Annahme,  dass  das  Diph.- 
Antitoxin  zu  den  Globulinen  gehört.  Das  Globulin  ist  in  dem  mit  Magnesium- 
sulfat erhaltenen  Niederschlag  wahrscheinlich  als  Globulinsalz  enthalten 
ebenso  wie  auch  das  Serumalbumin  in  der  Form  von  Albuminsalzen  gef&llt 
wird.  Keimpner. 

Nicolas  (521)  beobachtete,  dass  ein  Diph.-Stamm,  der  ursprünglich 
bei  Prüfung  mit  den  verschiedensten  Proben  von  Diph.-Serum  keine  Sjnn* 
vonAgglutination  gezeigt  hatte,  ein  Jahr  später  in  typischer  nnd  ftussdrst 
starker  Weise  agglutinirt  wurde.  Die  Fortzüchtung  im  Laboratorium  und 
Gewöhnung  an  künstliche  Substrate  scheint  daher  nach  N.'s  Ansicht  auf 
die  Agglutinirbarkeit  der  Bacterien  einen  Einfluss  auszuüben. 

Sobemheim. 

Bansom  (586)  injicirte  Meerschweinchen  verschiedene  Quantitäten 
von  Toxin  und  Antitoxin.  Seine  Experimente  führten  zu  folgenden 
Schlüssen: 

1.  Wenn  nicht  weniger  als  ^/^  der  minimal  tödtlichen  Dose  von  Toxin 
eingeführt  wird,  tritt  Lähmung  ein,  wenn  zwischen  ^/g  und  ^/^,  kann  Läh- 
mung eintreten;  weniger  als  ^/g  erzeugt  keine  Lähmung. 

2.  Je  grösser  die  Dose  von  Toxin,  um  so  schwerer  wird  die  Lähmung  sein. 
8.  Neutralisirte  Mischungen  von  Toxin  und  Antitoxin,  die  ungeföhr 

1  tödtliche  Dose  oder  weniger  Toxin  enthalten,  scheinen  keine  Lähmung 
zu  erzeugen. 

4.  Ist  die  Dosis  des  Toxins  nicht  grösser  als  die  tödtliche,  so  mildert 
das  Antitoxin,  selbst  erst  15-22  Stunden  nach  der  Iigection  des  Toxins 
verabreicht,  die  nachfolgende  Lähmung.  Dieser  Einfluss  zeigt  sich  deut- 
licher bei  kleineren  Toxindosen.  Kleine  Antitoxindosen  haben  keine 
erkennbare  Wirkung.  Pakes. 

Nicolas  nnd  Arloing  (522)  haben  über  die  Wirksamkeit  des  Diph.- 
Serums  vom  Magendarmkanal  aus  experimentelle  Untersuchungen 
angestellt  und  zu  diesem  Zwecke  Meerschweinchen,  denen  zunächst  mittels 
Schlundsonde  gewisse  Mengen  eines  hochwerthigen  Diph.-Serums  in  den 
Magen  eingeführt  wurden,  der  Impfling  mit  D.-B.  bezw.  Diph.-Gift  unter- 
worfen. Obwohl  das  Serum,  das  bei  subcutaner  Ii^jection  in  der  Dosis  von 
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0,005  ccm  sicher  schützte,  den  Thieren  in  Mengen  von  0,5-80  ccm  einver- 
leibt worde,  war  der  Erfolg  ein  ganz  unsicherer  und  unvollkom- 
mener und  stand  im  Besonderen  zu  der  iigicirten  Semmdosis  in  gar  keinem 
YerhAltnifls.  Ein^e  Meerschweinchen  zeigten  zwar  einen  gewissen  (rrad 
von  Immunität,  z.  Th.  nur  insofern,  als  sie  die  Controlthiere  um  kurze  Zeit 
fiberlebten,  doch  schien  es  sich  dabei  mehr  um  Zufälligkeiten  zu  handeln, 
indem  offenbar  kleine,  durch  die  Sonde  gesetzte  Erosionen  dem  Serum  das 
directe  Eindringen  in  die  Schleimhaut  gestattet  hatten.  Eine  irgendwie 
nennenswerthe  Schutzkraft  kommt  nach  Ansicht  der  Verff.  bei  sto- 
machaler  EinfOhrung  dem  Diph.-Serum  nicht  zu.  Sobemheim. 

Entgegen  der  Ansicht  Ehbuch's  und  dessen  Schüler  ist  Pane  (529) 
auf  Grund  seiner  Versuche  der  Meinung,  dass  es  sich  beim  Mechanismus 
der  Antidiphtheriesernmwirkung  nicht  um  eine  chemische  Neutrali- 
sirang  handelt;  er  ist  vielmehr  fiberzeugt,  dass  das  Antitoxin  des  Serums, 
das  er  eine  in  den  thierischen  Organismus  versenkte  immunisirende  Sub- 
stanz genannt  wfinschen  mOchte,  daselbst  eine  relative  und  zeitweilige 
Immunität  bewirkt,  indem  es  in  den  Zellen  spedfische  Defensiveig^nschaften 
erregt  Diese  Immunität  unterscheidet  sich  essentiell  nicht  von  der  durch 
Einffihrung  von  nicht  tödtlichen  Dosen  Toxins  in  den  Organismus  erzielten 
Immunität,  sondern  nur  darin,  dass  letztere  langsamer  zu  Stande  kommt 
und  weit  dauerhafter  ist  Trambusti. 

Atlassow  (472)  stellte  fest,  dass  ein  seit  4  Jahren  aufbewahrtes 
Heilserum,  trotz  auffälliger  Veränderung  seiner  äusseren  Beschaffenheit, 
eine  nur  unbeträchtliche  Verminderung  des  Antitoxingehaltes  erfahren 
hatte.  Das  Serum  war  trfibe,  rostfarben,  klebrig  geworden,  erwies  sich 
aber  als  steril.  Sobemheim. 

Tavel  (554)  hat  bei  Zfichtung  der  D.-B.  in  der  SPBONCK'schen  Hefe- 
bouiUon^  stets  ein  äusserst  vdrksames  Diph.- Toxin  erhalten,  dessen  Ver- 
wendung fftr  die  Zwecke  der  Antitoxingewinnung  sich  vorzfiglich  bewährte. 
Die  mit  derartigen  Toxin-Ii^'ectionen  behandelten  Pferde  lieferten  alsbald 
ein  hochwerthiges  Serum  (250-850 1.-E.  pro  ccm).  Es  empfiehlt  sich  nach 
T.  zur  Lnmunisirung  stets  Diph.-Stämme  zu  benutzen,  welche  direct  vom 
Menschen  isolirt  sind,  wogegen  ältere,  selbst  auf  dem  Wege  der  Thier- 
passage,  z.  B.  durch  wiederholte  VerimpAing  auf  Kaninchen,  hochvirulent 
gemachte  Culturen  ein  ffir  den  Menschen  wirksames  Antitoxin  nicht  in 
dem  gleichen  Grade  zu  erzeugen  scheinen. 

Ffir  die  Conservirung  des  Serums  eignet  sich  die  in  dem  Berner  In- 
stitut gebräuchliche  Methode  vorzfiglich,  welche  darin  besteht^  dass  das 
Serum  unter  strengsten  Vorsichtsmaassregeln  steril  gewonnen  und  in  zu- 
geschmolzenen Olasröhrchen,  ohne  Zusatz  eines  Desinfidens  aufbewahrt 
wird.  Wie  T.  feststellen  konnte,  gelingt  es  auf  diese  Weise  nicht  nur  das 
Serum  auf  die  Dauer  steril,  sondern  auch,  bei  vorsichtiger  Aufbewahrung, 
f3r  ein  Jahr  und  länger  in  voller  Wirksamkeit  zu  erhalten.  Sobemheim. 

Schepilewski  (540)  hat  die  verschiedenen  Diph. -Heilsera, 
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welche  in  Rnssland  dargestellt  werden,  einer  genauen  Prüfung  unter- 
zogen and  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Immunisirungswerthe  derselben 
im  Allgemeinen  durchaus  nicht  kleiner  sind  als  die  des  Hdchster  Heil- 
serums. Babinountsch, 

Smltli  (551)  beweist  durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass  die  alte 
EHRLicH'sche  Methode  zur  Werthbestimmung  des  Diph.- Serums 
mittels  der  lOfachen  letalen  Dosis  eines  constanten  Diph.-Oiftes  nicht  ver- 
Iftsslich  ist,  selbst  wenn  die  Toxine  unter  den  gleichen  Bedingungen  her- 
gestellt werden,  und  dass  augenblicklich  die  neue  EHBuoH'sche  Werth- 
bestimmung allen  anderen  vorzuziehen  ist  Kempner. 

Bnder  (484)  berichtet  fiber  die  Resultate  der  Serumtherapie  in  der 
Tflbingermedicinischen  Universitätsklinik.  Vom  November  1894 
bis  zum  Mai  1900  kamen  123  Fälle  von  Diph.  zur  Behandlung.  Die  Dia- 
gnose wurde  auf  Grund  des  klinischen  Befundes  gestellt  und  in  der  Mdir- 
zahl  der  Fälle  durch  die  bacteriologische  Untersuchung  bestätigt  Bei 
84  Patienten  gelangte  das  Heilserum  zur  Anwendung,  während  die  fibrigen, 
durchweg  leichten  Fälle  (89)  der  auch  Mher  mit  Erfolg  angewendeten 
Localbehandlung  (Schwefelpudemng)  unterworfen  wurden,  unter  den 
letzteren  trat  kein  Todesfall  auf,  von  den  Serumfällen  starben  1 0  s=  8,18%. 
Da  8  dieser  Fälle  moribund  eingeliefert  wurden  und  es  sich  auch  sonst 
meist  um  schwerere  Erkrankungen  handelte,  war  das  Resultat  ein  ttberaus 
günstiges.  Die  Mortalität  in  früheren  Jahren  hatte  11  ^/q  betragen. 

Die  Krankheitsdauer  wurde  durch  das  Serum  deutlich  verkürzt,  um  so 
stärker,  je  Mher  die  Einspritzung  erfolgte,  und  betrug  bei  den  am  1.  Tage 
Iigicirten  durchschnittlich  7  Tage.  Der  Verlauf  des  localen  Processes  Hess 
den  günstigen  Einfluss  der  Serumbehandlung  gleichfalls  unverkennbar  zu 
Tage  treten.  Auch  hier  war  der  Erfolg  um  so  deutlicher,  die  Abheilung 
um  so  rascher,  je  frühzeitiger  das  Serum  ii^jicirt  wurde. 

Von  26  Fällen  mit  Larynzstenose  mussten  12  tracheotomirt  werden. 
Obwohl  in  einigen  dieser  Fälle  das  Serum  schon  am  2.  oder  8.  Erankheits- 
tage  injicirt  worden  war,  hatte  es  die  Stenosenbildung  nicht  mehr  verhin- 
dern können. 

Schädliche  Nebenwirkungen  (Exantheme,  Gelenkschwellungen  etc.),  die 
dauernden  Nachtheil  für  den  Organismus  gehabt  hätten,  wurden  nicht 
beobachtet  Die  aufgetretenen  Erscheinungen  waren  leichter  und  unbe- 
deutender Art  und  nicht  geeignet,  etwa  den  Werth  des  Heilserums  herab- 
zusetzen. Sobemhdm. 

Morschbacli  (520)  giebt  an  der  Hand  der  Exankengeschichten  einen 
Ueberblick  über  die  in  der  Zeit  vom  Jahre  1896-1899  in  der  Isolirbaracke 
der  Göttinger  medicinischen  Universitätsklinik  behandelten 
Diph.-Fälle. 

Es  blieben  96  Kranke  ohne  Serumbehandlung.  Die  Zahl  der  Erank- 
heitstage  in  der  Klinik  betrug  bei  diesen  918,  die  klinische  Aufenthaltszeit 
pro  Einzelfall  also  durchschnittlich  9,6  Tage,  die  durchschnittliche  Erank- 
heitsdaner  überhaupt  —  soweit  dies  mit  Wahrscheinlichkeit  festzustellen 
^  13,3  Tage.   Fißberlos  verliefen  25  Fälle  mit  229  klinischen  Erank- 
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heitstagen,  bezw.  einer  Dnrchschnittsdauer  fOr  den  Einzelfall  von  9,2  Tagen, 
fieberhaft  71  FäUe  mit  einer  dnrchBchnittlichen  Krankheitsdaner  von 
9,7  Tagen.  Von  sfimmtliehen  (96)  Fällen  dieser  Omppe  wurden  20  bac- 
teriologisch  nntersncht,  12  mit  positivem,  8  mit  negativem  Ergebniss.  Als 
Cnltnrmedinm  diente  Glycerinagar. 

Das  Schwinden  der  Beläge  erfolgte  in  der  Kegel  bis  zum  5.  oder  6.  Erank- 
heitstage.  Mit  Ansnahme  eines  gänzlich  hoffiiongslos  eingelieferten  Falles 
gingen  alle  in  Heilang  über. 

Unter  den  mit  Heilserum  behandelten  Fällen,  deren  Zahl  46  betmg, 
worden  41  geheilt^  und  zwar  88  ohne,  3  mit  gleichzeitiger  Tracheotomie, 
während  5  letal  endeten. 

Die  ohne  Tracheotomie  geheilten  Senunfälle  ergaben  für  den  Einzelfall 
eine  durchschnittliche  klinische  Erankheitsdauer  von  13,4  Tagen,  eine 
wahrscheinliche  Erankheitsdauer  überhaupt  von  14,8  Tagen.  Fieberloser 
Verlauf  wurde  bei  5,  fieberhafter  bei  den  übrigen  38  Fällen  constatirt; 
erstere  ergaben  durchschnittlich  9,2  Erankheitstage,  letztere  14,0.  Nur  ein 
Fall  wurde  bacteriologisch  untersucht  mit  positivem  Befunde.  Die  iigicirte 
Serumdosis  betrug  gewöhnlich  500-1000  I.-E. 

Von  den  8  tracheotomirten  und  geheilten  Serumfällen  zeigte  einer  gar 
kein,  ein  anderer  nur  geringes  Fieber.  Die  klinische  Krankheitsdauer  pro 
Einzelfall  berechnete  sich  auf  28  Tage. 

M.  hat  aus  seinen  Beobachtungen  den  Eindruck  gewonnen,  dass  hoch- 
fiebernde Diph.-Fälle  ohne  Serum  gelegentlich  ebenso  schnell  und  glatt 
verliefen  wie  bei  Serumbehandlung.  Sobemheini, 

Nach  dem  Berichte,  den  Ostermann  (525)  über  die  Ergebnisse  der 
Serumtherapie  in  der  medicinischen  Universitätsklinik  zu 
Breslau  erstattet,  kamen  in  den  Jahren  1894-99  458  Fälle  echter,  bac- 
teriologisch sichergestellter  Diph.  zur  Behandlung.  10  von  diesen  blieben 
ohne  Serumeinspritzung,  von  den  übrigen  448  starben  70  =  15,6%,. 
Die  Zahl  der  Tracheotomirten  betrug  159  mit  einer  Sterblichkeit  von 
50  =  31,4  ^/q.  Nach  Abzug  von  12,  bereits  hoffiiungslos  eingelieferten  und 
innerhalb  weniger  Stunden  gestorbenen  Fällen  stellte  sich  die  Gesammt- 
mortalität  auf  nur  13^/q,  die  der  Tracheotomirten  auf  27,8%,  gegenüber 
34<^/o  bezw.  53,40/o  in  den  Mheren  Jahren  (1890-94). 

Von  den  448  Diph.-FäUen  waren  172  =  38,4%  ^  schwere,  122 
=  27,2%  als  mittelschwere,  154  =  34,4%  als  leichte  zu  bezeichnen. 
248  Fälle  =  55,4  ^/q  zeigten  Stenoseerscheinungen.  Der  Character  der 
Epidemie  war  also  durchaus  kein  leichter  und  in  den  verschiedenen  Jahren 
meist  ein  gleichmässiger. 

Die  Wirksamkeit  des  Serums  trat  um  so  deutlicher  hervor,  je  früher 
i^jicirt  wurde.  Für  die  an  den  beiden  ersten  Tagen  Ii\jicirten  betrug  die 
Sterblichkeit  nur  5,l<^/o.  Gewöhnlich  wurden  1000  I.-E.  eingespritzt,  viel- 
fach auch  grossere  Mengen,  in  einem  Falle  5000  I.-E.  Bei  Fällen  von 
Mischinfection  (Streptok.,  Staphylok.  u.  s.  w.)  äusserte  das  Serum  nicht  den 
gleich  günstigen  Einfluss  wie  bei  reinen,  uncomplicirten  Diph.-Fällen. 

Unter  der  Serumbehandlung  besserte  sich  das  Allgemeinbefinden  auf- 
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feilend  schnell;  das  Fieber  sank  oft  geradezu  kritisch,  auch  der  locale 
Process  schien  günstig  beeinflnsst  zu  werden.  Albnminnrie  wurde  in  76 
Fallen  beobachtet,  Nephritis  18mal,  Exantheme  in  26  FSllen,  doch  konnten 
weder  diese  noch  andere  Nebenerscheinungen  mit  Sicherheit  auf  die  Serom- 
wirkung  bezogen  werden.  Lähmungen  zeigten  unter  der  Anwendung  des 
Heilserums  gegen  frühere  Jahre  keine  erhebliche  Abnahme.  Sobemheim, 

Siegert  (548)  hat  sich  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen,  über  das 
Verhalten  der  Diph.  in  der  Zeit  von  1890-1898,  d.  h.  in  den  letzten 
4  Jahren  vor  Einführung  der  Serumtherapie  einerseits  und  in  den  ersten 
4  Serungahren  andererseits,  umfassende  Ermittelungen  anzustellen. 

Die  mittels  Fragebogen  gewonnenen  Angaben  beziehen  sich  auf  eine 
grosse  Zahl  der  verschiedensten  Öffentlichen  Krankenhäuser  in  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Ungarn  und  Schweiz  and  umfossen  ein  ausserordentlich 
reiches  Material,  indem  ausser  42000  Fällen  operirter  wie  nicht  operirter 
Diph.  noch  ca.  87  000  Einzelbeobachtungen  nur  operirter  Larynzstenos^ 
also  schwerster  Erkrankungen,  Berücksichtigung  finden. 

Es  wurden  hiemach  in  der  Vorserumperiode  operirt:  17678,  von  denen 
10701  =  60,55^/o  starben.  Demgegenüber  betrug  die  Zahl  der  Oporirten 
in  der  Serumzeit  18524  mit  4828  =  35,70^0  Todesfällen  und  in  dem 
üebergangsjahre  (1894)  5225  mit  einer  Mortalität  von  2807  =  58,72%. 

Für  sämmtliche  Diph. -Fälle,  nicht  nur  die  operirten,  bestand  in  den 
Jahren  1890-98  in  den  Spitälern  eine  Durchschnittssterblichkeit  von  etwa 
41,5^/o;  die  im  Jahre  1894  bereits  auf  87,4%  sank  und  in  der  folgenden 
Zeit  (1894-98)  nur  noch  die  Höhe  von  16,4  <>/o  erreichte. 

In  Berlin  belief  sich,  bei  jährlich  ungefähr  800-930  operirten  Fällen 
von  Larynx-Diph.,  die  Zahl  der  Todesfälle  in  den  Jahren  1890-93  auf  500 
bis  600  =  61-63^/o.  Dieser  Procentsatz  sank  im  Jahre  1895  auf  49^0 
und  in  der  folgenden  Zeit  (1896-98)  weiter  auf  ca.  85^/o.  Es  zeigte  sich 
neben  der  procentischen  Abnahme  auch  eine  deutliche  absolute  Verminde- 
rung der  Todesfälle,  sowie  der  erforderlichen  Operationen.  Durch  zahl- 
reiche Cnrven  und  Tabellen  erläutert  S.  alsdann  diese  Verhältnisse  für  die 
einzelnen  Berliner  Krankenhäuser  und  eine  grössere  Anzahl  anderer  Städte 
(Wien,  Altena,  Barmen,  Aachen,  Breslau,  Dresden,  Hannover,  Königsberg 
u.  s.  w.),  woraus  sich  die  überaus  günstige  Wirkung  der  Serumbehandlung 
auf  den  Verlauf  der  Diph.  gleichfalls  unzweideutig  ergiebt  „Geradezu 
der  Fahrlässigkeit^,  sagt  S.,  „und  der  bewussten  Schädigung  des  ihm  an- 
vertrauten Kranken  macht  sich  der  Arzt  schuldig,  der  angesichts  solcher 
Thatsachen  die  Anwendung  des  Serums  bei  Diph.  unterlässt*' 

Die  Zahl  der  bei  Larjnzstenose  erforderlichen  Operationen  lässt  seit 
Einführung  der  Serumtherapie  eine  unzweifelhafte  Abnahme  erkennen. 
So  kamen  1890-94  auf  16042  Aufnahmen  7570  Operationen,  also  durch- 
schnittlich 47,2^0,  im  Uebergangsjahr  (1894)  auf  5100  FäUe  noch  42,9% 
Operirte,  in  der  Serumperiode  dagegen  auf  18896  Kranke  nur  5204 

=  27,5»/o. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  seiner  Arbeit  behandelt  S.  lediglich  die  Frage 
der  operativen  Technik  und  Indication.  Sobemheim» 
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Die  vorstehende  Veröffentlichimg  SiEaxBT's  hat  zu  mehrfachen  Entgeg- 
nungen Anlaf»  gegeben.  Während  Tmmpp  (556)  nnd  t.  Bökay  (479) 
sich  wesentlich  gegen  die  bezüglich  der  Operationsmethoden  von  Sibgebt 
aufgestellten  Sfttze  wenden,  bemüht  sich  Kassowitz  (51 0),  die  zu  Gunsten 
der  Senuntherapie  sprechenden  Schlnssfolgernngen  zu  widerlegen.  E.  sucht 
unter  Berufung  auf  eigene  frühere  Mittheilungen^,  sowie  durch  kritische 
Beleuchtung  der  SiBGXST'schen  Statistik  seine  bekannte  Anschauung  von 
Neuem  zu  betonen,  dass  das  Heilserum  auf  den  Verlauf  der  Diph.  einen 
günstigen  Einfluss  bisher  nicht  ausgeübt  habe. 

Gegenüber  allen  diesen  Einwänden  vertheidigt  Slegert  (547)  nochmals 
seinen  Standpunkt  und  die  Zuverlässigkeit  seiner  Statistik.   Soberrüieim. 

Nach  dem  Berichte  von  Scholz  (544)  wurden  im  Verlaufe  der  letzten 
5  JahreinderDiph.-Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses 
zu  Graz  229  Patienten  behandelt.  In  30  Fällen  handelte  es  sich  um  ein- 
gehe Anginen,  welche  wegen  Diph.- Verdachtes  zur  Beobachtung  eingeliefert 
waren.  Von  den  übrigen  199  Fällen  klinisch  sicherer  Diph.  wurden  168 
bacteriologisch  untersucht,  darunter  107  (65^/^  mit  positivem  Befunde. 

Als  leichte  Fälle  (TonsiUenbelag)  waren  98,  als  schwerere  101  zu  be- 
zeichnen. Mit  Ausnahme  von  32  Patienten  wurden  alle  übrigen  der  Serum- 
behandlung unterworfen  und  erhielten  in  der  Begel  1000  I.-E.  Die  Mor- 
talität der  iigidrten  Fälle  betrug  19  =  9,5  ^/q,  gegenüber  einer  durch- 
schnittlichen Sterblichkeit  von  40,9  %  in  früheren  Jahren.  Das  Serum 
wirkte  um  so  besser,  je  frühzeitiger  die  Einspritzung  erfolgte. 

Nach  der  Iigection  wurde  meist  ein  rasches  Zurückgehen  der  Beläge 
beobachtet,  das  Allgemeinbefinden  besserte  sich,  die  Temperatur  sank. 

Sobemheim. 

Nach  WeisseBberger  (562)  kamen  im  Kinderspital  zu  Basel  seit 
Einführung  der  Serumtherapie  (Nov.  1894)  313  Diph.-FäUe  zur  Behand- 
lung, von  denen  nur  7  kein  Serum  erhielten.  In  259  Fällen  wurde  die 
Diagnose  durch  die  bacteriologische  Untersuchung  gesichert,  in  den  übrigen 
Fällen  aof  das  klinische  Bild  hin  gestellt 

Von  den  306  Serumkindern  starben  41  =  13,39^/o,  wobei  die  Mortalität 
für  die  operirten  Fälle  (121)  32  =  26,44%,  für  die  nicht  operirten  (185) 
9  =  4,86  betrug.  Im  ersten  Lebeni^'ahre  war  die  Sterblichkeit  am  grOssten 
und  zeigte  mit  zunehmendem  Alter  eine  Abnahme.  Der  Vortheil  möglichst 
frühzeitiger  b^jection  trat  bei  den  nicht  operirten  Fällen  deutlich  zu  Tage, 
während  die  operirten  einen  Unterschied  je  nach  dem  Termin  der  Serum- 
elnspritzang  nicht  zu  erkennen  gaben.  Die  injicirte  Serumdosis  betrug  im 
Durchschnitt  1000-1100  A.-E.  in  leichteren  und  1000-4000  A.-E.  in 
schweren,  operirten  Fällen. 

Trotz  Serumbehandlung  wurde  mehrfach  (11  Fälle)  ein  Fortschreiten 
der  Beläge  beobachtet,  doch  ohne  sonstige  Verschlimmerung  des  Erank- 
hdtsbildes.  Im  Allgemeinen  war  ein  unmittelbarer  günstiger  Einfluss  des 
Serums  auf  Krankheitsverlauf,  Fieber,  Puls  etc.  nicht  ohne  Weiteres  zu 
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constatfren.  Bei  41  Kindern  =  13,39°/^  kamen  diphtherische  L&hmnngen 
zur  Beobachtung,  in  sehr  vielen  Fällen  traten  Nebenwirkungen  in  Form 
von  nusch  vorübergehenden  und  leicht  verlaufenden  Erythemen,  Exan- 
themen u.  8.  w.  auf. 

Zum  Schlüsse  erCrtert  W.  den  Einfluss  der  Operationsmethode  auf  den 
Verlauf  der  diphtherischen  Larynxstenose  zur  Zeit  der  Serumtherapie.  Es 
wurden  nur  intubirt  72,  wovon  21  =  29,16^/^  starben.  Von  45  intubirten 
und  secundär  tracheotomirten  Fällen  starben  13  =  28,88  ^/^  und  von  7 
primär  Tracheotomirten  2  =  28,57  ^/q.  Sobemheim. 

Setti  (545)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  diphtheritischem  Croup 
mit  rapid  entwickelten  sehr  schweren  Stenosiserscheinungen  seitens  des 
Larynx,  die,  mit  dem  specifischen  Serum  behandelt,  zur  Heilung  ge- 
langten. TrambtisH. 

Piekema  (533)  berichtet  über  die  Erfolge,  welche  die  Serumtherapie 
der  Diph.  in  den  Niederlanden  ergeben  hat.  Die  Sammelforschung  betrifft 
1732  Krankheitsfälle  mit  208  (=ll,9<^/o)  Todesfällen.  In  626  Fällen 
war  die  bacteriologische  Untersuchung  angestellt  worden:  von  den  515 
Patienten,  bei  welchen  D.-B.  nachgewiesen  waren,  sind  55  (=10,6%) 
gestorben.  Unter  den  369  Tracheotomirten  und  28  Intubirten  waren  112 
(=  28,2^/o)  TodesftUe  zu  verzeichnen. 

Der  günstige  Einfluss  der  Serumtherapie  geht  auch,  wie  die  nachfolgende 
offlcielle  Tabelle  zeigt,  aus  der  Abnahme  der  absoluten  Sterblichkeit  an 
Diph.  und  Croup  in  der  Niederlanden  hervor^. 


Jahr 


Ange- 
meldete 
Fille  TOD 
IMph- 
therie 


Auf 
100000 

Bln- 
wohner 


Todesfille 
en 
Diph- 
therie 


Von  100 

ange- 
meldeten 
Diphtherie- 
f&llen  sind 
gestorben 


Sterblleh- 

keit  an 

Oronp 


Sterblieh- 
kelt 
Diph- 
therie 
und 
Oronp 


Auf 
100000 


wohner 


Vor  EinftUirung  des  Serums: 


1890 

? 

671 

822 

1493 

33 

1891 

? 

684 

865 

1549 

34 

1892 

? 

665 

757 

1422 

81 

1898 

2722 

58,29 

934 

84,31 

807 

1741 

37 

1894 

2117 

44,14 

903 

42,66 

680 

1588 

38 

Während  und  nach  Einführung  des  Serums: 


1895 

2851 

58,66 

603 

21,15 

396 

999 

21 

1896 

3407 

69,12 

617 

18,10 

343 

960 

20 

1897 

2974 

59,43 

543 

18,25 

310 

853 

17 

1898 

2623 

51,68 

474 

18,00 

247 

721 

14 

1899 

2763 

54,18 

439 

15.88 

255 

694 

13 

Spronck, 

Nach  den  umfassenden  Beobachtungen  von  BancliftlSS  (587)  zeigte 
die  letzte  Diph.-Epidemie  in  Petersburg,  welche  vom  Jahre  1894 


^)  F&Ile  von  Croup  werden  in  den  Niederlanden  nicht  ofßciell  angemeldet.  Ref. 
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datirte  and  einen  Theil  der  über  ganz  Rnssland  verbreiteten  Seuche  dar- 
stellte, im  Vergleich  mit  der  früheren  Epidemie  der  Jahre  1881-84  einen 
milderen  Verlauf.  Die  Zahl  der  Erkrankungen  war  zwar  grösser ,  die  der 
Todesfälle  aber  etwa  am  die  Hälfte  geringer.  Diese  geringere  Sterblich- 
keit fiel  indessen  nicht  mit  dem  Beginn  der  Epidemie  zusammen,  sondern 
trat  plötzlich  im  zweiten  Jahre,  mit  Einführnng  der  Serambehandlung,  in 
die  Erscheinong.  Die  Diph.- Sterblichkeit  im  Einderhospital  des  Prinzen 
Yon  Oldenburg  betrag  25  Jahre  hindurch  (1870-94)  durchschnittlich  54^/^, 
(Kazimum  60,6^/oy  Minimum  46,2^/q),  sank  im  ersten  Serungahre,  1895, 
auf  23,9^/o  und  schwankte  seitdem  zwischen  21,4%  und  25,5^/^. 

In  der  zweiten  Periode  der  Serumtherapie,  1897  und  1898,  nahmen  die 
phlegmonösen  (septischen)  Diph. -Formen  an  Zahl  und  Bösartigkeit  zu, 
während  der  diphtherische  Oroup  einen  bedeutenden  Rückgang  erkennen 
Hess.  Sobemheim, 

Hellstrom  (503)  berichtet  über  seine  Sjährige  (1895-1899)  Erfah- 
rung in  der  Diphtheriebehandlung,  9316  Patienten  umfassend,  bei 
denen  allen  die  Diagnose  bacteriologisch  festgestellt  worden  ist.  Fälle  mit 
flog,  „badlles  courts'^  wurden  niemals  als  Diphtherie  behandelt,  was  in 
keinem  Falle  Unannehmlichkeiten  bereitet  hat.  Von  den  genannten 
Krankenhauspatienten  wurden  nur  die  schwerer  erkrankten  6657  mit 
Serum  behandelt.  Unter  diesen  fand,  wenn  die  in  den  zwei  ersten  Kranken- 
hanstagen  Verstorbenen  nicht  mitgerechnet  wurden,  eine  Mortalität  von 
4,31^/q  statt  Die  gute  Wirkung  des  Serums  konnte  H.  auch  bei  den  Croup- 
ftUen  bestätigen.  Eine  besondere  Wirkung  auf  die  Temperatur  konnte  er 
nicht  beobachten.  Dagegen  reinigte  sich  der  Bachen  viel  früher,  und 
gingen  eventuelles  Oedem  und  FoBtor  zurück.  Eine  schädliche  Wirkung 
auf  die  Nieren  hat  er  nie  beobachtet.  —  Kindern  mit  leichterer  Diph.  wurden 
an&ngs  1000  I.-E.  gegeben.  Bei  schwereren  Fällen  wurde  mit  1500 1.-E. 
angefangen,  bei  Erwachsenen  mit  2500  L-E.  Wenn  nöthig,  wurde  dieselbe 
Dosis  am  folgenden  Tage  wiederholt.  Steckst. 

Aaser  (465)  theilt  mehrjährige  Krankenhauserfahrungen  be- 
treffend die  Serumtherapie  bei  Diph.  mit.  Unter  1164  in  den  Jahren 
1895-1899  mit  Serum  behandelten  schweren  und  mittelschweren  Diph.  (die 
leichteren  wurden  nicht  serumii^'icirt)  betrug  die  Mortalität  8,8^^.  Wenn 
—  im  letzten  Jahre  —  die  gleich  im  Krankenhause  Verstorbenen  nicht 
mitgerechnet  wurden,  war  die  Mortalität  1,7%.  Im  Jahre  1900  starben 
nur  9,9%  der  tracheotomisirten  Patienten  (vor  der  Verwendung  von  Serum 
75^^.  A.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Serum  sowohl  Croup  wie  septische 
Diph.  verhindert,  welche  letztere  in  den  Serun^'ahren  kein  Mal  vorge- 
kommen ist  Das  Serum  wirkt  nach  seinem  Dafürhalten  sowohl  local,  wie 
auf  das  Fieber  und  das  Herz  günstig  ein ;  auch  Albuminurien  und  Lähmungen 
sind  seltener  als  vor  dem  Anfang  der  Serumbehandlung.  Serumexantheme 
kamen  aber  in  12%  der  Fälle  vor.  In  allen  schweren  Fällen  wurden  3000 
L-E.  iiyicirt,  welche  Dosis  oft  nach  12-24  Stunden  wiederholt  wurde.  Bis 
14000  L-E.  sind  einem  Patienten  gegeben  worden.  8tecks4n. 

Nach  der  Zusammenstellung,  die  Loschtechilow  (515)  über  dieBesul- 
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täte  der  Diph.-Behandlang  in  den  verschiedenen  Theilen  Enropa's  Ar 
die  letzten  5  Jahre  giebt^  starben  von  64099  mit  Serum  iigicirten  Kranken 
im  Ganzen  9854  =  14,6^/o.  Sobemhetm. 

Jelinek  (508)  giebt  in  tabellarischer  Form  eine  statistische  Zu- 
sammenstellung über  die  Resultate  der  Serumbehandlung  in 
allen  Ländern.  Aus  dem  überreichen,  mit  Sorgfalt  gesammelten  Material 
ergiebt  sich  unzweideutig,  dass  seit  Einführung  der  Serumtherapie  die 
relative  Sterblichkeit  ganz  allgemein  eine  sehr  erhebliche  Abnahme  er- 
fahren hat 

In  den  Osterreichischen  Kronländem  betrug  die  Diph.-Sterblichkeit 
in  früheren  Zeiten  34-65^/o,  im  Mittel  ca.  40^/o,  um  mit  Anwendung  des 
Heilserums  alsbald  auf  l&^/o  ^^  sinken.  In  den  4  grossen  Wiener  Spitälern 
starben  in  den  Serun^'ahren  IS^/q,  mit  Abzug  der  in  den  ersten  24  Stunden 
Verstorbenen  sogar  nur  13,29^/^,  während  in  den  15  Jahren  vor  der 
Serumbehandlung  die  Zahl  der  Todesfälle  (in  8  Spitälern)  41,02^/o  be- 
tragen hatte.  Ebenso  deutlich  traten  die  unterschiede  in  der  Serumzeit 
selbst  hervor,  indem  sich  hier  für  die  mit  Serum  behandelten  Fälle  eine 
Mortalität  von  15|4S^/o,  für  die  ohne  Serum  behandelten  eine  solche  von 

87,08^0  ergab. 

Nach  Sammelberichten  aus  Ungarn,  Bosnien,  Kroatien  und  Sla- 
V  0  n  i  e  n  betrug  die  Diph.-  Sterblichkeit  daselbst  in  den  letzten  Jahren  durch- 
schnittlich 18,21^/o,  Einzelberichte  aus  Ungarn  und  Bosnien  wiesen  einen 
Durchschnitt  von  20,9®/o  auf. 

Das  Deutsche  Beich  ergiebt  für  die  Serumperiode  eine  Sterblichkeit 
von  13,78®/o,  Frankreich  15,81«/o,  Italien  15,2«/o,  England  23,5%, 
Bussland  14,48%,  Schweiz  18,63%»  Holland  11,72%,  Amerika 
15,87^/q,  und  andere  Länder,  von  denen  nur  kleine  Berichte  und  Zusammen- 
stellungen vorliegen,  lassen  ganz  ähnliche  Verhältnisse  erkennen. 

Durch  eine  grössere  Beihe  von  Tabellen  liefert  J.  endlich  den  zahlen- 
mässigen  Nachweis,  dass  neben  dem  Alter  der  Patienten  vor  allem  der  Zeit- 
punkt der  Serumbehandlung  für  den  Erfolg  von  ausschlaggebender  Bedeu- 
tung ist.  In  allen  Ländern  zeigt  sich  übereinstimmend  und  deutlich  eine 
um  so  günstigere  Wirkung  der  Serumbehandlung,  je  frühzeitiger  die  letztere 
eingeleitet  wird.  Sobemheim. 

Thomas  (555)  hat  in  5  Fällen  verschiedener  Formen  von  BhinitiB  den 
LoBFVLBB'schen  Bac.  nachweisen  kOnnen  und  von  dem  Diph.-Serum  erfolg- 
reichen Gebrauch  gemacht  Sobemheim. 

Herman  (504)  glaubt  in  dieser  Arbeit  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
die  Serumbehandlung  Diph.-Eranken  keinen  Nutzen  bringe.  Ajdi  der 
Hand  einiger  Statistiken  wird  behauptet,  dass,  wenn  Diph.-Eranke,  die 
vorher  mit  Serum  behandelt  waren,  zur  Tracheotomie  kommen,  bei  diesen 
die  Mortalität  eine  höhere  ist,  als  bei  Patienten,  die  nicht  vorher  einer 
Serumeinspritzung  unterworfen  waren.  Kempner. 

Indlca  (509)  berichtet  über  acht  mit  InjecÜonen  von  Antidiph.- 
Serum  behandelte  und  geheilte  Fälle  von  Keuchhusten.  Verf.  erOrtert  die 
erhaltenen  vorzüglichen  Besultate  und  ist  mit  anderen  Autoren  der  An- 
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sieht,  dass  das  Semm  den  Leakocyten  gegen  das  Pertnasistoxin  grössere  Be- 
sistenz  verleiht  Trambusti. 

Borehmann  (481)  berichtet  über  die  von  ihm  beobachteten  Neben- 
wirkungen des  Diph.- Serums,  im  Besonderen  des  nach  dem  Vorschlag 
Spbonck's^  ^/^  Stunde  auf  58^  erwärmten  Serums,  unter  578  Serumfällen 
zeigten  107  nach  der  Einspritzung  Nebenerscheinungen,  in  Form  von  Exan- 
themen, Gliederschmerzen,  Drüsenschwellungen  u.  s.  w.  Dabei  waren  198 
mit  gewöhnlichem  und  885  mit  erhitztem  Serum  behandelt  worden.  Für 
das  letztere  waren  die  Besultate  insofern  günstiger,  als  die  Häufigkeit  der 
Nebenwirkungen  um  6,4  ^/^  geringer  war,  ohne  dass  die  Heilkraft  des 
Serums  irgendwie  vermindert  erschien.  Sobemheim. 

T.  Szontagh  (553)  beobachtete  bei  einem  12{jährigen,  an  Diph.  er- 
krankten Mädchen  im  Anschluss  an  eine  Heilserumii^jection  (3000  L-E.)  un- 
gewöhnliche Nebenwirkungen.  Während  der  diphtherische  Process  zum 
Stillstand  kam,  entwickelte  sich  ein  urticariaartiges  Exanthem,  Schmerz- 
haftigkeit  des  ganzen  Körpers,  Unfähigkeit  auch  nur  die  leisesten  Be- 
wegungen auszuführen,  Schwellung  der  Grelenke,  Fieber  und  schwerste 
Allgemeinerscheinungen.  Der  Zustand  besserte  sich  nur  ganz  allmählich, 
erst  nach  fast  8  Monaten  war  das  Kind  wieder  völlig  hergestellt. 

Sobemheim. 

Biemacki  (475)  prüfte  mit  Hülfe  eines  HiLL'schen  Taschen-Sphygmo- 
grapbdenBlatdruck  mehrerer  tödtlicher  Fälle  von  Diph.  DieBlut- 
drackcurven  Hessen  drei  Stadien  erkennen;  im  1.  blieb  der  Druck  normal; 
im  2.  fiel  er  etwas  wegen  der  Erschlaffung  der  Blutgefässe  (die  Dauer  dieses 
Stadiums  war  sehr  veränderlich);  im  3.  fiel  er  sehr  schnell  bis  zum  Tode 
des  Patienten.  Aehnliches  Besultat  erhielt  Bbodzb  bei  Katzen.       Pakes, 

Girard  und  Guillain  (497)  haben  in  29  Fällen  tödtUch  verlaufener 
Diph.  auf  Veränderungen  des  Pancreas  geachtet,  aber  niemals  eine 
irgendwie  auffällige  abnorme  Beschaffenheit  constatiren  können.  Die  histo- 
logische Untersuchung  zeigte,  abgesehen  von  geringer  Erweiterung  der 
Gefässe,  völlig  normale  Verhältnisse.  Sobemheim. 

Schoedel  (543)  berichtet  über  einen  Fall  von  Magendiph.  im  An- 
schlnss  an  Bachendiph.,  der  tödtlichen  Ausgang  nahm  und  bei  der  Section 
in  den  diphtherischen  Membranen  der  Magenschleimhaut  den  culturellen 
Nachweis  von  LosFFusB-Bac.  gestattete.  In  zwei  weiteren  Fällen  von 
tödtlich  verlaufener  Bachendiph.  konnten  von  der  scheinbar  unveränder- 
ten Magensehleimhaut  gleichfalls  D.-B.,  und  zwar  fast  in  Beincultur  ge- 
wonnen werden.  Der  Darminhalt  von  Diph.-Leichen  wies  in  einem  FaUe 
D.-B.  auf,  und  bei  8  Diph.-Eranken  ergab  die  Untersuchung  einmal  die 
Anwesenheit  von  D.-B.  in  den  Dejectionen. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Brauchbarkeit  des  Joos'schen 
Senunagars^  für  die  Zwecke  der  Diph.-Diagnose  führten  zu  dem  Ergebniss, 
dass  der  Nachweis  der  D.-B.  auf  diesem  Nährboden  zwar  ebenso  häufig  — 
nnter  115  Fällen  37mal  —  gelang,  wie  auf  dem  LosFFLBB'schen  Serum, 


')  Jahreeber.  XIV,  1898,  p.  298.  Ref .  —  ■)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  218.  Ref. 
Banmgftrten's  JaJiraibeifdht  XVI  18 
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mit  Streptok.  und  Staphylok. 

vielfach  aber  erst  zn  einer  späteren  Zeit  nnd  nicht  mit  der  gleichen  Sicher- 
heit Im  Besonderen  erwies  sich  der  Joos^sche  Nährboden  fOr  die  Anstel- 
lung der  NExssEB'schen  Polfftrbong  als  weniger  geeignet      Sobernhdm, 

H&la  (499)  beschreibt  einen  Fall  von  Abscess  des  Angenlidei, 
hervorgerofen  dnrch  den  LoBFFLSB'schen  Bac.  Der  Nachweis  der  D.-B. 
gelang  schon  im  mikroskopischen  Präparat,  wurde  dnrch  Cnltor  nnd  Thier- 
versnch  bestätigt  Als  Eintrittsstelle  der  diphtherischen  Infection  hatte 
ein  cariOser  Zahn  gedient,  in  dessen  vereiterter  Pulpa  gleichfalls  D.-B.  auf- 
gefunden wurden.  Sohertdieim. 

Prip  (535)  hat  bei  DipL-Fällen  bacteriologische  Untersuch- 
ungen der  Bachenbeläge  und  der  Organe  (post  mortem)  gemacht, 
sowie  Impfungen  auf  Thiere,  alles  um  die  Bedeutung  der  Misch- 
infection  mit  Streptok.  und  Staphylok.  zu  eruiren.  —  Nur  eine 
Cultur  auf  Serum  und  eine  auf  Agar  wurden  angelegt 

Nur  in  5^/^  der  Diph.-FäUe  wurde  im  Anfiing  keine  Association  mit  anderen 
Bacterien  nachgewiesen.  Mehrere  Versuche  ergaben,  dass  die  Flora  in 
verschiedenen  Theilen  des  Bachens  einartig  war,  in  der  Nase  etc.  aber  ver- 
schieden; zu  verschiedenen  Zeiten  war  sie  ungleich.  Nur  in  35  ^/q  dar 
Fälle  wuchsen  auf  Agar  D.-B.  Die  Streptok.  wuchsen  in  75  ^/^  der  Fälle 
auf  Agar,  nur  in  31^/q  auf  Serum.  Bei  seinen  100  untersuchten  Fällen 
fand  P.  eine  ebenso  grosse  Mortalität  fUr  Fälle,  die  nur  D.-B.  aufwiesen 
(die  Croupfälle  waren  bei  diesen  zahlreicher),  wie  fär  dicgenigen  mit  D.-B. 
und  Streptok.  (Bei  letzterer  Gombination  kamen  die  Hämorrhagien  am 
zahlreichsten  vor.)  D.-B.  mit  Staphylok.  zusammen  gaben  eine  bessere 
Prognose.  Nur  D.-B.  auf  Serum  und  nur  Streptok.  auf  kgBx  schien  die 
schlimmste  Prognose  zu  bedeuten.  (Paresen  kamen  bei  den  Fällen  mit  nur 
D.-B.  am  häufigsten  vor,  am  seltensten  bei  denen  mit  D.-B.  und  StreptoL 
Schnupfen  und  Albuminurie  waren  bei  D.-B.  und  Staphylok.  häufiger.) 

Unter  14  untersuchten  Leichen  von  „septischer^  Diphtherie  wurde  nur 
in  3  eine  Streptokokkämie,  in  4  Streptok.  in  einzelnen  Organen  gefunden. 
Imal  in  4  nach  anderen  schweren  Diph.  Verstorbenen  wurde  allgemeine 
Streptokokkämie  nachgevriesen.  Oesttttzt  auf  einige  zu  verschiedenen 
Zeiten  nach  dem  Tode  gemachte  Untersuchungen  ist  P.  der  Ansicht,  dass 
Streptok.  postmortal  nicht  in  die  Organe  hineindringen  können;  betreffend 
die  Bact.  coli  und  Staphylok.  aber  hält  er  es  fär  wahrscheinlich.  Ans  ge- 
sunden Lungentheilen  konnte  P.  in  28  Leichen  18malD.-B.,  Streptok.  oder 
Pneumok.  züchten.  Bei  18  Patienten  mit  Albuminurie  wurden  nnr  9mal 
Bacterien  in  den  Nieren  nachgewiesen. 

Bei  seinen  Thierversuchen  hat  P.  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Virulenz  der  D.-B.  bei  Passagen  durch  Kaninchen  sinkt.  Bei  Impfung  in 
die  Trachea  wurde  eine  grössere  Membranbildung  durch  D.-B.  und  Sta- 
phylok. zu  Stande  gebracht,  als  mit  D.-B.  allein ^    Die  Streptok.  hatten 


*)  Diese  Resultate  sind  sehr  interessant  und  stfltsen  die  Annahme  von  der 
Bedeutung  der  Mischinfection  für  die  Pathogenese  der  diphtherischen  Mem- 
branen. Saumgarten, 
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nicht  diese  verschlimmernde  Wirkung.  Einmal  konnte  P.  mit  Staphylok. 
allein  eine  membranShnliche  BUdnng  hervormfen*.  Stecks^n. 

Die  Mittheilungen  von  Bloeli  und  Sommerfeld  (478)  beziehen  sich 
auf  einige  in  den  Jahren  1897  und  1898  in  der  Diph.-Abtheilung  und  im 
Laboratorium  des  Kaiser-  und  Eaiserin-Friedrich-Einderkrankenhauses  zu 
Berlin  gemachte  Beobachtungen. 

Die  bacteriologische  Untersuchung  von  436  Diph.-Fftllen  der  verschie- 
densten Art  ergab  die  Anwesenheit  des  LoEVFLBB-Bac.  auf  der  Rachen- 
sehleimhaut niemals  in  Beincultur,  vielmehr  stets  in  Combination  mit  anderen 
Bacterien,  wie  Streptok.,  Staphylok.,  Pneumok.,  Bact  coli,  Bac.  pyocyaneus 
Q.  a.  Femer  wurden  20  Diph.- Leichen  bezüglich  der  Verbreitung  des 
D.-B.  einer  genaueren  Prüfung  unterworfen.  Es  fanden  sich  dabei  im  Herz- 
blut Imal  D.-B.  allein,  Smal  D.-B.  und  Streptok.,  9mal  nur  Streptok.  und 
7mal  war  das  Herzblut  steril.  Die  Lungen  wiesen  in  allen  20  Fftllen 
(1007o)  ^''^'  ^^^  Streptok.,  daneben  gelegentlich  Staphylok.  und  Pneumok., 
auf,  auch  in  anderen  Organen  (Milz,  Niere,  Leber  etc.)  konnten  mehrfach 
D.-B.  und  Streptok.,  sowie  Staphylok.  nachgewiesen  werden.  Eine  weitere 
Untersuchung,  welche  sich  speddl  auf  die  „septischen^  Fälle  richtete,  Hess 
in  bai^teriologischer  Hinsicht  durchaus  die  gleichen  Verhältnisse  und  keinen 
irgendwie  bemerkenswerthen  Unterschied  gegenüber  leichten  Fällen  zu 
Tage  treten.  Es  fanden  sich  auch  hier  im  Rachen  neben  D.-B.  stets  reich- 
liche Kokken  verschiedener  Art,  aber  nicht  anders  als  sonst  Im  Herzblut 
der  Leiche  konnten  bei  11  genauer  untersuchten  septischen  Fällen  4mal 
D.-B.  nachgewiesen  werden,  darunter  Imal  in  Reincultur,  Smal  Streptok., 
danmter  Imal  gemischt  mit  Staphylok.,  und  2mal  blieb  das  Herzblut  steril. 

Thierversnche  bestätigten  die  bekannte  Beobachtung,  dass  die  Virulenz 
der  D.-B.  durch  Streptok.  gesteigert  wird.  Mischculturen  von  D.-B.  und 
Streptok.,  bezw.  Mischungen  von  Bouillonculturen  von  D.-B.  und  Streptok. 
erwiesen  sich  für  Kaninchen  als  erheblich  wirksamer,  als  die  entsprechenden 
Reinculturen.  Wurden  Streptok.,  statt  mit  Bouilloncnlturen,  mit  Auf- 
Bchwemmungen  einer  Diph.-Serumcultur  gemischt,  so  machte  sich  keine 
erhöhte  Pathogenität  bemerkbar.  Eine  Virulenzsteigerung  konnte  somit 
nur  unter  Mitwirkung  der  Diph.-StofiPwechselproduct6  zur  Entwicklung  ge- 
langen. 

Endlich  theilen  Verff.  eine  klinische  Beobachtung  mit,  wonach  ein  Fall 
schwerer  Diph.  mit  beginnenden  septischen  Erscheinungen  unter  energischer 
Antitoxinbehandlung  (3000 1.-E.)  in  Heilung  überging,  obwohl  eine  Misch- 
infection  mit  verschiedenen  Bacterienarten,  Streptok.,  Staphylok.  und 
Pneumok.,  vorlag,  welche  sämmtlich  bei  weiterer  Prüfung  hohe  Thier- 
pathogenität  zu  erkennen  gaben.  Sobemheim. 

Pakes  (528)  berichtet  über  die  Untersuchung  von  1836  Diph. -ver- 
dächtigen FäUen  in  Guy's  Hospital  zwischen  1894-1899.  Er  fand  den 
D.-B.  343mal  und  zwar  allein  289mal,  mit  Hofficank's  Bac  18mal,  mit 

*)  Hbhkb  hatte  das  8.  Z.  vergeblich  veraacht  (vgl.  Jahreeber.  XI7, 1898,  p.  257). 
Man  rieht  hieraus  wieder  einmal,  dass  negativen  experimODtellen  Erfolgen  keine 
entscheidende  Beweiskraft  zugesprochen  werden  darf.  Baumga/fien, 

18^ 
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gesunder  und  kranker  Personen. 

Streptok.  oder  Staphylok.  86mal.  Hoffmann's  Bac.  fand  sich  allein  89mal 
und  mit  Streptok.  and  Staphylok.  ISmal.  Streptok.  wnrden  allein  117mal 
gefunden,  Staphylok.  allein  177mal  nnd  beide  zusammen  45maL  Fsixd- 
liABNDBBS  Bac  wordo  8mal  gefanden  und  der  B.  pyocyanens  2mal.  Pakes. 

Chatin  nnd  Lesieur  (487)  haben  ans  Anlass  eines  Diph.-Falles,  der 
plötzlich  in  einem  Pavillon  des  Einderasyls  Panl-Michel  Perret  zu  Lyon 
auftrat,  die  Rachenschleimhant  aller  übrigen  Insassen  der  An- 
stalt einer  genauen  bacteriologischen  Untersuchung  unterworfen.  Von 
14  Einderü,  welche  Erscheinungen  einer  leichten  Angina  darboten,  wiesen 
2  die  LoETFLBB'schen  Stäbchen,  5  den  Pseudodiph.-Bac.  auf,  während  die 
übrigen  61  Kinder  mit  scheinbar  gesunden  Halsorganen  17mal  den  Pseudo- 
diph.-Bac. beherbergten. 

In  ihren  weiteren,  wesentlich  aufProphylaxe,Desinfection,Isolirang  etc. 
bezüglichen  Ausführungen  vertreten  Ch.  und  L.  den  Standpunkt^  man  müsse, 
um  sicher  zu  gehen,  auch  bei  Anwesenheit  von  Pseudodiph.-Bac.  die  gleichen 
Massnahmen  einschlagen,  wie  bei  echten  LosFFiiEB'schen  Bac.,  da  die  Ver- 
treter der  dualistischen  AufPassung  den  sicheren  Beweis  f&r  die  Verschieden- 
heit beider  Bacterienarten  bisher  nicht  mit  Sicherheit  erbracht  hätten. 

Sobemjieim. 

In  einer  Waisenschule  traten  mehrere  Fälle  von  Diph.  unter  den  Mäd- 
chen auf.  Berry  (478)  prüfte  deshalb  den  Bachen  aller  Lehrerinnen  und 
aller  Kinder  und  zwar  solcher  Kinder,  deren  Bachen  nicht  normal  waraL 
Er  fand  D.-B.  bei  3  unter  8  Lehrerinnen  und  bei  15  unter  142  Kindern. 
Hoxtmakn's  Bac.  fand  sich  bei  33  Fällen.  Päkes, 

Benny  (494)  untersuchte  im  Ganzen  475  gesunde  Individuen  auf 
D.-B.-Befunde  im  Halse  und  hatte  im  Ganzen  23  positive  Ergebnisse. 
In  einer  ersten  üntersuchungsreihe  von  285  Menschen  fand  er  7mal  den 
LoEFFLEB'schen  Bac.  und  zwar  6mal  unter  50  Personen,  die  sich  in  mehr 
oder  minder  starkem  Grade  einer  Infection  ausgesetzt  haben  konnten,  und 
nur  Imal  unter  235  Personen,  bei  denen  solches  nicht  der  Fall  war  und 
die  unter  günstigen  hygienischen  Verhältnissen  lebten.  Fernere  Unter- 
suchungen mit  16  positiven  Ergebnissen  galten  den  190  gesunden  Knaben 
einer  Schule,  wenige  Tage  nachdem  10  Schulknaben  an  Halsentzündungen 
erkrankt  waren  (nur  in  4  Fällen  Membranen,  in  allen  10  LoBFFLBn'sche 
Bac.).  Die  200  Knaben  lebten  in  drei  Gebäuden  unter  denselben  Lebens- 
bedingungen und  kamen  in  derselben  Tagesschule  zusammen.  Die  Diph.- 
fälle  vertheilten  sich  gleichmässig  über  die  3  (Gebäude.  In  zwei  kleineren 
mit  ausgezeichneten  hygienischen  Einrichtungen,  in  denen  jeder  Knabe 
sein  eigenes  Schlafzimmer  hatte,  fanden  sich  bei  75  gesunden  Kindern  nur 
Imal  Bac,  in  dem  dritten  mit  grossen  Schlaisälen  ausgestatteten  Gebäude, 
das  viele  hygienische  Mängel  zeigte,  fiel  die  Bac-Üntersuchung  unter  115 
gesunden  Kindern  15mal  positiv  aus.  Kempner. 

Goodby  (498)  prüfte  den  Bachen  aller  Kinder  in  2  Schulen;  in  einer 
von  diesen  hatten  mehrere  Kinder  an  Diph.  gelitten,  in  der  andern  yni 
innerhalb  2  Jahren  kein  Fall  aufgetreten.  In  der  ersten  Schule  hatten  30% 
der  scheinbar  gesunden  Kinder  D.-B.  im  Rachen,  und  in  der  diphtherie- 
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freien  Schale  waren  D.-B.  in  18^/o  anwesend.  Anch  in  der  Milch,  die  der 
ersten  Schale  geliefert  worde,  fand  sich  der  D.-B.^  Pakes, 

Weichardt  (560)  hat  über  die  Verbreitung  der  Diph.  durch 
leblose  Objecto  Ermittelungen  angestellt  und  zu  diesem  Zwecke  Gegen- 
stände der  verschiedensten  Art  in  der  Umgebung  Diph.-Eranker  auf 
das  Vorkommen  von  D.-B.  untersucht  Das  Material  wurde  mittels  ange- 
feuchteter Tupfersonden,  die  über  die  betreffenden  Objecto,  wie  BetUeisten, 
Wände,  WäschestQcke  u.  s.  w.  hingestrichen  wurden,  entnommen,  auf 
LosFFLsn'schem  Serum  ausgestrichen  und  nach  der  in  der  Breslauer  Diph.- 
Statlon  ausgebildeten,  von  Neisseb'  angegebenen  Methode  der  weiteren 
Prftfimg  unterworfen.  Die  Verwendung  des  von  Joos'  empfohlenen  Nähr- 
bodens musste  trotz  mancher  Vorzüge  aufgegeben  werden,  weil  auf  diese 
Weise  eine  Unterscheidung  echter  D.-B.  von  diphtherieähnlichen  Arten  nie 
mit  voller  Sicherheit  gelang. 

Im  Ganzen  gelangten  300  Proben  zur  Untersuchung,  von  denen  50  aus 
allen  Theilen  der  Krankenzimmer,  die  übrigen  250  nur  aus  der  weiteren 
Umgebung  des  Kranken,  mit  Vermeidung  der  nächstgelegenen  Gegenstände, 
herstammten.  Die  Untersuchungen  betrafen  22  verschiedene  Kranken- 
zimmer. Nur  8 mal  bei  allen  300  Proben  konnten  D.-B.  nachgewiesen 
werden,  und  zwar  auf  Objecten,  die  der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem 
Munde  des  Kindes  ausgesetzt  gewesen  waren,  nämlich  am  Glastheil  einer 
Saugflasche,  auf  dem  Halstuch  eines  stark  hustenden  Kindes  und  auf  einem 
nur  ca.  ^/,  Meter  vom  Munde  des  Kindes  entfernten  Teppich.  Ziemlich 
häufige  fanden  sich  diphtherieähnliche  Stäbchen. 

W.  hält  hiemach  die  Gefahr  der  Uebertragung  der  Diph.  durch  leblose 
Objecto  f&r  gering,  um  so  mehr  als  die  Besistenz  der  D.-B.  keine  sehr  be- 
trächtliche zu  sein  pflegt  In  besonderen  Versuchen  konnte  W.  darthun, 
das8  D.-B.,  an  Seidenf&den  angetrocknet,  durch  Desinfectionsmittel,  wie 
warme  (40^  5proc.  Schmierseifenlösung,  3proc.  SodalOsung,  Mischungen 
von  Schmierseife  und  Brennspiritus,  Seifenspiritus,  nach  längstens  1  Minute 
abgetödtet  wurden.  Sobemheim. 

Harmer  (500)  hat  den  nach  Tonsillotomie  au  der  Wundstelle 
sich  entwickelnden  Belag  einer  genaueren  histologischen  und  bacterio- 
logischon  Untersuchung  unterworfen  und  besonders  auf  das  Vorkommen 
von  D.-B.  geachtet.  Der  nach  H.'8  Beobachtungen  regelmässig  bei  jeder 
Tonsillotomie  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  auftretende  Belag  zeigte 
sich  der  Hauptsache  nach  aus  Fibrin,  Leukocyten  und  nekrotischen  Parthien 
der  Wundfläche  zusammengesetzt  und  enthielt  stets  grosse  Mengen  von 
Bacterien,  vorwiegend  Kokken.  In  81  Fällen  wurde  eine  genauere  bacterio- 
logische  Prüfung  vorgenommen  und  zum  Theil  mehrfach  wiederholt  —  im 
Ganzen  57  Untersuchungen  — ,  in  keinem  einzigen  Falle  aber  gelang  die 
Auffindung  von  D.-B.   Diesen  Widerspruch  mit  den  früheren  positiven 

^)  Man  kann  kaam  ([lanben,  dass  in  einer  Schule,  die  zwei  Jahre  lang  keine 
Diph.  gezeigt  hat  und  in  welcher  zur  Zeit  der  Untcnrsuchung  kein  Fall  vorlag, 
18^/^  der  Kinder  D.-B.  im  Rachen  haben  sollten.  Ref. 

•)  Jahreeber.  XIII,  1897,  p.  260.  Ref.  -  »)  Jahreeber.  XV,  1899,  p.  218.  Ref. 
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Befunden  von  Liohtwitz^  glanbt  H.  dahin  anf klflren  zu  kOnnen,  dan  es 
sich  in  den  Fftllen  von  L.  vielleicht  um  die  auch  von  ihm  selbst  nicht  selten 
angetroffenen  Pseadodiph.-Bac.  gehandelt  habe.  Sobemhetm. 

Concettl  (490)  benatzt  zur  Entnahme  Diph.-verdächtigen  Ma- 
terials Olasstäbchen,  welche  an  einem  Ende  ein  mit  Glycerinagar  im- 
prftgnirtes  Wattebänschchen  tragen.  Das  vorher  sterilisirte  Instmment 
wird  über  die  erkrankte  Bachenschleimhant  geführt  und  nnn  im  Brat- 
schrank  bei  36-37^  gehalten.  Schon  nach  4  Standen  lassen  sich  dorch 
Herstellnng  geftrbter  Aasstrichpräparate  in  der  Wattebäaschchen-Caltnr 
D.-B.  nachweisen,  deren  Unterscheidang  von  Diph.-ähnlichen  Arten  mit 
Hülfe  der  NEissKB'schen  Färbang  leicht  gelingt  Sobemheifn. 

Bronstein  (488)  empfiehlt  aaf  Qrand  aasgedehnter  Erfahrangen,  die 
NaissxB'sche  Färbang  anmittelbar  zam  mikroskopischen  Nachweis  der 
D.-B.  in  verdächtigem  Material  (Membranen  a.  s.  w.)  anzawenden.  Die 
Behandlang  der  Originalpräparate  nach  dieser  Methode  lieferte  anter 
172  Fällen  mit  D.-B.-Befünd  135mal  ein  positives  Ergebniss.  Ebenso  gut, 
z.  Th.  besser  bewährte  sich  eine  Modification  des  Verfahrens^  die  darin 
bestand,  dass  statt  des  Methylenblan  eine  Dahlia-Ldsang  benatzt  and  die 
Färbang  etwas  längere  Zeit  (ca.  ^/,  Minate)  aasgedehnt  warde. 

Sobemheifn, 

Lie  (513)  theilt  mehrjährige  Erfahrangen  über  die  bacterio- 
logische  Diph.-Diagnose  mit,  welche  in  vielen Pankten  mit  denen  Ton 
ÜSTVXDT  and  von  Sdtbino-Labsbn  übereinstimmen.  Bei  einigen  sicheren 
Diph.  hat  er  die  spedfischen  Bac.  nicht  nachweisen  kOnnen.  L.  betont  die 
Wichtigkeit,  hinreichend  viele  Proben  za  nehmen  and  sie  hinreichend  lange 
Zeit  za  beobachten.  Er  hat  den  D.-B.  mit  Gbam  sich  ent^ben  gesehen. 
Das  positive  Aasfiedlen  der  NxissisB'schen  Eeaction  hält  er  fOr  zaverlässi^. 
Oefters  hat  er  eine  Abwechslang  von  Diph.-  and  Pseado-D.-B.  bei  einem 
Patienten  gefunden,  niemals  beide  zasammen.  Steckst. 

Hellstrom (502)  erwähnt,  dass  er  D.-B.  im  gesnnden  Rachen  (ohne 
Krankheit)  dnrch  nichts  hat  vertreiben  können.  Er  hat  aber  beobachtet^ 
dass  sie  nach  einer  hinzagekommenen,  darch  andere  Bacterien  verarsachten 
Angina  verschwinden  können.  Steckst, 

In  einer  Reihe  von  Aaüsätzen  antemimmt  Kassowitz  (511)  von  Neaem^ 
einen  energischen  Angriff  aaf  den  LosFFLxa'schen  Bac,  dessen  ätiologische 
Bedentang  für  die  Diph.  als  endgültig  abgethan  angesehen  werden  müsse. 
Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Aaffassang  glaabt  E.  darch  eine 
kritische  Besprechang  gewisser  im  Laafe  der  Jahre  bekannt  gewordene 
Beobachtangen  erbringen  za  können,  aas  denen  anzweifelhaft  hervorgehe, 
dass  es  sich  bei  dem  ^D.-B.^  ledigUch  am  einen  aach  oft  genag  aaf  der 
gesanden  Rachenschleimhaat  vegetirenden  harmlosen  Saprophyten  handele*. 
Sobemheim. 

^)  Jabresber.  XII,  1896,  p.  295.  Ref. 


*)  Vgl.  a.  a.  Jahresber.  XIV.  1898,  p.  800.  Ref. 


Das  ist  ja  gewiss  ein  berechtigter  Einwurf  und  ich  habe  denselben  früher 
auch  meinen  Bedenken  in  Betreff  der  ätiologischen  Bedentang  des  D.-B.  mit  so 
Grunde  gelegt.  Aber  man  wird  doch  nicht  umhin  können,  su  berücksichtigen, 
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EpidemiologischeB. 

Nach  Dreyer  (496)  beträgt  die  Contagiosität  der  Diph.  ungefähr 
lO^/g,  insofern  als  von  100  Individuen,  welche  einer  Ansteckongsge&hr 
ausgesetzt  sind,  etwa  10  thatsächlich  zu  erkranken  pflegen.  Die  Schntz- 
ünpfimg  ist  nadi  D.'s  Erfahrangen  im  Allgemeinen  ohne  erheblichen  Nutzen 
nnd  Sndert  an  diesen  Verhältnissen  wenig.  Von  246  im  Hospital  beobach- 
teten und  sofort  am  ersten  Tage  prophylactisch  mit  Serum  (500-600 1.-E.) 
g:eimpften  Fällen  erkrankten  14  (5,6  ^/q)  an  Diph.,  dicgenigen  abgerechnet^ 
welche  bereits  in  den  ersten  drei  Tagen  erkrankten.  Nach  einer  Zusammen- 
stellung der  von  verschiedenen  Autoren  veröffentlichten  ßeobachtungen 
ergiebt  sich  fOr  5723  präventiv  geimpfte  Fälle  eine  Horblditätszahl  von 
371  =  6,6%  und  zeigt  damit,  wie  D.  ausfahrt,  eine  nur  geringfügige 
Abweichung  von  dem  oben  erwähnten  Indicator  der  Contagiosität 

Sobertiheifnf, 

Sinding-Larsen  (550)  berichtet  über  eine  schwer  zu  bekämpfende 
Sanatorien-Epidemie  von  Diph.  unter  scrophulo-tuberkulösen  Kin- 
dern, die  S.  als  mehr  empfänglich  wie  andere  Kinder  anzusehen  sich  fär 
berechtigt  hält,  und  deren  Krankheit  der  Schwere  der  Tuberkulose  pro- 
portional verlief.  S.  betont,  dass  erst  eine  4malige  bacteriologische  ünter- 
sachung  von  klinisch  gesunden  Individuen  sichere  Resultate  hinsichtlich 
des  Freiseins  von  D.-B.  ergab.  Auch  mussten  die  Culturen  noch  nach  zwei 
Tagen  beobachtet  werden,  da  die  Bac.  sich  oft  sehr  spät  entwickelten. 

Stecksin, 

BertarelU  (474)  liefert  eine  vollständige  Arbeit  über  die  geogra- 
phische Vertheilung  der  Diph.  in  den  italienischen  Provinzen 
während  der  Jahre  1887-1898  und  bezüglich  der  die  Diph. -Epidemien 
beeinflussenden  Factoren.  Trambusti. 

Abba  (466)  veröffentlicht  einige  statistische  Daten  über  die  Diph.  in 
Turin,  unter  Berücksichtigung  des  ümstandes  der  ErOffiiung  des  „  Amedeo 
di  Savoia^'-Spitals  für  infecÜOse  Krankheiten. 

Bei  Prüfhng  des  Zeitraumes  1888-1899  findet  man,  dass,  während  des 
Sexennium  1888-1894  die  MortaUtät  im  Mittel  68,2  ^/^  betrug,  dieselbe 
nach  dem  Jahre  1894,  d.  h.  im  Quinquennium  1895-1899  allmählich  sank, 
um  im  Jahre  1899  die  Ziffer  22,7%  zu  erreichen.  Ausserdem  ist  zu  be- 
merken, dass  im  Anschluss  an  die  ErGflbung  des  neuen  Krankenhauses,  in 
den  ersten  fünf  Monaten  1900  die  allgemeine  Sterblichkeit  an  Diph.,  d.  h. 
auch  die  zu  Hause  behandelten  Diph.-Fälle  inbegriffen,  1 3,5  ^L  betrug. 
— - Trambusti, 

daiB  das  Eintreten  einer  Infection  nicht  bloss  von  der  Gegenwart  des  speci- 
fischen  Erankheitsparasiten  abhängt,  sondern  dass  hierbei,  wenigstens  in  vielen 
^len,  noch  anderweitige  Bedingungen  (Hilfsnrsachen)  in  Betracht  kommen. 
Zqt  erfolgreichen  Infection  ist  erstens  ein  bestimmter  Yirulenzgrad,  femer  häufig 
SQch  eine  gewisse  Menge  der  specifischen  Parasiten  nüthig,  sodann  muss  das 
Gewebe  Ar  sie  empfänglich,  d.  h.  ein  f&r  sie  geeiffneter  Nährboden  sein.  Viele 
Momente  können  als  dahin  wirkend  gedacht  werden,  dass  diese  nothwendigen 
Bedingongen  entweder  sämmtlich,  oder  die  eine  oder  die  andere,  nicht  errallt 
lind.  In  solchen  Fällen  wird,  trotz  der  (Gegenwart  eines  ffir  Meerschweinchen 
pathogenen  D.-B.  im  Munde  eines  Menschen  keine  Diph.  des  Betreffenden  ein- 
nitreten  brauchen.   Baumgarien, 
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Pseadodiphtheriebacillen. 

CouncUman,  Mallory  and  Pearee  (491)  haben  unter  Benatznng 
einer  grossen  Literatur  —  ein  sieben  Seiten  langes  Literatorverzeichniss 
ist  beigegeben  —  und  vor  Allem  unter  Zngnmdelegnng  von  220  eigenen, 
letalen,  sehr  genaa  nntersnchten  Diph.-Fällen  in  einer  ansftthrlichen  nnd 
ausgezeichneten  Monographie  ihre  Erfahrongen,  die  wenig  von  dem 
bisher  Bekannten  abweichen,  niedergelegt.  Nach  Sichtang  und  Beschrei- 
bung des  Materials  (161  Fälle  reiner  und  59  Fälle  von  durch  Masern, 
Scharlach  oder  Beides  complidrter  Diph.)  wird  in  einem  ersten  kleineren 
Abschnitt  die  Bacteriologie  besprochen.  Der  Haupttheil  behandelt  sodann 
die  Pathologie  der  Membranen,  des  Herzens,  der  Lungen,  der  Milz,  des 
Verdauungskanals,  der  Leber,  Nieren,  Lymphdrüsen,  der  Thymus,  des 
Nervensystems,  der  Muskeln,  des  Enodienmarkes  und  der  kleineren  drfl- 
sigen  Organe.  16  Fignrentafeln  sind  der  Arbeit  beigegeben.     Kempner, 

8.  Pseudodiphtheriebaoilleii 

564.  Oromakowsky,  D«,  Die  differentielle  Diagnose  verschiedener  Arten 
der  PseudodiphtheriebaciUen  und  ihr  Verhältniss  zur  DoppeUftrbung 
nach  M.  Neissxb  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28,  No.  4/5  p.  136). 

Gromakowsky  (564)  hat  81  verschiedene  Culturen  von  Pseudo-D.-B. 
genauer  untersucht,  von  denen  61  der  Goiyunctiva,  20  dem  Pharynx  entr 
stammten.  G.  konnte  hierbei  3  Arten  von  Pseudo-D.-B.  unterscheiden.  Die 
erste  wurde  repräsentirt  durch  ein  verhältnissmässig  dickes  Stäbchen, 
meist  keulenfSrmig,  von  wechselnder  Länge,  auf  Agar  kleine  graue  Golonien 
bildend,  Bouillon  niemals  trübend,  das  bei  NxissBB'scher  Färbung  regel- 
mässig blau  gefärbte  Kömer  erkennen  liess,  aber  im  Thier versuch  sich  so 
gut  wie  avirulent  zeigte.  Nur  in  einzelnen  Fällen  trat  nach  subcutaner 
Verimpfang  von  3-5  com  einer  Bouilloncultur  bei  Meerschweinchen  an  der 
Injectionsstelle  ein  Infiltrat  auf,  das  durch  Diph. -Serum  in  keiner  Weise 
beeinflusst wurde.  Die  zweite  ArtvonPseudo-D.-B.besass  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  echten  LosFFLBn'schen  Bac.,  sowohl  morphologisch  wie  bio- 
logisch, unterschied  sich  von  letzterem  nur  durch  fehlende  Pathogenität  fBr 
Meerschweinchen,  negatives  Verhalten  gegenüber  der  NEissEn'schen  Fär- 
bung, und  Ausbleiben  der  Säuerung  in  Bouillon.  Als  eine  dritte  Art  beob- 
achtete G.  endlich  kleine,  meist  reihenweise,  parallel  zu  einander  angeordnete 
Stäbchen,  welche  die  NsissEB'sche  Reaction,  allerdings  erst  nach  24-36  Stun- 
den, stets  ergaben,  für  Meerschweinchen  aber  nicht  pathogen  waren. 

Die  Unterschiede  der  3  Arten  von  Pseudo-D.-B.  pflegten  am  deutlichsten 
in  Bouillonculturen  (Form  —  Säuerung  —  Trübung)  hervorzutreten.  Der 
Thierversuch  ist  nach  G.  zur  Difierentialdiagnose  gegenüber  echten  D.-B. 
unentbehrlich,  wogegen  die  NsissEB'sche  Färbung  auf  Grund  der  hier 
berichteten  Beobachtungen  als  unzureichend  anzusprechen  sei.  Im  Be- 
sonderen finde  man  auf  der  Coi\junctiva,  seltener  im  Pharynx,  häufig 
Pseudo-D.-B.  der  ersten  Art,  welche  bei  der  NEisssn'schen  Färbung  Körn- 
chen erkennen  Hessen^.  Sobemheitn. 

M  So  Unvoilkommenes,  wie  6.  beobachtet  haben  will,  leistet  die  NsiBsss'scbe 
FärouDg  auf  keinen  Fall ,  und ,  wenn  wir  in  dieser  Reaction  auch  kein  absolut 
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9.  Dem  DiphtheriebaclUiis  ähnliohe 

565.  Eyre,  J.W.  H.,  On  the  presence  of  members  of  the  dipbtberia  gronp 
of  badlü  otber  Üian  the  Elebs-Loefflsb  bacillns  in  milk  (ßrit  med. 
Jonrn.  vol.  2  p.  427). 

566.  Klein,  £.,  üeber  zwei  neue  pyogeneMikrobien:  Streptokokkus  radi- 
atas  und  Bact.  diphtberoides  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  417). 

567.  MACfadyen,  A.  und  B.  T.  Hewlett,  A  dipbtberia -like  organism 
found  in  pigeons  (Trans,  of  the  patboL  Soc.  yoL  51  p.  13). 

568.  Sharp,  J.  6.,  Contagions  catarrb  or  «roap^  in  fowls  and  dipbtberia 
in  nean  (Lancet  voL  2  p.  18). 

Macfadyen  und  Hewlett  (567)  fanden  im  Bachen  mehrerer  Tauben 
ein  Bacterium,  das  dem  D.-B.  in  jeder  Beziehung  Sbnlicb  war,  ausgenommen 
die  Pathogenität  und  die  toxische  Wirkung.  Pakes, 

Sharp  (568)  hatte  mehrere  „Roup- Epidemien^  bei  Hühnern  und  von 
Diphtherie-Epidemien  bei  Menschen  untersucht,  aber  er  konnte  keinen  Zu- 
Banmienbang  zwischen  den  beiden  Krankheiten  finden.  ,,Roup"  ist  wahr- 
scheinlich dasselbe  wie  Hflbnerrotz.  Im  Bachen  der  erkrankten  Hühner 
fand  S.  einen  dem  D.-B.  ähnlichen  Mikroorganismus,  nur  bedeutend  weniger 
virulent  wie  dieser.  Lähmung  scheint  niemals  der  Krankheit  zu  folgen. 
S.  glaubt,  dass  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre,  welche 
die  Ausbreitung  von  der  Diph.  begünstigt,  auch  der  Ausbreitung  von  »Boup" 
günstig  ist  Pakes. 

Eyre  (565)  prüfte  viele  Proben  von  Markt -Milch  und  fand,  dass  sich 
mehrere  Arten  von  Bacillen  mit  Metachromatismus  und  keulenförmigen 
Involutionsformen,  manchmal  in  der  Milch  finden.  Diese  Bacillen  können 
aber  von  dem  D.-B.  und  von  einander  unterschieden  werden.  Sie  alle  sind 
nicht  pathogen  und  können  in  3  Klassen  getheilt  werden.  Klasse  I  hat 
gelbe,  S[la8se  m  weisse  und  Klasse  n  etwas  rosenfarbige  Golonien,  welche 
letztere  das  Medium  ganz  rosenfarbig  färben.  Pakes. 

Der  von  Klein  (566)  Bact.  diphtherioides  genannte  Bac.  wurde 
ans  dem  eitrigen  Secret  eines  Kuheuters  mit  chronischer  Induration  ge- 
züchtet. Ist  morphologisch  vom  D.-B.  schwer  zu  unterscheiden.  Färbt  sich 
schwer  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben,  leicht  nach  Gträm.  Wächst 
nicht  unterhalb  25^,  gedeiht  nicht  in  Bouillon  (auch  nicht  bei  87^,  kommt 


untrügliches  differentialdiagnostisches  Zeichen  besitzen ,  dürfen  wir  sie  immer- 
hin als  ein  ansserordentlicb  werthvoUes  Hüfsmittel  betrachten.  Es  scheint,  als 
habe  6.  das  Auftreten  von  blau^fef&rbten  Kömchen  yielÜEUsb  schon  als  aus- 
reichend und  als  positiven  Ausfall  der  Färbung  angesprochen.  Demgegenüber 
verdient  indessen  hervorgehoben  zu  werden,  wie  auch  Neibbeb  von  Aiming  an 
betont  hat,  dass  nicht  eine  Kömchenfärbung  an  sich,  vielmehr  erst  eine  .typische* 
Kömchenflkrbung ,  d.h.  eine  ganz  bestimmte  Form,  Grösse,  Anordnung  und 
Lagerung  der  Kömchen  innerhalb  der  Stäbchen,  sowie  namentlich  das  characte- 
ristische  morphologische  Verhalten  dieser  letzteren  eine  differentialdiagnostische 
Entscheidung  gesotten.  Bef. 
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sehr  langgam  und  spftrlich  auf  Agar  und  Olycerinag^ar  zur  Entwicklnng, 
wftchst  gut  auf  coagullrtem  Serum  unter  Verflüssigung  (bildet  Mer  ovale 
oder  sphärische  Formen,  die  schwach  fftrbbar  sind  und  ein  centrales,  tief 
ftrbbares  Eom  enthalten.)  Gutes  Wachsthum  in  Milch,  die  in  Bahm,  dem- 
lieh  klare  Molke  und  geronnenes  Caseln  zerlegt  wird,  unter  Sfturebildung. 
Erzeugt  bei  Meerschweinchen  subcutan  iiyicirt  Abscedimng  der  Lymph- 
drüsen, intraperitoneal  applicirt  in  der  Hälfte  der  Fälle  kleine  Abecesse 
am  Omentum,  Pankreas  oder  in  der  Nähe  der  Nieren.  Der  Bac.  muss  all- 
wöchentlich umgezüchtet  werden,  da  er  schnell  abstirbt  Äbd, 

10.  Influenzabacilliis 

Referenten:  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin),  Prof«  Dr.  A.  Trambnstl 

(Palermo) 

569.  Barone,  T.,  L'influenza  (Supplemente  al  Policlinico  anno  6  no.  25). 
[Synthetische  üebersicht  über  die  Epidemiologie  der  Influenza.  TVam- 
busii.] 

(Birnbaum,)  Die  Influenza.  Ihre  Ursachen,  Symptome,  Verbreitung 
und  Behandlung.  (Gemeinverständlich  dargestellt  Minden,  Wilhehn 
Köhler.    1  M. 

570.  Cantani,  A.,  Sul  reporto  batteriologico  nell*  Influenza  (Biforma  med. 
voL  2  no.  5).  —  (S.  203) 

571.  Clemens,  Die  diesjährige  Influenzaepidemie  in  Freiburg  L  B.  (Mün- 
chener med.  Wchschr.  Bd.  47,  No.  27  p.  925),  —  (S.  204) 

572.  Döring,  üeber  Infection  mitinfluenzabacülen  und  mitBact  proteus 
(Ibidem  Bd.  47,  No.  44  p.  1530).  —  (S.  205) 

57S.  Gerber,  Einige  Beobachtungen  aus  der  jüngsten  Influenzaepidemie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Blutbefimdes  (Wiener  med. 
Wchschr.  Bd.  50  p.  1222).  [Rein  klinische  Arbeit,  nichts  Bacterio- 
logisches.  Freudenberg,] 

574.  Gioelli,  P.,  e  6.  ZiroUa,  Contributo  alle  studio  della  locaUzzazione 
e  della  morfologia  del  bacillo  delF  Influenza  (Annali  d'Igiene  speri- 
mentale  fasc.  3).  —  (S.  203) 

(Hnchard,  H.,)  Les  formes  att^nu^es  de  la  grippe  et  principes  de 
traitement  (Bullet  de  Tacad.  de  m6d.  no.  9  p.  183). 

575.  Lartigan,  The  bacteriology  of  the  Influenza  bacillus  (Med.  News, 
December  15).  [Nichts  Neues.  Kempner.] 

(Machenand,)  Epidemie  de  Grippe  (Arch.  de  mM.  navale  no.  7). 

576.  Meunier,  Pleurale,  m6ningite  et  ost^periostite  proyoquto  par  le 
bacille  de  Pfbiffbb  (Soci6t6  de  Biologie.  Sitzung  vom  6.  Januar 
1900;  ref.:  Semaine  m^.  Bd.  20  p.  17).  —  (S.  205) 

(Mohr,  M.,)  üeber  die  mit  Influenza  zusammenhängenden  Augen- 
krankheiten (Wiener  klin.  Rundschau  No.  9-11). 

577.  Moller,  6.,  Bericht  über  die  Influenzaepidemie  Februar  1900  in 
der  geburtshilflichen  Klinik  in  Ghreiftwald  (Deutsche  med.  Wchschr. 
Bd.  26  p.  467).  -  (S.  205) 
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Pathogenetiflche  Bedeutung. 

(Montly  A.,)  Eeuchhnsten,  Influenza,  Mumps,  typhöse  Erkrankungen. 
Wien,  ürban  u.  Sckwarzenberg.  «iH  2.50. 

(Moszkowskl,  M.,)  Nachweis  von  Influenzabacillen  im  Eiter  eines 
acuten  Empyems  der  HighmorshOhle  (Arch.  f.  Laryngol.  u.  Rhinol. 
Bd.  10  p.  336). 

578.  Petmeel,  C,  Ein  Beitrag  zur  Casnistik  der  Hftmorrhagien  bei 
Influenza  (Wiener  med.  Presse  Bd.  41,  No.  39  p.  1770).  [Bein 
klinische  Arbeit!  Nichts  Bacteriologisches!  IVeudenberg.] 

579.  Bieger^  Ein  sonderbarer  Influenzaausbruch  auf  der  Haut,  bei  mir 
und  in  meiner  Umgebung  (Münchener  med.  Wchschr.  p.  7).  [Bein 
klinische  Beobachtung,  nichts  Bacteriologisches.  Freudenberg,] 

580.  Buhemum,  Eine  kurze  meteorologische  Bemerkung  zu  der  jetzt 
grassirenden  Influenza  (Berliner  klin.  Wchschr.  Bd.  37  p.  199).  — 
(S.  205) 

581.  Buhemann,  Neuere  Erfahrungen  Aber  die  Influenza  (Berliner 
Klinik,  September).  [Soweit  ans  dem  Bef.  im  Ctbl.  f.  innere  Med. 
Bd.  21  p.  1127  ersichtlich,  rein  klinische  Arbelt.  Freudenberg.] 

582.  Schott,  Influenza  und  chronische  Herzkrankheiten.  Nebst  einem 
Anhang:  üeber  die  Influenzaepidemie  1889/90  in  der  bayerischen 
Armee.  Von  v.  Voobl  (Verhandlungen  i.  Congress  f.  innere  Medicin 
p.  225.  Wiesbaden,  Bergmann).  [Bein  klinische  Arbeit!  Nichts 
Bacteriologisches!  Freudenberg.] 

583.  Stadelmann,  Ein  Fall  von  Encephalitis  haemorrhagica  nach  In- 
fluenza, verlaufend  unter  dem  Bilde  einer  Apoplexia  sangninea  (Deut- 
sche Ztschr.  f.  Nervenheilk.  Bd.  18  p.  118).  —  (S.  206) 

584.  Wassermann  9  A«,  Einige  Beiträge  zur  Pathologie  der  Influenza 
(Deutsche  med.  Wchschr.  Bd.  26  p.  445).  —  (S.  204) 

Aus  seinen  Forschungen  kommt  Cantani  (570)  zu  folgenden  Schlfissen: 

1.  Es  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  man  den  Bac  der  Influenza  im 
Munde  vollkommen  gesunder  Individuen,  im  saprophjrtischen  Zustande 
antreffen  kann. 

2.  Der  Influenzabac.  findet  sich  mit  grosser  Beständigkeit  in  den  Luft- 
wegen von  Individuen,  die  einen  Influenzaanfall  durchgemacht  hatten. 

3.  Wie  aus  einem  am  Menschen  gemachten  Versuche  hervorgeht,  hat  es 
den  Anschein,  dass  die  durch  diese  Krankheit  bewirkte  Intozication  eher 
von  einem  im  Körper  der  Bacterien  selbst  enthaltenen  Oifte,  als  von  den 
durch  dieselben  abgesonderten  Toxinen  abhängt.  Trambusti, 

GloelU  und  Zirolia  (574)  theilen  die  Resultate  einiger  ihrer  Forsch- 
nngen  mit,  die  sie  anlässlich  einer  in  Genua  aufgetretenen  Influenzaepidemie 
betreffo  Anwesenheit  des  Influenzabac.  in  dem  pathologischen 
Producte  der  angegriffenen  Schleimhäute,  beim  Leichenbefund 
der  einzelnen  Organe  und  im  Blute  von  an  Influenza  Verstorbenen,  ange- 
Btellt  hatten.  Das  infectiöse  Agens  wurde  im  Auswurf  bei  mehr  als  50^/o 
der  Fälle  geftinden,  im  Nasenschleim  einmal  unter  sechs  Fällen;  und  in 
einem  Falle,  in  welchem  der  Nachweis  des  PFsnvsa^schen  Bac.  im  Sputuni 
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bei  Lebenszeiten  möglich  war,  konnte  derselbe  auch  in  der  Leiche  im  Cen- 
tralnervensystem  nachgewiesen  werden.  TVambusÜ. 

Wassermann  (584)  berichtet  über  19,  genau  bacteriologisch  unter- 
sachte  Fälle  von  Influenza  aus  der  Anfang  des  Jahres  1900  in  Berlin 
herrschenden  Epidemie.  Während  man  bei  der  Influenzaepidemie  von 
1892  und  1898  meist  noch  wochenlang  nach  Beginn  der  Erkrankung  im 
Sputum  sehr  reichlich  Influenzabac.  nachweisen  konnte,  zeigte  sich  bei  der 
jetzigen  Epidemie,  dass  ,,genau  wie  früher  Influenzabac.  vorhanden 
waren,  aber  dieselben  verschwanden  bei  sehr  vielen  Kranken 
ungemein  rasch,  sodass  oft  24  Stunden  nach  der  ersten  Unter- 
suchung im  Sputum  nur  mit  Mühe  neben  der  jetzt  sehr  starken 
Mischinfection  Influenzabac.  nachgewiesen  werden  konnten'^ 
Anamnestisch  gaben  alle  diese  Kranken  spontan  an,  dass  sie  vor  10  Jahren 
eine  Influenza  durchgemacht  hätten.  Wassbbmani^  nimmt  nun  an,  dass 
diese  Patienten  von  ihrer  früheren  Erkrankung  einen  Best  von  Immunität 
besassen,  der  zwar  die  Neuinfection  nicht  verhinderte,  wohl  aber  die  Keime 
rasch  zum  Auflösen  und  Verschwinden  brachte.  Bei  der  raschen  Auflösun^^ 
werden  die  in  den  Bacterienleibem  enthaltenen  Giftstoffie  frei,  die  nun  den 
ganzen  Körper  überschwemmen,  wodurch  sich  das  bei  der  die^ährigen 
Epidemie  im  Gegensatz  zu  den  früheren  häuflg  beobachtete  Auftreten  von 
toxischen  Symptomen,  insbesondere  von  Seiten  des  Herzens  und  Bewegungs- 
apparates, erklärt. 

W.  schliesst  aus  epidemiologischen  Gründen,  „dass  wir  beginnen, 
so  weit  es  auf  die  Empfänglichkeit  ankommt,  wieder  reif  f&r 
eine  neue  grössere  Influenzaepidemie  zu  werden".  Freudenberg. 

Clemens  (571)  berichtet  über  die  im  Jahre  1900  in  Freiburg  herr- 
schende Influenzaepidemie  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  bac- 
teriologischen  Befundes,  unter  Vorausschickung  einer  Uebersicht  über  das 
Vorkommen  des  Influenzabac.  in  den  einzelnen  Organen.  Entgegen  dem 
sonst  so  häufig  erhobenen  Nachweise  der  Influenzabac.  im  Bachen  und  den 
oberen  Luftwegen  fand  Clbmbns  in  6  untersuchten  Fällen  von  Angina 
catarrhalis  bei  ans  den  sonstigen  Symptomen  zu  schliessender  Influenza 
nur  Staphylo-  und  Strepto-  sowie  Diplok.  Ebensowenig  gelang  es  in  Fällen 
von  Angina  follicularis,  Influenzabac.  zu  züchten.  C.  nimmt  daher  an,  dass 
die  Influenzabac.  nur  die  Prädisposition  für  diese  Secundärinfection  schaffen. 
—  Auch  bei  Influenzabronchitis  und  -pneumonie  gelang  der  Nachweis  der 
Influenzabac.  nur  relativ  selten,  im  Gegensatz  zu  früheren  Epidemi^i. 
C.  ist  der  üeberzeugnng,  dass  die  Influenzabac.  nicht  in  jedem  Fall  einer 
Epidemie  nachweisbar  und  dass  sie  in  den  Fällen  mit  positivem  Ergebniss 
oft  nur  kurze  Zeit  vorhanden  sind,  sodass  man  nicht  die  Diagnose  jedes 
Einzelfalles  vom  Nachweis  der  Influenzabac.  abhängig  machen  darf.  In 
der  beobachteten  Epidemie  fanden  sie  sich  bei  95  untersuchten  Fällen  nur 
12mal.  Auch  C.  hält  es,  wie  Wassebhann*,  für  möglich,  dass  die  Beobach- 

^)  Vergl.  die  folgenden  Referate  über  Clemens  und  Döbing,  welche  obige« 
bestätigen.   Ref. 

*)  Vgl.  das  voranstehende  Referat  über  Wassebmakn.  Ref. 
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tnng,  die  za  den  Mheren  in  starkem  Gegensatz  steht,  mit  einer  erworbenen 
relativen  Inmmnität  zusammenhängt.  Freudenberg, 

Möller  (577)  berichtet  über  21  Fälle  von  Inflnenza,  die  er  bei 
Schwangeren  and  Gebärenden  gelegentlich  einer  Haasepidemie  beob- 
achtet hat  Bei  der  Mehrzahl  der  Erkrankten  stand  die  A£fection  des  Re- 
spirationstractas  im  Vordergrand.  Im  Sputum  fanden  sich  in  den  ersten 
Tagen  zahlreiche  Diplok.,  morphologisch  den  FsABNKBL'schen  Pneumok. 
gleichend.  Später  zeigten  sich  im  Aasstrichpräparat  in  grosser  Zahl  die 
bekannten  winzig  kleinen  Stäbchen,  welche  auch  culturell  —  Cultur  auf 
Taubenblutagar  —  als  PFsiTFEn'sche  Influenzabac.  sichergestellt  voirden. 
Versuche,  dieselben  aus  den  Darmentleerungen  und  dem  üterinsecret,  femer 
aas  Blut  undBronchialsecret  der  Neugeborenen  zu  züchten,  fielen  negativ 
aus,  letzteres  vielleicht  aus  Mangel  an  genügendem  Material.  Das  Secret 
des  Cavum  uteri  erwies  sich  als  keimfrei  bis  auf  einen  Fall,  in  welchem 
Streptok.  gefunden  wurden.  Freudenberg, 

Bahemann  (580)  weist  auf  die  ungewöhnlich  geringe  Sonnenschein- 
dauer  im  Monat  Januar  1900  hin  und  glaubt  das  Aufflackern  der  Influenza 
in  diesem  Monat  mit  dem  Ausfall  der  antibacteriellen  Kraft  der  Sonnen- 
strahlen in  Zusammenhang  bringen  zu  dürfen.  Direct  Bacteriologisches 
enthält  die  Arbeit  nicht.  Freiidenberg. 

Döring  (572)  berichtet  über  einen  Fall  von  Proteusseptikämie 
bei  einem  an  Influenza  erkrankten  Kinde.  Influenzastäbchen  wur^ 
den  im  Ohreiter,  sowie  in  dem  durch  Probepunction  gewonnenen  Lungensafb 
schon  intra  vitam  festgestellt.  In  allen  Organen  liess  sich  post  mortem  Bact. 
Proteus  nachweisen,  Influenzabac.  wurden  dagegen  nur  in  der  Lunge  ge- 
ftmden.  Gleichzeitig  macht  DöniNO  einige  Mittheilungen  über  die  Influenza- 
epidemie in  Stettin  im  Winter  1899/1900.  Unter  den  Complicationen 
herrschten,  wie  gewöhnlich,  die  Erkrankungen  der  Lunge  vor.  In  zahl- 
reichen FWen  gelang  es,  bei  Pneumonien  die  Influenzabac.  in  durch  Probe- 
punction erhaltenem  Lungensaft  nachzuweisen.  ISmal  fand  sich  dabei  eine 
Mischinfection  mit  Staphylo-  und  Streptok.  In  den  Fällen,  wo  die  Erkran- 
kung des  Magendarmtractus  im  Vordergrund  stand,  war  der  bacteriologische 
Nachweis  der  Influenza  selten  zu  führen.  Ebenso  wie  Wassbbmann  und 
CijQCBNB^  hat  auch  D.  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  bacteriologische 
Nachweis  der  Influenzabac.  diesmal  viel  schwerer  war,  als  in  den  ersten 
Epidemien.  Auch  gelang  es  vielfach  nicht  die  Bac.  zum  Wachsthum  zu 
bringen,  obgleich  ihr  Vorhandensein  mikroskopisch  diagnosticirt  werden 
konnte.  Freudenberg, 

Meunier  (576)  beobachtete  im  Anschluss  an  Influenza  bei  Kindern  im 
Alter  von  16  Monaten  bis  6  Jahren  je  einmal  eine  Meningitis,  eine  eiterige 
Pleuritis  und  eine  Periostitis  der  Femurepiphjse,  die  als  durch 
den  in  Beincultur  vorhandenen  Influenzabac.  verursacht  nachgewiesen 
wurden.  In  der  Literatur  hat  M.  Fälle  von  eiteriger  Pleuritis  und  von 
Periostitis  auf  Orund  von  Influenza  nicht  anfänden  kOnnen.  Freudenberg. 


^)  Vgl.  obenstehende  Beferate.  Ref. 
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Stadelmann  (583)  berichtet  fiber  einen  Fall  von  hämorrhagischer 
Encephalitis  im  Anschlnss  an  eine  nur  klinisch  diag;nostiGirte  Influenza. 
Der  dnrch  Lnmbalpnnction  gewonnene  Liquor  cerebrospinalis  war  frei  von 
Bacterien.  Freudenberg, 

U.  Fseudoinfluenzabacillus 

585.  LuzzattOy  A«,  Zur  pathogenetischen  Bedeutung  des  Psendoinfluenza- 
bacillus im  Kindesalter  [Aus  der  Universitäts-Kinderklinik  in  Graz. 
Director  Prof.  Eschbbich]  (Wiener  med.  Wchschr.  Jahrg.  50,  No.  21 
p.  1020). 

(Zur  Nedden,)  Ein  Fall  von  Blennorrhoea  neonatorum,  hervor- 
gerufen durch  den  Psendoinfluenzabacillus  (Elin.  Mtsbl.  f.  Augen- 
heilk.  p.  173). 

Luzzatto  (585)  züchtete  bei  einem  an  Cei'ebrospinalmeningitis,  wahr- 
scheinlich ex  otitide  media,  erkrankten  9  Monate  alten  Kinde  noch  intra 
vitam  aus  dem  Fingerblute  und  gleich  nach  dem  Tode  aus  der  Cerebro- 
spinalflfissigkeit  und  dem  Herzblute  einen  mit  dem  PpEiFFEB^schen  Pseudo- 
influenzabac.^  culturell  und  mikroskopisch  identischen,  bei  Thierversuchen 
nicht  pathogenen  Bac.  Er  sieht  in  dem  Falle  den  Beweis,  dass  auch  dieser 
Bacillus,  wenigstens  fttr  die  kindliche  Pathologie,  eine  ernstere  Rolle  spielen 
kann,  als  man  bisher  vielfach  angenommen.  Freudenberg, 

12.  Typhusbacillus 

Referenten:  Proseetor  Dr.  £•  Fraenkel  (Hamburg), 
Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Dr.  £.  Krompeeher  (Budapest),  Prof.  Dr. 
H.  Preisi  (Budapest),  Prof.  Dr.  Lydia  Babinowitseh  (Berlin),  Prof.  Dr. 
C.  H.  H.  Spronek  (Utrecht),  Prof.  Dr.  A.  Trambusti  (Palermo),  Doc 

Dr.  K.  Walz  (Tübingen) 

586.  Auerbaeli,  H.,  u.  E.  ünger,  Ueber  den  Nachweis  der  Typhns- 
bacillen  im  Blut  Typhuskranker  (Deutsche  med.  Wchschr.  p.  796). 

—  (S.  230) 

587.  Babacke,  £.,  Ueber  die  Desinfection  mit  Typhusbacülen  inficirter 
Badewässer  (abl.  f.  Bacter.  Bd.  27,  No.  22/23  p.  800).  —  (S.  235) 
(BacaloglUy  G.,)  Le  coeur  dans  la  fiövre  typholde.  Paris. 
(Batd,  L.,  et  H.  Petra,)  Sur  une  Epidemie  hospitaliere  de  fiövre 
typhoide  d6yelopp^e  par  contagion  (Eevue  d'hyg.  Paris  no.  22  p.  410). 

588.  Barone,  Y.,  Come  si  sviluppano  nei  terreni  a  base  di  urina  i  bacilli 
del  tifo,  similüfo  e  coli  (Annali  dlgiene  sperimentale  voL  IG,  &sc.  2). 

—  (S.  219) 

589.  Barth,  £.,  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  Unterleibstyphus 
(Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  41,  H.  1  p.  1).  —  (S.  227) 

(Baylae,  J.,)  De  l'utilit^  des  lavements  de  serum  artificiel  dans  le 
traitement  de  la  HhYre  typholde  (Bull.  gÜL  de  Thdrap.  etc.  Paris 
no.  140  p.  443). 

>)  Jahresber.  IX,  1898,  p.  202.  Ref. 
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differenüation  of  the  bacillus  coli  communis  and  the  badllus  typhi 
abdominalis  (Lancet  no.  2  p.  20).  —  (S.  216) 

688.  Hac  Farland,  Preventive  Inoculation  and  Serumtherapy  of  Typhoid 
Fever  (Philadelphia  med.  Journal,  March  3).  [Geschichtliche  Dar- 
stellung der  Versuche,  den  Typhus  abdominalis  durch  abget5dtete 
Typhusculturen,  Serum  von  Typhus -Beconvalescenten,  Serum  von 
immunisirten  Thieren  und  schliesslich  durch  Organextracte  von  immu- 
nisirten  Thieren  zu  beeinflussen.  Kempner.] 


Tfphiubadlliu.  Literatur.  211 

6S9.  McMauglit,  J.  C,  Enteric  fever  associated  with  malaria  (Brit  med. 
Jonrn.  no.  2  p.  1376).  [2  FftUe  von  Typhös,  in  deren  Blnt  die  Ma- 
laria-HämatozoSn  anwesend  waren.  Pakes.] 

640.  HcWeeney^  E.  i^  Effect  of  certain  varieties  of  the  nntrient  medinm 
on  the  growth  of  the  typhoid  badllos  (Brit  med.  Jonm.  voL  1  p.  844). 

—  (S.  216) 

641.  Mankow skl^  A«,  Ein  Verfahren  znm  schnellen  nnd  leichten  unter- 
scheiden von  Cnltoren  des  Typhosbacillas  vom  Bact.  coli  (GtbL  f. 
Bacter.  Bd.  27,  No.  1  p.  21).  —  (S.  215) 

642.  Hankow skly  A«,  Ein  neues  Nfthrsnbstrat  znr  Isolimng  von  Typ^^u^ 
bac.  nnd  des  Bact.  coli  comm.  (Ibidem  p.  23).  —  (S.  216) 

643.  Marsden,  fL  W«,  Inocnlation  with  typhoid  Vaccine  as  a  preventive 
of  typhoid  fever  (Brit.  med.  Jonm.  vol.  1  p.  1017).  —  (S.  229) 

644.  Hartiiiy  S.^  Fnrther  report  on  the  growth  of  the  typhoid  bacillns  in 
soil  (Local.  Govt  Board  Beports  p.  525).  ^  (S.  235) 
(Masbrenier,  J.  L.^)  De  Temploi  des  procMte  de  laboratoire  dans 
le  diagnostic  pratiqne  de  la  fifevre  typholde  chez  l'enfant  (Th&M  de 
Paris). 

645.  Mayer,  E«,  Znr  Kenntniss  des  PionxowsKi'Bchen  VerÜBkhrens  der 
Typhnsdiagnose  nebst  einschlftgigen  Modificationen  (Gtbl.  f.  Bacter. 
Bd.  28,  No.  4/5  p.  125).  —  (S.  217) 

(Mayet,  0.  F.,  et  J.  Bertrand,)  Note  sor  la  phagocytose  du  B. 
d'EsBBTH  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Bio!,  no.  39  p.  1067). 
(Michel,  F.,)  Contribntion  k  l'^tnde  cliniqne  des  plenrMes  typholdes 
(Thtee  de  Paris  1899-1900  no.  88). 

646.  Molon,  G«,  Snl  modo  di  comportarsi  del  sangpie  dei  cani,  entro  e 
fnori  dei  vad  rispetto  ai  bacilli  del  tifo  (Gazzetta  degli  Ospedali, 
anno  21,  no.  51).  —  (S.  229) 

647.  Morse,  J.  L.,  The  semm  reaction  in  foetal  and  infantile  typhoid 
(Jonmal  of  the  Boston  Soc  of  med.  Sdenc  vol.  5,  no.  1  p.  12). 

—  (8.  227) 

648.  Nattan-Larriery  L.,  B^actions  dn  foi  dn  cobaye  nonvean-n^  sons 
l'inflnence  des  infections  matemelles  (Compt  rend.  de  la  Soc.  deBioL 
no.  83).  —  (S.  284) 

649.  Nenfeldy  F.,  üeber  Bacterien  bei  Typhns  nnd  ihre  pracüsche  Be- 
dentnng  Pentsche  med.  Wchschr.  No.  51p.  824).  —  (S.  233) 
(Nicolle,  Gh.,  et  Tr^nel,)  Snr  la  natnre  de  la  combinaison  formte 
par  la  snbstance  agglntinable  dn  badlle  d'EBSBTH  et  la  snbstance 
agglntinante  dn  stoim  typhiqne  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Bio!, 
no.  40  p.  1088). 

650.  Ophttls,  Another  case  of  typhoid  infection  withont  intestinal  lesions, 
with  possible  Widal  reaction  (New  York  Medical  Jonmal,  May  12). 
[Nichts  Besonderes.  Kempner,] 

651.  Pakes,  W.  C.  C«,  A  new  method  for  the  detection  of  the  B.  typhi 
abdominalis  and  B.  coli  communis  in  water  (Brit  med.  Jonm.  voL  1 
p.  188).  —  (S.  220) 
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652.  Park,  W»  H*,  A  few  ezperiments  iipon  the  effect  of  low  temperatnres 
and  freezing  on  typhoid  bacilli  (Joam.  of  the  Boston  Soc.  of  med. 
Scienc.  vol.  4,  no.  8  p.  213-216).  —  (S.  222) 

653.  Piorkowski^  Znr  Arbeit  „Der  Werth  des  Hamnfthrbodens  für  die 
Typhnsdiagnose**  von  Dr.  Ernst  Unoeb  und  Dr.  Ebnst  Pobtnsb 
Volont&rärzten  (Münchener  med.  Wchschr.  p.  87).  —  (S.  216) 

654.  PuppelyUeberdasAgglutinationsTermOgenaafbewahrtenBlntsenims 
von  Typhoskranken  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  877).  —  (S.  225) 

655.  Bambouseky  J«,  Vergleichende  und  kritische  Stadien  betreffend  die 
Diagnostik  des  Bac  typhi  and  Bact  coli  (Archiv  1  Hygiene  Bd.  38 
p.  382).  —  (S.  214) 

656.  BelinSy  J.j  Contribation  a  l'^tade  de  l'immanit^  acqoise,  recherches 
sar  Tagglatination  da  bacille  typhiqae  (Compt  rend.  de  la  Soc  de 
Biol.  no.  38  p.  1058).  [In  vitro  eombinirt  bildet  die  agglatinable  und 
agglntinirende  Sabstanz  des  Typhosbac  keine  inactive  Verbindung. 
Walx.] 

657.  Bemllnger,  P.,  Contribation  k  T^tade  da  plearotyphas  et  des 
plear^sies  k  bacille  d'EBBBTH  (Bevae  de  m6d.  no.  12  p.  998).  — 
(S.  230) 

658.  B^my,  L.,  Contribation  k  T^tade  de  la  fiivre  typholde  et  de  son 
bacille  (AnnaL  de  l'Inst.  Pasteub  t.  14  p.  555).  —  (S.  221) 

659.  Bichardson,  IL  W.,  Cnltivation  of  the  typhoid  bacillos  from  rose 
Spots  (Philadelphia  Medical  Jonmal,  March  3;  Joam.  of  the  Boston 
Soc.  of  med.  Scienc.  voL  4  p.  110).  [Bei  6  "^yphnsfftUen  fünf  Mal 
Typhasbacillen  aas  den  Roseolen  isolirt;  darchschnittlich  6  Tage 
bevor  die  WmAL'sche  Beaction  positiv  aasfiel.  Kempner,] 

660.  Bicluird80n,  0.,  Occarrence  of  the  typhoid  bacillas  in  snpparative 
processes  and  in  the  foetas  (Joam.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc 
vol.  5,  no.  4  p.  116-124).  —  (S.  231) 

661.  Bodet,  A.,  Sar  l'agglatination  da  B.  coli  et  da  bacille  d'EBSBTH  par 
le  s^nun  des  animaax  immanis^.  Action  da  semm-coli  sar  le  B. 
d'EsxBTH,  et  reciproqaement  (Compt.  rend.  de  la  Soc  de  BioL  Paris 
no.  52  p.  768).  [Besamt  über  Versache,  welche  die  wechselweise 
Wirkang  von  Typhassemm  aaf  Colibac.  and  Colisemm  aaf  Typhös- 
bac.  beweisen.  WcUx.] 

662.  Bodety  A.,  et  Ou^elioff,  Essai  d'application  de  la  m^thode  des  sacs 
de  collodion  k  la  connaissance  des  prodaits  toxiqaes  des  bacilles 
d'EsEBTH  et  coli  (Compt  rend.  de  la  Soc  de  BioL  no.  35  p.  962).  — 
(S.  228) 

(Bodet,  A.,  et  Zaldmann,)  Ii^jections  intraspl^qaes  de  bacilles 
d^BBBTH  et  coli  (Compt.  rend^  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  37). 

663.  Bumpf,  Th.,  üeber  Typhas  abdominalis  (Berliner  klin.  Wchschr. 
No.  23/24).  [Sehr  gat  geschriebener,  den  gegenwärtigen  Stand 
nnserer  Kenntnisse  hinsichtlich  des  Abdominaltyphas  in  klinischer, 
pathologisch -anatomischer,  ätiologisch -bacteriologischer  nnd  thera- 
peatischer  Beziehang  erschöpfend  wiedergebender  Artikel,  dessen 
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Lectfire  allen  sich  für  diese  Infectionskrankheit  Interessirenden  an- 
gelegentUch  empfohlen  sei.  Fraenkel,] 

664.  Saltykow ,  S.^  Ueber  die  sogenannten  Typhnszellen  (Ztschr.  f.  Heil- 
konde  Bd.  21  p.  834).   [Die  protoplasmareichen  Zellen  in  den  ge- 

•  schwollenen  Darmfollikeln  und  in  den  Lymphdrüsen  sind  gewncherte 
und  frei  gewordene  Endothelien  des  Lymphsinas.  Krompecher,] 

665.  Sayage^  W.  G«,  Bemarks  on  ten  cases  of  enteric  fever  in  which  the 
blood  was  ezamined  periodically  for  agglatinative  properties  (Lancet 
no.  2  p.  1401).  [Nichts  Neues.  Pakes.] 

666.  Sayelljeff,  S.  T.,  Zur  Frage  der  Differentialdiagnose  zwischen  dem 
Bacillns  coli  and  typhi  [Rassisch]  (Protokolle  d.  Sitz.  d.  Kaiserl. 
kaukasisch,  med.  Gesellsch.  No.  16  p.  454).  —  (S.  215) 

667.  Schanz,  A.,  Ueber  Spondylitis  lyphosa  (Archiv  f.  klin.  Chirargie 
Bd.  61  p.  103).  -  (S.  231) 

668.  Scholz,  E^  n.  P.  Krause,  Ueber  den  klinischen  Werth  der  gegen- 
wärtig gebrftnchlichen  bacteriologischen  Untersachangsmethoden  bei 
l^hos  abdominalis  (Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  13,  H.  4,  5.  Sonder- 
abdr.).  —  (S.  225,  218) 

669.  Sebiff,  A.,  Myelitis  haemorrhag.  acatiss.  transversal.  [Exitas  in 
18  Standen]  (Deatsches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  17  p.  175  ff.).  [Bac- 
teriologisch  vollkommen  negative  Ergebnisse,  nach  Verf.  ein  sicherer 
Beweis  f&r  das  Vorkommen  der  infectiOs-toxischen  Form  der  Myelitis 
anch  im  Verlaaf  der  Infectionskrankheiten  des  Menschen.  Praenkel] 

670.  Sedgrwick,  W.  T.,  and  C.  E.  A.  Winslow,  Experimental  and  Sta- 
tistical stndies  on  the  inflaence  of  cold  npon  the  bacillns  of  typhoid 
fever  and  its  contribntion  (Joam.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc. 
voL  4  no.  4  p.  181-182).  [Verff.  schliessen  ans  ihren  Versachen,  dass 
die  Gefahr  der  Typhasinfection  darch  natürliches  Eis  eine  sehr  ge- 
ringe ist.  Kenymer.] 

671.  Stch^golleff,  IL  A.,  La  formation  des  prolongements  en  pieds 
d'araign^  pendant  la  croissance  des  colonies  comme  sig^e  diagno- 
süqae  diff&rentiel  de  la  fi^vre  typholde  (Mit  einer  Tafel)  [Rassisch] 
(Archives  rasses  de  Pathologie  de  MMecine  cliniqne  et  de  Bact£rio- 
logie  p.  341).  —  (S.  218) 

672.  Stemberg,  C«,  Zar  Verwerthbarkeit  der  Agglatination  fQr  die  Dia- 
gnose der  l^hasbacillen  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  34  p.  349). —(S.  228) 

673.  T.  Stfihlem,  W^  Beitrag  zar  Bacteriologie  der  lobären  Typhas- 
pneamonie  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27,  No.  10/11  p.  353).  —  (S.  230) 

674.  V.  Sttthlern,  W»,  Zar  klinischen  Bacteriologie  der  lobftren  Pnenmo- 
nien  beim  Abdominaltyphas  [Bassisch]  (Bolnitschn.  gas.  Botkina 
no.  12).  [Siehe  diesen  Bericht,  Bef.  No.  678.  Babinotvitsch.] 
(Tahet,  E.,)  Des  fi^vre  typholdes  abortives  ä  d^bat  brosqae.  Mont- 
pellier. 

675.  Thayer,  W.  S.,  Observations  on  the  blood  in  typhoid  fever  (Jonmal 
of  the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc.  vol.  5  no.  1  p.  23).  [Umfangreiche 
klinische  Blatantersnchangen  bei  Tsrphns.  Kempner.] 
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676.  Thomson,  H*  C,  Acute  Olossitis  complicating  a  case  of  typhoid 
fever  (Lancet  no.  1  p.  1799).  [Der  Inhalt  ergiebt  sich  ans  dem 
Titel.  Pakes.] 

677.  Tooth,  H.  H.,  Enteric  fever  in  the  army  in  South  Africa,  with  re- 
marks  on  inocolation  (Brit  med.  Jonm.  no.  2  p.  1868).  [Von  231 
Fällen  im  Portland  Hospital  wurden  53  inoculirt^  3  starben  (d.  h. 
5,6  ^/o);  von  178  nicht  inoculirten  starben  25  (d.  h.  14,0 ®/o).  Pakes.] 

678.  Tumey,  H»  6«,  A  case  of  typhoid  septicaemia:  necropsy  (Lancet 
no.  2  p.  941).  [Schwerer  Fall  von  Typhus  mit  septikSmischen  Sym- 
ptomen. Bei  der  Obduction  fanden  sich  keine  Darmverftndemngen, 
doch  wurde  der  Typhusbac.  aus  der  Milz  isolirt.  Pakes,] 

679.  Yalagrnssa,  F«,  Bicerche  di  tecnica  sierodiagnostica  nella  febbre 
tifoide  (Annali  d'Igiene  sperimentale  vol.  10,  fasc.  1).  —  (S.  223) 

680.  Yanzetti,  F.^  Ascesso  cerebrale  e  meningite  pumlenta  da  BaciUo 
di  Ebbeth  (Oiomale  della  R  Accademia  di  medidna  di  Torino, 
anno  63,  no.  7).  —  (S.  232) 

(Yaughaily)  Conclusions  reached  after  a  study  of  typhoid  fever  among 
the  american  soldiers  in  1898  (Philadelphia  Medical  Journal,  June  9). 
(Yaughaily)  Typhoid  fever  among  american  soldiers  in  1898  (Jour- 
nal of  the  American  med.  Assoc,  June  9). 

681.  Yorzimmer,  H«,  Ausserge  wohnlicher  Verlauf  eines  Deotyphus 
(R-ager  med.  Wchschr.  No.  3).  —  (S.  227) 

682.  Welch,  Typhoid  Serum  (Journal  of  the  American  med.  Assoc, 
April  14).  [Vorläufig  sind  keine  positiven  Besultate  mit  dem  T^hus- 
serum  zu  verzeichnen.  Kempner.] 

683.  Wilson,  T^  Antityphoid  Vaccine  (Brit  med.  Joum.  vol.  1  p.  1018). 
[Unter  der  Wirkung  von  Wbioht's  Vaccine  scheint  der  Typhus  einen 
leichteren  Verlauf  zu  nehmen;  allerdings  verfOgt  Verf.  nur  filber 
einen  einzigen  Fall.  Pakes.] 

684.  Wiight,  A.  E.,  Antityphoid  inoculation  (Brit  med.  Joum.  vol.  2 
p.  113).  —  (S.  229) 

685«  Wrighty  A.  E.^  On  the  results  which  have  been  obtained  by  the 
antityphoid  inocnlations  (Lancet  no.  1  p.  150).  —  (S.  229) 

686.  Tarr,  M.  T.,  A  case  of  Enteric  fever  associated  with  malaria  (Brit 
med.  Joum.  voL  2  p.  672).  [Im  Blut  wurden  gleich  nach  Ab&U  des 
Fiebers  Plasmodien  gefunden.  Pakes.] 

(ZaTdmann,  B.,)  Contribution  k  T^tude  exp^rimentale  du  pouvoir 
pathogönedesbacäLesd'EBBBTH  etducolibadlle.  ThteedeMontpellier. 

687.  Zängerle,  M.,  Agglutinirende  Fähigkeit  des  Blutes  bei  einem  ge- 
sunden Kinde  einer  typhuskranken  Mutter  (H finchener  med.  Wchschr. 
No.  26  p.  890).  —  (S.  228) 

Bamboii8ek(655)prttftedasWachsthum  des  Bac.  typhi  undBact 
coli  nach  der  HoLz-ELsmBB'schen  Methode  (Kartoffel -Gelatine  mit  1^/^ 
Jodkali)  und  fand,  dass  Bac.  typhi  sich  in  Stichculturen  auch  nach  14  Tagen 
nicht  auf  der  Oberfläche  verbreitete,  in  gegossenen  Platten  aber  wahmehm- 
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auf  gefiürbten  M&hrbOden. 

bares  Wachsthnm  nicht  erfolgte,  wogegen  Bact  coli  auf  beide  Art  üppig 
wnchB;  die  Colonien  waren  von  einem  trflben,  opalescirenden  Hofe  umgeben. 
Ohne  Jodkali-ZnsatE  wuchs  Bact  coli  fthnlich,  Bac.  typhi  aber  bildete  zarte, 
dorehscheinende  kleine  Colonien.  Ffir  die  verschiedenen  Wachsthumsver- 
hfiltnisse  ist  bloss  der  Sfturegehalt  maassgebend.  In  FleiBchpeptongelatine 
mit  einem  Säuregrad  (Milchsäure)  von  0,2  ®/q  ¥ruchsen  beide  Mikrobien, 
Bac  typhi  zwar  schwächer;  bei  0,5^/q  ¥ruch8  auch  Bact  coli  nur  mehr 
sporadisch;  bei  0,7 ^/^  wuchs  keines  von  beiden.  Wurde  mit  verschieden 
angesäuerter,  dodi  immer  nur  mit  1^/q  Jodkali  versetzter  Gelatine  ge- 
arbeitet, so  verkflmmerte  die  Cultur  puiülel  mit  dem  Säuregehalt  Ein 
Zusatz  von  1^/q  Jodkali  zu  gewöhnlicher  Gelatine  hat  keinen  besonderen 
Einfluss  auf  diese  Mikrobien,  erst  bei  1,5  ^/^  stellt  Bac.  lyphi,  bei  3  ^/q  anch 
Bact  coli  sein  Wachsthum  ein;  in  Gelatine  mit  Vj^  Jodkali  und  0,2 ^/o 
Säuregehalt  wuchs  Bac.  typhi  noch  schwach,  bei  0,8  ^/q  Säuregehalt  das 
Bact  coli  nur  noch  sporadisdi,  bei  0,4  ^/^  Säuregehalt  und  1^/q  Jodkali 
gedieh  keines  mehr  von  beiden.  Die  HoLz-ELsiOBB'sche  Methode  erwies 
sieh  geeignet,  das  Wachsthum  und  namentlich  die  Yerflflssignng  zahlreicher 
saprophytischer  Mikrobien,  die  behindernd  wirken  kOnnen,  zu  hemmen.  In 
Betreff  des  Säuregrades,  den  beide  Bac.  in  Milch  hervorrufen,  fand  E.,  dass 
in  10  ccm  Milch  der  htehste  Aciditätsgrad  bei  Bact  coli  6-7  ccm  2tehntel- 
nonnallauge,  bei  Bac.  typhi  aber  nur  2,5  ccm  dieser  Lauge  entsprach.  Da 
diese  Zahlen  annähernd  jene  Säuregrade  bezeichnen,  bei  denen  diese  Bac. 
eben  noch  wachsthumsfähig  sind  (nach  Fbbmi  f&r  B.  coli  0,6  ^/q,  ftlr  B.  typhi 
0,4 ^/q  Milchsäure),  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  diftss  beide  Bac.  in 
Milch  so  lange  Säure  bilden,  bis  der  Säuregehalt  nicht  ihr  Wachsthum  un- 
m(Sglich  macht.  Auch  Bac.  typhi  kann  soviel  Säure  bilden,  dass  Milch, 
allerdings  nur  nach  Erhitzung,  gerinnt  In  allen  Eigenschaften  ergab  sich 
zwischen  Bact  coli  und  Bac.  typM  nur  ein  quantitativer  unterschied,  und 
zwar  in  solchem  Sinne,  dass  diese  Eigenschaften  dem  Bact  coli  in  höherem 
Maasse  zukommen;  nur  hinsichtlich  der  Gasbildung  in  zuckerhaltigen 
Nährböden  scheint  ein  wesentlicher  Unterschied  zu  sein,  da  diese  Fähig- 
keit dem  Bac.  typhi  flberhaupt  nicht  zukommt  Preisz, 

Sayelljeff  (666)  empfiehlt  den  PnosKAüXB-CoPALBi'schen  Nährboden, 
besonders  aber  ELsmiB's  Eartoffelgelatine  zur  Differentialdiagnose, 
femer  Lackmustinctur  als  Zugabe  zu  den  Nährsubstraten  behufb  anschau- 
licher Demonstration  der  Säurebildung.  Babincnaitsch. 

Mankowski  (641).  Zfichtung  anf  gefärbten  Nährböden.  Die 
Farbmischung  erhält  man  auf  folgende  Weise:  Lösung  A:  1^/q  Kalilauge 
mit  Säureftichsin  gesättigt  Lösung  B  ist  eine  in  Wasser  gesättigte  Lös- 
ung von  Indigo -Carmin.  Darauf  Lösung  A  2  ccm,  B  1,  Aqu.  22.  Diese 
Mischnng  muss  dunkelblan  und  ganz  schwach  alkalisch  sein.  Zu  dem  Nähr- 
substrat wird  von  der  Mischung  tropfenweise  soviel  zugesetzt,  bis  dasselbe 
sich  blau  resp.  violettblau  färbt  Das  Snbstrat  muss  streng  nentral  rea- 
giren.  unter  dem  Einfluss  des  Wachsthnms  von  Typhusbac.  wird  die 
Färbung  allmählich  karmoisinroth,  unter  dem  des  Bact  coli  anfangs  blau- 
grfln,  späterhin  tritt  völlige  Enterbung  ein.  FraerikeL 
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auf  Hamgelatine  zur  Differenzimng  vom  Bact.  coli. 

MacConkey's  (687)  Nährboden  besteht  ans  glycocholsanrem  Natrinm 
0,5®/o;  Peptone  iMlo'i  Milchzucker  0,3®/^;  Agar  l,5®/o  und  gewöhnlichem 
Wasser.  (Hilchzucker  wird  nach  der  Filtrimng  zugefügt)  Der  Typhus- 
bac  trübt  den  Nährboden  nicht,  während  der  B.  coli  ihn  trübt  Sehr  wenig 
Wasser-  und  Bodenbacterien  wachsen  auf  diesem  Nährboden.         Pakes. 

HcWeeney  (640)  fand,  dass,  je  näher  die  Reaction  des  Nähr- 
bodens der  alkalischen  ist,  umso  besser  wuchs  der  Typhusbac.  Das  Hin- 
zufügen von  Salz  (O,l^/o-l^/o)  hatte  keine  Wirkung;  auch  konnten  Salz 
und  Pepton  ohne  die  geringste  Wirkung  aus  der  Gelatine  weggelassen 
werden.  Wenn  zur  Gelatine  Phenol  zugesetzt  wird,  und  zwar  über  0,07  ^/q, 
so  wird  das  Wachsthum  des  Typhusbac.  verhindert;  zwischen  0,05 ^/^  und 
0,07  ^/o  hört  das  ana^robe  Wachsthum  auf.  Verf.  konnte  mit  der  Pabistti- 
schen  LOsung  Typhusbac.  von  CoHbac.  nicht  trennen.  Unbrauchbar  war 
auch  die  LOsung  bei  Milchuntersuchungen.  Pakes. 

Mankowskl  (642)  stellt  ein  Pilzdecoct  dar,  zu  welchem  1^/«  ^/^ 
Agar,  l^/oPepton,  0,5^/q  Kochsalz  hinzugefügt  wurden.  Dieser  Pilzagar 
stellt,  nachdem  er  gekocht  und  mittels  Hühnereiweiss  geklärt  ist,  eine  feste, 
durchsichtige,  neutrale,  dunkelbraune  Masse  dar.  Bact  coli  wächst  darauf 
rasch  in  Form  eines  Silber  weissen,  festen  und  trockenen  Häutchens;  Typhus- 
bac-Colonien  entwickeln  sich  langsam  und  haben  das  Aussehen  durch- 
sichtiger, glänzender,  feuchter  Streifen.  Im  Eeagensglas  erzeugt  Bact. 
coli  Gährung  des  Nährmaterials  unter  Oasentwicklung,  Typhusbac.  wachsen 
ohne  solche.  Fraenkel. 

Piorkowski  (653)  weist  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  von  Unoeb 
und  PoBTNBB^  daraufhin,  dass  bei  seiner  Methode  zum  Nachweis  der 
Typhusbac.  auf  Harngelatine  eine  künstlich  herbeigeführte  Alkales- 
cenz  nicht  zu  empfehlen  ist,  weil  dabei  die  Auffaserung  der  Typhuscolonien 
nicht  so  characteristisch  ist.  Auch  bilden  die  Colibacterien  mitunter  kleine, 
höchstens  stächelartige  Ausstülpungen.  Krompecher. 

Nach  Berends  (591)  wachsen  Colibac.  auf  der  von  Piobkowski  em- 
pfohlenen Harngelatine  besser  als  Typhusbac.  Die  letztgenannten  Bac 
bildeten  auf  dieser  Gelatine  nicht  bloss  Colonien  mit  Banken,  sondern  auch 
runde  Colonien.  Die  Colibac.  gaben  ähnliche  Colonien;  die  Ranken  waren 
aber  kleiner  und  die  runden  Colonien  zahlreicher. 

B.  behauptet,  dass  sich  Hamgelatine  für  das  Isoliren  von  Typhusbac. 
aus  dem  Stuhle  wohl  verwerthen  lässt,  man  erhält  aber  nicht  regelmässig 
typische  Colonien  und  auf  die  Configuration  derselben  kann  man  sich  nicht 
verlassen.  Es  giebt  ausserdem  noch  eine  Reihe  anderer  Bac.- Arten,  welche 
auf  Harngelatine  ähnliche  Colonien  bilden  wie  Typhusbac.  Spronck. 

Herford  (620)  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  viele  Colibacterien  auf 
PiOBKOwsKi^schem  Nährboden  die  schönsten  typhusähnlichen  Colonieformen 
lieferten.  Die  Gründe  für  das  eigenartige  Wachsthum  der  Typhus- 
und  mancher  Colibacterien  auf  Hamgelatine  sucht  H.  einmal  in  dem 
geringen  Procentgehalt  an  Gelatine  und  der  Eigenbewegung  der  in  Be- 


>)  Yoijähr.  Bericht  p.  284.   Ref. 
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tracht  kommenden  Bacterien.  Deshalb  findet  ein  lebhaft  beweglicher  Coli- 
stamm  aof  derselben  Harngelatine  genau  dieselben  Vorbedingungen  zar 
Zerfaserong  wie  ein  ebenso  beweglicher  Typhnsbac.  Deshalb  ist  die  Ty- 
phosdiagnose  ans  blosser  Besichtigung  der  Platte  nicht  zu  stellen.  Immer- 
hin erkennt  auch  H.  der  PiOBKOwsxi'schen  Methode  den  Vortheil  zu,  dass 
sie  rascher  und  sicherer  als  andere  Verfahren  zum  Ziele  führt.  Framkel. 

E.  Mayer  (645)  hat  der  Schwierigkeit  der  Beschaffung  geeigneten,  den 
von  PioBxowsKi  verlangten  Bedingungen  entsprechenden  Harns  dadurch 
abgeholfen,  dass  er  dem  Morgenham  (2  Liter)  5  ccm  einer  bei  22^  24  Stun- 
den gewachsenen  Bouilloncultur  eines  lebhaft  beweglichen  Proteus  zusetzte. 
Der  Harn  wird  durch  Proteus  bei  22^  innerhalb  von  15-20  Stunden  in 
ammoniakalische  Gfthrung  versetzt  und  man  hat  es  in  der  Hand,  den  Harn 
mehr  oder  weniger  vergähren  zu  lassen.  Die  Flagellatenform  der  Colonien 
bildete  sich  besonders  gut  aus,  wenn  der  Harn  nach  dem  Zusatz  der  3,3  ^/^^ 
Gelatine  und  des  Peptons  eine  völlig  neutrale  Keaction  annahm.  Das  End- 
ergebniss,  zu  dem  Matsb  gelangt,  ist  folgendes:  Frische  l^husculturen 
bilden  auf  Harngelatine  eine  characteristische  Form  von  Colonien,  be- 
stehend in  wurzeiförmigen  Gefiechten  ohne  eigentliches  Centrum.  Die  Ge- 
flechte erscheinen  aber  nicht  unter  allen  Umständen.  Die  Untersuchung 
mnss  nach  24  Stunden  abgeschlossen  sein,  um  eine  Verwechslung  mit  dem 
Wurzelgefiecht  Ähnlichen  Formen  zu  vermeiden.  Der  aus  mit  Proteus 
vergährtem  Harn  bereiteten  8,3  ®/q  Gelatine  ist  eine  absolut  neutrale  3,3  ^/^ 
Fleischwassergelatine  ziemlich  gleichwerthig.  Sind  Wurzelformen  auf  einer 
Platte  vorhanden,  so  ist  von  diesen  auf  3,3  ^/^  neutraler  und  Harngelatine 
ein  Plattenguss  anzulegen  und  gleichzeitig  ist  ein  Gährungsröhrchen  mit 
Traubenzuckerbouillon  zu  verimpfen.  Erscheinen  auf  der  Platte  innerhalb 
24  Stunden  die  Wurzelformen  und  findet  keine  Spur  einer  Gasbildung  auf 
Traubenzuckerbouillon  statt,  so  ist  es  erlaubt,  die  Diagnose  auf  eine  Typhus- 
cnltur  zu  stellen.  FramkeL 

Dakura  (606)  hat  an  15  Typhusfällen  und  6  FäUen  anderer  Krank- 
heitsformen  die  Faeces  mittels  der  PiOBKOwsKi^schen  Harngelatine 
untersucht  und  kommt  dabei  zu  dem  Besultat,  dass  er  dem  Verfahren  zwecks 
Sicherstellnng  der  klinischen  Typhusdiagnose  kaum  dieselbe  Bedeutung 
beimisst,  wie  es  Piobkowski  thut.  Dagegen  betrachtet  er  es  vom  bacterio- 
logischen  Standpunkt  aus  als  eine  einfache,  in  der  Ausführung  leichte 
Methode  zur  Differentialdiagnose  zwischen  Typhnsbac.  und  Bact.  coli. 

FraenkeL 

Bi8ehoffundHeiizer(595)erkennendie3,3®/oHarngelatinealsein 
weiteres  Hilfsmittel,  Typhnsbac.  aus  dem  Stuhle  zu  isoliren,  an. 
Es  nehmen  dabei  nicht  nur  die  oberfiächlich  wachsenden,  bei  gewöhnlicher 
neutraler  Gelatine  für  eine  Prüfung  in  Frage  kommenden,  sondern  auch  die 
in  der  Tiefe  des  Nfthrbodens  entwickelten  Colonien  ein  characterisUsches 
Aussehen  an.  Indess  zeigen  dies  nicht  alle  Colonien.  Auf  Platten  von  Bein- 
culturen  zeigt  vielmehr  mindestens  ^/^  atypisches  Wachsthum.  Uebrigens 
liefern  auch  verschiedene  Coliartcn  Colonien,  welche  von  Typhusbac-Colonieu 
theils  nur  wenig,  theils  gar  nicht  unterscheidbar  sind,  und  zwar  werden 
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solche  Colibacterien  in  den  Faeces  Oesnnder  sowie  Kranker,  welche  nicht  an 
Typhus  leiden,  angetroffen.  Deshalb  gestattet  die  alleinige  Feststellung 
des  morphologischen  Verhaltens  der  Colonien  die  Diagnose  auf  Typhusbac. 
nicht.  Die  verdächtigen  Colonien  müssen  vielmehr  isolirt  und  mit  allen  zu 
Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  weitergeprttft  werden.  Hierdurch  wird  die 
Möglichkeit  einer  Schnelldiagnose  innerhalb  24  Stunden  zu  nichte  gemacht 
Weiter  kOnnen  Typhusbac.  auf  dem  PioBKOwsKi'schen  Nfthrboden  auch 
uncharacteristisch  wachsen  und  deshalb  berechtigt  das  Fehlen  typischer 
Colonien  nicht,  die  Diagnose  auf  Typhusbac  ausznschliessen.  Die  Bildung 
der  Fortsätze  beruht  auf  der  Neigung  der  Typhus-  und  Colibacterien,  Schein- 
f&den  zu  produciren  und  scheint  durch  starke  Inanspruchnahme  des  Nfthr- 
bodens  begflnstigt  zu  werden.  Das  zahlreichere  Auftreten  von  Ausläufern 
auf  der  Harngelatine  im  Vergleich  mit  8,8^/0  Fleischwassergelatine  dürfte 
dadurch  veranlasst  sein,  dass  die  Hamgelatine  weniger  reichliches  Nähr- 
material bietet  FraenkeL 

Krause  (683)  berichtet  zunächst  über  die  Methode  der  Züchtung^ 
der  Typhusbac.  aus  Roseolenblut  Der  Nachweis  gelang  ihm  in  6 
Fällen.  Meist  untersuchte  er  8  Beseelen,  ein  Mal  5,  ehe  er  positive  Resultate 
erhielt.  Wesentlich  ist,  dass  man  möglichst  frische  Roseolen  untersucht 
Sodann  spricht  er  über  den  Wer th  der  PioBKOwsKi'schen  Harngelatine 
zum  Nachweis  von  Typhusbac.  Das  Verfahren  wurde  geprüft  an  8  Typhua- 
fäUen,  ein  Mal  mit  durchaus  negativem  Erfolg,  wahrscheinlich  weil  der  Fall 
schon  zu  alt  war,  femer  an  5  alten,  ktlnstlich  weiterg^ezüchteten  Typhus- 
stämmen und  an  6  Bact  coli-Stämmen.  E.  konnte  unter  80  Hamen  nur  2 
finden,  die  allen  PioBKowBKi'schen  Postulaten  entsprachen.  Er  hält  es  daher 
für  durchaus  wünschenswerth^  dass  das  Recept  zur  Herstellung  des  Nähr- 
bodens, dessen  Bedeutung  K.  übrigens  anerkennt,  besser  fizirt  wird. 

IVaehkel. 

In  einem  zweiten  Capitel  handelt  Krause  (668)  über  den  klinischen 
Werth  der  Züchtung  der  Typhusbac.  aus  Roseolenflecken;  unter 
Hinweis  auf  das  obige  Referat  über  das  gleiche  von  Ekaüsb  behandelte 
Thema  sei  hier  noch  hinzugefügt,  dass  K  in  14  TyphusfäUen  aus  Roseolen- 
blut Typhusbac.  züchten  konnte  und  zwar  in  5  Fällen  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Semmreaction  noch  negativ  war.  Den  Schluss  bildet  eine  eingehendere 
Studie  von  Ekaüsb  über  den  klinischen  Werth  des  Nachweises  der  Typhus- 
bac. aus  Stuhl  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  PxosKOWsia'schen 
Methode.  [Vgl.  obiges  Referat]  Die  Untersuchung  betraf  19  Typhusf&Ue 
und  E.  resumirt  sich  dahin,  dass  die  Hamgelatine  einen  fär  das  Aufünden 
von  Typhusbac.  werthvoUen  Nährboden  darstellt,  dass  aber  aus  dem  Platten- 
beftind  allein  die  Diagnose  auf  Typhusbac.  nie  mit  Sicherheit  zu  stellen  ist, 
dass  vielmehr  die  chemisch -biologischen  Methoden  noch  herangezogen 
werden  mtlssen.  IVaefikeL 

Stcli^golieff  (671)  gelang  es  in  10  Fällen  von  Typhus,  durch  Züchtung 
der  Bacterien  aus  den  Faeces  auf  dem  PiOBKOWsxi'schem  Nährboden  die 
Diagnose  zu  stellen.  Verf.  hebt  das  characteristiBche  Wachsthum  der  Colonie 
gegenüber  deijenigen  von  Coli  hervor;  betont,  dass  die  Colonien  viel  kleiner 
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gind,  nicht  scharf  amschrieben,  sondern  viele  Ausläufer  zeigen  und  weniger 
stark  pigmentirt  wie  die  Colonien  von  Coli  erscheinen.  Im  Allgemeinen 
stimmen  die  von  Verf.  ftber  die  Züchtung  von  Typhus  angestellten  Beob- 
achtungen mit  denen  von  Wittich^  fiberein.  Leider  vermisst  Eef.  in  der 
Arbeit  die  Angaben,  ob  S.  mit  den  einzelnen  von  ihm  aus  Faeces  isolirten 
l^husstämmen  Agglutinationsversuche  und  die  PFBiPFXB'sche  Probe  an- 
gestellt hat  Babinaudtsch. 

Barone  (588)  hat  den  Typhusbac.,  femer  zwei  Fälle  von  Similityphus 
und  zwei  von  Colibacterium  auf  Gelatine  von  Piobkowski,  dann  auf  einer 
Gelatine  des  Verf.'s,  von  stärkerer  Nährkraft  (Harn  lOO^Pepton  l,Gl7cerin4, 
Gelatine  10)  gezfichtet  und  geftinden,  dass  auf  der  PioBKOwsKi'schen  Gela- 
tine nicht  alle  ausgesäten  Bac.  zur  Entwickelung  gelangten,  dagegen  wohl  in 
der  vom  Verf.  bereiteten  Gelatine.  Andererseits  fand  er,  dass  weder  der  aus 
Cultnren  herstammende  l^husbac.  noch  das  Colibacterium  gleicher  Pro- 
venienz, sich  in  der  von  Piobkowski  angegebenen  characteristischen  Weise 
entwickeln.  TrambusÜ. 

Ciaccio  (602)  hat  zur  Feststeilung  des  practischen  Werthes  der 
Methode  von  Piobxowbki  einige  Untersuchungen  angestellt,  indem  er  die 
dem  Dflnndarm  von  54  Cadavem  entnommenen  Faeces  auf  Gelatine  cul- 
tivirte,  welche  nach  Angabe  des  genannten  Autors  zubereitet  war;  ausser- 
dem untersuchte  er  die  Faeces  von  zwei  gut  diagnosticirten  TyphusfäUen. 
In  einem  einzigen  Falle  erzielte  C.  die  Entwickelung  von  Colonien,  welche 
den  von  Piobkowski  als  specifisch  beschriebenen  identisch  waren,  während 
er  in  den  anderen  Fällen  15  Colonietypen  erhielt,  welche  sich  in  sechs  ver- 
schiedene Formen  eintheüen  lassen. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  schliesst  C,  dass  die  Methode  Piob- 
kowski keinen  absoluten,  sondern  nur  wahrscheinlichen  diagnostischen 
Werth  besitzti  dass  in  der  nach  dieser  Methode  zubereiteten  Gelatine  ausser 
dem  Typhusbac.  noch  das  Colibacterium,  die  Similityphus-  und  die  Simüi- 
oolibac.  gedeihen,  dass  die  Colonien  des  Colibacterium,  wenngleich  nur  aus- 
nahmsweise, die  Gestalt  deijenigen  des  Typhusbac  annehmen  können  und 
dass  die  Diagnose  in  jedem  Falle  erst  durch  Isolirung  des  Bac.,  um  denselben 
der  WiDAL^schen  Probe  zu  unterziehen,  ihren  richtigen  Werth  erhält. 

Tramhusii, 

CoUa  (603)  berichtet  über  die  Besultate  einiger  Forschungen,  die  er 
bei  Typhus  abdominalis  zu  dem  Zwecke  angestellt  hatte,  um  den  prac- 
tischen Werth  der  Methoden  von  Elskeb  und  Piobkowski,  welche 
bekanntlich  auf  den  Befand  der  bacteriologischen  Untersuchung  der  Faeces 
beruhen,  festzustellen.  C.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  beiden  Methoden  zwei 
nene  sichere  Mittel  zur  bacteriologischen  Diagnose  des  Abdominaltyphus 
darbieten,  und  verdienen  der  von  Widal  vorgeschlagenen  Serumdiagnose 
zur  Seite  gestellt  zu  werden.  Trambuati, 

Capogrossi  (598)  hat  die  Methode  Pabibtti's  zur  Isolirung  des 
Typhusbac.  aus  den  Wässern  einer  neuerlichen  Controle  unterzogen. 


^)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  286.  Ref. 
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HAinaN*8che  Züchtongsmethode. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  C.  zahlreiche  Wftsser  verschiedener  Proyenienz  auf 
Typhoshac.  nntersncht  und  war  nicht  nur  nicht  im  Stande  den  Typhoshac. 
zu  isoliren,  sondern  fand  vielmehr,  dass  bei  dem  Verfahren  mit  Leichtigkeit 
zahlreiche  und  verschiedene  andere  Bacterienformen  isolirt  worden.  Ja 
sogar  den  kfinstlich  in  die  Wftsser  gebrachten  Typhusbac.  gelang  es  nicht 
immer  zu  isoliren,  dagegen  erzielte  er  eine  rapide  Entwickelung  des  Coli- 
bacteriums.  Aus  diesen  Erfahrungen  schliesst  C,  dass  die  Methode  Pabzbtti^s 
zur  Untersuchung  der  Wässer  auf  Typhusbac.  nicht  immer  geeignet  ist 

Trambusti. 

Die  von  Pakes  (651)  angewendete  Methode  zum  Nachweis  von 
Typhusbac.  und  Bact.  coli  im  Wasser  ist  folgende:  0,1-100  ccm  des 
fraglichen  Wassers  werden  in  Beagensgläser  oder  Flaschen  gegossen,  die 
eine  N5hrl9sung  von  folgender  Zusammensetzung  enthalten:  Fleischwasser 
1000  ccm,  Kochsalz  5  g,  Pepton  10  g,  Traubenzucker  20  g  und  ameisen- 

saures  Natrium  4  g.    Nach  Neutralisirung  mit  -  NaOH  werden  2  ccm 

von  -  NaOH  hinzugefOgt;  die  LGsung  wird  gekocht,  filtrirt,  in  B5hrchen 

und  Flaschen  gegossen  und  sterilisirt.  Nach  der  Impfting  werden  die  B5hr- 
chen  und  Flaschen  bei  40  ®  C.  als  anaSrobe  Culturen  gehalten;  nach  Verlauf 
von  24-48  Stunden  werden  die  Culturen  examinirt,  Agar-  und  Gelatine- 
platten gegossen,  und  die  Bacterien  isolirt.  P.  fand,  dass  diese  Methode 
viel  feiner  ist  als  die  Carbol-  und  PAUBTTi'sche;  mit  seiner  Methode  fand 
er  z.  B.  80  Colibac.  in  einer  gewissen  Quantität  Wasser,  während  bei  der 
PABiBTTi'schen  und  Carbolmethode  sich  in  derselben  Quantität  Wassers 
nur  1  B.  coli  fand.  Pakes. 

Hubert  (621).  Die  HAKKiN'sche  Methode  besteht  dann,  dassSBOhr- 
chen  gewöhnlicher  Nährbouillon  mit  einigen  Tropfen  der  zur  Untersuchung 
bestimmten  Flüssigkeit  versetzt  werden.  Das  erste  bleibt  als  ControlrGhrchen 
ohne  Zusatz,  den  andern  wird  je  1,  2,  3,  4  Tropfen  PABiBTn'scherLOsung 
(5,0  Carbolsäure,  4,0  Salzsäure,  100,0  Wasser)  zugefügt  und  sämmüiche 
ROhrchen  bei  37^  conservirt.  Nach  24  Stunden  tritt  in  allen  Böhrchen 
Trübung  ein.  Man  wählt  nur  eins  aus,  welches  eine  gleichmässige  Trübung 
ohne  stärkere  Flocken-  oder  Bodensatzbildung  darbietet  nnd  benutzt  das- 
selbe zur  Impfung  einer  2.  Serie.  Dem  ersten  Oläschen  der  neuen  Serie 
werden  soviel  Tropfen  PABiBTTi'scher  Lösung  zugesetzt,  als  das  zur  Impftang 
ausgewählte  enthielt,  den  folgenden  je  einer  mehr.  Die  Anlage  einer  dritten 
Serie  von  Gläschen  ist  kaum  erforderlich.  Man  impft  vielmehr  von  einem 
gleichmässig  getrübten  Böhrchen  auf  mehrere  Agarröhrchen  so,  dass  man 
möglichst  viele  isolirte  Colonien  auf  denselben  erhält.  Die  dnrch  ihr  makro- 
skopisches Wachsthum  an  Typhus  erinnernden  (Tolonien  werden  auf  Lackmus- 
agar  übertragen.  Die  roth  gewordenen  Böhrchen  scheiden  ans.  Von  den 
übrigen  werden  die  (Kolonien  mikroskopisch  im  hängenden  Tropfen  und  falls 
typhusverdächtig  mittels  Typhusserum  auf  Agglutination  geprüft  Das  Er- 
gebniss,  zu  welchem  H.  bei  Anwendung  dieser  Methode  gelangt»  lässt  sich 
dahin  zusammenfassen,  dass  dieselbe  bei  Abwesenheit  von  Bact.  coli  gute 
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Dienste  leistet.  Es  gelingt  dann  mittels  derselben  selbst  vereinzelte  Typhns- 
keime  im  Wasser  nachzuweisen.  Bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  von 
Bact  coli  und  Typhnsbac.  im  Wasser  gelingt  der  Nachweis  der  letzteren 
dagegen  nicht,  selbst  wenn  sie  in  sehr  grosser  Anzahl  vorhanden  sind. 
Damit  ist  die  Verwendbarkeit  der  Methode  in  praxi  ausserordentlich  ein- 
geschränkt Fraenkel. 

Hankin  (619)  erwähnt  mit  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  Hilbbbt's  und 
einen  Brief  Pfbotbb's,  dass  er  in  seiner  Arbeit  berechtigt  war  anzugeben, 
dass  „gewisse  Culturen",  welche  Prof.  Pbeiffeb  sah,  von  ihm  als  reine 
l^husbac-Cultnren  anerkannt  worden  sind.  Krompecher. 

Die  Arbeit  B^my's  (658)  zerfällt  in  3  Theile,  von  denen  einstweilen  nur 
der  erste  vorliegt,  welcher  sich  mit  den  bacteriologischen  Untersuch- 
ungen der  Dejectionen  Typhuskranker  beschäftigt.  Die  Studien  des 
Verf.'8  über  den  Antagonismus  zwischen  Typhus-  und  Colibac.,  sowie  über 
den  Nachweis  des  Typhusbac.  im  Trink-  und  Flusswasser  sind  schon  ver- 
öffentlicht Dem  Nachweis  des  Typhusbac.  in  den  Stuhlgängen  legt  R.  die 
wesentlichste  Bedeutung  für  die  Typhusdiagnose  bei  und  er  hat  sich  zur 
Losung  dieser  Aufgabe  einen  Nährboden  hergestellt,  der  geeignet  sein  soll, 
eine  sdchere  Unterscheidung  des  Colibac.  vom  Typhnsbac.  zu  erm^glichen^ 
Seine  in  der  Hauptsache  aus  Asparagin,  Oxalsäure,  Milchsäure,  Citronensäure, 
Mg. -Sulfat,  E.- Sulfat,  Pepton  und  Kochsalz,  sowie  Phosph.  bisodique  be- 
stehende Nährgelatine,  deren  genauere  Bereitung  im  Original  (1.  c.  p.  561) 
nachzulesen  ist,  soll  nach  B.  ein  Nährboden  sein,  der  mittels  des  Plattenver- 
fahrens die  Isolirung  des  Typhusbac.  aus  den  Stuhlgängen  Typhuskranker 
gestattet  B.  hat  die  Dejectionen  von  23  in  verschiedenen  Stadien  der 
Krankheit  befindlichen  Patienten  untersucht  und  dabei  regebnässig  positive 
Befunde  erhoben.  Einmal  gelang  der  Bac-Nachweis  bereits  am  3.  Krank- 
heitstage, 2mal  noch  am  45.  Die  anfangs  beschränkte  Zahl  an  Typhus- 
colonien  nimmt  im  Stuhlgang  von  Kranken  aus  der  2.  Krankheitswoche 
beträchtlich  zu,  vermindert  sich  in  d^  3.  und  4.  Krankheitswoche  und 
verschwindet  dann  allmählich.  Die  aus  den  Stuhlgängen  der  2.  Woche 
gezüchteten  Typhusbac  zeigen  ebenso  wie  die  bei  Sectionen  aus  der  Milz 
durch  Cultur  gewonnenen  eine  bemerkenswerthe  vitale  Energie.  Im  Gegen- 
satz da^u  besitzen  die  mit  dem  Ablauf  der  Krankheit  aus  den  Deijectionem 
eoltivirten  Typhusbac.  nur  eine  schwache  Vitalität  Dreimal  Hessen  sich 
Typhusbac.  in  den  Stuhlgängen  auffinden,  als  alle  Typhuszeichen,  mit  Ein- 
schluss  der  SerumreacÜcn,  fehlten.  Folglich  ist  die  Gegenwart  des  Typhus- 
bac das  einzige  Zeichen,  welches  den  Kliniker  berechtigen  kann,  mit 
Sicherheit  die  Diagnose  auf  Typhus  zu  stellen'*'.    Im  Stuhlgang  von  an 

^)  Merkwürdiger  Weise  hat  Verf.  die  PiOBKowsKi^sche  Hamgelatine  gänzlich 
unberücksichtigt  gelassen  und  anscheinend  auch  nie  selbst  damit  Untersuchun- 
gen angesteUt  Mb  das  bisher  in  dieser  Beziehung  beste  Nähnnedium  betrachtet 
er  die  £L8icBB*sche  Kartoffelgelatine.  Ref. 

*)  Hier  erhebt  sich  indessen  die  Frage:  Wodurch  war,  abgesehen  von  den 
Typhusbac,  die  Diagnose  auf  Abdominaltyphus  in  diesen  Fällen  gesichert? 
Ebenso  wie  es  Diphtheriebac.  (im  Mund)  ohne  Diphtherie  giebt,  konnte  es  doch 
auch  Typhusbac.  (im  Darm)  ohne  Typhus  geben?  Baunigarten. 
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Agglutination. 

andern  Krankheiten  leidenden  Patienten  hat  R.  niemals  mittels  der  be- 
schriebenen Gelatine  Typhasbac.  nachweisen  können.  Die  regelmässige 
Gegenwart  des  Tjrphnsbac.  in  den  Dejectionen  Typhnskranker  nnd  seine 
constante  Abwesenheit  im  Darm  mit  anderen  Krankheiten  behafteter 
Patienten  gestatten  die  Behanptnng,  dass  der  Typhosbac.  der  Erreger  des 
Abdominaltyphas  ist.  Fraenkel. 

Park  (652)  stndirte  den  Einflass  des  Gefrierenlassens  auf 
Typhnsbac,  die  theilweise  aas  alten  Coltoren,  theilweise  von  frischen 
Fällen,  im  Ganzen  von  20  verschiedenen  Fällen,  stammten  nnd  kam  za 
ähnlichen  Resultaten  wie  Pbüdden^;  nach  einer  Woche  waren  durchschnitt- 
lich 86 X  »^ach  2  Wochen  92 V^,  nach  8  Wochen  99,6 ®/o  der  Bac.  abge- 
storben, doch  fand  er  noch  nach  12  Wochen  in  9  Fällen  bis  zu  0,05  ^/^ 
lebender  Bac.  Eis,  welches  möglicher  Weise  von  inficirtem  Wasser  her- 
rührt, soll  demnach  nnr  einen  sichern  Schatz  vor  Infection  geben,  wenn  es 
wenigstens  5  Monate  in  gefrorenem  Zastande  geblieben  war.  Lässt  man 
Typhasbac.  in  Faeces  gefrieren,  so  ist  die  Wirkang  eine  viel  geringere.  — 
Die  Wirkang  niedriger  Temperataren  aaf  Tjrphasbac.  wird  nach  Pabk 
sehr  überschätzt;  die  vernichtende  Wirkang  übt  weniger  die  Temperatur 
als  der  Act  des  Gefrierenlassens  selbst  aas;  so  warden  viel  mehr  Bac.  in 
derselben  Zeit  abgetödtet,  wenn  man  das  inücirte  Wasser  mehrfach  ge- 
frieren and  aafthaaen  Hess,  als  darch  GefHerenlassen  allein;  im  G^egensats 
za  P&UDDXN  meint  er,  dass  feachte  Kälte  weniger  verderblich  aaf  die  Bac. 
wirkt  als  trockene»  Kempner. 

Foalerton  and  Thomson  (612)  impften  Kaninchen  mit  verschiedenen 
Dosen  von  Typhastozin.  Nach  dem  Tod  derselben  konnten  sie  in  den 
Ganglienzellen  des  Centralnervensystems  keine  Veränderangen  nachweisen. 

Fiakes. 

Aas  den  üntersachangen  von  Kohler  and  Scheffler  (681)  ergiebt 
sich,  dassColibac.  häaflgaach  vomSeram  normaler  Menschen  aggla- 
tinirt  werden,femer  dass  Seram  von  Typhaskranken,  welches  Typhas- 
bac. agglatinirt,  die  aas  dem  Stahl  der  Typhaskranken  gezüchteten  Coli- 
Stämme  nicht  agglatinirt,  häaüg  aber  aach  agglatinirt  In  mehreren 
Fällen  agglatinirte  das  Seram  Typhaskranker  Colistämme  nicht,  während 
sie  vom  Seram  Gesander  agglatinirt  warden.  In  keinem  Falle  warde 
Agglutination  der  Colistämme  darch  Seram  Typhöser  geftmden,  in  dem 
nicht  mindestens  ein  gegen  Typhasbac.  indifferentes  Seram  G^sander  aach 
Agglutination  des  betr.  Colistammes  gezeigt  hatte.  Agglatination  eines 
Colistammes  ist  also  nicht  als  specifische  Eigenschaft  des  Serams  l^höser 
aufzufassen.  Die  Bedingungen,  unter  denen  das  Serum  Gesunder  Coli- 
stämme agglutinirt  und  unter  denen  das  Serum  Typhöser  auf  die  aus  ihren 
Stühlen  gezüchteten  Colistämme  agglutinirend  wirkte  kennen  wir  einst- 
weilen nicht.  Ein  und  dasselbe  Serum  verhält  sich  verschiedenen  Coli- 
stämmen  gegenüber  sehr  verschieden.  Eine  Differenzirung  des  Typhusbac 
vom  Bact  coli  auf  Grund  der  Blutserumreaction  kann  nicht  statthaben. 
FraenkeL 

^)  Jahresber.  m,  1887,  p.  428.  Ref. 
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Nach  der  im  Original  einzusehenden  Beschreibung  der  üntersuchungs- 
methode  bespricht  Jatta  (626)  zunächst  das  Verhalten  des  Typhus- 
sernms  zu  den  Typhusbac.,  ferner  gegenüber  den  Colibac.  und 
erörtert  dann  das  Verhalten  des  Serums  mit  Colibac.  geimpfter 
Thiere  gegenüber  Coli-  und  Typhusbac.  Ein  weiteres  Capitel  be- 
zieht sich  auf  die  Serumdiagnostik  und  die  Diagnose  des  Typhusbac. 
mittels  der  Agglutination,  ein  letztes  endlich  berücksichtigt  die  Wirkung 
der  Wfirme  auf  die  agglutinirende  Substanz,  die  Entwickelung  derselben 
im  Blnte  der  Thiere  und  die  Organe,  in  denen  diese  Substanz  erzeugt  wird. 
Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussergebnissen: 

Das  Seram  eines  mit  Typhus-  oder  Colibac.  geimpften  Thieres  agglu- 
tinirt  den  Bac.,  mit  dem  das  Thier  geimpft  wurde,  viel  stärker  als  das 
nonnale  Blut  es  thut  und  stärker  als  die  andern  Bac.  derselben  Gruppe. 
Das  Typhussemm  agglutinirt  einige  Coliarten  stärker  als  das  Blutserum 
vor  der  Immunisimng,  ebenso  manches  Coliserum  den  Tsrphusbac.  stärker 
als  das  nonnale  Serum.  Das  AgglutinationsvermOgen  des  Typhnsserums 
gegenüber  manchen  Coliarten  erscheint  unabhängig  von  einer  secundären 
Infection  und  von  regelmässigem  Aufenthalt  dieses  Colibact  in  den  Faeces 
desselben  und  unabhängig  von  der  Resistenz  im  Sinne  Pfjbiffeb's.  In  der 
Coligruppe  können  durch  die  Agglutinationsprobe  mit  andern  Mitteln  nicht 
erkennbare  Unterschiede  zwischen  Bacterien  entdeckt  werden.  Das  Agglu- 
tinationsvermOgen tritt  im  Serum  geimpfter  Thiere  in  8-4,  zuweilen  schon 
in  2  Tagen  auf.  Normales  Kaninchenserum  kann  den  Typhusbac.  bis  zu 
^/m  agglntiniren.  Schafsemm  erwies  sich  immer  unwirksam.  Normales 
Kaninchen-  oder  Schafsemm  und  ebenso  menschliches  Serum  kann  manche 
Coliarten  bis  zu  einer  Verdünnung  von  mehr  als  Vioo  ft^gl^tiniren.  Drei- 
stfindige  Erhitzung  von  Serum  auf  55^  oder  Aufbewahrung  in  Chloroform 
beeinträchtigt  die  Agglutinationskraft  nicht.  Die  Versuchsthiere  des  Verf. 
zeigten  noch  nach  mindestens  3  Monaten  in  ihrem  Serum  erhebliches  Agglu- 
tinationsvermOgen, wenn  auch  eine  Abnahme  desselben  zu  constatiren  war. 
2-3  Tage  nach  der  Einimpfung  des  Typhusbac.  ist  das  Agglutinationsver- 
mOgen der  Milz  erheblich  grösser  als  das  des  Serums,  später  ist  immer  das 
AgglutinationsvermOgen  des  Serums  grosser.  Aus  den  Faeces  desselben 
Individuuma  werden  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Coliarten  isolirt 
Wird  ein  typhnsverdächtiger  Bac.  in  Typhusserum  überhaupt  nicht  agglu- 
tinirt oder  nicht  in  annähernd  gleicher  Verdünnung  wie  echte  Typhusbac, 
so  kann  er  kein  Typhusbac.  sein.  Ist  die  Beaction  annähernd  gleich  der  des 
Typhusbac.,  so  kann  nur  dann  die  Diagnose  mit  grOsster  Wahrscheinlich- 
keit auf  Typhus  gestellt  werden,  wenn  das  AgglutinationsvermOgen  des 
Serums  ein  sehr  hohes  ist  IVaenkel, 

TalagUfiSa  (679)  hat  untersucht,  ob  bezüglich  der  Nährboden,  des 
Alters  der  Cultnr  und  der  Virulenz  des  Keimes  Bedingungen  sich 
aufteilen  lassen,  durch  oder  auf  Orund  welcher  die  Serumdiagnose 
leichter  oder  deutlicher  gelingt.  Ans  der  Gesammtheit  der  Beobachtungen 
gelang:t  V.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  schwächer  pathogenen  Cnltnren  des  EnBBTH'schen  Bac.  sind 
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für  die  Wirknng   der  specifischen  agglntinirenden  Sera   die  empfind- 
lichsten. 

2.  Die  Bildung  von  falschen  Anhäufungen  in  den  Cultnren  steht  nicht 
im  Zusammenhange  mit  dem  Alter  der  Cultur,  sondern  h&ngt  auch  yon 
Reactionsverftnderungen  ah,  die  in  Folge  der  Activität  des  Keimes  zu  Stande 
kommen. 

3.  Die  künstlichen  Bouillons  (Pastbüb)  sollen  in  der  Serumdiagnose  des 
Typhus  keine  Verwendung  finden,  da  in  denselben  vorzeitig  Involutions- 
formen sich  entwickeln. 

4.  In  den  Culturen  des  Typhusbac.,  welche  zur  WroAL'schen  Beacüon 
dienen,  kann  man,  ohne  specielle  Vorkehrungen,  in  den  gewdhnlichen 
Bouillons  die  Anwesenheit  specifischer  Agglutinatssubstanzen  nicht  nach- 
weisen; in  diesen  Bouillons  steht  die  Bildung  der  Klumpen  im  Zusammen- 
hange mit  den  Veränderungen  im  Chemismus  des  Nährbodens. 

5.  Ohne  HinzufQgung  von  specifischen  Sera  ist  die  Agglutination  der 
Typhusculturen  nur  eine  scheinbare:  dieselbe  kann  alsdann  eine  Folge  sein 
entweder  von  Fehlen  von  Nährsubstanz  im  Gnlturmittel,  oder  von  Saner- 
sto&rmuth  desselben,  oder  von  überschüssiger  Menge  an  Fettstoffen  und 
Gelatine. 

6.  Bei  der  Darstellung  der  zur  Serumdiagnose  dienenden  Culturen  des 
Typhusbac.  muss  man  die  Passage  von  Bouillon  in  Bouillon  vermeiden,  um 
eine  zu  üppige  Entwickelung  der  Culturen  mit  consecuüver  Anhäufung  der 
Keime  zu  verhüten. 

7.  Behufs  Verhütung  der  Bildung  von  zu  viel  Evolutionsformen  und  des 
Verlustes  der  Beweglichkeit  der  Keime  müssen  dieselben  alle  30-40  Tage 
in  Meerschweinchen  umgeimpft  werden. 

8.  Zur  richtigen  Beurtheilung  des  Agglutinationsphänomens  darf  die 
Serumdiagnose  niemals  mit  grossen  Dosen  von  Serum  angestellt  und  mnss 
stets  der  minimale  Grenzwerth  der  Agglutination  angemerkt  werden. 

9.  Obgleich  es  möglich  ist,  die  Wn>AL'sche  Beaction  auch  ohne  die  An- 
wesenheit von  lebenden  Culturen  zu  erhalten,  so  muss  sie  in  der  Praxis 
doch  mit  Culturen  angestellt  werden,  welche  das  Zustandekommen  des 
Phänomens  mit  möglichst  grosser  Deutlichkeit  zulassen. 

1 0.  Die  plasmolytischen  Producte  der  Bacterienkörper  und  deren  Macera- 
tionsproducte  verleihen  dem  Serum  der  mit  denselben  behandelten  Thiere 
ein  energisches  Agglutinationsvermögen. 

1 1 .  Die  Serumreaction  ist  kein  Zeichen  von  Immunität ;  sie  ist  das  Zeichen 
der  Anwesenheit  von  ungiftigen  Producten  des  EssBTH'schen  Bac.  im  Or- 
ganismus. 

12.  Die  im  Serum  sich  gebildeten  specifischen  Agglutinationssubstanzen 
stellen  keinen  Infectionsprocess  dar:  sie  sind  jedoch  an  denselben  gebunden. 

13.  Sämmtliche  Proben  der  zu  klinischen  Zwecken  angestellten  Semm- 
reaction  können  als  positiv  gelten,  wenn  man  in  4-6  Stunden  den  aggluti- 
nirenden  Minimalcoefficienten  erzielt,  welcher  nicht  unter  1  X  40  sein  darf. 

TmmbusH. 
Horrocks  (624)  isolirte  mehrere  coliähnliche  Organismen  aas 
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6Ri7BiB-WiDAL*8che  Probe. 

Wasser,  welches,  wie  man  glaubte,  Typhaserkranknngeii  verursacht  hatte. 
4  von  diesen  hatten  das  Aussehen  des  Typhnsbac.  nnd  gaben  anch  die  Coltor- 
reactionen  desselben.  Auch  die  Agglntinationsprobe  Hess  sie  nicht  von 
wirklichen  Typhnsbac.  unterscheiden,  wenn  er  ein  schwaches  Serum  be- 
nutzte, dagegen  war  die  Differenzirung  leicht,  sobald  ein  starkes  Serum 
benutzt  wurde.  Er  fand,  dass  das  Serum  eines  normalen  Pferdes  eine  be- 
stimmte agglutinirende  Wirkung  auf  diese  Bacterien  hatte,  dass  es  aber 
wirkungslos  auf  den  Typhnsbac.  war.  Ein  Kaninchen  wurde  immunisirt 
gegen  eines  dieser  4  Bacterien  (B.  S)  und  das  Serum  agglutinirte  B.  3  in 
einer  Stftrke  von  1 :  40,  dagegen  hatte  aber  selbst  1 :  10  keine  Wirkung  auf 
l^husbac  H.  glaubt,  dass  die  Agglutination  durch  schwaches  Serum 
(z.  B.  1:10)  kein  Beweis  für  den  echten  Typhnsbac.  ist;  es  seilte  starkes 
Serum  gebraucht  werden  und  zwar  sehr  verdfinnt  (z.  B.  1 :  1000),  da  in 
diesem  Fall  das  positive  Resultat  sehr  werthvoll  ist.  Pakes. 

Pnppel  (654).  Bei  der  Aufbewahrung  von  Typhusblutserum 
fimd  in  jedem  Falle  eine  Abnahme  des  AgglutinationsvermOgens 
statt,  welche  bei  den  einzelnen  Blutproben  langsamer  oder  schneller  verlief. 
In  einer  Verdünnung  von  ^/^q  trat  indess  noch  nach  verhftltnissmässig 
langer  Aufbewahrungszeit  stets  Agglutination  ein^.  FraehkeL 

ChanoZy  Conrmont  nnd  Doyen  (601)  fanden  bei  Versuchen  mit 
flüssiger  Luft,  dass  eine  Temperatur  von  —  180®  C.  die  Fähigkeit 
einer  Cultur  von Tjrphusbac.  agglutinirt  zu  werden,  und  das  Agglu- 
tinationsvermOgen  des  angewandten  Typhusserums  weder  auf- 
hob noch  verminderte.  Ersteres  ist  nicht  auffallend,  da  auch  durch  Hitze 
abgetOdtete  Culturen  noch  agglutiniren.  Interessant  ist  aber,  dass  das 
Serum,  das  bei  +  70®  seine  Wirksamkeit  verliert,  durch  so  niedere  Tem- 
peratur nicht  beeinflnsst  wird.  Wialx. 

Scholz  (668)  berichtet  ttber  die  Ergebnisse  der  GteusBB-WiDAL'schen 
Reaction.  Unter  55  untersuchten  Fällen  war  die  Reaction  8mal  negativ. 
Indess  scheiden  hiervon  3  Fälle  aus,  da  nach  dem  25.  Erankheitstage  nicht 
mehr  untersucht  worden  und  die  Möglichkeit  eines  späteren  Auftretens  der 
Heaction  also  nicht  ausgeschlossen  ist  Es  bleibt  aber  immer  noch  die  auf- 
fallend grosse  Zahl  von  4  Fällen*,  bei  welchen  noch  am  62.,  73.,  86.  und 
106.  Krankheitstage  die  Serumprüfnng  negativ  ausfiel '.  Den  Nutzen  der 
Heaction  für  die  Frfihdiagnose  des  Typhus  schlägt  Verf.  nur  gering  an. 

^)  üeber  34  Tage  hat  P.  die  Sera  nicht  conservirt.  Ich  konnte  noch  bei  Uburar 
als  Vi  Jahre  aufbewahrten  TyphuaseriB  rasch  eintretende  Agglutination  in  der 
angegebenen  Verdünnung  beobachten.  Bef. 

*)  Man  yergl.  damit  die  Angaben  von  Widal-Sigabd,  Jahresber.  Xm  p.  359, 
ausnahmsweiseB  Fehlen  der  IU»ction  Imal  unter  163  Fällen;  Jajos  Lbvt  p.  366 ; 
C.  TBJJonojj  p.  374;  du  Mbsnil  db  Rochsmoio)  p.  379;  Jahresber.  XIV  Cubsch- 
luifH  p.  346;  Mxwiüs  p.  340  und  341.  Ref. 

*)  beider  fehl  t  jede  Angabe  über  den  Befund  von  T^husbao.  in  den  Dejectionen, 
Roseolen  oder  dem  Urin  der  beir.  Kranken.  Grerade  Ar  Fälle  mit  ne^tiver 
Senunreaction  muss  man  aber  den  ätiologischen  Nachweis  der  Typhusduignose 
(i.  e.  den  Befund  von  Typhusbac.)  fAr  die  exacte  Begründung  derselben  ver- 
langen,  sonst  werden  Zweifel,  dass  thats&chlioh  ein  echter  T^hus  vorgelegen 
hat,  Immer  berechtigt  sein.  Ref. 
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Er  befindet  sich  damit  im  Widerspruch  mit  vielen  anderen  Untersachem, 
spec.  auch  dem  Bef.  und  legt  das  Hanptgevdcht  bei  der  Benrtheilong 
typhöser  oder  typhnsähnlicher  Erkrankungen  aaf  eine  genaue  klinische 
Beobachtung  des  gesammten  Erankheitsverlanfea^. 

Gebaner  (615)  bespricht  zunächst  die  an  40  TyphusfiÜlen  gewonnenen 
Ergebnisse  der  WroAL'schen  Beaction  und  gelangt  dabei  zu  dem 
Schlussresultat,  dass  dieselben,  aber  in  schwacher  Concentration  d^  oder 
^/m)  PO^^^»  entscheidend  fOr  die  Diagnose  des  Typhus  ist,  während  dem 
negativen  Ausfall,  besonders  in  den  Mheren  Stadien  der  Krankheit,  ein 
diagnostischer  Werth  nicht  zukommt  Bezüglich  des  PiOBKOWSKi'schen 
Verfahrens  äussert  sich  G.  dahin,  dass  es  im  Stande  ist,  durch  den  directen 
Nachweis  der  Tjphusbacterien  die  Frühdiagnose  des  Typhus  zu  sichern. 
In  zweifelhaften  Fällen  ist  die  bacteriologische  und  chemische  Differenzarung 
der  Colonien  nothwendig.  „Die  angegebenen  Methoden  können  also  unter 
Umständen  wesentliche  Momente  zur  Sicherung  der  Typhusdiagnoae  ab- 
geben, nach  wie  vor  bleibt  aber  die  genaue  klinische  Beobachtung  des 
Krankheitsbildes,  insbesondere  auch  der  Temperaturcurve  das  wichtigste 
Mittel  zur  Erkennung  der  Krankheit.  Fraenkd. 

Kohler  (630)  fasst  seine  in  der  medidnischen  Klinik  zu  Jena  an  62 
Tjrphuskranken  gewonnenen  Ergebnisse  dahin  zusammen,  dass  er  mit  der 
GBUBSB-WiDAL'schen  Beaction  recht  zufriedenstellende  Besultate  ge- 
wonnen hat  Hervorgehoben  sei,  dass  innerhalb  der  1.  Krankheitswoche 
die  Serumprüfdng  in  10  Fällen  positive  Besultate  zu  Tage  gefördert  hat, 
einmal  sogar  schon  am  3.,  2mal  am  6.,  2mal  am  7.,  5mal  am  8.  E[rank- 
heitstage.  Nur  3  Fälle  ergaben  ein  negatives  Besultat,  obwohl  der  klinische 
Verlauf  die  Typhusdiagnose  unbedingt  sicherte;  bei  2  dieser  Fälle  ist  frei- 
lich nur  eine  einzige  Serumprüfung  angestellt  worden.  Fraeniel. 

Berliner  und  Gohn  (592)  besprechen  die  klinischen  Symptome  von 
45  schweren  Typhusfällen.  —  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  in  Heilung 
übergehenden  Falles  war  die  WroAL'sche  Beaction  positiv.  —  Einmal 
war  die  Beaction  am  5.  Krankheitstage  negativ,  5  Tage  später  positiv; 
einmal  am  11.  Tage  negativ,  2  Wochen  später  positiv.  —  In  2  Fällen 
wurde  durch  die  im  Verlaufe  hinzugetretene  Pneumonie  der  Ausfall  der 
WiDAL'schen  Beaction  nicht  gestört  —  Bezüglich  der  Plrognosestellnng 
messen  VerC  der  Wn>AL'schen  Beaction  keinerlei  Werth  bei,  da  sie  in 
allen  letal  endenden  Fällen  positiv  ausfiel.  £rompecher. 

Kraus  (632)  berichtet  über  einen  Fall  von  Typhus  abdom.,  bei  welchem 
Anfangs  die  WroAL'sche  Beaction  in  Verdünnung  von  1 :  30  innerhalb 
einer  Viertelstunde  positiv  ausfiel;  da  später  nach  Auftreten  einer  —  auch 
später  durch  die  Section  bestätigten  —  Diplok.-Pneumonie  die  WroAL'sche 
Beaction  in  Verdünnung  von  1 :  30  ausblieb,  nahm  Verf.  an,  dass  dieser 
Umschlag  auf  die  Wechselwirkung  der  Toxine  zurückzuführen  sei,  und  von 

^)  Das  ist  von  keiner  Seite  in  Abrede  gestellt  worden ;  aber  zur  genauen 
klinischen  Beobachtung  eines  typus verdächtigen  Falles  gehurt  eben  auch  die 
Seromprüfdnff  und  es  ist  unberechtigt,  diese  in  einen  gewissen  Gegensats  tu 
ersterer  zu  bringen.   Bef. 
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der  Richtigkeit  dieser  Annahme  überzeugte  ihn  auch  die  Thatsache,  dass 
30  Tropfen  Pnenmoniesenun  und  1  Tropfen  Typhassenun  gemischt  nnd 
daza  lebende  bewegliche  Typhnsbac.  gesetzt,  die  Agglutination  ausbleibt, 
während  eine  Mischnng  von  30  Tropfen  Boaülon  nnd  1  Tropfen  desselben 
Tjphnssemms  die  Typhnsbac.  sofort  agglntinirt.  —  Nach  alledem  enthält 
das  Pnenmoniesemm  eine  Substanz,  welche  die  agglntinirende  Wirkung  des 
Typhusserums  aufhebt  Krompecher. 

Barth  (589)  erwfthnt  in  seiner  Zusammenstellung  über  die  Pathologie 
und  Therapie  des  Typhus  abdominalis,  bei  12®/o  der  klinisch  über  jedem 
Zweifel  erhabenen  Typhusfftllen  die  WiBAL^sche  Eeaction  yermisst  zu 
haben  und  zwar  je  ein  Mal  am  4.,  5.,  8.,  10.,  12.,  16.  Erankheitstag. 

Krompecher. 

Torzimmer  (681)  berichtet  über  einen  ohne  Milzschwellung,  mit  aty- 
pischem Fieberverlauf  und  Puls  einhergehenden  Fall  von  Typhus  abdomi- 
nalis, bei  dem  die  WiBAL'sche  Beaction  positiv  ausfiel.       Krompecher. 

Fioeca  (611)  theilt  die  Resultate  zahlreicher  (160  Fftlle)  üntersuch- 
imgen  mit,  die  er  zu  dem  Zwecke  angestellt  hatte,  um  sich  über  den  prak- 
tischen Werth  der  WiBAL'schen  Reaction  ein  genaues  ürtheil  zu  ver- 
schaffen. Ans  diesem  Studium  gelangt  F.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Die  Wn)AL*sche  Reaction  bleibt  zur  Diagnose  des  Typhus  noch  immer 
das  beste  practische  Vorgehen,  das  die  klinische  Mikrobiologie  besitzt. 

2.  Im  Laufe  der  Krankheit  ein  oder  mehrere  Male  ausgeführt,  fftUt  die 
Beaction  in  den  sicher  als  Typhus  festgestellten  und  nicht  tOdtlich  ver- 
laufenden Fällen  stets  positiv  aus. 

3.  Sie  fehlt  in  einigen  tadtlich  verlaufenden  Fällen. 

4.  Wenn  der  Titre  der  Serumverdünnung  genügend  hoch  ist  (1 :  40  bis 
1 :  50),  so  bleibt  die  Reaction  bei  anderen  Infectionen  negativ. 

5.  Zur  frühzeitigen  Diagnose  des  Typhus  ist  sie  nur  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Fällen  verwendbar. 

6.  Das  Datum  ihres  Eintretens  und  die  Curve  des  Agglutinationsver- 
mögens bilden  für  die  Prognose  kein  sicheres  Kriterium.         TrambusH. 

Dombrowski  (607)  giebt  eine  genaue  Xlebersicht  der  Literatur  und 
berichtet  über  96  Typhnsfftlle,  bei  welchen  von  ihm  die  Serumreaction 
angestellt  wurde.  83mal  ist  die  Reaction  positiv  ausgefallen  und  zwar 
62mal  mikro-  wie  auch  makroskopisch,  21  mal  dagegen  nur  mikroskopisch. 

Babinomtsch, 

Nach  Morse  (647)  kann  das  Agglutinationsvermögen  bei  typhus- 
kranken Frauen  in  das  fötale  Blut  durch  die  Placenta  übergehen, 
kann  sich  aber  auch  im  Fötus  selbst  bilden,  wenn  Toxine  durch  die 
Placenta  übertragen  sind.  Der  agglntinirende  Bestandtheil  kann  durch 
eine  normale  Placenta  hindurchgehen,  zum  Theil  aber  wird  er  zurück- 
gehalten. Ob  eine  Uebertragnng  stattfindet,  hängt  von  der  Stärke  des 
Agglntinationsvermögens  des  mütterlichen  Blutes  und  von  der  Länge  der 
Zeit  ab,  welche  die  Placenta  ihm  ausgesetzt  war.  Eine  Uebertragnng  auf 
den  Säugling  kann  auch  durch  die  Milch  statthaben.  In  weniger  als  24 
Standen  erscheint  die  Agglutination  im  kindlichen  Blut,  hört  aber  schon 

15* 


228        Typhtubacillos.   üebertragang  des  AgglatinataonsvennOgens 
auf  den  Fotos.   Semmprobe  bei  Wassenrntersnchuiigeii. 
Verbauen  in  Collodinms&ckcben. 

einige  Tage  nach  dem  Absetzen  des  Kindes  von  der  Brost  aof ;  sie  ist  stets 
schwächer  in  der  Milch,  als  im  mütterlichen  Blot»  ond  schwächer  im  kind- 
lichen Blot  als  in  der  Milch.  Die  Abschwächong  des  AgglotinationByer- 
mögens  kommt  in  der  Brostdrttse  ond  im  kindlichen  Digesdonstractos  zo 
Stande.  Die  üebertragang  ist  in  der  Haoptsache  abhängig  von  der  Intensität 
des  Agglotinationsvermögens  im  mütterlichen  Blnt,  erst  in  zweiter  Linie 
von  einer  noch  unbekannten  Eigenschaft  des  Digestionstractos.    Kempner, 

Zlngerle  (687).  Ein  von  einer  26jähr.  Typhospatientin  im  Anfang  der 
3.  Erankheitswoche  spontan  geborenes,  gesondes,  aoch  nach  der  Gebart 
gesand  gebliebenes,  aasgetragenes  Kind  zeigte  aasgesprochene  agglnti- 
nirende  Eigenschaften  seines  Blates.  Es  ergiebt  sich  somit  ans  der 
Mittheilong  von  Z.  ond  einigen  analogen,  vom  Verf.  aas  der  literatar 
citirten  Beobachtongen,  dass  Kinder  typhoskranker  Mütter  ein  Blnt  mit 
agglotinirenden  Eigenschaften  besitzen  können,  ohne  selbst  krank  zu  sein. 
Diese  Thatsache  erinnert  an  gewisse  Erfahrongen  aas  der  Pathol(^e  der 
Syphilis,  Beziehongen,  aof  welche  der  Verf.  am  Schloss  der  korzen  Pobli- 
cation  eingeht.  IfVaenkel. 

Sternberg  (672).  Gelegentlich  der  Untersochong  von  3  verschiedenen, 
wegen  Verdachts  aof  Veronreinigong  mit  Typhosbac  geprüfter  Wasser- 
proben fand  St.  Bac,  welche  mittels  Immonseroms  bei  der  gleichen  Ver- 
dünnung agglotinirt  worden,  wie  der  Laboratoriomstyphosstamm  im 
PALTAiJF'schen  Institot  ond  welche,  wie  die  weitere  üntersachong  ergab, 
nach  ihren  sonstigen  caltorellen  Verhältnissen  keine  Typhasbacseinkonnten. 
Die  gleiche  Eigenschaft  zeigten  2  Colistämme  des  Institots.  Es  ist  demnach 
die  Bedeotong  der  Agglotination  dorch  das  Typhosimmonseram  als  aas- 
schliessliches  differential-diagnostisches  Hilfsmittel,  spedell  bei  ans  Wasser 
gezüchteten,  morphologisch  typhosähnlichen  Bacterien  einzoschränken  ond 
die  Diagnose  aof  Typhosbac.  nor  onter  Zohilfenahme  aller  sonstigen  bac- 
teriologischen  Kriterien  zo  stellen.  Verfügt  man  über  ein  sehr  actives 
Typhos-Immonserom,  dann  stellen  sich  allerdings  Differenzen  in  Bezog  aof 
die  Agglotinationswirkong  desselben  gegenüber  Typhos-  ond  typhosähn- 
lichen Bac.  in  dem  Sinne  ein,  dass  die  ersteren  noch  in  sehr  viel  stärkerer 
Verdünnong  agglotinirt  werden  als  die  letzteren.  Immerhin  ist  es  nach  St. 
nicht  möglich,  eine  bestimmte  Höhe  der  Agglotinationskraft  anzogeben, 
bei  welcher  allein  das  Agglotinationsphänomen  für  die  Diagnose  des 
Typhosbac.  aosreichen  kann.  FVaenkd. 

Bodet  and  Gu^schoff  (662)  fanden,  dass  Typhös-  ond  Colibac,  in 
Collodiom  säckchen  in  die  BaochhOhle  von  Meerschweinchen  ond  Ka- 
ninchen versenkt,  relativ  got  vom  Peritoneom  ertragen  werden,  dass  aber 
der  Organismos  nor  anvollkommen  der  Wirkong  der  in  den  Säckchen  ge- 
bildeten toxischen  Prodocte  onterliegt.  Sie  schliessen  daraos,  dass  den 
GoUodiomhäotchen  nicht  die  Eigenschaften  zokommen,  welche  ihnen  in  der 
bacteriellen  Technik  vindicirt  werden.  In  einer  zweiten  Mittheilong 
theilen  die  Verff.  weitere  Versoche  mit,  wonach  z.  B.  die  mehr  als  tOdtliche 
Dosis  Strychnin  in  CoUodiomsäckchen  anstandslos  ertragen  wird.     WäU. 
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Holon  (646)  hat  das  bactericide  Vermögen  des  Handeblutes 
gegeufiber  dem  EBSBTu'schen  Bac.,  sowohl  innerhalb  der  Qefftsse  als  ausser- 
halb des  Organismus  einem  Stadium  unterzogen. 

Aus  diesen  Forschungen  gelangt  M.  zu  folgenden  zwei  Schlfissen: 

1.  Dass  das  Hundeblntserum  ausserhalb  des  Organismus  gegenüber  den 
Typhusbac.  bactericid  wirkt,  auch  wenn  die  Volummenge  der  Cultur  der 
des  mit  derselben  in  Bertthrung  gebrachten  Serums  gleich  ist 

2.  Dass  das  innerhalb  der  OefSsse  stagnirende  Hundeblut,  auch  wenn 
nur  kleine  Mengen  von  Cultur  ii^'icirt  werden,  auf  den  EnEBTH'schen  Bac. 
eine  deletftre  Wirkung  nicht  ausübt,  sondern  vielmehr  wie  ein  vorzügliches 
Cnlturmittel  sich  verhfllt  TVambusH. 

Wright  (684)  berichtet  über  die  Wirkung  der  antityphOsen  Impf- 
ungen bei  Soldaten,  welche  in  Ladysmith  eingeschlossen  waren.  Von 
10  529  Soldaten,  die  nicht  geimpft  waren,  erkrankten  1489  (1  Fall  auf 
7,07)  an  Typhus  mit  829  Todesftllen  (1  auf  82);  von  1705  geimpften 
Soldaten  erkrankten  35  (1  auf  48,70)  mit  8  TodesOllen  (1  auf  218).  Pakes. 

Wrlght's  (685)  Statistik  berichtet  über  2885  geimpfte  und  6460 
nicht  geimpfte  Soldaten  in  Indien,  unter  den  geimpften  erkrankten 
0,95%  and  starben  0,2  ^/o  an  Typhus;  von  den  nicht  geimpften  2,5  ^/o 
resp.  0,34%.  Pakes. 

Händen  (643)  impfte  von  22  Erankenwftrterinnen,  die  I^hnskranke 
pflegten,  14.  4hatten  vorher  schon  Typhus  durchgemacht  und  4  verweigerten 
dielmpfiing.  Die  14  wurden  im  Sept  1899  geimpft  In  den  vorhergehen- 
den Jahren  —  vom  Sept  bis  M&rz  —  erkrankten  von  den  ErankenwSrte- 
rinnen  an  Typhus«  1895  3, 1896  2, 1897  8,  1898  6,  in  1899  kam  jedoch 
kern  einziger  Fall  vor.  Die  Lnpfang  scheint  also  eine  grossere  Wider- 
standsfKhigkeit  gegen  die  Typhusinfection  zu  verleihen.  Pakes. 

Domlnlcl  (608,  609)  fand  bei  Kaninchen,  welche  durch  Typhusbac. 
in  einen  Zustand  leichter  Septikämie  versetzt  wurden,  bestimmte  Ver- 
änderungen besonders  in  Milz  und  Knochenmark.  Im  Blute  findet  sich 
Vennehmng  der  neutrophilen  polynncleftren  Zellen  und  Auftreten  kern- 
haltiger rother  Blutkörperchen,  welche  beide  Formen  aus  dem  hyperplas- 
tischen Enochenmarke  stammen  und  in  der  vergrösserten  Hilz  im  Innern 
von  Gigantophagocyten  zu  Grunde  gehen. 

In  den  Lymphdrüsen  treten  die  gleichen  Formen  in  den  perifollicu- 
l&ren  Zonen  auf;  gleichzeitig  vermehren  sich  die  mononucleftren  basophilen 
Zellen  and  die  Gigantophagocyten.  Walx. 

Es  ist  EL  Fraenkel  (618)  gelungen,  den  l)isher  noch  ausstehenden 
Beweis  der  Anwesenheit  von  Typhusbac  im  Roseolenblnt  auch 
histologisch  zu  erbringen  und  über  die  Localisation  der  Bac.,  sovde  die 
durch  sie  in  der  Haut  gesetzten  Veränderungen  sichere  Vorstellungen  zu 
gewinnen.  Für  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Typhusbac  in  Schnitten 
durch  Boseolenhaat  bedarf  es  der  vorherigen  künstlichen  Anreicherung  der 
in  den  betr.  Hautstücken  und  in  spSrlicher  Zahl  vorhandenen  Mikrobien. 
Es  geschieht  dies  am  besten  durch  mehrstündige  Conservirung  der  e  vivo 
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ezcidirten  Hantstückclieii  bei  Brnttemperatnr  in  steriler  Bonillon.  An  mit 
ÜKNA'schem  polychromem  Methylenblau  gefärbten  Schnitten  kann  man 
dann  feststellen,  dass  die  Tjrphusbac  entweder  in  der  pars  papillaris,  was 
häufiger  vorzukommen  scheint,  oder  der  pars  reticularis  gelagert  sind,  und 
zwar  in  präformirten  Eanälchen,  welche  als  Lymphcapillaren  aufzufassen 
sein  dfirften.  Die  im  Haatgewebe  auftretenden  Veränderongen  bestehen 
in  proliferativen,  von  den  fixen  Oewebselementen  des  Corinms  ausgehenden 
Zuständen,  welche  sich  meist  in  der  Umgebung  der  angesiedelten  Bac.  ab- 
spielen und  in  der  Bildung  umschriebener,  seltener  das  collagene  Gewebe 
der  Lederhant,  häufiger  einzelne  Zelllagen  der  Oberhaut  betreffender  Ne- 
croseheerdchen.  Dazu  kommt  eine,  fibrigens  nicht  regelmässig  zu  beob- 
achtende Lockerung  zwischen  Oberhaut  und  Lederhaut.  Biswellen  gesellen 
sich  hierzu  frische  Thromben  in  einzelnen  Lymphgefässen  der  pars  reticu- 
laris. Die  Bac.-Heerdchen  präsentiren  sich  in  ga^z  ähnlichen  Formen  wie 
innerhalb  der  grossen  drüsigen  ünterleibsorgane  und  man  hat  es  entweder 
mit  solitären  oder  multiplen  Ansiedlungen  in  benachbarten  oder  durch  Bac.- 
freies  Hautgewebe  von  einander  getrennten  Papillen  zu  thun.    FVnenkel. 

Anerbach  und  Unger  (586)  gelang  es  bei  10  Typhusfällen,  worunter 
bloss  ein  schwerer,  tödtlich  verlaufender  verzeichnet  ist,  7mal  den  Ty  phus- 
bac.  aus  dem  kreisenden  Blute  reinzuzflchten.  Je  10,  20  und  30 
Tropfen  mittels  ausgekochter  Spritze  aus  der  Vena  mediana  steril  ent- 
nommenen Blutes  wurden  zu  300  ccm  in  EBLENHETEn'schen  Kolben  steril 
vorräthig  gehaltenen  Blutes  hinzugefügt,  sofort  in  der  Flüssigkeit  durch 
Schütteln  gut  vertheilt  und  18-24  Stunden  nach  der  Aussaat  im  hängenden 
Tropfen  untersucht.  In  den  günstigsten  Fällen  konnte  mittels  der  Identi- 
ficirungsreactionen  der  Typhusbac.  schon  nach  36  Stunden  nachgewiesen 
werden,  sodass  das  Verfahren  bei  positivem  Ausfall  als  entscheidendes  dia- 
gnostisches Hilfsmittel  gilt.  Krompecker. 

V.  Sttthlem  (673)  hat  in  zwei  Fällen  lobärer  Pneumonie  bei 
Typhus  den  Nachweis  des  Bac.  typh.  abdom.,  das  eine  Mal  im  Sputum,  das 
andere  Hai  auch  im  Lungensaft  führen  können.  Bei  dem  einen  Patienten 
Auftreten  der  Pneumonie  zu  Beginn  der  3.,  bei  dem  andern  in  der  4.  Krank- 
heitswoche. Sputum  in  beiden  Fällen  stark  hämorrhagisch.  Bacteriologisch 
im  Sputum  im  1.  Falle  neben  „einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Colonien 
des  Diplok.  lanceoL"  auch  Typhusbac.  Im  2.  Fall  im  Sputum  und  in  dem 
mittels  steriler  Spritze  entnommenen  Lungensaft  Staphylok.,  Typhusbac 
und  Diplok.  Der  Verf.  erkennt  dem  Typhusbac  nur  eine  secundäre  Be- 
deutung zu.  „Die  Haupterreger  des  pneumonischen  Processes  sind  ohne 
Zweifel  die  Diplokokken  '^ .  Fraenkel 

Bemllnger  (657).  Es  giebt  Fälle,  in  welchen  die  ersten  Erscheinungen 
eines  Abdominaltyphus  durch  das  Auftreten  einer  Pleuritis  bedingt  wer- 
den, während  die  eigentlich  typhösen  Symptome  erst  später  in  die  Erschei- 
nung treten.  Solche  Fälle  sind  als  Pleurotyphus  zu  bezeichnen.  R.  be- 
richtet über  4  hierher  gehörige  Beobachtungen  und  giebt  an,  aus  den  betr. 
Pleuraergüssen,  die  theils  serös,  theils  leicht  hämorrhagisch  waren,  Typhus- 
bac. in  Reincultur  gewonnen  zu  haben.  In  einer  anderen  Gruppe  von  Fällen 
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tritt  das  pleuritifiche  Exsudat  erst  im  Verianf  der  Typhnserkranknng  ein. 
R.  hat  19  derartige  Fälle  gesehen,  von  denen  18  Männer  betrafen.  Das 
Exandat  sass  llmal  links,  5mal  rechts  und  war  3mal  doppelseitig.  Die 
Eigfisse  waren  theils  serSs,  theils  eiterig,  die  Resorption  erfolgte  sehr  lang- 
sam, sodass  die  Prognose  im  Allgemeinen  als  ernst  hingestellt  werden  mnss. 
Soweit  B.  Gasoistik  mittheilt,  geht  ans  derselben  hervor,  dass  er  hei  der 
hacteriologischen  Prüfling  der  Exsudate  Typhnsbac.  in  Beincnltor  geftmden 
hat  Weiterhin  dtirt  E.  ans  der  Literatur  2  Beobachtungen,  wo  bei  an 
Tuberkulose  leidenden  Personen  in  Pleuraergüssen  Typhnsbac.  culturell 
nachgewiesen  wurden,  während  die  Obdnction  in  beiden  Fällen  die  gänz- 
liche Abwesenheit  auf  einen  typhOsen  Process  zu  beziehender  Verände- 
rungen ergab  (?  ?  Bef.).  Endlich  führt  B.  einen  casuistiBchen  Beitrag  als 
Bel^  dafür  an,  dass  bei  I^huskranken  auch  durch  andere  als  Typhns- 
bac. Pleuritis  herbeigeführt  werden  kann.  Hier  hatten  Staphylok.  den 
Pleuraerguss  veranlasst^.  JFVaenkd, 

Blehardsoii  (660)  berichtet  über  4  Fälle  von  Typhusbac-Befund  in 
Eiterheerden  von  Typhuskranken  oder -Beconvalescenten  (Mamma- 
absoesB,  subperiostaler  Abscess  der  Tibia,  acute  eiterige  Prostatitis  und 
Beckenabscess)  und  über  2  Fälle  von  Typhusbac-Befund  in  abortirten 
Früchten  typhuskranker  Frauen  (einmal  in  der  Leber,  das  andere  Mal  in 
Leber,  Niere,  Herz  und  Placenta).  WroAL'sche  Beaction  unterblieb  nur 
im  letzten  Fall,  in  den  übrigen  positiv.  Kempner. 

Bertarelli  (598)  beleuchtet  einen  Fall  von  im  Qefolge  einer  Typhus- 
infection  aufgetretener  suppurativer  Thyreoiditis,  bei  welchem  es 
gelang,  aus  dem  Eiter  den  EsBBTH'schen  Bac.  in  Beincultur  zu  isoliren. 

TrambitsH. 

Schanz  (667)  liefert  einen  klinischen  Beitrag  zu  dem  von  Quincoob* 
unter  diesem  Namen  aufgestellten  Erankheitsbild  der  Spondylitis  ty- 
phosa  und  erörtert  die  bisher  vorliegende  spärliche  Literatur  über  den 
Gegenstand.  FraenkeL 

Ans  einem  Fall  von  Typhusinfection,  bei  welchem  es  zu  einer  durch  den 

^)  Die  Mittheilanffen  des  Yerf.'s,  welcher  rieh  p.  1018  darauf  beruft,  nach- 
gewiesen sn  haben,  dass  der  Typhosbac.  zu  den  ständigen  Bewohnern  des  Darms 
gehört,  bedürfen  wohl  sehr  der  Nachprüfung,  um  so  mehr,  als  seine  hacterio- 
logischen Untersuchungen  keineswegs  als  allen  Ansprüchen  genügend  bezeichnet 
werden  können.  R.  hat  die  Erg^üsse  fiut  aosschliesslich  auf  Bouillon  verimpft 
und  von  da  aus  erst  anf  andere,  wie  er  sich  ausdrückt,  in  den  Laboratorien  ge- 
bräuchliche Nährböden  übertraffen.  Eine  solche  Angabe  ist  durchaus  ungenau, 
denn  es  besteht  doch  hinsiohthch  der  Anwendung  der  Nährböden  keineswegs 
in  allen  Laboratorien  üebereinstimmung.  Bei  der  üebertragnng  von  Pleura- 
ezsndaten  ist  aber  unter  allen  umständen  1)  eine  üebertragnng  auf  Bluta^r 
und  2)  die  Heranziehung  des  Thierezperiments  zu  verlangen,  wenn  man  zu  ein- 
wandfireien  Ergebnissen  gelangen  will.  Da  R.  diese  üntersuchungsmethoden 
unterlassen  hat,  können  auch  seine  Resultate  nicht  als  maassgebend  aufgefasst 
werden  und  Ref.  steht  denselben  einstweilen  sehr  skeptisch  gegenüber.  Be- 
dauerlich ist',  dass  solche  Angaben  häufig  als  feststehende  Thatsachen  auf- 
gefiwst  und  auf  Grund  derselben  dann  weitgehende  Scfalussfolgerongen  gesogen 
werden.  Bei 

>)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  303.  Ref. 
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EBXBTH^scheii  Bac.  venmachten  eiterigen  Localisirnng  im  Gehirn 
kam,  schliesst  Tanzetti  (680),  dass  dieser  Mikroorganismus  direct  im 
Centralnervensystem  sick  localisiren  nnd  daselbst  sappnrative  Entztlndnn- 
gen  bewirken  kann"**.  TramJbusti. 

Hoftnann  (622)  tbeilt  einen  Fall  von  Meningot  jphns  mit  Bei 
einem  in  der  3.  Erankbeit8(T7pha8)woche  in  der  medicinischen  Klinik  zu 
Halle  aufgenommenen  24jähr.  Manne  wnr^  neben  den  gewöhnlichen  Symp- 
tomen starke  Benommenheit,  Delirien,  motorische  Unruhe  undEopfschmerzen 
constatirt  Die  Erscheinungen  besserten  sich,  um  mit  einem  sich  einstellen- 
den Reddiv  erneut  aufzutreten.  Abermalige  Besserung  und  schliesslich 
plötzlich  eintretende  klonische  Zuckungen,  zuerst  rechts  im  Gesicht  und 
den  Extremitäten,  dann  auch  links  und  ununterbrochenes  Anhalten  der- 
selben bis  zu  dem  nach  6  Stunden  im  tiefsten  Coma  erfolgenden  Tode. 
Durch  die  Section  wird  im  Wesentlichen  leichte  Trfibung  und  Oedem  der 
weichen  Hirnhäute,  sowie  massige  Vermehrung  der  klaren  Ventrikelflfissig- 
keit  festgestellt  Mikroskopisch  fand  sich  massige  Bundzelleninfiltration 
der  Pia  und  Arachnoid.,  Bundzellenanhäufting  in  dem  etwas  erweiterten 
Subarachnoidealraum,  massige  entzündliche  Rundzelleninfiltration  der  Pial- 
scheiden  der  Gefässe  der  Himsnbstanz  und  ziemlich  spärliche  Typhnsbac 
im  Subarachnoidealraum  und  der  pia  mater^.  Durch  Cultor,  die  sich  auf  An- 
legung von  Bouillonröhrchen,  von  denen  dann  erst  auf  Agar  weiterüber- 
tragen wurde,  beschränkte,  wurden  aus  der  Oedemflüssigkeit  Typhnsbac^ 
in  einem  Böhrchen  daneben  Staphylok.  pyog.  aureus  gewonnen.  Die  ana- 
tomischen Befhnde  deutet  der  Verf.  als  beginnende  Meningitis  und  ist  der 
Ansicht,  „dass  sich  ans  der  Zellinfiltration  der  weichen  Hirnhäute  und  der 
leicht  getrübten  Subarachnoidealfiüssigkeit  eine  eiterige  Meningitis  ent- 
wickelt hätte,  wenn  Patient  nicht  vorher  gestorben  wäre.  (!  Bef.)  Die  be- 
ginnende Meningitis  kann  indess  nach  H.  im  vorliegenden  Falle  nicht  als 
Ursache  des  Todes  angesehen  werden,  vielmehr  drängt  die  Anwesenheit 
des  Tjrphusbac.  in  den  Meningen  dazu,  die  schweren  cerebralen  Erschei- 
nungen, unter  denen  der  Tod  eintrat,  auf  ihn  (den  Typhnsbac.)  zurück- 
zuführen.  Uebrigens  ist  H.  geneigt,  mehr  die  Toxine  des  Typhnsbac.  für 


*)  Ich  mnss  allen  diesen  Angaben  über  pyogene  Leistungen  des  Typhnsbac. 
mit  meinem  geehrten  Herrn  Collegen  E.  FbjiKnkbl  nach  wie  vor  skeptisch 
gegenüberstehen.  Wenn  der  Typhnsbac.  sich  in  einen  Eitererreger  verwandeki 
könnte,  warum  wandelt  sich  dann  nicht  der  ganse  Typhus,  wenigstens  in  ge- 
wissen Fällen,  in  eine  Eiter-Krankheit  um?  Baumgarten, 

^)  Ref.  kann  nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  die  bacteriologische  Untersuch- 
ung des  Hirns  im  vorli^enden  Fall  eine  recht  unvollkommene  gewesen  ist. 
Es  mussten  unter  allen  Ümstfinden  neben  den  Bouillonculturen  sofort  Ueber- 
tragungen  auf  empfindliche  feste  Nährböden ,  ganz  speciell ,  wie  der  Ref.  filr 
Untersuchung  des  Gentralnervensystems  wiederholt  betont  hat,  auch  auf  Blut- 
agar  vorgenommen  und  mit  der  Oedemflüssigkeit  Uebertragnngsversuche  auf 
seeignete  Versuchsthiere  vor^^ommen  werden.  Durch  ds^  Gulturvexfaiiren 
hat  zudem  H.  über  allen  Zweifel  festgestellt,  dass  die  Oedemflüssigkeit  neben 
Tjmhusbac.  auch  den  gelben  Eiterkokkus  enthielt.  Es  hat  somit  eine  Misch- 
infection  vorgelegen  und  der  Fall  verdient  die  Bezeichnung  eines  Meningo- 
typhuB  überhaupt  nicht   Ref. 
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die  schweren  Himerscheinimgen  verantwortlich  zu  machen,  als  die  Bac. 
selbst  FraenkeL 

Kfibler  (634).  Mitiheilnng  eines  Krankheitsfalles,  in  welchem  die 
spftter  bestätigte  Typhnsdiagnose  fast  allein  auf  die  bacteriologische 
Urinnntersnchnng  gegründet  werden  mosste.  Der  Fall  ist  auch  da- 
durch interessant,  dass  er  mit  Inflnenza  complidrt  war,  eine  Diagnose, 
welche  sich  auf  den  Nachweis  von  loflaenzabac.  im  Spatnm  gründete.  Vor 
dem  Auffinden  der  Typhnsbac.  im  Urin  des  Patienten  waren  Zweifel  an 
der  Typhnsdiagnose  zulässig.  Draenkel. 

Horton-Smlth  (625)  nntersnchte  den  Harn  von  39  Typhasfällen 
im  St  Bartholomews  Hospital;  er  fand,  dass  Typhnsbac.  in  11  Fällen  an- 
wesend waren  (d.  h.  28  ^/q)  und  gewöhnlich  in  enormer  ZahL  Das  früheste 
Datom,  an  welchem  er  die  Bac.  im  Harn  gefunden  hatte,  war  der  13.  Tag 
der  Krankheit ;  gewöhnlich  aher  erst  am  Ende  der  3.  Woche.  Von  1 7  Fällen, 
in  welchen  Typhnsbac.  gefunden  wnrden,  war  in  9  Eiter  anwesend.  Das 
Vorkommen  der  Bac.  in  so  grosser  Zahl  im  Harn  glaubt  H.-S.  auf  die  Ver- 
mehnmg  eines  zufällig  in  der  Harnblase  anwesenden  Bac.  zurückführen 
zn  können,  und  nicht  auf  die  Filtration  durch  die  Nieren  oder  auf  das  Auf- 
brechen der  Typhusgeschwüre.  Pakes, 

Neufeld  (649).  unter  12  im  Jahre  1899  auf  der  KrankenabtheUung 
des  Berliner  Instituts  für  Infectionskrankheiten  zur  Beobachtung  gelangten 
Typhusfftllen  hatten  drei  durch  Typhnsbac.  bedingte  Bacteriurie 
und  zwar  handelte  es  sich  alle  drei  Mal  um  eine  plötzlich  einsetzende 
Massenausscheidung  mit  deutlicher  makroskopischer  Trübung  des  Urins. 
Die  Infection  des  Urins  scheint  IMhestens  Ende  der  2.  oder  Anfang  der 
3.  Woche  aufzutreten  und  bis  weit  in  die  Reconvalescnz  hinein  kann  man 
das  Wiedererscheinen  einer  schon  verschwundenen  Bacteriurie  erleben. 
Der  Verl  weist  auf  die  practische  Wichtigkeit  dieser  Beftinde  nach  der 
hygienischen  Seite  hin.  Durch  ürotropin  gelingt  es,  wie  N.  in  üeberein- 
Btimmung  mit  anderen  Beobachtern  angiebt,  die  Typhnsbac.  rasch  zum 
Verschwinden  aus  dem  Urin  zu  bringen  und  es  empfiehlt  sich  daher,  sowie 
bei  Typhuskranken  oder  -Beconvalescenten  eine  Trübung  des  Urins  durch 
Badllenbeimengung  festgestellt  wird,  dieses  Mittel  darzureichen  und  bis 
zur  4.  Woche  der  Beconvalescenz  zu  verabfolgen.  Nebenher  sollte  die 
Desinfection  des  Urins  nicht  verabsäumt  werden.  tVaenkel, 

Carschmann  (605).  Bei  der  in  15-20<^/o  aller  Typhusfälle  nach- 
gewiesenen Ausscheidung  von  Typhnsbac.  durch  den  Harn  ist  es  zu  ver- 
wundern, dass  eine  secundäre  Erkrankung  der  Blase,  wie  hei  dem 
Fehlen  von  Mittheilungen  darüber  geschlossen  werden  muss,  selten  vor- 
zukommen scheint  G.  berichtet  über  3  hierher  gehörige  Fälle.  Im  1.  Fall 
begann  die  Cystitis  im  Stadium  der  Entfieberung  und  dauerte  ca.  26  Tage. 
Dorch  bacteriologische  Untersuchung^  wurden  nur  Typhnsbac.  nachge- 
wiesen. Auch  im  2.  Fall  trat  die  Erkrankung  nicht  auf  der  Höhe  der 
Krankheit,  sondern  im  Stadium  der  Defervescenz  auf.    Der  Harn  blieb 

*)  In  welcher  Art  dieselhe  vorgenommen  wurde,  wird  nicht  angegeben.  Ref. 


234         Tjphugbacillas.  Gystitis  typhoea.  Vorkommen  bei  Metritdi. 

Wirkung  der  Typbuunfection  auf  den  FOtns. 

auch  nacb  aufgetretener  Eitenmg  sauer.  Dauer  der  Aifection  etwa 
1^/4  Monat  Im  3.  Fall  Anfang  der  CystitiB  während  der  BeconTalescenz, 
hartnäckige  sich  über  4  Monate  erstreckende  Dauer;  sanre  Reaction  des 
Harns y  Anwesenheit  von  Typhnsbac.  in  Beincnltor.  Warum  der  Typhus- 
bac.,  der  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Blase  passirt,  ohne  sie  zu  schä^gen, 
ausnahmsweise  zu  einer  entzfindlichen  Erkrankung  dieses  Organs  führt, 
ist  schwierig  zu  entscheiden.  C.  denkt  dabei  weniger  an  bestimmte  Eigen- 
schaften des  Typhnsbac.  als  an  eine  in  dem  betr.  Individuum  gelegenen 
allgemeine  oder  örtliche  Disposition.  In  klinischer  Beziehung  boten  die 
C.'schen  Patienten  verhältnissmässig  geringe  Erscheinungen.     Fruenkd. 

Brown  (597).  Nach  der  Entfernung  eines  ütemsmyoms  entwickelte 
sich  im  Anschluss  an  die  EinfQhrung  eines  Katheters  in  die  Blase  eine 
eiterige  Cystitis,  die  durch  Typhus-Bacterien  erzeugt  war.  Der 
Fall  ist  deshalb  bemerkenswerth,  weil  hier  ein  Fall  von  primärer  Qystitis 
typhosa  vorlag ;  die  Infection  blieb  auf  die  Blase  beschränkt,  eine  Allgemein- 
erkrankung trat  nicht  auf.  Kempner. 

Lartigan  (635)  fand  bei  zwei  Fällen  von  Typhus  abdominalis  in  der 
entzündeten  üterusschleimhaat  den  Typhns-Bac.  Der  Verf.  hält 
den  Befund  wegen  einer  eventuellen  üebertragung  der  Infection  auf  den 
Fötus  für  wichtig.  Der  sichere  Nachweis  der  Typhnsbac.  durch  Wzdal- 
sche  Reaction  etc.  ist  nicht  erbracht.  Kempner, 

Der  von  Blumer  (596)  berichtete,  durch  Section  und  bacteriologischen 
Befund  sicher  gestellte  Fall  von  congenitalem  Typhus  unterscheidet  sich 
von  den  in  der  Literatur  bekannten  Fällen  dadurch,  dass  die  Mutter  nicht 
während  der  Oeburt,  sondern  4  Monate  vorher  einen  Typhus  durchgemacht 
hatte.  Kempner, 

Nattan-Larrier  (648)  fand,  dass  sich  nach  Infection  der  Mutter- 
thiere  (Meerschweinchen)  mit  Typhnsbac  24  Stunden  vor  der  Geburt  eine 
beträchtliche  Vermehrung  der  kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen  und  der 
basophilen  Leukocyten  in  der  Leber  der  Neugeborenen  findet  Unter 
dem  Einfluss  der  mütterlichen  Infection  findet  also  eine  Beaction  des 
myeloiden  Gewebes  in  der  Leber  der  Neugeborenen  statt.  Wah, 


^)  Verf.  weist  wiederholt  in  seiner  Arbeit  darauf  hin,  dass,  da  im  Harn  seiner 
Patienten  bacteriologisch  keine  anderen  Mikroorganismen  ab  der  EBiBTB*8cho 
Bac.  gefunden  wurden,  dieser  als  der  alleinige  Erreger  der  CystitiB  gelten  musaie. 
Diese  Schlussfolg^ung  hält  Ref.  nicht  für  zutreffend.  Zunächst  fehlen,  wie  oben 
bereits  bemerkt,  Angaben  Über  den  Züchtungsmodus.  Ferner  ist  es  aher  sehr 
wohl  denkbar,  dass  in  der  Wand  der  Harnblase  noch  andere  Bacterien  gesessen 
haben ,  welche  sich  dem  Nachweis  durch  das  Culturverfahren  entzogen  haben. 
Ref.  erinnert  in  dieser  Beziehung  an  einen  von  ihm  beobachteten,  von  Sudbcx 
publicirten  Fall  von  Vereiterung  einer  Ovariencyste  (vgl.  Jahresber.  XII,  p.  332), 
der  znr  Vorsicht  in  Betreff  der  Verwendung  von  Culturergebnissen ,  die  sich 
lediglich  auf  den  Inhalt  von  Hohlräumen  beziehen,  nOthigt  In  solchen  Fällen 
sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  von  Wandschnitten  aussofalagsebend. 
Wenn  also  auch  die  Möglichkeit  einer  ausschliesslich  durch  den  Typhnsbac. 
bedingten  Gystitis  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  so  moss  doch 
andererseits  betont  werden,  dass  der  sichere  Beweis  hierfür  durch  die  Mit- 
theilung von  CusscHiuiar  noch  nicht  als  erbracht  anzusehen  ist.  Ref. 
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Horfiiika  (623).  In  gegebener  Veranlassimg  (Erkrankung  von  4 
Polaer  Officieren  nach  reichlichem  Gennss  roher  Austern;  3  der  Officiere 
von  Typhus  befallen,  davon  bei  2  tödtlicher  Ausgang)  hat  der  Verf.  Austern 
aus  verschiedenen  Theilen  des  Polaer  Hafens  untersucht ,  ohne  indess  bei 
diesen  Typhusbac.  aufzufinden.  Aus  den  Leibern  mit  Typhusbac.  gefütterter 
Austern  konnte  er  noch  20  Tage  nach  der  Fütterung  Typhusbac.  durch 
Cultur  gewinnen,  obwohl  in  dem  Wasser,  in  welchem  die  Austern  gehalten 
wurden,  schon  nach  2  Tagen  Typhusbac.  nicht  mehr  nachweisbar  waren. 
Weiterhin  hat  H.  festgestellt,  dass  von  40  untersuchten  Austern  37  mit 
Fäcalien  verunreinigt  waren.  Enthalten  nun  solche  Fäcalien  Typhusbac, 
dann  ist  es  theoretisch  denkbar,  dass,  da  sich  die  Austern  wenigstens  theil- 
weise  von  Fäcalien  nähren,  einzelne  dieser  Thiere  auch  Typhusbac.  beher- 
bergen und  so  zur  üebertragung  von  Typhus  auf  den  Menschen  Anlass 
geben  können.  Fraenkel. 

Kartln's  (644) Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Typhusbac. 
im  Boden  führten  zu  folgendem  Besultate: 

1.  Gewisse  cultivirte  Böden,  besonders  Gartenboden,  sind,  wenn  sterili- 
Birt,  der  Vitalität  und  dem  Wachsthum  des  Typhusbac.  günstig.  Brachfeld 
und  uncnltivirter  Boden  ernähren  den  Bac.  nicht,  er  stirbt  in  ihnen  schnell  ab. 

2.  Kommt  der  Tjrphusbac.  auf  unsterilisirten  Boden,  den  man  feucht  und 
in  ehier  Temperatur  von  ungefähr  19^-37^  hält,  so  ist  es  nicht  möglich, 
ihn  aus  dem  Boden  wiederzuerlangen,  selbst  nadi  einer  kurzen  Zeit  nicht. 
Ist  jedoch  der  Boden  in  einem  mehr  trockenen  Zustand  und  in  einer  nie- 
drigeren Temperatur  (2^-12^  C),  so  kann  der  Bac  wiedergewonnen  werden 
nach  einer  gewissen  Zeit  bis  zu  12  Tagen;  nach  dieser  Zeit  scheint  er  ab- 
zusterben. 

3.  Der  Grund  für  das  Verschwinden  des  Typhusbac.  im  unsterilisirten 
Boden  scheint  der  Antagonismus  zu  sein,  welcher  zwischen  einigen  Boden - 
baeterien  und  ihm  besteht.  Pakes, 

Genersich  (616).  Bericht  über  eine  in  der  ungarischen  Stadt  P6cs  im 
Winter  98/99  aufgetretene  Typhusepidemie,  bei  der  es  gelang  aus  dem 
Wasser  zweier,  den  verseuchten  Stadttheil  versorgender  Cistemen  Bac.  zu 
züchten,  welche  mit  einer  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  ent- 
sprechenden Bestimmtheit  als  Typhusbac.  anzusprechen  waren.    FraenkeL 

Babucke  (587).  Für  ein  Vollbad  von  200  1  genügt  eine  halbstündige 
Einwirkung  von  200,0  Chlorkalk,  um  eine  Vernichtung  der  Coli-  und 
Typhusbac.  selbst  bei  festen  Faecespartikelchen  herbeizuführen.  Für  die 
Praxis  ist  es  der  leichteren  (Jewichtsbestimmung  wegen  räthlich  ^/^  Pfd. 
mit  ^/^  stündiger  Einwirkung  in  Anwendung  zu  bringen.  FraenkeL 

Luttinger  (636)  fordert  die  Infectionsgefahr  bei  Typhus  abdo- 
minalis durch  Ausdehnung  des  Eanalwassemetzes  auf  das  ganze  Stadt- 
gebiet von  Czemowitz,  durch  Einführung  der  Wasserleitung  in  alle  Woh- 
nungen, durch  Sperrung  sämmtlicher  nicht  entsprechendes  Wasser  ent- 
haltenden Brunnen  und  durch  Abhilfe  des  bestehenden  Wassermangels  zu 
beseitigen.  —  Die  Brunnen  seien  gegen  Tagwässer  und  verunreinigte 
Bodenwässer  durch  wasserdichte,  bis  ins  Grundwasser  reichende,  da;} 
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Bodenniveau  überragende  Wftnde  zu  schfttzen  nnd  in  grOastinf^licher  Ent- 
femnng  von  Aborten  anzulegen.  —  Stagnirende  Wasservorräthe  seieii  zu 
vermeiden.  Krompecher. 

13.  Pseudo-TyphusbaoUlen 

688.  Houston,  A.  G»,  Weitere  Notiz  Aber  vier  ans  dem  Schlamme  der 
Themse  isolirte  Mikroorganismen,  die  dem  Bacillos  typhosos  ähnlich 
sind  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  853). 

689.  Scliottmflller,  Ueber  eine,  das  Bild  des  Typhus  bietende  Erkran- 
kung, hervorgerufen  durch  typhusähnliche  Bacillen  (Deutsche  med. 
Wchschr.  p.  511). 

690.  Talentl,  6.,  Sülle  relazioni  tra  B.  tifosimili  e  B.  di  Ebxbth.  (Annali 
d'Igiene  sperimentale,  anno  10,  fasc.  4). 

Hit  Rflcksicht  auf  eine  von  Martoglio^  im  Hygienischen  Institut  zu  Rom 
ausgeführte  Arbeit,  worin  derselbe  nachwies,  dass  es  unter  den  Similityphus- 
bac.  einige  giebt,  die  in  gegebenen  Verhältnissen  den  Charaeter  des  Ebbbth'- 
schen  Bac.  annehmen  können,  hat  es  Yalenti  (690)  fflr  angezeigt  gefiinden, 
einige  Similityphusbac.  aus  Wässern  und  aus  denFaeces  gesun- 
der Individuen  zu  untersuchen,  indem  er  dieselben  der  Serumdiagnose 
unterzog  und  zwar  sowohl  mit  dem  Serum  von  gegen  dieselben  Similityphus- 
bac. immunisirten  Meerschweinchen,  als  mit  dem  Serum  Typhuskranker. 
Gleichzeitig  machte  er,  selbstverständlich,  Controlversuche  bezüglich  der 
Wirkung  dieser  Sera  auf  den  echten  EsKRTH^schen  Bac  Nach  Isolimng 
dieser  Similityphusmikroorganismen  unterzog  sie  V.  der  folgenden  Behand- 
lung: 

1.  der  SQccessiven  Passage  durch  viele  Thiere; 

2.  der  successiven  Passage  durch  den  Darmtract  einiger  Insecten; 

3.  der  anaSrobiotischen  Cultur; 

4.  der  Cultur  in  Nährmitteln,  welche  unlösliche  Producte  des  Typhusbac 
oder  der  Colibacterien  enthielten. 

Aus  diesem  Studium  zieht  er  den  allgemeinen  Schluss,  dass  nicht  nur  in 
unserer  Umgebung,  sondern  in  unserem  Organismus  selbst  Similityphusbac. 
existiren,  welche  für  das  Individium,  das  sie  beherbergt,  gewöhnlich  un- 
schädlich sind,  in  besonderen  Verhältnissen  aber  Eigenschaften  erlangen 
können,  die  es  unmöglich  machen,  sie  nun  vom  echten  EsHBTH'schen  Bac, 
auch  bezüglich  der  Serumreaction,  zu  differenziren.  TVambusii, 

Scliottmflller  (689)  berichtet  über  einen  Krankheitsfall,  der  klinisch 
vollkommen  dem  Typhus  abdom.  glich,  günstig  verlief,  wobei  jedoch  aus 
dem  Blute  der  Armvene  ein  typhasähnlicher  Bac.  gezüchtet  wurde,  der 
Zuckerbouillon  vergährte  und  negativen  Ausfall  der  Serumreaction  gab.  — 

Krompeeher, 

Houston  (688)  schildert  die  morphologischen  und  biologischen  Charac- 
tere  seiner  aus  dem  Themseschlamme  isolirten  Bac  typhosus  simulans 


«)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  801.   Ref. 
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A,  B,  C,  D  nnd  das  Verhältniss  dieser  Bac.  za  Bact.  coli,  Bac.  typhosus  und 
m  demjenigen  Varitäten  der  Bact.  coli,  welche  von  Gobdon  beschrieben 
worden.  —  Bezüglich  der  Einzelheiten,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die 
Grosse,  Indolreaction,  Wachsthom  auf  Kartoffeln,  Bouillon  nnd  Milch,  Zahl 
der  Oeisseln  ond  „Schanmbildnng^  beziehen,  sei  auf  das  Original  verwiesen, 

Krompecher, 

14.  Bacillengrappe  des  Bacterium  coli  oommune 

Referenten:  Prof.  Dr.  H.  Preiss  (Budapest), 
Dr.  C.  O.  Jensen  (Kopenhagen),  Ober- Med. -Rath  Prof.  Dr.  ▲•  Johne 
(Dresden),  Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof.  Dr. ▲•  Trambnstt  (Palermo), 

Doe.  Dr.  K.  Wals  (Tübingen)  . 

691.  D^AUocco,  0.9  Caso  di  meningite  cerebro-spinale  da  bacterium  coli 
commune  (Riforma  medica  vol.  1  no.  37).  [Ein  Fall  von  Meningitis 
cerebro-spinalis  durch  Bacterium  coli  commune.  Trambu8ti.'\ 

692.  Baup  et  Stanculeanu,  Le  colibacille  dans  les  suppurations  anri- 
cnlaires  et  leurs  complications  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  152). 
—  (S.  243) 

698.  BerghlnZy  6.^  Sieroterapia  nella  dissenteria  (Annali  d'Igiene  speri- 
mentale  vol.  10,  fasc.  4).  —  (S.  241) 

694.  Browiiy  Tli.  B.,  The  agglntination  by  the  patient's  serum  of  the 
bacteria  fonnd  in  cystitis  and  Pyelitis,  with  a  consideration  of  the 
pleomorphism  of  the  bacteria  found  in  these  infections,  especially  as 
regards  chromogenic  properties  of  the  staphylococci  (Boston  med.  and 
anrg.  Joum.  voL  143  no.  19  p.  473-475,  November  8).  —  (S.  243) 

695.  Ceresole,  6.9  ün  caso  di  ascessi  splenici  multipli  nella  capra,  pro- 
dotti  da  bacteriom  coli  commonis  (Gazzetta  degli  Ospedali,  anno  21 
no.  153).  —  (S.  244) 

696.  Clark,  H.  W.,  and  8.  D.  Gage,  The  significance  of  the  appearance 
of  B.  coli  communis  in  filtred  water  (Joum.  of  the  Boston  Soc.  of  med. 
Sdenc.  vol.  4  no.  7  p.  172-173).  [Nur  von  hygienischem  Interesse. 
Kempner,^ 

697.  Flexner,  8«,  On  the  etiology  of  tropical  dysentery  (Philadelphia 
medical  Jonmal,  September  1).  —  (S.  242) 

698.  Jensen,  C.  0.,  Om  Sygdomme  hos  nyfödte  Ealve  (Maanedsskrift  for 
PyrlsBger.  Bd.  12  p.  297).  —  (S.  243) 

699.  Jordan,  E.  0.,  On  the  detection  of  Bacillus  coli  communis  in  water 
(Journal  of  the  Boston  Soc  of  med.  Scienc.  vol.  4  no.  7  p.  174-175). 
[  J.  empfiehlt  das  zu  untersuchende  Wasser  in  Carbolsänrefleischbrühe 
12-18  Stunden  im  Brütschrank  stehen  zu  lassen  und  dann  Platten- 
cultoren  auf  Lackmns-Laktose- Agar  anzulegen.  Kempner,^ 

700.  Katsura^  H.,  üeber  den  Einfluss  der  Quecksilbervergiftung  auf  die 
Darmbacterien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  359).  —  (S.  243) 

701.  Llnsley  and  8tone9  The  significance  of  tJie  bacillus  coli  communis 
in  drinking  water  (Medical  Becord,  September  1).  —  (S.  245) 
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(MeCrae,  J.,)  Notes  of  300  agglatination  tests  with  B.  coli  commanis 
(Montreal  med.  Joam.,  May). 

702.  Moore,  T.  A.,  aud  F.  B.  Wrlght,  A  camparalson  of  B.  coli  commuiiB 
from  different  species  of  animals  (Journ.  of  the  Boston  Soc.  of  med. 
Scienc.  vol.  4  no.  7  p.  175el76).  [Die  Arbeit  ist  noch  nicht  abge- 
schlossen, Yorlänflg  nichts  Besonderes.  Kempner.] 

703«  Pennington  and  Kflsel,  An  experimental  study  of  the  gas-prodncing 
power  of  bacillüs  coli  communis  ander  different  conditions  of  environ- 
ment  (Jonrn.  of  the  Americ.  chemic.  Soc.  no.  9  p.  556-567.  [Nichts 
Besonderes.  Kempner.] 

704«  Badziewsky,  A.,  Beitrag  zor  Eenntniss  des  Bacterium  coli  (Ztschr. 
f.  Hyg.  Bd.  34  p.  369).  —  (S.  239) 

705«  Boger  et  Josn^,  Influence  de  Tinanition  sur  la  rdsistance  ä  lUn- 
fection  colibacillaire  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  696).  — 
(S.  241) 

706.  Bothberger,  C.  J.,  üeber  Agglutination  des  Bacterium  coli  (Ztschr. 
f.  Hyg.  Bd.  34  p.  79).  —  (S.  240) 

(Bussel,  H.  L.,  and  V.  N.  Basset)  The  significance  of  certain  gas- 
producing  bacteria  of  non-colon  type  in  sanitary  analyses  (Journ.  of. 
the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc.  vol.  4  no.  4  p.  79-80). 

707.  Scheffler,  W.,  Das  Neutralroth  als  Hilfsmittel  zur  Diagnose  des 
Bacterium  coli  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  199).  —  (S.  238) 

708.  Spolyerinl,  L,,  Gangrena  primitiva  del  testicolo  sinistro  da  bac- 
terium coli  (Supplemente  al  Policlinico  no.  34).  —  (S.  243) 

709.  Talagussa,  F.,  Etiologia  e  sieroterapia  della  dissenteria  dei  bam- 
bini  (Annali  d'Igiene  sperimentale  vol.  10,  fasc.  4).  —  (S.  241) 

710.  Weissenfeld,  J«,  Der  Beftmd  des  Bacterium  coli  im  Wasser  und 
das  Thierexperiment  sind  keine  brauchbaren  Hilfsmittel  f&r  die 
hygienische  Beurtheilung  des  Wassers  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  85  p.  78). 
—  (S.  244) 

711.  Zschokke,  £.,  Ueber  coli-baciUäre  Infectionen  (Schweiz.  Arch.  f. 
Thierheilk.  Bd.  42,  H.  1  p.  20).  —  (S.  244) 

Scheffler  (707)  unternahm  eine  NachprttAing  der  C.  KoTHBSBOBB'schen 
Angaben,  wonach  Saffranin  durch  Bact  coli  in  24  Stunden  entf&rbt 
wird,  im  Neutralroth  aber  sich  Aufhellung  und  Fluorescenz  ein- 
stellt, während  Bac.  typhi  diese  Stoffe  nicht  sichtbar  verändert  Sgh.  konnte 
diese  Angaben  bestätigen  und  fand  femer,  dass  diese  Reaction  nicht  nur  in 
Schüttelculturen  (Gemisch  verflüssig^ten  Agars  mit  flüssiger  Cultur  des  zu 
prüfenden  Bacteriums),  sondern  auch  in  Stichcultnren  in  Olycerinagar  ge- 
lingt, und  am  3.  Tage  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Weitere  Versuche  zeigten, 
dass  Zusatz  von  Traubenzucker  die  Reaction  beschleunigte,  dass  Nentral- 
roth  schneller  (nach  24-48  Stunden)  und  deutlicher  reagirte  als  Safläranin. 
Als  bester  Agar  erwies  sich  jener  mit  0,3  ^/q  Traubenzucker  und  1% 
concentrirter  Neutralrothlösung,  worin  sich  in  den  meisten  Fällen  bereits 
nach  24  Stunden  deutliche  Fluorescenz  einstellte;  letztere  beginnt  nicht  am 
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Stiehkanal,  sondern  im  unteren  Theil  des  ROhrchens  und  steigt  aufwärts. 
Aensserst  geringe  Mengen  Impüstoffes  genügen,  um  die  Reaction  mit  gleicher 
Schärfe  nnd  in  gleicher  Zeit  hervorzurufen.  Eine  ähnliche  Beactionsfthig- 
keit  kommt  auch  einer  Anzahl  von  Eoth-,  Wasser-  und  Fäulnissbacterien  zu. 

Preisx. 
Badziewsky's  (704)  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  einige  bio- 
logische Eigenschaften,  Agglutination,  Virulenz  des  Colibac. 
und  auf  die  Immunität  gegenftber  der  Coliinfection;  er  arbeitete 
mit  71  Coli-Stämmen,  worunter  64  aus  dem  Darm  eines  und  desselben  ge- 
sunden Individuums,  2  aus  dem  Darm  eines  anderen  Individuums,  4  von 
Cystitisfällen,  1  aus  einem  periurethralem  Abscesse  gezüchtet  wurden. 
Zunächst  wurde  nach  der  Methode  von  Ettasato  auf  die  Fähigkeit  geprüft 
in  eiwdsshaltigen  Nährstoffen  Indol  zu  bilden;  einen  ausgenommen  gaben 
sämmtliche  Coli -Stämme  mehr  oder  weniger  die  Indolreaction.  Von  allen 
71  erwiesen  sich  nur  40  mehr  oder  minder  beweglich.  B.  weist  nach,  dass 
Colibac  in  Peptonbouillon  auch  ohne  Zusatz  von  Milchzucker  Gährung  und 
Säurebildung  verursachen,  weshalb  er  zum  Studium  des  GährvermOgens 
der  Colibac.  eine  mit  1-2  ^/o  Milchzucker  versetzte  Peptonbouillon  (wie 
dies  Ghahtbmbssb  und  Widal  vorschreiben)  fQr  ungeeignet  hält,  und  statt 
deren  sich  einer  wässerigen  Lösung  von  0^5  ^/o  Kochsalz  und  1,0  ®/o  Pepton 
(Witts)  bediente,  die  erst  nach  Zusatz  von  l^/o  Milchzucker  gährungs- 
fähig  wurde.  In  solcher  Flüssigkeit  fand  bei  48  Stämmen  Gasbildung 
statt,  und  zwar  nur  in  den  ersten  8  Stunden,  obgleich  in  der  genannten 
Nährlösung  auch  alle  anderen  Stämme  gut  gediehen;  nach  24  Stunden 
gaben  alle  dem  Darme  entstammenden  Culturen  (66)  eine  deutlich  saure 
Beaction.  Typhusbac.  gedeihen  in  solchem  milchzuckerhaltigen  Pepton- 
wasser,  im  Gegensatze  zu  Colibac.,  auch  nach  24  Stunden  kaum  merkbar. 
In  14  Fällen  klärte  sich  die  Cultur  nach  Bildung  eines  Bodensatzes  in 
24  Stunden,  und  dieses  Büd  unterschied  sich  gar  nicht  von  einer  durch 
Immunserum  hervorgerufenen  Agglutination;  B.  führt  dieses  Phänomen 
auf  die  Ausscheidung  des  Gases  zurück.  12  hierauf  erprobte  Coli -Stämme 
erwiesen  sich  virulent,  einige  sogar  in  hohem  Grade.  Behufs  Studium  der 
Agglutinationsverhältnisse  wurden  mit  mehreren  Stämmen  (in  abgetödteten 
Culturen)  Kaninchen  und  Hunde  immunisirt  und  mit  sechserlei  Seris  (von 
einer  Agglutinationskraft  von  1 :  1000, 1 :  10000)  makroskopische  Proben 
gemacht  AUe  Sera  agglutinirten  ihre  homologen  Bac.  in  Verdünnungen 
von  1 :  1000.  (Im  Verhältniss  1 :  100  kann  auch  Serum  unbehandelter 
Kaninchen  Colibac.  aggluüniren.)  Mit  ein em  der  Sera  gaben  bei  1 : 500 
von  71  nur  86  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Agglutination;  eine 
beträchtliche  Zahl  der  untersuchten  Coli -Stämme  wird  nicht  einmal  bei 
1 :50  agglutinirt;  dagegen  giebt  es  Coliarten,  die  auf  alle  Sera  reagirten. 
Audi  kam  es  vor,  dass  Serum  a  Colibac.  ß  agglutinirte,  aber  auf  Colibac.  f 
nicht  wirkte,  obgleich  Bac.  f  durch  Serum  ß  deutlich  agglutinirt  wurde. 
Ein  Colibac,  dessen  Virulenz  erhöht  wurde,  kann  auch  bezüglich  der 
Agglutination  vom  Stamm -Mikrobien  verschieden  sein.  Mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Theorien  der  Agglutination  machte  R.  auch  mit  filtrirten 
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(CHAMBXBiiAND'Bche  Eerzen)  Cnltiiren  des  Colibac  Versache;  solche  fUtrate 
gaben  mit  Sernm  in  Verdünnungen  1:10-1:50,  ja  sogar  1:200  noch 
Bodensätze  and  zwar  proportional  dem  zugefügten  Sernm.  Dieser  Nieder- 
schlag aber  vermag  dem  Filtrate  beigemengte,  durch  das  betreffende  Serum 
nicht  agglutinirbare  Colibac.  nicht  mit  sich  zu  reissen  und  dadurch 
das  Bild  einer  Agglutination  zu  geben;  auch  bilden  sich  diese  Nieder- 
schläge viel  langsamer,  sie  beginnen  erst  nach  6  Stunden,  während  eine 
Agglutination  dann  bereits  vollendet  erscheint;  femer  sind  seine  Nieder- 
schläge um  so  deutlicher,  je  älter  die  filtrirte  Cultnr  gewesen,  während  man 
Agglutination  bereits  mit  Culturen  von  mehreren  Stunden  erhalten  kann. 
Hat  das  Filtrat  einer  älteren  Cultur  mit  Serum  einen  reichlichen  Boden- 
satz gegeben,  so  erweist  sich  die  obere  klare  Schicht  in  ihrer  Agglutinations- 
kraft nicht  geschädigt.  Das  Phänomen  der  Agglutination  hat  somit  nichto 
gemein  mit  der  Bildung  specifischer  Niederschläge,  wie  dies  nach  Paltauf 
und  Kbaüs  anzunehmen  wäre.  Hinsichtlich  des  Wesens  der  Agglutination 
tritt  B.  der  Anschauung  von  Boedet  bei,  wonach  eine  Störung  der  mole- 
kularen Anziehungskraft  als  Ursache  anzunehmen  ist.  üntersncht  man 
den  Bauchhöhlensaft  eines  intraperitoneal  mit  Colibac.  geimpften  Meer- 
schweinchens 10-15  Minuten  nach  der  I^jecüon,  mit  Eühnb's  Methylen- 
blau gefärbt,  so  sieht  man  nicht  wenig  Bac.,  die  nur  theilweise  (an  2-3 
Stellen)  geförbt  sind,  dann  auch  solche,  die  fast  ungefärbt  sind;  ausserdem 
findet  man  kugelige  Gebilde  mit  einer  ungefärbten  centralen  und  einer 
gefärbten  peripheren  Partie.  Später  zeigen  sich  auch  bedeutend  ange- 
schwollene Bac  B.  hält  jene  abnorme  Formen  für  Stadien  der  Auf- 
lösung. Die  erst  später  sich  äussernde  Phagocytose  spielt  hierbei  eine 
untergeordnete  Bolle.  Auch  abgetödtete  Colibac.,  die  sich  mitKümfs's 
Methylenblau  gut  färben,  verlieren  dieses  Vermögen  in  der  Bauchhöhle 
bereits  in  einer  halben  Stunde,  sie  schwellen  an  und  lösen  sich  auf.  Das 
Absterben  der  Bac.  geht  also  parallel  mit  ihrer  Vermehrung  einher;  die 
abgestorbenen  Zellen  lösen  sich  auf ^  aus  ihren  Körpern  werden  Gifte  frei, 
die  in  den  Kreislauf  gelangen  und  den  Organismus  tödten.  „Die  Auflösung 
der  Mikroben  wird  von  neugebildeten  Substanzen  des  thierischen  Organismus 
zu  Stande  gebracht*'  Die  natürliche  und  passive  Immunität  gegenüber 
dem  Colibac.  besteht  in  einer  bacteriolytischen  Fähigkeit  des  immunen 
Organismus.  Preisx^ 

Bothberger  (706)  prüfte  die  Agglutinationsverhältnitse  des 
Colibac,  wozu  er  sich  38  Stämme  verschiedener,  auch  pathologischer 
Herkunft,  sowie  auch  zweier  Stämme  des  Aörogenes  bediente.  Immunisirt 
wurden  zumeist  Kaninchen,  femer  eine  Ziege,  ein  Pferd.  Versuche  mit 
Eseln  mussten  wegen  ausgedehnter  Abscesse  eingestellt  werden.  Ein  Theil 
der  Thiere  wurde  mit  Mischungen  mehrerer  Stämme  behandelt;  die  Immu- 
nisimng  begann  mit  Aufschwemmungen  abgetödteter  Agareultnren.  Die 
Versuche  zeigten,  dass  als  typisch  zu  bezeichnende  Coli-Stämme  durchaus 
nicht  immer  ein  Serum  gaben,  welches  andere  typische  Stämme  agglutinirt, 
während  es  atypische  Stämme  vielleicht  agglutinirt  Ein  Serum,  durch 
einen  typischen  Stamm  gewonnen,  kann  atypische  Stämme  agglutiniren, 
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ohne  dies  mit  seinem  eigenen  (homologen)  Stamm  zu  thnn;  doch  wird,  so 
wie  auch  andere  Forscher  fanden,  jener  Stamm  am  ehesten  agglntinirt,  der 
znr  Immnnisining  gedient  hat.  Durch  Gemische  verschiedener  Stämme 
gewonnenes,  sog.  polyvalentes  Serom,  a^lntinirt  nicht  alle  homologen 
(d.  h.  ZOT  Immnnisimng  benutzten)  Stämme  eher,  als  fremde.  B.  fand  nicht 
wie  BoDBT,  dass  längeres  Fortzüchten  eines  Coli-Stammes  dessen  Tendenz 
zur  Agglutinirung  erhöht  Die  zur  Immunisirung  dem  Thiere  einverleibte 
Coltnrmenge  ist  kein  Maassstab  f&r  die  Wirksamkeit  des  Serums.  Die 
PFAUKDiiEB'sche  Fadenreaction  hält  R.  für  eine  bei  gewissen  Coli-Stämmen 
unter  derzeit  unbekannten  Umständen  besonders  deutlich  hervortretende 
Eigenthümlichkeit,  die  mit  der  Agglutination  nicht  in  engerem  Zusammen- 
hange steht,  denn  er  vermisste  sie  bei  einem  Serum,  das  von  einem  kranken 
Thier  stammte  und  agglutinirte.  Preisx. 

Ans  der  schon  Mher  von  ihnen  festgestellten  Thatsache,  wonach  das 
Markgewebe  (tissu  m^dulLure)  im  Hungerzustand  bedeutend  proliferirt, 
folgerten  Bogerund  Josa6(705),  dass  hierdurch  auch  die  Widerstands- 
fähigkeit des  Organismus  Mikrobien  gegenüber  erhOht  wird.  Sie 
fanden  thatsächlieh,  dass  Kaninchen,  wenn  sie  5-7  Tage  absolut  fasteten, 
hierauf  3-11  Tage  lang  gefüttert  und  erst  jetzt  mit  Colibac.  intravenös 
infidrt  werden,  fast  gänzlich  Widerstand  leisteten,  während  Control-Eanin- 
chen  eingingen.  Verff.  weisen  auf  die  Noth wendigkeit  hin,  diesen  umstand 
bei  Thierexperimenten  zu  beachten,  und  fragen  sich,  ob  nicht  gewissem 
rituellen  Fasten  vielleicht  eine  hygienische  Bedeutung  zukomme.  Preisx. 

Berghinz  (693)  hat  mehrere  mit  dem  CxLu'schen  Anticolidys- 
enterieserum  behandelte  Dysenteriefälle  studirt.  Was  die  Aetio- 
logie  dieser  FäUe  betrifft,  so  war  der  Befund  der  Faeces  stets  positiv 
bezüglich  des  Colibacteriums  und  die  Agglutinationsreaction  gelang  im 
Verhältnisse  von  1:50  mit  dem  CsLLi'schen  Bacterium  coli  dysentericum, 
während  sie  bei  verschiedenen  anderen  Colibacterien,  unter  anderen  bei 
einem,  der  einer  acuten  Gastro-Enteritis  eines  Kindes  entstammte,  negativ 
blieb.  Von  sieben  im  Jahre  1898  mit  der  Serumtherapie  behandelten 
Kranken  heilten  sechs,  einer  starb;  dagegen  blieb  von  vier  im  Jahre  1898 
im  Spital  aufgenommenen  und  nicht  mit  dem  Serum  behandelten  Kranken 
keiner  am  Leben. 

B.  schliesst  folgendermaassen: 

Das  Antidysenterieserum  ist  unschädlich,  auch  wenn  in  grossen  Dosen 
subcutan  eingeimpft  In  einigen  schweren,  auch  durch  die  Serumdiagnose 
bestätigten  Fällen  von  Dysenterie  führte  das  Serum  zu  einer  raschen  und 
dauernden  Heilung,  ohne  jedwedes  andere  therapeutische  Hil&mitteL  Es 
ist  also  ein  specifisches  Serum  und  als  solches  hat  es  auf  die  Complicationen, 
wie  auf  die  Polyarthritis,  oder  auf  die  Mischinfectionen,  wie  auf  die  Sta- 
phylokokkämie,  keine  Wirkung.  Trambusti, 

Auf  Orund  klinischer  und  bacteriologischer  Forschungen  gelangt  Vala- 
gii88a(709)  in  einer  eingehenden  Arbeit  über.  Aetiologie  und  Serum- 
therapie der  Dysenterie  der  Kinder  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Es  existirt  in  der  Kinderpathologie  eine  Krankheitsform,  die  man  zu 
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jeder  Jahreszeit  beobachten  kann,  die  während  der  heissen  Monate  nnd  im 
Herbst  jedoch  häufiger  and  schwerer  and  dnrch  Darmläsionen  nnd  folgende 
klinische  Erscheinongen  charakterisirt  ist:  zahlreiche  Enüeerangen  wäh- 
rend der  24  Standen;  Tenesmas;  Blnt,  Schleim,  Eiter  in  den  Faeces. 

2.  Dasätiologische  AgensdieserKrankheit  istein  znrGrappe 
des  Colibacteriam  gehörender  Mikroorganismus,  dessen  bio- 
logische Eigenschaften  ihn  vom  Bacteriam  coli  commune  differenziren  lassen. 

3.  Dieses  Bacterium  findet  sich  fast  in  Beincultur  oder  in  Symbiosis  mit 
einer  spärlichen  Flora  im  Darm  der  von  der  Krankheit  befallenen  Kinder. 

4.  Dieser  Keim  giebt,  der  Wirkung  des  Blutserums  der  von  der 
Krankheit  befallenen  Individuen  ausgesetzt,  eine  specifische  Reacüon:  er 
agglutinirt.  Das  Blutserum  gesunder  Menschen,  sowie  daeijenige  von  Thie- 
ren,  die  mit  Typhusbac.-K9rpem  behandelt  worden  waren,  übt  auf  diesen 
Keim  keinerlei  Agglutinationswirkung  aus. 

5.  Das  Serum  von  Thieren,  die  mit  Plasmo-Protemsubstanzen  des  Bac- 
terium coli  dysentericum  (Cblli)  behandelt  wurden,  übt  auf  diese  Formen 
acuter  Darminfection  der  Kinder  Heilwirkung  aus. 

6.  Das  CuLLi'sche  Anticolidysenterie-Serum  hat  auf  die  spora- 
dische Enterocolitis  bei  Kindern,  welche  Erkrankung  ätiologisch  verschie- 
dener Natur  sein  kann,  sowie  auf  andere  gastro-intestinale  Krankheits- 
formen der  Kindheit  keinerlei  Wirkung. 

7.  Das  Antidysenterie-Serum  hat  sich,  auch  in  grossen  Dosen  eingeimpft, 
als  unschädlich  erwiesen;  seine  Wirkung. äussert  sich  hauptsächlich  in  der 
Neutralisirung  der  vom  Bacterium  coli  dysentericum  abgeschiedenen  und 
circulirenden  Toxine  und  der  innerhalb  des  Darms  localisirten  Giftwirkung. 
Daraus  erklärt  sich  die  Besserung  des  AlTgemeinbefindens  und  das  allmäh- 
liche Verschwinden  des  Blutes  aus  den  Faeces. 

8.  um  den  Begriff  dieser  Krankheitsform  deutlicher  zu  gestalten,  wäre 
es  angezeigt,  die  beschriebene  Erkrankung,  unter  Berücksichtigung  des 
Charakters  des  ätiologischen  Erregers  derselben,  Dysenterie  derKinder 
zu  nennen.  TrambusH. 

Flexner  (697)  studirte  auf  den  Philippinen  eine  grosse  Anzahl  acuter 
und  chronischer  Fälle  von  Dysenterie,  deren  pathologische  Ver- 
änderungen eingehend  beschrieben  werden.  Während  in  acuten  Fällen 
keine  Amöben  gefunden  wurden,  waren  solche  in  den  chronischen  Fällen 
vorhanden.  In  einer  Anzahl  von  Dysenterie-Erkrankungen  wurden  2  ver- 
schiedene Coli-Arten  isolirt,  ihre  culturellen  und  pathogenen  Eigen- 
schaften genau  beschrieben.  Die  eine  Coli-Art  fand  sich  meistens  in  den 
acuten  Fällen,  während  die  zweite  Art  bei  den  chronischen  manchmal 
auch  neben  Amöben  nachgewiesen  wurde.  Agglutinationsversuche  mit 
diesen  Coli-Stämmen  wurden  mit  verschiedenen  Serumproben  von  den  be- 
treffenden Fällen  angesteUt,  und  zwar  agglutinirte  das  Serum  die  von 
dem  betreffenden  Patienten  isolirte  Coli-Art,  während  das  Serum  eines 
anderen  Patienten  dieselbe  Cultur  nicht  agglutinirte.  Die  Agglutinations- 
werthe  sind  in  dem  vorläufigen  Vortrag  über  das  Thema  leider  nicht  an- 
gegeben. Auch  über  die  mit  den  isolirten  Coli-Stämmen  mit  Erfolg  aus- 
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gefQhrten  ImmimiBiniiigsyersiiche  wird  später  genauer  berichtet  werden. 
Erwähnt  möge  noch  werden,  dass  ein  Assistent  der  John  Hopkins  Uni- 
versität in  Baltimore,  welcher  mit  den  von  Flexneb  isolirten  Bac.  (Manila- 
Cnltnr)  arbeitete  und  unvorsichtiger  Weise  beim  Pipettiren  eine  geringe 
Menge  flüssiger  Cnltur  yerschluckte,  nach  48  Stunden  unter  blutig-schlei- 
migen diarrhoischen  Stfihlen  erkrankte,  nach  einigen  Tagen  sich  aber  wieder 
erholte.  Vergl.  die  interessanten  Untersuchungen  Flsxnbb's  mit  der  früher 
erschienenen  Arbeit  von  Shiga^  über  den  Erreger  der  Ruhr.      Kefmigner, 

Nach  den  Untersuchungen  Eatsura's  (800)  über  denEinflussder 
Quecksilbervergiftung  auf  die  Darmbacterien  wird  in  Folge  der 
schweren  Schädigung  der  Darmwand  eine  Bacterienart,  wahrscheinlich  ist 
es  Coli  communis,  in  ihrer  Vermehrung  besonders  begünstigt  Diese  Bac- 
terienvermehrung  kann  aber  nicht  umgekehrt  die  Ursache  für  die  Darm- 
entzündung sein,  denn  die  Einführung  der  Bacterien  in  den  Darm  macht 
entweder  gar  keine  oder  ganz  andere  anatomische  Veränderungen.     Walx, 

Am  häufigsten  kommen  nach  Brown  (694)  bei  der  Cystitis  und 
Pyelitis  der  Frauen  verschiedene  Coli-Arten  vor.  In  2  Fällen  aggluti- 
nirte  das  Serum  der  betr.  Patienten  die  gefundenen  Coli-Arten.  —  Neben 
Coli  kommen  noch  verschiedene  Staphylok.-Arten,  Proteus  vulgaris  und 
gelegentlich  Tuberkelbac.  vor.  Kemigner, 

Bavp  und  StaneiUeanu  (692)  untersuchten  einen  Fall  von  eiteriger 
Otitis,  die  bei  einem  1 9jährigen  Jüngling  schon  seit  seinem  6.  Leben^ahre 
bestand.  Vor  dem  Tode  trat  Mastoiditis  und  Thrombophlebitis  im  Sinus 
lateralis  ein.  Aus  dem  Ohreiter,  aus  Blut,  Leber,  Nieren  und  Milz  züchteten 
Verff.  Bact.  coli  und  ein  anaSrobiotisches  Bacterium,  welch  letzteres  sie  für 
den  von  VbujiOn  und  Zübibb  beschriebenen  Bac.  perfringens  halten.  Ein 
Gemisch  beider  Bacterien  erwies  sich  mehr  pathogen  als  eines  allein  von 
beiden.  iVam. 

Spolyerinl  (708)  beleuchtet  einen  Fall  von  genuiner  Gangrän 
des  Hodens,  in  welchem  man  durch  die  Cultur  und  durch  mikroskopische 
Präparate  einen  kurzen,  dicken,  unbeweglichen  Bac.  erhielt,  der  in  Folge 
seiner  biologischen  und  morphologischen  Kennzeichen  als  das  Bacterium 
coli  commune  identificirt  werden  konnte.  TrarnbusÜ, 

Jensen  (698)  giebt  theils  eine  Uebersicht  über  die  Untersuchungen  von 
PoKLB,  theÜs  eine  vorläufige  Mittheilung  über  seine  in  den  letzten  Jahren 
vorgenommenen  Untersuchungen  über  Kälberkrankheiten,  besonders 
über  die  Kälberruhr.  Er  hebt  hervor,  dass  man  in  Kälberruhr-Kälbem 
aus  verschiedenen  Beständen  nicht  immer  dieselbe  Coliform  findet,  dass 
er  aber  eine  ganze  Beihe  theils  sehr  verschiedener  Coliformen  isolirt  habe, 
die  im  Stande  sind  Kälberruhr  hervorzurufen.  Veranlasst  durch  eine  Kritik 
von  PoBiiS  hebt  er  hervor,  dass  er  in  sehr  vielen  Fällen  durch  Fütterung 
mitCreolin  und  anderen  Antiseptica  eine  tödtliche  Coli -Enteritis  hervor- 
gerufen habe,  und  dass  die  von  solchen  Fällen  isolirten  Bac.  auch  für  andere 
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Eftlber  pathogen  seien.  Weiter  theilt  er  mit,  dass  die  Efilber  am  ersten 
Tage  nach  der  Oebnrt  nicht  im  Stande  sind  gekochte  Milch  zu  vertragen« 
aber  an  acuter  Enteritis  sterben,  und  dasa  diese  —  auch  von  Poels  erwähnte 
Enteritis  —  anch  durch  Einwanderung  in  die  Darmwand  von  Colibac.  ver- 
ursacht wird.  Es  ist  ihm  nicht  gelungen  die  Krankheit  durch  Eingabe  von 
Antiseptica  zu  verhindern;  auch  die  Behandlung  der  neugeborenen  Kftlber 
mit  Pepsin  und  anderen  Verdauungsfltüssigkeiten  waren  nicht  im  Stande 
gegen  die  Colünfection  zu  schfltzen.  Verf.  hat  dagegen  ein  sehr  wirksames 
Immunserum  hergestellt,  das  die  Eftlber  sicher  immunisirt;  das  Serum  wirkt 
aber  nicht  immunisirend  gegen  alle  Coliformen,  und  Verf.  hebt  hervor,  dass 
die  Bekftmpfnng  der  Eftlberruhr  mittels  Serums  gewiss  sehr  schwierig  werden 
wird,  da  man  ohne  Zweifel  eine  ganze  Reihe  von  Serum-Arten  herstellen  muss, 
um  die  Krankheit  in  den  verschiedenen  Bestftnden  beherrschen  zu  können. 

C.  0.  Jensen. 

Zschoklie  (71 1)  bespricht  die  biologischen  Eügenthümliehkeiten  der  zur 
Oruppe  der  Colibacterien  gehörigen  Pilze  und  die  bisher  in  der  Thieriieil- 
künde  über  Colibac-Infectionen  gemachten  Beobachtungen. 

Er  erwähnt  hierbei  vor  AUem  die  von  A.  WilheiiMi  gemachte  experi- 
mentell begründete  Beobachtung,  dass  dieNabelvenenentzündnngder 
Kälber  der  Regel  nach  durch  eine  stark  virulente  Art  des  Bacterium  coli 
commune  hervorgerufen  werde.  Intraven(tee  Ii\jection  von  Bouillonreincol- 
turen  dieses  Bac.  bei  acht  Kälbern  rief  das  klinisch  und  pathologische  Bild 
dieser  Krankheit  („Polyarthritis*',  „Kälberseuche^,  „Gliedwasser^)  hervor 
und  führten  rasch  oder  in  einigen  Wochen  zum  Tode.  Gleiche  Resultate 
hatte  der  Verf.  bei  früheren  Versuchen  mit  Kälbern.  Bei  Kaninchen  hatten 
subcutane  Ii\jectionen  aus  der  Oelenkflüssigkeit  eines  an  Polyarthritis  ge- 
storbenen Kalbes  dagegen  nur  örtliche,  aber  ausgedehnte  Eiterungen  zur 
Folge.  —  Femer  scheint  bei  Katzen  eine  croupöse  Enteritis  durch 
eine  virulente  Art  der  Colibacterien  hervorgerufen  zu  werden.  Diese  be- 
sonders im  Winter  und  Frül^'ahr  auftretende,  mit  Erbrechen  und  Durchftdl 
in  1-3  Tagen  tödtlich  verlaufende  Krankheit  ergiebt  regelmässig  starke 
Röthung  der  Schleimhaut  der  mittleren  und  hinteren  Dünndarmabtheilungen. 
Aus  der  kranken  Schleimhaut  Hessen  sich  fast  regelmässig  Stemcnltoren 
von  Coli-Stäbchen  gewinnen.  Johne. 

Ceresole  (695)  beschreibt  einen  Fall  von  multiplen  Abscessen  in 
der  Milz  einer  Ziege,  in  welchem  es  ihm  gelang  das  Colibacterinm  In 
für  das  Kaninchen  äusserst  virulenter  Reincultur  zu  isoliren.   TrambusH. 

Welssenf eld  (710)  untersuchte  unter  der  Leitung  von  Kbubb  56  gnte 
und  schlechte  Wässer  auf  Bact.  coli  (in  ein  Röhrchen  mit  Bouillon 
und  einigen  Tropfen  PAmsrri'scher  Lösung  (=  5^/^  Carbol-,  4^/^  Salzsäure) 
gab  er  1  ccm  Wasser;  erfolgte  kein  Wachisthum,  so  wurde  mehr  Wasser 
genommen).  Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  zeigten,  dass  Bact  coli 
in  sämtlichen  Wässern,  ob  gut  oder  schlecht,  gefunden  wurde.  Die  Patho- 
genität betreffend  wurde  gefunden,  dass  Bact  coli  ans  reinen  Wässern  oft 
für  Meerschweinchen  sehrpathogen  gewesen  (intraperitonalii^jicirt),  während 
es  sich  aus  unreinen  Wässern  oft  unschädlich  erwies.  Die  Gegenwart  des 
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Bactb  ooU  in  einem  Wasser  beweist  also  nicht  die  Verunreinigong  des  letz- 
teren,  auch  dann  nicht,  wenn  das  Bact  virulent  ist;  das  Bact.  coli  ist  aus 
allen  Wftssem  züchtbar,  wenn  man  genügend  grosse  Mengen  znr  Züchtung 
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terien nnd  ihre  Rolle  bei  typhusähnlichen  Erkrankungen  werden  aus  der 
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eines  Typhus  verliefen,  aber  durch  Coli-Lifection  verursacht  waren.  Schliess- 
lich erwähnen  LdtbiiBt  und  Stonx  aus  ihrer  eigenen  Erfahrung  Fälle  fieber- 
hafter Enteritiden,  die  durch  Coli-Bacterien  hervoi^rufen  waren*.  In  allen 
diesen  Fällen  wurden  die  Coli-Stäbchen  durch  das  Blutserum  der  Kranken 
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denken  ist.  Kempner. 

15.  Rotzbaoillus 
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Conrad!  (715)  fordert  aaf  Qrund  seiner  Untersachongen  aaf,  die  tra- 
ditionelle Classification  des  Rotzbac.  ohne  Weiteres  fallen  zu  lassen 
und  ihn  an  einer  Stelle  des  Hyphomycetensystems  einzureihen,  nachdem 
erwiesen  wurde,  dass  der  normale  Entwicklungsgang  zu  der  typischen, 
monopodialen  Astbildung  führt,  folglich  eine  Schein  Verzweigung  nach 
Art  der  Cladothricheen  auszusdüiessen  isf".  —  Die  von  anderer  Seite  als 
Sporen  gedeuteten  hellen  Lücken  betrachtet  C.  als  durch  constante,  normale 
Wachsthamsvorgänge  bedingte  Vacuolen.  Trotz  wochenlanger  Versuche 
am  erwärmten  Objecttisch  konnte  er  eine  Auskeimung  nicht  beobachten; 
dagegen  vermochte  er  die  Vacuolennatur  durch  die  Gegenwart  plasmoly- 
tischer Vorgänge  direct  erschliessen.  Dafür  dürften  die  Realen  langlebige 
Formen  darstellen,  Producte  eines  periodischen  Stillstandes  des  Längen- 


*)  Ich  vermag  mich  trots  genauer  Prüfung  der  von  Cohiubi  angegebenen 
Gründe  nicht  für  die  «Hyphomyceten'-Natur  des  Rotsbac.  zu  entscheiden.  Dieses 
Mikrobion  verhfilt  sich  seiner  ganzen  Form-  und  Wacbthumsgescbichte  nach 
doch  wie  ein  echtes  Bacterimn,  nicht  wie  ein  echter  Hyphomycet.  Dass  die  bei 
Cultur  auf  Glycerin  -A^r  auftretenden  Keulen  und  Zweiglein  typische  Wuchs- 
formen seien,  dürfte  sich  schwer  erweisen  lassen,  da  die  MOgrlichkeit  besieht, 
dass  es  sich  um  «Involutionsformen*  handelt,  deren  Zustandäommen  die  Be- 
schaffenheit des  Nährbodens  (5^/o  Glycerin !)  begünstigen  muss.  Im  inficirten 
Menschen-  und  ThierkOrper  begegnen  wir  derartigen  Formen  nicht,  obwohl  die 
Rotzbac.  sich  doch  hier,  als  echte  (wenn  auch  nicht  streng  obligate)  Parasiten, 
auf  dem  für  sie  günstigsten  Wachsthumsterrain  befinden.  Gwnz  ähnlichen  Keulen- 
und  Zweiffbildungen  begegnen  wir  auch  in  den  künstlichen  Culturen  vieler 
anderen  fakultativen  Saprophyten,  wir  müssten  diese  danach  alle  zu  den  Hjrpho- 
myceten  rechnen,  so  dass  nur  wenige  parasitische  «Bacillen*  übrig  bleiben 
würden.  Ich  glaube,  wir  sollten  es  einstweilen  bei  dem  «Bacillus*  mallei  be- 
lassen. Baumgarten, 
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wachBthnms  sein,  welche  unter  gewissen  ümstftnden  f&r  die  Erhaltung  der 
Art  einzutreten  bemfen  sind.  Weiehselbaum. 

Galll-Talerio  (716)  ergänzt  seine  im  Jahre  ld98  erschienene  Arbeit 
(Ctbl.  f.  Bacter.)  fiber  die  Morphologie  des  Rotzbac.  dnrch  neuerliche 
Untersnchnngen,  die  er  im  hängenden  Tropfen,  auf  gekochter  Bube,  Kar- 
toffel in  Ascitesflüssigkeit,  in  flfissigem  und  gelatinisirtem  Hasensemm  etc. 
und  in  einem  Fall  von  Botz  einer  weissen  Maus  angestellt  hat 

Er  konnte  durchaus  den  Streptothrix-Charakter  des  Botzbac.  erweisen 
und  glaubt,  dass  die  Faden-  und  Eeulenbildung  desselben  nicht  der  Aus- 
druck einer  Involutionserscheinung  ist;  denn  er  konnte  diese  Formen  gerade 
in  jungen  Gulturen  oder  sofort  im  hängenden  Tropfen  nachweisen,  während 
sie  in  alten  Gulturen  selten  waren.  26  Abbildungen  zeigen  die  Wachs- 
thumsformen  auf  den  verschiedenen  Nährböden.  Eine  mit  Botz  inoculirte 
und  nach  18  Tagen  verendete  weisse  Maus  —  es  hat  sich  demnach  die  be- 
hauptete Immunität  dieser  Species  gegen  Botz  als  nicht  richtig  erwiesen  — 
zeigte  wieder  die  kurze  Form  des  Botzbac.  mit  Faden-  und  Eeulenbildung. 

Weictiselbatim, 

In  Ergänzung  ihrer  frOheren  Untersuchungen  über  die  Serumdiagno- 
stik des  Botzes  berichten  Bonrges  und  M^ry  (7 1 4)  Aber  neue  diesbezügliche 
Versuche.  Aus  diesen  geht  hervor,  dass  beim  Pferde  dann  mit  Wahrschein- 
lichkeit, aber  nicht  mit  Sicherheit,  auf  Botzerkrankung  geschlossen  werden 
kann,  wann  das  Serum  in  einer  Verdünnung  1 :  300  oder  darüber  den  Botz- 
bac. agglntinirt;  denn  in  der  Begel  agglutinirt  das  Serum  von  Pferden,  die 
rotzfrei  sind,  den  Bac.  nur  in  einer  Verdünnung  1 :  200,  aber  ausnahms- 
weise auch  in  einer  Verdünnung  1 :  800, 1 :  400,  ja  in  seltenen  Fällen  auch 
1 :  700.  Andererseits  aber  schliesst  eine  Agglutination  in  geringerer  Ver- 
dünnung als  1 :  800  nicht  aus,  dass  das  Pferd  nicht  doch  rotzkrank  sei 

Weiehselbaiim. 

Ueber  den  V\rerth  der  Serumdiagnostik  bei  Botz  berichtet 
Nikolsky  (721),  dass  in  einer  4-5  Tage  alten  Bouilloncultur  von  Botzbac., 
welcher  Blutserum  rotziger  Pferde  im  Verhältniss  1:6-1: 50  zugesetzt 
wurde,  typische  Agglutinationserscheinungen  eingetreten  sei,  nicht  mehr 
bei  Verdünnungen  darüber.  Johne, 

Aüanasleff  (712)  bat  an  einem  grosseren  Material  die  Serumdiagnose 
des  Botzes  ausgearbeitet  Zu  den  betreffenden  Verdünnungen  des  zu 
prüfenden  Serums  werden  abgemessene  Mengen  einer  l-3tägigen  Bouillon- 
cultur des  Botzbac.  zugesetzt.  Während  normales  Pferdeserum  noch  bis 
zu  einer  Verdünnung  von  1 :  400  a^lutinirend  wirkte,  ergab  das  Serum 
rotzkranker  Pferde  selbst  bis  zu  einer  Verdünnung  von  1 :  1600  ein  posi- 
tives Besultat.  Als  Durchschnittswerthe,  die  für  die  Botzdiagnose  Ausschlag 
gebend  sein  sollen,  werden  1 :  450-1 :  850  hingestellt  Glycerinzusatz  ver- 
langsamt die  Agglutination.  Die  Untersuchungen  wurden  an  1 8  rotzkranken 
und  8  gesunden  Pferden  ausgeführt.  Es  fehlen  Angaben,  ob  vielleicht  auch 
das  Serum  von  mit  anderen  Krankheiten  behafteten  Pferden  höhere  Agglu- 
tinationswerthe  zeigt,  als  normales  Pferdeserum.  BabinotDitsch. 

Zur  Feststellung  der  Botzdiagnose  wurden  von  Schoneck  (726) 
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auf  einem  Ghite  29  rotzyordftehtige  Pferde  mit  NooABD'schem  Mall  ein 
zum  2.  Male  geimpft.  Hiernach  sollen  16  Pferde  typisch,  9  zweifelhaft 
reagirt  haben.  Nor  8  d^r  ersteren  sollen  bei  der  Secüon  rotzig,  alle  übrigen 
rotzfrei  befanden  worden  sein.  —  In  einem  anderen  Falle  soll  sich  dss 
FoTH'sche  Malleinnm  siccnm  nach  Peters  (726)  nicht  im  Mindesten  be- 
währt haben.  Jokne. 

*  4.  *  (729).  Die  4439  Pferde  der  Glasgow  Pferdebahngesellschaft 
waren  scheinbar  fr%\  von  Botz.  2  Pferde,  die  ein  Unfiül  in  der  Strasse 
traf,  litten,  wie  man  bei  der  Obdnction  fand,  an  Rotz;  darauf  worden  alle 
Pferde  desselben  Stalles,  700  an  der  Zahl,  mit  Mall  ein  geimpft  nndzwar 
mit  dem  Besoltat,  dass  10  ^/^  reagirten.  Die  nachfolgende  Impfung  aller 
Pferde  zeigte  dasselbe  Besoltat.  Anstatt  die  kranken  Pferde  zn  tödten, 
worden  sie  isolirt  ond  beobachtet;  nach  mehreren  Monaten  reagirten  die 
meisten  nicht  mehr,  woraof  sie  als  geheilt  zor  Arbeit  wieder  zugelassen 
worden.  PükeB, 

Ueber  die  Impfongen,  welche  an  rotzverdächtigen  ond 
rotzigen  Militärpferden  mit  MalleYn  ond  Argentom  colloidale 
vorgenommen  worden,  berichtet  Poetschke  (724)  folgende  Ergebnisse: 

1.  Die  Ii\jection  von  0,4  Argent  colloidale  bewirkte  bei  einem  rotzigen 
Pferde  neben  Schüttelfrost  bis  zor  5.  Stonde  nachher  eine  Temperator» 
erhOhong  am  fast  5®  C.  Appetit  sehr  rege.  —  2.  Argent  coU.  veranlasste 
bei  3  ganz  gesunden  Pferden  ein  Ansteigen  der  Temperatur  um  2,9^  C.  — 
3.  Bei  einem  an  Phlegmone  leidenden  Pferde  trat  eine  solche  um  2,5®  C, 
sowie  daneben  eine  merkliche  Abnahme  der  phlegmonösen  Schwellongen 
hervor.  —  Malleln  bewirkte  bei  2  Pferden,  welche  an  Dämpfigkeit  bezw. 
Phlegmonen  litten,  eine  Temperatorsteigerong  von  2,9®  C.  Johne, 

M'Fadyean  (718)  hat,  om  sich  ein  ürtheilttberdieheilende  Wirkung 
des  Mallelns  zo  bilden,  bei  einem  mit  Haotrotz  behafteten  Pferde  eine 
Beihe  von  Versochen  angestellt  Die  erste  G^ppe  von  Versuchen  hatte  zum 
Zweck,  durch  wiederholte  I^jection  von  allmählich  bis  zu  170  com  pro 
dosi  ansteigenden  Mallelndosen  eine  Heilung  der  Botzkrankheit  zu  versuchen. 
Dieses  Ziel  schien  in  ca.  3  Monaten  erreicht  Die  rotzigen  Hautver&nde- 
rungen  waren  spontan  verschwunden,  die  Malleinreaction  blieb  dauernd  aas. 

Nunmehr  wurde  der  Versuch  gemacht,  das  scheinbar  geheilte  Pferd  aufs 
Neue  durch  subcutane  und  intravenöse  Ii^jection  von  virulentem  Botzeiter 
vom  Hoden  eines  Meerschweinchens  aufs  Neue  zu  infideren.  Bereits  10  Tage 
nach  der  Injection  reagirte  das  Pferd  wieder  typisch  auf  Malleln  und  zwar 
3  Monate  hindurch.  Dann  wurde  die  Beaction  undeutlich  und  blieb  4  Monate 
nach  der  Injection  aus.  Das  Versuchspferd  starb  nun  plötzlich  an  einer 
acuten  Pleuritis.  Die  Section  ergab  das  Vorhandensein  zahlreicher  grosser 
Knoten  in  der  Lunge.  Sonstige  rotzige  Veränderungen  fohlten.  M.  F.  hebt 
hervor,  dass,  wenn  auch  dieser  Versuch  eine  heilende  Wirkung  des  Mallelns 
wahrscheinlich  mache,  die  angewandte  Mallelndosis  eine  ungewöhnlich 
grosse  und  die  Einwirkung  eine  ungewöhnlich  langdauemde  gewesen  sei. 
Keineswegs  dürfte  man  aus  diesem  Versuche  folgern,  dass  schon  die  ein- 
malige Ii\jection  einer  gewöhnlichen  diagnostischen  Mallelndosis  (1  ccm) 
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ansreicheiid  seil  eine  RotzinfectioD  onschfidlich  za  machen,  welche  andern- 
fallB  im  Stande  w&re,  den  Tod  des  Thieres  herbeiznffthren.  A,  Eber. 

Nach  einem  historischen  üeberblick  über  die  Morphologie  und  Biologie 
des  Botzbac,  sowie  ttber  die  Histologie  des  Rotzknötchens  giebt  Mayer 
(720)  seine  histologisch-bacteriologischen  Befunde  an,  wobei  als 
Beobachtnngsobject  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  benutzt  wurde, 
denen  er,  um  eine  peracute  und  gleichzeitig  ausgebreitete  Erkrankung  zu 
endelen,  ^/,  ccm  einer  im  Achatmörser  steril  verriebenen  Agarcnltur- 
Bonillon-Aidbchwemmung  zugleich  mit  5  ccm  auf  38^  erwftrmter,  steriler 
Butter  i^jicirte.  Er  kommt  zu  folgenden  Besultaten:  Bei  der  peracuten 
Erkrankung  erscheint  der  Rotzbac.  als  eine  typische  Streptothrix,  die  bei 
gleichzeitiger  Bntteriigection  eine  fibrinoid-plastische  Peritonitis  erzeugt. 
Die  Wirkung  des  Rotzbac  auf  das  Gewebe  äussert  sich  dadurch,  dass  an 
die  Droaen  rasch  lüstiogene  Wanderzellen  herankommen,  die  zu  Epithelold- 
zellen  werden.  Eine  weitere  speciflsche  Wirkung  ist  die  rasche  und  eigen- 
thtlmliche  Nekrotisirung  aller  an  die  Drusen  gelangenden  Zellen;  das  Proto- 
plasma sickert  zu  homologen  Massen  zusammen,  die  später  nekrotisch  zer- 
fallen; an  den  Kernen  zerf&llt  die  achromatische  Substanz  total,  die  cliro- 
matiflche  ballt  sich  zu  Klumpen  zusammen.  Durch  den  fortgesetzten,  von 
den  Drusen  ausgehenden  Reiz  wandern  immer  neue  histiogene  Zellen  heran, 
bilden  immer  wieder  nekrotisirend,  Knötchen;  die  Leukocyten  spielen  bei 
der  Entstehung  des  primären  Knötchens  keine  RoUe.  Die  Infection  setzt 
sich  durch  das  Peritoneum  auf  dem  Lymphweg  in  die  Lymphdrüsen  fort; 
auch  hier  folgt  der  anfänglichen  Zellwucherung  die  Nekrose.  In  den  Lymph- 
drfksen  bietet  sich  als  Beweis  der  Primärinfection  des  Lymphweges  das 
Bild  der  lymphogenen  Sinusinfection.  Die  Blutgefässe  erkranken  secundär 
durch  Thrombose  des  Inhalts  und  Nekrose  der  Wand.  Die  Rotzdrusen 
finden  sich  am  ausgeprägtesten  an  der  Grenze  von  nekrotischem  und  degene- 
rirendem  Oewebe.  Weichselbaum. 

Karshall  (719)  berichtet  Aber  einen  acut  verlaufenden  Rotzfall 
bei  einem  Koppelknecht,  der  sich  bei  der  Wartung  eines  rotzkranken 
Pferdes  inficirte.  Die  Eingangspforte  konnte  nicht  eruirt  werden ;  die  Nasen- 
schleimhaut war  firei.  Der  Process  localisirte  sich  besonders  in  der  Haut, 
in  der  nahezu  200  pustulOse  Eruptionen  gezählt  wurden.  Verificirt  wurde 
die  Diagnose  durch  die  Secüon  und  das  bacteriologische  Experiment 

Weicfiselbaum. 

Einen  Fall  von  acutem  Rotz  bei  einem  Oekonomieyerwalter, 
der  wegen  des  scheinbaren  Fehlens  einer  Infectionsquelle  anfangs  Schwierig- 
keiten in  der  Stellung  der  Diagnose  machte,  beschreibt  Zaudy  (728). 
Sichergestellt  wurde  die  Diagnose  durch  die  Autopsie  und  die  bacterio- 
logische Untersuchung.  Welcher  Theil  der  Haut  oder  der  Schleimhäute 
als  Eingangspforte  anzusehen  ist,  hat  sich  nicht  feststellen  lassen.  Der 
Sectionsbefünd  schliesst  den  Verdauungstract  mit  Sicherheit,  die  Luftwege 
mit  Wahrscheinlichkeit  aus.  An  der  äusseren  Haut  fehlte  ein  primärer 
Heerd,  und  die  Naseninfeetion  wurde  erst  einen  Tag  ante  mortem  klinisch 
deutlich.  Z.  glaubt,  vielleicht  die  bei  der  Obduction  als  schwer  erkrankt 
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bef\mdenenTonsiUen  als  Eingangspforte  ffir  das  VirasyerantwortUch  machen 
zu  können.  Weichselbaum, 

T.Baracz  (718)  beschreibt  einen  Fall  von  chronischem  Rotz  beim 
Menschen,  der  angeblich  im  Anschlass  an  eine  Zahnextraction  mittels 
einer  Schnsterzange  entstanden  war.  Vor  Allem  ist  die  ungemein  lange 
Krankheitsdaner  von  1 5  Jahren  hervorzuheben,  unmittelbar  nach  der  Zahn- 
extraction entstand  Fieber,  starke  Gesichtsschwellung  und  ein  paar  Tage 
darnach  eitriger  Ausfluss  aus  der  Nase  und  dem  Ohre.  Dann  fortwährendes 
Auftreten  von  Knoten  am  Hals,  Kinn  und  Gesicht.  Von  Seiten  der  inneren 
Organe  konnte  klinisch  keine  Betheiligung  constatirt  werden;  Necropsie 
wurde  nicht  gestattet  Blut-,  Harn-  und  Sputumuntersnchung  auf  Rotzbac. 
war  stets  negativ.  Interessant  ist  die  fast  regelmässige  Rückkehr  der  krank- 
haften Erscheinungen  im  Frühling  und  Herbst,  desgleichen  die  angeblich 
5jährige  krankheitsfreie  Periode  nach  AuslOfüung  der  erweichten  Lymphome 
und  der  Nasenpusteln.  Hervorzuheben  ist  die  starke  Betheilignng  der  Hals- 
bez.  Unterkiefer -Lymphdrüsen  an  dem  krankhaften  Processe;  erst  in  den 
letzten  Monaten  traten  auch  Knoten  und  Infiltrate  am  Rumpf,  an  der  rechten 
unteren  Extremität  etc.  auf.  Was  das  Fieber  anlangt,  so  bestand  in  letzter 
Zeit  ein  continuirliches  oder  remittirendes  Fieber.  Die  Verabreichung 
innerer  Mittel  hatte  keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  Malleln 
wurde  nicht  versucht 

SichergestelltwurdedieDiagnosedurchdiebacteriologischeüntersuchung^y 
wozu  der  Inhalt  eines  fluctuirenden  Knotens  unterhalb  des  linken  Mund- 
winkels verwendet  wurde.  Das  geimpfte  Meerschweinchen  ging  nach 
60  Tagen  mit  Rotzknoten  in  verschiedenen  inneren  Organen  ein. 

Im  Anschluss  erwähnt  B.  2  Fälle  von  Rotzinfection  bei  Aerzten:  der 
erste  verlief  unter  dem  Bilde  einer  kryptogenetischen  Sepükopyämie  und 
wurde  erst  diagnosticirt,  als  der  bei  der  Vornahme  einer  EmpyemerOffionng 
an  dem  Ersterkrankten  intervenirende  Arzt  sich  inficirte  und  an  typischem, 
acuten  Rotz  starb.  Weichsdbaufn. 

Ueber  Beobachtungen  von  Rotz  bei  Pferden  in  China  und  die 
Sicherstellung  der  Diagnose  durch  Argentum  colloidale  berichtet 
Passau  (722).  Er  hatte  günstige  Erfolge  insofern,  als  er  nach  der  Ii\jee- 
tion  des  Mittels  ebenfalls  den  Uebergang  des  latenten  in  ein  offensichtliches 
Stadium  constatiren  konnte.  —  Verf.  bemerkt  hierzu  noch,  dass  die  Rotz- 
krankheit den  Chinesen  sehr  wohl  bekannt,  dass  aber  die  Empftnglichkeit 
der  chinesisch-mongolischen  Pferde-Rassen  nur  eine  geringe  sei.      Johne, 

Strnbe  (727)  bespricht  im  Allgemeinen  die  Geschichte,  die  Aetiologie, 
pathologische  Anatomie  und  Symptomatologie  sowie  die  Diagnose,  die  Be- 
handlung und  die  medicinal-polizeilichen  Maassnahmen  zur  Verhütung  der 
Rotzkrankheit.  Es  wäre  hervorzuheben,  dass  nach  Stbübs  die  Serum - 
diagnostik  noch  zu  keinem  sicheren  Resultate  geführt  hat  und  über  die 
Verwendbarkeit  des  Malleins  noch  kein  abschliessendes  Urtheil  erzielt 
werden  konnte.  Während  man  in  England  und  Frankreich  für  dessen 
Werth  lebhaft  eintritt,  ist  man  in  Deutschland  zu  ganz  anderen  Ergeb- 
nissen gelangt  (auch  in  Oesterreich.  Ref.)  Eine  sanitäts-polizeiliche  Ueber- 
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wachnng  des  Zuzugs  von  Pferdematerial  aus  dem  Auslände  namentlich 
ans  stark  verseuchten  Ländern,  and  eventuell  Sperre  gegen  das  Ausland, 
wenn  grössere  Epidemien  dort  auftreten  und  häufigere  Einschleppung  con- 
statirt  wurde,  wird  d.  Z.  als  die  wirksamste  Schutzmaassregel  gegen  eine 
Verschleppung  durch  den  internationalen  Yiehverkehr  zu  betrachten  sein. 

Weichselbauin. 
Nach  dem  Belchsseuclienberielit  (717)  sind  an  Botz-  und  Wurm- 
krankheit im  Deutschen  Reiche  24  Pferde  gefallen,  487  auf  polizeiliche 
Anordnung  und  52  auf  Veranlassung  der  Besitzer  getOdtet  worden.  Der 
Verlust  beträgt  mithin  zusammen  563  Pferde  =  52,18^0  ^^^  1^79  in 
den  verseuchten  Beständen  vorhandenen  (42,50®/o).  Von  den  563  getödteten 
bezw.  gestorbenen  Pferden  entfallen  53,30^/q  auf  die  preussischen  Provinzen 
Ostpreussen,  Westpreussen,  Brandenburg  (einschliesslich  Berlin),  Posen  und 
Schlesien  (70,82%).  Von  den  487  im  Bericht^'ahre  auf  polizeiliche  An- 
ordnung getödteten  Pferden  erwiesen  sich  92  (98)  18,890/o  (28,1 7o/o)  bei 
der  Section  nicht  rotz- wurmkrank.  Ausserdem  sind  44  der  Seuche  bezw. 
der  Ansteckung  verdächtige  Pferde,  welche  nicht  verseuchten  Beständen 
angehörten  (41),  behufs  Sicherstellung  der  Diagnose  oder  mit  Rücksicht 
auf  ihren  geringen  Werth  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet  und  bei  der 
Section  nicht  rotz -wurmkrank  befunden  worden.  Johne. 
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pest  (Vereinsbl.  d.  pf&lzischen  Aerzte  No.  10  p.  199). 

781  •  Mansou,  P«,  Becent  cases  of  plague  in  London  (Practitioner,  October 
p.  391-396).  [Nichts  Besonderes.  Kempner,] 

782.  Markig  Einige  Rathschlfige  für  die  Einrichtung  und  den  Betrieb 
der  Pestlaboratorien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  No.  16/17  p.  611). 
—  (S.  279) 

783.  Mark!,  Ueber  die  Pesttozine  und  die  Gewinnung  von  antitozischem 
Pestserum  (Wiener  med.  Wchschr.  No.  51  p.  2412).  —  (S.  261) 
(Marmelstein,  J.,)  Beobachtungen  über  die  vom  16.  Juli  bis  zum 
30.  August  im  Dorfe  Eolobowka  (Astrachansches  Gouvernement) 
herrschende  Pestepidemie  [Russisch]  (Eschenedelnik  no.  5). 
(Haurange,  Gi*j)  Quelques  notions  sur  la  peste  (Gaz.  hebdom.  de 
chir.  1899  no.  81  p.  961). 

784.  M^tiii,  Quelques  ezpdriences  sur  la  peste  a  Porto  (Annales  de  Fln- 
stitut  Pastbub  Bd.  14  no.  9  p.  597).  —  (S.  272) 

785.  Montgomery,  D«,  The  plague  in  San  Francisco  (Journal  of  the 
American  med.  Assoc.,  July  14).  [11  Pestfälle  in  San  Francisco,  die 
erst  post  mortem  durch  den  bacteriologischen  Befand  diagnosticirt 
wurden.  Kempner.] 

786.  Müller,  H.  F.  und  B.  Poch,  Die  Pest  (Nothnaoel's  Specielle 
Pathologie  und  Therapie  Bd.  5  Theil  4.  Wien,  Alfred  Holder.  8  Jll 
40  ^y  —  (S.  279) 

787.  Netter^  Le  microbe  de  la  peste  (Arch.  de  m6d.  ezp6rim.  et  d'anat 
pathol.  no.  1  p.  86).  [Zusammenfassende  üebersicht.  Abel.] 

788.  Netter,  La  peste  et  son  microbe,  sdroth^rapie  et  vaccination.  Paris. 
[Vortreffliche  kurze  Monographie  der  Pest.  Abel,] 

(Nieolle,  Ch.,)  La  peste  (Bev.  möd.  de  Normandie,  Bouen  Bd.  1 
p.  413). 

789.  Ogata,  M.,  üeber  die  Pestepidemie  in  Eobe  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  28 
no.  6/7  p.  165).  —  (S.  277) 

790.  Park,  W.  H»,  Ezhibition  of  cultures  and  stained  specimens  of  plague 
bacillus  irom  two  cases  of  bubonic  plague  admitted  to  New  York 
harbour  (Journal  of  the  Boston  Soc.  of  med.  Sdenc.  vol.  4  no.  7  p.  177 
bis  178).  [Inhalt  im  Titel  angedeutet  Kempner.] 

791.  Pearee,  T.  F.,  Observations  on  the  epidemiologj  of  plague  (Lancet 
no.  1  p.  1273).  [Eine  Vergleichung  zwischen  Calcutta,  Povnah  und 
Bombay.  Pakes.] 

(Peehfere,  T.),  La  peste  a  Glasgow  (G^.  hebd.  de  mM.  et  chir. 
Paris  Bd.  47  p.  954). 

(Petrina,  A.,)  Einiges  über  die  Pest  in  Bombay  (Prager  med. 
Wchschr.  No.  21). 

792.  Pillsburg,  A  bacteriologic  resume  of  the  San  Francisco  plague 
(Philadelphia  med.  Journal,  July  21).  [Vortrag.  Kempner.] 
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793.  Belche,  F.,  Zur  Klinik  der  1899  in  Oporto  beobachteten  Pest- 
erkranknngen  (Mfinchener  med.  WchBchr.  No.  31).  —  (S.  271) 

7  94«  Robinson,  £•  F.,  Personal  observations  of  the  babonic  plag:ae  InManila 
(University  med.  Magazine,  November).  [Nichts  Neues.  Kempner.] 
(fiosanow,  F.,)  Eine  separate  Meinung  über  die  Epidemie  in  Eo- 
lobowka  [Eossisch]  (Bolnitschn.  gas.  Botkina  no.  19/21). 

795.  Budenko,  A«,  Sarbaganen  Pest  [Rassisch]  (Wojenno  med.  shnmal, 
December).  —  (S.  276) 

796.  Sata,  A.,  Experimentelle  Beiträge  zur  Aetiologie  und  pathologischen 
Anatomie  der  Pest  L  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  37  p.  105).  —  (S.  258) 

797.  Sata,  St.,  Ueber  Fflttemngspest  und  das  Verhalten  des  Pestbadlliis 
im  thierischen  Körper  nach  dem  Tode  des  Organismus  (Arch.  f.  Hy- 
giene Bd.  89,  H.  1  p.  1).  —  (S.  266) 

(Schmldy)  Die  in  der  Schweiz  ergriffenen  Schntzmaassnahmen  gegen 
die  Pest  (Sanit-demogr.  Wchbnll.  d.  Schweiz  No.  49,  Beil.  p.  1). 

798.  Schmidt,  N«,  Zur  GFeschichte  der  Pestepidemie  in  Eolobowka  [Bus- 
sisch]  (Wratsch  no.  11,  12).  [Ein  ausführliches  epidemiologisches 
Bild  der  Pestepidemie,  die  Juli  1899  in  Eolobowka  im  Laufe  von 
24  Tagen  28  Opfer  gefordert  hat  Rabinoioitsch.] 

(Schulz,  J.,)  Mittheüungen  über  die  Pestepidemie  in  Oporto  (Wiener 
med.  Blätter  No.  11p.  168). 

799.  Simon,  M.  J«,  Plague  in  relation  to  Singapore  (Lancet  no.  1  p.  153). 
[Trotz  der  grossen  Anzahl  von  Personen,  die  Singapore  passirt  haben, 
sind  hier  sehr  wenig  Fälle  von  Bubonenpest  vorgekommen,  eine  Epi- 
demie trat  nicht  auf.  Nur  klinisch  und  geschichtlich.  Pakes.] 

800.  Skchivaily  T.,  Zur  Morphologie  des  Pestbacteriums  (Ctbl.  f.  Bacter. 
Bd.  28,  No.  10/11  p.  289).  —  (S.  257) 

801.  Souchon,  The  Bubonic  plague  (Journal  of  the  American  med.  Asspc. 
February  17).  [Nur  klinisch.  Kempner.] 

802.  Stemhergy  G.,  The  history  and  eüology  of  Bubonic  Plague  (Phila- 
delphia medical  Journal,  April  7).  [Nichts  Besonderes.  Kempner.] 

803.  Stewart,  €.  B.,  Experiments  to  determine  the  efficacy  of  the  diflb- 
rent  constituents  of  Haffkinb's  plague  prophylactic  (Brit  med. 
Journal  no.  1  p.  501).  —  (S.  262) 

804.  Tartakowsky,  IL,  Zur  Pestepidemie  in  Eolobowka  [RussiBch] 
(Wratsch.  no.  32,  38.  Vortrag).  —  (S.  268) 

806.  Tchlstowitsch,  T.,  £pid^mie  de  peste  au  village  de  Eolobowka 
(Annales  de  Tlnstitut  Pastbüb  1. 14  no.  3  p.  132).  —  (S.  276) 

806.  Temi,  C,  und  J.  Bandl,  Bereitung  der  antipestOsen  Lymphe  aus 
dem  peritonealen  Exsudat  der  infidrten  Thiere  (Deutsche  med. 
Wchschr.  No.  29  p.  463).  —  (S.  263) 

807.  Teml,  C,  und  J.  Bandl,  Nouvelle  mßthode  de  prßparation  du  vacdn 
antipesteux  (Bevue  d'Hygiene  no.  1  p.  62).  —  (S.  263) 

808.  Toiga,  T.,  De  pest  en  de  serumtherapie  te  Oporto  [Die  Pest  und  die 
Serumtherapie  zu  Oporto]  (Nederl.  Tydschr.  v.  Oeneesk.  I.  p.  162). 
[Nichts  Neues.  J^mmck^ 
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809.  Tsehaussow,  L^  Die  Infectionskrankheit  in  Eolobowka  [BnssiBch] 
Wojenno-mediz.  shnm.  no.  1).  [Klinisch  und  epidemiologische  Beob- 
achtungen über  den  im  Sommer  1899  in  Eolobowka  aofgetretenen 
Pestheerd.  Babinatmtsch.] 

(t.  T5ply,  B^)  Die  Pest  in  Wien  im  17.  Jahrhundert  (Ein  halbes 
Jahrtausend.  Festschr.  red.  von  H.  Adler  p.  87,  Wien  1899). 

810.  Tagedes,  üeber  die  Pest  in  Oporto  (Arb.  a.  d.  Eaiserl.  Ges.-Amte 
Bd.  17  p.  181).  —  (S.  271) 

(Tallin^  E»,)  Sur  les  6pid6mie8  de  pesteau  Japon  (Bullet.  del'Acad. 
de  m6d.  no.  236  p.  290). 

(Yoituron^  £^)  La  peste  de  Glasgow  enYisag6e  an  point  de  vue  des 
mesnres  administratives  (Presse  m6d.  beige  no.  49  p.  770). 

811.  Westindyk,  N.,  Die  Pest  in  Bombay  (Medizinsk^ja  Pribawlen\[a  k 
morskomn  sbomiku,  September-December).  [Klinisch-epidemiologisch. 
Babinountsch.] 

812.  Wladimiroff,  A.,  üeber  die  präventiven  PestimpAingen  in  Hubli 
(Indien)  [Russisch]  Petersburg,  [üebersetzung  englischer  Pestberichte 
aus  Indien.  Babifunmisdi.] 

813.  Wy  ssokowltsch,  W.,  u.  N.  Tsehistowltsch,  üeber  die  Natur  der 
Epidemie  in  Kolobowka  [Bussisch]  (Bolnitschn.  gas.  Botkina  no.  8). 
—  (S.  276) 

814.  TaM,  T.,  Sur  le  microbe  de  la  peste  (Archives  de  m6d.  navale  Bd.  74 
p.  469).  —  (S.  258) 

815.  Zabolotny,  D^  Diagnose  und  Prognose  der  Pest  [Russisch]  (Arbei- 
ten der  Gesellschaft  russischer  Aerzte  in  Petersburg,  Januar  u.  Februar 
p.  400).  [Vortrag.  Bekanntes  über  Diagnose  und  Prognose  der  Pest. 
Babinotvüsch.] 

816.  Zabolotny^D^Recherches  sur  la  peste.  Premier  memoire  (Archives 
des  sdences  biologiques  de  St  P6tersbourg  1 8  no.  1  p.  57).  —  (S.  276) 

Skchlvan  (800)  beobachtete,  dass  eine  alte,  seit  Jahren  auf  Agar 
fortgezüchtete  Pestbac-Cultur  ganz  auffallend  viele  lange  Fäden, 
daneben  verzweigte,  T-ähnliche  Formen  bildete.  Auf  Nähragar  aus  Fisch- 
fleischbouiUon  mit  3-4®/o  Kochsalz  entwickelte  die  Gultur  schon  in  erster 
Generation  die  seltsamsten  Formen,  wie  hefefthnliche  Kugeln,  Riesenspin- 
deln, spermatozoidartige  Gebilde  und  dergleichen,  während  ein  kürzlich 
isolirter  Peststamm  solche  Formen  in  gleicher  Häufigkeit  erst  in  zweiter 
Generation  zeigte.  „Involutionsformen^  will  S.  dieseBildungen  nicht  nennen, 
da  sie  keine  Degenerationserscheinungen  seien;  besser  scheint  ihm  ihre 
Entstehung  durch  das  Wort  „Heteromorphismus"  bezeichnet  zu  sein. 

Das  Fischfleischbouillonagar  mit  S-S^/^  Kochsalz  veranlasst  auch  andere 
Bacterienarten  zur  Bildung  besonderer,  namentlich  verzweigter  Formen, 
80  z.  B.  den  Bac.  der  Nagethiertuberkulose,  den  S.  wegen  des  pathogenen 
Effectes  im  ThierkOrper  (Knötchenbildung)  Ar  nahe  verwandt  mit  dem  Pest- 
bac.  ansieht,  femer  den  Rotz-,  den  Typhus-,  den  Diphteriebac.  Auch  die 
Bac.  der  Tuberkulose,  namentlich  der  Vogeltuberkulose,  dann  Pbtbi's  Butter- 
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Verwandtschaft  mit  anderen  Bacterien.  G^tnrelle  VerhUtmue. 

bac.  reagiren  auf  Erhöhung  des  Eochsalzgehaltes  im  N&rboden  durch  Zweig- 
bildungen,  dagegen  anscheinend  nicht  —  nur  ein  Cnlturatamm  wurde  unter- 
sucht —  die  Pseudodiphteriebac*.  Abel, 

Wie  SKomvAN  glaubt  auch  Oalll-Talerio  (758),  dass  die  sogenannten 
Involutionsformen  des  Pestbac,  mindestens  theUweise,  nicht  eigentlich 
degenerative  Bildungen,  vielmehr  eher  besondere  Formen  progressiver  Ent- 
wickelung  darstellen.  Er  verweist  auf  ähnliche,  beim  Botzbac.  zu  beobach- 
tende Erscheinungen*"".  Abel. 

Tab^  (814)  betont  aufs  Neue,  wie  schon  vor  ihm  Tamagiwa^  und 
OoATA*,  dass  Ettabato  gar  nicht  den  richtigen  Pesterreger  ent- 
deckt habe,  sondern  einen  anderen,  gelegentlich  im  Blute  schwer  Pest- 
kranker vorkommenden  Mikroorganismus,  der  nach  T.  der  Gruppe  des 
Pneumok.  angehören  soll  (obwohl  er  Eigenbewegung  besitzt!),  als  Pest- 
erreger beschrieben  hat.  Abel. 

Caldas  (741)  will  nachgewiesen  haben,  dass  der  Pestbac.  nichts  anderes 
ist  als  einBatten-Colibac.  von  hoher  Virulenz.  Aus  dem  Peritoneal- 
ezsudat  einer  Ratte,  die  in  Folge  von  Vemähung  des  Bectnms  gestorben 
war,  isolirte  C.  einen  Colibac.  Er  züchtete  diesen  in  Bouillon  fort  in  Sym- 
biose mit  einem  aus  Rangoon-Reis  isolirten  Schimmelpilz,  liess  ihn  wiederholt 
den  Körper  von  Ratten  passiren  und  steigerte  dadurch  seine  Virulenz  so, 
dass  schliesslich  ein  Tropfen  Bonilloncultur  genügte,  um  bei  subcutaner 
Impfung  eine  Ratte  zu  töten.  Die  anatomischen  Veränderungen  bei  den 
Ratten  sollen  den  bei  Pest  beobachteten  geglichen  haben  (Lymphdrüsen- 
Schwellung  U.S.W.)-  Das  Serum  eines  Pferdes,  dem  steigende  Dosen  des 
Rattencolibac.  injicirt  worden  waren,  soll  in  Menge  von  8  ccm  Ratten  gegen 
eine  12  Stunden  später  erfolgte  Impfung  mit  virulenten  Pestbac.  geschützt 
haben.  Abel, 

Eine  umfangreiche  Abhandlung  von  8ata  (796)  liefert  Untersuchungen 
über  die  culturellen  Verhältnisse  des  Pestbac  und  die  durch  ihn 
gesetzten  anatomischen  Veränderungen  im  Körper  von  Ver- 
suchsthieren. 

Bezüglich  der  Culturverhältnisse  wurden  die  Angaben  anderer  zuver- 
lässiger Autoren  bestätigt.  Vier  Pestbac- Stämme  verschiedener  Herkunft 
verhielten  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  gleich'.    BetreffiB  einiger 

*)  Ich  yermisse  in  der  Darstelluig  des  Verf.*8,  wie  in  vielen  anderen  Arbeiten 
über  den  ähnlichen  Gegenstand,  die  scharfe  üntmcheidong  von  ,  Wachsformen* 
und  .Involntionsformen*.  Meines  Erachtens  ist  nicht  erwiesen,  dass  die  beob- 
achteten atypischen  Formen  Producte  eines  fortschreitenden  Wachsthams 
waren  und  mcht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  um  Erscheinungen  gehemmten 
Wachsthums  handelte  (cf.  hierzu  übrigens  meine  Bemerkung  zu  dem  Referat 
von  CoNBAi)i*s  Abhandlung  Über  Morphologie  des  Rotzbac,  diesen  Ber.  p.  246. 

Bttun^arteti. 
**)  Vergl.  die  voranstehende  Anmerkung.  Baumgarien. 

^)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  457.  Ref.  —  *)  Jahresber.  Xm,  1897,  p.  456.  Ref. 

')  Es  befand  sich  darunter  je  ein  von  Tebbin  und  ein  von  Kitasato  erhaltener 
Bac.-Stamm.  Beide  glichen  sich  in  ihren  Eigenschaften,  ein  neuer  Beweis  daf&r, 
dass  Ettasato  den  richtigen  Bac.  isolirt  hat  (vgl.  Jahresber.  XITT,  1897,  p.  457 
Anm.).  Ref. 
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bei  experimenteller  Infection. 

Punkte,  in  denen  die  früheren  Beschreibungen  nnter  einander  mehr  oder 
weniger  differiren,  ist  Folgendes  zu  erw&hnen:  Die  Pestbac.  erwiesen  sich 
stets  als  unbeweglich,  entf&rbten  sich  sicher  und  vollkommen  bei  der  Be- 
handlung nach  Gbam.  Kapseln  zeigten  sie  weder  in  künstlichen  Nähr- 
snbstraten  noch  in  Ausstrichpräparaten  von  Thierorganen,  dagegen  wiesen 
sie  in  Schnittpräparaten  eine  sie  umgebende  helle  ungefärbte  Zone  auf. 
Milch  war  ihnen  ein  massiger  Nährboden,  Coagulation  trat  nicht  ein.  Auf 
Kartoffeln  entstanden  nur  ganz  flache,  grau  weisse,  trockene  Beläge.  In 
Bouillon  bildete  sich  ein  Bodensatz  theils  unter  difftuser  Trübung  der  Flüssig- 
keit, theils  unter  völligem  oder  ziemlich  vollständigem  Klarbleiben  derselben. 

Bei  seinen  sorgfältig  durchgearbeiteten,  wenn  auch  nicht  zahlreichen 
Thierversuchen  an  Meerschweinchen  und  Batten  verzeichnete  S.  folgende  Be- 
funde :  FibrinOs-nekrotiBche  Entzündung  ohne  nachweisbare  Eiterung  an  der 
Ii^'ectionsstelle  im  ünterhautgewebe.  Lymphadenitis  mit  Nekrotisirung  und 
Bac- Verschleppung,  oft  auch  mit  Metastasenbüdung  in  den  Lymphdrüsen 
nahe  der  Impfistelle,  Lymphadenitis  und  Bac-Invasion  in  den  entfernt  ge- 
legenen Lymphdrüsen.  Milzvergrösserung  durch  Hyperämie  und  celluläre 
Hyperplasie,  Bac-Invasion,  in  fortgeschrittenen  Fällen  Metastasenbüdung. 
Multiple  Heerde  in  der  Leber,  in  denen  Zerfall  der  Leberzellen  mitLeuko- 
cytenansammlung  nachweisbar  und  in  späteren  Stadien  Fibrin  durch  Färbung 
darstellbar  ist  Metastasenbildung  in  der  Leber  in  manchen  Fällen.  Pneu- 
monische Infiltrationen  mit  oder  ohne  Bac. -Absiedlung  in  den  Lungen. 
Parenchymatöse  Degeneration  und  Hämorrhagien  in  den  verschiedensten 
inneren  Organen,  Peritonitis.  Bildung  eigenthümlicher  fibrinöser  Massen 
mit  oder  ohne  Gegenwart  von  Bac.  in  den  Geftssen  und  den  Gewebsräumen 
der  inneren  Organe,  namentlich  in  Leber,  Milz  und  Lymphdrüsen.  „Die 
rundlich  oder  oval  geformten  Bac.  zeigen  oft  im  Centrum  eine  schwächere 
Färbung,  wodurch  sie  die  sog.  Bläschenform,  resp.  bipolare  Form,  erhalten. 
Unter  solchen  Bac.  muss  man  aber  zwei  Arten  unterscheiden,  deren  eine 
regelmässig  gestaltet,  scharf  conturirt  und  gut  ge^bt  ist,  und  überall  im 
Gewebe  vorkommt,  wo  der  Bac.  sich  enei^ch  entwickelt.  Hingegen  zeigt 
die  andere  Art  einen  dicken,  mehr  aufgequollenen  Leib  und  eine  unregel- 
mässige Gestalt,  sowie  eine  schwache  Färbung  und  kommt  nur  im  Centrum 
der  Bac.-Colonie  oder  im  nekrotLschen  Theil  des  Gewebes  vor,  woraus  diese 
Form  wohl  als  die  Involutionsform  des  Bac.  angesehen  werden  kann.  Bei 
dieser  Form  tritt  die  sog.  Bläschenform  besonders  au£Eiallend  hervor  **. 

Die  anatomischen  Veränderungen  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  theilen, 
je  nachdem  sie  Intoxicationserscheinungen  oder  Folgen  directer  Bacterien- 
wirkung  darstellen.  Ausgedehnte  allgemeine  Hämorrhagien,  parenchy- 
matöse Degeneration  der  drüsigen  Organe,  Milzanschwellung,  multiple 
Heerdnekrose  in  der  Leber,  Pneumonie  ohne  Bac.- Ansiedlung  rechnet  S.  zu 
den  Intoxicationserscheinungen.  Locale  Entzündung  an  der  Unterhaut- 
bnp&teUe,  Lymphadenitis,  Metastasen  in  Milz  und  Leber,  Pneumonie  mit 
Bac.-Ansiedlung  sind  die  Folgen  directer  Wirkung  der  Bac.-Invasion.  Die 
experimenteUe  Pestinfection  verläuft  entweder  unter  dem  Bilde  einer  localen 
Erkrankung  mit  allgemeiner  Intoxication  und  gelegentlicher  Verschleppung 
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Verhalten  in  Gnlturen. 

des  Mikrobion  in  den  EreiBlaof ,  also  etwa  in  Parallele  mit  Typhus  abdo- 
minalis; oder  als  echte  Bacteriftmie  mit  Metastasenbildong,  entsprechend 
etwa  dem  Milzbrand.  Im  Oanzen  lässt  sich  der  pathologische  Begriff  Pest 
so  definiren:  ^Die  Pest  ist  eine  an  der  Infectionsstelle  und  in  den  haupt- 
sächlich der  Infectionspforte  benachbarten  Lymphdrüsen  localisirte,  jedoch 
immer  durch  allgemeine  Intoxicationserscheinnngen  charakterisirte  Er- 
krankung, welche  aber  immer  sehr  grosse  Neigung  besitzt,  allgemeine  Ver- 
schleppung und  sogar  auch  Vermehrung  des  Bac  im  Blute,  sog.  Bacteriftmie, 
mit  Metastasenbildung  hervorzurufen  *^ .  Abel 

Der  Bericht,  den  die  österreichische  Pestcommission  durch  Albrecht 
und  Ghon  (732)  über  ihre  bacteriologischen  Untersuchungen  am  Pestbac. 
erstatten  Ifisst,  bringt  zum  grossen  Theile  Angaben,  die  sich  mit  den  schon 
von  anderer  Seite  beigebrachten  decken,  daher  hier  nicht  besprochen  zn 
werden  brauchen.  Zum  anderen  Theile  sind  die  mitgetheilten  Beftmde 
schon  in  der  1899  erschienenen  Arbeit  von  Wbichselbaum,  AiiBSBcnr 
und  Ghon,  die  in  diesem  Jahresberichte  1899,  Bd.  15  p.  358  referirt  ist, 
enthalten  gewesen.  Es  bleiben  daher  aus  dem  Berichte  im  Oanzen  nur 
wenige  Punkte  eines  Referates  bedürftig. 

Die  Diagnose  Pest  aus  dem  Deckglasausstrichprftparat  eines  er- 
krankten Eörpergewebes  zu  stellen,  ist  dann  sicher  mOglich,  wenn  in  dem 
Präparate  neben  den  typischen  bipolar  gefärbten  und  als  Diplobac.  ange- 
ordneten Pestbac.  auch  noch  deren  so  characteristiBche  Degenerationsformen 
vorhanden  sind.  Das  ist  aber  nur  der  Fall,  wenn  die  durch  die  Pestinfection 
gesetzten  Veränderungen  schon  einige  Tage  bestanden  haben,  trifft  also 
für  frische  Fälle  in  der  Regel  nicht  zu.  Bei  Untersuchung  von  Eiter  und 
Blut  genügt  auch  die  Gegenwart  typischer  wohlgeformter  Bac.  allein  zn 
sicherer  Diagnose,  nicht  aber  bei  der  Prüftmg  von  Faeces  und  Lungen- 
auswurf. 

Von  den  Colonien  auf  Agar  und  Gelatine,  die  in  zwei  Formen  erscheinen, 
ist  der  eine  Typus  characteristisch:  Colonien  mit  einem  „stark  prominenten, 
mehr  abgerundet  oder  aber  mehr  stumpf  kegelförmig  erscheinenden  cen- 
tralen Theil,  der  grob  granulirt  ist  und  sich  scharf  absetzt  von  einem  ziem- 
lich breiten  peripheren  Theil,  der  sehr  zart,  flach  und  meist  vollkonunen 
homogen  erscheint  und  dessen  Ränder  grob  gezackt  oder  stark  gebuchtet, 
sich  scharf  vom  Nährboden  abheben. 

In  Bouillon  wächst  der  Bac  als  Bodensatz  und  flockiger  Belag  an  der 
Glaswand,  doch  tritt  bei  der  geringsten  Erschütterung  sofort  durch  Zer- 
theilen  der  Flocken  difftise  Trübung  ein.  Glycerin-  und  Traubenzucker- 
zusatz zum  Substrat  fördern  das  Wachsthum  nicht  Neutrale  Reaction  ist 
am  besten.  Temperaturoptimum  ist  ca.  30^,  indess  ist  innerhalb  der  ersten 
24  Stunden  das  Wachsthum  bei  36^  ebenso  stark.  Vor  Austrocknung  und 
dauernder  Wirkung  höherer  (Körper-)  Temperatur  geschützte  Cultnren 
bleiben  mehr  als  15  Monate  lebendig.  Einstündiges  Erhitzen  auf  55-60^ 
genügt  nicht  immer  zur  Abtödtung.  Im  eindickenden  Eiter  sterben  die 
Bac.  ab,  noch  ehe  völlige  Eintrocknung  erfolgt  ist  Die  Gegenwart  anderer 
Bacterien  wirkt  stark  henunend  auf  das  Wachsthum;  zur  Isolimng  aus 
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Gemischen  von  Mikroorganismen  eignet  sich  am  besten  der  Thierversach 
mit  Einreibung  des  Materiales  in  eine  rasüte  Hantpartie  beim  Meer- 
schweinchen. 

üeber  die  Infectionsversnche  an  Thieren  ist  das  Wesentliche  schon  in 
der  Arbeit  von  Weiohselbaum,  Albsboht  nnd  GfHON^  berichtet  worden, 
üebertragongen  des  Pestvims  dnrch  Insecten  (Flöhe)  von  Thier  zn  Thier 
worden  nie  beobachtet 

Pestbac.  können  bei  Fortzüchtung  in  kfinstlichen  Cnltnren  lange  viru- 
lent bleiben.  Längere  Einwirkung  einer  Temperatur  von  86^  setzt  die 
Virulenz  herab.  Zunahme  oder  Abnahme  von  Virulenz  macht  sich  im 
gleichen  Maasse  für  jede  überhaupt  empfindliche  Thierart  bemerkbar. 
Passage  dnrch  eine  Beihe  von  Thieren  einer  Art  raubt  die  Pathogenität 
ftr  andere  Thierspecies  nicht.  Giftstoffe  analog  den  von  Mabel*  beschrie- 
benen wurden  in  Culturfiltraten  nnd  abgetödteten  Bac.-Leibem  nachge- 
wiesen. Abel. 

In  Verfolgung  frttherer  Untersuchungen'  fand  Markl  (788),  dass  in 
den  Filtraten  von  Pestbouillonculturen  stets  Toxine  vorhanden 
sind,  am  reichlichsten  bei  6-8  Wochen  alten,  in  Zimmertemperatur  gezüch- 
teten Cnltnren.  Das  Toxin  hält  sich  kühl  aufbewahrt  einigermaassen  gut; 
Erhitzen  zerstört  es.  Am  empfänglichsten  sind  Eatten  nnd  Mäuse  für  das 
Toxin,  weniger  Kaninchen  und  Meerschweinchen;  auch  Ziegen  erliegen 
nach  grossen  Dosen.  Mäuse  reagiren  auf  Toxininjection  schon  nach  wenigen 
Stunden  (gesträubtes  Haar,  verklebte  Augen)  und  sterben  meist  unter  lang- 
dauernden  Krämpfen.  Der  Sectionsbefnnd  ist  negativ  oder  zeigt,  besonders 
bei  grossen  Dosen,  fettige  Degeneration  der  Leber.  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen sind  nach  Toxinügection  die  ersten  Tage  gesund,  dann  magern 
sie  ab,  verlieren  die  Haare  und  sterben  schliesslich  unter  Krämpfen  bei 
hochgradigem  Marasmus;  Leichenbefund:  Atrophie  und  Pigmentirung  der 
Organe. 

Das  Blutserum  von  Thieren,  die  durch  steigende  Dosen  Toxin  immunisirt 
sind,  paralysiert  die  Gifbwirkung  der  Toxine,  wirkt  also  antitoxisch.  Prä- 
Tentive  Wirkung  gegen  Infection  mit  Pestbac.  hat  es  nur  in  geringem 
Maasse.  (Uebrigens  ist  nur  Serum,  das  drei  Wochen  und  mehr  nach  der 
letzten  Toxiniiijection  gewonnen  wurde,  antitoxisch;  früher  entnommenes 
hat  geradezu  Giftwirkung.)  Bei  Immunisirung  mit  Pesttoxinen  und  abge- 
tödteten Pestbac.  zugleich  lieferten  die  Versuchsthiere  ein  Serum,  das  sowohl 
antitoxisch  wie  präventiv  wirkte.  Der  Zusatz  eines  solchen  Serums  zu 
Pariser  Pestserum  erhöhte  dessen  Wirksamkeit  ganz  bedeutend.        Abel. 

Konstansow  (776)  hat  zahlreiche  Thierversuche  mit  Hühnercholera, 
Schweineseuche,  Schweinepest  und  Bubonenpest  angestellt  und  zu  prüfen 
gesucht,  ob  die  Immunisirung  gegen  eine  dieser  Bacterienarten  gegen 
die  Infection  mit  einer  der  anderen  schützt  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
zwischen  der  künstlichen  Immunität  bei  Bubonenpest  einerseits  und  bei 

^)  Vgl.  Ref.  Jahresber.  XV,  1899.  p.  858.    Ref. 
*)  VgL  das  nachstehende  Referat  Ref. 
*)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  377.  Ref. 
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Haffkinx  sehe  Schutzimpfdng. 

Hfihnercholera,  Schweinesenche  und  Schweinepest  andererseits  keine  erkenn- 
baren Beziehungen  bestehen.  Beide  sind  vollstftndig  unabhängig  von  ein- 
ander. Dementsprechend  kann  das  Pestsemm  als  ein  gntes  differenäaldia- 
gnostisches  Mittel  fOr  Bnbonenpest  gebraucht  werden.  Auch  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  höhere  Temperaturen  (45^  G.)  sind  die  Culturen  der  einzelnen 
Arten  der  hämorrhagischen  Septikftmie  sehr  verschieden.    JSabinamtseh, 

Stewart  (808)  inoculirte  eine  Serie  von  Kaninchen  mit  verschiedenen 
Dosen  von  einer  lebenden  BouiUoncultur  des  Bac.  pestis  und  hnd,  dass 
von  10  mit  1  ccm  oder  weniger  inoculirten  8,  während  von  7  mit  1-1,5  ccm 
inoculirten  nur  2  starben.  Wurde  die  Bonilloncultur  filtrirt,  die  Bac- 
terien  mit  einem  Quantum  Wasser  gleich  dem  Volumen  der  originalen 
BouiUoncultur  gemischt  und  1-1,5  ccm  Kaninchen  inoculirt,  so  starben  sie 
stets.  Weiter  wurden  3  Serien  Kaninchen  inoculirt,  die  eine  Serie  mit 
Filtrat,  die  andere  mit  Bac.-Suspension,  die  dritte  mit  Filtrat  und  Sus- 
pension, und  gleichzeitig  alle  3  mit  einer  tOdtlichen  Dosis  von  Peetcultor. 
Das  Besultat  ergab,  dass  sowohl  das  Filtrat  als  die  Suspension  antitoxiscbe 
resp.  antibacterielle  Wirkung  besitzen.  Mit  dieser  Thatsache  will  Veif. 
die  Abnahme  der  Sterblichkeit^  die  bei  den  HAPFKnnB'schen  Impftmgen 
beobachtet  wurde,  erklären.  Pakes. 

Lustig  und  Oaleotti  (779)  fanden,  dass  die  immunisirende  Sub- 
stanz in  Haffkinb's  Flflssigkeit  einNucleo-Proteld  ist,  welches  durch 
Säuren  gefällt  und  durch  Alkalien  wieder  aufgelöst  werden  kann.  Ihre 
Experimente  führten  sie  zum  Schluss,  da^s  die  filtrirte  Flüssigkeit  von 
Hapfkikb's  Vaccine  gegen  Bnbonenpest  keine  Immunität  gewährt^  sondern 
dass  der  Niederschlag  diese  Wirkung  hat,  und  dass,  weil  der  wirksame 
Körper  im  Niederschlag  das  Nudeo-Proteld  ist,  welches  sie  isolirt  haben, 
es  besser  und  sicherer  ist  durch  Ii\jection  von  Lösungen  des  Nucleo-Pro- 
telds  zu  immunisiren  als  mit  einer  Emulsion  getödteter  Culturen,  besser, 
weil  die  Dose  genau  gemessen  werden  kann,  sicherer,  weil  das  Nucleo-Pro- 
teid  trocken  gehalten  werden  kann  und  deshalb  nicht  der  Infection  mit  Bac* 
terien  ausgesetzt  ist.  Sie  führen  zahlreiche  Thierexperimente  an,  als  Beweis 
der  Wirksamkeit  des  Nudeo-ProteYds  als  immunisirendes  Mittel.       Pakes. 

Die  Schlussfolgerungen  der  indischen  Pest-Commission  (770)  über 
die  HAVFKiNB'sche  Schutzimpfung  lauten  wie  folgt: 

1.  Die  Schutzimpfung  vermindert  die  Zahl  der  Pestfälle  unter  der 
geimpften  Bevölkerung,  aber  der  Schutz  ist  nicht  absolut,  da  die  Pest 
Personen  befallen  hat,  welche  sogar  4mal  innerhalb  2  Jahren  vor  der  Er- 
krankung geimpft  waren;  8^/q  der  geimpften  Bevölkerung  erkrankten  an 
der  Pest. 

2.  Die  Impftmg  vermindert  die  Sterblichkeit  und  zwar  nicht  nur  im 
Verhältniss  der  Verringerung  der  Erkrankungen,  sondern  auch  dadurch, 
dass  der  tödtliche  Ausgang  der  Fälle  seltener  wird. 

8.  Die  Impftmg  scheint  innerhalb  der  ersten  Tage  nach  der  Inoculation 
keinen  Schutz  zu  gewähren. 

4.  Der  durch  die  Impfling  gewährte  Schutz  dauert  bestimmt  mehrere 
Wochen,  ja»  möglicherweise  eine  Reihe  von  Monaten. 
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5.  Die  wechBelnde  Stärke  der  gebrauchten  Vaccine  hat  offenbar  grossen 
RfnfliiBB  anf  das  erlangte  Eesultat  gehabt.  Es  scheint,  dass  ein  bestimmtes 
Quantum  von  Impfinaterial  maximalen  Schatz  gewfthrt  Falls  dieses  Quan- 
tum in  einer  Dose  iigicirt  werden  kann  und  falls  femer  dieser  Schutz  sich 
als  dauernd  erweisen  sollte,  so  könnte  eine  Beyaccination  wegbleiben. 

Pakes, 

Chosky  (744)  berichtet  über  Impf^ersuche  mit  Lustig's  Heilserum 
in  Bombay.  In  einer  Serie  wurden  403  Patienten  ausgewählt,  wobei  man 
alle  Sterbende  und  leichte  Fälle  ausschloss,  sodass  nur  schwere,  aber  hei- 
lungsffthige  Fälle  behandelt  wurden.  Die  Sterblichkeit  dieser  Serie  war 
61,8  ^/o  und  war  in  der  That  dieselbe  wie  die  unter  4762  Fällen,  welche 
wUrend  derselben  Zieit  in  zwei  der  grössten  Hospitäler  nicht  mit  Heil- 
serum behandelt  waren.  In  einer  2.  Serie  wurden  813  geimpft  und  297 
nicht  geimpft  (die  Sterbenden,  sowie  leichte  und  genesende  Fälle  waren 
dabei  wieder  ausgeschlossen);  die  behandelten  Fälle  gaben  eine  Sterblich- 
keit von  60,88  ^/o  und  die  Nichtbehandelten  eine  von  79,79  ^/q.      Pakes, 

Im  Namen  des  Dr.  VioounA  veröffentlicht  Oaleotti  (757)  die  Besultate 
einiger  Untersuchungen,  welche  Ersterer  im  städtischen  Laboratorium  von 
Bombay  zu  Parel  ausführte,  um  festzustellen,  ob  die  wässerigen  Aus- 
züge der  Organe  von  gegen  Pest  immunisirtenThieren  (und  ins- 
besondere die  aus  denselben  isolirtenNucleoproteIde)immuni8irende 
und  Heilwirkung  besässen  bei  für  Pest  empfänglichen  Thieren  derselben 
oder  bei  Thieren  verschiedener  Art. 

Ohne  Anspruch  auf  eine  endgiltige  Schlussfolgerung  glaubt  O.  aus  den 
erzielten  Besultaten  doch  annehmen  zu  können,  dass  den  aus  den  Organen 
erhaltenen  Nudeoprotelden,  vielleicht  in  höherem  Maasse  noch  als  dem 
Blutserum  oder  als  anderen  Proteüisubstanzen  des  Organismus,  eine  immuni- 
sirende  Eigenschaft  zukommt,  sodass  dieselben  als  Vaccine  oder  als  spe- 
cifiacbe  Heilmittel  Verwendung  finden  können.  Trambusti. 

Einen  Impfstoff  zu  Schutzimpfungen  gegen  Pest  bereiten  Teml 
und  Bandi  (806,  807)  in  folgender  Weise:  Meerschweinchen  oder  Kanin- 
chen werden  mit  einer  Dosis  hochvirulenter  Pestbac.  (herstammend  von 
Agarenlturen  und  aufgeschwemmt  in  Bouillon),  die  genügt,  um  die  Thiere 
in  36-48  Stunden  zu  tödten,  intraperitoneal  inflcirt.  Sofort  nachdem  die 
Thieire  der  Infection  erlegen  sind  oder  noch  besser,  nachdem  man  sie,  um 
jede  Einwanderung  von  Darmbacterien  in  den  Peritonealraum  zu  verhüten, 
in  der  Agone  getödtet  hat,  sammelt  man  mit  aller  Vorsicht  das  Peritoneal- 
ezsndat.  Man  bebrütet  dasselbe,  um  die  Zahl  der  in  ihm  vorhandenen  Pest- 
bac. noch  mehr  zu  erhöhen,  eventuell  noch  12  Stunden  bei  87^.  Dann 
überzeugt  man  sich  durch  zahlreiche  Aussaaten  auf  Nährböden  davon,  dass 
es  nur  Pestbac.,  keine  anderen  Bacterien  enthält,  und  sterilisirt  es  alsdann, 
indem  man  es  2  Tage  nach  einander  je  2  Stunden  auf  50-52®  erhitzt. 
Schliesslich  fügt  man  ihm,  wechselnd  nach  seiner  Zähigkeit  und  der 
Menge  der  in  ihm  enthaltenen  geformten  Bestandtheile,  eine  grössere  oder 
kleinere  Quantität  einer  Lösung  hinzu,  die  auf  100  Teile  Wasser  enthält 
0,5  Karbolsäure,  0,25  Soda,  0,75  Kochsalz.  Das  so  zubereitete  Peritoneal- 
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exandat  stellt  den  fertigen  Impf  istoff  dar.  Ans  einem  Meerschweinchen  Ton 
350-500  g  Gewicht  gewinnt  man  50-60  ccm  Impfstoff. 

G^egenüber  dem  HAPFxnrs'schen  Vaccin  soll  der  Impfetoff  verschiedene 
Vorteile  besitzen:  Er  soll  erstens  sehr  stark  activ  immnnisiren,  da  ernnr 
aas  ganz  jnngen,  voll  vimlenten  Bac.  hergestellt  ist;  zweitens  soll  er  aber 
anch  passiv  immnnisiren,  da  ihm  angeblich  ans  dem  Peritonealexsndat  her- 
stammende thierische  Schntzkörper  beigemischt  sind. 

T.  nnd  B.  prüften  ihren  Impfstoff  experimentell  an  Thieren  neben 
HAFFKiNx'schem  Vaccin  nnd  rühmen  ihm  manche  Vorzüge  nach.  Ii\jectionen 
von  0,1-02  ccm  Impfistoff  worden  von  Meerschweinchen  nnd  Batten  ohne 
aasgesprochene  locale  nnd  allgemeine  Beaction,  wie  man  sie  nachHAFFKnis's 
Vaccin  entstehen  sieht,  ertragen  nnd  erzeagten  bereits  nach  4-5  Tagen 
kräftige  Lnmnnität,  während  diese  nach  Hatfkinb's  Impftang  erst  in 
10-12  Tagen  anftritt.  Die  Immunität  hielt  über  2  Monate  an,  während 
Iigectionen  HAPFxnrB^schen  Vaccine  in  den  Versnchen  von  T.  nnd  B.  nicht 
für  so  lange  Zeit  immonisirten.  Wurde  der  Impfistoff  Thieren  i^jidrt,  die 
mit  Pest  inficirt  waren,  so  zeigte  er  zum  Mindesten  keinen  verschlimmernden 
Einflnss,  eher  eine  gewisse  günstige  lebenverlängemde  Einwirkung,  znmal 
wenn  die  Infection  erst  vor  Kurzem  erfolgt  war.  Es  würde  denmach  ein 
schädlicher  Effect  von  dem  Impfstoff,  falls  mit  ihm  einmal  ein  Mensch,  der 
sich  schon  im  Incnbationsstadium  der  Pest  befindet,  geimpft  werden  sollte, 
nicht  zu  erwarten  sein,  üebrigens  hatte  auch  Haffkine's  Impfstoff  in  den 
Versuchen  von  T.  und  B.  nicht  den  ihm  nachgesagten  Effect,  in  der  In- 
cubationszeit  einer  Pestinfection  applicirt,  die  Erkrankung  zu  beschlea- 
nigen  nnd  zu  verschärfen;  solche  Wirkung  hatte  er  erst  dann,  wenn  er 
erst  nach  schon  sichtbarer  Erkrankung  zur  Anwendung  kam,  also  unter 
Bedingungen,  wie  sie  bei  der  practischen  Verwendung  der  Impftang  zom 
Schutze  von  Menschen  niemals  vorliegen  werden. 

Von  dem  neuen  Impf^ff  sollen  zur  Schutzimpf  tang  von  Menschen  nOthig 
sein  1-1^8  cciA  ^  Kinder,  2-2^/,  ccm  für  Erwachsene.  Dass  eine  solche 
Dosis,  die  ohne  erhebliche  locale  und  allgemeine  Beaction  ertragen  wird, 
zur  Immunisirung  genügt,  schliessen  T.  und  B.  ans  zwei  Beobachtungen: 
Erstens  soll  das  Blutserum  der  Geimpften  schon  8-10  Stunden  nach  der 
Injection  deutlich  entwicklungshemmend  auf  Pestbac  wirken.  Zweitens 
fehlen  nach  einer  zweiten  Impftang  mit  der  genannten  Dosis  die  nach  der 
ersten  zu  beobachtenden  geringen  allgemeinen  und  Ortlichen  Beizerschei- 
nungen ganz,  was  als  Immunisimngseffect  gedeutet  werden  kann.  Üebrigens 
würde  bei  Verwendung  des  neuen  Impfstoffes  eine  Wiederholung  der  Impfimg 
mit  grosseren  Dosen  weit  früher  erfolgen  kOnnen,  als  bei  Benutzung  Haff- 
KiNx^schen  Vaccins,  da  die  erste  Impfung  nur  leichte  und  schnell  vorfibe^ 
gehende  Beizerscheinungen  setzt,  denen  gegenüber  die  durch  Havfkbte's 
Vaccin  erzeugten  als  ganz  wesentlich  schwerere  bezeichnet  werden  müssen. 
In  Zukunft  wollen  T.  und  B.  die  passive  Schutzkraft  ihres  Impfttoffes 
durch  Zusatz  von  Pestimmunserum  noch  erhöhen;  weitere  Mittheüungen 
darüber  stellen  sie  in  Aussicht  Abel. 

Oalmette  (742)  bekämpft  den  Vorschlag  vouDimts  und  Tabtaxowskt, 
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in  raien  von  Babonenpest  das  Pestsernm  direct  in  die  Bnbonen  oder  in 
deren  Nachbarschaft  zu  iigidren.  Das  sei  erstens  bei  tieMtzenden  Bnbonen 
gar  nicht  ansfOhrbar.  Zweitens  aber  ftnden  sich  auch  bei  der  Bubonenform 
der  Pest  immer  Pestbac.  in  mehr  oder  minder  grosser  Zahl  im  Blute,  die, 
nm  ihre  Ansiedelung  im  Körper  zu  verhindern,  ebenfalls  abgetödtet  werden 
mfissten,  was  am  besten  die  von  C.  empfohlene  I^jection  des  Serums  in  die 
Blatbahn  zn  Wege  bringe.  Wenn  Dbmts  und  Tabtakowskt  diese  Art  der 
Semmapplication  verwerfen,  weil  dabei  das  Serum  in  der  Blutmasse  des  zu 
Heilenden  zu  stark  verdünnt  und  dadurch  unwirksam  werde,  so  gehen  sie 
nach  C.  von  falschen  Voraussetzungen  aus.  Der  EOrper  soll  nicht  mit  Serum 
„gesSttigt"  werden;  es  soll  ihm  nur  so  viel  „substance  sensibilisatrice" 
(ImmankQrper  der  deutschen  Autoren.  Bef.)  in  dem  Serum  zugeführt  werden 
vne  erforderlich  ist,  um  die  Alexine  ihres  Blutes  bactericid  gegenüber  den 
Pestbac  zu  machen.  Man  kann,  wie  C.  behauptet,  den  gleichen  Heileffect 
erreichen,  wenn  man  0,5  ccm  auf  58^  erhitztes  (aliso  alexinf^ies,  nur  noch 
InunmikQrperhaltiges)  Pestserum  gemischt  mit  4,5  ccm  normalen  Serums 
intravenös  einspritzt,  wie  wenn  man  5  ccm  desselben  auf  58®  erwärmten 
Pestserums  in  derselben  Weise  applicirt  (Ob  nicht  die  4,5  ccm  normalen 
Seroms  auch  fortbleiben  können,  da  doch  das  zu  heilende  Individuum  in 
seinem  eigenen  Blute  selbst  genug  Alexin  enthält?  Bef.)  Abel. 

LeTin  (778)  theilt  seine,  mit  denen  von  CaiiMbttb  und  Saumbbni  über- 
einstimmenden, Erfahrungen  aus  der  Bubonenpestepidemie  zu 
Porto  1899  mit  Von  seinen  45  Fällen  wurden  29  (5  leichte  und  24 
schwere  Fälle)  mit  SemmiivJectioDen  behandelt,  während  die  16  (8  leichte 
und  8  schwere  Fälle)  zu  einer  Zeit  eintrafen,  wo  Antipestserum  fehlte, 
unter  den  serumbehandelten  Fällen  war  die  Mortalität  10,8®/o,  unter  den 
nicht  behandelten  51,2®/o.  Am  besten  schien  eine  Combination  von  subcu- 
taner Einspritzung  (gewöhnlich  40  ccm)  mit  intravenöser  (gewöhnlich 
20  ccm)  zu  wirken.  Die  subcutanen  Ii\jectionen  wurden  in  der  Begel  täg- 
lich wiederholt,  in  einem  Falle  llmal  (Summe  470  ccm!).  L.  meint,  man 
könne  auch  ganz  gut  die  intravenösen  Einspritzungen  einmal  täglich  machen. 
Jeder  Patient  bekam  im  Mittel  200  ccm  Serum  im  Ganzen  einverleibt  Die 
erste  Wirkung  einer  Ii\jection  war  ein  Temperaturabfall.  Eine  Wiederho* 
lun^,  ehe  die  Temperatur  wieder  zu  steigen  begann,  konnte  sie  für  immer 
auf  dem  Normalen  erhalten. 

In  Eiterbildung  übergangene  Bubonen  zeigten  sich  in  mehr  als  der  Hälfte 
der  bacteriologisch  untersuchten  FäUe  steril.  Steckst. 

Deutmann  (751),  unter  Leitung  von  Prof  Calmettb  in  Lille  arbei- 
^tend,  erhielt  mit  dem  Vaccin  von  Hafvkinb-Roux-CaiiMbttb  im  Thier- 
ezperimente  viel  bessere  Besultate  als  mit  dem  Vaccin  von  Haffkinb.  Be- 
sonders bei  Affen  ergab  die  2-Smalige  Vaccination  günstigere  Resultate  als 
die  einmalige.  Meerschweinchen  Hessen  sich  im  Allgemeinen  sehr  schwer 
activ  immunisiren  gegen  Pest 

D.  bereitete  ausserdem  ein  neues  Pestvacdn  aus  getrockneten  Bac.,  aus- 
gehend von  einem  virulenten  Bac.  Bei  Affen  sind  aber  Versuche  mit  diesem 
Vaccin  noch  nicht  angestellt. 
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Experimentelle  Infection  durch  Fütterong. 

Es  schliessen  sich  dann  üntersnchnngen  an  über  die  Dauer  der  passiven 
Immunität  bei  verschiedenen,  mit  Pest-Heilserum  behandelten  Thieren.  Bei 
Mäusen  war  24  Stunden  nach  der  subcutanen  Injection  von  0,5  ccm  Heil- 
serum Immunität  eingetreten,  welche  während  der  5  folgenden  Tage  an- 
hielt Am  6.  bis  8.  Tage  war  die  Resistenz  noch  erhöht,  die  Immunitftt 
aber  nicht  mehr  genfigend,  das  Leben  der  Versuchsthiere  zu  retten.  Meer- 
schweinchen liessen  sich  schwer  passiv  immunisiren.  Selbst  5  ccm  snbcntan 
ii^jicirt  ergaben  bloss  eine  rasch  vorübergehende,  nur  3  Tage  anhaltende 
Immunität. 

Aus  ähnlichen  Versuchen  bei  Affen  war  zu  schliessen,  dass  es  empfehlens- 
werth  ist,  die  prophylactische  Semmiivjection  beim  Menschen  je  nach  7  resp. 
8  Tagen  zu  wiederholen.  Sprondc. 

In  einer  zweiten  Arbeit*  berichtet  Sata  (797)  über  Versuche,  die  Pest 
durch  Fütterung  auf  Thiere  zu  übertragen,  und  über  das  Ver- 
halten der  Pestbac  in  der  Thierleiche.  Hatten,  Mäuse  und  Meerschwein- 
chen gehen  nach  Verfütterung  von  Pestmaterial,  bestehe  es  nun  in  inflcirten 
Organstücken  oder  in  künstlichen  Reinculturen  von  Pestbac.,  in  2-5  Tagen 
oder  noch  später  zu  Grunde.  Aufhahme  der  Pestbac.  per  os  infldrt  nicht 
jedesmal;  oft  erkrankt  von  zwei  ganz  gleichmässig  gefütterten  Thieren  nnr 
eines,  das  andere  nicht,  ohne  jedoch  refractär  zu  sein,  da  es  nach  Wieder- 
holung der  Fütterung  eingeht.  Um  Infection  per  os  zu  erzeugen,  ist  immer 
mehr  Bacterienmaterial  nöthig,  als  die  subcutane  Infection  erfordert  Pest- 
bac.-haltige  Organtheile  inficiren  sicherer  als  Beincnlturen.  Die  Krank- 
heitsdauer ist  bei  der  Infection  per  os  immer  länger  als  bei  der  Impfung 
durch  logection.  Bacteriämie,  d.  h.  Verschleppung  der  Pestbac.  ins  Blut 
und  Vermehrung  darin,  tritt  bei  der  Fütterungspest  h&%  jedes  Mal  auf, 
während  sie  bei  der  Ii^'ectionspest,  wohl  wegen  des  früheren  Exitus  letalis 
durch  die  Toxinwirkung,  weniger  häufig  ist  Umgekehrt  ist  Metastasen- 
bildung in  Milz  und  Leber  bei  Fütterungspest  seltener  als  bei  I^jectionspesL 

Bei  den  nach  Fütterung  erliegenden  Thieren  findet  man  fast  immer 
typische  Darmheerde,  die  in  Jejunum  und  Heum  gelegen,  mehr  oder  weniger 
zahlreich  sind  und  aus  den  markig  geschwollenen,  infiltrirten  und  auch 
ekchymosirten  PiEYSB'schen  Haufen  bestehen.  Darmserosa  und  Schleimhaut 
sind  gewöhnlich  hyperämisch.  Mesenterial-  und  Submaxillardrüsen  sind 
immer  geschwollen  und  enthalten  Bacterienheerde.  Die  Milz  ist  geschwol- 
len und  bacterienhaltig,  die  Leber  ist  ebenfalls  gewöhnlich  geschwollen  und 
„zeigt  oft  zerstreute  kleine  nekrotische  Heerde,  welche  in  keinem  Zusam- 
menhang mit  den  Bac.  stehen^.  Die  Nieren  zeigen  immer  trübe  Schwellung 
ihrer  Canälchen.  Die  Lungen  sind  oft  normal,  enthalten  aber  manchmal 
zerstreute  bronchopneumonische  Heerde;  selten  weisen  sie  ausgedehnte 
lobäre  Pneumonie  auf,  die  vielleicht  die  Folge  einer  Aspiration  des  Peet- 
materiales  beim  Fressen  ist  Peritonitis  und  Pleuritis  leichten  Grrades  sind 
immer  vorhanden.  Die  im  ganzen  Blutgefässsystem  massenhaft  sich  finden- 
den Pestbac.  füllen  die  Capillaren  der  Leber  und  auch  der  Lungen  und 


*)  Die  erste  Arbeit  ist  oben  p.  258  referirt.  Red. 
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Nieren  mancliiiial  fast  völlig  aus.  Ihre  Form  ist  in  der  Milz  die  ovale 
Blftschenfonn  mit  bipolarer  Färbbarkeit,  im  üebrigen  mehr  eine  längliche. 
Bei  Färbung  nach  Bomanowski  zeigen  sie  eine  helle,  wohl  als  Kapsel  zu 
deutende  Zone  nm  sich  her. 

Vom  vierten  Tage  nach  dem  Tode  etwa  an  verändern  die  Pestbac.,  zuerst 
und  am  stärksten  in  der  Milz,  ihre  Form.  Sie  werden  unregelmässig  rundlich 
oder  oval,  quellen  auf, -verlieren  ihre  scharfe  Begrenzungslinie  und  färben 
sich  nicht  selten  schwächer  im  Centrum;  doch  tritt  diese  letztere  Erschei- 
nung nicht  so  deutlich  hervor  wie  bei  den  Bac.  im  frischen  Gewebe.  Ein- 
zelne Bac.  behalten  übrigens  noch  wochenlang  in  der  Leiche  ihre  normale 
Erscheinung.  Bis  zum  vierten  Tage  nach  dem  Tode  gelang  noch  die  Iso- 
lirong  von  Pestbac.  aus  der  Thierleiche  mit  Hülfe  der  Cultur,  dann  in  Folge 
der  üeberwucherung  durch  andere  Bacterien  nicht  mehr.  Mit  Hülfe  des 
Thierversuches  waren  die  Pestbac.  noch  in  16  Tage  alten  Leichen  nach- 
zuweisen, auf  noch  ältere  Cadaver  wurde  die  Prüfung  nicht  ausgedehnt. 
Sata  hat  den  Eindruck  gewonnen,  dass  fremde  Organismen  in  die  Organe 
an  Pest  gestorbener  Thiere  verhältnissmässig  langsam  eindringen  und 
meint^  die  Pestbac.  im  Innern  der  Organe  entwickelten  einen  gewissen 
Antagonismus  gegen  die  fremden  Bacterien.  XTebrigens  vermehren  sich  die 
Pestbac.  selbst  noch  in  der  Leiche  und  wachsen  gelegentlich  bis  auf  die 
Oberfläche  der  Haut  hindurch.  Es  sei  erwähnt,  dass  die  Befunde  theils  an 
Thierleichen  gewonnen  wurden,  die  in  Erde  vergraben  waren,  theils  an 
solchen,  die  an  der  Luft  aufbewahrt  wurden.  Abel. 

Clemow  (746)  sammelt  in  seinem  Bericht  die  Thatsachen  betreffend 
die  Empfindlichkeit  von  Thieren  für  Bubonenpest,  sowohl  im 
Naturzustand  wie  im  Laboratorium.  Man  hat  wenigstens  3  Epidemien  von 
Pest  unter  Affen  beobachtet  und  die  gewöhnlichen  braunen  und  grauen 
Aifen  Indiens  sind  für  Pest  sehr  empfindlich.  Keine  der  insectenfiressenden 
Mammalia,  auch  Fledermäuse  scheinen  nicht  empfänglich  zu  sein.  Ratten 
leiden  bekanntlich  an  der  Pest  im  Naturzustand  und  es  scheint  bewiesen 
zu  sein,  dass  sie  die  Krankheit  aus  verschiedenen  Quellen  bekommen:  vom 
Boden;  von  Korn,  obwohl  künstlich  inoculirtes  Korn  oder  Mehl  bald  ihre 
Ansteckungskraft  verlieren;  vom  Fleisch  anderer  Thiere,  da  die  Hatten 
das  Fleisch  fast  aller  Cadaver  einschliesslich  Menschen  fressen;  zahlreiche 
Fälle  werden  angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  dies  eine  oft  wiederkehrende 
Quelle  der  Infection  ist;  von  Lumpen  und  durch  Insecten,  unter  denen  der 
Floh  wahrscheinlich  das  wichtigste  ist.  Es  ist  eigenthümlich,  dass  Mäuse, 
obwohl  im  Laboratorium  für  Bubonenpest  empfänglich,  doch  im  Natur- 
zustand nur  selten  an  Pest  zu  erkranken  scheinen,  wenigstens  nicht  in 
epidemischer  Form;  nui*  2  oder  3  Epidemien  von  Bubonenpest  unter  Mäusen 
wurden  beobachtet.  Eichhörnchen,  Stachelschweine  und  Murmelthiere  er- 
kranken höchst  selten  an  der  Pest;  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 
obwohl  im  Laboratorium  empfänglich,  ist  im  Naturzustand  niemals  Pest 
beobachtet  worden.  Hunde  sind  nur  wenig  der  Pestgefahr  ausgesetzt,  so- 
wohl im  Naturzustand  wie  im  Laboratorium,  und  auch  Schakale  scheinen 
trotz  ihrer  Lebensgewohnheiten  nicht  empfänglich  zu  sein.  Katzen  sowie 
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Hände  sind  in  hohem  Qrade  immnn  gegen  Pest.  Pferde  sind,  da  sie  ja  znr 
Bereitung  von  Peetheilsenim  dienen«  für  Peet  empfänglich,  scheinen  jedoch 
im  Naturzustand  ganz  unempfänglich  zu  sein.  Schweine  sind  wenig  em- 
pfänglich nnd  verbreiten  die  Krankheit  wahrscheinlich  nur  sehr  selten. 
Schafe  sind  auch  nur  wenig  empfänglich  nnd  Ziegen  nur  wenig  mehr  als 
Schafe.  Hornvieh  im  Naturzustand  ist  beinahe  immun,  jedoch  erzeugt 
künstliche  Impfdng  Abscesse,  die  aber  heilen.  Vögel  sind  immun;  alle 
Experimente  mit  Tauben,  Krähen,  Hühnern,  Enten  gaben  negatives  Re- 
sultat; auch  Gtoier  scheinen  durch  das  Fressen  von  Pestcadavem  nicht  in- 
ficirt  zu  werden.  FrOsche  können  durch  Pestbac.  getödtet  werden,  aber 
Reptilien  sind  scheinbar  entweder  refhictär  oder  nur  wenig  empfänglich. 
Man  hat  bewiesen,  dass  Insecten  Pestbac  enthalten  können  und  sie  von 
sich  geben,  sodass  sie  die  Fortpflanzung  der  Krankheit  befördern.    Pakes. 

üeber  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  der 
Organe  bei  Thieren,  die  mit  Bac.  der  Bubonenpest  inficirt 
wurden,  hat  Karauloff  (771)  sehr  eingehende,  im  Original  nachzu- 
lesende Untersuchungen  angestellt  und  zugleich  die  gesammte  über  diesen 
Gegenstand  bisher  veröffentlichte  Literatur  gesammelt.  Ganz  besonders 
ist  hierbei  auch  vom  bacteriologischen  Standpunkt  aus  die  Verbreitung 
der  Pestbac.  in  den  betr.  Organen  festgesteUt  worden.  Aus  den  Schluss- 
folgerungen des  Autors  ist  Folgendes  hervorzuheben: 

Mäuse  und  Meerschweinchen  sind  ohne  allen  Zweifel  empfänglich  für 
die  Bubonenpest,  an  welcher  übrigens  alle  Versuchsthiere  eingingen.'  Die 
Virulenz  der  Pestbac.  ist  sogar  für  ein  und  dieselbe  Thierart  eine  ver- 
schiedene. Die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  der  Organe  be- 
stehen in  erster  Linie  in  starker  Hyperämie,  verbunden  mit  Hämorrhagien 
und  albuminoider  und  fettiger  Degeneration  der  parenchymatösen  Elemente. 
Die  Pestbac  befinden  sich  bei  acutem  Verlauf  der  Krankheit  in  Extra- 
vasaten und  in  Blutgefässen,  während  sie  bei  andauernder  Krankheit  in 
grossen  Mengen  ausserhalb  der  Blutgefässe  angetroffen  werden,  umgeben 
von  zelligen  Elementen.  Johne, 

Tartakowsky  (804)  erstattet  einen  ausfOhrlichen  Bericht  über  die 
von  ihm  bei  der  Pestepidemie  in  Kolobowka  gewonnenen  Pest- 
culturen  und  die  mit  denselben  an  4000  Nagethieren  angestellten 
Thierversuche.  unter  den  Nagethieren  der  Steppe  emnesen  sich  am 
meisten  empfänglich  Dipus  sagitta,  ferner  Ziesel-  und  Feldmäuse.  Weniger 
empfänglich  waren  Hasen  und  Hamster.  Die  von  Tajbtakowskt  an  den 
Nagethieren  aus  der  Umgebung  von  Kolobowka  vorgenommenen  Unter- 
suchungen haben  keine  Anhaltspunkte  für  die  Verbreitung  der  Pest  in 
Kolobowka  durch  Nager  ergeben  und  Tajbtakowskt  zieht  den  Schluss, 
dass  die  Pest  unmittelbar  durch  einen  an  Pest  erkrankten  Menschen  oder 
dessen  Effecten  eingeschleppt  vmrde.  Rabinawitsch. 

Nachdem  man  in  den  letzten  Jahren  erkannt  hat,  dass  Ratten  und  Mäuse 
von  der  Beulenpest  ergriffen  werden  können,  und  den  Eindruck  gewonnen 
hat,  dass  gelegentlich  die  Pest  von  diesen  Nagern  auf  den  Menschen  über- 
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greifen  kann,  hat  man  sich  gefragt,  anf  welche  Weise  denn  wohl  die  Pest- 
infection  von  den  Nagern  auf  den  Menschen  sich  ühertragen  könne.  Eine 
Reihe  von  Forschem  ist  der  Ansicht,  dass  die  Flöhe  der  Ratten  nnd 
Mftnse  die  Infection  von  Thier  zu  Mensch  übermitteln.  Im  Körper 
der  anf  pestkranken  Nagern  schmarotzenden  Flöhe  sind  wiederholt  Pest- 
bac  gefanden  worden.  Es  schien  manchen  Autoren,  so  z.  B.  Simond^,  sehr 
plausibel,  dass  solche,  mit  Pestbac.  beladene  Ratten-  nnd  Mäoseflöhe,  wenn 
sie  auf  den  Menschen  gelangen  nnd  ihn  stechen,  ihn  mit  Pest  inficiren 
können.  Die  Annahme  dieser  Art  der  Pestübertragnng  von  den  Nagern 
anf  den  Menschen  hat  zor  Voranssetzung,  dass  die  Flöhe  der  Ratten  nnd 
Mäuse  den  Menschen  aach  wirklich  stechen.  Die  Richtigkeit  dieser  Vor- 
anssetzung zieht  Galli-Yalerio  (759,  760)  in  Zweifel  Er  weist  darauf 
hin,  dass  so  ziemlich  jeder  Thierspedes  eine  besondere  Flohspecies  als 
Parasit  eigen  ist,  dass  die  Flöhe  der  Ratten  und  Mäuse  von  dem  Menschen- 
floh verschieden  sind  und  dass  es  noch  keineswegs  erwiesen  ist,  dass  die 
Flöhe  der  Nager  den  Menschen  auch  wirklich  stechen.  Von  O.-V.  an  sich 
selbst  angestellte  Versuche  sprechen  dafür,  dass  sie  es  nicht  thun.  Er  setzte 
sich  selbst  wiederholt  Nagerflöhe  (Typhlopsylla  musculi  und  Pulex  fasciatus) 
unter  Glasglocken  eingeschlossen  auf  die  Haut  und  wurde  niemals  von  ihnen 
gebissen.  Dass  Hundeflöhe  den  Menschen  stechen,  vermag  nichts  zu  präju- 
didren,  da  der  Hundefloh  wiederum  von  den  Ratten-  und  Mäuseflöhen  ganz 
verschieden  ist  Jedenfalls  darf  man  die  Debertragung  der  Pest  von  den 
kleinen  Nagern  auf  den  Menschen  durch  Vermittlung  von  Flöhen  so  lange 
nicht  als  sicher  ansehen,  als  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  die  Flöhe  der 
Nagethiere  auch  wirklich  den  Menschen  stechen*.  Abel. 

Bezüglich  der  Praxis  der  bacteriologischen  Diagnose  der 
Bnbonenpest  empfiehlt  de  Haan  (768)  Punction  eines  Bubo  mit  nach- 
folgender, subcutaner  L^jection  von  10  ccm  Pestheilserum  von  Tbbsik,  um 
den  betreffenden  Kranken  gegen  Pestseptikämie  zu  schätzen.  Das  aspirirte 
Exsudat,  von  welchem  wenigstens  zwei  Deckglastrockenpräparate  anzu- 
fertigen und  mit  Methylenblau  oder  Carbolsäurethionin  resp.  nach  Obam 
zu  färben  sind,  wird  theilweise  auf  Agar  und  in  Bouillon  ausgesät,  theil- 
weise  bei  zwei  Mäusen  subcutan  iigidrt,  von  welchen  die  eine  ausserdem 
^/^  ccm  Peatheilserum  snbcutan  erhält  Sprondß. 

Sossel  und  Froseh  (777),  die  im  September  1899  zum  Studium  der 
Pestepidemie  in  Oporto  dorthin  entsandt  wurden,  liefern  einen  Bericht 
fiber  ihre  Wahrnehmungen.  Anfang  Juni  1899  kamen  die  ersten  Erkran- 
kungen zur  Eenntniss,  die  als  Pest  gedeutet  werden  können.  Die  Befalle- 
nen waren  Hafenarbeiter.  Wo  sie  sich  inficirt  hatten,  ist  unklar  geblieben. 
Die  letzten  14  Tage  vor  ihrer  Erkrankung  hatten  sie  überhaupt  nicht  ge- 
arbeitet   K.  nnd  F.  vermuthen,  dass  die  Pest  auf  dem  Wege  des  SchifGs- 

')  Yfl  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  887.  Ref. 

*)  Die  Möglichkeit,  dass  die  Flöhe  der  Naffer,  auch  fidls  sie  den  Menschen 
nicht  beissen,  doch  auf  ihn  Pestbac.,  die  an  ihnen  haften  oder  von  ihnen  ans- 
geachieden  werden,  flbertraffen  können,  bedarf  wohl  kaum  der  Berflcksichtigung. 
Erscheint  der  Mensch  den  iTöhen  nicht  als  ein  geeignetes  Benteobject,  so  werden 
lie  ihn  wohl  flberhanpt  kaum  angehen.  Ref. 
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Verkehrs  eingeschleppt  worden  sei,  znerst  die  Ratten  befallen  nnd  dann 
von  diesen  auf  den  Menschen  fibergegriffen  habe.  Von  einem  Sterben  unter 
den  Ratten  vor  dem  Auftreten  der  Pest  unter  den  Menschen  wissen  sie  frei- 
lich nichts  zu  erzählen,  dagegen  sollen  Pestbac.  in  den  Körpern  lebender 
Ratten  in  den  Häusern  der  zuerst  erkrankten  Menschen  gefunden  worden 
sein.  Die  ersten  Kranken  standen  in  Beziehungen  zu  einander,  später 
wurden  regellos  in  der  ganzen  Stadt  hier  und  da  Leute  befallen,  oft  ohne 
dass  eine  Infectionsgelegenheit  nachweisbar  war,  doch  blieb  die  Neigung 
der  Seuche  zur  Entwicklung  von  Hausepidemien,  zum  Weiterkriechen  in 
derselben  Strasse  an  einzelnen  Stellen  bemerkbar.  Einflnss  meteorologischer 
Factoren,  ferner  der  Wohnungsdichtigkeit,  der  Lage  der  Wohnungen  im 
Hause  u.  s.  w.  war  nicht  zu  constatiren.  Die  Erkrankten  gehörten  meist 
den  niederen,  ärmsten  Bevölkerungsschichten  an.  —  Die  Isolirung  der 
Kranken  und  ihrer  Angehörigen  war  unvollkommen,  die  ärztliche  Unter- 
suchung der  Abreisenden  oberflächlich,  die  Desinfection  ihrer  Effecten  eine 
ganz  unwirksame.  Besser,  wenn  auch  nicht  ausreichend  war  die  Desinfec- 
tion der  Wohnungen  und  Effecten  der  Kranken.  Bekämpfbng  der  Ratten 
mit  Gift  war  im  grossen  Umfange  und  mit  Erfolg  unternommen  worden. 
—  Die  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Beobachtungen  bestätigten 
im  Ganzen  die  bekannten  Thatsachen.  Die  meisten  Fälle  gehörten  der 
Bubonenform  an,  Lungenpest  kam  vor,  Darmpest  wurde  nicht  beobachtet. 
Als  Eingangspforten  der  Pestbac  zu  deutende  Hautaffectionen  kamen  nicht 
zur  Wahrnehmung*.  In  auffiEillend  grosser  Zahl  traten  ganz  leichte  Er- 
krankungen, mit  geringen  oder  schnell  vorfibergehenden  Störungen  des 
Allgemeinbefindens  und  Anschwellung  einer  Drfisengruppe,  auf.  Diese 
Fälle  sind  zunächst  nicht  ffir  die  Umgebung  gefährlich,  da  der  Pestbac 
den  kranken  Körper  nicht  verlassen  kann,  sie  verdienen  aber  Beachtung:, 
weil  sie  sich  bisweilen  plötzlich  verschlimmern,  mit  Lxmgenerscheinungen 
compliciren  und  dann  stark  contagiös  werden.  Die  Drfisenschwellungen 
in  diesen  leichten  Fällen  bestehen  oft  lange  Zeit  fort  und  erlauben  noch 
spät  die  Stellung  der  Diagnose;  charakteristisch  ffir  ihre  Beschaffenheit  ist, 
dass  sie  auf  ihrer  Unterlage  nicht  verschieblich  und  hart  sind.  —  Ffir  die 
schnelle  und  sichere  Diagnose  von  PestfftUen  ist  die  bacteriologische  Unter- 
suchung von  grösster  Wichtigkeit  Erkrankte,  noch  nicht  suppurirte  Drfisen 
kann  man  ohne  G^ahr  ffir  den  Kranken  incidiren  oder  excidiren,  um  Material 
ffir  die  bacterioskopische  Untersuchung  zu  gewinnen.  Buboneneiter  enthält 
ausnahmsweise  noch  lebende  Pestbac.  —  Die  Mortalität  der  Pest  in  Oporto 
wird  nur  auf  etwa  40^/^  beziffert.  Diese  Zahlenangabe  halten  K.  nnd  F. 
aber  ffir  zu  niedrig;  sie  glauben,  dass  manche  schweren,  tödtlich  ver- 
laufenden PestfäUe  nicht  oder  falsch  registrirt  worden  sind.  Ueber  die 
therapeutische  Wirkung  des  TsBSDi'schen  Serums  haben  sich  K  und  F. 
nach  den  wenigen  von  ihnen  beobachteten  Fällen  ein  Urtheil  nicht  bilden 
können.  Äbd. 


*)  Es  ist  das  doch  sehr  bemerkenswerth  und  geeignet,  meine  Zweifel,  ob  die 
Haut  wirklich ,  wie  so  allgemein  angenommen  wird ,  die  haoptsächliche  Ein- 
gangapforte  der  spontanen  Pestinfection  sei,  xn  stfitcen.  Battmgarten. 
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Beiehe  (793),  der  GFelegenheit  hatte,  die  Pestepidemie  in  Oporto 
1899  zn  Btadiren,  hebt  hervor,  dass  die  Seuche  hier  im  Ganzen  milde  auf- 
trat, eine  verhftltnisamässig  geringe  Mortalität  (38,44  ^/q)  darbot  and  so 
schwere  Erankheitsformen,  wie  sie  aas  Indien  geschildeit  werden,  nicht 
zeigte.  Ans  der  Arbeit,  die  hauptsächlich  klinisches  Interesse  hat,  ist  her- 
vorzaheben,  dass  R.  diagnostisch  besonders  Gewicht  legt  auf  die  Drack- 
empfindlichkdt  der  Bubonen,  die  selbst  in  den  leichteren  Fällen  auffallend 
war.  Dieincabationsdauer  betrug  2-4,  bisweilen  auch  10-11  Tage.  Sichere 
Beobachtungen,  nach  denen  Hatten  als  Infectionsverbreiter  anzusehen  ge- 
wesen wären,  kamen  R  nicht  zu  Gehör.  Abel. 

Yagedes  (810)  erlebte  im  Januar  bis  März  1900  in  Oporto  das  Ende 
der  Pestepidemie.  Seine  Abhandlung  bringt  einen  üeberblick  über  den 
Verlauf  der  Seuche.  Im  Juni  1899,  soweit  bekannt,  beginnend  erreichte 
die  Epidemie  ihren  Höhepunkt  in  langsamem,  gleichmässigem  Anstiege  um 
die  Mitte  October,  um  dann  ebenso  gleichmässig  bis  zum  Februar  1900 
abzusinken  und  allmählich  auszuklingen.  Das  Ende  der  Epidemie  ist,  wie 
V.  glaubt,  befördert  worden  durch  das  in  Folge  von  Wolkenbrttchen  und 
üeberschwemmungen  im  Februar  1900  erfolgte  massenhafte  Zugrunde- 
gehen der  als  Pestverbreiter  angesehenen  Batten.  Witterungseinflüsse 
waren  ohne  deutlichen  Erfolg  gegenüber  dem  Verlaufe  der  Epidemie.  Im 
Ganzen  kamen  227  Erkrankungen  vor  mit  112  TodesfäUen  (34,6^/o  Mor- 
talität.) Die  arme  Bevölkerung  hatte  am  meisten  zu  leiden.  Die  Serum- 
therapie ist  V.  in  ihrem  Werthe  zweifelhaft,  obwohl  sie  die  Mortalität  zu 
verringem  schien.  Ausführlich  und  kritisch  behandelt  V.  die  Maassregeln 
zur  Bekämpfung  der  Pest,  die  in  jeder  Hinsicht  zu  wünschen  übrig  Hessen, 
wenn  sie  auch  gute  Ansätze  zeigten,  und  die  durch  die  Pest  veranlasste 
Neuregelung  der  Sanitätsverwaltung  in  Portugal. 

Von  den  eigenen  bacteriologischen  Beobachtungen  V.'s  sind  folgende 
bemerkenswerth:  Im  Drüseneiter  von  zwei  Patienten  wurden  Pestbac.  noch 
78  nnd  65  Tage  nach  Beginn  der  Erkrankung  gefunden,  allerdings  schienen 
sie  in  Lebensfähigkeit  und  Virulenz  etwas  abgeschwächt  zu  sein.  Das 
Sputum  eines  Patienten  mit  secundärer  Pestpneumonie  enthielt  etwa  zwei 
Monate  lang  Pestbac.  (der  Kranke  fieberte  während  der  ganzen  Zeit).  Bei 
einem  Mädchen,  das  am  16. XI.  mit  Halsbubo  erkrankte,  entwickelte  sich 
am  1.  XTT.  eine  linksseitige  Lungen-Bippenfellentzündung  mit  Pestbac.  im 
Sputum,  Anfangs  Februar  ein  Abscess  in  der  rechten  Nierengegend,  in  dem 
Pestbac  und  Pneumok.  nachweisbar  waren,  während  in  dem  Eiter  des 
Pyothoraz,  der  am  9. 11.  entleert  wurde,  nur  Pneumok.  gefunden  werden 
konnten.  Im  aspirirten  Saft  nicht  vereiterter  Bubonen  wurden  8mal  unter 
4  Versuchen  Pestbac  entdeckt  Untersuchung  des  Blutes  von  18  Eecon- 
valescenten  auf  Agglutinationsvermögen  gegen  Pestbac  ergab  folgende  Be- 
fände: 2  im  3.  und  4.  Krankheitsmonat  stehende  Patienten  zeigten  positiven 
BeAind,  8  Kranke  (1  und  2^/,  Monat)  Andeutung  der  Beaction;  die  anderen 
lieferten  negative  Besultate.  Als  Cnlturmedinm  für  den  Pestbac.  empfiehlt 
V.  Nähragar,  das  ohne  Schaden  für  seine  Brauchbarkeit  nach  Neutralisation 
einen  Zusatz  von  0,05  ^/^  krystallisirter  Soda  erhalten  kann.  Abel, 
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M^tin  (784)  nntersachte  in  der  Pest  von  Oporto  bei  8  Personen,  die 
an  primärer  Pestpnemnonie  oder  an  pestpneomonischen  Complicationen 
von  Babonenpest  gelitten  hatten,  wie  lange  nach  der  Entfieberung  sich 
noch  virulente  Pestbac.  im  Sputum  nachweisen  Hessen.  Er  fand  Pestbac. 
bis  zum  neunten  Tage  nach  dem  Fieberabfall  und  dem  Verschwinden  aus- 
cultatorisch  bemerkbarer  Veränderungen  der  Lungen  im  Auswurf.  In  den 
ersten  Tagen  waren  sie  hochvirulent  und  culturell  nachweisbar,  in  deo 
späteren  Tagen  war  ihre  Virulenz  (für  das  Meerschweinchen  bei  intraperi- 
tonealer Ii^'ection)  verringert,  und  ihr  Nachweis  gelang  durch  die  Coltur 
nicht  mehr.  Vom  10.  Tage  an  waren  Pestbac.  weder  durch  Thierversuch 
noch  durch  die  Cultur  mehr  nachzuweisen.  —  Auch  im  Buboneneiter  kOnnen 
die  Bac.  einige  Zeit  (wie  lange?  Bef.)  sich  lebend  erhalten.  Diese  Persistenz 
im  Körper  erklärt  das  Vorkommen  von  Bück^Qlen  bei  der  Pest,  die  zwar 
selten,  aber  sicher  beobachtet  worden  sind.  —  Das  Serum  von  Pestrecon- 
valescenten,  auch  von  solchen,  die  nicht  mit  Pestheilserum  behandelt  worden 
sind,  zeigt  im  Thierversuch  ein  gewisses  Schutzverm5gen  gegen  Infection 
mit  Pestbac.  Abel, 

Aaser  (780)  hat  die  Pestepidemie  zu  Oporto  studirt  und  hat  dort  unter 
Anderem  einige  Beobachtungen  fiber  die  Bacteriologie  der  Pest 
gemacht  Schon  MhzeiÜg  in  der  Krankheit  hat  er  Bac  sowohl  im  Blute 
wie  in  Bubonen  gefunden.  Stecksin. 

Geirsvold  (761)  theilt  einige  bacteriologische  Beobachtungen 
ans  seinen  allgemeinen  Peststudien  in  Porto  mit  Von  21  Fällen 
konnte  er  in  1  bei  Fliegen  in  Pestkrankenhaussälen  Pestbac.  nachweisen. 
Die  Fliegen  liess  er  auf  Agar  in  Culturgläschen  laufen  (Versuchsthiere 
mangelten).  —  G.  macht  auf  die  Pathogenität  des  Bac  f&r  Katzen  auf- 
merksam. Steckst 

Die  Pestepidemie  in  Alexandrien  während  des  Jahres  1899  hat 
eine  vortreffliche  Beschreibung  durch  Gotschlich  (762)  erfahren.  Die 
ersten  amtlich  festgestellten  PestfKUe  in  Alexandrien  fielen  in  den  Mal 
Nachforschungen  ergaben,  dass  schon  im  April  verdächtige  Erkrankungen 
vorgekommen  waren.  Die  zuerst  befallenen  Personen  waren  herumziehende 
griechische  Lebensmittelverkäufer.  Dieses  Element  der  Bevölkerung  steht 
in  lebhaftem  Verkehr  mit  Dscheddah;  es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
dass  von  Dscheddah  aus  durch  griechische  Händler  oder  deren  Effecten  die 
Pest  1 899  nach  Alexandrien  verschleppt  worden  ist 

Directe  üebertragungen  der  Pest  von  Mensch  zu  Mensch  waren  in 
Alexandrien  sehr  selten.  Gehäufte  Pestfftlle  in  einem  Hause  kamen  flber- 
haupt  nicht  vor.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  geordneten  sanitären  Ver- 
hältnisse Alexandriens  und  die  energischen  Maassnahmen,  die  bei  jeder 
Erkrankung  sofort  getroffen  wurden,  die  unmittelbare  Verbreitung  der 
Pest  von  Mensch  zu  Mensch,  die  unter  hygienisch  ungünstigen  Bedingungen, 
wie  in  Indien,  so  grosse  Bedeutung  hat,  wesentlich  zurücktreten  liessen. 
Indirecte  Infectionen  durch  Vermittelung  von  Wohnung,  Kleidung,  Ge- 
brauchsgegenständen waren  vielfach  nachzuweisen;  Läden  von  Nahmngs- 
mittelhändlem  und  Wäscherinnen  wurden  verschiedentlich  Oentren  für 
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einen  Kreis  von  Infectionen.  Was  die  Yerbreitang  der  Pest  durch  Batten 
und  Mänse  angeht,  so  mahnt  G.  zu  vorsichtiger  Benrtheilong.  Es  worden 
Gruppen  von  Pesterkranknngen  unter  den  Menschen  mehr&ch  beobachtet, 
ohne  dass  zugleich  die  Ratten  befallen  gewesen  wären  oder  befallen  wurden, 
andererseits  kam  umgekehrt  auch  Battenpest  ohne  Menschenpest  zur  Beob- 
achtung. Die  grOsste  (aber  wahrscheinlich  auch  einzige)  Bedeutung  kommt 
den  Batten  nach  G.'s  Erfahrungen  zu  für  die  Entstehung  neuer  Pestheerde 
in  biBher  verschonten,'  von  den  durchseuchten  Centren  femliegenden  Quar- 
tieren. 6.  fahrt  zwei  Beispiele  daf&r  an:  In  zwei  fem  von  inficirten  Stadt- 
bezirken liegenden  Etablissements,  einer  Mühle  und  einer  Polizeikaseme, 
die  aber  beide  durch  Verkehr  ihrer  Insassen  mit  inficirten  Districten  in 
Verbindung  standen,  starben  eines  Tages  plötzlich  die  Batten,  worauf  10 
bis  14  Tage  später  Pesterkrankungen  unter  den  Menschen  folgten.  G.  ver- 
muthet,  dass  in  beide  Etablissements  inficirte  Effecten  verschleppt  worden 
lind,  an  denen  sich  die  Batten  inficirten.  Die  pestkranken  Batten  verviel- 
fältigten und  verbreiteten  die  Pesterreger  und  schafften  damit  Infections- 
gelegenheiten  für  die  Menschen. 

Die  Zahl  der  1899  in  Alezandrien  vorgekommenen  PestfftUe  betrug  96; 
es  starben  46  Kranke  =  48  ^/q  der  Erkrankten.  86  Fälle  gehörten  zur 
reinen  Drfisenpest  5  weitere  Fälle  von  Drüsenpest  complicirten  sich  durch 
secundäre  Lungenpest  (darunter  2  Heilungen).  4  Fälle  primärer  Lungen- 
pest kamen  vor,  von  denen  einer  in  Genesung  ausging.  Von  den  Erkran- 
kungen fielen  80  auf  die  etwa  50000  Europäer,  66  auf  die  etwa  270000 
A^kaner  und  Asiaten  Alexandriens.  Sehr  bezeichnend  war  die  Erschei- 
nung, dass  die  unter  den  schlechtesten  hygienischen  Bedingungen  lebenden 
armen  Yolkskreise  am  meisten  unter  der  Pest  litten.  So  fielen  unter  den 
Europäem  27  Fälle  auf  die  20000  Griechen,  nur  8  auf  die  anderen 
30000  Europäer;  unter  den  Eingeborenen  hatten  die  schmutzigen  Berbe- 
riner  und  Sudanesen  verhältnissmässig  viel  mehr  Fälle  zu  verzeichnen  als 
die  sauberer  lebenden  und  besser  situirten  Araber.  Männer  erkrankten 
weit  zahlreicher  als  Frauen;  die  meisten  Ejranken  waren  Erwachsene  in 
den  besten  Lebensjahren.  Die  örtliche  Vertheilung  der  Fälle  zeigt,  dass 
die  Pest  in  den  armen  Stadttheilen  und  in  denen  mit  gemischter,  europäisch- 
arabischer  Bevölkerung  am  besten  Fuss  fassen  konnte.  Wohlhabende 
Districte  und  solche  mit  rein  arabischer  Einwohnerschaft  blieben  im  Ganzen 
verschont  Einige  Bezirke,  die  arm  und  gemisch^bevölkert  zugleich  waren, 
aber  von  den  ursprünglichen  Heerden  weit  entfemt  lagen^  blieben  dank 
dieser  räumlichen  Trennung  frei  von  der  Seuche.  Auffallend  war  es,  dass 
in  einzelnen  Stadtvierteln  Erkrankungen  immer  wieder,  aber  oft  mit  wochen- 
langen Zwischenräumen  zwischen  einander,  auftraten.  Sofern  es  sich  hier 
nicht  um  stets  neue  Einschleppungen  gehandelt  haben  sollte,  muss  man 
annehmen,  dass  der  Pestbac.  sich  lange  Zeit  an  Ort  und  SteUe  infections- 
tftehtig  erhalten  hat 

Die  klinischen  Beobachtungen  fiber  die  Pest  in  Alexandrien  entsprachen 
in  der  Hauptsache  den  Erfahrungen  in  Indien.  Bemerkenswerth  sind  fol- 
gende Punkte:  Ein  Leichenhausdiener,  der  beim  Einwickeln  einer  Pest- 
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leiche  in  ein  Laken  sich  mit  einer  Schnur  am  Finger  eine  leichte  Ahschflr- 
fong  zugezogen  hatte,  erkrankte  zwischen  4.  ^d  &.  Tage  danach  mit  einem 
Achselbubo;  eine  fthnlich  lange  Incubationsdauer  (4-6  Tage)  war  auch  fftr 
zwei  andere  Fälle  zu  berechnen.  Eintrittspforten  der  Pesünfection  (An- 
thraces  oder  Pusteln)  waren  nur  ganz  ausnahmsweise  wahrzunehmen. 
Niemals  fand  sich  Lymphangitis  in  der  N&he  von  Bubonen.  Man  würde 
danach  das  Vorhandensein  einer  Lymphangitis  vom  rein  klinischen  Stand- 
punkte als  ein  Moment  betrachten  können,  das  gegen  die  Diagnose  Pest 
spricht.  Die  Bubonen  sind  meist  sehr  schmerzhaft,  gelegentlich  jedoch  fast 
gar  nicht  Die  ungfinstigste  Prognose  von  allen  Bubonen  liefern  die  Ger- 
vicalbubonen,  wahrscheinlich  wegen  der  unmittelbaren  Nähe  der  nerrteen 
Centralorgane,  die  dadurch  den  toxischen  Wirkungen  der  Pestbac  beson- 
ders exponirt  sind.  Multiple  Bubonen  sind  entweder  ein  Zeichen  von  Me- 
tastasirung  des  Pestkeims  oder  aber  entstanden  in  Folge  gleichzeitiger, 
multipler,  an  verschiedenen  Körperstellen  einsetzender  Infection.  Oefters 
verkleinert  sich  der  Bubo  vor  dem  Tode  rasch  und  sehr  bedeutend.  Zwei 
Fälle  verliefen  mit  multiplen,  bis  ^/^  cm  im  Durchmesser  besitzenden 
Hämorrhagien,  ein  Fall  mit  Eruption  varicellenartiger,  Pestbac.  enthal- 
tender Pusteln.  Eine  hochschwangere  Pestkranke  gebar  ein  gesundes 
lebendes  Kind. 

Fttr  die  bacterioskopische  Diagnose  empfiehlt  G.  die  Punction  des  Bubo, 
die  absolut  ungefährlich  ist  Dass  man  durch  die  Punction  etwa  den  Bac 
den  Weg  in  die  Blutbahn  öflbet,  hat  man  nicht  zu  befürchten.  Solange  das 
Blut  seine  bactericiden  Eigenschaften  gewahrt  hat,  werden  einzelne  in  das- 
selbe gelangende  Bac.  schnell  vernichtet;  ist  das  Blut  aber  nicht  mehr 
bactericid,  so  schadet  auch  die  Punction  nichts,  da  die  Bac.  auch  ohne  sie 
ihren  Weg  in  den  Kreislauf  finden.  Der  vereiterte  Bubo  enthält  nur  noch 
selten  Pestbac.  „Vom  practischen  Standpunkte  aus  sind  also  vereiternde 
Bubonen  nicht  infectiös.*'  Zur  Zfichtung  der  Pestbac.  empfiehlt  G.  die 
Agarplatte.  Sputa  werden  intraperitoneal  auf  Meerschweinchen  verimpft 
Nach  24-48  Stunden  sterben  dieThiere  mit  weisslichem,  sehleimigen,  sehr 
zähen  und  fadenziehenden  Exsudat  in  der  Bauchhöhle;  schon  in  vivo  erbllt 
man  aus  der  Bauchhöhle  Pestbac-reiches,  zu  Culturzwecken  geeignetes 
Material  mit  der  CapiUare.  Pestbac-armes  Sputum  bebrütet  man  vor  der 
Verimpfiing  auf  ein  Thier  erst  in  Bouillon  in  sehr  dünner  Schicht  16  bis 
24  Stunden,  um  dann  von  der  Oberfiächenschicht  der  Cultur  Meerschwein- 
chen intraperitoneal  einzuspritzen.  Enthält  ein  Sputum  ausser  Pestbac 
Pneumok.,  so  injicirt  man  dem  Meerschweinchen  recht  kleine  Mengen  davon, 
damit  nicht  die  Kokken  das  Thier  tödten. 

Sputum  von  Lungenpestkranken  enthielti  an  Banmwollläppchen  ange- 
trocknet, noch  nach  1  Monat  virulente  Pestbac.  Zu  Urin  zugesetzt  lebten 
die  Bac.  nur  3  Tage.  7  Monate  alte  vertrocknete  und  verschimmelte  Agar- 
culturen  waren  noch  vollvirulent.  In  faulenden  Thierorganen  und  im  Sputum 
blieben  die  Pestbac.  gelegentlich  bis  zu  10  Tagen  lebendig  und  virulent 
Agarculturemulsionen  wurden  durch  20  Minuten  langes  Erhitzen  auf  68® 
nicht  immer  völlig  abgetödtet:  culturell  geprttft,  zeigten  de  kein  Wachs- 
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thom  mehr,  aber  bei  Iigection  einer  Menge  von  1,0  com  in  die  BanchhOhle 
eines  Meerschweincliens  starb  das  Thier  an  Infection.  Bei  Aosfühning 
fljLPFKiNB'seber  Scbatzimpfangen  kann  man  einem  Menschen,  ohne  dass 
zu  hohe  Eeaction  zn  befürchten  wäre,  eine  ganze  luräftige  Agarcnltnr  ab- 
getOdtet  snbcatan  ii^jiciren. 

In  die  Banchhöhle  eines  Hnndes  eingespritzt,  verschwanden  selbst  be- 
trftchtliche  Mengen  Pestbac.  schnell,  ohne  Erkrankung  zu  veranlassen  und 
ohne  dass  Phagocytose  zu  beobachten  war.  Iigection  von  Hnndesemm, 
Meerschweinchen  vor  oder  nach  der  Impfdng  mit  lebenden  Pestbac.  appli- 
drty  verzögerte  das  tödtliche  Ende  der  Erkrankung  bedeutend. 

Ueber  die  Maassnahmen  zur  Bekämpfting  der  Pest  ist  Folgendes  zu 
bemerken:  Keine  Leiche  durfte  ohne  Leichenschau,  die  von  Aerzten  oder 
bei  Frauen  durch  eine  Aerzün  und  einige  europäische  Hebammen  ausgeführt 
wTDU^de,  begraben  werden.  19  Pestleichen  wm*den  auf  diese  Weise  entdeckt 
Eenntniss  von  Erkrankungen  suchte  man  sich  durch  Hausvisitationen  unter 
Zuziehung  zahlreicher  Agenten  und  durch  Ausschreibung  von  GeldpreiBen 
für  jede  Meldung  zu  verschaffen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  im  Ganzen  nur 
eine  kleine  Zahl  leichter  Fälle  der  Behörde  nicht  bekannt  geworden  ist. 
Alle  Pestkranken  kamen  ins  Hospital,  alle  Angehörigen  in  ein  Beobach- 
tungahaus,  wo  sie  ausser  kostenloser  Verpflegung  auch  eine  Arbeitsent- 
schftdigung  in  baar  empfingen.  Inficirte  Wohnungen  wurden  desinficirt, 
wobei  die  Wände  mit  Kalkmilch  getüncht,  alle  Holztheile  mit  Sublimat 
abgewaschen,  werthlose  Einrichtungsstücke  verbrannt,  die  anderen  im 
Dampf  sterilisirt  wurden.  Nach  der  Desinfection  kam  nie  in  einer  inficirt 
gewesenen  Wohnung  ein  zweiter  Fall  vor.  Krankheitsfällen  in  der  Nach- 
barschaft eines  inflcirten  Hauses  wurde  dadurch  vorgebeugt,  dass  möglichst 
schnell  alle  Wohnungen  der  Nachbarschaft  ebenfalls  desinficirt  wurden. 
Im  Ganzen  wurden  1899  105000  Zimmer  desinficirt.  Batten  wurden 
durch  Fallen  fortgefangen. 

Alles  in  Allem  erfolgte  die  Bekämpfung  der  Pest  nur  durch  hygienische 
Maassnahmen.  Schutzimpfungen  wurden  nicht  vorgenommen,  ausser  in 
wenigen  Fällen  zu  Versuchszwecken.  Dass  es  gelungen  ist,  in  einer  orien- 
talischen Stadt  von  320  000  Einwohnern  die  Pest  so  zu  beschränken,  dass 
sie  noch  nicht  100  Erkrankungen  veranlassen  konnte  und  sie  gegen  Ende 
des  Jahres  zum  Erlöschen  zu  bringen,  zeugt  für  die  Vortrefflichkeit  der 
angewendeten  Maassregeln*.  Abel. 

Amstamow  (733)  berichtet  ausfahrlich  über  die  im  Sommer  1899  in 
Kolobowka  ausgebrochene  pestähnliche  Epidemie  und  über  23  letal  ver- 
laufene Fälle,  die  eingehend  pathologisch-anatomisch  und  bacteriologisch 
untersucht  wurden.  Verf.  gelang  es,  aus  den  Organen  der  Pestkranken 
die  Bac  in  Eeinculturen  zu  gewinnen.  Bahinowiisch, 

Eine  Schilderung  der  Pestepidemie  in  Kolobowka  liefert  Arustamow 
(734).    Er  bringt  kurze  Krankengeschichten  einer  Anzahl  von  Fällen 


*)  Oder  auch  fOr  die  relativ  geringe  Infectiosität  und  Lebensdauer  der  be- 
trefitenden  Pettbacillenflora.  Bcmmgwrien, 
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Das  gansse  Mobiliar  in  den  befallenen  Häusern  wurde  verbrannt,  die  Hftuser 
selbst  wurden  gründlich  desinficirt  Olücklich  für  den  Verlauf  der  Seuche 
war  der  Umstand,  dass  drei  Viertel  der  Einwohnerschaft  zur  Zeit  der 
Epidemie  nicht  im  Orte,  sondern  in  der  umgebenden  Steppe  sich  aufhielten. 

Abel. 

Die  kleine  Pestepidemie,  welche  Ende  Juli  1899  in  Kolobowka, 
einem  Städtchen  des  Gtouvemements  Astrachan,  ausbrach,  schildert  auch 
Tclüstowltseh  (805).  Die  Art  der  Krankheitseinschleppung  blieb  unklar. 
Im  Oanzen  wurden  24  Personen  befallen,  von  denen  23  starben.  17  davon 
hatten  Husten  mit  blutigem  Auswurf  und  verstreuten  trockenen  oder  feuchten 
Rasselgeräuschen,  aber  ohne  Dämpfting.  Eigentliche  Bubonen  kamen  nicht 
zur  Beobachtung,  doch  hatten  einige  Kranke  leicht  vergrOsserte  und  em- 
pfindliche Lymphdrüsen.  Der  Verlauf  der  einzelnen  Erkrankungen  war 
ein  sehr  schneUer.  Die  Pestbac.  wurden  bacterioskopisch  nachgewieseu. 
Zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  Seuche  wurde  ein  Cordon  um 
die  Stadt  und  ihr  Gebiet  gezogen.  E^ranke  und  Verdächtige  wurden  isolirt, 
ein  Verlassen  des  Stadtgebietes  wurde  erst  nach  lOtSgiger  Quarantäne 
gestattet.  Am  21.  August  kam  der  letzte  Fall  vor.  2  Tage  später  begann 
man,  die  ganze  Einwohnerschaft  mit  Hapfxine's  Impfstoff  zu  immunisiren. 

Abd. 

Wyssokowitsch  und  Tschistowitoch  (818)  [von  Letzterem  als  Vor- 
trag gehalten  in  der  (Gesellschaft  russischer  Aerzte]  berichten  über  die  zum 
ersten  Mal  nach  20  Jahren  wieder  ausgebrochene  Pestepidemie  in  Kolo- 
bowka (Gouvernement  Astrachan),  geben  die  bacteriologische  Beschrei- 
bung der  isolirten  Culturen  und  buchten  über  das  klinische  Bild  und  den 
Beftmd  bei  den  vorgenommenen  Sectionen.  (Vergleiche  die  über  dasselbe 
Thema  publicirten  Arbeiten  von  Abüstamow  und  Tabtakowbkt.) 

lUMnotoitach. 

Awrorow  (787)  berichtet  über  eine  Pestepidemie,  die  Juli  1899  in  den 
Städten  Inkoy  und  Newguang  an  der  sibirisch -chinesischen  Bahn  haupt- 
sächlich unter  der  chinesischen  Bevölkerung  ausgebrochen  ist 

Rabinoudtsch. 

Arustamow  (735)  berichtet  über  22  letal  ausgegangene  Pesterkran- 
kungen, giebt  ein  epidemiologisches  Bild  und  schildert  die  zur  Bekämpfluig 
der  Epidemie  von  der  Pestcommission  angesteUten  Maassnahmen. 

Rabinowüsek, 

Budenko  (795)  berichtet  über  wiederholentlich  im  Sab^jkal  (Ostlich  vom 
B%)kalsee)  auftretende  Pesterkrankungen  von  Menschen,  welche  durch  kleine 
Nager,  Sarbagane  genannt,  verbreitet  werden  sollen.  Bacteriologische  An- 
gaben fehlen  leider  vollständig  in  der  Arbeit  \  Babinowitadt. 

Zabolotny  (816)  schildert  seine  in  Ostindien,  Arabien  und  der 
Mongolei  gesammelten  Erfahrungen  über  die  Pest  Von  dem 
nOrdlich  von  Peking  gelegenen  endemischen  Pestheerd  berichtet  er  nicht 
wesentlich  mehr  als  schon  vor  einigen  Jahren  Matiqnon.   Dass  die  dort 


>)  Siehe  Jahresbericht  von  1899,  Favu,  p.  865.  Ref. 
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Arabien,  Mongolei,  in  Eooe  und  Osaka. 

heimiadie  Mnimelthierart  (Arctomys  bobac,  Tarabaganen)  unter  natür- 
licher Pestinfection  zn  leiden  hat,  nnd  als  Verbreiter  der  Seuche  in  Frage 
kommt»  hftlt  Z.  für  sehr  wahrscheinlich,  wenn  er  auch  eigene  Beobachtongen 
nicht  gemacht  hat. 

An  Formen  der  Pest  unterscheidet  Z.  ausser  Bubonen-  und  Lungenpest 
aach  noch  Pnstelpest,  charakterisirt  durch  Bildung  zahlreicher,  über  den 
ganzen  Körper  yerstreuter  Pusteln,  die  wahrscheinlich  entstehen  in  Folge 
von  Verstopfung  der  Hautcapillaren  durch  Pestbac.  beladene  Leukocyten. 
Darmpest  sah  Z.  nicht  Lnngenpest  endet  nach  seinen  Erfahrungen  immer  ^ 
tSdtUeh. 

In  zwei  Fällen  von  Bubonenpest  konnte  Z.  die  Infectionspforte  nach- 
weisen. Bei  dem  einen  Patienten  wurde  sie  durch  eine  Wunde  an  der 
Mamma  dargestellt,  bei  dem  anderen  durch  eine  Stichverletzung  mit  einer 
Pest-inficirten  Spritze.  Der  primftre  Bubo  hatte  beidemale  seinen  Sitz  in 
der  nSchtgelegenen  grossen  Lymphdrüsengruppe. 

Z.  macht  auf  die  bei  jeder  Pestinfection  zu  beobachtende  starke  Leuko- 
cytose  des  Blutes  aufinerksam.  Die  Leukocyten  sollen  wesentlich  zur  Ver- 
nichtung der  Pesterreger  im  EOrper  beitragen.  Bemerkt  man  im  Inhalte 
eines  Bubo  starke  Phagocytose,  so  ist  dies  ein  prognostisch  günstiges 
Zdchen. 

Agglutinirende  und  immunisirende  Eigenschaften  erlangt  das  Blutserum 
Pestinfidrter  erst  in  den  späteren  Erankheitsstadien  oder  in  der  Eecon- 
yalescenz.  Nach  Immunisirung  mit  HATFKiNx'schem  Impfiitoff  sind  diese 
Eigenschaften  niemals  so  stark  entwickelt  wie  nach  Ueberstehen  einer 
natürlichen  Pestinfection.  Thiere,  die  mit  abgetOdteten  Culturen  oder 
Schatzserum  immunisirt  worden  waren,  inflcirten  sich  trotzdem  mit  Lungen- 
pest. Beim  pestkranken  Menschen  zeigte  Tsbsin's  Serum  therapeutisch 
günstigen  Einfluss,  ohne  dass  jedoch  die  Erfahrungen  ausreichten,  um  ein 
endgültiges  ürtheü  über  seinen  Werth  abzugeben.  Abel, 

Im  November  1899  entwickelte  sich  eine  kleine  Pestepidemie  in  der 
japanischen  Hafenstadt  Kobe  (in  der  Nähe  von  Eioto).  Ogata(789), 
der  die  Fälle  bacterioskopisch  untersuchte,  behauptet  als  Erreger  den 
TKBSDi'schen,  nicht  den  ErrASATo'schen  Pestbac.  gefanden  zu  haben. 
Auch  Hatten  sollen  erkrankt  sein.  Die  Angabe  O.'s,  dass  man  bei  alleiniger 
Untersuchung  des  Blutes  pestverdächtiger  Kranker  nur  in  seltenen  Fällen 
die  Diagnose  sicher  stellen  kann,  entspricht  den  Beobachtungen  in  anderen 
Pestepidemien;  auch  sonst  bietet  die  Arbeit  nichts  Neues.  Abel, 

Im  Winter  1899/1900  ereigneten  sich  in  Japan  an  verschiedenen  Orten 
PestfftUe.  Epidenusch  trat  die  Pest  nur  in  Kobe  und  Osaka  auf.  Aus 
dem  darüber  erstatteten  Bericht  von  Kitasato,  Takakl,  Shiga  und  Mo- 
riya  (774)  geht  Folgendes  hervor: 

In  Eobe^  einer  Hafenstadt  von  230  000  Einwohnern  kamen  28  Erkran- 
kungen vor,  die  sich  auf  die  Zeit  vom  2./11.  bis  21./12. 1899  vertheilten. 
Die  ersten  Erkrankungen  betrafen  Leute,  die  Schiffskehricht  gekauft  und 
aus  ihm  die  noch  verwerthbaren  Abfälle,  wie  Reis,  Bohnen,  Watte,  Eisen- 
stflcke  und  dergl.  herausgesucht  hatten.    Es  ist  daher  anzunehmen,  dass 
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die  Pestbac.  mit  dem  Schiffskehricht,  vielleicht  mit  dem  Battenkoth  in 
demselben,  nach  Kobe  hineingelangrt  sind. 

In  Osaka,  einer  Hafen-  and  Industriestadt  von  750000  Einwohnern, 
wnrden  vom  18./ 11.  bis  ll./l.  1900  im  Ganzen  41  Fälle  bekannt.  Es  ist 
möglich,  dass  die  Pestbac.  nach  Osaka  mit  Watte  eingeschleppt  worden 
sind.  In  einem  Magazin  nämlich  neben  dem  Hanse,  in  dem  die  ersten  Fälle 
auftraten,  worde  Watte  gefdnden,  in  der  bacterioskopisch  Pestbac.  nach- 
gewiesen werden  konnten.  Interessant  ist  ans  der  Epidemie  in  Osaka  fol- 
gende Ornppe  von  Fällen:  In  einer  isolirt  gelegenen  Weberei  erkrankte 
ein  Mädchen  an  Lnngenpest,  ohne  dass  jedoch  zunächst  die  richtige  Dia- 
gnose gestellt  wurde.  Von  ihren  6  Familienangehörigen  erkrankten  da- 
rauf 5  ebenfalls  an  Lungenpest  Bei  ihrer  Behandlung  inficirten  sich  3 
Aerzte  mit  Pestpneumonie.  Diese  3  Aerzte  übertrugen  weiterhin  noch  auf 
5  von  ihren  Hausgenossen  Pestpneumonie.  Alle  diese  Kranken  starben! 
Ein  schreckliches  Beispiel  für  die  Contagiosität  und  Gefährlichkeit  der 
Lungenpest!  In  der  Weberei  schlössen  sich  noch  5  Fälle  von  Bubonen- 
pest  an. 

In  Kobe  sowohl  wie  in  Osaka  haben  allem  Anscheine  nach  die  Batten 
zur  Verbreitung  der  Pest  viel  beigetragen.  Man  kann  vermuthen,  dass 
Batten  von  Schiffen  Pestkeime  in  die  Stadt  getragen  haben,  denn  wieder- 
holt wurden  in  den  Hafendistrikten  pestinficirte  Batten  geftinden.  In  den 
Wohnungen  der  pestkranken  Menschen  wurden  oft,  aber  nicht  jedesmal 
inficirte  Batten  gefunden.  Vielfach  fanden  sich  pestkranke  Batten  auch 
in  Häusern,  in  denen  und  deren  Umgebung  Pest  unter  den  Menschen  weder 
vorher  vorgekommen  war,  noch  nachher  auftrat.  In  Kobe  erwiesen  sich  von 
291  todt  aufgefundenen  Batten  im  Glänzen  61  pestbacillenhaltig,  in  Osaka 
von  über  200  nur  23^ 

Die  klinischen  Beobachtungen  ergaben  im  Ganzen  nicht  viel  Neues. 
Die  Incubationsdauer  in  den  Fällen  von  Pestpneumonie  betrug  meist 
2-4  Tage,  aber  bisweilen  auch  mehr  oder  weniger;  bei  einigen  Bubonen- 
pestfällen  Hess  sie  sich  genau  auf  6-7  Tage  berechnen.  In  Kobe  kamen 
nur  Fälle  von  Bubonenpest  vor,  in  Osaka  bildeten  sie  die  Mehrzahl  neben 
Pestpneumonien.  Darmpest  wurde  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  Bei 
fünf  Kranken  wurden  primäre  Pestkarbunkel  (in  der  Bauch-,  Gluteal- 
und  Oberschenkelgegend)  beobachtet.  Bei  4  dieser  5  Fälle  erkrankten 
secundär  die  benachbarten  Lymphdrüsen,  der  fünfte  Kranke  starb  ohne 
Bubo  an  Pestseptikämie.  Das  Vorkommen  secundärer  Pestkarbunkel  ziehen 
die  Verfasser  überhaupt  in  Zweifel.  Die  primären  Bubonen  ^Boiden  sich 
in  mehr  als  drei  Vierteln  der  Drüsenpestfälle  in  den  inguinalen  und  femo- 


M  Man  fdeht,  dass  von  einem  allgemeinen  Sterben  der  Ratten  an  Pest  in  den 
beiaen  japanischen  Städten  keine  Kode  gewesen  ist.  Von  den  todt  gefundenen 
Ratten  waren  nur  Vjo'^/s  ^^  ^^t  eingegangen !  Nach  AnsBetzung  einer  PHünie 
wurden  von  November  bis  Januar  35000  Rifiktten  gefangen.  Ratton  waren  also 
in  Massen  vorhanden  und  trotzdem  entstand  keine  grosse  Pestepidemie  unter 
den  Thieren,  —  wieder  ein  Beweis  dafür,  dass  nicht,  wie  manche  Autoren  wollen« 
die  Ratten  bei  der  Pestverbreitung  alles  bedeuten!    Ref. 
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ralen  LymphdrttBeiL  In  5  FSUen  waren  die  Tonsillen  die  Eingangspforte 
des  Pestvims.  Bei  der  Langenpest  ist  bemerkenswert!!,  dass  blutiges 
Sputum  schon  vorhanden  ist,  ehe  physikalische  Erscheinungen  über  den 
Lungen  deutlich  werden.  Hanthämorrbagien  und  Flecke  wurden  mehr- 
fach beobachtet  ..Von  Hauterscheinungen  an  der  Leiche  sind  charakte- 
ristisch Todtenf lecke,  die  unabhängig  von  der  Lage  der  Leiche,  am 
Halse  und  im  Gesicht  in  der  Jochbeingegend  entstehen.  Mischinfectionen 
mit  hfihnercholeraähnlichen,  nach  Gbam  fftrbbaren  Bac.,  mit  Strepto-  und 
Staphylok.  kommen  nicht  selten  vor;  die  Mikrobien  finden  sich  in  den  Bu- 
honen  ind  im  Blute  neben  Pestbac.  Fttr  den  zuweilen  zu  beobachtenden 
ganz  acuten  Verlauf  der  eigentlichen  Erkrankung  sind  zwei  Fälle  bezeich- 
nend: 2  Knaben,  die  ganz  vergnügt  gespielt  hatten,  fühlten  sich  plötzlich 
krank  und  starben  20  und  30  Stunden  danach.  Die  Veränderungen  in 
den  Ingninaldrüsen  waren  dabei  so  hochgradige,  dass  sie  zweifellos  schon 
vor  dem  Beginn  des  Krankheitsgefühles  entwickelt  gewesen  sein  mussten. 

Zur  Diagnose  empfiehlt  sich  Function  der  Bubonen  mit  der  Spritze, 
Untersuchung  des  Sputums  u.  s.  w. 

Therapeutisch  istEzcision  der  Bubonen  in  frischen  Fällen  manchmal 
anscheinend  nützlich,  üeber  die  Wirkung  des  Pestserums  wurde  ein  ab- 
schliessendes ürtheil  nicht  gewonnen.  2  Frauen,  die  ihre  an  Pestpneu- 
monie  erkrankten  Männer  pflegten,  bekamen  trotz  prophylaktischer  Jn- 
jection  hoher  Dosen  von  Pestsernm  selbst  Pestpneumonie  und  starben 
daran.  Haffkikb's  Schutzimpfung  varriirten  die  Verf.  zwecks  Minderung 
der  Beaction  so,  dass  sie  zuerst  abgetödtete  Bac.  mit  Immunsersum  ge- 
mischt und  erst  später  todte  Bac.  allein  injicirten. 

Die  Maassnahmen  zur  Bekämpfung  der  Pest  waren  die  gleichen,  wie  sie 
in  Europa  gebraucht  oder  geplant  werden:  Isolirung  der  Kranken,  der 
Verdächtigen,  Desinfection  u.  s.  w.  Leichenschau  durch  Aerzte  ist  in  Japan 
obligatorisch.  Um  sicher  zu  sein,  dass  kein  Pesttodesfall  übersehen  wer- 
den könnte,  wurde  bei  allen  Todesfällen  an  acut  verlaufenen  Krankheiten 
bei  Meningitis,  Pleuritis,  Pneumonie  u.  s.  w.  die  Leichenschau  durch  be- 
sonders bestellte  Seuchenärzte  vorgenommen.  —  Um  neue  Einschleppungen 
der  Pest  zu  verhüten,  sind  die  Quarantänezeiten  von  7  auf  10  Tage  ver- 
längert worden,  die  Einfuhrverbote  für  Lumpen,  getragene  Kleider,  alte 
Watte  und  dergl.  dauernd  in  Kraft  geblieben,  femer  Vorrichtungen  ge- 
troffen worden,  um  das  Anlandkommen  von  Schif&ratten  zu  erschweren. 
Schi£fokehricht  muss  verbrannt  oder  mindestens  12  km  vom  Lande  in's 
Meer  geworfen  werden.  Abel. 

Markl  (782)  giebt  eine  Reihe  von  Winken,  um  das  Arbeiten  mit 
Pestbac.  ifu  Laboratorium  möglichst  gefahrlos  zu  gestalten.  Die 
Rathschläge  eignen  sich  nicht  zu  einem  kurzen  Beferat,  verdienen  aber 
Berücksichtigung  bei  Einrichtung  entsprechender  Arbeitsstätten.       Abel 

Müller  und  Poch  (786),  Mitglieder  der  nach  Bombay  1897  entsandten 
österreichischen  Pestcommission,  haben  ein  Werk  über  die  Pest  verfasst, 
das  die  Geschichte,  pathologische  Anatomie,  Aeüologie,  Epidemiologie, 
Symptomatologie  und  Therapie,  sowie  die  Literatur  der  Seuche  in  klarer, 
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flbenichtlicher  und  recht  yoDstSndiger  Weise  vom  modernen  Standpunkte 
ans  behandelt  Abel 

Die  Bibel  erzfthlt  im  1.  Bache  Samnelis  von  einer  Beolenpest  muer  den 
Philistern.  Um  die  Seuche  abzuwenden,  brachten  die  Philister  den  Herrn 
neben  goldenen  Beulen  auch  goldene  Mäuse  (oder  Batten)  als  Opfer.  Man 
hat  darin  ein  Zeichen  dafttr  sehen  wollen,  dass  schon  damals  Beziehungen 
zwischen  der  Beulenpeet  und  den  kleinen  Nagern  bekannt  waren.  Diese 
Auffassung  bespricht  Aschoff  (736)  eingehend  an  der  Hand  gelehrten 
Materials  und  kommt  dabei  zu  dem  Besultate,  dass  es  mindestens  selr  frag- 
lich ist,  ob  den  Philistern  ein  Hatten-  und  M&usesterben  im  Zusammanhang 
mit  der  Beulenpest  au%efia]len  ist.  Die  Maus  war  schon  den  alten  Aeg^ptern 
ein  Symbol  der  Pest,  entweder  weil  die  fiirchtbaren  Mäuseplagen  die  Maos 
zum  Symbol  verheerender  Seuchen  stempelten  oder  weil  OrOsse  und  Gestalt 
der  Maus  mit  den  Bubonen  verglichen  wurden.  So  erklärt  sich  die  Dar- 
bringung goldener  Mäuse  zur  Abwendung  der  Pest  Freilich  ist  es  nicht 
undenkbar,  dass  ein  aufVälliges  Hervortreten  und  Sterben  der  kleinen  Nager 
bereits  bei  den  damaligen  Pestepidemien  beobachtet  wurde^  Abel 
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Referenten:  Dr. E^Delbaaeo  (Hamburg), 
Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof.  Dr.  Lydia  Babinowitseh  (Berlin), 

Prof.  Dr.  A.Trambastl  (Palermo) 

817.  Aming,  E.,  Demonstration  einer  eigenthfimlichen  Verändenmg  an 
den  Nerven  bei  anästh.  Lepra.  Verhandl.  der  Hamburger  SrztL 
Vereins-Sitzung  vom  12.  Juli  1898  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  38 
p.  286).  —  (S.  287) 

818.  Banunikow,  J.,  Beitrag  zur  Frage  über  die  Bacteriologie  der  Lepro- 
mente  [Aus  dem  Cabinet  für  Kinderkrankheiten  der  Kaiserl.  Uni- 
versität Charkow]  (Dermatol.  Ctbl.  8.  Jahrg.  No.  8  p.  1).  —  (S.  283) 

819.  Baramikow,  J.,  Beitrag  zur  Bacteriologie  der  Lepra  [Aus  dem 
Cabinet  für  Einderkrankheiten  der  Kaiserl.  Universität  Charkow] 
(CtbL  f.  Bacter.  Bd.  27  No.  20/21  p.  709).  —  (S.  288) 

820.  Bericht  des  Aussätzigen-Asyls  ,»Jesus-Hilfe"  der  Brüdergemeinde 
in  Jerusalem.  —  (S.  298) 

821.  Blasehko,  A.,  Sonderanstalten  und  FOrsorge  für  Syphilitische  und 
LeprOse.  Sonderabdruck  aus  Handbuch  für  Krankenpflege  Bd.  1» 
Abth.  2.  Berlin  1898.  —  (S.  295) 

822.  Bloch,  J,j  Beiträge  zur  Gheschichte  und  geographischen  Pathologie 
des  Aussatzes.  Die  Bedeutung  einiger  Nachrichten  ftber  den  Aussatz 
in  Person  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  9  p.  150).  —  (S.  297) 

828.  Bracken,  H.  M.,  Leprosy  in  Minnesota  [Read  lefore  the  American 

^)  Auf  Grund  anderer  liierarischer  Unterlagen  als  Asghoiv  ist  Ret  in  einer 
in  der  ZeLtsohr.  f.  Hyg.  Bd.  35  p.  89  erschienenen  Arbeit  su  den  gletchea  Sehlofli- 
folgemngen  gelangt  Ref. 
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Public  Health  Assoc.  at  Ottawa  1898  Sept.  29]  (Lepra.  Bibliotheca 
Internat.  £uc.  1,  2  p.  87).  —  (S.  292) 

824.  de  la  Gamp,  Periostitui  bei  Lepra  (Fortschr.  auf  dem  Gebiete  der 
BOntgenstrahlen  Bd.  4).  ~  (S.  288) 

825.  Sigeusslonsbeiiierkiuigeii  yon  B.  Vibohow,  Blabchko,  Lbssbb, 
KoiiB  za  dem  Vortrag  von  M.  Kibohheb:  Anssatzhftaser  sonst  nnd 
jetzt  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  2  p.  87).  —  (S.  293) 

826.  Doniti,  W.,  Behandlung  der  Lepra  (Berliner  klin.  Wohschr.  No.  86) 
—  (a  295) 

827.  T.  Dfiring,  E.,  n.  Trautas,  Ophthalmologische  Befunde  bei  Leprosen 
(Denttche  med.  Wchschr.  No.  9  p.  146).  —  (8. 289) 

828.  Ehlers,  Le  traitement  mercnriel  de  la  lipre  (Lepra.  Bibliotheca 
intemat.  fasc.  1-2  p.  43).  —  (S.  295) 

829.  EinaleriBeobachtongen  über  den  Aussatz  im  heiligen  Lande.  Herm- 
hnt  (Sachsen)  1898,  Missionsbnchhandlang.  —  (S.  291) 

830.  Franke,  E.,  u.  E.  Delbaneo,  Zur  pathologischen  Anatomie  der 
Angenlepra  (v.  Gnin's  Archiv  p.  380).  —  (S.  289) 

831.  Figinami,  A«,  Ueber  die  histologische  Yeränderang  des  Moskel- 
gewebes  bd  der  Lepra  nnd  eine  besondere  Wachenmg  und  Hjpo- 
chromatoee  der  Muskelkeme  [Beitrag  zur  pathoL  Anatomie  des  quer- 
gestreiften Muskels]  (VmcHOw's  Archiv  f.  pathoL  Anatomie  Bd.  161, 
H.  1).  —  (8. 287) 

882.  Olfick,  L«9  Zur  Eenntniss  der  lepritoen  Affectionen  an  der  Glans 

penis  (Lepra.  Bibliotheca  intemat.  £mc  1,  2  p.  4).  —  (S.  289) 
83S.  OlfickyL.,  Zur  Klinik  der  Lepra  des  mftnnlichen  Geschlechtsapparates 

(Arch.  f.  Dermatol.  Bd.  52,  p.  197).  —  (S.  290) 
884.  Goodhue,  E.  S.,  Leprosy  in  Hawai  (Medical  Record  January  27). 

[Abriss  über  die  Geschichte  der  Lepra  und  besondere  Schilderung  der 

Lepra -Erkrankungen  in  Hawai  Kempner.] 
8S5.  Hansen,  A.,  A  rare  case  of  leprosy  (Lepra.  Bibliotheca  intemat 

vol.  1,  fasc.  1,  2  p.  3).  —  (S.  288) 
886,  Hansen,  0«  A«,  Zur  Leprafrage  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  9 

p.  156).  —  (S.  294) 
8S7«  Jadassohn,  J«,  üeber  tuberkuloide  Veränderungen  in  der  Haut  bei 

nicht  tuberöser  Lepra.  (Verhandl.  des  VI.  deutschen  Dermatologen- 

congresses  1898  mit  Discussionsbemerkungen  von  A.  Nbibsxb  und 

L.  GI.ÜCK).  —  (S.  285) 

888.  Kechmelster,  H^  Lepra  in  den  Ostlichen  lOttelmeerländem  und 
an  den  Kflsten  des  Bothen  Meeres.  (Lepra.  Bibliotheca  intemat  vol.  1 
fasc.  3  p.  130).  —  (S.  292) 

889.  KedrOTSky,  T.  S.,  Des  cultures  artifidelles  du  badlle  de  la  lepre. 
Mit  einer  Tafel.  [Russisch]  (Arch.  russ.  de  pathologie,  de  m^.  clinique 
et  de  Bact^.  November,  p.  449;  Deutsch:  Ztschr.  f.  Hyg.  1901  Bd.  37 
H.  1  p.  52).  —  (S.  284) 

840.  Kirchner^  M.,  Aussatzhäuser  sonst  und  jetzt  (Berliner  klin.  Wchschr. 
No.  2  p.  21).  —  (S.  293) 
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(Kletschetow,  G.,)  Ein  Fall  von  Lepra  anaesthetica  [RiiBdflch] 
(Wojenno-medic.  shimial,  August  p.  2292). 

841.  Klingmflller,  Y.,  üeber  taberknloseftlmHche  VerftndeniDgen  der 
Haut  mit  Auftreten  von  epitheloiden  Biesen -Zellen  und  Nekrose  bei 
Lepra  maculo-anaesthetica  (Lepra.  Bibliotheca  intemat.  yol.  1,  üblsc. 
1,  2  p.  30).  —  (S.  284) 

842.  Lassar,  Leprademonstration.  Verhdlg.  der  Berliner  med.  Gesell- 
schaft V.  2.  Mai  1900  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  21p.  466).  pe- 
monstration  eines  Falles  tuber.  Lepra.  Delbanco,] 

843.  Lewin,  L.,  üeber  die  Behandlung  der  Lepra  durch  das  Gift  der 
Klapperschlange  (Deutsche  med.  Wchschr.,  Therapeut.  Beilage  p.  45). 

—  (S.  296) 

844.  MacDongal,  Some  questions  relative  to  the  diagnosis  of  anaesthetic 
leprosy  (Journal  of  the  American  med.  Assoc.,  January  27).  [Bemer- 
kungen über  2  FftUe  anästhetischer  Lepra  ohne  besonderes  Interesse. 
Kempner,] 

845.  Mareondes  de  Monra,  A.,  üeber  die  Anwendung  des  Giftes  der 
Klapperschlange  bei  Lepra  (Deutsche  med.  Wchschr.,  Therapeut 
Beilage  p.  45).  —  (S.  296) 

846.  Montgomery,  D.  W.,  Contagion  in  Leprosy  as  observed  in  San 
Francisco  (Joum.  of  the  American  med.  Assoc,  January  27). — (S.  292) 

847.  Morrow,  The  Prophylaxis  and  control  of  leprosy  in  this  country 
(Medical  News,  June  16).  [Nichts  Besonderes.  Kempner.] 

848.  Müller,  J.  F.,  Das  Lepra-Hospital  zu  Pelantvengan.  Bericht  fiber 
das  Jahr  1897  (Monatsh.  f  prakt.  Dermat  Bd.  28,  No.  4  p.  178). 

—  (S.  293) 

(Pantlonkhow,  J.,)  Lepra,  Struma  und  Favus  im  Kaukasus  [Rus- 
sisch] (Kaukaser  Kalender  pro  1900). 

849.  Philippsoll,  L.,  Suir  Eritema  e  sulla  flebite  lebbroea  (Oiorn.  Ital. 
mal.  ven.  e  mal.  della  pelle).  —  (S.  286) 

850.  SchSffer,  J.,  Die  Visceralerkrankungen  der  Jjeprösen  nebst  Unter- 
suchungen über  den  Leprabacillus  und  die  Histologie  der  Lepra.  10t 
5  Tafeln.  1.  Theil  (Lepra.  Bibliotheca  intemat  fasc.  1  et  2  p.  11). 
[Wird  nach  Erscheinen  des  2.  Theiles  im  nächsten  Jahresbericht 
besprochen.  Delbanco,] 

851.  Schamberg,  Typhoid  fever  in  a  leper,  foUowing  immediately  but 
accidentiaUy  on  treatment  with  antivenomous  serum  (Journal  of  the 
American  med.  Assoc,  January  20).  —  (S.  290) 

852.  Scholtz,  W.,  u.  y.  Klingmüller,  Ueber  Zfichtungsversuche  des 
Leprabacillus  und  über  sogenanntes  „Leprin^  (Lepra.  Bibliotheca 
Internat,  vol.  1,  fasc.  8  p.  98).  —  (S.  284) 

853.  Sokolowsky,  B«,  Beitrag  zur  pathologischen  Anatomie  der  Lepra. 
Ans  dem  Königl.  pathol.  Institut  zu  Königsberg  i.  Pr.  (Vibchow*s 
Archiv  f.  pathol.  Anatomie  Bd.  159,  H.  8  p.  525).  —  (S.  286) 

854.  Ungaro,  G.,  Due  casi  di  lebbra  in  provincia  di  Pesaro-Ürbino 
(Riforma  med.,  anno  16,  no.  291).  [Statistischer  Beitrag  zur  Ver- 
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breitnng  der  Lepra  in  einer  Gegend,  wo  dieselbe  vorher  fast  unbe- 
kannt war.  TVambusii.] 

855.  Unna,  P.  O«,  Gynokardseife  gegen  Lepra  (Monatsh.  f.  prakt  Der- 
matol.  Bd.  80  p.  139).  —  (S.  295) 

856.  Urbanowicz,  F.,  Ursprung  und  bisheriger  Verlauf  der  Lepra- 
krankheit im  Kreise  Memel.  Zum  Andenken  an  die  Einweihung 
des  Leprakrankenheims  in  Memel  am  20.  Juli  1899.  Memel.  — 
(S.  291) 

857.  Woit,  0*9  Das  Rückenmark,  die  peripheren  Nerven  und  die  Haut- 
flecken bei  der  Lepra  maculo-anaesthetica.  Eine  Untersuchung  der 
anatomischen  Veränderungen  des  Nervensystems  und  über  das  Vor- 
kommen von  Bacillen  bei  dieser  Krankheit.  St  Petersburg  [Als 
Inauguraldissertation  in  russischer  Sprache  erschienen]  (Lepra. 
Bibliotheca  intemat.  fasc.  1-3  p.  103).  [Noch  nicht  beendet.  Wird 
im  folgenden  Jahresbericht  referirt.  Delbanco,] 

858.  Woodson,  The  methods  of  control  of  Leprosy  in  the  Hawaiian  Is- 
lands, with  a  Description  of  the  Leper  Settlement  in  Molokai  (Phila- 
delphia medical  Joamal,  April  7).  [Beschreibung  der  Lepra-Colunie 
auf  Molokai  nebst  3  Abbildungen  von  LeprOsen.  Kcmpner.] 

« 

Ausschliesslich  der  Lepraforschung  ist  die  internationale  Zeitschrift 
«Lepra^  (Barth-Leipzig)  gewidmet,  deren  erstes  Heft  1900  erschienen  ist. 
Chefredacteur  ist  Edvaed  Ehlbbs.  Herausgeber  sind  neben  Ehlebs: 
Ebhxst  Bbskibb,  Kabl  Dehio,  Akicaüeb  Hansbn,  James  Neviüb  Htde, 
JoKATHAK  Hutchinson,  Albebt  Neisseb.  Eine  grossere  Zahl  deutscher 
und  ausländischer  Aerzte  zeichnen  als  Mitarbeiter.  Neben  Originalartikeln 
werden  kritische  Besprechungen,  Inhaltsangaben  von  Arbeiten  über  die 
Lepra  gebracht,  ausserdem  sollen  gesetzliche  Bestimmungen,  welche  in 
den  einzelnen  Ländern  mit  Bezug  auf  die  Lepra  erlassen  werden,  zum 
Abdruck  kommen.  Im  Jahre  1900  sind  3  Hefte  zur  Ausgabe  gelangt. 
Soweit  die  Originalarbeiten  beendigt  sind,  haben  sie  in  der  vorliegenden 
Uebersicht  Berflcksichtigung  erfahren.  Die  noch  nicht  zu  Ende  gebrachten 
Arbeiten  gehören  dem  nächstfolgenden  Bericht,  in  welchem  dann  noch  eine 
Anzahl  im  Jahre  1900  veröffentlichter  Arbeiten  vorwiegend  klinischen 
Inhaltes  referirt  werden  sollen.  Die  Verschiebung  der  nicht  rechtzeitig 
zugänglich  gewesenen  Arbeiten  war  nothwendig,  um  eine  Verzögerung  des 
Berichtes  nach  Kräften  einzuschränken.  Delbanco. 

Baramikow  (818)  bringt  einige  Angaben  über  die  morphologischen 
Eigenthümlichkeiten  des  von  ihm  aus  Lepromata  „mit  Leichtigkeif* 
gezüchteten  Stäbchens.  Ein  ohne  Weiteres  nicht  leicht  verständliches  Er- 
gebniss  eines  einzigen  Thierversuches,  sowie  ganz  kurz  gehaltene  Details 
vorläufiger  histologischer  Untersuchungen  finden  sich  am  Schluss  der  kurzen 
Mittheilung.  Delbanco, 

Baramikow  (819)  berichtet  in  einer  zweiten  vorläufigen  Mittheilung 
^über  die  Bacteriologie  des  Leprabac.**,  dessen  Züchtung  ihm  nach 
seiner  Meinung  gelungen  ist.   Die  wenigen  Sätze  lassen  den  dringenden 
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Wnnsch  nach  einer  haldigen  aosffihrlichen  Pahlication  aufkonunen,  wenn 
nicht  Zweifel  an  der  Kritik  des  Autors  entstehen  soUen.  Delbanoo, 

Seholtz  und  KlingmüUer  (852)  hahen  zu  ihren  Versachen,  welche 
die  Züchtung  des  Leprahac.  und  die  Herstellung  eines  „sogenanntoi^ 
Leprins  bezweckten,  5  Patienten  mit  ausgesprochener  tuberüeer  Lepra 
benutzt.  Die  Autoren  fassen  ihre  Ergebnisse  in  folgenden  Schlnsssätzen 
zusammen: 

I.  Alle  bisher  in  der  Literatur  aufgeführten  Berichte  über  gelungene 
Gultivirung  des  Leprabac.  sind  unserer  Meinung  nach  nicht  einwandsfrel 

n.  Die  dabei  aus  Lepraf&Uen  isolirtenBac  stehen  höchstwahrscheinlich 
mit  dem  Lepraproceese  in  keinerlei  Zusammenhang. 

m.  Uns  selbst  ist  es  nie  gelungen,  aus  Leprafällen  einen  Mikroorganis- 
mus zu  isoliren,  der  als  Leprabac.  hfttte  angesprochen  werden  kOnnen. 

Die  hierbei  von  uns  benutzten  Nährböden  waren  folgende:  Agar,  61  j- 
cerinagar,  Maltose-  und  Traubenzucker -Agar,  Ascites-Agar,  Blut-Agar, 
Blutseiiim,  Gelatine,  Bouillon,  Ascites -Bouillon,  Kartoffeln  mit  und  ohne 
Glycerin,  Kartoffeln  von  neutraler,  saurer,  alkalischer  Beaction.  Femer: 
Beines  Blutserum  Lepröser,  verschiedene  Agamährböden,  Gelatine,  Bouillon, 
letztgenannte  Nährböden  versetzt  oder  überstrichen  mit  frischem  Blut  Le- 
pröser; Nährböden  mit  Zusatz  von  Mndn,  von  Menschenhaut,  Hssss^sehv 
Nährboden. 

IV.  Es  ist  uns  nicht  gelungen,  weder  mit  Glycerin,  bei  Zimmer-,  Brut- 
und  höheren  Temperaturen,  noch  mit  Wasser  bei  90-95^  (nach  der  Methode 
von  Masaoliano)  aus  massenhaft  Leprabac  enthaltenden  frischen  wie  alten 
Gnlturen  eine  Substanz  zu  extrahiren,  welche  bei  Leprösen  ähnliche  Be- 
actionen  wie  das  Tuberkulin  bei  Phthisikem  hervorgerufen  hätte. 

Delbanco, 

Kedrovsky  (839)  will  in  4  Fällen  von  Lepra  den  Erreger  derselben 
aus  Lepraknoten  in  Reincultur  gewonnen  haben  und  zwar  auf  einem 
aus  Placenta  hergestellten  Nährboden.  Die  vom  Verf.  von  den  4  Fällen 
gewonnenen  Culturen  stimmten  in  ihren  biologischen  und  morphologischen 
Eigenschaften  nicht  überein,  verhielten  sich  auch  verschieden  betrefft  ihrer 
Säurefestigkeit  Mikroskopisch  zeigten  sie  sehr  verschiedene  Formen,  er- 
schienen mitunter  verzweigt  oder  keulenförmig  angeschwollen^. 

Rabinotviisch, 

Klingmüller  (841)  theilt  den  histologischen  Befund  eines  (ez- 
cidirten)  wenig  gefärbten  Fleckes  mit,  welcher  einem  nach  dem  Autor 
sichergestellten  Fall  von  maculo-anästhetischer  Lepra  gehört  Die 
Infiltrationsheerde  sind  ausgezeichnet  durch  die  Anwesenheit  von  epithe- 
leiden  Zellen  und  LANOHAKS^schen  Eieeenzellen.  Femer  fanden  sich  be- 
ginnende Nekrosen.  In  einem  der  nekrotischen  Heerde  hat  K.  Bac  in 
einem  Haufen  von  sechs  zusammenliegend  gefunden.  E.  hält  die  Bac.  f&r 
Leprabac.  K.  weist  hin  auf  ein  gewisses  Missverhältniss  zwischen  der  Zahl 


*)  Ob  es  sich  bei  den  isolirten  Culturen  wirklich  um  Leprabac.  handelte,  wil] 
Bef.  dahingestellt  lassen.  Bef. 
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der  IiifiltrationBzellen  einerseits  nnd  der  der  epithelioiden  nnd  Biesen-Zellen 
andererseits.    ,,  Vergleichende  Untersachnngen  bei  Haattaberknlose  nnd 
HaaÜnpos  ergaben,  dass  bei  ihnen  die  Infiltrationszellen  in  weit  grosserer 
Anzahl  vorhanden  sind.   Das  Verhftltniss  zwischen  ihnen  und  den  Zellen 
der  regressiyen  Metamorphose  (epitheloiden  und  Riesen-Zellen)  ist  in  Zahlen 
aoBgedrfickt  etwa  1 :  10,  während  es  hier  in  meinen  Präparaten  von  Lepra 
macnlo-anaesthetica  etwa  1 : 1  betragt.   Und  das  ist  der  Fall  in  allen  von 
mir  bisher  gefundenen  Heerden,  es  mögen  etwa  20-30  sein.    Man  kann 
daraus  wohl  sdüiessen,  dass  bei  der  Lepra  besondere  Verhältnisse  geboten 
sein  müssen,  die  ein  schnelleres  und  heftigeres  Einsetzen  regressiver  Ver- 
ftndenuigen  bewirken,  als  bei  tuberkulösen  Processen.  Vielleicht  liegt  es 
an  den  Bac.,  die  hier  eine  grössere  Zerstörung  verursachten,  vielleicht  an  , 
örtlich  bedingten  Umständen^.  (?  Bef.)  E.  beschreibt  dann  noch  die  Ver- 
änderungen der  Nerven,  welche  zu  der  beschriebenen  Hautpartie  gehörten. 
Nehen  anscheinend  ganz  unveränderten  Aesten  fanden  sich  solche,  bei 
welchen  der  ganze  Querschnitt  ausgefüllt  ist  mit  Infiltrationszellen;  auch 
hier  kommen  epitheloide  und  Riesen -Zellen  vor,  welche  peripherwärts 
immer  zahlreicher  werden,  an  Zahl  sogar  schliesslich  die  Infiltrationszellen 
flbertrefien.  Azencylinder  oder  Nervenfasern  sind  nur  in  Resten  von  kleinen 
Bfindeln  noch  erhalten.   Die  Veränderungen  gehen  anscheinend  von  den 
die  Nerven  begleitenden  G«fässen  aus.  Bac.  haben  sich  nie  in  den  Nerven 
auffinden  lassen.  Die  degenerirten  Nerven  stehen  mit  den  zelligen  Heerden 
im  subcutanen  Bindegewebe  in  Verbindung.  In  den  tieferen  Theilen  des 
Fettgewebes  sind  die  Nerven  unverändert  und  die  betreffenden  zeUigen 
Heerde  fehlen  hier.   E.  zieht  den  Schluss,  dass  die  Nerven  secundär  von 
der  Haut  aus  ergriffen  werden,  dass  die  Infiltration  centralwärts  im  Nerven 
aufiateigt  Der  Autor  glaubt  in  den  geschilderten  Präparaten  ein  Anfangs- 
Btadium  der  Lepra  macnlo-anaesthetica  vor  sich  zu  haben'*'.        Delbanco, 
Jadassohn  (837)  untersuchte  6  Efflorescenzen  eines  Falles  von 
maeulo-anästhetischer  Lepra  und  fand  in  ihnen  typische  epitheloide 
Zellen  und  RiesenzeUen  und  Heerde  mehr  oder  minder  weit  vorgeschritte- 
ner Coagulationsnekrose.  Bac.  waren  nur  spärlich  vorhanden.  Die  Impfung 
eines  Meerschweinchens  war  ergebnislos  geblieben.  Jadassohk  möchte  eine 
Mischinfection  mit  Tuberkulose  ausschliessen. 

In  der  Discussion  betont  Nbisseb,  dass  das  histologische  Bild  nichts  für 
oder  gegen  die  Diagnose  der  Tuberkulose  beweise.  Ausschlaggebend  sei 
das  Thierexperiment  Indessen  lasse  oft  auch  das  Thierexperiment  in  Stich 
wie  z.  B.  bei  dem  Liehen  scrophulosorum,  einem  typischen  Tuberculoderma. 

*)  Es  erscheint  mir  durchaus  zweifelhaft,  ob  Verf.  wirklich  hier  einen  Fall 
von  Lepra  vor  sich  gehabt  hat.  Aus  den  angegebenen  histologischen  und  bac- 
terioakopischen  Befanden  wird  jedenfalls  der  Beweis  f&r  den  leprösen  Cha- 
rakter der  Veränderungen  nicht  erbracht;  diese  Befunde  sprechen  vielmehr 
stark  ffir  Tuberkulose.  Was  das  Mengenverhftltniss  zwisdien  , Infiltrations- 
teilen*  und  EpithelioidzeUen  anlangt,  so  lässt  sich  daraus,  nach  meinen  zahl- 
reichen Untersuchungen,  kein  Schluss  für  oder  gegen  Tuberkulose  ziehen,  da 
diesbezflglich  sehr  grosse  Schwankungen  in  den  versohiedenen  F&Uen  von  Haut- 
taberknlose  vorkommen.   Bamngmien. 
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Weitere  Untersuchungen  müssten  lehren,  in  wie  weit  Tuberkulose  mit 
Sicherheit  auszuschliessen  sei.  Glück  berichtet  über  einen  Fall  macnlo- 
anästhetischer  Lepra  mit  gleichen  Veränderungen  im  N.  medianus.  Jadas- 
soHN  lehnt  einen  Vergleich  mit  dem  Liehen  scrophulosorum  ab,  da  bei  ihm 
Bac.  kaum  jemals  geftinden  worden  seien.  Delbanco. 

Philippson's  (849)  gedankenreicher  Arbeit  über  Embolie  und  Metastase 
in  de]*  Haut  (Arch.  f.  Dermat  u.  Syph.  51  1900  p.  35),  in  welcher  er  das 
Erythem  als  hämatogene  Entzündung  bezw.  als  Blutgef&ssmetastase  auf- 
fassen lehrt,  liegen  u.  A.  auch  des  Verf.'s  Studien  über  die  Histologie  der 
acut  entstehenden  hyperämischen  Flecke  der  Lepra  tuberosa 
(ViBOH.  Arch.  1893,  p.  229)  und  neuere  das  gleiche  Thema  behandelnde 
Untersuchungen  zu  Grunde.  Bei  4  Leprösen  hat  Philippson  —  Bef.  folgt 
einem  Autoreferat  des  Autors  —  wiederholt  acute  Ausbrüche  der  viel- 
gestaltigen sogen,  hyperämischen  Flecke  beobachtet,  welche  aus  Papeln, 
Knoten,  Infiltraten  bestehen  können.  Ein  Studium  der  tieferen  in  derSab- 
cutis  gelegenen  Foimen  lehrt  das  Bestehen  einer  starken  Emigration,  eines 
hochgradigen  sero  -  fibrinösen  und  auch  hämorrhagischen  Exsudates.  Drei 
Mal  hat  P.  aber  auch  Venenthrombose  inmitten  des  Erankheitsheerdes 
gefanden.  Die  Venenwandungen  wiesen  z.  Th.  nur  acute  entzündliche  Ver- 
änderungen auf,  z.  Th.  aber  waren  sie  schon  von  Leprazellen  infiltrirt  In 
einem  vierten  Fall  handelte  es  sich  um  Thrombose  einer  Vene,  deren  Wand 
sehr  stark  leprös  infiltrirt  war.  Delbanco. 

Sokolowsky  (853).  Die  anatomische  Diagnose  eines  im  Eönigsberger 
pathologischen  Institut  secirten  Leprafalles  hatte  gelautet:  Lepra  cutanea 
et  nervorum,  nephritis  parenchymatosa  duplex;  hypertrophia  ventricoU 
sinistri  cordis;  lobuläre  hämorrhagische  pneumonische  Heerde;  diphtheria 
et  lepra  laryngis;  Schwellung  der  axillaren  und  jugnlaren  Lymphdrüsen; 
Erysipelas  der  unteren  Extremitäten ;  Hydrops.  Zur  Untersuchung  gelangten 
Haut,  periphere  Nerven,  Milz,  Leber,  Lunge,  Niere,  Ovarien,  Tuben.  In 
der  normalen  Epidermis  keine  Bac.  Sokolowsky  tritt  für  die  vorwiegend 
intracelluläre  Lage  der  Bac.  ein.  Sogar  die  NsissBB'schen  Globi,  ebenso  die 
braunen  Globi  von  Hansek-Looft  liegen  nach  dem  Autor  in  den  Zellen, 
umgeben  von  dem  hellen  runden  Hof,  der  den  VincHoVschen  Vacuolen  ent- 
sprechen soll.  Frei  im  Lumen  der  Gefässe  keine  Bac.,  ebensowenig  in  den 
Talg-  und  Knäueldrüsen  sowie  in  den  Haarfollikeln.  Nur  ein  einziges  Kai 
zeigten  sich  Bac.  in  der  Muskulatur  eines  arrector  pili.  Als  beginnenden 
leprösen  Pemphigus  deutet  S.  grössere  und  kleinere  Lücken  in  der  Epidermis. 
Die  kleinsten  Lücken  entsprachen  Vacuolen  in  den  einzelnen  Epithelien, 
durch  Confluenz  entstehen  die  grösseren  Lücken,  welche  jzuweilen  mit  einem 
feinen  Fibrinnetz  angefüllt  sind.  Das  ganze  bedeutet  für  den  Autor  eine 
trophische  Störung.  Die  Affection  der  peripheren  Nerven  zeigte  sich  in  den 
verschiedensten  Intensitätsgraden:  eine  interstitielle  Neuritis.  In  den 
EnKAUT'schen  Körperchen  sowie  in  denLANOHANs'schen  Blaaenzellen  waren 
keine  Bac.  zu  sehen,  ebenso  lehnt  S.  das  Vorkommen  von  Bac.  im  Innern  der 
Nervenfasern  ab.  Die  bacilläre  Invasion  hielt  sich  an  das  interstitielle  Ge- 
webe. In  der  Milz  lagen  die  massenhaften  Bac  in  den  Pulpazellen  und  in 
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den  Zellen  der  LymphfoUikeL  Die  Emu'scben  VacnolenzeUen  yermisste 
S.  Auffallend  waren  die  vielen  gekörnten  Bac.  im  Milzgewebe.  Weder  in 
den  Leberzellen  nocb  in  den  GalleDgangsepithelien  bezw.  in  den  Gallen- 
gftDgen  fanden  sich  Bac.  Die  meisten  baciUenbaltigen  Zellen  gehörten  in 
der  Leber  der  Capillarwand  an.  In  der  grossen  weissen  Niere  waren  Bac. 
fiber  die  Glomerulas-Schlingen  verstreut,  vereinzelt  auch  in  dem  gewucherten 
KapselepitheL  Deutlich  waren  Bac.  auch  im  Lumen  der  Hamkanälchen, 
hier  in  und  neben  einer  nicht  gefärbten  kumigen  Masse  nachweisbar.  In 
den  auch  mikroskopisch  fast  unveränderten  Ovarien  fielen  nur  im  Bereich 
der  Markschicht,  bisweilen  auch  im  Umfang  der  corporafibrosa  runde,  gelb- 
liche Zellen  mit  excentrisch  gelegenem  Kern  auf,  welche  überdies  gekörnt 
und  vacuolisirt  waren.  Bac  enthielten  diese  Zellen,  es  waren  hämosiderin- 
haltige  Zellen,  was  durch  die  Behandlung  der  Schnitte  mit  Schwefel- 
ammonium zu  erweisen  war.  Die  Tube  bot  durchaas  normale  Verhältnisse. 
In  der  Lunge  waren  Bac.  nicht  mehr  darstellbar,  trotzdem  unmittelbar  nach 
der  Section  solche  gefunden  worden  waren.  Delbanco, 

Die  von  Arning  (817)  demonstrirte  Veränderung  an  den  Nerven 
bei  anästhetischer  Lepra  documentirte  sich  in  einer  Zellwucherung 
und  einem  sich  anschliessenden  nekrotischen  Zerfall  innerhalb  der  er- 
krankten Nerven*.  Die  Präparate  entstammen  4  verschiedenen  Fällen.  In 
Verbindung  mit  den  gleichzeitigen  Mittheilungen  von  Glück,  Jadassohn 
und  Blaschko  auf  dem  Strassburger  Dermatologencongress  1898  macht 
Abniko  darauf  aufmerksam,  dass  die  CoagulaÜonsnekrose  als  eine  directe 
Wirkung  des  Lepragiftes  aufzufassen  sei  und  nicht  in  allen  Fällen  auf 
Tuberkulose  bezw.  eine  Mischinfection  mit  Tuberkulose  zurückzuführen  sei"***. 
A.  sieht  die  Bedeutung  seines  Befundes  noch  darin,  dass  die  gewaltigen 
Zerstörungen  innerhalb  der  Nerven  angesichts  der  kleinen  Zahl  der  Bac. 
auf  eine  toxische  Wirkung  der  Bac.  zu  beziehen  sei,  welche  bei  der  an- 
ästhetischen Form  viel  intensiver  sei  als  bei  der  Enotenform.     Delbanco. 

Fiyinanil  (831)  hat  die  Muskulatur  des  von  v.  REOKUNOHAusxa?^ 
beschriebenen  Falles  genauer  histologisch  untersucht.  Innerhalb  der  wohl- 
erhaltenen Muskelprimitivbündel  hat  F.  keine  Bac.  gesehen;  in  den  stark 
körnig  zerfallenen  Muskelprimitivbündeln  fanden  sich  ab  und  zu  vereinzelte 
Bac.  Das  Hauptinteresse  beansprucht  die  Veränderung  der  Kerne,  welche 
die  verschiedenartigsten  Formen  annehmen.  F.  betrachtet  die  Veränderung 
des  Muskelgewebes  als  weder  direct  durch  die  Bac.  noch  durch  die  Nerven- 
faserentartung bedingt;  er  sieht  in  ihr  vielmehr  eine  Wirkung  der  von  den 
leprösen  Heerden  bedingten  collateralen  Saftstromänderung  auf  das  Muskel- 

*)  Es  erhebt  sich  hier  die  Frage,  ob  der  „nekrotische  Zerfall*  etwa  nur  die 
NervenÜMem  oder  auch  die  Elemente  der  leprösen  Zellneubildung  betraf? 

Baumgarten. 
**)  Ich  will  dies  nicht  durchweg  bestreiten;  jedenfalls  ist  aber  das  Auftreten 
nekrotischer  Processe  in  den  leprösen  Producten  nach  den  Befanden  der  meisten 
Beobachter  sehr  selten;  ich  selbst  habe  bei  meinen  histologischen  Lepraunter- 
sochuBgen,  zu  welchen  mir  in  Königsberg  häufiger  Gelegenheit  gegeben  war,  nie- 
mals auch  nur  Spuren  von  Nekrose  im  leprösen  Gewebe  gefunden.  Baumgarten, 
0  JahMber.  XV,  1899,  p.  881.  Ref. 
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gewebe,  d.  i.  eine  directe  Störong  seiner  Emfthrnng,  welche  hauptsichlich 
an  den  Mnskelkemen,  theilweise  anch  an  den  Oefftssendothelkemen  und 
höchstwahrscheinlich  anch  an  den  Gef&ssendothelien  selbst  zum  Ansdrack 
kommt.  Delbanco. 

de  la  Camp  (824)  hat  an  einem  IBJfthrigen  Kranken  mit  taberOser 
Lepra  eine  acut  mit  Fieber  einsetzende  Periostitis  der  Fibula  beob- 
achtet nnd  ihre  Entwickelung  an  BOntgenbildem  yerfolgt  Es  handelt 
sich  am  eine  leprOse  Periostitis.  Die  Bilder  der  Fibula  unterscheiden  sich 
deutlich  von  den  Bildern  der  Tibia,  bei  welcher  es  im  Anschluss  an  tief- 
greifende Ulcera  cruris  zu  einer  Osteo-Periostitis  chronica  gekommen  war. 
Die  R9ntgenbefande  wurden  durch  die  histologische  Untersuchung  bestätigt 
Nach  Entkalkung  der  Knochen  sah  man  an  den  gefftrbten  Schnitten  der 
Tibia  neugebildetes  Knochengewebe  mit  gleichzeitiger  endostaler  Knochen- 
bildung am  alten  Knochen,  an  demjenigen  der  Fibula  die  Knochenneubildung 
bei  Weitem  nicht  in  dem  Maasse  ausgesprochen  und  vorgeschritten,  tlieil- 
weise  noch  als  Uebergang  knorpelartiger  Gewebe.  In  den  etwa  1  Jahr 
alten  periostitischen  Auflagerungen  fanden  sich  keine  Bacillen.  Die  Bönt^ 
genaufnahmen  der  Hände,  deren  Finger  zu  wurstfi^rmigen  Grebilden  mit 
Verkümmerung  oder  Verlust  der  Nftgel  verunstaltet  waren,  zeigten  Ver- 
dickung fast  aller  Phalangealknochen,  vornehmlich  gflrtelartig  in  derDia- 
physengegend,  sodass  von  „der  normalen  Taille^  wenig  übrig  bleibt  An 
einzelnen  Stellen  ist  die  Verdickung  als  vom  Periost  ausgehend  deatlich  zn 
erkennen.  Die  verdickten  Knochen  erscheinen  auffallend  structurlos,  die 
Nagelglieder  merkwürdig  heU.  Letzteres  erklärt  sich  aus  der  progressiven 
Atrophie  der  Phalangen. 

Zum  Schluss  theilt  der  Autor  noch  mit,  dass  er  lange  Zeit  die  Hände 
eines  Leprösen  täglich  —  aber  ohne  Erfolg  —  bestrahlt  habe.    Delbanco. 

Hansen  (835)  berichtet  über  einen  schon  auf  der  Berliner  ConfSerenz 
von  ihm  erwähnten  Fall  maculo-anästhetischer  Lepra,  bei  welchem 
einzelne  Flecken  in  den  Augenbrauen  und  an  den  Wangen  zuerst  als  Knoten 
imponirt  hatten.  Einige  Monate  später  waren  aus  diesen  Stellen  echte 
Knoten  geworden,  welche  hart  und  haarlos  waren.  Der  Verdacht,  dass  es 
sich  nicht  um  edite  Knoten  handelte,  war  Hanbun  dadurch  gekommen, 
dass  sich  einzelne  Haare  auf  ihnen  befanden.  Erst  die  mikroskopische 
Schnittuntersuchung  deckte  die  wahre  Natur  der  vermeintlichen  Knoten 
auf.  Das  Auftreten  von  Stellen,  an  welchen  die  Sensibilität  gestOrt  wir, 
bestätigte  die  Annahme  der  maculo-anästhetischen  Lepra.  Hansen  ist  sich 
nicht  sicher,  ob  für  die  Deutung  des  Falles  nicht  noch  die  andere  Möglich- 
keit in  Betracht  kommt,  dass  es  sich  bei  den  Stellen  an  den  Wangen  und 
in  den  Augenbrauen  um  beginnende  Knoten  von  vornherein  gehandelt  hat, 
welche  erst  später  ihren  wahren  Charakter  offenbarten.  Es  würde  dann 
ein  besonderer  Fall  gemischter  Lepra  vorliegen.  Hansen  erinnert  sich 
eines  Falles  von  Knotenlepra,  bei  welchem  die  fHsche  Eruption  wie  ein 
Erythema  nodosum  aussah.  Bef.  möchte  bei  H.'s  Fall  an  ein  embolisirtes 
Neuroleprid  im  Sinne  Unna's  denken.  Delbanco, 

Nach  einem  historischen  üeberblick  über  die  zur  pathologischen  Ana- 
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tomie  der  Angenlepra  vorliegenden  üntersnchiingen  berichten  Franke 
nnd  Delbanco  (880)  über  die  histologischen  Ergebnisse  dreier  Angen, 
welche  zwei  Patienten  entstammen.  Die  beiden  Kranken  gehören  zn  der 
macnlo-anftsthetischen  Form.  Das  eine  Auge  des  einen  Kranken  bot  makro- 
skopisch nichts  Besonderes  mehr;  vor  Jahren  waren,  nm  eine  vom  tempo- 
ralen Bande  her  sich  bildende  interstitielle  Homhanttrttbang  aufzuhalten, 
mit  dem  Ganter  die  oberflächlichen  Partien  zerstört  worden.  Die  ober- 
flfichlichen  Narben  hatten  die  Gebranchsföhigkeit  des  bis  zum  Tode  völlig 
reidoBen  Anges  nicht  gestört.  Mikroskopisch  fanden  sich  in  den  vorderen 
Angenabschnitten  trotzdem  massenhaft  Bac,  die  meisten  im  Ciliarkörper. 
Die  Iriswnrzel,  welche  verbreitert  war,  Sclera,  Hornhaut  zeigten  zellige 
Infiltration  und  Bac.  Aderhant  zeigt  leicht  zellige  Infiltration  ohne  Bac., 
Sehnerv  nnd  Netzhaut  sind  unverändert. 

Die  beiden  erblindeten  Augen  des  zweiten  Patienten  wiesen  hochgradige 
Veränderungen  auf.  Hornhaut  und  Sclera  sind  stark  infiltrirt  Der  ganze 
Baum  zwischen  den  inneren  LameUen  der  Cornea  und  Sclera  nach  vom, 
der  Linse  nach  hinten,  den  vordersten  Theilen  der  Ader-  und  Netzhaut 
nach  den  Seiten,  ist  eingenommen  von  einem  sehr  bacillenreichen  neu- 
gebildeten Gewebe,  in  welches  die  Begenbogenhaut  und  das  Corpus  ciliare 
völlig  aufgegangen  sind.  An  der  Aderhaut  ist  die  Suprachörioidea  am 
stärksten  verändert,  sie  ist  sehr  verbreitert;  die  Bac.  in  ihr  halten  sich 
vorwiegend  an  die  sie  durchziehenden  Ciliarnerven.  An  der 
verbreiterten  Netzhaut  fällt  vor  Allem  die  enorme  Hypertrophie  derStfitz- 
fBLsem  in  die  Augen.  In  den  hinteren  Partien  der  Betina  keine  Bac  Die 
Veränderungen  der  Linse,  sowie  die  zahlreichen  anatomischen  Einzelheiten 
der  Arbeit  sind  hier  nicht  wiederzugeben.  Innerhalb  von  Blutgefässen 
wurden  Bac.  nicht  gesehen,  sodass  bei  der  Austapeziemng  der  Lymph- 
bahnen mit  Bac.  letzteren  in  dem  untersuchten  Fall  von  Nervenlepra  für 
das  Auge  der  Bac -Transport  zufällt.  Das  stimmt  mit  Lib's^  Angaben 
fiberein.  Die  Autoren  sprechen  sich  in  ihren  Fällen  fttr  die  Annahme  einer 
im  Augeninnem  entstandenen  Infection  aus.  Zum  Schloss  erklären  sich  die 
Autoren  gegen  die  Annahme  einer  Specificität  der  Befiinde  von  v.  DüBina 
und  Tbautas.  Delbanco. 

T.  Dflring  und  Trautas (827)  theilen  einige  ophthalmoskopische 
Befunde  mit,  welche  nach  ihrer  Ansicht  ffir  die  Differentialdiagnose  zwi- 
schen Lepra  und  Syringomyelie  von  Bedeutung  sind.  Die  Autoren  haben 
25  Fälle  untersucht,  aus  welchen  sie  den  Schluss  auf  chorio-r  etinitische 
Veränderungen  lepröser  Natur  ziehen.  In  einem  genauer  mit- 
getheilten  Fall  ist  es  ffir  die  Autoren  ganz  zweifellos,  dass  die  Entwiche- 
lung:  der  Augenlepra  in  der  Chorioidea  begonnen  und  gegen  die  Cornea 
sich  entwickelt  hat  Delbanco. 

Glflck  (832)  hat  in  25 ^/o  seiner  Fälle,  welche  einen  Zeitraum  von 
5  Jahren  umfassen,  deutliche  Veränderungen  lepröser  Natur  an  der 
61  ans  penis  nachgewiesen.  Es  ist  das  von  Wichtigkeit  im  Hinblick  auf 


1)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  882.  Ref. 
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einaselne  Autoren,  welche  solche  Yerftndenuigeii  an  der  Galans  penis  für  selten 
erklftren ;  ihr  Vorkommen  wird  MgBX  o.  A.  von  Nbibbbb  bestritten.  Die  Ver- 
änderungen erscheinen  nnter  dem  Bilde  der  Knoten  und  der  flachen  bezw. 
erhabenen  Infiltrate.  Die  Infiltrate  können  olceriren,  der  G^eschwürsgmnd 
ist  dann  belegt  mit  einem  bacillenhaltigen  Eiter.  Bei  entsprechendem  Sitz 
kann  es  zn  einer  Verengerang  des  Orifidom  nrethrae  kommen.  Gi<f^0K  führt 
die  Fälle  genauer  auf  und  erörtert  eingehend  die  differentielle  Diagnostik 
in  ihren  Beziehungen  zum  Oummi,  zur  Initialsclerose  und  zur  Schleimpapel. 

Die  SchlüssOi  welche  Olfick  (833)  aus  seinen  mit  gewohnter  Orfindlich- 
keit  angestellten  Beobachtungen  Aber  die  Lepra  des  männlichen  Ge- 
schlechtsapparates zieht,  lauten:  1.  Die  Lepra  tuberosa  undtubero- 
anaestheüca  verursacht  in  Qber  95®/o  der  Fälle  Veränderungen  an  den 
Sexualorganen.  2.  Tritt  die  Lepra  vor  oder  während  der  Pubertät  auf^  so 
verursacht  sie  eine  totale  oder  partielle  Wachsthumshemmung  der  Sexual- 
organe, die  sich  als  aufPSUige  Kleinheit  derselben,  besonders  der  Hoden 
äussert.  Der  Geschlechtstrieb  solcher  Kranken  gelangt  nicht  zur  Ent- 
wickelung.  3.  Der  In&ntUismus  des  Genitalapparates  schliesst  die  Mög- 
lichkeit des  Auftretens  leproser  Erscheinungen  an  demselben  nicht  ans. 
4.  Bei  geschlechtsreifen  Männern  verursacht  die  Lepra  nicht  selten  schon 
frühzeitig  Atrophie  des  Hodens,  welche  zur  sexuellen  Impotenz  fährt.  5.  Am 
Gliede  tritt  die  Lepra  in  Form  von  Knoten  und  Infiltraten  auf;  dieselben 
kommen  am  häufigsten  an  der  Eichel,  dann  am  äusseren  Vorhautblatte,  am 
Saume  des  Präputium  und  an  der  Penishaut  vor.  Am  inneren  Vorhaatblatt 
und  in  der  Eichelfürche  wurden  leprOse  Veränderungen  bisher  nicht  beob- 
achtet Die  lepritoen  Veränderungen  können  am  Gliede  schon  im  ersten 
Lebemgahr  auftreten.  Geschwttriger  ZerfUl  eines  Infiltrates  an  der  Eichel- 
spitze kann  zur  Verengerung  der  vorderen  HamrOhrenmttndung  Anlass 
geben.  Knoten  am  Präputialsaum  kOnnen  die  Bildung  einer  Phimose  ver- 
ursachen. 6.  Auch  das  Scrotum  bildet  eine  verhältnissmässig  häufige  Locali- 
sadon  von  leprOsen  Knoten  und  Infiltraten.  Sind  dieselben  in  gritaerer 
Anzahl  vorhanden,  so  fähren  sie  zu  einer  circumscripten  Pachydermie 
massigen  Grades.  7.  Die  Hoden  werden  in  57  ^/q  der  Beobachtungen  affi- 
cirt  geftmden.  Neben  dem  Infantilismus  und  der  Atrophie  kommen  an  den 
TesÜkeln  auch  charakteristische  Knotenbildungen  vor.  Die  Orchitis  leprosa 
wird  verhältnissmässig  selten  beobachtet  8.  Die  häufigste  Veränderung  an 
den  Geschlechtstheilen  leprOser  Männer  ist  die  Epididymitis  leprosa;  sie 
wird  bei  67  %  der  Kranken  geftmden  und  tritt  häufiger  doppelseitig  als 
einseitig  auf.  Nicht  selten  wird  sie  schon  im  ersten  Lebensjahr*  gefimden 
und  trägt  zweifellos  zur  Entwickelung  der  Azoospermie  bezw.  auch  der 
Aspermie  bei.  9.  Die  Deferentitis  leprosa  ist  selten.  10.  In  dem  Belage 
der  lepritoen  Geschwüre  und  im  Urethralschleim  bei  verengter  Hamrdhren- 
mfindung  sind  regelmässig  Leprabac.  nachzuweisen.  Delbaneo, 

Sehamberg  (851)  berichtet  fiber  den  seltenen  Fall,  dass  ein  LeprQier 

*)  Diese  Beobachtung  dürfte  doch  die  Bedeutong  der  oongenitalen  Infec- 
tion  bei  Lepra  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  der  Betrachtung  rücken. 
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an  Typhni  erkrankte  und  swar  nach  Binfpritjsnng  von  Lepraserum, 
ohne  jedoch  daraofhin  die  typhOse  Erkrankung  auf  die  Einspritenng  znrttck- 
lUuren  zn  wollen.  Der  Patient  genas  von  seinem  Typhus;  die  leprOseh  Er- 
■ehelnnngen  worden  weder  durch  das  Serum  noch  durch  den  Typhus  be- 
einflnast  Kempner. 

Einaler  (829)  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  gegen  die 
Ansteckungsffthigkeit  der  Lepra  ans,  hingegen  fOr  die  Erblichkeit  der 
Krankheit*.  Delbanco. 

ürlMUlOwies  (856)  vermochte  festaustellen,  dass  die  Lepra  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  zuerst  im  sfldlichen  Theile  des  Eireises  Memel 
anagehrochen  ist,  nachdem  sie  von  Bussland  bei  Poessecten  eingeschleppt 
worden  war.  Der  zweite  Lepraheerd  hat  sich  von  Wittauten  aus  im  nörd- 
lichen TheQe  des  Eireises  ausgebreitet  Auch  dieser  Heerd  hat  seinen  Ur- 
sprang aus  Bussland  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  genommen.  Einer 
Znaehrift  des  Autors  verdankt  Beferent  die  Mittheilung,  dass  neben  den 
18  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  LeprOsen  des  nördlichen  Theiles  des  Kreises 
ein  14.  Fall  am  22.  MIrz  1901  von  U.  entdeckt  worden  ist.  Es  handelt 
sieh  am  eine  Frau,  welche  einen  LeprOsen  vom  FrtUgahr  1895  bis  den 
26.  Mai  1896,  den  Todestag  des  Patienten,  gepflegt  hat  Im  Sommer  1900 
traten  bei  der  Frau  die  ersten  Symptome  auf.  Eine  grossere  KnOtchen- 
enqption  erfolgte  Februar  1901.  „Ein  instructiver  Fall  fOr  die  Ansteckungs- 
flhigkeit  und  Incubationsdauer  der  Lepra****.  U.  hftlt  es  auch  fOr  möglich, 
daas  auch  von  dem  sfldlichen  Theil  des  Kreises  die  Lepra  in  den  nördlichen 
Theü  verschleppt  worden  ist.  —  Weitere  Lepraheerde  sind  Bommelsritte, 
Sandwehr  und  Mellneraygen  einerseits,  Karkelbeck  andererseits.  Die  Ge- 
sammtliste  umfasst  Jetzt  66  Fälle.  Diese  erstrecken  sich  flber  einen  Zeit- 
raum von  50  Jahren,  ü.  giebt  eine  auf  mflhevoUe  Nachforschungen  sich 
itntaende  Chronik  der  Ffille,  deren  Studium  allerdings  eine  eindringliche 
Sprache  im  Sinne  einer  Contagiosität  der  S[rankheit  redet  In  Memel  ist 
noch  kein  Fall  bekannt  geworden.  Nur  die  Landbevölkerung  und  arme 
Arbeiter  der  Vorstädte  Schmelz,  Sandwehr,  Bommelsritte  sind  bislang 
betroftn. 

Aus  einer  genauen  Zusammenstellung  der  Fälle  geht  hervor,  dass  der 
Verlauf  der  Lepra  in  den  50  Jahren  4  Zeitabschnitte  zeigt,  in  welchen  die 
Krankheit  eine  deutliche  Zu-  und  Abnahme  wahrnehmen  lässt  U.  schildert 
am  Ende  der  Arbeit  kurz  Anlage  und  Einrichtungen  des  Leprosoriums  bei 
Memel,  flber  welches  der  Autor  schon  in  dem  verflossenen  Jahr  an  anderer 
Stelle  aosflihrlich  berichtet  hatte.  Delbanco. 


*)  Man  sieht,  diese  frflher  fast  allein  herrschende,  jetst  ohne  überzeugende 
Orfinde  stark  surflcl^edillngte  Anschauung  taucht  immer  wieder  auf  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  die  Wucht  der  Thatsachen  sie  wieder  in  den  Vordergrund 
stellen  wird..  Baumgarten, 

**)  Wenn  man  indessen  berücksichtigt,  dass  die  Krankenj^eger  in  Lepra- 
hospitälem  in  der  Regel  —  trotz  jähre-  und  jahrzehntelanger  Fflegerdienste  — 
von  Lepra  verschont  bleiben,  so  wird  man  auf  derartige  vereinzelte  Beobach- 
tungen zein  besonderes  Qewicht  ftr  die  ,  Ansteckungsf&higkeit  und  IncubationB- 
dauer*  der  Lepra  legen  kOnnen.  Baumjforten. 

19* 
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Kechmeister  (888)  berichtet  kons  Aber  seine  Forachongen  naeh 
Lepraf  ftllen  während  seiner  Reisen  als  österreichischer  ICarineant  Im 
griechischen  Archipel  nnd  an  der  kleinasiatischen  Küste  sah  er  einige 
Fftlle  auf  Kreta,  Samos  und  in  Smyma.  Auf  Syra,  Lemnos,  MytOene, 
Bhodns,  liilos,  Cypem  sowie  in  Makri  nnd  Ifiarmaroce  bekam  K.  keinen 
Fall  zu  (Besicht  1897  sah  er  in  Idssa  zwei  ausgesprochene  Fälle,  deren 
Diagnose  X  Nsumauk  histologisch  erhärtete.  In  den  grossen  Landes- 
Spitälern  in  Zara,  Sebenico,  Spalato,  Bagnsa  wurde  kein  Fall  eruirt  Die 
Nachrichten  Aber  Fälle  in  Dalmatien  und  auf  dessen  Inseln  beruhen  auf 
falschen  Diagnosen.  8  Monate  verbrachte  K.  im  Bothen  Meere  als  Ghefiuxt 
der  Tiefsee-Ezpedition.  Sämmtliche  Orte  der  afrikanischen  und  arabtoehen 
Seite  wurden  ohne  Erfolg  auf  LeprafäUe  untersucht  Nur  in  D^ddaeh  ent- 
deckte K  Lepra  bei  zwei  Mekka-Pilgern.  Kxghmbstbb  regt  eine  Gontrole 
der  Pilger  auf  Leprasymptome  an.  Delbaneo. 

Bracken  (823).  Nach  Aixbut  (System  of  Medical  toL  8  p.  46)  hat 
sich  die  auf  160  eruirte  Zahl  in  lOnnesota,  Wisconsin  und  Dakota  ein- 
gewanderter leproser  Norweger  auf  etwa  ein  Dutzend  yermindert  Die 
übrigen  sind  gestorben.  Als  Gewährsmann  Ar  Allbut  ist  nach  Bbagdqt's 
Aeusserung  HAiran  zu  nennen.  (Ch.  Obonyold.  Report  of  July  1894  to 
Minnesota  State  Board  of  Health.)  Die  Zahlen  yon  Allbut  sind  ungenau, 
wie  EL^KSXN  selbst  angiebt,  da  sie  sich  nur  auf  die  zur  Zeit  der  Ein- 
wanderung als  leprOs  bekannten  Norweger  beziehen.  Das  staatliche  Ge- 
sundheitsamt in  Minnesota  registrirt  erst  seit  1886  die  LeprOsen.  Seit 
1886  haben  sich  51  Lepröse  in  Minnesota  aufgehalten.  17  sind  vor  1890 
gestorben,  wahrscheinlich  waren  sie  insgesanunt  Norweger.  Von  den 
restirenden  34  stammten  29  wahrscheinlich  aus  Norwegen,  5  ans  Schweden. 
Von  den  51  haben  vielleicht  ihr  Leiden  schon  vor  der  Einwanderung  ge- 
habt, haben  es  aber  verschwiegen.  Die  h(kshste  Zahl  der  in  Minnesota 
lebenden  und  als  solche  bekannten  Leprosen  brachte  das  Jahr  1898,  nämlich 
21.  AugenbUcklich  leben  13  LeprOse.  Die  Zahl  wird  sich  thatsäcUich 
noch  etwas  höher  stellen.  Bbackbs  bringt  die  genaueren  Daten  der 
51  Fälle.  Es  interessirt  hier,  dass  keins  der  78  Kinder  und  keiner  der 
lepraft^en  Ehegatten  leprös  geworden  sind.  Von  6  der  zur  Zeit  in  Minnesota 
lebenden  13  Leprösen  bringt  B.  kurze  Krankengeschichten.  B.  zieht  ans 
seinen  Beobachtungen  eine  Reihe  allgemeinerer,  die  FKiphylaxe  und  Hygiene 
der  Lepra  berührender  Schlfisse.  Zum  Schluss  weist  B.  darauf  hin,  dass 
mit  den  13  bezw.  20  (incl.  der  nicht  ernirten)  Leprösen  von  Minneeota 
etwa  160  Norwegen  entstammende  Lepröse  nach  den  letzten  amtlichen 
Mittheilungen  vom  Jahre  1890  in  den  Vereinigten  Staaten  leben.  Fttr 
Wisconsin,  Jowa,  South  Bakota  und  North  Dakota  entbllen  von  dieser 
Zahl  20.  BBAOKKir  glaubt  auf  Grund  seiner  spedellen  Forschungen  in 
Minnesota  die  Gesammtsumme  auf  104  reduciren  zu  dürfen.  IQmmt  man 
als  Maassstab  den  norwegischen  Antheil  der  Bevölkerung,  würde  ^ine 
weitere  Einschränkung  bis  zu  91  Leprösen  eintreten.  Delbaneo. 

Das  Anwachsen  der  Lepra  in  San  Francisco  und  an  der  Paciflc-Küste 
Ahrt  Montgomery  (846)  auf  Einschleppung  von  anderen  Ländern,  ins- 
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besondere  GUna,  zorfick  und  verlangt  deshalb  strenge  üeben^achnng  der 
Einwanderer.  Kempner. 

In  dem  Anssätzigen-A^yl  „Jesns-Hilfe''  be&nden  sich  im  Jahre  1899 
nach  dem  Berieht  (820)  48  Kranke,  welche  in  dem  Jahresbericht  des 
Asyls  namentlich  nnd  nnter  Angabe  des  Alters  aufgeführt  werden.  Es 
waren  tn  Pflege  18  Christen,  9  mftnnliche,  4  weibliche  und  30  Mohamme- 
daner, 20  mftnnliche,  10  weibliche.  Die  von  reinster  Nächstenliebe  ge- 
tragene Pflege  in  der  Anstalt  Iftsst  die  Vomrtheile  der  einheimischen  Be- 
völkerung gegen  das  Asyl  immer  mehr  schwinden.  Delbanco, 

Xfiller  (848).  Die  Totalsomme  der  im  Jahre  1897  im  Lepraspital  zu 
Pelantoengan  befindlichen  Kranken  betmg  85.  Ans  der  Statistttc  inter- 
esdrt,  dass  bei  diesen  Kranken  die  ersten  Symptome  wahrgenommen  wnrden 
ImLebensalter  von  1-10  Jahren  bei  21,  11-20  Jahren  bei  38,  21-30Jahren, 
81-40  Jahren  bei  7,  41-50  Jahren  bei  2  Kranken.  Die  Statistik  von  1889 
ab  ergiebt  fast  gleiche  Verhaltnisse,  was  den  Autor  zn  dem  Schlnss  be- 
rechtigt, dass  das  jüngere  Lebensalter  fOr  die  Lepra  mehr  disponirt  als  das 
reifere  Alter.  Müllbb  bringt  eine  kleine  Zahl  von  Krankengeschichten. 
Therapentisch  glaubt  er  das  Chinosol  empfehlen  zu  dürfen.        Delbanco. 

In  Kirelmer's  (840)  AufBatz,  welcher,  wie  Vibohow  sich  ausdrückte, 
mit  so  vieler  Sorgfalt  nnd  so  woUthuender  Wftrme  eine  Seite  unserer  ge- 
sellsehaftlichen  Störungen  aufdeckt,  fesselt  gleich  Eingangs  die  Bemerkung, 
dass  das  Kommen  und  Gehen  der  grossen  Seuchen  noch  viele  ungelöste 
Ph>bleme  einschliesst  KmoHran  giebt  in  grossen  Zügen  ein  Bild  von  den 
Maassregeln,  welche  in  früheren  Zeiten  gegen  die  Lepra  ergriffen  wurden. 
Die  Hospitftler  zum  heiligen  GFeorg,  ad  Lazarum,  zum  heiligen  Geist  sind 
aus  alten  Leproserien  hervorgegangen,  üeber  die  Einrichtungen  alter  und 
neuer  Leproserien,  mit  Einschluss  des  Jüngsten  Lepraheimes  bei  Memel, 
Iftsst  sich  KntoHNiEB  aus,  um  gleichzeitig  die  allgemein  menschlichen  und 
hygienischen  Forderungen  zu  fiziren,  welche  an  solche  Anstalten  zu  knüpfen 
sind.  Der  Aufsatz  schliesst  mit  einem  Appell  zur  Errichtung  von  Heim- 
stfttten  für  chronisch  Kranke.  Lupus,  Krebs,  Syphilis  sollten  auch  zur  Aus- 
setznng  der  Kranken  aus  der  Familie  führen.  Im  Geiste  modemer  Huma- 
nitSt  und  Hygiene  müssten  Anstalten  für  unheilbar  Kranke  errichtet  werden, 
in  welchen  diesen  ein  menschenwürdiges  Dasein  gewfthrleistet  wird. 

DeUxmco. 

In  der  Biseusslon  (825)  zu  KntGmnEB's  Vortrag  erinnert  Vibchow 
daran,  dass  eine  kleine  Zahl  von  Anstalten  ausgereicht  hat,  um  in  Norwegen 
der  Bevölkerung  einen  gewissen  Schutz  gegen  die  weitere  Ausbreitung  der 
Lepra  zu  gewfthren.  Als  Dakibllbbn  und  Boxok  auf  die  Lepra  aufmerk- 
sam gemacht  hatten,  war  die  Meinung  aufgekommen,  dass  die  Fülle  mit 
jedem  Jahr  sich  mehren  würden  und  dass  es  unmöglich  wftre,  ihnen  nach- 
zukommen. Vibchow  hebt  noch  einmal  hervor,  dass  die  Lepra  in  Europa 
nie  in  einer  solchen  Hftufigkeit  ezistirt  hat,  dass  sie  etwa  der  Syphilis  ver^ 
gleichbar  gewesen  wftre.  Nie  ist  die  Lepra  so  ansteckend  gewesen,  dass 
sie  in  dem  Maasse  die  Menschen  e)rgriffen  hfttte,  wie  es  nach  den  Vorstel- 
lungen der  Laien  angenommen  werden  würde.  Die  Frage  des  Schwindens 
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der  Lepra  in  Europa  hatte  Vibghow  dasn  geführt,  mit  der  Spedalgeschiohte 
der  Leprahäuser  sich  zu  beschftftigen.  Aas  diesem  Theil  seiner  AnsfOh- 
rangen  sei  hier  hervorgehoben,  daas  die  Heiligen  Oeistspitäler,  znm  unter- 
schiede von  den  extra  mnros  gelegenen  Leprahävsem,  intra  mnros  gelegen 
waren  and  keinerlei  Beziehong  zn  der  Lepra  gehabt  haben.  Die  ganze 
Bewegang  fOr  die  Leprakranken  hat  übrigens  keinen  Einflnss  anf  das 
Hospitalwesen  ansgeübt,  welches  erst  zor  Entwickelang  gelangte,  nachdem 
es  aas  den  Händen  der  Geistlichkeit  heraosgenommen  war.  Visohow  will 
berahigend  bezüglich  der  Lepra  wirken,  deren  Ge&hren  überschfttzt  würden. 
Die  Arbeiten,  welche  geschehen,  am  jede  Möglichkeit  einer  Wdtervorbrei* 
tang  der  Krankheit  abzaschneiden,  sollten  darnm  nicht  gehindert  werden. 
Wenn  die  Anzeigepflicht  festgelegt  wird,  möchte  Vibchow  noch  nicht  aas 
ihr  die  Möglichkeit  abgeleitet  wissen,  die  Kranken  sftmmtlich  zn  sepanren. 
Aas  einzelnen  zagereisten  Fällen  hat  Vibohow  bislang  noch  nicht  Lepra- 
heerde  sich  entwickeln  gesehen.  LxssBBregt  an,  die  üeberbleibsel,  weldhe 
aas  der  „Epoche  des  mittelalterlichen  Aassatzes''  in  DentscUand  noch  ezi- 
stiren,  za  sammeln.  Als  geeigneten  Ort  für  die  Anfbewahrong  schlägt 
Lbssbb  das  Germanische  Maseom  in  Nürnberg  vor.  BiiASghko  äossert  den 
Wansch,  dass  der  rassischen  Begierang  nahegelegt  wird,  in  den  Grenz- 
bezirken sich  die  Bekämpfung  der  Lepra  angelegen  sein  za  lassen.  In  den 
Leproserien  möchte  er  jede  Härte  vermieden  sehen.  Die  Angehörigen 
sollten  die  Kranken  besnchen  dürfen  and  nmgekehrt  den  Besuch  der  Kran- 
ken wieder  empfangen  können.  Für  die  Familie  der  in  die  A^le  Ver- 
schickten müsste  der  Staat  sorgen.  Kolle  möchte  für  Südafrika  von  einem 
epidemischen  Aaftreten  des  Aassatzes  sprechen.  6000-8000  Lepröse  leben 
da.  Erst  im  Anfange  nnseres  Jahrhnnderts  wnrde  der  erste  Fall  ein- 
geschleppt Li  den  transkankasischen  Territorien  waren  nach  den  Angaben 
der  Missionäre  1870  keine  Leprösen  vorhanden,  jetzt  sind  ca.  900  registrirt 
Li  den  Leproserien,  deren  Zonahme  Kollb  dxingend  anräth,  befinden  sich 
zor  Zeit  nur  2000  Kranke.  KmoHirsB  erwidert  BiiAsohko,  dass  die  In- 
sassen des  Lepraheimes  bei  Memel  Besuche  empfangen  und  auch  ausgehen 
dürfen.  Mit  der  russischen  Begierung  findet  ein  regelmässiger  Austausch 
über  die  Fälle  in  den  Grenzbezirken  statt  Die  Einschleppung  einzelner 
Fälle  ohne  Kenntniss  der  Behörden  wird  sich  nicht  umgehen  lassen.  Die 
Sorge  fOr  die  Familie  des  Leprakranken  kann  der  Staat  nicht  ohne  Wei- 
teres übernehmen ;  das  Princip  muss  innegehalten  werden,  dass  der  Kranke 
seinen  Aufenthalt  im  Asyl  selbst  bezahlt;  streng  durchgeführt  wird  bei 
den  Leprösen  dieses  Princip  aus  zweckdienlichen  Gründen  nicht  In  guten 
Verhältnissen  lebende  Kranke  können  ruhig  in  der  Familie  verbleiben. 
Auch  KmcHinKB  will  die  Lepra  nicht  direct  als  ansteckende  Krankheit  be- 
zeichnen, mit  Blasohko  möchte  er  aber  auf  die  unbekannten  Wege  hin- 
weisen, welche  die  Ansteckung  bei  der  Lepra  geht  Ddbaneo. 
Hansen  (836)  bemerkt  zu  dem  Vortrag  KnamnDt's,  dass  seine  Lepra- 
forschungen erst  1868  einsetzen,  dass  es  DANiBLSssir  und  Bosgk  gewesen 
sind,  deren  grundlegende  Arbeiten  in  Norwegen  Maasaregeln  gegen  die 
Lepra  treffen  Hessen.  Vdbaneo. 
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BlMChko  (821)  fasBt  in  prfldfler  Form  die  Geeiehtspiiiikte  sniammen, 
welche  für  die  allgemeine  und  indiridnelle  Prophylaxe  bei  der 
Lepra  in  Betracht  kommen.  Als  oontagite  sind  in  erster  Linie  die  taberOe 
Leprosen  zn  ber&cksichtigen.  GontagiGs  ist  an  ihnen  das  bacillenhaltige 
Secret  zer&llener  Haut-  nnd  Schleimhautleprome,  vielleicht  zeitweiBe  der 
Auswurf,  nnd  möglicherweise,  wenn  aach  nicht  wahrscheinlich,  der  Schweiss. 
Daraus  ergeben  sich  als  Begel  fUr  die  individuelle  Prophylaxe:  Aeusserste 
Beinlichkeit  der  Patienten,  aseptuscher  Abschluss  Jeglicher  Wunden  und 
Verhütung  des  Auftretens  neuer  Wunden.  Leteteres  ist  um  so  leichter  zu 
erreichen,  als  die  Leprome  meist  nicht  spontan  zerfallen.  Campaka's  Vor- 
schlag (Verhdlgn.  des  8.  internationalen  Dermatologen-Gongresses,  London 
1896),  eine  rationelle  Prophylaxe  durch  die  Exdsion  bezw.  Thermokaustik 
jedes  neu  auftretenden  Knotens  zu  betreiben,  ist  deshalb  hOchst  irrationelL 
Wo  ein  aseptisches  Verfahren  in  der  eigenen  Behausung  nicht  durchzu- 
fflhren  ist^  tritt  die  Anstaltsbehandlung  als  gebieterische  Forderung  hervor. 
Bi«AsoHxo  referirt  über  die  Einrichtungen  des  1898  in  Angriff  genomme- 
nen Lepraheimee  bei  M emel.  Blasohko  plaidirt  für  die  nicht  oft  genug  zu 
wiederholende  Aufgabe  des  Staates,  der  zwangsweisen  Anstaltsbehandlung 
der  Leprosen  möglichst  freundliche  Formen  zu  geben,  damit  das  tiefe  ün- 
glfick  von  dem  LeprOsen  durch  die  Trennung  von  der  Familie  nicht  doppelt 
schwer  empftmden  wird.  Es  ist  eine  selbstverständliche  Püioht  des  Staates, 
für  die  Familie  des  in  die  Anstalt  gebrachten  Kranken  zu  sorgen.  Der 
Staat  dürfe  diese  Pflicht  nicht  auf  die  sogen.  Lepragesellschaften  abwftlsen. 
In  einem  Anhange  wiederholt  B.  seine  Vorschlage  für  ein  Lepragesetz  in 
Deutschland  (vgL  1897:  Die  Lepra  im  Kreise  Memel).  Delbanco. 

Ehlers  (828)  weist  mit  Nachdruck  auf  die  engere  Verwandtschaft  hin, 
welche  seiner  Ansicht  nach  die  Syphilis,  die  Tuberkulose  und  die  Lepra 
unter  einander  verbindet  Aeltere  und  neuere  Autoren  werden  dtirt,  welche 
einen  gleichen  Gedankengang  haben,  und  von  welchen  einige  mit  Erfolg 
auch  tuberkulöse  und  leprOse  Affectionen  mittels  Qnecksilberprftparate 
beeinflusst  haben.  Vor  Allem  sind  es  hier  hervorragende  isUndische  Aerzte, 
deren  reiche  einschlägige  Erfahrungen  uns  Ehubbs  in  dankenswerther  Weise 
vermittelt  E.  hat  selbst  sdion  das  Quecksilber  bei  der  Lepra  versucht 
und  verspricht  sich  von  einer  systematischen  und  intermittirenden  Qneck- 
silberbehandlung  der  Lepra  grosse  Erfolge.  Delbanco. 

Unna  (855)  empfiehlt  für  eine  continuirliche  und  wirksame  Behandlung 
der  Lepra  keraünirte  Pillen  aus  Oynokardseife.  N.  geht  davon  aus, 
dass  das  ChaulmoograOl  von  den  innerlichen  Mitteln  bei  Lepra  noch  immer 
das  wirksamste  ist  Aber  auch  das  wirksame  Prinzip  des  ChaulmoograOls, 
die  Oynokards&ure,  wird  auf  die  Dauer  schlecht  vertragen.  Um  die  reizende 
Nebenwirkung  abzuschwächen,  verband  Uhka  die  M edication  mit  dem  Ar 
ihn  so  sehr  wirksamen  AntUeprosum,  dem  kaustischen  Kalium,  in  dem  er 
aus  denf  ganzen  Oel  eine  Natronseife  und  aus  dieser  keratirte  Fettpillen 
herstellte,  welche  im  Pancreassaft  vollständig  verdaut  werden.  Delbanco. 

Donitz  (826)  hat  bei  leprosen  Frauen  subcutane  Injectionen  des 
Chaulmoogra-Oels  mit  gutem  Erfolg  angewendet  Ausgedehnte  flächen- 
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hafte  Infiltrate  hei  der  einen,  die  Knoten  hei  der  (tuherOeen)  anderen 
Patientin  wnrdensnrRflckhildunggehracht  Diepannosarti^^enlnfiltraäonen 
der  Augen  hellten  sieh  anf.  Besonders  anfallend  war  bei  der  einen  Fran 
eine  pericyditische  BOthnng  auf  heiden  Angen  nach  jeder  Bhufpritzong. 
Snhcntane  Injectionen  des  Oels  hat  Tubtoülib  Bsy  in  Cairo  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolg  gemacht.  Den  Erfahrongen  mit  dem  Tnberkcdin  sollte 
die  Anwendnngsweise  des  Oels  angepasst  werden.  D.  gah  es  in  10-14-tSg- 
liehen  Pansen  in  so  kleiner  Dosis  (0,1-0,2  g),  dass  sich  die  Temperatur 
nm  etwa  ^/^^  erhob.  Eine  speciftsche  Wirkimg  des  Oels  Uegt  nicht  vor. 
Das  Chantharidin  ist  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Das  Oel  wird  auch 
auf  andere  Afiectionen  eüie  gewisse  reizende  Wirkung  haben.  So  wird 
sich  die  in  der  Literatur  gemeldete  Heilwirkung  bei  syphilitischen  Pro- 
cessen erklären.  Ein  einmaliger  Versuch  bei  einer  Tuberkulose  fiel  g&n- 
stig  aus.  Delbanco. 

unter  der  Landbevölkerung  Brasiliens  findet  sich  der  Glaube  verbreitet, 
dass  der  Blas  der  Klapperschlange,  wenn  die  Folgen  des  Bisses  ftber- 
standen  werden,  Lepröse  heile.  Marcoudes  de  Moun  (845)  hat  mit  dem 
Gift  der  Schlangen  therapeutische  Versuche  an  Leprösen  angestellt  Durch 
Drücken  in  der  Gegend  der  Giftdrüsen  wurde  diese  zu  entleeren  versucht, 
das  Gift  wurde  in  Glycerin  aufbewahrt,  auf  der  Basis  voraufgehender 
Thierversnche  wurde  es  dann  subcutan  und  per  oe  zur  Anwendung  an 
Menschen  gebracht  Die  Knoten  verschwinden  unter  dieser  Behandlung, 
bei  bestehenden  Hyperästhesien  kehrt  bald  die  normale  Sensibilität  zurück 
u.  a.  Der  Autor  ist  der  XTeberzeugung,  dass  eine  geeignete  Anwendung  des 
Giftes  der  Klapperschlange  die  Knotenform  der  Lepra  zu  heilen  im  Stande 
sei.  Der  Autor  hofit,  die  Methode  bald  vervollkommnen  zu  können  „durch 
Verbindung  des  Giftes**  mit  Serum.  Delbanco, 

Nach  Lewin  (843)  tritt  die  Anwendung  des  Giftes  der  Klapper- 
schlange gegen  Lepra  nicht  aus  dem  Bahmen  der  toxicologischen,  leider 
nicht  genügend  gewürdigten  Gmndanschauungen  heraus.  Jeder  dem 
Organismus  bisher  fremde,  längere  oder  kürzere  Zeit  eingeführte  Eiweiss- 
stoff  kann  nach  Lswik  auf  den  irgendwo  und  irgendwie  gestörten  Eiweiss- 
Stoffwechsel  zeitweilig  ändernd  einwirken.  Giftige  Eiweissstoffe  erzeugen 
je  nach  der  Grösse  der  einverleibten  Dosis  eine  mehr  oder  minder  aus- 
gesprochene Vergiftung,  die  event  modificirend  auf  den  Verlauf  einer  im 
Körper  bestehenden  Krankheit  einwirken  kann.  —  Ei  weiss,  das  durch  eine 
besondere  chemische  Energie  im  Stande  ist,  örtlich  entzündungserregend 
zu  wirken,  kann  wie  jede  andere  ebenso  wirkende  Substanz,  wenn  es 
resorptiv  an  eine  Körperstelle,  z.  B.  die  Haut,  gelangt,  die  anatomisch 
erkrankt,  so  reizen,  dass  eine  Aendemng  des  bestehenden  Zustandes  ehi* 
tritt  Hierzu  ist  keinerlei  Specifidtät  erforderlich. 

Ohne  gegen  eine  mögliche  Heilwirkung  des  Klapperschlangengiftes  bei 
Lepra  mit  ihm  etwas  sagen  zu  wollen,  berichtet  L.  über  den  von^TscBUDi 
in  seinen  Beiseerlebnissen  mitgetheilten  Fall,  der  beweist^  dass  der  Biss  der 
Schlange  Lepröse  in  ebenso  kurzer  Zeit  wie  andere  Menschen  tödten  kann. 
TscHUPZ  empfahl  übrigens  als  Nichtarzt  bereits  die  Anwendung  des  Giftes 
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in  doBirten  kleinen  Mengen.  Ghroese  Hoffiiiingen  knflpft  Lhwiv  nicht  an 
die  Methode.  DeOnmco. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  geschichtlichen  Stadien ,  welche  die  Ent- 
rftthselnng  der  dunklen  Terminologie  der  Lepra  in  der  ältesten  Zeit 
znm  Gegenstand  haben,  yersncht  Bloch  (822)  nachzuweisen,  dass  das 
Wort  „Lepra''  auch  den  Griechen  schon  in  sehr  Mher  Zeit  zur  Bezeichnung 
des  wahren  Aussatzes  gedient  hat  und  viel  älter  ist  als  der  später  gebräuch- 
liche Name  ^^Elephantiasis''.  Das  Wort  ,,ElephantiasiB''  stammt  aus  Loidien. 
Den  Beweis  erbringt  B.  durch  die  Nachrichten,  welche  wir  aus  älterer 
und  neuerer  Zeit  ftber  den  Aussatz  in  Persien  besitzen,  wo  die  Bezeichnung 
„Lepra''YielfrttherfilrihngebrauchtwordenistalsderName„Elephantiasi8''. 
HsBODOT  und  Ktbsias  aus  Enidös  bringen  gleichlautende  Angaben  über 
die  Lepra  in  Persien,  bei  welcher  flbrigens  yon  besonderem  Interesse  ist, 
dass  die  vor  mehr  als  2300  Jahren  bestehende  Absperrung  der  Leprösen 
von  den  Städten  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  Geltung  hat.  1863  hat  Polaok 
in  ViBOHOw's  Archiv  in  einem  Aufsatz  Aber  die  Lepra  in  Persien  von  einem 
solchen  Verbot  berichtet.  Auch  der  Name  der  Krankheit  hat  sich  unver- 
ändert erhalten.  Ln  Persischen  heisst  die  Lepra  „^iB".  Es  ist  uns  in  der 
neupersischen  Sprache  in  „Pis"  bezw.  „Piseyi"  das  uralte,  bei  Etbsias 
sich  findende  Wort  „Pisagas"  erhalten.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert, 
dass  das  Wort  IsnQog  in  der  älteren  Zeit  zur  Bezeichnung  eines  Aus- 
sätzigen gebraucht  wurde.  Später  haben  die  Grriechen  unter  Lepra  auch 
andere  Hautkrankheiten  verstanden,  das  ist  abbf  nicht  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung.  Ebenso  ändert  an  derThatsache  nichts  der  Umstand, 
dass  andere  Namen  fOr  den  Aussatz  aufkamen,  die  wie  Elephantiasis, 
CloubiasiB  u.  a.  rein  symptomatologische  Bedeutung  hatten,  und  dass, 
während  die  Elephantiasis  zum  allgemeineren  Begriff  wurde,  das  Wort 
»Lepra"  für  die  rein  symptomatologische  Terminologie  des  Aussatzes  mit- 
verwertet, für  eine  bestimmte  Form  der  Krankheit  herangezogen  wurde. 
Das  weist  Bloch  in  eindringlicher  Weise  nach.  Ddbanco, 
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(Auerbach). 

868.  Aron,  Sind  Special- Abtheilungen  Ar  die  Tuberkulosen  in  den  Kran- 
kenhäusern nothwendig?  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  21).  [Nichts 
BacteriologiBches.    Wälx.] 
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809«  IKArrlgO)  O.^  üeber  die  Oegenwart  und  Aber  die  Phasen  des 
KoGH'schen  Badllns  in  den  sogenannten  scrophnlösen  LymphdrOsen 
[A.  d.  patholog.  Institut  Neapel,  Prof.  Sohbön]  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28 
p.  481).  —  (8.  851) 

870.  IHArrigOy  Ot^  Beitrag  znm  Stadium  der  erblichen  Uebertragnng 
der  Taberknloee  dnrch  die  Placenta  (Ibidem  Bd.  28  p.  683). — (S.  369) 

871.  D'ArrlgOy  6.,  Die  Alterationen  der  Nieren  bei  Lnngentaberknlose 
in  Besiehnng  anf  den  üebergang  des  Toxins  nnd  der  Tnberkelbacillen 
(Ibidem  Bd.  28  p.  225).  —  (S.  365) 

872.  Aschoff,  L.,  üeber  Bndarteriitis  tnbercnlosa  aortica  (Verhdl.  d.  d. 
Paüiolog.  Ges.  Bd.  2, 1899,  p.  419).  —  (S.  356) 

873.  Aneh^  B«,  et  J.  Hobbs,  De  la  tabercnlose  ehez  la  grenouille  (Arch. 
de  m^  ezp^r.  p.  419).  —  (S.  342) 

874.  AueUdr,  8.,  Les  poisons  du  badUe  tnbercnlenx  homain.  IVime 
memoire.  La  sdärose  pnlmonaire  d'origine  tabercnlense  (Arch.  de 
m^  ezp^.  p.  189).  —  (S.  334) 

(Alifl^t^)  La  tabercnlose  dans  l'arsenal  maritime  de  Preste  (Arch. 
de  m^  nasale  no.  6  p.  401). 

875«  Aufrecht^  üeber  Ursache  and  Ortlichen  Beginn  der  Longenschwind- 
sacht  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  27).  —  (S.  344) 

876«  Aufrecht^  üeber  Ursache  and  örtlichen  Beginn  der  Langenschwind- 
sacht  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  27).  [Karzer  Nachtrag.  Aach 
beim  Menschen  ist  nachweisbar  die  erste  Entwickelang  des  Taber- 
kels  in  der  Wand  kleinster  Oefitoschen  za  Sachen.  Wiüx.] 
(Babeg,  T.,)  Sar  les  assodations  bactöriennes  da  bacille  de  la  taber- 
cnlose avec  les  microbes  htoorrhagiqnes  (AnnaL  de  Tlnst  de  Pathol. 
et  de  Bacteriol.  vol.  6, 1894/95). 

877.  Balmi,  T.,  Die  Tnberkalose  in  Rnmftnien  nnd  die  Mittel  znr  Be- 
k&npfluig  derselben  (Ztschr.  f.  Tab.  a.  Heilst  Bd.  1  p.  371).  [Schilde- 
rang der  BekSmpfling  der  Tnberkalose  darch  einzaftthrende  gesetz* 
liehe  Maassregeln.   Wiüx.] 

878.  BadftnOy  F.,  Contribnto  alle  stadio  dell'  azione  dei  yeleni  taber- 
eolari  sol  tessato  polmonare  (Oazzetta  degli  oepedali  anno  21, 
no.  39).  —  (8.  334) 

879.  Baldwln,  E.^  Bacterio-Therapentics,  with  especial  reference  to 
Tabercoloeis  (Philadelphia  Medical  Joanial  May  5).  [Vortrag.  Nichts 
Besonderes.  Kempner.] 

880.  Baldwill,  E.,  Tnbercaloas  Infecüon  (Yale  Medical  Joamal,  March). 
[Nichts  Nenes.  Kempner.] 

(BallotA-TaylorO  DieEintrittspforte  desTnberkelbacUlas  (Allgem. 
Wiener  med.  Ztg.  No.  48  p.  546). 

(Bang,  B«,)  La  Intte  contra  la  tnberealose  animale  par  la  prophy- 
lazie  0^<»rdiskt  medic.  Arkiv  Bd.  10  1899). 

881.  Bauer,  IL,  üeber  complidrende  Banchfelltaberkalose  bei  Leber- 
drrhose  [Diss.]  Kiel.  [Casaistische  Mittheilang.   Wah.] 

882.  Bauermeister,  üeber  die  wichtigsten  der  bisher  bekannten  Tnber* 


300  TaberkelbacflliiB.   Lüerator. 

koline,  ihre  Hentellnng  und  ihre  ünterachiede  (Berliner  Arofa.  t 
Thierheilk.  Bd.  26  p.  800).  [Eine  sehr  interessante,  in  Eflize  aber 
nicht  zu  ref.  Arbeit  Johne.] 
888.  Blamier,  Die  Behandlung  der  Taberknloee  im  19.  Jahihnndert 
(Berliner  klin.  Wchschr.  No.  14).  [SftcnlarartikeL  Walx.] 
(Baup,  F.,)  Les  amygdales  porte  d'entr6e  de  la  tabercolose  [Thke]. 
Paris. 

884.  Bayersdorfer,  Ein  Fall  von  ungewöhnlich  stark  ausgebreiteter 
Taberknlose  beim  Kalb  (Ztschr.  f.  Mileh-  nnd  Fleischhygiene  Bd.  11 
p.  15).  —  (S.  368) 

885.  Becl^  IL,  und  L.  Babinowltsch,  üeber  den  Werth  der  GouBMon*- 
Bchen  Semmreaction  fOr  die  Frfihdiagnese  der  Tnberknlose  (Deutsche 
med.  Wchschr.  p.  400).  —  (S.  338) 

886.  Beck,  B.,  lieber  die  sanitäre  ünznlftssigkeit  von  mit  Trocken- 
material gefüllten  Spackkästchen  (Wiener  med.  Wchschr.  No.  27 
p.  1321).  —  (S.  373) 

(Bell,)  Early  diagnosis  of  pulmonary  tabercnlosis  (St  Panl  Medical 
Journal,  September).  [Nichts  Neues.  Kempner,] 

887.  BendayC^CasoistischeMittheilungen  über Endangitistubercnlosa  mit 
Demonstration  (Verhdl.  d.  Deutschen  PathoL  Ges.  U  p.  335). — (S.  356) 

888.  Bendix,  E.,  Zur  Serodiagnose  der  Taberknlose  (Deutsche  med. 
Wchschr.  No.  14  p.  224-225).  —  (S.  338) 

(Benjamin,  H»,  Le  rdle  de  Tinfection  cas^ique  dans  la  tnbercnlose 
pulmonaire  (Arck  g^n^r.  de  m^d.  Janv.  p.  120). 
(Bericht.)  Der  Stand  der  Volksheilstättenbewegang  im  In-  u.  Aas- 
land. München,  G.  Lieb. 

889.  Bernhardt,  IL,  Besorptlon  lupOser  Producte  unter  Pockeneinflosi 
(Arch.  f.  Dermatol.  u.  SyphU.  Bd.  54  p.  211).  —  (S.  362) 

890.  Bernhardt,  B.,  14  Jahre  nach  Taberkuloseeinimpfiing  in  Folge 
ritueUer  Vorhautbeschneidung  (Ibidem  Bd.  54  p.  221).  —  (S.  362) 
(Bemhelm,  S.,)  La  taberculose  primitive  des  organes  ginitaux  de 
la  femme  (Belgique  m6d.  Grand-Haarlem  no.  2  p.  353). 
(Bemheim,  8.,)  Tuberkalose  und  Syphilis  (Bev.  m6d.  pharm.  Con- 
stanz  no.  13  p.  217). 

(Bertherand,)  Le  diagnostic  de  la  taberculose  pulmonaire  ches  Ics 
jeunes  enfants  (Gazette  hebdom.  de  m^.  et  chir.  no.  26). 
(Berthod,  P.,)  Les  tuberculeux  hors  des  yilles  (Journal  de  mM.  de 
Paris,  2  s.  no.  11p.  421.) 

(Blanke,  A.,)  Welche  Gefahren  bietet  das  Fleisch  tuberkuKtoer 
Thiere  für  den  Menschen  und  wie  weit  darf  solches  als  Nahrangs- 
mittel verwendet  werden?  Berlin. 

^lasius,  B.,)  Bericht  über  die  Verhandlung  des  vom  23.-27.  Mai 
1899  zu  Berlin  abgehaltenen  Kongresses  zarBekämpflingder  Langen- 
taberkulose  als  Volkskrankheit  (Verhandl.  d.  stand.  Taberkalosekom. 
d.  Versamml.  deutscher  Natorf.  u.  Aerzte  in  München  1899  p.  16). 
Berlin,  Hirschwald. 
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891.  Blote,  H.  W.,  Tnberkolose,  BlntfUlung  und  Blnt  (Ztschr.  f.  Tab. 
IL  Heilst.  Bd.  1  p.  383  xl  488).  —  (S.  366) 

(Boecky  K.,)  Die  TaberknUde  (Wiener  med.  Presse  No.  42  p.  1897). 

892.  Bogaerty  Tan,  et  Klynens,  Diagnostic  pr6coce  de  la  tabercnlose 
pnlmonaire  (Ztschr.  f.  Tab  a.  HeUst  I.  p.  44  n.  194).  —  (S.  344) 
(t.  Bokay^  J«^)  Ueber  die  Prophylaxe  des  Keachhastens,  mit  beson- 
derer Ber&ckrichtigong  der  Verhütong  der  Tnberkolose  (Wiener 
med.  Blatter  1899,  No.  44  p.  859). 

(Bomirreily  L.,)  Bapports  de  la  tabercolose  et  de  Falcoolisme  (Tool). 
898«  Bonardi,  lE^  A  daschedono  il  sao  [A  proposito  di  alconi  stadi  solla 
tabeicolosi]  O^yista  critica  di  dinica  medica,  Anno  1  no.  43).  — 
(&  835) 

894.  Bonhoffy  üeber  das  Vorkommen  von  TaberkelbadUen  in  der  ICar- 
borger  Bntter  and  Ifargarine  (Hyg.  Bandschaa  No.  19  p.  913).  — 
(a  379) 

895.  Borrely  A.^  Action  de  la  tabercoline  et  de  certains  poisons  bactöriens 
sor  le  cobaye  ssin  oa  tabercoleax  par  inocolation  soos-catan^  oa 
intrac6r6brale  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  14  p.  358  ).  — 
(S.  328) 

896.  Boysen,  Ueber  die  Gefahr  der  Verbreitang  der  Tnberkolose  darch 
die  Kahmilch  and  ftber  die  Maassnahmen  zor  Abwendnng  dieser  Ge- 
fiüur.  Leipzig,  Heinsios  Nachfl  —  (S.  382) 

897«  Brandy  F.,  Ueber  Schleimhaaüapas  mit  besonderer  Berflcksichtignng 
derMandsdileimhaat  [Diss.]  Jena.  [Casaistischelfittheilang.  WaJ»,] 
(Breitongy  IL,)  Die  Bedeatang  der  oberen  Luftwege  als  Eintritts- 
pforten der  Tabcorkalose.  Halle,  ICarhold. 

(Breitnngy  IL,)  Die  Taberkaloee  in  der  Bepablik  San  Marino 
(Deutsche  Hedidnal-Ztg.  p.  937). 

898.  Brieger,  L«,  Ueber  die  diagnostische  and  therapeutische  Bedeatang 
der  Tub^kelbadllen  und  anderer  Bacterien  im  Auswurf  (Berliner 
klin.  Wchschr.  No.  13).  [B.  weist  besonders  auf  die  Bedeutung  der 
Mischinf ection  hin.   Walt.] 

899.  Brieger,  L^  u.  F.  Nenfeld,  Zur  Diagnose  beginnender  Tuberku- 
lose aus  dem  Sputum  (Deutsdie  med.  Wchschr.  p.  93).  [Mittheilung 
einer  Anzahl  vorgeschrittener  Fälle  ohne  T.-B.-Beftmd  im  Sputum. 
Es  ist  daher  Öfters  wiederholte  Untersuchung  und  eventuell  Tuber- 
kulinprobe nothwendig.   TTofe.] 

tMMk.  Brieger,  L«,  u.  F.  Nenfeld,  Zur  Diagnose  beginnender  Tuberku- 
lose aus  dem  Sputum  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  6  p.  93-95).  — 
(S.344) 

(Bronstein^  O«^)  Ueber  ein  neues  Medium  zur  Gultivirung  der 
Tuberkelbacülen  [Russisch]  (Medicinsk  obosr.  Oct/Dec). 
(Brouardely  F.,)  La  lutte  contre  la  tuberculose  (Bev.  scient.  no.  4). 
(Bronardely  F.,)  Prophylaxie  de  la  tuberculose  et  Sanatorium. 
(AnnaL  dliygiine  pubL  et  de  m6d.  legale  no.  5  p.  385). 
(Brouardel,)  Mortaliti  par  la  tuberculose  en  France.  Melun« 
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(Buardy  O.,)  Snr  la  sero-reactioiL  taberonleoBe  (Jonrn.  de  PhytioL 

et  Pathol.  g6n.  Paris). 

(Buardy)  GultoreB  da  bacille  tabercnlenx  agglatinable  (Jonrn.  de 

m6d.  de  Bordeaux  no.  30  p.  687). 

(Burggnraf,  B^)  Beitarftge  snr  Gasnistik  der  generaliairteii  Taber- 

kaloae  (Ztschr.  f.  Fleiscli-  xl  Milchhyg.  1900/01,  H.  3  p.  79). 
901.  Burghart)  lieber  die  Behandlung  der  LungenacliwindBacht  im 

Erankenhaose  nnd  in  der  firmeren  Praads  (Berliner  klin.  Wehachr. 

No.  27).  [Nichts  Bacteriologisches.   Walx.] 

(C^rcassonne^  P«^)  £tade  des  amyotrophies  scapnlo-Uioradqaes 

an  eonrs  de  la  tabennüose  pnlmonaire.  Paris. 

(C^rle,)  Tnbercnloee  mammaire.  Origine  et  formation  dn  follicnle 

tabercnleose  (Gaz.  hebdom.  de  m6d.  et  de  chir.  1899  no.  77). 

(Carossa,)  Zar  Lösung  des  Problems  der  Heilbarkeit  der  Longen- 

taberkolose.  München  1899,  Seitz  &  Schaaer. 
902«  C^rrl^re,  O«,  Becherches  expMmentales  sar  rh6rMit6  de  la  taber- 

colose.    Inflaence  des  poisons  tabercoleax  (Arch.  de  m^  expörim. 

p.  782).  —  (S.  369) 
908.  Casper,  L«,  Zar  Pathologie  and  Therapie  der  Blasentnberkalose 

(Deatsche  med.  Wchschr.  p.  661).  —  (S.  365) 

(Cluravatai^  L.,)  Poar  se  d^stenire  contre  la  taborcalose  polmonaire. 

Paris,  J.  B.  Balliere  et  fils. 
904»  Chesnean,  D.,  Tabercalose  des  capsales  sarr6nales  et  inintfllsanoe 

capsalaire  [Thtee].  Paris.  —  (S.  367) 

(Chlariy  0.,)  üeber  die  Taberkolose  der  oberen  Lnftwege  (VerhandL 

d.  stftnd.  Taberk.-Eom.  d.  Vers,  deatscher  Natorf.  a.  Aerzte  in  München 

1899,  p.  28).  Berlin,  Hirsehwald. 

(Chofardety  J.  B«  A.^)  La  pMtonite  tabercaleose  k  d^but  brosqae 

simalant  l'appendidte.  Paris,  L.  Boyer. 

905.  CimminOy  B^  e  A.  Paladino-Blandini,  Salla  colorazione  del 
bacillo  della  tabercoloei  nei  tessaü  (Annali  d'Igiene  sperimentale, 
hac  2).  —  (S.  323) 

f  Claude,)  Cancer  et  tabercalose.  Paris,  J.  B.  Bailliire  et  fils. 

(Cl^menty  H.,)  Da  sero-diagnostic  de  la  tabercalose;  son  application 

aax  cas  de  tab^colose  chirargicaL  Lyon. 

(Clement,  F.,)  La  tabercalose  vert^brale  des  vieülards.   Formel 

diniqaes  et  dia^ostic  Lyon. 

(GoUomb,  F^)  Tabercalose  mammaire;  contribation  k  son  anatomie 

pathologiqae  [ThMe].  Lyon  1899. 

(Gombemale,  et  Mouton,)  Le  seram  artiflciel,  moyen  de  diagnostic 

prto)ce  de  la  tabercalose  palmonaire  (Gaz.  hebdom.  de  m^  et  de 

chir.  p.  75). 

(Goniy  E.  B^)  La  tabercalose  dans  la  Böpabliqae  argentine  (Bev. 

dliygiöne  no.  1  p.  75). 

906.  Gomet,  O«,  Die  Scrophnlose  (NoTHNAasL's  Handbach  d.  spec  Piith. 
0.  Therapie  Bd.  14,  4.  TheU).  —  (S.  352) 
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907.  Gomety  0.,  Die  acute  allgemeine  MiliartaberknloBe  (Ibidem  Bd.  14 
2.  Abth.  2.  Theü).  —  (S.  358) 

908.  Comet,  G.,  Ueber  einige  der  nächsten  Aufgaben  der  Tuberkuloae- 
forBchung  (Ztschr.  f.  Tub.  n.  Heüst  Bd.  1  p.  48  u.  129).  —  (S.  891) 
(CoromllaSy)  Traitement  radical  des  tameurs  tnberculenses  (Journal 
de  m6d.  de  Paris  Bd.  11  p.  457). 

(CosteSy  Th«^)  Tuberculose  et  contagion  dans  la  dasse  ouvri^re; 
^tnde  statistique,  öüologiqne  et  prophylactique  [Th^].  Paris  1899. 
(Conillard-Laboniiotte,)  Contribution  k  P^tude  de  la  tuberculose 
de  la  davicnle  et  de  ses  arüeulations  [Th^].  Bordeaux  1899. 

909.  Conrmont,  F.,  L'agglutination  du  bacille  de  Koch  par  les  s6ro8it6i 
tQberculeu8e8(Compt.rend.dela  SocdeBiol.  no.  36  p.  1000).-'(S.  336) 

910.  Courmonty  P.^  L'agglutination  du  bacille  de  Koch  par  les  ^pancbe- 
ments  tnberculeuz  (Arch.  de  m6d.  exp^r.  p.  697).  —  (S.  336) 

911.  Cowie,  M^  The  sudan  m  stain  for  the  tubercle  bacillus  (New  York 
medical  Journal,  January  6).  —  (S.  328) 

(Coyne  et  B.  Auch^,)  Note  sur  la  propri6t6  immunisante  de  la  tuber- 

cnline  TB  (GFa^.  hebdom.  d.  scienc.  mdd.  de  Bordeaux  1899  Bd.  24, 

30.  d6c.  7.  janv.). 

(Critimaily)  La  luttecontrela  tuberculose  pulmonaire.  Lessanatoria 

et  la  prophylaxie  (Bev.  d'hygi^ne  no.  5  p.  429). 

(CroSy  L.^)  De  la  tuberculose  viscerale  g^n^raUs^  cons^utive  aux 

taberculoses  cutanto  d'inoculation  [Thtee].  Toulouse  1899. 

912.  Ciaplewskly  Zum  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum  (Ztschr. 
f.  Tub.  u.  Heilst.  Bd.  1  p.  387).  —  (S.  343) 

918.  Deipser,  Ueber  Schulstaubtuberkulose  (Correspdzbl.  d.  allg.  ärztl. 
Vereins  ▼.  Thüringen  No.  10).  —  (S.  374) 
(Delbanco,  E.,)  Zur  Klinik  der  tuberkulösen  Exantheme  (Tuber- 
culices).    Ein  Fall  von  Lupus  erythematosus  disseminatus  Bobgk 
(Mitth.  f.  prakt  DermatoL  Bd.  31  p.  176). 

(Del6pine,  Sh.,)  A  Protical  Note  on  the  Application  of  the  Tuber- 
cülin  Test  in  Cattle  (Brit  Med.  Journal  no.  2  p.  1201). 
(Demany,  E.,  et  Jorlssenue,)  Sanatorium  populaires  pour  tuber- 
culeux.  Paris,  Lüttich,  H.  Vaillant-Garmanne. 

914.  Denison,  The  Tuberculin  Test,  and  the  Need  of  a  more  complete 
diagnosis  of  Tuberculosis  (Journal  of  the  American  med.  Assoc., 
January  6).  —  (S.  331) 

915.  Denzely  E«^  Ueber  tuberkulöse  Erkrankungen  der  weibl.  Harnblase 
[IMss.]  Kiel.  [Casuistische  Mittheüung.  Walz,] 

916.  Dettweiler^  Einige  Bemerkungen  zur  Ruhe-  und  LufUiegecur  bei 
Schwindsüchtigen  (Ztschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  Bd.  1,  H.  2).  [Nichts 
Bacteriologisches.  Wialx.] 

911.  Dieudonn^  Zur  Frühdiagnose  der  Tuberkulose  (Deutsche  militär- 

ärztL  Ztschr.  H.  10).  —  (S.  327) 
918.  Di  TestMy  A  proposito  della  profilassi  ideale  della  tubercolosi  bo- 

vina  pUvista  dlgiene  e  Saniti  pubblica,  anno  11,  no.  18).  —  (S.  392) 
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919«  Doiiiiiliel9H.,Taberciilo8eezpM]nentale.  Transformation  myxoide 

de  la  rate  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  31p.  851).  —  (S.  355) 
920«  Donitz,  A«,  Welche  Aussichten  haben  wir,  Infectionskrankheitenf 

insbesondere  die  Taberknlose  anszorotten?  (Berliner  klin.  Wchschr. 

No.  17/18).  [Allgemeine  Besprechung.  WicUx,] 

(Dubelir,  D.,)  Die  Erkrankungen  an  Lungenschwindsucht  in  der 

russischen  Armee  (Deutsche  militärftrzü.  Ztschr.  H.  7  p.  385). 

(Ducasse,  IL,)  Diagnostic  pr6coce  de  la  tuberculose  par  llnocnlation 

expSrimentale  au  cobaye  [Th^].  Nancy. 

(Damont,  L.^)  La  tuberculose  testiculaire  est-elle  locale?  [Thtee]. 

Paris. 

(Eber,  A.,)  Die  Bindertuberkulose  und  ihre  Bekämpfung  (Fühijho's 

landwirthschaftL  Ztg.  H.  5  p.  190. 
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tuberculosis  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  111).  —  (S.  377) 
(Knipscher,  J.  M.,)  Contribution  k  T^tude  de  la  tuberculose  du 
cheval  (Becucdl  de  med.  v^t^rin  p.  284). 

985.  Knopf,  8.  A.,  Früherkennung  der  Tuberkulose  (Ztschr.  f.  Tub.  und 
Heilst  p.  100  u.  187).  —  (S.  339) 

988.  Knuth,  Ein  Beitrag  zur  Feststellung  der  Eutertuberkulose  und  der 
Frage  der  Virulenz  der  Milch  tuberkulöser  Kühe  (Ztschr.  für  Fleisch- 
nnd  Müchhygiene  10.  Jahrg.  9.  Heft  p.  168).  —  (S.  381) 

987«  Koehy  A«^  Jahresbericht  des  Sanatoriums  Schömberg,  O.-A.  Neuen* 

bürg,  und  Bemerkungen  über  die  Dauererfolge  der  Anstaltsbehand-  | 

lung  bei  Lungentuberkulose    (Med.  Gorrespdzbl.  d.  Württ  ärztl. 
Landesver.  No.  16,  17).  —  (S.  391) 

988.  Konig,  Die  chirurgische  Behandlung  der  Nierentuberkulose  (Deutsche 
med.  Wchschr.  p.  109).  [Nichts  Bacteriologisches.   Walz.] 

989.  Koeniger,  H.,  Untersuchungen  über  die  Frage  der  Tröpfchen- 
infection  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  34  p.  119).  —  (S.  374) 
(Koratcheff,  S.  6.,)  Contribution  k  T^tude  de  la  tuberculose  pul- 
monaire  danslesarmdes.  £tudestatistique,  6tiologique  etprophylactique 
[Thise].  Nancy. 
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990.  Kraemer,  C«,  Die  ZimmtBäore  und  dieLenkocytoBe  in  der  Behandlimg 
der  Taberkolofle  (Ther.  Monatah.  September  No.  9).  —  (S.  388) 

991.  Krause,  P.  F.,  Auf  welche  Ursachen  ist  der  lOsaerfolg  der  Taber- 
knllntherapie  des  Jahres  1891  zurflckzoftthren?  (Ztschr.  f.  Hyg. 
Bd.  38  p.  89).  —  (S.  382) 

992.  Krompecher^Becherchessiirletraitementdesanimaiixtabercoleiix 
par  la  methode  de  Lahdbrbb,  et  sar  la  vimlence  des  bacilles  tober- 
cnlenx  (Annal.  de  Flnsüt  Pasteub  t  14  no.  11p.  723).  —  (S.  339) 
(Kronig,  G^)  Zar  Prophylaxe  der  Lnngentaberknlose  (Deutsche 
Aerzte-Z^.  H.  4  p.  97). 

993.  Kflchler  0.,  Ueber  die  Localisation  der  Tuberkulose  im  weiblichen 
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(Milchztg.  No.  35  p.  547). 

994.  KtthnaUy  Gefahr,  Erkennung  und  Bekämpfung  der  Eutertuberkulose 
(Berliner  thierftrzü.  Wchschr.  p.  351).  —  (S.  383) 

995.  Kfllmau,  Die  Gefahr  der  Uebertragung  der  Tuberkulose  durch  die 
Kuhmilch  und  Maassnahmen  zur  Herabminderung  oder  Beseitigasg 
der  Gefahr  (Berliner  thierärztl.  Wchschr.  p.  49).  [Bespricht  den 
Gegenstand  wesentlich  von  denselben  Gesichtspunkten  wie  unter 

I  No.  994.  Johne.] 

[  996«  Kiiiper8yA.,TweegeYallenvanlupusfacieiygenezendoorbehandeliiig 

met  BöNTQiEN-stralen  [Zwei  Fftlle  von  Lupus  faciei  geheilt  durch 

I  Behandlung  mittels  EöNTGXN-Strahlen]  (Nederl.  T^dschr.  f.  GeneesL 

I  1899  Bd.  2  p.  869).   [In  zwei  Fällen  von  Lupus  faciei  durch  Be- 

handlung mittels  BöNTOBN-Strahlen  glänzende  Erfolge.  Spronck.] 
(Labey rie,  G«^)  La  tuberculose  du  pubis  et  de  la  Symphyse  pubienne. 

i  [Paris]. 

;  997.  Laborde,  J«  W.^  Oontribution  k  la  prophylaxie  de  la  tuberculose 

\  par  le  regime  alimentaire.  La  viande  crue:  sa  digestibilit^  relative 

et  son  assimilation.   Demonstration  experimentale  ((üompt.  rend.  de 

^  la  Soc.  de  Biol.  p.  557).  [Hat  nur  therapeutisches  Literesse.  WcUx.] 

998.  Lambert!,  B.,  Sülle  pretese  forme  attinomicotiehe  del  bacillo  della 
tubercolosi  dei  mammiferi  (La  Riforma  med.,  anno  16  no.  253).  — 
(S.  322) 
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(Lambinoii,  H.,)  La  Intte  contre  la  tabercnlose  (Jonrn.  d'Acconch, 
Liege  Bd.  21  p.  347). 

(Landerer  nnd  Gautrowltz,)  üeber  ambnlatorische  Hetolbehand- 
long  der  Tnberknlose  (Ztschr.  f.  prakt.  Aerzte,  München  a.  Wiesb. 
Bd.  11  p.  717). 
999.  Landmann^  6.,  üeber  eine  neue  Methode  der  Tnberknlose-Toxin- 
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1000.  de  Lannoise,  Traitement  de  la  tabercnlose  polmonaire  et  des 
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(Laroche^)  Comment  traiter  la  p^ritonite  tabercoleose  [Thise]. 

Paris. 

(Lasonree^  F.»)  La  campagne  antitabercoleose  en  France  (Vie 
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nooille  doe  k  ce  bacille  (Annales  de  l'Inst  Pasteüb  1. 14  p.  535).  — 
(8. 343) 

(Lehmann  y)  Zar  Frühdiagnose  d.  Longenschwindsocht  (Deotsche 
Medlzinal-Ztg.  No.  68  p.  797). 

(Lehnert,  H.,)  Die  Toberkolinimpfting  ond  die  wirksame  Be- 
kämpfdng  der  Toberkolose  (Deotsche  landwirthschafü.  Presse  No.  26 
p.  308). 

1002.  Leiser,  6.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Toberkolose.  Nach 
dem  aof  Yeranlassong  des  preossischen  Coltosministerioms  in  der 
Egl.  Charit^  zo  Berlin  gehaltenen  Vortragscyclas  (Die  ärztliche 
Praxis,  Leipzig,  F.  Leineweber).  —  (8.  392) 

1003.  L^moine,  Les  phthlsiqoes  gras  (Semaine  m^.  p.  103).  —  (8.  348) 
(Letalle,  M.,)  Les  contaminations  tobercoleoses  k  l'hdpital  (Ber. 
dliygiine  no.  5  p.  394). 

1004.  Le?!,  6.,  La  tobercolosi  sociale  (La  Eiforma  medica,  no.  17  e  18, 
voL  3).  —  (S.  393) 

1005.  Leyy,  E.,  ond  H.  Brnns,  lieber  die  Frühdiagnose  der  Longen- 
tobercolose  (Deotsche  med.  Wchschr.  No.  9  p.  141).  —  (8.  345) 
(Liaras,)  Contribotion  ä  Tötode  de  l'infection  tabercoleose  par  la 
voie  nasale.  Recherches  bact^riologiqoes  et  cliniqnes.  [Thtee].  Bor- 
deaux 1899.  Paris,  0.  Doin. 

(Liebe,)  Mein  Schlosswort  zo  der  Toberkolose  -  Angelegenheit 
(AerztL  Vereinsbl.  No.  434). 

(Linde,)  Beobachtongen  an  mit  Toberkolin  geimpften  toberkolösen 
Kindern  (Ztschr.  f.  Fleisch-  o.  MUchhyg.  Bd.  10  p.  206). 

1006.  Lindt,  Beobachtangen  an  mit  Toberkolin  geimpften  toberkolösen 
Rindern  (Ibidem  Bd.  10  p.  206).  —  (8.  331) 

1007.  Löhlein,  H.,  Zar  Diagnose  der  toberkolösen  Peritonitis  (Deotsche 
med.  Wchschr.  p.  621).  [Nichts  Bacteriologisches.  Walx.] 
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(Lohoffy)  üeber  Taberknlose  des  GekrOses  (Ztsdir.  1  Fleiadi-  u. 
Mflchhyg.  p.  136). 

1008.  Lnbarseh,  0.,  üeber  das  Verhalten  der  Tnberkelpilze  im  Frosch- 
kOrper  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  421).  —  (S.  341) 

1009.  Lyle,  B«,  Congenital  Tabercolosis  (Philadelphia  Medical  Jonmal 
August  4).  —  (S.  367) 

1010.  M'Fadyean,  J«,  TnbercolosiB  of  the  sheep.  (Journal  of  Compar. 
Pathology  and  Therapentic.  vol.  13  p.  59).  —  (S.  384) 
(Maitre,  P.^)  £tade  critiqne  sor  la  recherche  da  traitement  de  la 
tabercalose  (L'institat  antitabercalease  a'Haateville.  Lyon). 
(Mandry,)  Zur  Casaistik  der  traomatischen  Taberkolosen  (Hemo- 
rabiUen,  1899  H.  7  p.  385). 

(Mansion,  L.  A.,)  Syphilis  et  tabercalose  [Thtee].  Nancy. 

1011.  Maragliano,  E.,  Contribato  sperimentale  alla  conoscenza  della 
tossiemina  tabercolare  (G^zetta  degli  Ospedali,  anno  21,  no.  75). 

—  (S.  335) 

1012.  Maragliano,  E.,  Experimentelle  Beitrftge  zar  Kenntniss  der  taber- 
kalOsenToxhämie  (Ztschr.  f.  Tab.  und  Heilst  Bd.  1  p.  287). — (S.  335) 
(MaraglianOy  E.,)  lieber  Serotherapie  bei  Behandlang  der  Taber- 
kalose  (VerhandL  der  stand.  Taberk.  Comm.  d.  Vers,  dentach^ 
Natarf.  and  Aerzte  in  München  1899,  p.  105).  F.  Hirschwald, 
Berlin. 

1013.  Marino,  F.,  Bicerche  salla  infettivitii  dei  libri  maneggiati  dei  tisici 
(Sapplemento  al  Polidinico,  no.  44  anno  6).  —  (S.  377) 

1014.  Marmoreky  A.,  Beitrag  zar  Eenntniss  der  Coltar  and  Fftrbang 
der  Taberkelbadllen  (Ztschr.  fttr  Tab.  and  Heilst  Bd.  1  p.  444. 

—  (S.  323) 

(Mariiely  H.,)  La  tabercalose  et  lliygi^e  alimentaire  (Presse  mdd. 
Paris,  Bd.  2  p.  210). 

1015.  Mayer 9  G«,  Zar  Pathologie  der  lOliartaberkalose  [A.  d.  ünter- 
snchangsstation  am  Gamisonlazareth  Würzbarg]  (Mfinch^ier  med. 
Wchschr.  No.  3,  4  p.  71, 121).  —  (S.  357) 

i  (Melcion,  C.  N,,)  Da  traitement  de  la  tabercalose  palmonaire  dans 

'  les  sanatoria  d'altitade  [These].  Nancy,  1899. 

(Mendelssohn,  M.,)  Zar  medicamentOsen  Therapie  der  Langen- 

tnberkalose  (Deatsche  Aerzteztg.  No.  21). 

1016.  Menusier,  6.,  La  contagion  de  la  tabercalose  par  les  apparte- 
ments.    i^tat  sanitaire  et  Desinfection  obligatoire  [Thtee].  Paris. 

—  (S.  376) 

1017.  Messner,  H.,  Zwei  Fälle  von  congenitaler  Tnberkalose  (Ztschr.  f. 
Fleisch-  and  Hilchhygiene  p.  135).  —  (S.  367) 
(Mettetal,  F.,)  Viüenr  de  la  tabercaline  dans  le  diagnostic  de  la 
tabercalose  de  la  premiire  enfance  [Thise].  Paris. 
(Meyer,  A.,)  Staatliche  Fürsoi^e  für  anbemittelte  Schwindsüchtige^ 
mit  einer  Beschreibang  des  ersten  State  Hospitals  für  Taberkal5se 
in  den  Vereinigten  Staaten  (New  Torker  med.  Wchschr.  no.  1,  p.  !)• 
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(Meyer,  J.,)  Die  Bekämpfung  der  Taberknloae  in  New-Tork  (Das 
rothe  Kreuz  No.  22,  p.  878). 

1018.  MieliMleSy  M.,  üeber  diagnostische  nnd  prognostische  Bedentang 
der  Diazoreaction  bei  Phthisikem  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  13). 
[Nichts  Bacteriologisches.   Wah.] 

1019.  MiehMlis,  G^  Beiträge  znr  ütemstaberknlose  (Hbgah's  Beitr.  z. 
Oeb.  n.  Gyn.  Bd.  3  p.  1).  [Mittheilong  eines  Falles  von  primärer 
isolirterUteni8taberknlose,nach379Jftkrennochrecidiyfrei.  Walz,] 
(Middendorp,  H.  W.,)  Die  Bedentang  der  EooH'schen  Bacillen 
bei  der  Tnberknlose  and  dessen  Heilverfahren.  Offener  Brief.  Gro- 
ningen, K.  L.  Noording. 

(MUchner,  B.,)  Die  Ueberträgang  der  Tnberkulose  darch  Milch 
and  Milchprodncte.  Beferat  (Ztschr.  f.  Tab.  u.  Heilst.  Bd.  1  p.  399). 

1020.  Mircoli,  S«,  Modificazioni  morfologiche  streptococciformi  del  bacillo 
di  Koch,  e  loro  probabile  significato  prognostico  (Gazzetta  degli 
Ospedali,  anno  21  no.  22).  —  (S.  322) 

1081.  Hoeller,  A.^  Die  Lnngentaberknlose  and  ihre  BekämpAing.  Leipzig, 

Barth.  —  (S.  348) 
1022.  Hoeller,  Zar  Aaswahl  geeigneter  Fälle  von  Taberkalose  für  die 

Heilstättenbehandlnng  (Ztschr.  f.  Tab.  a.  Heilst  Bd.  1,  H.  2).  [Nichts 

Bacteriologisches.   Walx.] 
1028.  Moore^  Y.,  Tabercalin  as  a  diagnostic  agent  (Albany  medical 

annals,  Jane).  [M.  hält  das  Tnberkalin  in  der  Veterinärpraxis  fttr 

äusserst  werthvoU  and  gänzlich  anschädlich.  Kempner.] 

(Moreau^  L.,)  La  Intte  contre  la  tnbercalose  in  Belgiqae.  Note 

sar  les  crachoirs  de  chevet,  Systeme  Schrotter  (Moavem.  hygi^n. 

no.  2  p.  54). 

(Morey^  A.,)  Tnbercalose  experim^tal  de  qaelqaes  poissons  et  de 

la  grenonille  [Thise],  Lyon. 

1024.  Morgenroth,  Versnche  über  AbtOdtang  von  Taberkelbacülen  in 
Milch  (Hygien.  Randschaa  p.  865).  —  (S.  378) 
(Morkowitiii,  A.  P.,)  Die  Diagnose  der  Taberkalose  bei  Säag- 
lingen  anf  bacteriologischem  Wege  [Bassisch]   (Djetsk.  mediz. 
1899  no.  4). 

1025.  Mosler,  Zar  Verhütang  der  Ansteckang  mit  Taberkelbacülen  in 
Schalen,  anf  öffentlichen  Strassen,  in  Eisenbahnwagen  (Ztschr.  f. 
Tab.  and  Heilst  p.  105).  —  (S.  388) 

(Mflller,)  Anträge  des  hessischen  Landwirthschaftsraths,  betr. 
Taberkaänimpfang  (Hessische  landwirthsch.  Ztschr.  No.  48). 
(Hnnaret^  H.^)  De  la  tnbercalose  primitive  des  ovaires  (These, 
Lyon  1899). 

(Murrell,  D.  W.,)  Three  Cases  of  Phthisis  treated  with  ,Taber- 
colin  B'  (Lancet  no.  2  p.  105). 

1026.  Mursigeff,  B.,  üeber  die  Anstecknngsgefahr  darch  taberkalose 
Papageien  (Shamal  rnsskago  obschestwa  ochranenia  narodnago 
sdrawia  September- December).    [Papageien  werden  nach  Ansicht 
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M.'b  häufig  von  tuberkulösen  Menschen  inficirt  and  bflden  somit 
wiedenuneineAnsteckongsgefahrfElrdenMenschen.  Babinatoüsd^.] 

1027.  Mursigeff,  B.,  Versuche  über  die  Infection  der  Tauben  mit  S&uge- 
thiertuberkulose  [Russisch]  (Wratsch  no.  19).  —  (S.  341) 

102S.  Musehold,  F.,  üeber  die  Widerstandsfähigkeit  der  mit  demLungen- 
auswurf  herausbeförderten  Tuberkelbacillen  in  Abwässern,  im  Fluss- 
wasser und  cultivirtem  Boden  (Arb.  a.  d.  kaiserl.  Oesundh.-Amt 
Bd.  17  p.  56).  —  (S.  377) 

1029.  Nattan-Larrier,  L.,  Mammite  tuberculeuse  ezperimentale  du 
cobaje  (C!ompt  rend.  de  la  See.  de  Biol.  no.  37  p.  1024).  [Die 
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(NaTarre,  F.  J.,)  La  tuberculose  sur  le  personnel  lyonnais  des 
postes  et  t^lögraphes  (Lyon  m^  p.  148). 
(Neisser,  A.,)  Einige  Bemerkungen  zur  Diagnostik  und  Prophy- 
laxe der  Hauttuberkulose.  Leipzig,  Barth. 

1030.  Neustadt!,  L.,  Zur  Alkoholtherapie  der  localen  Tuberkulose. 
(R'ager  mediz.  Wchschr.  No.  7  p.  73)  —  (S.  391) 
(Newmann,  D^)  Tuberculous  Disease  of  the  Eidney:  its  Etiology- 

•  Pathology  and  Surgical  Treatment  (Lancet  no.  1  p.  526-601,  699). 
(Nocard,  E.,)  Mammite  tuberculeuse  experimentale  chez  la  vache 
et  la  chevre  en  lactation  (Becueil  de  m^d.  vöt^rin.  no.  23  p.  721). 

1031.  Nonewitsch,  E.,  üeber  tuberkulöse  Milch  [Russisch]  (Aus  dem 
Laboratorium  der  Eaiserl.  Wilnaer  Medicinischen  GeseUschaft 
ProtocoUe  dieser  Gesellschaft  No.  9).  —  (S.  380) 

1032.  y.  Noorden,  Zur  Lymphknotentuberkulose  (Mfinch.  med.  Wchschr. 
No.  4  p.  115).  —  (S.  352) 

(Oebbecke,)  Die  Tuberkulose-Frage  in  England  (Ztschr.  f.  Medi- 
cinalbeamte  1899  No.  22  p.  747). 

1033.  Oehler,  R.,  üeberPeritonitistuberculosa (Münchener  med.  Wchschr. 
No.  52  p.  1 823).  —  (S.  355) 

1034.  Omeltschenko,  Th.,  Versuche  über  Disposition  und  Immunität 
bei  Tuberkulose  [Russisch]  (Wratsch  no.  29).  —  (S.  340) 
(Omn^S,)  De  lalaparotomie  dans  la  p^ritonite  tuberculeuse  [These]. 
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(Ostertag,  R.,)  Ein  Versuch  zur  Bekämpfting  der  Eutertnberkulose 
u.  d.  übrigen  Formen  der  klinischen  Tuberkulose  des  Bindes  (Ztschr. 
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Praxis  gemachten  Erfahrungen  (Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Müchhyg. 
Bd.  10  p.  121).  —  (S.  331) 

(Ott,)  Die  Tuberkuloseliteratur  des  Jahres  1899. 
(Ott,)  Sammelbericht  über  die  wichtigeren  Ergebnisse  des  Jahres 
1898|  Tuberkulose  und  Heilstftttenwesen  betr.  (Deutsche  Aerzte- 
Ztg.  H.  1-3). 
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1036.  Ottolenghi^  D.,  Desmfection  der  taberknlSsen  Sputa  (Ztschr.  f. 

Hyg.  Bd.  34  p.  259).  —  (S.  371) 

(Paladino-Blandinly)  La  tnbercnlose  de  r^pididyme  dans  ses 
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1094.  Tostivint  et  Bemlinger,  Sur  la  Situation  favoris6e  de  FAlg&ie 
et  privüegi^e  de  la  Tunisie  vis-a-vis  de  la  tuberculose.  Frequence 
plus  grande  de  la  maladie  chez  les  Arabes  que  chez  les  Europ6es 
et  les  Israölites  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  SO  p.  833). 
[Inhalt  aus  dem  Titel  ersichtlich.    Walz,] 

1095.  Treupel,  0.,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
von  der  Tuberkulose,  speciell  der  Lungentuberkulose  (Mfinchener 
med.  Wchschr.  no.  24  p.  821).  —  (S.  849) 

1096.  Turban,  K«,  Die  Vererbung  des  locus  minoris  resistenüae  bei 
der  Lungentuberkulose  (Ztschr.  f.  Tub.  u.  Heüst.  H.  1  p.  80).  — 
(S.  869) 

(Tyler,)  Tuberculosis  in  Colorado.  Methods  of  dissemination  and 
measures  for  its  restriction  (Journal  of  the  American  Med.  Assoc 
June  2). 

(Uhthoff,  W.,)  Bemerkungen  zur  Skrophulose  u.  Tuberkulose 
nebst  einem  Beitrag  zur  Tuberkulose  der  Coigunctiva  (Berliner 
klin.  Wchschr.  No.  50). 

1097.  Unna,  P.  G.,  üeber  Tuberkulinseife  (Deutsche  Medicinal-Ztg.  1899, 
No.  80).  —  (S.  330) 

(Tauten,  T.,)  Contribution  k  r^tude  de  la  tuberculose  genitale 
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piimitiye  (nt^nu  etannezes);  son  diagnogtic  prteece  [Th^].  Toa- 
lonse  1899. 

(Tiollet^  P.,)  Long^ae  snrvie  du  bacille  de  Koch  an  contact  du 
macus  nasal,  dans  les  fosses  nasales  d'nn  cobaye  (Compt.  rend.  de  la 
Soe.  de  Biol.  1899  no.  89). 
1098«  Toigt^  J«9  Beiträge  znr  Tnberknlose  der  weiblichen  Oeschlechts- 
organe  (Arch.  f.  Gyn.  Bd.  59  p.  609).  —  (S.  866) 

1099.  TolIanOy  Znr  Bichtigstellnng  in  der  Frage  über  die  Ansteckung 
mit  Tnberknlose  (Therap.  Monatsb.  p.  123).  [Nichts  Nenes.  Walz,] 

1100.  Tan  Toomyeld,  H.  J«  A.,  üeber  die  Resultate  von  Sputumunter- 
suchungen  bei  Lungentuberkulose  [Diss.]  Zürich.  Amsterdam,  F.  von 
Bossen.  —  (S.  346) 

1101.  Walther,  üeber  den  Einfluss  der  Beschäftigung  in  Cigarrenfabriken 
auf  die  Entstehung  der  Lungentuberkulose  (Aerztl.  Mittheilungen 
aus  und  für  Baden  1899,  No.  21).  —  (S.  892) 

1102.  Ward,  A.  B.,  The  Invasion  of  the  udder  by  bacteria  (Joum.  of  the 
Boston  soc.  of  med.  scienc.  voL  4  no.  7  p.  176).  —  (S.  881) 

1103.  Weaver,  How  shall  we  induce  immunity  in  tuberculosis?  (Journal 
of  the  American  med.  Assoc.  October  27).  [Bei  Betrachtung  der  Ln- 
munisimngsmOglichkeit  von  Tuberkulosen  verspricht  sich  Wbaveb 
viel  mehr  von  der  directen  Toxinbehandlung  als  von  einer  Einver- 
leibung von  Antitoxin  in  den  Organismus.  Kempner.] 

(Wehlbergy)  Die  ursächl.  Bedeutung  des  Tuberkelbacillus  (Aerztl. 
Rundsch.  München  Bd.  10  p.  481). 

(Weicker,  H.,)  Zur  Frühdiagnose  der  Lungentuberkulose.  Eine  kri- 
tische Beleuchtung  des  Vortrages  von  L.  A.  E[kosh:  n^^'^J  recog- 
nition  of  pulmonary  tuberculosis"  Peutsche  Aerzteztg.  H.  15 
p.  840). 

(Weil,  O.^)  Prophylaxie  de  la  tuberculose  dans  les  lyc^s  (Bull,  et 
M6m.  Soc.  mM.-chir.  de  Paris  Bd.  1  p.  31). 
(Weissmaniiy  B.,)  Zur  Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Zimmt- 
sfture  nach  Landxbsb  (Aerztl.  Bundsch.  Hünchen  Bd.  10  p.  469). 

1104.  V.  Weissmayr,  A.  B.,  Prophylaxe  und  Therapie  der  Tuberkulose 
als  Yolkskrankheit  (Wiener  klin.  Rundschau  No.  39).  [Nach  einem 
Vortrag.  Nichts  Neues.  Kraemer.] 

1105.  Wells,  E.  F.,  The  early  diagnosis  of  pulmonary  tuberculosis  (Jour- 
nal of  the  American  med«  Assoc  no.  18  p.  1107-1111 ,  May  5). 
[Klinisch.  Kempner.] 

1106.  Widal,  et  Bavant^  Becherches  histologiques  sur  le  liquide  des 
pleur^sies  experimentales  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  BioL  no.  40 
p.  1118).  [Verff.  fanden  in  einigen  Fällen  von  Heuraexsudaten  bei 
tuberkulösen  Thieren  fast  nur  Lymphocyten,  nur  sehr  spärliche 
polynucleäre  Zellen.    WcUx,] 

1107.  Wüitemitz,  W.,  Bekämpfung  der  Tuberkulose  als  Volkskrank- 
heit OBerliner  klin.  Wchschr.  no.  18).  —  (S.  388) 
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1108.  Wollig  M.  K«,  Beitrag  zur  Kenntoias  der  Taberknlose  der  weib- 
lichen Oenitalien  [Diss.]  Breslau.  —  (S.  865) 

(Wolff,  F.,)  Die  nenere  Taberknloseliterator  IL  Theil  (Deutsche 
Praxis  No.  1  p.  8). 

1109.  Woody  C.  IL,  Necessity  of  examination  of  the  sputnm  in  the  dia- 
gnoais  of  pulmonary  Tabercnlosis  (Jonmal  of  the  American  med. 
Assoc.  October  20).  [Verf.  hftlt  die  Spntnmnntersachnng  für  ein 
unentbehrliches  ]ffilfismittel  bei  der  Diagnose  der  Lnngentaber- 
knlose.  KempnerJ] 

1110.  Ziegler,  E.,  Tuberkulose  (Artikel  in  EüIiBnbubo's  Eealencydo- 
pädie.  3.  Aufl.  S.- A.).  [Ausgezeichnete  Zusammenfassung  der  Lehre 
von  der  Tuberkulose.   Walx,] 

1111.  Zwieken,  Einige  Bemerkungen  über  Fehldiagnosen  bei  den  Tnber^ 
kulinimpfbngen  der  Rinder  (Berliner  thierärztl.  Wchschr.p.  53).  — 
(8.331) 

MircoU  (1020)  berichtet,  nachdem  er  hervorgehoben,  dass  der  Kogh'- 
sche  Bac.  durch  eine  Reihe  von  Umständen,  sei  es  in  Folge  der  Natur  des 
Bacteriums  selbst,  sei  es  hervorgerufen  durch  die  organische,  physische  und 
chemische  Beschaffenheit  der  Umgebung,  seine  Form  verändern  und 
diejenige  eines  dünnen  8treptok.  annehmen  kann,  über  einige 
klinische  Beobachtungen,  welche  der  beschriebenen  Erscheinung  grosseren 
Werth  verleihen.  Die  „Streptokokkisirung''  der  geschilderten  Fälle 
betrifit  diejenigen,  bei  denen  man  die  spedfische  Behandlung  mittels  des 
HABAOLiANo'schen  Serums  durchgeführt  hatte,  sowie  einige  Fälle  von 
latenter  Tuberkulose.  Bezüglich  der  Wahrscheinlichkeit  der  prognostischen 
Bedeutung  dieser  Erscheinung  ist  H.  der  Meinung,  dass  die  Streptok.-Fonn 
des  T.-B.t  an  und  für  sich  eine  abgeschwächte  Form  tuberkulöser  Infection 
darstellt,  welche  man  vorzugsweise  in  Fällen  beobachtet,  bei  denen  circnin- 
Scripte,  nicht  rapid  vorschreitende  Lungenläsionen  vorhanden  sind,  die 
secundären  Complicationen  fehlen  und  die  Allgemeinerscheinungen  wenig 
ausgedrückt  sind*. 

^  Als  Beitrag  zu  den  innigen  Beziehungen,  welche  nach  einigen  Autoren 
zwischen  dem  Bac.  der  8äugethiertuberkulose  und  dem  Mikro- 
organismus der  Actinomycosis  bestehen,  hat  Lamberti  (998)  be- 
treffend die  in  den  Culturen  auf  verschiedenen  Nährböden  in  den  Excreten 
und  im  Eiter  tuberkulöser  Läsionen  anzutreffenden  normalen  Formen  des 
Bac.  der  Tuberkulose  der  Säugethiere  einige  Forschungen  angestellt.  Ausser- 
dem hat  L.  die  Untersuchungen  Babeb's  und  Lbvabiti's^  wiederholt  und  die 
morphologische  Frage  mit  der  biologischen  zu  verbinden  gesucht  Aus  diesen 


t)  T.-B.  iB  TuberkelbacilluB  bezw.  Taberkelbacillen.  Red. 

*)  Unter  aStreptokokkiairang*  des  T.-B.  kann  wohl  nichts  anderes  gemeint 
sein,  als  das  bekannte  ,Eörnigwerden"  dieses  Bac.,  welches  aaf  Degeneration 
ev.  auf  Plasmolyse  beruht.  Eine  Umwandlung  in  die  wirkliche  Streptok.-Form 
kommt  nicht  vor.  Baumgarten. 

^)  Jähresber.  Xm,  1897,  p.  586.  Befl 
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Yenachen  schliesstL.,  dass,  wenn  auch  der  Bac.  der  Sängethiertaberknlose 
andentnngsweise  Verästelnngen  zeigt,  so  doch  nicht  bestätigt  werden  könne, 
was  Babrs  nnd  Lbvaditi  behaupten,  nftmlich,  dass  die  anf  der  Hirnhaut 
von  Kaninchen  sich  entwickelnden  kleinen  Anhäufungen  von  T.-B.  nicht 
nur  strahlförmig  angeordnete  Filamente  bilden,  sondern  dass  diese  Strahlen 
sogar  in  wirklichen  Keulen  enden,  wie  dies  bei  Actinomyces  der  Fall  ist 
Streng  auf  dem  Boden  der  gemachten  Beobachtungen  bleibend,  muss  der 
Bac.  der  Säugethiertuberkulose  also  femer  auch  zu  den  Schizomyceten 
gezählt  werden,  ohne  jedoch  die  Aehnlichkeiten  zu  verkennen,  welche  er 
mit  jener  Oruppe  der  niederen  Hyphomjceten  zeigt,  die  unter  dem  Namen 
der  Actinomjcesgattung  bekannt  ist*.  Trambusti. 

In  zwei  Fällen  von  Tuberkulose  fand  Smith  (1084)  im  Sputum  neben 
typischen  T.-B.  fadenförmige,  verzweigte  und  keulenförmig  an- 
geschwollene Formen  säurefester  Bacterien.  Die  geimpften  Meer- 
schweinchen zeigten  tuberkulöse  Veränderungen,  in  denen  wiederum  neben 
typischen  T.-B.  die  verzweigten  säurefesten  Formen  gefunden  wurden.  Die 
Cnltnrversuche  aus  den  Organen  sind  noch  nicht  abgeschlossen.    Kempner, 

Cimmiiio  und  Paladino-Blandini  (905)  bringen  zur  Färbung  der 
T.^.  in  Schnitten  folgende  Methode  in  Vorschlag: 

1.  Auftragung  der  Schnitte  auf  die  Deckgläschen  mittels  destillirten 
Wassers. 

2.  Entparaffinirung  und  absoluter  Alkohol. 

3.  ZisHL'sches  Fuchsin  erwärmt 

4.  Beichliches  Abwaschen  in  gewöhnlichem  Wasser. 

5.  Eintauchen  durch  4  Minuten  in  eine  aus  gleichen  Theilen  Häma- 
toxylin  und  lOproc.  Salpetersäure  bestehende  Mischung. 

6.  Beichliches  Abwaschen  in  gewöhnlichem  Wasser  und  Eintauchen  in 
demselben  durch  wenigstens  5  Minuten. 

7.  Durchziehen  durch  eine  sehr  verdünnte  wässerige  Lösung  von  Lithium- 
karbonat 

8.  Entwässerung  in  Alkohol,  Xylol  und  Canadabalsam.       Trambusti, 
Cowle (911)  konnte  mit  Sudan  in  die  T.-B.  nicht  färben;  er  kann 

daher  die  vouDobset  empfohlene  Methode  nicht  bestätigen.  Cowib  glaubt, 
dass  seine  MlBserfolge  bez.  der  Färbung  der  T.-B.  mit  Sudan  m  vielleicht 
darauf  beruhen,  dass  verschiedene  Präparate  von  dieser  Farbe  im  Handel 
sind  und  Dobsxt  zufällig  eine  geeignete  Farblösung  erhalten  hat 

Kempner, 
Harmorek  (1014)  fand  bei  seinen  Beobachtungen  über  die  Cultur 
and  Färbung  der  T.-B.,  dass  die  ersten  zarten  Ausläufer  der  Cultur 
auf  flüssigem  Nährboden  sich  sehr  leicht  mit  gewöhnlichen  Anilinfarbstoffen 
färben  Hessen.  Es  scheint,  dass  der  junge  T.-B.  der  dicken  Fett-  und 
Wachshülle  entbehrt»  welche  sonst  die  Färbung  mit  gewöhnlichen  basischen 
Farbstoffen  unmöglich  macht  Durch  wiederholte  üeberimpftmgen  von  mög- 


*)  Dieser  AuffibBsung  des  Herrn  Autors  schliesse  ich  mich  durchaus  an. 

Baumgarlen, 

21» 
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liehst  jimgen  Cultnren  gelingt  es,  eine  Zucht  von  solchen  jungen  „primfoen*' 
Bac.  zu  erhalten,  die  sich  auch  makroskopisch  durch  ihre  Zartheit  des  Belags 
auszeichnet  Lässt  man  diese  Cnltur  der  ,,primfiren''  Bac  durch  mehrere 
Wochen  noch  weiter  im  Brutofen,  so  gleicht  sie  zwar  makroskopisch  der 
gewöhnlichen  bekannten  Cultur,  doch  findet  man  mikroskopisch  fast  nur 
zerbrochene  Stäbchen,  ähnlich  Streptok.,  eine  Erscheinung,  die  sich  sonst 
um*  in  weit  älteren  Cultnren  findet 

In  gewöhnlichen  sehr  alten  Cultnren  findet  sich  ebenfalls  ein  zarter 
schleierartiger  Belag,  dessen  Bac.  sich  tinctoriell  wie  die  „primären^  ver- 
halten. M.  nimmt  an,  dass  die  ersteren  nicht  mehr  im  Stande  sind,  durch 
ihre  Lebensftinctionen  die  Wachs-  und  Fetthfllle  zu  bilden,  während  die 
primären  noch  nicht  dazu  im  Stande  sind.  Walz. 

Oabritclievski  (939)  giebt  eine  kritische  literarische  Znsammen- 
stellung der  Angaben  und  Theorien  über  Färbung  und  Säurefestig- 
keit der  T.-B.  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  letztere  Eigenschaft 
durch  den  Gehalt  an  Fettsäuren  bedingt  ist  Babinowiisch. 

Romer  (1062)  prüfte  die  Angaben  Hesbx's  fiber  beschleunigtes 
Wachs thum  der  im  Sputum  vorhandenen,  nach  des  letzteren  Ansicht 
stets  vermehrungsfähigen  T.-B.  auf  HsYDEN-Agar  nach.  Er  kano^im 
Grossen  und  Ganzen  bestätigen,  dass  Beinculturen  von  T.-B.  auf  dem 
HBSSB^schen  Nährboden  grössere  Wachsthumsenergie  als  auf  den  anderen 
zeigen.  Indessen  ergaben  die  Prüfungen  der  tuberkulösen  Sputa  von 
Hbssb's  Erfahrungen  abweichende  Resultate,  indem  auch  auf  anderen  Nähr- 
substraten ein  schnelles  Wachsthum  der  T.-B.  hervortrat  Auf  demHKTBBH- 
Agar  fanden  sich  neben  zahlreichen  Stellen  mit  Vermehrung  der  T.-B.  auch 
solche  ohne  Spur  von  Bac.- Wachsthum,  so  dass  im  Gegensatz  zu  Hbsse 
nicht  sämmtliche  im  Sputum  vorhandenen  T.-B.  als  vermehrungsfähig  an- 
zusehen sind.  Die  Vermuthung,  dass  der  Schleim  des  Auswurfs  das  Wachs- 
thum der  T.-B.  befördert,  konnte  E.  dadurch  stfitzen,  dass  er  im  sterilen 
Wasser  ausgewaschenen  schleimigen  Auswurf  nicht  tuberkulöser  Individuen 
auf  Nährböden  ausstrich  und  diese  dann  mit  dem  gleichen  positiven  Wachs- 
thumserfolge  mit  T.-B.  impfte.  Leider  lässt  sich  der  Schleim  schwerlich 
in  brauchbarer  Form  sterilisiren.  In  einem  kurzen  Nachtrage  betont  B. 
die  Congruenz  seiner  Angabe  mit  der  Figkeb's  (s.  Bef.  326)  bezüglich  des 
Schleims  als  wachsthumsbefördemdes  Moment  für  T.-B.  Askanaxy. 

Hesse  (962)  betont  nochmals,  dass  auf  seinem  HxYDBy-NährBtoff- 
Gljcerin-Eochsalz-Wasser-Agaragar  der  T.-B.  in  bisher  unbe- 
kannter Weise  gedeihe  und  dass  er  auf  Grund  dieses  Culturverfahrens 
zur  Annahme  hinneige,  sämmtliche  im  Sputum  enthaltenen  T.-B.  seien  ver- 
mehrungsfähig. Vergleicht  man  die  Platte  unmittelbar  nach  der  Infection 
mit  der  gleichen  nach  l-2tägigem  Aufenthalte  im  Brütofen  in  Elatsch- 
präparaten,  so  findet  man  zuerst  fast  lauter  Einzelbac.,  nach  1-2  Tagen 
fast  lauter  Colonien,  „zum  Beweise,  dass,  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  fiber- 
wiegende Mehrzahl  der  T.-B.  sich  innerhalb  der  Brützeit  vermehrt  haben''. 
In  diesem  Sinne  wendet  er  sich  gegen  Bömbb  (s.  voranstehendes  Beferat), 
dem  gegenüber  er  bemerkt,  dass  er  so  grosse  Wachsthumsunterschiede  an 
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den  einzelnen  Spata  und  Schleimflecken  nicht  angetroffen  habe.  Und  sollten 
sie  ilim  einmal  begegnen,  so  würde  er  noch  nicht  behaupten,  dass  die  Bac, 
die  sich  nicht  vermehrt  haben,  i¥irklich  todt  seien,  da  ja  noch  andere  Ur- 
sachen das  Auskeimen  verhindern  konnten.  H.  will  die  gfinstige  Wirkung 
des  Schleims  fttr  das  Wachsthum  nicht  in  Abrede  stellen,  in  seinem  Nähr- 
boden gedeihen  die  Bac.  aber  auch  ohne  Schleim  vortrefflich.    Askanaxy. 

Das  Bestreben,  zur  Cultur  der  T.-B.  immer  gflnstigere  Nährböden  zu 
finden,  lässt  sich  von  der  Empfehlung  des  Oljcerinagars  bis  zu  Hesbb's 
Nährsubstrat,  dem  mit  Hetdsn's Nährstoff präparirten  Agar,  verfolgen. 
Wie  schon  einige  iHlhere  Autoren  erkennt  auch  Jochmann  (971)  den 
Werth  von  Hessb's  Nährboden  an,  der  für  das  Wachsthum  der  T.-B.  elec- 
tiv,  aber  noch  nicht  das  Beste  sei.  Nach  mehrtägigem  Stehen  der  Platten 
entwickeln  sich  auch  andere  Bacterien,  weshalb  sich  nach  dem  Vorgange  C. 
Fbaxmkel's  ein  Abimpfen  der  von  anderweitigen  Colonien  freigebliebenen 
Abschnitte  der  Flocken  auf  andere  Nährboden  in  3-4  Tagen  empfiehlt.  Dabei 
redet  J.  einem  sauren  (statt  des  alkalischen)  HBTDEN-Agar  das  Wort,  bei  dem 
das  angewandte  Fleischwasser  nicht  alkalisch  gemacht  oder  mit  einigen 
Tropfen  Iproc  Milchsäure  versetzt  wird.  Ebenso  soll  eine  3  ^/^  Olycerin  ent- 
haltende Fleischwasserbouillon  ihre  natflrliche  Addität  behalten.  Nach  ihrer 
Bedeutung  als  flfissiges  Nährsubstrat  folgten  aufeinander:  alkalische  Oljce- 
rinbouillon,  HsroBN-Bouillon,  alkalische  HsTBBN-Bouillon.  Die  auf  solchen 
sauren  Nährmedien  gezflchteten  T.-B.  zeigten  orangeroth  geArbte  Culturen. 
—  Zur  Erleichterung  der  Diagnose  versuchte  J.  auch  eine  Anreicherung 
der  T.-B.  in  den  Sputis  zu  erzielen,  indem  er  10  ccm  Sputum  mit  20  ccm 
HxTBEN-Bouillon  in  einem  sterilen,  durch  eingeschliffenen  Deckel  ver- 
schlossenen Spitzglase  vermischte  und  fttr  24  Stunden  in  den  Brfttofen 
brachte.  Dann  wurde  die  ganze  Flüssigkeit  nach  Zusatz  von  3  ccm  ver- 
flflsdgter  Carbolsäure  bis  zum  Entstehen  einer  milchigen  Emulsion  ge- 
schfittelt  und  sedimentirt  So  hat  J.  in  70  Fällen  eine  Vermehrung  der 
T.-B.  gegenüber  dem  nicht  angereicherten  Sputum  festgestellt  Bei  der 
Harnuntersuchung  wird  das  durch  Centrifiigiren  in  sterilen  GlasrOhrchen 
gewonnene  ürinsediment  mit  HsYDSN-Bouillon  Übergossen  und  24  Stunden 
im  Brütofen  belassen.  Dann  giesst  man  die  Hetdbn-  Bouillon  ab  und  unter- 
sucht das  Sediment,  welches  ebenfalls  eine  bedeutende  Vermehrung  der 
T.-B.  erkennen  lässt  Askanaxy. 

Jochmailll  (972)  erschien  der  von  Hsssb  angegebene  Nährboden  zur 
schneUeren  Züchtung  von  T.-B.  zu  weich,  und  er  setzt  ihn  daher  folgender- 
maassen  zusammen:  Nährstoff Hstdsn  5  g,  NaCl  5  g,  Gljcerin  30  g,  Agar 
20  g,  Normallosung  von  Erystallsoda  (28,6:  100)  5  ccm,  Aq.  destilL 
1000  ccm.  Eine  Anreicherung  der  in  Sputa  enthaltenen  T.-B.  konnte  auf 
einer  solchen  Agarplatte  nach  24stündigem  Aufenthalt  im  Brütofen  im 
Sinne  Hbssb's  constatirt  werden.  Um  grossere  Sputummengen,  in  denen 
mit  grosserer  Sicherheit  auf  T.-B.  gefahndet  werden  durfte,  verwenden  zu 
können,  stellte  J.  eine  analoge  BouiUon  mit  Fortlassung  des  Agars  her  und 
vermengte  20  ccm  solcher  Bouillon  mit  10  ccm  T.-B.-haltigen  Sputums. 
Auch  hier  offenbarte  sich  eine  starke  Vermehrung  der  T.-B.  in  den  Sputum- 
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flocken  nach  eintftgiger  Anfbewahnrng  bei  37^.  Weiter  combinirte  J.  diese 
Anreichernngsmethode  hinterher  mit  dem  Verfahren  von  Eetel's,  der  mit 
Carbol  versetztes  Sputum  im  Spitzg^lase  sedimentiren  lässt  nnd  den  Boden- 
satz nntersncht  „In  einer  sterilen  Spritzflasche  mit  eingeschliffenem  Deckel 
werden  20  ccm  der  oben  angegebenen  Bouillon  mit  10  ccm  der  charakte- 
ristischen Spntnmflocken  vermengt  Das  Gemenge  wird  24  Standen  bei 
37  ®  im  Brutschrank  gehalten.  Darauf  werden  3  ccm  Acid.  carbol.  liq.  hin- 
zugesetzt, das  Oanze  gut  durchgeschüttelt  und  der  sich  senkende  Bodensatz 
nach  einigen  Stunden  untersucht."  Controlversuche  lehrten  die  üeber- 
legenheit  dieser  AnreicherungsverfiEihren.  Auch  bei  der  Harnuntersuchung 
erwies  sich  das  nämliche  Princip  als  nutzbringend.  Ein  Urinsediment  wurde 
mit  HETDEN-Bonillon  Übergossen,  24  Stunden  bei  37®  gehalten  und  aber- 
mals centrifagirt.  Dann  zeigten  sich  die  enorm  vermehrten  T.-B.  in  Häuf- 
chen und  Nestern.  Ashanaxy. 

G.  Fraenkel  (934)  fand  bei  seinen  Versuchen  über  die  Züchtung  des 
T.-B.  zwar  keinen  Nährboden,  der  ein  rascheres  Wachsthum  gestattet  als 
Glycerinserum  und  HsroBN-Agar,  aber  es  zeigte  sich,  dass  ein  fast  ebenso 
gutes  Wachsthum  auf  verschiedenartigsten  Nährböden  sich  einstellte,  welche 
an  Stelle  des  HsTDBK'schen  Aibumosegemisches  ähnliche  Stoffe,  wie  Eucasin, 
Somatose,  Nutrose,  Sanatogen,  Plasmon,  enthielten.  Walz, 

OBhtgens  (940)  hat  das  HsssE'sche  Züchtungsverfahren  einer 
Nachprüftmg  unterzogen.  Er  erhielt  sehr  günstige  Besultate,  aber  dieedbeu 
waren  ebenso  gut  bei  Benützung  des  gewöhnlichen  Olycerinagars  und  selbst 
dann,  wenn  er  auf  die  Innenseite  des  Deckels  einer  leeren  Pbtbi- Schale 
Sputum  auf^trich  und  dieses  durch  etwas  Wasser  im  Boden  der  Schale  vor 
Verdunstung  schützte.  Das  Wesentliche  ist  demnach  nicht  die  Benützung 
des  Nährstoffes  Hbyden,  sondern  des  Sputums  selbst  als  Nährboden.  Unter- 
suchung nach  6-8  Stunden  ist  nothwendig,  da  sonst  die  T.-B.  überwuchert 
werden.  Walz. 

Onrwitsch  und  Franzmann  (951)  konnten  beim  Beschicken  des 
HESSE'schen  Nährbodens  (Nährstoff  B^tdsn)  sowie  des  gewöhnlichen 
Olycerinagars  mit  Beinculturen  von  T.-B.  keine  Wachsthums-Ünterschiede 
constatiren.  Ersetzten  sie  in  dem  Hssss'schen  Nährboden  den  Nährstoff 
„Hbtden"  durch  Nutrose,  so  erhielten  sie  dieselben  Resultate.  Nach  An- 
sicht der  Verff.  scheint  das  mitübertragene  Sputum  eine  grosse  Rolle  beim 
Wachsthum  der  T.-B.  auf  den  mit  tuberkulösem  Sputum  geimpften  Nähr- 
böden zu  spielen;  sie  schreiben  demnach  auch  dem  Hsssn'schen  Nährboden 
keine  grosse  Bedeutung  in  diagnostischer  Hinsicht  zu.        Babinowitsch. 

Wie  mancher  andere  Forscher  wurde  Flcker  (928)  von  dem  Wunsche 
geleitet,  die  für  das  Wachsthum  der  T.-B.  besonders  günstigen  Beding- 
ungen kennen  zu  lernen,  um  die  Bac.  leichter  zu  isoliren  und  in  Massen- 
culturen  züchten  zu  können.  In  technischen  Vorbemerkungen  betont  er, 
dass  um  die  Leistung  eines  Nährbodens  zu  prüfen,  gleichviel  und  gleich- 
artig gezüchtete  T.-B.  zur  Aussaat  auf  das  zu  prüfende  Nährsnbstrat  ge- 
l^racht  werden  müssen.  Um  eine  Oleichmässigkeit  der  Aussaat  zu  erzielen, 
verreibt  F.  die  Bac-Bröckchen  in  starken,  mit  1-2  ccm  Sproc  Olycerin- 
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bonillon  gefOllten  Reagensgläschen  mittels  eines  den  Watteverschlnss  dorch- 
bohrenden,  am  Ende  durch  einen  Sclileiflrtein  ranh  gemachten  Olasstabes 
und  benutzt  diese  Anfschwemmnng  zur  Verimpfimg.  Um  die  Olelchmässig- 
keit  der  Qualität  des  Anssaatmaterials  zn  erreichen,  verwendet  er  immer 
5-6  Wochen  alte  Coltoren  auf  neutralem  Olycerinagar  zur  Herstellung  der 
Suspension.  Die  Cultnr-Röhrchen  sind  immto  Mach  bereitet  worden,  Mittel 
zur  Verhütung  der  Austrocknung  der  geimpften  ROhrchen  sind  anzuwenden. 
Unter  solchen  Cautelen  trat  er  an  die  Prüfung  der  Oüte  der  verschiedenen 
Nährboden  für  T.-B.   Der  HassB'sche  Nährboden  ergab  keine  sichtbare 
Vennehrung  der  Bac.  in  der  von  Hessb  angegebenen  Frist,  was  Verf.  auf 
eine  Eigenthümlichkeit  des  von  ihm  benutzten  Tuberkulosestammes  be- 
ziehen mochte.    Dagegen  zeigte  sich  die  Anreicherung  von  T.-B.,  wenn 
T.-B.-haltiges  Sputum  zurAussaat  benutzt  wurde.  Dass  das  Sputum  hierbei 
die  Vermehrung  des  Bac.  begünstigt,  lehrte  ein  Sputumausstrich  auf  neu- 
tralem, glycerinflreien  Agar  mit  dem  nämlichen  Wachthumserfolge  und  die 
Erft,hrnng,  dass  sich  T.-B.  in  den  im  Brütschrank  gehaltenen  Sputis  reich- 
licher vorfinden  als  in  den  sofort  untersuchten.   Der  Nährboden  Hbssb's 
hat  weiterhin  den  Vortheil,  dass  er  die  Entwicklung  anderer  Keime  im 
Sputum  hintanhält  —  Weitaus  stärkere  Erträge  erhielt  F.  mit  Sputum - 
nährbOden,  Sputumserum  und  Sputumagar,  wobei  sich  die  saueren  Sub- 
strate —  das  tuberkulöse  Sputum  reagirt  nicht  selten  sauer  —  als  forder- 
licher erwiesen.  —  Auch  die  Kartoffelnährboden,  denen  F.  Sproc 
Glycerinwasser  statt  des  destillirten  mit  bestem  Erfolg  zusetzte,  ergaben 
ein  besseres  Wachsthum,  wenn  sie  sauer  reagirten.  Ebenso  verhielten  sich 
hinsichtlich  der  günstigen  Wirkung  der  saueren  Beaction  mit  colirtem 
Kartoffelbrei  hergestelltes  Kartoffelglycerinagar  undKartoffelglycerinserum. 
„Auf  dem  Kartoffelserum,  das  mit  dem  saueren  Kartoffelsaft  versetzt  war, 
kam  es  zu  ganz  hervorragenden  Ernten."  —  Unter  den  zu  eiweissfreien 
Nährboden  empfohlenen  Substraten  lieferten  diejenigen  vortreffliche  Cul- 
turen,  welche  nach  Versetzung  von  Serum  mit  den  Nährstoffen  Pbobkauibb's 
in  Anwendung  gezogen  wurden,  nämlich 
1.  Mannit  0,6  oder  2.  Citronensaure  Mg  0,25 

Citronensaure  Mg  0,25  Schwefelsaures  Ammoniak  0,3 

Schwefelsaures  Ammoniak  0,2  Phosphorsaures  Kali  0,5 

Phosphorsaures  Kali  0,5  Schwefelsaure  Mg  0,25 

Glycerin  2,0  Olycerin  2,0. 

Diese  Gemische,  namentlich  das  zweite,  gaben  in  20  ccm  aq.  destill, 
gelost  nur  mit  80  ccm  Blutserum  vermengt,  schOne  Gulturentwicklung. 
Uebrigens  zeigten  Controluntersuchungen,  dass  allein  mit  saurem,  phosphor- 
sauiem  Kali  (KH^PO^)  (zu  0,5^/o)  versetztes  Blutserum  fast  genau  dieselbe 
WachsthumsfOrderung  hervorruft  wie  die  Gesammtmischung ,  was  Verf. 
wiederum  auf  die  Säurewirkung  zurückführt  Von  günstigem  Einflüsse  ist 
dabei  noch  2%  Glycerin -Zusatz.  —  Versuche  mit  Glycerinfleisch- 
wasser  lieferten  das  Resultat,  dass  die  in  ihrem  vollen  Säuregrad  belassene 
Flüssigkeit  ein  schnelleres  und  üppigeres  Wachsthum  herbeiführte  als  die 
unter  Controle  von  Phenolphthalein  neutral  gemachte  LOsung. 
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Da  F.  ans  diesen  Erfahrungen  die  Begfinstigung  des  WachsthümB  der 
T.-B.  durch  die  sanre  Beaction  erkannte,  suchte  er  nach  einem  thierischen 
Organ,  das  nach  dem  Tode  starke  Sänregrade  aufweist  und  ein  gflnstigerer 
Nährboden  für  T.-B.  als  das  Moskelfleisch  ist  So  kam  er  zu  Cnltary^- 
snchen  mit  Himsnbstraten,  die  ihm  eine  auf  festen  Nährböden  noch  nie 
beobachtete  Schnelligkeit  und  Ueppigkeit  des  Wachsthnms  offenbarten. 
Anf  den  Vorschlag  Hoffmank's  benutzte  Verf.  zunächst  Scheiben  von 
Oehim,  das  1-1^/,  Stunden  in  Dampf  gehalten  war,  die  dann  mit  Spree 
Glycerinwasser  angefeuchtet  wurden.  Sodann  wurde  eine  Colatnr  von  zer- 
mahlenem,  mit  der  gleichen  Oewichtsmenge  Aq.  destilL  versetzten  und  ge- 
kochtem Hirn  als  Ausgangsmaterial  benutzt.  Diese  Himcolatur  wurde  mit 
Serum  oder  Agar  bei  3^/q  Olycerinzusatz  zu  Nährböden  vereinigt.  Sie 
erscheinen  zum  Anlegen  von  Massencultnren  vorzfiglich  geeignet.  Die  hier 
rasch  und  reichlich  wachsenden  T.-B.  erscheinen  kürzer  als  z.  B.  im  Sputmn. 
Auch  mit  anderen  Organnährböden  hat  F.  noch  Versuche  angestellt,  aber 
keines  dieser  Nährmedien  begfinstigte  das  Wachsthum  der  T.-B.  in  so  her- 
vorragender Weise  wie  die  Hirnnährböden.  Nächst  diesen  erwies  sich 
Rindermilzagar  am  vortheilhaftesten.  50%  der  Organcolatur  lieferte 
immer  die  besten  Besultate.  Auch  hier  liess  sich  immer  wieder  erkennen, 
dass  die  sauren  Golatursäfte  einen  besseren  Nährboden  bildeten  als  die 
neutralisirten  oder  schwach  alkalisch  gemachten.  Die  Säure  durfte  aber 
auch  nicht  zu  stark  sein.  So  waren  die  Nährböden  mit  Lebercolatur  in  dem 
natürlichen  sauren  Zustande  zu  sauer  für  T.-B.  Verf.  denkt  daran,  ob  im 
lebenden  Körper  nicht  ähnliche  Beactionsschwankungen  für  Hemmung  oder 
Wucherung  der  T.-B.  massgebend  sind.  „So  ist  es  nicht  auszuschliessen, 
dass  im  Bronchialsecret,  das  im  stark  alkalischen  Zustande  ein  Wachs- 
thumshenmuüss  für  T .- B.  darstellt,  unter  der  Einwirkung  von  Säure-bildenden 
Spaltpilzen  eine  Anreicherung,  ein  Festwachsen  von  T.-B.  ermöglicht  bezw. 
befördert  wird,  vorausgesetzt,  dass  die  Mittel  der  mechanischen  Entfernung 
versagen."  Auch  wird  sich  die  Beaction  der  einzelnen  Organgewebe  in 
Zeiten  von  Krankheit,  bei  Anämie  etc.  anders  verhalten  als  beim  Gesunden. 
F.  schliesst:  1.  Auf  den  sauer  und  amphoter  reagirenden  Substanzen  zeigt 
sich  ein  bedeutend  günstigeres  Wachsthum  der  T.-B.  als  auf  den  neutralen 
oder  alkalischen.  2.  Die  sauren  Himnährböden  bieten  den  T.-B.  ganz  be- 
sonders günstige  Wachsthumsbedingungen  in  Bezug  auf  Schnelligkeit  und 
Intensität  der  Vermehrung  dar.  Askanaxy. 

Arloing  (864)  fand,  dass  comprimirter  Sauerstoff  (IVs'^Vs  ^^^' 
Sphären)  einen  erheblichen  Einfluss  auf  homogene  Culturen  des  T.-B.  ans- 
übt,  derart,  dass  er  zwar  nicht  getödtet  wird,  aber  seine  Virulenz  theilweise 
oder  völlig  einbüsst.  Die  Dauer  der  Einwirkung  scheint  von  grösserer  Be- 
deutung zu  sein,  als  die  Stärke  des  Druckes.  Wak, 

Borrel  (895)  hat  Versuche  mit  intracerebraler  und  subcutaner 
Einverleibung  von  Tuberkulin  bei  gesunden  und  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen angestellt  Bekanntlich  ist  das  gesonde  Meerschweinchen 
selbst  durch  enorme  Dosen  von  Tuberkulin  bei  subcutaner  Ii\jection  nicht 
zu  tödten,  während  bei  intracerebraler  Im'ection  3-4  mg  tödten.  Tuberkn- 
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lOse  Thiere  erliegen  jedoch  bei  sabcataner  I^jection,  je  Iftnger  die  Krank- 
heit daaerty  um  so  kleineren  Dosen,  nach  2  Monaten  schon  bei  1  mg.  Bei 
intracerebrisJer  Einverleibong  ist  die  tOdtliche  Dosis  am  12.  Tage  V.  a  mg, 
am  30.  Tage  ^/^g^  mg,  nach  40  Tage  etwa  ^1^^^  mg.  Walz, 

Die  kleine  Broechfire  Spengler's  (1086)  „soll  in  kurzen  Zfigen  den 
augenblicklichen  Stand  diagnostischer  Methoden  wieder- 
geben, welche  bei  geschlossener  Lungentuberkulose  und 
Phthise  zur  Anwendung  kommen**.  Während  man  frfiher  nur  die  aus- 
gebildete Phthise  zu  erkennen  vermochte,  kennt  man  seit  derTuberkel- 
bacillenfärbung  auch  eine  solche  ohne  allgemeine  Auszehrung.  Das 
Wichtigste  aber,  die  Diagnose  der  geschlossenen  und  latenten  Tuberkulose, 
welche  stets  den,  oft  jahrelangen,  Vorläufer  der  manifesten  Lungentuber- 
kulose (PhthislB)  bildet,  ist  erst  seit  dem  Tuberkulin  mOglich.  Da  dieses 
Stadium,  nach  Verf.,  leicht  durch  Tuberkulin  heUbar  ist*,  so  erachtet  Verf. 
diese  „prophylaktische  Therapie''  als  den  ersten  energischen  Schritt  zur 
Ausrottung  der  Phthise,  weil  die  Vermehrung  der  Phthisiker,  der  Infections- 
yerbreiter,  dadurch  aufhörte.  —  Bei  der  ausserordentlichen  Empfindlichkeit 
latent  Tuberkulöser  gegen  Tuberkulin  (4  Beispiele)  empfiehlt  S.  nur  ^/^^  mg 
als  erste  diagnostische  Dose.  Geltung  hat  bloss  eine  lebhafte  fieberhafte 
Beaction  auf  kleine  Im'ectionsmengen,  wogegen  nur  leichte  Temperatur- 
steigerung auf  5- 10  mg  die  Abwesenheit  einer  latenten  Lungentuberkulose 
beweist  Bei  Dosen  von  5-10  mg  alle  4  Tage  (Cumnlativwirkung)  kann 
auch  bei  nicht  Tuberkulosen  Beaction  eintreten.  Tuberkulin  wirkt  nicht 
als  Reagens  auf  den  T.-B.,  sondern  nur  auf  tuberkulöses  Gewebe  (contra 
Bbisgxb).  Die  heftigere  Beaction  auf  wiederholte  Ii^jectionen  erklärt  Verf. 
mit  der  perituberkulären  Hyperämie,  wodurch  das  folgende  Tuberkulin 
besseren  Zutritt  hat  Die  Tuberkulinprfifimg  mfisse  staatlich  ausgeftlhrt 
werden,  z.  B.  bei  den  Rekruten,  um  die  latent  Tuberkulosen  zu  erkennen. 
—  Das  Manifestwerden  der  Tuberkulose  geschieht  yomehmlich  auf  Grund 
von  SecundärinfecÜon,  der  Bronchien  oder  des  tuberkulösen  Lungen- 
gewebes selbst  Letzteres  ist  die  eigentliche  Mischinfection,  wobei  die 
T.-B.  von  den  Sekundärbacterien  im  Sputum  nicht  zu  trennen  sind,  während 
die  Bronchitis  vom  Verf.  Begleitinfection  genannt  wird.  —  Die  mani- 
feste Lungentuberkulose,  nun  Phthise  geheissen,  liefert  zur  Diagnostik  das 
Sputum.  Verf  empfiehlt  zu  dessen  Untersuchung  seine  „Homogenisirung 
des  Sputums  auf  dem  Deckglas"  (Verreiben  von  5-6  Sputumtheilchen  mit 
dem  zeitweise  erhitzten  Platindraht),  oder,  wenn  diese  negativ,  seine 
„Pankreatinverdauung  zur  Sedimentirung  der  T.-B.**  (Mischung  im  Spitz- 
glas mit  Pankreatin,  Brutschrank).  Die  KOmung  oder  massive  Färbung 
der  T.-B.  giebt  keine  sicheren  prognostischen  Anhaltspunkte.  Häufchen- 
bildung oder  parallele  Lagerung  weist  auf  lebhaftes  Wachsthum  hin.  — 
Syphilis  der  Lunge,  besonders  auf  hereditärer  Grundlage,  hält  Verf. 
f^  viel  häufiger,  als  man  allgemein  annimmt    Charakteristisch  für  LuOs 

*)  Mit  dieser  Behauptung  bewegt  sich  der  Herr  Verf.  gans  anf  dem  Boden 
einer  sehr  unsicheren,  wohl  von  den  meisten  Aerzten  angezweifelten  Hypothese. 

Baumgartm, 
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bei  TuberkoloBe. 

ist  der  Contrast  der  schweren  Localaffection,  ev.  auf  beiden  Lungen,  gegen- 
über geringen  allgemeinen  Zeichen,  zumal  wenn  keine  oder  relativ  wenig 
(Mischinfection)  T.-6.  geAinden  werden.  So  hfilt  Verf.  den  Bbixobb-Nsu- 
FBLD'schen  Fall,  wo  trotz  schwerer  Langenverändemngen  nie  T.-B.  ge- 
fanden warden,  fOr  Langensjphilis.  Spitzenaffection,  Fieber,  Hämoptoe 
kommt  aach  bei  LaSs  vor.  Immer  sind  die  Bronchien,  oft  der  Kehlkopf 
betheiligt  Meist  konnte  Verf.  die  Diagnose  der  Ln&  allein  ans  dem  Sputum 
stellen.  Dasselbe  enthält  l.ausserge wohnlich  zahlreiche  Zellelemente,  2.  eine 
üeberzahl  von  Schollenkemhaufen,  durch  Segmentation,  Schnflrang  ent- 
standen, 3.  ErfQllung  der  Eemelemente  mit  kleinen,  perlgleichen  Fett- 
trOpfchen.  Die  letzteren  sah  S.  auf  Mercurialbehandlung  (Empfehlung  des 
Mercolintschurzes)  schwinden*.  —  Den  Schluss  bildet  eine  Polemik  gegen 
Bbieoeb  wegen  Wahrung  der  Priorität.  Kraemer. 

Unna  (1097)  tritt  fflr  das  Tuberkulin  ein,  das  nur  durch  zu  grosse  An- 
sprüche der  Aerzte  und  durch  falsche  Anwendung  discreditirt  worden  seL 
Zur  bequemeren  Handhabung  bei  der  Hauttuberkulose**  und  um  hierbei  die 
oft  unangenehme  Allgemeinwirkung  auf  alle  Fälle  vermeiden  zu  kOnnen, 
empfiehlt  er  hier  das  Tuberkulin  local  als  Seifeneinreibung  anzu- 
wenden. Als  Vehikel  dient  sein  Sapo  unguinosas  (bereitet  aus  Schmalz  und 
Kalilauge).  Von  dieser  5-20  ^/g  Tuberkulinseife  wird  ein  kleines  Stftckchen 
auf  der  afficirten  Haut  bis  zur  Trockenheit  verrieben,  dann  mehrmals  mit 
dem  befeuchteten  Finger,  bis  alles  verschwunden  ist  Das  Tuberkulin  wirkt 
auf  diese  Art  ebenso  wie  bei  der  Injection,  was  besonders  bei  der  Gontrol- 
einreibung  mit  der  reinen  Seife  (ohne  Tuberkulin)  hervortritt  Beim  Lupus 
tritt  unter  Prickeln  ein  entzündliches  hyperämisches  Oedem  ein,  oft  mit 
Schuppen-  und  Erustenbildung.  Die  LupusknOtchen  treten  deutlich  hervor  und 
können  „gespickt*'  werden.  Unna  sah  aber  auch  Verschwinden  derLupus- 
knOtchen  durch  die  Tuberkulinseife  allein.  Er  bezieht  dies  auf  die  Wirkung 
der  Seife  auf  die  durch  das  Tuberkulin  zugänglich  gemachten  Heerde,  „in 
diesem  Falle  hätten  wir  in  der  That  in  der  Combination  von  Tuberkulin 
und  Ealiseife  ein  besonders  glücklich  gewähltes  antilupöses  Mittel*'  ^.  — 


*)  Die  Beweismittel  des  Verf.*8  betreffs  Feststellung  der  Diagnose  .Lungen- 
Syphilis*  erscheinen  durchaus  unzureichend.  Baumgarten. 

**)  Auf  diese,  nicht  auf  Lungen-  oder  sonstige  Visceral-Tuberkulose  beliehen 
sich  vorzugsweise  Ohha^s  Erfol^ungen  über  therapeutische  Tuberkulinwirkung. 
Die  Hauttuberkulose,  speciell  der  Lupus  vulgaris,  ist  nun  aber  anerkannter- 
maassen  eine  der  gutartigsten  Tuberkeferkrankuneen,  mit  einer  relativ  grossen 
spontanen  Heilungstendenz  ausgestattet.  Die  Earfolge  der  TuberkuHnbehand- 
lung  sind  daher  gerade  bei  Lupus  quoad  .Heilung*  besonders  schwierig  zu  be- 
urtheUen.  Nach  meinen  einschlägigen,  durch  mikroskopische  Untersuchung 
ezeidirter  Stückchen  von  Lupusfällen,  welche  längere  Zeit  vorschriftwnäasig 
mit  Tuberkulin  behandelt  wurden,  contarolirten  Beobachtungen,  vermag  das 
Tuberkulin  in  den  LupusknOtchen  keine  zur  Heilung  fährenden  Vorgänge  her- 
beiznülbren.  Baumgarten, 

M  Das  aber,  wie  aus  der  zu  Hilfe  genommenen  Spickmethode  hervorgeht^ 
doch  nur  se^  beschränkt  wirkt  Als  unschädliches  Reactionsmittel  aber, 
zur  Sichtbarmachung  der  latenten  Heerde,  kOnnte  die  Tuberkulinseife  wohl  von 
Werth  sein.  Bef. 
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bei  Rindern.  ^  ~ 

Die  beste  Wirkimg  zeigt  sich,  besonders  in  kosmetischer  Hinsicht^  bei  den 
fibrösen  Lnpnsformen.  Auffallend  ist,  dass  sich  die  Tnberkulinseife  aach 
gegen  andere  sclerotische  Hantaffectionen  wirksam  erweisen  soll,  z.  B.  bei 
Lepra,  Syphilis,  gegen  einfeiche  Eeloide.  Eine  Erklärung  wird  dafür  nicht 
gegeben.  Schädliche  Wirkung  hat  üimA  bei  monatelanger  Anwendung, 
selbst  der  20  ^/q  Seife  nicht  gesehen.  Bei  umschriebenen  Fällen  kann  man 
gleich  diese  Seife  benützen.  Sonst  beginnt  man  je  nachdem  mit  der  5  bis 
lOproc  und  reibt  in  ununterbrochener  Beihenfolge  ca.  markstflckgrosse 
Stellen  ein.  Kraemer. 

Da  bei  der  klinischen  Untersuchung  der  Tuberkulose,  speciell  bei  der 
Frühdiagnose  derselben,  noch  häufig  Fehler  begangen  werden,  empfiehlt 
Denison  (914)  eine  häufigere  Anwendung  des  Tuberkulins  als  bisher. 
Dasselbe  hat  dch  nach  yielfachen  Angaben  und  nach  besonders  in  der 
Veterinärpraxis  gewonnenen  Erfahrungen  in  ganz  Amerika  als  werthvoll 
und  gänzlich  unschädlich  erwiesen.  Kempner. 

üeber  diagnostische  Tuberkulinimpfungen  bei  Bindern  be* 
sonders  zum  Zwecke  der  Tuberkulosetilgung  haben  in  der  deut- 
schen tbierärztlichen  Literatur  berichtet:  Frank  (929),  ärundmami 
(948),  Hauptmann  (957),  Eattner,  Esser  und  And.  (980),  Llndt 
(1006),  Ostertag  (1035),  Schfinhoff  (1076)  und  Zwicken  (IUI). 

(Ref.  mochte  hierbei  zur  Verhütung  einer  Geringschätzung  der  fltr  die 
Tnberkulosetilgung  unentbehrlichen  Tuberkulinimpfnng  und  der  rich- 
tigeren Beurtheilnng  der  sogen.  Fehldiagnosen  immer  wieder  daran  erinnern, 
dasB  er  schon  vor  Jahren  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  dass  man  nur  dann 
erst  ein  auf  Tuberkulin  in  typischer  Weise  reagirendes  Thier  ffir  nicht 
tuberkulös  erklären  und  von  einer  Fehldiagnose  reden  könne,  wenn  man 
das  ganze  Bind  in  millimeterstarke  Schnitte  zerlegt  und  hierbei  makro- 
skopisch und  mikroskopisch  keine  Tuberkel  gefunden  habe.  Das  ist  prak- 
tisch nicht  durchfOhrbar,  am  allerwenigsten  bei  Schlachtthieren.  Verf. 
kennt  aus  eigener  Erfahrung  einen  Fall,  wo  bei  einem  reagirenden  Binde 
eine  Fehldiagnose  angenommen  wurde.  Es  fand  sich  bei  demselben  nur 
eine  massig  geschwellte,  sehr  saftdge  Bronchialdrüse,  auf  deren  Schnitt- 
fläche einzelne  fleckige  Trübungen  vorhanden  waren,  welche  durchaus  nichts 
Tuberkulöses  an  sich  trugen.  Trotzdem  fanden  sich  an  den  betreffenden 
Stellen  in  einer  diffusen  Wucherung  epithelioider  Bindegewebszellen  unver- 
kennbare T.-B.  vor.  Wie  viele  solcher  Fälle,  wie  viele  kleine  frische  tuber- 
kulöse Heerde  mögen  in  der  Lunge,  in  den  Knochen  und  Gelenken  über^ 
sehen  werden  und  dann  zu  sogen.  Fehldiagnosen  Veranlassung  geben!) 

Johne. 

Regner  (1055)  veröffentlicht  eine  kurze  Uebersicht  über  die  in  1900 
in  Schweden  vorgenommenen  Tuberkulinimpfungen.  Es  wurden  im 
Ganzen  53520  Thiere  in  1571  Beständen  untersucht;  245  der  Bestände 
waren  schon  früher  untersucht;  von  den  übrigen  wurden  534  vollständig 
frei  von  Tuberkulose  gefunden.  In  Beständen,  die  nicht  früher  untersucht 
gewesen  waren,  wurden  38 130  Thiere  untersucht,  und  von  diesen  reagirten 
27,2®/o.  Von  den  in  diesen  Beständen  untersuchten  Thiereii  wfuren  28 163 
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mehr  als  2  Jahre  alt»  und  davon  zeigte  SO,4^/o  Beaction;  5998  waren 
1-2  Jahre  alt,  22,9^/^  derselben  reagirten;  3969  waren  nodi  nicht  1  Jahr 
alt,  nnd  von  diesen  reagirten  ll,9^/o.  —  ^^®  Zahlen  sind  durchaus  etwas 
günstiger  als  im  vorigen  Jahre.  Das  Taberkuloseprocent  in  den  Mber 
untersuchten  Beständen  ist  auch  niedriger  geworden.  Jensm,. 

Petrnschky  (1044)  hat  die  specifische  Behandlung  der  Tuber- 
kulose mit  Tuberkulin  stets  fortgesetzt  und  empfiehlt  grosse  kräftige  Dos^i 
bei  frühzeitig  in  Behandlung  kommenden  reinen  Fällen  ohne  Mischinfection 
mit  etappenmässiger  Wiederholung  der  Cur.  Fok. 

NachEranse  (991)  sind  die  Misserfolge  der  Tuberkulintherapie 
im  Jahre  1891  ausschliesslich  Folgen  der  damaligen  fehlerhaften  An- 
wendung des  Mittels.  Es  sei  daher  Niemand  berechtigt,  auf  Grund  der 
damaligen  Erfahrungen  ein  ungünstiges  ürtheil  auszusprechen.  Eb  sei 
dringend  zu  wünschen,  dass  das  Mittel  nach  den  jetzt  gültigen  Indicationen 
nochmals  nachgeprüft  werde*.  Walx. 

de  Lannolse  (1000)  hat  ein  neues  Tuberkulin  hergestellt,  das  er 
Organotoxin  nennt  Die  Herstellung  ist  folgende:  Man  kocht  5  kg 
mageres  Fleisch  in  5 1  destillirtem  Wasser,  fügt  IO^/q  Olycerin,  6^/o  Pepton, 
l^/o  kohlensaures  Natron  hinzu,  filtrirt,  sterilislrt  15  Minuten  bei  115®, 
und  impft,  falls  die  Bouillon  im  Brutofen  steril  blieb,  mit  T.-B.  Die  Cultur 
bleibt  60-120  Tage  im  Brutofen.  Durch  diese  verlängerte  Züchtung  wird 
das  Toxin  derart  verändert,  dass  die  giftige,  „tuberkulisirende"  Wirkung 
abnimmt,  während  die  „vacdnirende"  zunimmt  Nach  Filtration  im 
Chamberlandfilter  unter  8  Atmosphären  Druck  erhält  man  eine  Stamm- 
lOsnng,  welche  mit  Wasser  und  Olycerin  nach  Bedarf  verdünnt  ¥drd.  Das 
Organotoxin  erwies  sich  ungiftig  gegenüber  gesunden  Meerschweinchen. 
Es  gelang  mit  ihm,  Meerschweinchen  zu  immunisiren*"',  nicht  aber  zu  heilen. 
Beim  Menschen  glaubt  L.  sehr  gute  Erfolge  erzielt  zu  haben^^.       Waix, 

Klebs  (988)  legt  dar,  dass  man  neben  dem  Kampfe  unter  der  Flagge 
der  Heilstättenbewegnng  nicht  das  Princip  der  causalen  Behandlung 
der  Tuberkulose  aus  dem  Auge  verlieren  dürfe.  Denn  oft  setzen  die 
T.-B.  trotz  anscheinender  Genesung  ihre  Minirarbeit  mittels  ihrer  Toxine 
fort,  und  die  latente  Infection  wird  zur  manifesten.  K  will  sogar  die  zu- 
nehmende Nervosität  und  Anämie  der  Städtebewohner  zum  grossen  Theile 
auf  solche  toxische  Einwirkungen  beziehen.  Seinem  Tuberculoddin  (TC.) 
spricht  K.  sowohl  bactericide  als  auch  antitoxische  Eigenschaften  zu.  Ge- 
ringe Mengen  alter  Culturflüssigkeiten  beeinträchtigten  die  Vegetation  von 
frisch  eingepflanzten  T.-B.,  auch  nachdem  die  frühere  Alkalescenz  wieder 
hergestellt  war.    TC.  hebt  die  toxische  Wirkung  von  Tuberkelcultnrex- 

*)  Der  Herr  Autor  dürfte  wohl  schwerlich  durch  diesen  Appell  das  verloren 
geffangene  Vertrauen  für  die  Tuberkulinbehandlong  der  menschlichen  Taber- 
kulose  wieder  herstellen.  Bawmgartm. 

**)  Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  mit  Eooh*s  Tuberkulinen  keine  Im- 
munisirung  gegen  Tuberkulose  herbeizuführen  ist,  dürfte  es  doch  sehr  fraglich 
erscheinen,  ob  mit  dem  Tuberkulin  des  Herrn  Verf.*8  der  genannte  Erfolg  wirk- 
lich zu  erreichen  ist.   Bavmga/rien, 

*^)  Hierbei  sind  bekanntlich  grosse  TOuschungen  möglich.  BoMmgairkn. 
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tracten,  von  Kooh's  Tuberkulin  auf.  Die  Wirkung  der  Bacterientoxine  ist 
eine  verschiedene:  eine  Gruppe  (Cholera,  Tuberkulose)  setzt  die  Temperatur 
herab  (hypotherme  Toxine),  die  andere  erhöht  sie  (hypertherme  Toxine). 
Thierversnche  mit  TG.  und  Antiphthisin  (AP.)  lehren,  dass  1.  die  persön- 
liche Widerstandsfähigkeit  gegen  Toxine  eine  variable,  nicht  vom  Gewicht 
abhftngige  Grösse  ist,  dass  2.  eine  Cumulation  stattfindet  und  dass  3.  AP. 
und  TG.  die  durch  das  Tuberkulotoxin  erzeugte  Temperaturemiedrigung 
aufheben  und  so  lebensrettend  wirken.  —  Aus  den  Culturen  der  T.-B.  lassen 
sich  die  bactericiden  und  antitoxischen  Substanzen  als  Antiphthisin  AP. 
und  Tuberkulocidin  TG.  isoliren,  die  wahrscheinlich  den  Gharakter  der  Zy- 
masen  besitzen.  Aber  damit  ist  noch  nicht  Alles  gethan,  weil  die  Fälle 
von  „Mischinfectionen"  und  die  Frage  derDosirung  noch  weiterer  Prüfung 
harren.  —  Was  die  praktischen  Resultate  seiner  TG.-Behandlung  betrifft, 
so  erzielte  E.  damit  in  78^/o  Besserungen,  in  mehreren,  mit  kurzen  Kranken- 
geschichten angefahrten  Fällen  sind  die  Kranken  seit  6-10  Jahren  voll- 
kommen leistungsfähig  und  wohl  als  geheilt  zu  betrachten.  Verf.  setzt  die 
allgemeinen  Grundsätze  auseinander,  welche  sein  therapeutisches  Vorgehen 
bestimmen.  Nur  das  Experiment  am  tuberkulösen  Meerschweinchen  er- 
weise die  Leistungsfähigkeit  der  Heilmethoden.  Nur  die  spedflsche  In- 
fection  selbst  kann  durch  das  specifische  Heilverfiahren  gebessert  werden, 
daher  sind  die  Fälle  mit  gemischter  Infection,  wie  Phthisen,  unsichere  Heil- 
objecte.  Gerade  die  skrophulösen  Affectionen  des  jugendlichen  Alters  sind 
zu  bevorzugen,  Gomplicationen  vor  der  specifischen  Behandlung  zu  besei- 
tigen. Zu  beachten  ist  ferner,  dass  das  TG.  auch  vom  Magen  aus  wirksam 
und  bei  kleinen  Kindern  vom  Bectum  aus  angewendet  werden  kann.  TG. 
beseitigt  durch  seine  äussere  Application  auf  die  Haut  alle  „Tuberkuliden" 
in  der  Form  von  Erythemen,  Liehen,  Quaddeln  Ekzem.  „Tuberkel  der 
Comuuctiva  bulbi,  wie  die  häufigere  phlyktänuläre  Gonjunctivitis  der 
Skrophulösen  heilen  in  wenigen  Tagen  bei  Einträufelungen  in  den  Gon- 
junctivalsack.^  Bezüglich  der  chirurgischen  Tuberkulose  wird  der  Werth 
der  chirurgischen  Eingriffe  nur  dann  zur  dauernden  Geltung  kommen,  wenn 
der  „activ  tuberkulöse  Zustand **  zuvor  (ev.  m.TG.)  beseitigt  ist*.  Askanaxy. 
Mittels  eines  geeigneten  Verfahrens  hat  de  Glaxa  (944)  aus  dem 
T.-B.,  in  verhältnissmässig  reinem  Zustande,  eine  Substanz  isolirt,  die 
die  Kennzeichen  eines  Nuclelns  aufweist  und  im  Stande  ist,  specifische 
lokale  Alterationen  zu  bewirken,  die  dei^'enigen  vom  T.-B.  verursachten  sehr 
Shnlich,  wenn  nicht  mit  denselben  ganz  identisch  sind.  Diese  Substanz  fibt 
in  vitro  eine  coagulirende  und  nekrotisirende  Wirkung  aus;  im  Blute  ist 
dieselbe  leicht  löslich,  weshalb  sie,  immer  in  Folge  ihres  Goagulationsver- 
mögens,  in  entsprechender  Dosis  eingeimpft,  prompt  letal  wirkt.  Trambitsti, 


*)  üeber  die  Wirksamkeit  des  TG.  von  Elsbs  fehlen  mir  eigene  experimen- 
telle Erfahrungen.  Mit  Recht  yerweist  Klbbs  dos  definitive  Urtheil  über  die 
Wirksamkeit  seines  Heilmittels  vor  dos  Schiedsgericht  des  Thierexperiments. 
Ich  vermisse  jedoch  in  den  Arbeiten  des  verehrten  Herrn  Autors  genügende 
Nachweise  Aber  die  Heilwirkung  seines  TG. an  tuberkulös  inficirten  Meerschwein- 
chen und  Kaninchen.  BaumgtSien, 
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Landmann  (999)  bat  ein  neues  Tnberknlosetozinpräparat  her- 
gestellt, das  er  Tuberknlol  nennt  Die  Methode  der  HersteUnng  besteht 
in  ftuctionirter  Extraction  bei  schrittweise  steigender  Temperatur;  die  ab- 
filtrirten  nnd  zerkleinerten  T.-B.  werden  längere  Zeit  bei  40^  mit  Wasser 
oder  Glycerin  etc.  eztrahirt;  darauf  wird  decantirt  nnd  der  Bodensatz  mit 
einem  neuen  Aufguss  der  Extractionsflflssigkeit  bei  50®  behandelt;  so  fthrt 
man  fort  bis  zu  100  ^  vereinigt  dann  die  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
gewonnenen  Extracte  und  dampft  dieselben  bei  37®  ein  im  Yacuum.  Der 
Vortheil  soll  sein,  dass  man  sfimmtliche  in  den  Bacterienleibem  enthaltenen 
Gifte  ohne  Schädigung  erhält  Das  Tuberkulol  übertrifit  sämmtliche  bisher 
dargestellten  Tuberkulosetoxine  qualitativ  und  quantitativ,  läast  sich  bezfig- 
lich  seiner  Stärke  genau  prüfen,  ezact  dosiren  und  ist  dem  TB  auch  zu 
diagnostischen  Zwecken  erheblidi  fiberlegen.  Nach  dem  Verf.  lassen  sich 
Thiere  sowohl  immunisiren  als  heilen.  Tuberkulös  erkrankten  Menschen 
kann  man  mit  Hfilfe  des  Tuberkulol  Oiftmengen  beibringen,  welche  die 
höchsten  seither  angewandten  bis  zum  lOOOfachen  übersteigen,  und  die 
Folge  davon  ist,  dass  solche  Patienten  auch  eine  erheblich  grössere  Immu- 
nität gegen  den  T.-B.  erhalten  als  bei  den  seitherigen  Methoden.      Wälz. 

Auclair  (874)  hat  mittels  Chloroform  aus  den  Leibern  der  T.-B. 
eine  Substanz  eztrahirt,  welche,  bei  intratrachealer  Inoculation,  am 
Kaninchen  typische  interstitielle  Pneumonie  hervorruft  Dieselbe 
steht  im  Gegensatz  zu  der  käsigen  Pneumonie,  welche  mittels  Aether* 
extractes  hervorgerufen  werden  kann.  Die  doppelte,  fibrös -käsige  Ent- 
wicklung des  Tuberkels  verdankt  ihre  Entstehung  einem  doppelten  Toxin, 
dem  sich  die  specifische  Wirkung  der  Bac.  anschliesst  Unter  verschiedenen 
äusseren  Bedingungen  tritt  die  Wirkung  des  einen  oder  anderen  Toxins  in 
den  Vordergrund*.  Wak. 

Zum  Studium  der  durch  die  löslichen  tuberkulösen  Gifte  oder 
ProteYne  auf  das  Lungenparenchym  ausgeübten  Localwirkung 
hat  Badano'(878)  an  Hunden  und  Elaninchen  eine  Beihe  von  Versuchen 
gemacht  Bekanntlich  ist  es  Maraoliano  gelungen,  durch  langandauemdes 
Kochen  einen  wässerigen  Auszug  von  T.-B.  zu  erhalten,  der  frei  war  von 
allen  den  Bac.  selbst  fremden  Prindpien.  Aus  der  Gesammtheit  dieser 
experimentellen  Beobachtungen  schliesst  B.,  dass  während  die  endopnlmo- 
näre  Ii^ection  von  vollkommen  löslichen  und  von  den  Körpern  der  T.-B.  voll- 
ständig freien  Tuberkeltoxinen  beim  Hunde  in  der  Lunge  einen  katarrhalisch- 
bronchopneumonichen  Process  mit  Neigung  zu  spontaner  und  vollständiger 
Heilung  bewirken  kann,  beim  Kaninchen  die  Lijection  dieser  Gifte  eine 
sehr  heftige  Bronchopneumonie,  mit  kleinzelligen  Infiltrationen  in  der  Form 
von  kleinen  Knötchen,  mit  allen  mikroskopischen  Charakterzeichen  von 
ganz  jungen  Tuberkeln  (ohne  dass  es  jedoch  möglich  wäre,  in  denselben 


*)  Es  erscheint ''aber  doch  fraglich,  ob  die  mitteb  Chloroforms  oder  Aethen 
aas  den  Leibern  der  T.-B.  extrahirten  Substanzen  in  den  lebenden  T.-B.  prä- 
formirt  sind  und  bei  deren  Wucherung  in  den  Geweben  cur  Wirkung  gelangen. 


TaberkelbacUlua.  Tnberkolosetoxine  in  Organen  385 

und  Secreten  TnberknlÖBer. 

Biesenzellen  za  beobachten)  nnd  schliesslich  Nekrose  ansgebreiteter  Lungen- 
bezirke  nnd  vollständige  Verkfisnng  derselben,  zu  Folge  haben  kann"*. 

Tramhusü, 

Maragllano  (101 1)  hat  znm  Studium  der  Frage,  ob  im  kreisenden  Blute 

der  Tuberkulösen  und  in  deren  Urin  Tuberkulosetoxine  enthalten  sind, 

eine  Beihe  von  Untersuchungen  angestellt  Aus  diesen  Versuchen  gelangt 

A.  zu  folgenden  Schlüssen: 

a)  dasB  das  frische  Blut  von  Tuberkulösen  mit  klinischen  Symptomen  der 
Tozftmie,  femer  der  Glycerinauszug  des  Blutes  und  der  Niederschlag  ihres 
Harns  auf  die  Versuchsthiere,  gleichviel  ob  gesund  oder  tuberkulös,  toxische 
Wirkung  ausüben; 

b)  dass  diese  Oiftwirkung  in  dem  bekannten,  den  tuberkulösen  Giften 
eigenen  Phftnomencomplex  sich  offenbart; 

c)  dass  diese  toxische  Wirkung  durch  das  Tuberkelantitoxin  neutralisirt 
wei^ien  kann.  Th'ambusti. 

Maragliano  (1012)  hat  eine  Beihe  von  Versuchen  über  tuberkulöse 
Toxämie  angestellt,  aus  denen  er  folgert,  dass  bei  Tuberkulösen  mit  den 
klinischen  Zeichen  der  Toxämie  das  unveränderte  Blut,  das  Glycerinextract 
aus  demselben,  das  Blutserum  und  aus  dem  Harn  erhältliche  Niederschläge 
auf  die  gesunden  und  tuberkulösen  Versuchsthiere  toxische  Wirkung  aus- 
üben. Diese  toxische  Wirkung  entspreche  dem  Bilde  der  Tuberkulinver- 
giftung  und  lasse  sich  durch  Tuberkuloseantitoxin  neutralisiren.       Walx. 

Bonardl  (893)  revindicirt  sich  mit  Becht  seine  Priorität  in  vielen  die 
Tuberkulose  betreffenden  Fragen.  Seine  biochemischen  und  experimentellen 
Forschungen  über  die  Wirkungen  der  Stoffwechselprodncte  und 
der  Proteine  des  KooH'schen  Bacillus  greifen  in  der  That  bis  1886 
zurück.  Es  gelang  ihm  nicht  nur  in  den  Excreten  der  Tuberkulösen  spedelle 
organische  Basen  nachzuweisen,  er  isolirte  auch  aus  den  Organen  experi- 
mentell tuberkulös  gemachter  Thiere,  nach  allen  jenen  chemischen  Forsch- 
ungsmethoden, die  für  derartige  Untersuchungen  noch  heute  in  Brauch  sind, 
den  grössten  Theil  der  Producte  des  specifischen  Bacillus. 

Indem  er  die  klinischen  Beobachtungen  mit  den  biologischen  Forschungen 
in  Zusammenhang  brachte,  wies  Bonarbi  den  Einfluss  der  tuberkulösen 
Intoxication  auf  den  psychisch -ethischen  Zustand  der  an  Tuberkulose  Er- 
krankten nach  und  bewies  auch  experimentell  die  aphroditische  Wirkung 
einiger  tuberkulösen  Gifte**. 


*)  Auch  diesen  Resultaten  goffenüber  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  auf  dem 
genannten  Wege  erhaltenen  „Taberkeltozine*  in  den  lebenden  T.-B.  präformirt 
oder  erst  dnrch  das  Extractions verfahren  entstanden  sind.  Es  ist  ja  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  durch  bestimmte  Methoden  aus  der  Substanz  der  T.-B.  phlogogene 
und  necrogene  Stoffe  gewonnen  werden  können,  aber  das  beweist  nicht,  dass 
die  von  den  lebenden  T.-B.  bei  ihrer  Wucherung  in  den  Geweben  erzeugte  Ent- 
zflndung  und  Nekrose  auf  jene  künstlich  extrahirten  Stoffe  zurückzuführen  ist. 

**)  Was  diese  letztgenannte  Wirkung  der  «tuberkulösen  Gifte"  anbelangt,  so 
dürfte  dieselbe  doch  noch  sehr  problematisch  sein.  Ueberhaupt  halte  icn  für 
unerwiesen,  dass  die  bei  Tuberkulösen  auftretenden  Yerschiedenen  nervösen 
Störungen  auf  besondere  Gifte  des  T.-B.  snrfidksuführen  seien.  Baumgairten, 
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B.  erinnert  schliesslich  daran,  dass  er  es  war,  der  schon  vor  langer  Zeit, 
ca.  einem  Decenninm,  als  Heilmethode  bei  specifischer  exsudativer  HenritiB 
die  hypodermaüsche  Injection  des  pleoritischen  Exsudates  TnberknlSser 
angewendet  hatte,  eine  Methode,  die  trotzdem  den  Namen  OhiBebt's  trftgt 

TVambusH, 

Arloing  und  Gourmont  (866)  fanden  bei  ihren  Versuchen  betreffend 
den  Einfluss  der  Einverleibung  sehr  virulenter  T.-B.  auf  das 
durch  abgeschwächte,  vorher  eingespritzte  T.-B.  erhaltene 
AgglutinationsvermOgen  beimHunde,  dass  die  Intensität  der  Agglu- 
tinationsfähigkeit tuberkuloser  Säfte  eher  im  umgekehrten  Verhältniss  zur 
Virulenz  der  Bac.  steht  Wabe. 

Gourmont  (909)  empfiehlt  als  schnellste  Methode  der  Diagnose  der 
Tuberkulose  die  Agglutination  des  T.-B.  durch  die  von  ihm  er- 
zeugtenExsudate.  Negatives  Besultat  schliesst  jedoch  das  Vorhanden- 
sein von  Tuberkulose  nicht  aus.  Walx, 

Gonrmont  (910)  giebt  eine  ausffihrliche  Darstellung  seiner  ausgedehn- 
ten Versuche  über  die  Agglutination  des  T.-B.  durch  tuberkulöse 
Exsudate.  Danach  agglutinirt  die  Mehrzahl  der  tuberkulösen  Flfiasig- 
keiten  den  T.-B.  bei  1 : 5  bis  1 :  20,  während  nicht  tuberkulöse  dies  nicht 
thun.  Eine  gewisse  Anzahl  der  serOsen  tuberkulösen  Flüssigkeiten  agglu- 
tinirt bei  1 :  5  nicht;  in  der  Begel  handelt  es  sich  dabei  um  schwere  oder 
tOdtliche  Fälle.  Jedoch  kann  bei  gewissen  gutartigen  tuberkulösen  Pleuri- 
tiden  die  Beaction  im  Anfang  ausbleiben  und  erst  nach  einiger  Zeit,  im 
Allgemeinen  gegen  die  Heilung  zu,  positiv  werden.  Das  Agglutinations- 
vermOgen  des  Blutes  ist  nicht  immer  gleich  dem  der  Exsudate;  es  kann 
stärker  oder  geringer  sein  und  kann  selbst  im  Blut  vorhanden  sein, 
während  es  in  den  Exsudaten  fehlt  und  umgekehrt  Nur  in  günstigen 
Fällen  findet  üebereinstimmung  statt  Bei  Thieren  sind  die  Verhältnisse 
gleich  wie  beim  Menschen.  Für  die  Praxis  ergeben  sich  demnach  folgende 
Schlüsse:  Eine  deutliche  Beaction  von  1 : 5  ab  spricht  sehr  zu  Gunsten  der 
tuberkulösen  Natur,  ein  negativer  Ausfall  schliesst  jedoch  die  Tuberkulose 
nicht  aus;  die  Untersuchung  ist  in  diesem  Fall  zu  wiederholen.         Waix. 

Arloing  und  Goarmont  (865)  haben  ihre  Versuche  über  Aggluti- 
nation des  T.-B.  und  Serodiagnostik  der  Tuberkulose  fortgesetzt 
und  weiter  ausgedehnt  Nadi  früheren  Untersuchungen  Abloiho's  laaaen 
sich  in  Glycerinbouillon  durch  bestimmte  Manipulationen  homogene  Cultu- 
ren  erhalten  und  durch  Generationen  weiter  züchten.  Solche  Culturen 
gestatten  die  Untersuchung  der  Agglutinationsfthigkeit  des  Serums  von 
tuberkulösen  Thieren  und  Menschen.  Die  Technik  der  Serodiagnose  ist 
minutiös  einzuhalten:  die  VerfT.  lassen  das  Serum  auf  die  Oberfläche  der 
Culturen  einwirken,  da  in  der  Tiefe  fast  immer  spontane  Häufchenbildung 
vorhanden  ist  Das  Serum  soll  ungefärbt,  frisch  und  steril  sein.  Es  wird 
gewonnen  durch  Einstich  in  die  Fingerkuppe,  Aufsaugen  in  die  CapiUar- 
plpette  und  Centrifigiren.  Mit  dem  Serum  werden  8  Mischungen  herge- 
stellt: 1 : 5,  1 :  10,  1 :  20,  d.  h.  1  Tropfen  Serum  auf  5  Tropfen  Cnltnr 
u.  s.  w.    Ueber  ^/^  gut  die  Beaction  nicht  mehr,  unter  ^/^  versagt  de 
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meiBtens.  Die  BeacUon  tritt  nach  5-10  Standen  ein,  späteres  Eintreten 
wird  nicht  mehr  berficksichtigt  Die  Beaction  ist  sowohl  mit  nnbewaffiietem 
Ange  als  nnter  dem  Mikroskop  zn  beobachten.  Die  Agglutination  ist  positiv, 
wenn  die  Aufechwemmnng  sich  klärt,  oder  mindestens  ein  makroskopisch 
sichtbarer  Satz  bildet  Vergleiche  mit  ControltrOpfchen  der  Caltnr  sind 
nothwendig. 

Zuweilen  agglntinirt  das  Semm  des  gesunden  Menschen  bei  1 : 5,  das- 
jenige des  tuberkulösen  agglutinirt  im  Allgemeinen  bei  1 : 5  bis  1 :  20.  Tuber^ 
kulOse  Exsudate  agglutiniren  ähnlich.  Bei  inficirten  Thieren  ist  die  Beac- 
tion verschieden  je  nach  der  Virulenz  der  T.-B.  und  nach  der  Thiergattung. 
Bei  gev?is8en  Thieren  mit  ziemlicher  Resistenz,  infidrt  mit  abgeschwächten 
Bae.,  kann  das  AgglntinationsvermOgen  auf  1 :  800  bis  1 :  600  steigen.  Beim 
Menschen  lässt  sich  durch  die  Serodiagnostik  manifeste  und  latente  Tuber- 
kulose nachweisen.  Da  sie  rasch  und  gefahrlos  ist,  verdient  sie  trotz  der 
technischen  Schwierigkeiten  weitere  Verbreitung.  WcUx. 

Bothamel  (1064)  schildert  zuerst  die  AniionrG-CoüBMONT'schen  Ver- 
suche der  Agglutination  derT.-B.und  beschreibt  dann  20  eigene  Ver- 
suche, die  vorwiegend  an  sehr  vorgeschrittenen,  kachektischen  Phthisikem 
unternommen  wurden.  Verwandt  wurden  8-12tägige  homogene  Culturen 
(geliefert  von  M.  Büabd,  welcher  seine  Bereitungsweise  erst  bekannt 
machen  will),  und  Tuben  von  4-5  cm  Länge  und  5  mm  Oeffiiungsweite. 
5  solche  Tuben  kamen  bei  jedem  Kranken  zur  Anwendung:  1  zur  Oontrole, 
je  1  mit  Zusatz  von  1,  2,  3  und  4  Tropfen  Serum.  In  jede  sterilisirte  Tube 
kommen  vorher  15  lS*opfen  der  Cnltur.  Man  lässt  dieselben  um  ca.  45® 
geneigt  stehen,  aber  nicht  länger  als  6  Stunden,  weil  dann  kein  Unterschied 
von  der  Gontroltube  mehr  besteht.  In  allen  Versuchen  wurde  das  Besultat 
makroskopisch  und  mikroskopisch  bestimmt,  was  ausser  in  2  Fällen,  wo 
nur  das  mikroskopische  Besultat  positiv  war,  stets  fibereinstimmte.  Das 
Blut  vnurde  stets  aus  den  Venen  entnommen.  —  G^esammtresultat: 

positiv  Vt5  2inal 
V.    7mal 
Va   5mal 
negativ       6maL 
Die  Agglutination  ist  um  so  intensiver,  je  widerstandsfähiger  das  Indi- 
viduum und  je  weniger  kachektisch  es  ist.  Die  Agglutination  ist  nach  Verf. 
ein  Hauptvcörtheidigungsmittel  des  Organismus.  Kraemer, 

Dleudonn^  (917)  machte  eine  Nachprflfung  der  Serumdiagnose 
nach  ABLonro  und  Coubmont.  Eine  homogene  Cultur  selbst  herzustellen 
gelang  ihm  nicht  Die  von  auswärts  bezogene  Cultur  entsprach  den  An- 
gaben der  Erfinder.  Im  Thierexperiment  erwies  sie  sich  als  sehr  wenig 
virulent  Die  Prfifüng  geschah  an  1  vorgeschrittenem  Fall  und  2  leichteren 
FäUen  von  Lungentuberkulose,  2  nichttuberkulOsen  Beconvalescenten  und 
2  Gesunden.  Die  2  leichteren  tuberkulösen  Kranken  zeigten  keine  Beaction, 
während  1  Gesunder  deutlich  reagirte.  Demgemäss  erklärt  Verf.  in  üeber- 
einstimmung  mit  anderen  Autoren  die  Serumreaction  fOr  die  Frühdiagnose 
der  Tuberkulose  als  nicht  verwerthbar.  —  Viel  bessere  Besultate  erhielt 
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DiEUBONKAmit  Jodkalinm  nftchSncKXB.  Anl4Fftllenko]inteerde8Bea 
Angaben  vollständig  bestätigen.  Von  einer  Lösong  5 :  200  erhält  der  auf 
Taberknlose  Snspecte  Mittags,  Abends  nnd  am  andern  Morgen  je  I  EsslOiSeL 
Im  directen  Anscblnss  daran  traten,  sogar  bei  vorher  vöUig  negativem  Be- 
finde, localisirte  Rasselgeräusche  in  den  Spitzen  nnd  Bac.-haltiger  Aus- 
wurf auf,  beides  nach  1-2  Tagen  wieder  vergehend.  Als  Beispiel  ist  an- 
gefahrt 1  fieberhafter  Kranker  mit  absolut  negativem  Befund  auf  den 
Lungen  und  vOllig  fehlendem  Husten  und  Auswurf.  Auf  Jodkalinm  fiand 
man  Rasselgeräusche  Aber  beiden  Spitzen  und  vereinzelte  Bac.  im  schleimig- 
eiterigen Auswurf.  Nach  12-14  Tagen  wurde  der  Versuch  noch  2mal  mit 
demselben  Erfolg  wiederholt  Grenane  Untersuchung  der  Lungen  nnd  des 
Auswurfs  ist  nGthig.  JEroemer. 

Beck  nnd  Babinowltsch  (885)  haben  die  Serumreaction  nach 
AniiOiNO-CounMONT  nachgeprüft  Verschiedene  von  den  französischen 
Autoren  indirect  und  direct  abstammende  homogene  Cultnren  prüftien  sie 
genau  nach  ihrem  morphologischen  und  culturellen  Verhalten  nnd  durch 
Thierversuche.  Sie  konnten  keine  Beweglichkeit  der  Bac.  nachweisen;  das 
Wachsthum  war  wesentlich  anders  als  dai^enige  der  typischen  T.-B.  (auf 
Olycerinagar  bildeten  sie  rasch  einen  schmierigen  Belag)  und  ihre  Patho- 
genität war  äusserst  gering.  Verff.  beschränken  sich  darauf,  diese ,,  wesent- 
lichen Unterschiede  gegenüber  den  echten  T.-B.**  zu  betonen,  ohne  direct 
ihre  tuberkulöse  Natur  zu  leugnen.  Die  an  73  Fällen  versuchte  Serum- 
reaction ergab  ihnen  das  Resultat,  dass  die  Reaction  —  es  handle  sich 
nicht  um  Agglutination,  sondern  mehr  um  Clarification  —  für  das  Blut- 
serum der  Tuberkulösen  keine  specifische  Bedeutung  habe,  sondern  auch 
bei  notorisch  nicht  tuberkulösen  Menschen  und  Thieren  beobachtet  werde, 
andererseits  aber  sicher  in  vielen  Fällen  bei  beginnender  Tuberkulose  un 
Stiche  lasse,  daher  sie  für  die  Frühdiagnose  nicht  zu  verwerthen  sei.  Walx. 

Hiergegen  wenden  sich  Arloing  nnd  Goormont  (867),  indem  sie  zu- 
nächst die  Echtheit  ihrer  T.-B.  betonen,  welche  nach  Thierpassage  echte 
Tuberkulose  zu  erzeugen  im  Stande  seien  und  auch  gelegentlich  vde  der 
KocH'sche  T.-B.  wachsen.  Es  sei  nur  eine  Varietät  des  Eocn'schen  Bac 
Die  Benennung  Clarification  statt  Agglutination  weisen  sie  fOr  ihre  Be- 
acüon  zurück,  die  Agglutination  gehe  der  Clarification  notbwendig  voraus. 
Die  Tabellen  von  Rabinowitsch  nnd  Bbok  seien  unklar  gehalten;  Y&fL 
suchen  nachzuweisen,  dass  die  Schlüsse  aus  denselben  unrichtig  seien  nnd 
halten  an  ihrer  Meinung  von  der  Brauchbarkeit  der  Serumreaction  fest. 

Wak. 

Bendlx  (888)  prüfte  unter  Geh.-Rath  v.  Lbtdbn  die  Angaben  Abloht&'s» 
Coubmont's,  Dubabd's  etc.  über  die  Serumdiagnostik  der  Tuberkulose  nach. 
Die  benutzte  „homogene*'^  Cultur  des  T.-B.  stammte  von  AüLonre.  Ein 
Tropfen  einer  solchen  Cultur  zeigt  diese  T.-B.  im  Gegensatz  zu  denen  au 
gewöhnlichen  T.-B.-Culturen  isolirt  liegend  und  in  mehr  oder  weniger  leb- 
hafter Bewegung.  Verf.  lässt  die  Frage  offen,  ob  es  sich  um  echte  Eigen- 


^)  Der  Name  stammt  von  Wassebzüq  und  Ref.  Ref. 
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bewegung  oder  BBOWN'sche  Molekularbewegnng  handelt  Auf  Zusatz  von 
1  Tropfen  Blutserum  von  einem  Tuberkulösen  tritt  Agglutination:  Ver- 
klebong  der  vorher  streng  räumlich  getrennten  Bac  zu  grossen  unbeweg- 
lichen Haufen  —  ein.  Bei  initialen  Phthisen  fand  Verf.  Werte  von  1 :  15, 
1 :  20,  1 :  40,  einmal  sogar  1 :  50.  Bei  schweren  progressiven  Phthisen 
nahm  die  Agglutination  auf  1 :  10  bis  1 : 5  bis  0  ab,  ja  ergab  sogar  in  einem 
Fall  einen  Minuswerth,  indem  dies  Serum  agglutinationshemmend  auf  andere 
Sera  wirkte  (Bildung  eines  „  Antlagglutinin?*').  Bei  2  gesunden  Individuen 
fiel  die  Probe  absolut  negativ  aus,  in  einem  dritten  Fall  positiv,  aber  nur 
unverdünnt,  nicht  bei  Verdünnung.  Drei  weitere  Fälle  (Patienten  an  an- 
dern Affectionen  eingegangen,  bei  Autopsie  ohne  Tuberkulose  1)  waren  selbst 
bei  Znsatz  von  unverdünntem  Serum  negativ. 

Verf.  glaubt  nach  seinen  Resultaten,  dass  fElr  die  Diagnose  spec.  Früh- 
diagnose der  Tuberkulose  diese  specielle  Anwendung  der  Gbubeb-Wedal'- 
schen  Semmreaction  von  grOsstem  Werthe  ist  Oxaplewski, 

C.  Fraenkel  (935)  hat  das  Verfahren  von  Akloimg  und  CoüBMOirr  nach- 
geprüft und  geftinden,  dass  nach  seinen  Versuchen  die  Serumdiagnose 
der  Tuberkulose  durchaus  unzuverlässige  Resultate  giebt  DieBeaction 
blieb  aus  beim  Blut  von  sonst  ganz  gesunden  Menschen,  stellte  sich  aber 
nicht  selten  ein  bei  sonst  erkrankten  und  namentlich  an  Typhus  leidenden 
Personen,  wnrde  dagegen  vermisst  bei  Suspecten.  Bei  7  zweifellos  Tuber- 
kuldeen  war  sie  nur  Imal  positiv,  6mal  dagegen  negativ.  WcUx, 

Auch  Horcicka  (965)  erhielt  bei  seinen  serodiagnostischen  Ver- 
suchen bei  Tuberkulose  nach  Asloihg  und  Coubmont  ganz  unsichere 
BesnlUte.  Walz. 

Knopf  (985)  berichtet  in  seiner  Arbeit  über  die  Früherkennung 
der  Tuberkulose  über  eigene  Versuche  betreffend  die  Semmreaction 
nach  AniiOiNO  und  Coübmont,  die  ihm  nicht  den  zugeschriebenen  Werth 
zu  besitzen  scheint,  da  sie  offenbar  auch  bei  ganz  Gesunden  positiv  geftinden 
wird.  Verf.  bespricht  alle  klinischen  und  bacteriologischen  Methoden  der 
Diagnose  und  betont  die  Wichtigkeit  der  ersteren,  die  vielfach  sicherere 
Resultate  liefern,  als  die  letzteren*.  Wälz, 

Park  (1040)  entnahm  24  Personen,  von  denen  12  tuberkulös  waren, 
die  andere  Hälfte  keine  Spur  von  Tuberkulose  zeigte,  Serum  aus  Haut- 
blasen. Eine  frische  Tuberkulosecultur  wurde  zerrieben  und  eine  dünne 
wässerige  Emulsion  hergestellt  Das  Serum  der  einzelnen  Fälle  wurde  im 
Verhältniss  von  1 :  10  zu  der  T.-B.-Emulsion  zugesetzt  Im  Grossen  und 
Ganzen  war  kein  Unterschied  zvdschen  den  Serumröhrchen  von  Tuber- 
kulösen und  Nichttuberkulösen  zu  constatiren,  sodass  Verf.  keinen  prak- 
tischen Nutzen  in  der  Serumprobe  erblickt  Kempner. 

Krompecher  (992)  constatirte  bei  seinen  Versuchen  über  Behand- 
lung tuberkulöser  Thiere  mit  Zimmtsäure,  dass  3«4  Stunden  nach 
der  I^jection  ausgesprochene  Leukocytose  und  Hyperämie  des  Knochen- 


*)  Ein  siehe  reres  diagnostisches  Zeichen  der  Tuberkulose  als  den  Nachweis 
des  ipecifischen  T.-B.  kann  es  überhaupt  nicht  geben.  Baumgarien, 
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marks.  Das  Stroma  der  Longen,  offenbar  unter  dem  Einflniw  der  dioniaehen 
und  mechaniBchen  Wirkung  der  eingespritcten  FlfiBsigkeit,  ist  betrSchtlidi 
Yermekrt.  Die  Thiere  befinden  sich  dabei  wohl,  nehmen  an  Gewicht  sn. 
Die  präyentive  Behandlung  giebt  keinerlei  ImmimitSt  gegen  die  Infection 
mit  T.-B.  Inficirte  Thiere  sterben  trotz  der  Behandlung  ebenso  schnell  wie 
die  Gontrolthiere.  Nirgends  finden  sich  Heilungsvorgftnge  in  den  Organen, 
wenn  man  yoUvirulente  T.-B.  verwendet  In  Riohtsb's  Versuchen  handelte 
es  sich  zweifellos  um  abgeschwächte  T.-B. 

Weitere  Versuche  betrafen  die  Virulenz  der  T.-B.  Es  zeigte  sieh,  dsss 
ausserordentliche  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  bestand.  VoUvirnlente 
T.-B.  führten  stets  zu  Tuberkulose  und  Verkfisung  der  Tuberkel,  abge- 
schwächte T.-B.  und  die  Bac  der  Fischtuberkulose,  die  sich  gleidi  veriiielteD, 
erzeugten,  ohne  Störung  des  Allgemeinbefindens,  nur  leichte  mikroskopsche 
Veränderungen.  Auch  mit  todten  Bac,  entgegen  der  Ansicht  BAüMeABXBi'B, 
wurden  dergleichen  Veränderungen  erzeugt,  die  ganz  von  der  Virulenz  der 
Bac.  im  Leben  abhingen*  Klinisch  kann  man,  nach  Tuberkulinyersucfa^ 
die  Thiere,  denen  virulente  T.-B.  —  gleichgültig  ob  letztere  lebend  oder 
todt  —  einverleibt  sind,  als  tuberkulös  erkennen,  während  bei  Thieren, 
die  mit  avirulenten  oder  Fisch-T.-B.  infidrt  sind,  keine  Tnberkulinreaction 
eintritt.  Wurde  tuberkuKtaen  Thieren  ein  Tuberkulin  i^jidrt,  das  ans  ab- 
geschwächten T.-B.  oder  aus  Fisch-T.-B.  bereitet  war,  so  trat  keine  nennens- 
werthe  Reaction  ein.  Walx. 

Omeltochenko  (1034)  hat  mit  dem  serOsen  Exsudat  tuberkulöser 
Pleuritiker  Versuche  an  Meerschweinchen  und  Katzen  angestellt.  Aus 
den  noch  nicht  abgeschlossenen  unvollständigen  Versuchen  lässt  sich  vor- 
läufig nur  sagen,  dass  es  nicht  gelingt,  Meerschweinchen  mittelst  wieder- 
holter Impfung  mit  dem  tuberkulösen  Exsudat  gegen  Tuberkulose  zu 
immunisiren.  Babmowüsdt. 

*)  Dass  durch  todte  T.-B.  tuberkelähnliche  Gewebsveränderungen  eneogt 
werden  kOnnen,  habe  ich  nie  bestritten,  vielmehr  durch  eiffene  "^rBuche  be- 
stätigt (cf.  die  Arbeit  von  Dr.  Eslbib  aus  meinem  Inatitute  [Jahresb.  XY,  1899, 
p.  45S]).  Nur  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  die  todten  T.-B.  echte  Tuberkel  her- 
vorsunifen  vermögen,  sie  erseuffon  vielmehr,  meiner  Meinung  nach,  nur  .IVemd- 
kOrpertnberkolose*.  Ob  sich  cLLe  todten  Bac.-Leiber  verschiedtti  verhalten,  je 
nacndem  sie  von  virulenten  oder  avirulenten  Culturen  abstammen,  habe  iik 
nicht  geprüft.  KstiWZB  und  ich  haben  in  diesen  Yersnchen  nur  virulente 
T.-B.  verwendet.  Wurden  solche  Bac.  durch  Hitie  getOdtet,  so  riefen  sie  nur 
locale  Knotchenbildung  ohne  Yerk&rang  hervor,  während  dieselben  Bac  d.  h. 
Bac.  derselben  Cultur,  lebend  verimpft,  promssive  KnOtchenbUdnngmit  Ver- 
käsung veranlassten.  Dass  durch  todte  T.-B.  irgend  etwas  anderes,  als  rein 
1  ocale  KnOtchenbildung  entstehen  kann,  ist  unmöglich,  da  sich  todte  Baeterien 
selbstverständlich  nicht  vermehren  kOnnen;  mOghoh  wäre  allerdings,  dass  sie 
locale  Knötchen  mit  Yerkäsnng  bewirkten.  Ich  habe  von  letiterem  Prooesi 
bei  unseren  Versuchen  mit  abgetOdteten  virulenten  T.-B.  trotz  genauester  Unter- 
suchung nichts  nachzuweisen  vermocht.  Aber  selbst  zugegeben,  absetOdtete 
T.-B.  konnten  verkäsende  ZellknOtehen  provodren,  so  wären  die  letztereB 
trotzdem  keine  echten  Tuberkel;  denn  nur  das  stempelt  eine  KnOtchenbildung 
zur  echten  Tuberkulose,  dass  sie  durch  den  lebenden  T.-B.  hervorgerufen  ist, 
wie  ja  thatsäohlich  spontan  niemals  eine  Tuberkulose  anders  entsteht,  als  durch 
Einwirkung  des  lebenden  T.-B.  Baumgarten. 


Taberkelbacilliis.  Verhaltdn  im  Körper  der  Taaben,  der  Kaltblflier.  341 

Mniwueff  (1027)  stellte  im  Institat  fbr  experimentelle  Hedidn  zu 
PeterBlmig  Verroche  an,  nm  die  Empfänglichkeit  der  Taaben  fflr 
Sftagethiertnberkalose  zn  Btadiren.  Za  diesem  Zweck  worden  Tanben 
inficirt  und  zwar  bei  ausreichender  Nahrung,  bei  nngenflgender,  bei  Hunger 
und  bei  nngenflgender  Nahrung  nach  4tägigem  Hungern.  Verf.  gelangt  zu 
folgenden  Resultaten:  1.  Die  Impfung  der  Tanben  mit  Sftugethiertuberknlose 
ergab  bei  41  Versuchen  in  10  FftUen  positive  Resultate,  also  in  24,4 ^/q. 
2.  Die  Emfihmng  der  Tauben  ergab  keine  zuverlässigen  Anhaltspunkte 
bezfiglich  der  EmpAnglichkeit  3.  Längere  Zeit  im  Taubenkörper  ver- 
weilende T.-B.  bfissen  an  Virulenz  fflr  Säugethiere  ein,  während  sie  im 
Gegentheil  fflr  Tanben  selbst  virulenter  werdend  Babinomtsch. 

Sion  (1083)  referirt  in  seinem  Aufeatze  zunächst  die  Angaben  fh&n- 
z(i6&Mher  Autoren  flber  das  Verhalten  der  T.-B.  im  Körper  von  Kalt* 
blfltern  und  macht  auf  einige  Widersprflche  aufinerksam.  Der  Gedanke, 
T.-B.  innerhalb  des  Froechkörpers  abzuschwächen  und  so  vielleicht  ein 
geeignetes  Vaccin  gegen  die  Infection  mit  hochvirulenten  Bac.  zu  gewinnen, 
lockte  ihn.  Da  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  negativ  war,  hätte  er 
von  einer  Publication  Abstand  genommen,  wenn  Lübabsch  nicht  zu  anderen 
Ergebnissen  gelangt  wäre,  nämlich  zu  dem  Resultat,  dass  die  in  den  Lymph- 
UM^  des  Frosches  eingebrachten  T.*-B.  sich  noch  nach  Wochen  und  Konaten 
in  den  Froschorganen  wiederfinden,  ohne  dass  die  Gewebe  irgendwie  reagirt 
bätten;  die  Bac.  hätten  dann  ihre  Pathogenität  fflr  Keerschweinchen  ver- 
loren. S.  stellte  entsprechende  Versuche  an,  von  denen  er  die  beweisendsten 
mittheilt,  aus  denen  er  folgende  Schlflsse  ableitet: 

1.  Der  Bac.  ruft  bei  Fröschen  keine  charakteristischen  Läsionen  hervor. 

2.  Der  Bac.  generalisirt  sich  nicht  einmal  im  Körper  dieser  Thiere. 

3.  Im  Organismus  der  Frösche  erleidet  der  Bac.  nicht  die  fkindamentalen 
Verftndemngen  der  Form,  Färbbarkeit  etc.,  wie  dies  französische  Autoren 
behauptet  haben.  Im  Gegentheil  verharrt  der  Bac.  lange  Zeit  (6-9^/,  Monate) 
an  der  InoculationssteUe,  ohne  sonstige  Kodification,  abgesehen  von  einer 
massigen  Fragmentation  einiger  Individuen. 

4.  Keinesfalls  wird  die  Pathogenität  der  T.-B.  im  Organismus  kaltblfltiger 
Thiere  modificirt.  Meerschweinchen  wurden  von  Bac.  getödtet,  die  6  Konate 
lang  in  der  Bauchhöhle  des  Frosches  verweilt  hatten. 

5.  Der  Organismus  kaltblfltiger  Thiere  entzieht  den  Bac. -Leibern  auch 
^eine  lösliche  Substanz,  durch  die  man  Meerschweinchen  resistenter  oder 
immun  gegen  Tuberkulose  machen  könnte.  —  In  einem  Nachtrage  hebt  S. 
einige  neuere  Arbeiten  hervor,  deren  Resultate  grösstentheils  mit  seinen 
üntersuchungsergebnissen  flbereinstimmen.  Askanaxy. 

In  seiner  Erwiderung  auf  den  Aufisatz  Sion's  (s.  vorstehendes  Ref.)  hebt 
liUbarseh  (1008)  hervor,  dass  er  keine  Vermehrung  der  T.-B.  im 
Froschkörper  behauptet  habe,  auch  wenn  man  die  Bac.  noch  nach  Wochen 
imd  Monaten  in  den  Organen  des  Frosches  nachweisen  könne,  und  dass  er 

*)  Die  nämlichen  Thatsachen  eind  an  Hflhnern  bereits  vor  längerer  Zeit  von 
GauuTsoHiKorF  vnd  mir  festgestellt  worden  (cl  Jahresber.  YII,  1891,  p.  776). 

Baumgairten, 
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auch  die  Behauptung  nicht  aufgestellt  habe,  dass  die  T.-B.  im  Froechkörper 
ihre  Pathogenität  verlieren;  im  Gegentheil  besSssen  die  ans  dem  Organia- 
muB  des  immnnen  Thieres  gewonnenen  Beincnltnren  unveränderte  Virulenz. 
Eine  sachliche  Differenz  besteht  darin,  dass  L.  nach  Iigection  von  T.-B. 
unter  die  Bflckenhaut  von  Fröschen  die  Bac.  noch  nach  8-10  Tagen,  ja 
nach  Monaten  mikroskopisch  und  ev.  auch  culturell  in  den  inneren  Organen 
nachweisen  konnte,  während  das  Sion  nie  gelang.  In  Bezug  auf  diesen 
Punkt  betont  Lubabsoh  die  Thatsache,  dass  lebende  wie  leblose  körper- 
liche Elemente  vom  Banchraum  oder  Bfickenlymphraum  des  Frosches  aus 
in  wenigen  Minuten  resorbirt  und  in  den  verschiedensten  inneren  Organen 
abgelagert  werden.  Er  erklärt  sich  bereit,  falls  Sion  ihm  sein  Material  zur 
Verfügung  stelle,  in  irgend  einem  der  inneren  Organe  T.-B.  nachzuweisen. 
Was  den  negativen  InfecUonserfolg  betrifft,  den  man  bei  Verimpfiing  solcher 
Froschorgane  auf  Meerschweinchen  erzielt,  so  vermuthet  L.  —  und  das  ist 
ein  zweiter  Differenzpunkt  gegenflber  SroN  —  dass  im  Froschkörper  eine 
vorttbergehende  Abschwächung  der  T.-B.  statt  hat,  da  die  Zahl  der  in  den 
Organen  vorhandenen  Bac.  nach  seiner  Schätzung  zur  Infection  der  Meer- 
schweinchen genfigen  müsste.  L.'s  Ergebnisse  lauten: 

1.  In  einen  Lymphraum  des  Frosches  eingeführte  Tuberkelpilze  werden 
regelmässig  in  die  inneren  Organe  verschleppt  und  sind  dort  nadi  Wochen 
und  Monaten  noch  nachweisbar. 

2.  Am  Impforte  kommt  es  nicht  selten  zur  Bildung  von  Fremdkörper- 
tuberkeln um  die  PilzbrOckel,  während  in  den  inneren  Organen  ffir  ge- 
wöhnlich keine  oder  nur  sehr  geringe  Beaction  der  Gewebe  nachweisbar  ist. 

3.  Die  in  den  inneren  Organen  deponirten  Tuberkelpilze  sind  nach 
wochenlangem  Aufenthalte  in  denselben  nicht  mehr  im  Stande,  bei  Meer- 
schweinchen Tuberkulose  hervorzurufen,  was  wahrscheinlich  auf  einem 
allerdings  nur  vorfibergehenden  Virulenzverluste  beruht,  der  um  so  leichter 
eintritt,  je  geringer  die  ursprüngliche  Virulenz  der  zur  Impfbng  benutzten 
Pilze  war.  Äskanaxy, 

Aachä  und  Hobbs  (873)  ziehen  aus  ihren  zahlreichen  Versuchen  fiber 
die  Tuberkulose*  des  Frosches  folgende  Schlflsse:  Menschliche  und 
Oefifigeltuberkulose  rufen  beim  Frosche  annähernd  identische  Verände- 
rungen hervor.  Die  T.-B.  sind  positiv  chemotactisch  gegenflber  den  Frosch- 
leukocyten.  Bei  intraperitonealer  Ii^'ection  rufen  sie  fHlhzeitig  sehr  active 
Phagocytose  hervor.  Sie  führen  zur  Bildung  von  Granulationsgewebe  auf 
dem  Mesenterium  und  der  Leberoberfläche,  seltener  an  anderen  Orten  und 
nur  ausnahmsweise  im  Innern  von  Organen.  Das  Granulationsgewebe 
bildet  sich  nie  um  einzelne,  stets  um  Haufen  von  Bac.  Die  Zahl  der  Heerde 
und  ihre  Grösse  schwankt  nicht  mit  ihrer  Dauer;  die  Zahl  der  Bac  nimmt 
mit  der  Zeit  ab.    Einzelne  Bac.  in  reactionsloser  Umgebung  finden  sich 

*)  Statt  Tuberkulose  wäre  hier  besser  zu  saffon:  BacUlose;  denn  die  Frösche 
werden  ja  durch  die  Bac.-Ixgection  nicht  tuberkulös.  Die  in  Bede  stehende 
Üngenauigkeit  des  Ausdrucks  (der  nicht  von  dem  Herrn  Referenten  sondeni 
von  den  Autoren  ausgeht),  führt  schliesslich  su  Ungeheuerlichkeiten  wie: 
,  Tuberkulose  der  Milch,  der  Butter,  des  Käses'  etc.  B^tmgarien, 
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NachweiB  in  Fldssigkeiten  durch  SedimentirangBy  erfahr  an. 

noch  lange.  Die  Vinüenz  dieser  Bac  wird  nur  wenig  beeinflnsst.  Cultnr- 
▼ersache  waren  stets  negativ.  Mit  todten  T.-B.  worden  ganz  gleiche  Re- 
sultate erzielt  wie  mit  lebenden.  Umwandlung  der  menschlichen  oder  Vogel- 
taberkolose  in  Fischtaberknlose  ist  nicht  möglich.  Walz. 

Ledoux-Lebard  (1001)  findet,  dass  der  Bac.  der  Fischtaberkn- 
lose beim  Frosch  noch  mannigfaltigere  Veränderungen  hervorruft  als 
der  T.-B.  bei  den  Säugethieren.  Jedes  Organ  vertheidigt  sich  so  gut  es 
kann.  So  treten  in  der  Froschleber  als  besondere,  von  den  gewöhnlichen 
Wanderzellen  unterschiedene  Pig^i^entzellen  auf,  die  nicht  nothwendig  an 
der  Bildung  des  Tuberkels  theilnehmen.  Bei  künstlicher  Erhöhung  der 
Temperatur  werden  dieselben  zahlreicher  und  bilden  einen  Wall  um  den 
TaberkeL  Mit  dem  Fortschreiten  des  Processes  wird  die  Bolle  dieser  Zellen 
eine  prädominirende.  Walx. 

C3Eapl6W8kl(912)hatda!sBiBDBBT'scheSedimentirnngsverfahren 
zum  Nachweis  der  T.-B.,  um  durch  Auslaugen  keinen  Verlust  an  T.-B. 
zn  erhalten,  derart  modificirt,  dass  er  unter  Umrühren  das  Sputum  mit 
0,2^ Iq  Lauge  verflüssigt.  Hierauf  werden  einige  Tropfen  Phenolphthaleln- 
lOsnng  zugesetzt,  wodurch  Botfftrbung  entsteht.  Tropfenweise  wird  nun 
so  viel  lOproc  Essigsäure  zugefügt,  bis  eben  Entfärbung  eintritt.  Nach 
Verdünnen  mit  Wasser  wird  centrifogirt  und  dann  untersucht.        Walx. 

Mit  der  Auffindung  einer  Methode  beschäftigt,  bei  welcher  es  möglich 
wäre,  die  T.-B.  im  Auswurf  mit  der  grössten  Sicherheit  und  Beständig- 
keit nachzuweisen,  hat Fane (1037) sich  überzeugt,  dass  die  Ursache, 
wodurch  diese  Bac.  der  Untersuchung  entgehen  können,  hauptsächlich  in 
der  An  Wesenheit  reichlicher  Schleimsnbstanz  liegt,  in  welcher  jene  zerstreut 
Hegen.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  P.  ein  äusserst  einfaches 
Mittel  gefunden,  welches  in  der  reichlichen  Auswaschung  des  zu  unter- 
suchenden Theiles  des  Auswurfs  mit  destillirtem  Wasser  besteht 

Trambusti, 

Strassburger  (1089)  empfiehlt  das  Sedimentiren  von  bacterien- 
haltigen  Flüssigkeiten  beimCentrifugiren  dadurch  zu  erleichtem, 
dass  man  das  spedfische  Gewicht  der  Flüssigkeit  durch  Alkoholzusatz 
herabsetzt  Er  verdünnt  1  L.  Untersuchsfiüssigkeit  mit  2  L.  Alkohol.  (1  Th. 
Wasser  und  2  Th.  Alkohol  haben  bei  15^  C.  0,8975  spec.  Gew.)  Die  Methode 
erwies  sich  namentlich  bei  verhältnissmässig  klaren  Flüssigkeiten  überlegen. 
(Ihre  Anwendung  ist  aber  natürlich  ausgeschlossen,  wenn  man  das  Sediment 
zu  Zfichtnngszwecken  zu  verwerthen  wünscht  Bef.)  Auch  zum  einfachen 
Sedimentiren  lässt  sich  das  Verfahren  bei  Mangel  einer  Centrifuge  zur  Ab- 
kürzung der  Untersuchung  mit  Vortheil  verwerthen. 

Verf.  hat  dann  versucht,  die  Alkoholcentriftigirmethode  zum  Nachweis 
von  TuberkelbadUen  im  Stuhlgang  von  Phthisikem,  (welche  ihr  Sputum 
aber  nicht  verschlucken  dürfen!)  zu  benutzen,  in  dem  er  beliebige  Partien 
aus  der  Mitte  des  Fäces  wählte.  Die  Präparate  trocknen  schnell,  enthalten 
üut  nur  Bacterien  dicht  an  einander  gelagert,  während  in  gewöhnlichen 
PHlparaten  viel  Verunreinigungen  sind.  In  der  That  gelang  es  Verf.  mit 
diesem  Verfahren,  tuberkelbacillenähnliche  Stäbchen  in  mehreren  Fällen 
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auch  in  äusserlich  ganz  normalen  Stflhlen  nachzuweisen.  Verf.  macht  aber 
mit  Recht  darauf  aofinerksam,  dass  die  Dentong  der  gefundenen  St&bch» 
als  Tnberkelbacillen  durch  die  neuerdings  sich  mehrenden  Befiinde  \on 
anderen  säurefesten  Stäbchen  sehr  erschwert  wird.  Gegen  Täuschung  durch 
Smegmabacillen  räth  er  sich  durch  10  Minuten  dauerndes  Entförben  mit 
absolutem  Alkohol  (absoluter  Alkohol  entfärbt  aber  nach  C.  Güntheb 
überhaupt  nicht  Bef.)  zu  schützen.  OzaplewsH. 

Im  Anschlüsse  an  seine  erste  Mittheilung  erklärt  Aufrecht  (875),  der 
bei  seinen  Untersuchungen  tuberkulöser  Lungen  die  kleinen 
Gefösse  als  „ersten  Sitz  der  Krankheit^  wahrnahm  und  auch  bei  experi- 
menteller Miliartuberknlose  die  zu  den  käsigen  Heerden  führenden  Ge- 
fasse  enorm  verdickt  und  T.-B.-haltig  fand,  die  Tuberkulose  entstehe  durch 
T.-B.,  welche  vom  Blute  aus  in  feinere  Gefässe  gerathen  und  so  die  Wand- 
verdickung veranlassen.  Die  käsigen  Heerde  seien  die  Folge  einer  Nutri- 
tionsstörung  dervon  den  erkrankten  Gefässen  verseiften  Gewebsabschnitte^ 
Die  Furcht,  dass  die  menschliche  Phthise  durch  Einathmung  der  T.-B.  ent- 
steht, dürfe  damit  beseitigt  sein.  Askanaxy, 

von  Bogaert  und  Klynens  (892)  besprechen  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Frühdiagnose  der  Lungentuberkulose.  Dabei  interessirt 
namentlich,  dass  sie  der  oft  trügerischen  Sputumuntersuchung  eine  nur  ge- 
ringe Bedeutung  für  die  Mhzeitige  Erkennung  der  Tuberkulose  zu- 
sprechen"". Walz, 

Brieger  and  Nenfeld  (900)  verlangen  für  AnfangsföUe  von  Tuber- 
kulose 1.  Untersuchung  des  Sputums  nicht  nur  auf  T.-B.,  sondern  auch  aaf 
andere  Bacterien  spec.  die  Erreger  der  sogenannten  Mischinfection  (deren 
Wichtigkeit  übrigens  auch  schon  Bef  in  seiner  Monographie  „Die  Unter- 
suchung des  Auswurfs  auf  T.-B.''  bereits  1890  eingehend  betont  hat)  2.  bei 
negativem  T.-B.-Befund  mehrfache  Untersuchungen  in  längeren  Zwischen- 
räumen, 8.  Feststellung  des  klinischen  Befundes  in  jedem  Falle  und  Vergleich- 
ung  mit  dem  bacteriologischen  Befand,  4.  in  zweifelhaften  Fällen  Anwendung 
der  diagnostischen  Tuberkulinprobe.  Die  Verff.  betonen,  dass  die  beginnende 
Lungentuberkulose  den  Patienten  oft  lange  unbekannt  bleibt  und  mitunter 
erst  ganz  zaföUig  bei  andern  Erkrankungen  entdeckt  wird.  Dass  femer 
mitunter  bei  monatelanger  sorgfältiger  Untersuchung  keine  T.-B.  gefunden 
werden.  Bei  den  Mischinfectionen  heben  die  Verff.  die  grosse  Wichtigkeit 
der  Complication  mit  Influenza  hervor,  welche  z.  B.  in  Heilanstalten  eine 
eminente  Gefahr  für  andere  Phthisiker  bedeutet.  Die  Differentialdiagnose, 
ob  einfacher  Catarrh  z.  B.  durch  Influenzabac.  bedingt  oder  Tuberkulose  mit 
Mischinfection  vorliegt,  werde  sich  sehr  oft  einzig  allein  durch  die  Tuber- 
kulinprobe entscheiden  lassen.  [Bezüglich  dieser  ist  Ref.  principiell  anderer 
Ansicht  Bef.  hält  die  diagnostische  Tuberkulinimpfiing  bei  Verdacht  auf 
Lungentuberkulose  beim  Menschen  für  einen  unerlaubten  Eingriff,  da 

^)  Die  Art,  wie  sich  die  Verkäsung  entwickelt,  und  die  specifische  Form  der 
Nekrose  stehen  mit  dieser  InterpreiEktion  nicht  im  Einklang.  Bef 

*)  Doch  wird  man  ohne  Nachweis  der  T.-B.  im  Sputum  eine  sichere  aFrflh- 
diagnose"  auf  Lugentuberknlose  kaum  stellen  kOnnen,  Baumgarten, 
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dadurch  event  eine  sehr  fittale  Verschlimmerang  eintreten  kann,  wenn- 
gleich die  YerS.  davon  niemals  irgendwelche  flble  Folgen  gesehen  haben 
wollen.]  Als  sehr  charakteristisch  Ar  Infiuenzamischinfection  bezeichnen 
die  Verf.,  „dass  nur  selten,  oft  in  Zwischenränmen  von  vielen  Tagen  and 
in  geringer  Menge  Sputum  abgesondert  wird,  dieses  aber  dann  in  jedem 
Tropfen  anzählige  Bacillen  (Inflaenza)  enthält  **  Die  Verff.  theilen  dann 
6  Krankengeschichten  mit,  welche  sie  in  4  Categorien  sondern:  I.  Be- 
ginnende Phthise  ohne  T.-B.'^  and  ohne  Mischinfection.  11.  Beginnende 
Phthise  ohne  T.-B.  mit  Mischinfection.  III.  Vorgeschrittene  Phthise  ohne 
T.-6.  nnd  ohne  Mischinfection.  lY.  Progressive  Phthise  ohne  T.-B.  mit 
Mischinfection.  [Bef.  würde  im  Gegensatz  za  den  Verff.  die  Bichtigkeit 
einer  Diagnose  aaf  Taberkalose  ohne  gelieferten  Nachweis  von  T.-B. 
nicht  anerkennen.  Aach  Hämoptysis  and  Hämoptoe  and  physikalische  Er- 
Bcheinongen  der  chronischen  Langentaberkalose  können  durch  bei  anderen 
Krankheiten  wie  Actinomykose,  Aspergillose,  Botz,  malignen  Tumoren, 
Vitium  cordis  z.  Th.  in  Verbindung  mit  chronischen  Formen  von  acuten 
Infectionen,  in  grosser  Aehnlichkeit  erzeugt  werden.  In  manchen  FäUen 
wird  erst  die  Section  über  Tuberkulosebeftind  das  letzte  Wort  sprechen. 
Die  Tuberkulinprobe  giebt  auch  bei  anderen  Erkrankungen,  z.  B.  bei 
Lepra,  positive  Besultate!]  Oxaplewaki, 

Levy  und  BmilS  (1005)  empfehlen  bei  zweifelhaften  Fällen  zur  Unter- 
suchung auf  T.-B.  stets  den  Gesammtauswurf  von  24  Stunden  nach  den 
sorgflQtigsten  Methoden  zu  untersuchen;  einmalige  Prüfung  reicht  nicht 
aus;  Wiederholung  in  nicht  allzugrossen  Intervallen.  Bei  negativem  Aus- 
fall ziehen  die  Verff.  das  Thierezperiment  heran.  Aus  dem  Auswurf 
werden  die  verdächtigen  Stellen  entnommen,  wiederholt  in  steriler  physio- 
logischer Kochsalzlösung  ausgewaschen  (Verfahren  nach  Kitasato.  Bef.), 
verrieben  und  davon  0,5-1,5  ccm  intraperitoneal  ii\)icirt.  Gewichtscontrole 
der  Thiere,  Tödtung  nach  4-6-10  Wochen  und  Autopsie  auf  Tuberkulose 
der  Abdominalorgane.  Manche  Thiere  sterben  schon  nach  24-72  Stunden 
an  eitriger  Peritonitis  durch  Diploc.  pneumoniae  resp.  selten  durch  Streptok. 
Daher  erhitzen  die  Autoren  nach  dem  Vorgang  von  Fobstsb  die  Suspension 
Yon  Iigection  10  Min.  auf  60^  und  injiciren  ausserdem  eine  gleiche  Zahl 
Thiere  mit  dem  unerhitzten.  Zur  Aufdeckung  der  Mischinfection  legen  die 
Verff.  ausserdem  Gelatine  und  Agarstrich-,  sowie,  wenn  es  nötig  erscheint, 
Blutagarplatten  nach  PFBoinEB  (zum  Nachweis  von  Influenzabac.)  an.  In 
Uebereinstimmung  mit  Bollinosb^  und  Gsbhabdt^  fanden  die  Verff.,  dass 
tuberkulöses  Sputum  noch  in  sehr  grosser  Verdünnung  im  Thierezperiment 
positive  Besultate  lieferte  und  glauben  in  Folge  dessen,  dass  es  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  (auch  bei  Sedimentirung?  Bef.)  überlegen  ist 
Den  Einwand,  dass  das  Thierezperiment  zu  lange  dauert,  halten  die  Verff. 
bei  dem  chronischen  Verlauf  der  Tuberkulose  für  nicht  so  schwerwiegend. 

*)  Bedeutet  hier  natürlich:  ohne  T.-B.-Nachweis  im  Sputum,  denn  eine  be- 
ginnende Phthise  ohne  T.-B.  in  den  Lungen  giebt  es  nicht.   Bornngturien. 
^)  Tagebl.  der  Naturforschervers.  Heidelberg  1887. 
*)  ViB0H0w*8  Archiv  Bd.  69,  1890. 
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Versagen  mnss  anch  das  Thierexperünent  natürlich  bei  den  Taberknloie- 
Btadien,  in  welchen  keine  T.-B.  entleert  werden.  [Ein  Einwand,  auf  den 
Ref.  hinweisen  möchte,  ist  die  Umständlichkeit  und  Kostspieligkeit  der 
Methode.  Das  Thierexperiment  ist  nur  in  einem  gat  aasgestatteten  Labo- 
ratorium sicher  dorchfOhrbar  and  verbietet  sich  bei  grösserem  Material  yoii 
selbst  Für  wichtige  Fälle  ist  es  natürlich  sehr  za  empfehlen.  Mit  der  intra- 
peritonealen Iigection  ist  Ref.  nicht  so  einverstanden.  Er  bevorzugt  ImpAmg 
einer  Spntamflocke  (nicht  Suspension)  in  eine  Hauttasche  am  Unter- 
schenkel nach  Prof.  DslApinb.  Dadurch  wird  das  etappenförmige  Vor- 
Bchreiten  der  Impftuberkulose  sehr  schön  sichtbar,  und  in  dengeschwollenen 
Lymphdrüsen  resp.  Fisteleiter  kann  man  T.-B.  oft  schon  nach  2-4  Wochen 
nachweisen.  Dabei  verliert  man  weniger  Thiere  an  Mischinfection.] 

Oxaplewdei. 

Henkel  (959)  hebt  neben  einigen  Bemerkungen  über  die  physikalisch 
festzustellenden  Veränderungen  bei  beginnender  Lungentuberkulose  die 
Function  der  Lunge  zur  Gewinnung  von  Material  für  die  Untersuchung 
auf  T.-B.  in  Fällen  hervor,  in  denen  kein  Sputum  vorhanden  ist  Bei  dieser 
Aspiration  von  „Lungengewebssaft^  wurde  keine  schädigende  Wirknng 
beobachtet,  aseptisches  Vorgehen  ist  natürlich  Grundbedingung.  Manchmal 
trat  im  Anschluss  an  die  Function  eine  massige,  vorübergehende  Tempera- 
tursteigerung auf.  Die  Indication  ist  nach  Möglichkeit  auf  solche  Fälle  zu 
beschränken,  wo  die  Natur  der  Lungenerkrankung  nicht  sicher  zu  beurtheilen 
ist,  wie  beim  üebergang  einer  croupösen  Pneumonie  in  eine  käsige^,  bei 
Streptokokken-Pneumonie  mit  Liflltration  des  Oberlappens.       Askanaxy, 

Ferran  (927)  überrascht  mit  einer  neuen  Methode  zur  Diagnose 
der  Lungentuberkulose.  Schon  fHlher  hatte  er  gefunden,  dass  in 
tuberkulösen  Processen  der  Lungen  neben  dem  KocH'schen  T.-B.  eine  sapro- 
phytische  Form  desselben  Bac.  vegetirt,  welche  Spermin  produdrt  und  schon 
durch  den  Geruchssinn  sich  erkennen  lässt  Da  diese  Form  in  Hanunelsemm 
sich  leicht  züchten  lässt,  selbst  ohne  strenge  Asepsis,  so  hat  man  nichts 
weiter  nöthig,  als  in  ein  offen  stehen  zu  lassendes  (wegen  absoluter  Afiro- 
biose  des  Bac.)  Gefäss  10  ccm  Serum  zu  giessen,  dem  3-4  Eubikmillimeter 
Sputum  zugefügt  werden.  Im  Sommer  genügt  Zimmerwärme,  im  Winter 
wird  der  Brütofen  benutzt.  Nach  36  Stunden  ist  schon  der  (Geruch  nach 
menschlichem  Sperma  zu  bemerken  und  zwar  nur  dann,  wenn  das  Sputum 
von  einem  Tubl^kulösen  stammt.  Die  Reaction  soll  nach  F.  besonders  dann 
wichtig  sein,  wenn  im  Sputum  keine  T.-B.  sich  vorfinden  lassen^.    Walx. 

van  Yoomveld  (1100)  giebt  auf  Grund  von  3143  Sputumunter- 
suchungen  einen  Beitrag  über  den  Zusammenhang  einzelner  Bestand- 
theile  des  tuberkulösen  Sputums.  Hand  in  Hand  gehen  T.-B.  und  elastische 


*)  Die  Annahme  des  Vorkommens  eines  solchen  Ueberffanges  ist  bekannÜioh 
80  gut  wie  allgemein  verlassen  mid  ist  ein  solcher  eigentlich  auch  kaum  denk- 
bar. BaumgcSien. 

^)  Der  Herr  Referent  hat  bereits  seiner  »üeberraschun^*  über  diese  nsae 
«Methode"  Ausdruck  gegeben.  Ob  sich  wohl  ein  Arst  bereit  finden  wird,  nach 
dieser  , Methode*  Lungentuberkulose  zu  diagnosticiren?  Btmmgariem» 
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Leakocyiea  bei  Lungentaberkulose. 

FaseriL  Von  Gapvkt  5  ab  sind  wohl  immer  elastische  Fasern  za  finden. 
Bei  flichtbarer  Blntftrbnng  des  Sputums  sind  relativ  wenig  Bac.  und  ela- 
BfeiBche  Fasern  vorhanden.  Beide  trifft  man  aber  stärker  an,  wenn  mikro- 
skopisch rothe  Blutkörperchen  nachzuweisen  Bind"".  Gavemenbröckel  im 
Sputum  gehen  mit  starkem  Bacillengehalt  des  Sputums  einher.   Kraemer. 

Die  Th^  6uilbot*s  (949)  bezweckt  die  Kenntnisse  Aber  die  Lungen- 
taberkulose im  frflhesten  Eindesalter  zu  erweitem.  Trotz  der 
grossen  Neigung  der  kindlichen  Tuberkulose,  sich  zu  generalisiren,  ist  die 
Lungentuberkulose,  selbst  die  chronische  cavemöse  Form,  viel  häufiger  als 
man  allgemein  glaubt  Sie  wird  nur  häufig  fibersehen,  weil  sie  mancherlei 
diagnostische  Schwierigkeiten  bietet.  Ausser  der  oft  täuschenden  physika- 
lisehen  Untersuchung  ist  hier  besonders  nöthig  die  Feststellung  der  Here- 
dität, der  Infectionsgelegenheit,  von  anderweitiger  Tuberkulose,  besonders 
auch  von  multiplen  Drflsenschwellungen.  Wichtig  sind  femer  vielfache 
trophische  StOrangen,  die  mehr  oder  weniger  charakteristisch  ffir  Tuber- 
kulose sind  (äusserer  Habitus,  zarte  Haut,  starke  Behaamng,  vasomoto- 
risdie  StOrangen,  drculäre  Zahlicaries,  Leber-  und  Milzvergrösserung  etc.). 
Dass  mit  Berttcksichtigung  aller  dieser  Momente  die  Diagnose  gestellt 
werden  kann,  zeigen  die  Fälle  anderer  Autoren  und  20  kurze  Kranken- 
geschichten von  Lungentuberkulose  bei  £[indem  unter  2  Jahren  (meist  aus 
dem  hdpital  d'Omaesson).  Zugleich  geht  daraus  hervor,  dass,  trotz  der  sehr 
ernsten  Prognose,  auch  hier  bei  hygienischer  Behandlung  Erfolge  erzielt 
werden.  Krcuemer. 

PaTÜlard  (1042)  giebt  einen  Beitrag  zu  der  noch  etwas  strittigen 
Frage  der  Leukocytenzahl  bei  der  Lungentuberkulose,  an  Hand 
von  62  Fällen.  —  Die  Zählung  geschah  nach  der  Methode  von  Malabakz, 
mit  dem  M61angeur  von  Potain.  Es  wurden  stets  viele  Zählungen  gemacht, 
um  Lrrthflmer  möglichst  zu  vermeiden.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Leukocytenformen  machte  Verf.  mikroskopische  Blutpräparate  (Fizirung 
mit  Aether-Alkohol  zu  gleichen  Theilen,  Färbung  mit  H^mateine  und 
Orange).  Es  wurde  immer  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Blutelementen  ge- 
zählt —  51  Kranke  sind  in  4  Omppen  getheilt,  je  nach  dem  Stadium  der 
Krankheit  Bei  einer  5.  Gruppe  von  11  Fällen  wurde  wiederholt  im  Ver- 
lauf der  Krankheit  gezählt,  um  einen  etwaigen  Wechsel  der  Leukocyten- 
zahl zu  erkennen.  —  Das  Resultat  ist  folgendes:  Die  Zahl  der  Leukocyten 
geht  ganz  proportional  mit  dem  Grade  der  „Intoxication''.  Sie  vermehrt 
sich  bei  Verschlechterung  und  fällt  bei  Besserung  der  Krankheit  Die 
Hdchstzahl  betrug  45000  Leukocyten  (Fall  25,  in  der  Gmppe  der  Er- 
weichung und  Caveraenbildung).  Die  Leukocytenvermehrung  betrifft  haupt- 
sächlich die  Polynudeären.  Ein  starres  Gesetz  besteht  nicht,  es  zeigt  in 
jeder  Ghnppe  nur  der  grOsste  TheU  diese  Veränderungen  der  Leukocyten- 
zahl, einzelne  Fälle  machen  immer  eine  Ausnahme,  ohne  ersichtlichen 
Grund.  Kraemer. 


*)Man  sollte  indesBen  annehmen,  dass  bei  , sichtbarer  Blntfärbung"  stet« 
«minroekopisch  rotbe  Blutkörperchen  nachzuweisen  sind"  ?  Baumgatien^ 
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L^moine  (1003)  beschäftigt  sich  mit  den  fettleibigen  Taber- 
knlösen.  Wfthrend  frfiher  Lmigentuberkolose  (PhtisiB)  nnd  Abzehmng 
alfl  fast  identisch  angesehen  wurden,  kennt  man  non  genügende  Fftlle,  wo 
selbst  weiter  vorgeschrittene  Tuberknlose  ohne  Veränderong  des  „Embon- 
point",  ja  sogar  mit  Gewichtszunahme  einhergeht.  Eine,  Öfters  tödtliche, 
Blutung  kann  den  anscheinend  Gründen  jäh  überfallen.  —  Eine  geringere 
Virulenz  der  Tuberkelbacillen  als  Grund  hiervon  (vgL  Dsnis,  Th^bb)  hält 
LiBMOiNB  für  zu  wenig  ftindirt.  Auch  spricht  die  Thatsache,  da«  oft  mehrere 
Familienmitglieder  ganz  verschiedene  Formen  der  Tuberkulose  zeigen,  ent- 
schieden dagegen.  —  Verf.  ist  geneigt  die  Schuld  mehr  auf  „das  Terrain'^ 
zu  schieben,  da  besonders  bei  2  Arten  von  constitutionellen  Kranken  diese 
Form  der  Tuberkulose  beobachtet  wird^  nämlich  bei  Arthritikem  nnd  bei 
ScrophulOsen.  Bei  den  ersteren  findet  man  sehr  oft,  bei  ganz  gesundem 
Aeusseren,  grossere  Spitzencavemen,  aber  ohne  entzündliche  Beaction, 
abgekapselt,  so  dass  der  tuberkulöse  Heerd  gleichsam  aus  dem  EOrper  aas- 
geschaltet ist  (Beispiel:  28jährige  Dame,  deren  Gewicht  sich  in  2^/,  Jaliren 
verdoppelte,  bis  104  kg,  trotz  entstehender  Gaveme).  Die  Tuberknloee 
verläuft  hier,  ausser  mit  etwas  Husten  und  Auswurf,  ganz  symptomlos  und 
sehr  langsam,  so  dass  die  Patienten  sehr  alt  werden  kOnnen.  Auch  eine 
dazwischenfallende  HämoptoO,  zu  welcher  die  Arthritiker  besonders  neigen, 
hat  keine  schlimmen  Folgen,  im  Gegentheil,  sie  schafft  oft  den  Bei«  zu 
stärkerer  Vemarbung.  —  Bei  den  ScrophulOsen  ist  die  Lungentuberknlofle 
an  sich  seltener.  Wo  sie  eintritt,  verläuft  sie  ebenfiills  sehr  schleichend. 
„Es  ist  merkwürdig,  dass  zwei  so  entgegengesetzte  Zustände,  wie  Arthritis 
und  Scrophulose,  zu  einer  gleichen  Form  der  Tuberkulose  führen''.  Die 
Ursache  davon  sieht  L^moinx  in  dem  verlangsamten  Stoffwechsel  dieser 
Kranken,  wodurch  sie  auf  bacteriellen  Beiz  viel  träger  reagiren,  und,  be- 
sonders bei  den  Arthritikem,  in  dem  Vermögen  solche  Heerde  rascher  zn 
umkapseln,  ähnlich  wie  man  dies  in  einem  Organismus  durch  Schwefel- 
wässer hervorzubringen  sucht^.  Kraemer, 

Moeller  (1021)  schildert  in  allgemein  verständlicher  Weise  kurz,  aber 
sehr  vollständig  Wesen,  Erscheinungen,  Verlauf,  Ursache,  Ver- 
hütung und  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  Verf.  steht 
ganz  auf  dem  Standpunkt  der  Disposition,  daher  ist  die  Verhütung  der 
Tuberkulose,  bestehend  in  einer  exacten  hygienischen  Lebensweise  vom 
Neugeborenen  an,  eingehend  berücksichtigt:  das  Obst  ist  nur  gekocht  zu 
essen,  da  es  inficirt  sein  kann;  keine  Näschereien  zwischen  den  stets  regel- 
mässig innezuhaltenden  Mahlzeiten  zu  gemessen,  wenig  EartofiUn,  das 
Fleisch  möglichst  nur  gewiegt,  die  Suppe  nach  dem  Hauptgericht  zu  essen, 
um  keine  Disposition  durch  Unterernährung  oder  local  durch  Magen-Darm- 


')  Dies  ist  ein  tiefer,  ixmerer  Widerspruch,  der  aber  nur  die  logische  Con- 
sequenz  der  richtiffen  Beobachtungen  und  der  Wüschen  Auslegung  ist.  Meiner 
Meinung  nach  erluärt  sich  dieser  langsame  Verlauf  der  Tuberkulose  haupt- 
sächlich durch  eine  sehr  geringe  Quantität  der  ursprünglich  in  den  KOrper  «n- 
gedningenen  Bacillen,  wodurch  dann  der  Organismus  wenig  alterirt  wird. 
Fettsüditigtr  bleibt,  resp.  wird  fettleibig  etc.  etc.  Ref. 
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katairb  zn  bekommen  n.  8.  w.  n.  8.  w.  Der  Haapteing^ang  des  T.-B.  erfolge 
dnrcb  Kinatbiniing  der  staabbaltigen,  mit  T.-B.  durcbsetzten  Lnft  in  die 
Lungen,  aber  eben  nnr  bei  Disponirten.  „Selbst  Menseben,  die  fortwährend 
im  nahen  Verkehr  mit  Schwindsüchtigen  stehen,  bleiben  gesund **.  „In  einer 
ToUkommen  gesnnden  Longe  kann  sich  der  T.-B.  nicht  ansiedeln^.  Und 
frflliery  bei  der  BippfellentzUndnng,  heisst  es:  „Die  Lunge  wird  dann  bei 
ihrer  grossen  Neigung  zur  Tuberkulose  mit  davon  ergriffen^  \ 
—  Die  Heredität  ist  sehr  kurz  behandelt  Der  Habitus  phthisicus  kommt 
besonders  bei  Kranken  vor,  die  aus  Familien  stammen,  in  denen  Schwind- 
sneht  durch  verschiedene  Generationen  hindurch  bereits  vorgekommen  ist. 
Schwindsucht  der  Kutter  ist  ffir  die  Nachkommenschaft  bedeutend  gefthr- 
licher.  Die  Kranken  aus  solchen  Familien  erliegen  der  Krankheit  leichter. 
Die  congenitale  Tuberkulose  ist  flberhaupt  nicht  erwähnt  Kraemer. 

Treupel  (1095)  fasst  in  einem  Vortrage  zusammen,  was  neuere 
Forschungen  über  Aeüologie,  Diagnostik  und  Behandlung  der  Tuber- 
kulose, insbesondere  der  Lungentuberkulose  ergeben  haben.  Er  gedenkt 
darin  der  säurefesten,  den  T.-B.  ähnlichen  Mikroorganismen,  —  wobei  er 
die  Bac.  der  Oeflügeltuberkulose,  eine  Varietät  der  menschlichen  T.-B., 
wohl  zu  markant  von  den  letzteren  abtrennt  —  erwähnt  die  Strahlenpilz- 
artigen  Wachsthumsformen,  die  diagnostische  Bedeutung  der  Thierimpftmg, 
die  Quellen  der  tuberkulösen  Infection  des  Menschen,  bespricht  die  An- 
schauungen über  die  Disposition  und  Vererbung  bei  Tuberkulose.  Dann 
erOrtet  T.  die  diagnostischen  Hilfsmittel  zur  Erkennung  beginnender  Tuber- 
kulose, unter  denen  er  dem  Tuberkulin  einen  hervorragenden  Platz  anweist, 
und  präcisirt  die  allgemeinen  (Gesichtspunkte  bei  der  Behandlung  der 
Lungentuberkulose.  Askanaxy. 

Beiehe  (1056)  sieht  auf  Grund  eines  reichen  eigenen  Materials  und 
statistischer  Verwerthung  desselben  die  Bedeutung  der  erblichen  Be- 
lastung bei  der  Lungenschwindsucht  nicht  in  einer  ererbten  Prädis- 
position, sondeminder  Ansteckung  in  der  Familie.  Die  Uebertragung 
des  T.-B.  schon  vor  der  Geburt  hält  er  für  nicht  mOglich"*.  WaJx. 

^)  Beides,  die  ,Immunit|&t  der  gesunden  Lunge"  (selbst  im  steten  Ver- 
kehr mit  Lungenkranken,  d.  b.  also  bei  beständiger  InfecüonsmOglichkeit)  wie 
die  grosse  Neigung  der  Lunge  zu  Tuberkulose,  sind  indes  Wider- 
sprüche. Sie  klären  sich  auch  nicht  auf  durch  den  überall  aushelfenden  Dens 
ez  machina,  die  Disposition,  sondern  nur  dadurch,  dass  beide  Behauptungen 
unrichtig  sind.  Es  sprechen  ebenso  die  Kaninchenversuche  dagegen,  wo  jedes, 
auch  das  gesündeste,  Thier  an  Lungentuberkulose  stirbt,  selbst  wenn  es  an  der 
Schwanispitze  geimpft  ist,  wie  die  Beobachtungen  über  Bautinfection  am 
(snvor  gesunden)  Menschen,  die  danach  sehr  oft  auch  an  Phthise  zn  Grunde 
gehen.  Verf.  theilt  (S.  21)  sogar  2  solche  selbst  erlebte  Fälle  mit  (tuberkulöses 
Geschwür  an  der  Stirn  und  am  Finger,  beide  durch  äussere  Infection  ent- 
standen, beide  Male  Tod  an  Phthise).  Ref. 

*)  Der  Herr  Verf.  kann  mit  dieser  Ansicht  wohl  nur  meinen:  er  hält  es  nicht 
fttr  müglioh,  dass  ein  Foetns  von  aussen  her  tuberkulös  inficirt  wird.  Wenn 
er  das  gemeint  hat,  wird  ihm  wohl  Niemand  widersprechen.  Sollte  er  aber 
auch  die  plaoentare  resp.  die  conceptionelle  Infection  des  Foetus  mit  T.-B.  für 
unmöglich  erUären,  so  läge  darin  eine  Unkenntmss  wissenschafUich  festgestellter 
Thatsaehen.  Baiumgarten, 
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Grober  (946)  ist  es  gelangen,  experimentell  dnrch  protrahirte  Tnaclie- 
injection  in  die  Trachea,  die  Abscheidnng  corpnscolflrer  Elemente  aas 
den  peripheren  Theilen  der  Longe  in  den  Plenraranm  als  wichtigen  In- 
fectionsweg  der  Pleura  zn  beweisen.  Ebenso  worden  Toschepartikel- 
chen,  welche  in  die  Mandeln  eingespritzt  worden,  bis  indieNähedcrPleora 
getragen  ond  zwar  dorch  die  fltlssigkeit  selbst^  da  die  Leokocyten  frei  von 
Tosche  waren.  Während  fttr  die  primäre  toberkulOse  Pleoritis  bisher  nnr 
eine  Infectionsqoelle  —  die  nor  gering  ond  physikalisch  nicht  nachweisbar 
erkrankten  Longen  —  zor  Erklärong  der  onbekannten  Infectionsweise  zor 
Verfftgong  stand,  kann  nach  den  mitgetheilten  Untersochongen  auch  auf 
dem  Wege  Mandeln- Lymphbahnen -Pleora  ebenfalls  eine  Bef5rdening  der 
Toberkelbac.  erfolgen.  Walz. 

Folijakow  (1046)  hat  bei  der  Obdoction  von  50  Säoglingen  (davon 
waren  30  onter  3  Monate  alt^  15  femer  3-6  Monate,  3  femer  6-9  Monate 
ond  2  Kinder  9-12  Monate  alt)  die  Mandeln  einer  genanen  Untersochnng 
onterzogen  ond  nor  in  4  Fällen  toberkolOse  Verändemngen  constatiren 
können.  Bei  Toberkolose  konnte  Verf.  in  ^/^  ^Ler  FäUe  toberkolOse  Ver^ 
änderongen  der  Mandeln  constatiren.  In  einem  einzigen  Fall  hat  Pouakow 
primäre  Mandeltoberkolose  ohne  jegliche  toberkolose  Erkrankung  der 
anderen  Organe  constatiren  können.  Mikroskopisch  konnte  Verf.  in  den 
toberkolösen  Mandeln  zahlreiche  T.-B.  nachweisen.  Babinawitsch. 

R6tlil(1058)  onterwarf  100  heraosgeschnittene  Rachenmandel- 
hypertrophien einer  systematischen  histologischen  Untersochong.  Es 
waren  meist  weiche,  zapfenförmige,  bedeotende  Hypertrophien  mit  drüsiger 
Oberfläche,  ohne  äusserlich  sichtbare  Tuberkulose.  Die  Kinder,  meist 
4-16  Jahre  alt^  boten  sonst  kein  Zeichen  von  Tuberkulose^.  RAthi  fand 
6mal  Tuberkel,  5mal  nahe  der  Oberfläche.  Biesenzellen  und  Bac.  waren 
allemal  vorhanden,  letztere  einmal  auch  im  Epithel.  Dies  weist  auf  ein 
Eindringen  der  Bac  von  Aussen,  die  sich  an  der  hypertrophischen,  warzigen 
Tonsille  leicht  fangen  können.  Ffir  die  primäre  Hypertrophie  der  Bachen- 
tonsille,  ohne  Tuberkulose,  spricht  1.  das  seltene  Vorkommen  der  Tuber- 
kulose darin;  2.  die  ungleichmässige  Vertheilung  der  Tuberkel;  3.  das  Be- 
schränktbleiben derselben  auf  der  Oberfläche;  4.  die  Seltenheit  von  Beddi- 
ven.  —  Da  man  die  Tuberkulose  von  Aussen  nicht  erkennen  kann,  so  räth 
Verf  stets  zur  Operation  der  hypertrophischen  Tonsille.  Alle  seine  Fälle, 
incl.  die  6  tuberkulösen,  zeigten  glatten  Heilungsverlauf.  Eraemer. 

Friedmann  (938)  berichtet  in  seiner  Preisarbeit  Aber  die  Bedeutung 
der  Gaumentonsillen  von  jungen  Kindern  als  Eingangspforte 
ffir  die  tuberkulöse  Infection  die  Untersuchungen  an  91  Sectiona- 
fftllen  und  54  Fällen  von  Lebenden.  Thierversuche  wurden  nicht  angestellt, 
die  Tonsillen  wurden  theils  in  Schnitten,  theils  in  Abstrichpräparaten  auf 


^)  Das  ist  ein  Widersprach  mit  der  Angabe,  dass  58  Fälle  an  Halsdrflsen- 
Bchweünngen  litten.  Da,  ausser  19  unter  diesen  58,  noch  7  Fälle  hereditäre 
Belastung  hatten,  so  sind  das  nicht  weniger  als  65*/^  bei  denen  eine  Ziwe- 
hörigkeit  sur  Taberkolose  nicht  ohne  Weiteres  Ton  der  Hand  gewiesen  wer&n 
kann.  Ref. 
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Scrophulose. 

T.-B.  untersucht.  Unter  dem  Sectionsmaterial  waren  Imal  die  Tonsillen 
der  einzige  tuberkulöse  Heerd  im  ganzen  Körper.  In  5  weiteren,  insgesammt 
als  Ffttterungstuberkulose  aufgefassten  Fällen  schienen  die  Tonsillen  der 
Slteste  Heerd  za  sein,  von  dem  ans  erst  secundär  die  Bronchialdrüsen  u.  a. 
angegriffen  worden,  während  in  einer  zweiten  Gmppe  von  3  Fällen  die 
Tonsillen  secundär  durch  tuberkulöses  Sputum  infidrt  schienen.  In  7  FäUen 
konnte  die  Diagnose  nur  histologisch  gestellt  werden;  in  8  weiteren  Fällen 
fanden  sich  alte  Narben  in  den  Tonsillen  bei  gleichzeitiger  ausgedehnter 
Tuberkulose  anderer  Organe;  in  4  Fällen  mit  Tuberkulose  innerer  Organe, 
unter  denen  sich  ein  26  Tage  altes  Eind  mit  Solitärtuberkel  in  der 
rechten  Lunge^  befand,  waren  die  Tonsillen  völlig  frei,  auch  von  Narben. 
In  3  Fällen  ohne  histologische  Veränderung  waren  im  Ausstrichpräparat 
T.-B.,  in  den  letzten  54  fehlten  tuberkulöse  Veränderungen  sowohl  an  den 
Tonsillen  als  den  inneren  Organen.  Von  den  54  durch  Tonsillotomie  vom 
Lebenden  erhaltenen  Tonsillen  fand  sich  nur  ein  einziges  Mal  Tuberkulose 
der  Tonsillen  bei  einem  Kinde  mit  Dämpftmg  über  der  rechten  Lungen- 
spitze: Verf.  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die  Tonsillartuber- 
knlose  im  Kindesalter  am  häufigsten  nicht  secundär  durch  inf ectiöses  Sputum, 
sondern  primär  durch  infectiöse  Nahrung  entsteht"^.  WcUx. 

d'Arrigo  (869)  prüfte  an  sogen,  scrophulösen  Lymphdrüsen 
folgende  3  Fragen:  1.  Ob  in  diesen  Drüsen  der  T.-B.  oder  seine  „Keimungs- 
producte  (Sporen,  ScHBöN'sche  Kapseln)  **  constant  enthalten  sind.  2.  Welche 
Phasen  der  Bac.  in  den  Lymphdrüsen  durchmacht  3.  Welche  Alterationen  er 
daselbst  erzeugt  Er  gelangt  zu  den  Ergebnissen:  1.  Alle  sogen.  Lymph- 
drOsenskrophulosen  sind  echte,  mehr  oder  weniger  abgeschwächte  Tuber- 
kulosen. 2.  In  dem  Alter  von  4-12  Jahren  zeigt  sich  die  Affection  besonders 
in  den  Cervical-  und  SubmaxiUardrüsen,  im  Alter  von  12-30  Jahren,  in 
den  Axillardrüsen  beim  Weibe,  in  den  Inguinaldrüsen  beim  Manne,  weniger 
häufig  in  den  cervicalen,  submaxülaren,  supradavicularen.  3.  Die  mikro- 
skopischen Veränderungen  varüren  von  einer  Hyperplasie  mit  zerstreuten 
Käseheerden  bis  zur  vollständigen  Verkäsung,  von  der  lymphoiden  Infiltration 
bis  zum  einfachen  hyperämischen  Znstande.  4.  In  allen  Drüsenschnitten 
hat  d'A.  den  T.-B.  oder  seine  „Keimproducte*^  angetroffen  und  zwar  5. 
reichlicher  in  den  noch  nicht  käsigen  Heerden.  6.  Am  zahlreichsten  lie- 
gen die  Bac.  und  ihre  „Keimproducte*'  in  den  perivasalen  Lymphräume 
7.  Den  Bac.  und  „Keimproducten**  gegenüber  besitzen  die  Lymphocyten 
ein  bedeutendes  phagocytisches  Vermögen.  8.  Der  Formenkreis,  die 
«Phasen''  des  T.-B.  sind  sehr  vielgestaltig,  wie  Verf  durch  eine  Tafel 
illustrirt  Die  Buntheit  wird  dem  Leser  durch  „schwarz  und  gelbgrün 
pigmenUrte  Bac.**,   durch    „sphärische  Keimkömchen",    durch    „grobe 


^)  Ein  wchtiget  neues  Beispiel  ffir  congenitale  Taberkulose beim  Menschen. 
An  Infection  durch  Sputum  oder  Nahrung  wird  wohl  Verf.,  wenigstens  in  diesem 
Falle,  selbst  nicht  glauben.  Ref. 

*)  G^en  diese  Ansicht  des  Herrn  Verf.*s  erheben  sich  doch  gewisse  Bedenken, 
die  namentlich  auf  der  jetst  erwiesenen  ThatMtche  beruhen,  dass  die  T.-B.  des 
Rindes  nicht  direct  auf  den  Menschen  übertragbar  sind.  BMtmgarten, 


352         TuberkelbacLUiu.  Lymphknotentaberkalose.  Scrophulose. 

kvgli^  and  ovale  EOrnchen",  durch  „amorphen,  roth  geförbten  Detritus'' 
veranBchaolicht  9.  Histologisch  fanden  sich:  einfache  Hyperftmie  bis  zu 
Blntongen,  lymphoide  Infiltration  mit  „activer  Karyolysis^y  Pigmenlirang^, 
Coagnlationsnekrose.  Anch  eine  active  Umwandlung  der  Lenkocyten  in 
grosse  Epitheloidzellen  will  Verf.  gesehen  haben.  Echte  Bieeenzellen  fand 
Verf.  nicht  häufig  in  scrophalOsen  Lymphdrüsen.  Er  schildert  femer  die 
Beziehung  der  verschiedenen  Phasen  der  Bac.  zn  der  Form  der  DrOson- 
verändemng.  Die  Lymphdrüsen  setzen  der  Invasion  der  T.-B.  einen  krftftigea 
Widerstand  entgegen;  da  solche  inficirte  Lymphdrüsen  den  Organismus 
aber  in  die  Gefahr  einer  allgemeinen  Tnberknlisimng  bringen  und  latente 
Keime  aufbewahren  können,  sind  sie  vom  Chirurgen  vollständig  zn  ent- 
fernen*. Äskanaxy, 

In  seinem  AufiMttz  zur  ,, Lymphknotentuberkulose''  ergeht  sidi 
V.  Noorden  (1082)  in  einigen  Betrachtungen  über  Scrophulose  und  Tuber- 
kulose, die  er  durchaus  getrennt  wissen  will.  Die  Scrophulose  soll  der  Tnber- 
kulose  gewissermaassen  erst  den  Boden  ebnen,  meint  der  Verf.^  Man  soll  die 
verdächtigen  Diüsenknoten  rechtzeitig  erkennen  und  behandeln.  Zur  Früh- 
diagnose ist  neben  der  Probeezcision  das  Tuberkulin  zu  verwerthen.  Ist 
die  tuberkulöse  Natur  festgestellt^  dann  soll  der  Chirurg  seines  Amtes 
walten.  Askanaxy. 

Mit  Bücksicht  auf  seine  Erfahrungen  spricht  sich  H.  M.  Hlljnians 
(963)  gegenüber  v.  Noobdbk  dahin  aus,  dass  man  die  Lymphknotent^be^ 
kulose  nicht  operativ,  sondern  conservativ  behandeln  solle.  Er  hat  über 
das  Schicksal  von  145  Patienten  genügende  Auskunft  erhalten  und  dabei 
ermittelt^  dass  von  den  conservativ  Behandelten  ca.  7%,  von  den  mit 
Ezstirpation  Behandelten  ca.  15^/^  und  von  den  mit  Excochleation  Behan- 
delten ca.  18%  ^  Tuberkulose  zu  Grunde  gingen.  Askanaxy. 

Es  dürfte  wenige  Krankheitsbilder  geben,  über  welche  eine  Monographie, 
je  nach  dem  Standpuncte  des  Verfassers,  eine  solch  individuelle  G^taltmig 
erlangen  muss,  wie  dies  bei  der  Scrophulose  der  Fall  ist.  „Aus  dieser  Ver 
schiedenheit  der  individuellen  Auffassung  erklären  sich  die  zahlreichen 
Widersprüche  der  klinischen,  statistischen  und  experimentellen  Angaben, 
durch  die  bis  zu  einem  klaren  Bilde  sich  durchzuringen  schwerfällt*,  — 
diese  Worte  aus  der  Einleitung  zeigen,  dass  sich  Cornet  (906)  der  Schwie- 
rigkeit bewusst  war,  dem  mehr  als  je  fluctuirenden  Begriff  der  Scrophu- 
lose eine  greifbare  Form  zu  geben,  und,  dass  das  Qebäude  noch  auf  sehr 
schwankendem  Boden  steht.  —  Nach  kurzer  Voranstellung  der  Verbreitung 
und  des  Vorkommens  der  Krankheit  nach  Alter  und  GFeschlecht  schildert 
CoBNBT  in  8  Abschnitten  mit  zahlreichen  Unterabtheilungen  Aetiologie, 

*)  Die  Angaben  des  Herrn  Verf.  s  über  «Eeimprodacte*  des  T.-B.,  über  bac- 
tericide  Leistungen  der  Lymphocyten  und  über  Umwandlung  der  Leukocyten 
in  Epithelioidzellen  müssen  als  unerwiesen  angesehen  werden.  Bamngarten. 

**)  Dass  nicht  alle  LympbdrÜsenschwellungen  bei  Kindern  tuberkulüeer 
Natur  sind,  steht  fest,  diese  nicht  tuberkulösen  Lymphdrüsen  aber  .scrophulOs* 
lu  nennen,  dafür  feblt  m.  E.  die  Berechtig^ung,  weü  gerade  bei  der  classiBcheD 
Form  der  Ljmphdrüsen-Scrophulose  stets  Tuberkulose  gefimden  wird. 

Baumgarim, 
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Pathologische  Anatomie,  Symptome,  Verlauf  und  Dauer,  Prognose,  Diagnose 
Prophylaxe  und  Therapie  der  Scrophulose.  Unter  dem  Begriff  Scrophulose 
versteht  er  „eine  grössere  ganz  bestimmte  Gruppe  vorzugsweise  in 
den  Jugendjahren  auftretender  Erkrankungen,  in  erster  Linie 
der  Lymphdrüsen,  welche  zwar  an  sich  nicht  specifisch  sind,  aber 
doch  durch  gewisse  Eigenschaften  einen  eigenthümlichen  und  gemein- 
samen Charakter  an  sich  tragen  und  sich  dadurch  von  ähnlichen,  nicht 
scrophnlösen  Krankheiten  unterscheiden*'.  Hauptmerkmale  sind:  1.  Hart- 
näckigkeit, 2.  häufige  Wiederkehr,  3.  Vielseitigkeit.  —  In  der 
Durchführung  werden  stets  2  Formen  unterschieden  1.  die  tuberkulöse, 
2.  die  nicht  tuberkulöse,  die  Verf.  als  pyogene  Form  zu  bezeichnen  vor- 
schlägt, denen  sich  als  3.,  etwas  unbestimmt,  die  Mischform  anreiht.  — 
Als  Ursache  der  Scrophulose  gelten  nicht  mehr  Blutschärfe,  zurückge- 
haltener Samen  (Heirath  angerathen!),  verdorbener  Nervensaft  u.  A.,  son- 
dern Bacterien  und  deren  Gifte.  Aber  diese  allein  genügen  nicht,  es  ge- 
hört dazu  noch  die  scrophulose  Anlage,  die  Cobnbt  weder  im  Lmem  des 
Körpers  (frühere  Autoren),  noch  in  den  Drüsen  (Vibchow),  sondern  ganz 
an  der  Peripherie,  in  dem  Wurzelgebiet  dieser  Drüsen  suchte  „da  doch  die 
Noxe  von  der  Peripherie  aus  eindringt^.  Diese  Anlage  besteht  nach  Cobnet 
„in  einer  weiteren  Steigerung  der  der  Kindheit  schon  normaler  Weise  zu- 
kommenden erhöhten  Durchlässigkeit  der  Haut,  Schleimhaut  und  Lymph- 
wege —  ein  Zustand,  den  man  als  gesteigerten  Infantilismus  oder 
besser  Embiyonalismus  bezeichnen  kann**.  Hiermit  hängt  auch  die  leichtere 
und  raschere  Ausbreitung  der  Tuberkulose  im  kindlichen  Körper  zusammen. 
—  Eine  Disposition  einzelner  Drüsengruppen  existirt  nicht,  „so  wenig  wir 
einem  See  die  besondere  Neigung  zur  Aufnahme  seiner  Zuflüsse  und  der  in 
Omen  enthaltenen  Stoffe  zusprechen  können**.   Ebenso  wenig  findet  eine 
Abschwächung  der  T.-B.  in  den  Drüsen  statt.  Sondern  der,  auch  von  Cob- 
NST  bestätigte,  langsamere  Krankheitsverlauf  der  mit  tuberkulösem  Drüsen- 
material geimpften  Thiere,  ebenso  die  klinische  relative  Outartigkeit,  hängt 
nur  zusammen  mit  der  geringen  Menge  der  eingedrungenen  Bac.  Es  kann 
hier  1  Bac.  zur  Infection  genügen  (also  Gsbhabb's  Deutung  seiner  Milch- 
verdünnungsversuche falsch"").  —  Die  scrophulose  Anlage  Cobhxt's  braucht 
nun  merkwürdiger  Weise  bei  der  tuberkulösen  Form  weniger  vorhanden 
zu  sein,  da  der  T.-B.  in  Folge  seiner  Kleinheit  leichter  als  Staphylok.  und 
Streptok.  in  den  Körper  hineingelangt,  „fehlt  die  Anlage,  so  kann  die  eine 
tuberkulöse  Infection  trotzdem  den  ganzen  Symptomencomplez  der  Scro- 
phulose veranlassen;  aber  kaum  wird  das  Bild  einer  gewöhnlichen  nicht 
tuberkulösen  Scrophulose,  die  weniger  aus  der  Pertinacität  als  aus  dem 
häufigen  Becidiv  ihre  Zugehörigkeit  erkennen  lässt,  entstehen".  —  Dieln- 


*)  Den  Beweis,  dass  ein  Bacillas  zur  tuberkulösen  Infection  genügt,  dürfte 
CoBiiBT  nicht  erbracht  haben.  Namentlich  bei  der  Füttemn^tuberkuloBe  spielt 
die  Menge  der  aufgenommenen  T.-B.  eine  grosse  Rolle  und  ich  trete  auf  Grund 
meiner  Experimente  ganz  für  die  Richtiffkeit  der  GEBHABD*schen  Ansicht  ein, 
dass  die  Oelahr  der  Infection  mit  tuberkulÖBer  Milch  um  so  geringer  ist,  je 
stärker  die  kranke  Milch  mit  gesunder  verdünnt  wurde.  Baumgarten. 
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fection  bei  der  pyogenen  und  besonders  bei  der  taberknlOsen  Form  erfolgt 
banptsächlich  in  geschlossenen,  bewohnten  Bäumen.  Sie  geht  ans  von 
Eltern  und  dort  wohnenden  oder  verkehrenden  Verwandten  („Psendohere- 
dität")  oder  vom  Dienstpersonal,  Ammen,  Miethswohnem,  SchlafgSngern, 
Mitschülern,  Lehrer  etc.  etc.,  kurz  „wer  nicht  von  dem  Gedanken  der 
Heredität  hypnotisirtist^  der  sieht  klinische  Beweise  einer  solchen  InfectioB 
täglich  in  seiner  Praxis.**  Da  aber  Haut  und  Schleimhaut  bei  der  tuber- 
kulösen Form  meist  frei  bleiben,  so  müssen  die  T.-B.  dieselben  ohne  Lftnon 
durchdringen  können,  was  Verf.  durch  eigene  und  fremde  Thierversache 
und  klinische  Beobachtungen  zu  beweisen  sucht  Den  Verlauf  der  Seropha- 
lose  theilt  Cobnit  in  4  Stadien  1.  die  Oberflächenaffection  auf  Haut  und 
Schleimhaut,  2.dieDrüsenerkrankung,3.dieKnochen-undGtelenkaffectionen, 
4.  die  verschiedenen  Ausgänge  incl.  der  Amyloidose.  Die  pyogene  Form  be- 
trifft nur  die  ersten  beiden  Stadien.  Sie  macht  besonders  gerne  locale  Er- 
scheinungen an  der  Eintrittspforte  (Ekzeme  u.  deigL).  Die  Drfisenschwel- 
lung  kann  dabei  fehlen  oder  nur  flüchtiger  Natur  sein,  durch  Toxine  be- 
dingt („Scrophula  fugax**).  Aber  auch  Vereiterungen  der  Drüsen  uid 
Knochenaffectionen  kommen  hierbei,  wenn  auch  selten,  vor.  Bei  der  tuber- 
kulösen Scrophulose  hiqflJDgen  wird  „bei  der  leichten  Durchwanderung  der 
Bac.  durch  die  kindliche  Schleimhaut**  das  1.  Stadium,  die  Oberflächen- 
affectionen,  häufig  übergangen.  „Die  Drüsenerkrankungen  bilden  die  legi- 
time 2.  Etappe**.  Die  Erkrankung  verschiedener  Drüsengruppen,  die  nicht 
dasselbe  Quellgebiet  besitzen,  oder  eventuell  —  seltenes  Vorkommniss  — 
retrograd  inficirt  sind,  ist  bedingt  durch  mehrfache  Infection,  was  bei  einem 
in  T.-B.-reichen  Medium  lebenden  Individuum  nicht  zu  bestreiten  ist  — 
Die  beiden  Formen  der  Scrophulose  „bleiben  nicht  immer  so  rein,  sondern 
gehen  oft  neben  einander  her  oder  vermischen  sich  direct,  indem  beide  Bac- 
terienarten,  bald  der  T.-B.  zuerst,  bald  zuerst  die  Eiterkokken  dasselbe  Ge- 
biet befallen  **\  —  Die  Prophylaxe  gegen  Infection  und  Disposition,  gegen 

^)  Dieser  schliesslich  in  der  sog.  Mischfomr  offen  zu  Tage  tretende  Wirrwarr 
ist  sehr  characteristisoh.  Trotz  aller  Mühe  ist  es  Cobnbt  nicht  gelungen,  die 
beiden  Formen,  die  pyogene  nnd  die  taberknlöse  Scrophulose  streng  von  ein- 
ander abzugrenzen,  nicht  etwa  weil  er  dies  nicht  konnte,  sondern  weil  dies 
überhaupt  nicht  möglich  ist.  Wenn  man  freilich  zur  Scrophulose  einiache 
Ekzeme  etc.  und  andererseits  Lupus  und  ausgebildete  Knochen-  und  Gelenk- 
tuberkulose rechnet,  dann  muss  man  zu  solchen  Eunstproducten  seine  Zuflucht 
nehmen.  —  Die  scrophulose  Anlage  Cobnst*s  ist,  wie  er  selbst  sagt,  eine  reine 
Hypothese,  die  offenbar  nur  für  seine  infectionstheorie  constroirt  ut*.  Bei. 

*)  Ich  theile  völlig  den  Standpunkt  des  Herrn  Gollegen  KRAumm  in  dieser 
Frage.  Seitdem  die  pathologisoheHistologie  und  die  Bactoriologie  nachgewiesen 
haben,  dass  die  classischen  rroducte  der  sog.  Scrophulose  nichts  anderes  sind  als 
Lymphdrüsentuberkulose,  hat  die  ,Scrophulose*  als  besondere  Krankheit 
ihre  Existenzberechtigung  verloren,  und  es  ist  durchaus  zu  verwerfen,  dass  man 
Kinder,  die  an  nidits  anderem  laboriren,  als  an  einer  gewissen  Neigung  za 
Katarrhen  oder  Ekzemen  als  .scrophulös"  bezeichnet.  Die  eigenÜiohe  Scro- 
phulose ist  Lymphdrüsentuberlrolose,  allenfalls  kann  man  gewisse  Usige  tuber- 
kulöse Processe  der  Haut,  Sjiochen  und  Gelenke  mit  zur  «Scrophulose*  rechnen, 
aber  alles  wirklich  «Skarophulöse*  liegt  innerhalb,  nicht  ausserhalb  des 
Gebietes  der  Tuberkulose.  Baumgarten. 
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pyogne  und  taberknlose  Scrophnlose  ist  vielfach  die  gleiche:  Erzengnng 
gesunder,  kräftiger  Kinder,  hygienische  Lebensweise,  besonders  Licht  nnd 
Beinlichkeit  (reine  Fnssböden,  Schntzpferch),  nm  die  ein-  nnd  mehrfachen 
Infectionen  zn  vermeiden.  Bei  der  Therapie  wird  neben  peinlich  dnrchzn- 
f&hrender  Hygiene  grosses  Gewicht  gelegt  auf  Soolbäder,  besonders  an 
Kurorten.  Von  medicamentösen  Mitteln  werden  besonders  Leberthran  (mehr 
ein  Emähnmgsmittel),  Jod,  Eisen,  Sap.  virid.  etc.  empfohlen.  Die  locale 
Therapie  berücksichtigt  schliesslich  noch  die  Behandlung  der  einzelnen 
Affectionen.  Kraemer. 

Dominlcl  (919)  fand,  dass  die  Milz  von  kflnstlich  mit  Tuberkulose 
inftcirten  Meerschweinchen  nach  etwa  6  Wochen  histologisch  ausserordent- 
lich ähnlich  dem  Knochenmarksgewebe  war,  eine  „myeloide  Transforma- 
tion" erlitten  hatte.  Er  stellt  dieselbe  in  Parallele  mit  den  Veränderungen 
des  Markes  bei  Anämien.  Walx. 

Kazowsky  (981)  berichtet  über  eine  combinirte  Geschwnlstbildung 
von  Gliom  nnd  Tuberkel,  wie  sie  ähnlich  Reich  einmal  beschrieben 
hat  Bei  der  Section  eines  Knaben  fanden  sich  zwei  Tumoren  von  nämlicher 
Beschaifenheit  des  makroskopischen  Aussehens:  der  eine,  haselnussgrosse 
saas  im  linken  Pedunculus  cerebelli  ad  pontem,  der  andere  nahm  die  ganze 
Dicke  des  verlängerten  Markes  ein.  Der  erste  zeigte  den  Aufbau  des 
Himtuberkels,  während  bei  dem  zweiten  eine  Zusammensetzung  aus  2  Ge- 
websarten  hervortrat  Neben  typischen  Tuberkeln  und  ausgesprochener 
Verkäsung  fanden  sich  ausgedehnte  Heerde  mit  zahlreichen,  zuweilen  sehr 
grossen  Zellen,  deren  vielfEtche  Fortsätze  sich  unter  einander  verflochten 
und  die  als  Astrocyten  der  Neuroglia  angesprochen  werden.  Demnach 
erblickt  K  in  diesem  Tumor  eine  Combination  von  Gliom  und  Tuberkel, 
von  denen  Verf.  das  erstere  für  die  ältere  Bildung  hält  In  dem  Falle 
Bxich's  waren  indessen  die  beiden  Gewebsarten  schon  makroskopisch  zu 
trennen^.  Askanaxy. 

Henkel  (960)  erzählt  die  Geschichte  eines  10jährigen  Kindes  mit  den 
Erscheinungen  der  Meningitis  cerebrospinalis,  in  dessen  durch  Lumbal- 
ponction  gewonnener  Spinalflüssigkeit  nach  24stündigem  Aufenthalt  im 
Brutofen  T.-B.  geAinden  wurden.  Trotz  des  Zutretens  einer  linksseitigen 
Unterlappenpneumonie  genas  der  Kranke  allmählich.  Dieser  Fall  schliesst 
sich  als  Beispiel  für  die  Heilungsmöglichkeit  tuberkulöser  Meningitiden 
der  bekannten  Beobachtung  von  Fbbthak  an.  Askanaxy, 

Gehler  (1033)  betont  mit  Recht,  dass  man  in  der  bewegten  Discussion 
über  die  Operationsresultate  bei  tuberkulöser  Peritonitis  nicht  strikte 
genug  die  Dauerresultate  derselben  mit  den  Schicksalen  nicht  operirter 
FäUe  verglichen  habe.  Er  hat  im  Verlauf  von  5  Jahren  die  Diagnose  Peri- 
tonitis tuberculosa  in  44  Fällen  notirt  und  39  von  diesen  bis  zum  End- 
ergebniss  verfolgt  18  sind  gestorben,  21  leben  und  sind  gesund.  Mehrere 
Beobachtungen  von  Spontanheilung  werden  in  Kürze  aufgeführt.   Von  2 

*)  Wodurch  diese  Beobachtung  sesicherter  erscheint  als  die  K.*s,  bei  der 
die  Möfflichkeit  einer  secund&ren  Gliaproliferation  angesichts  der  nur  mikro^ 
skopischen  Erscheinungsgröase  doch  nicht  auszuschliessen  ist.  Bef. 
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laparotomirten  Frauen  starb  eine  nach  2  Monaten  an  „Enchöpfting",  wäh- 
rend die  andere  sich  in  2  Jahren  ganz  langsam  etwas  erholte.  Seine  Schlnss- 
sfttze  lauten: 

1.  Die  Peritonitis  tuberculosa  ist  vorwiegend  eine  Erkrankung  des 
Eindesalters. 

2.  In  der  Hälfte  der  Fälle  ist  der  Ausgang  Tod,  meist  an  Meningitis, 
sonst  an  Abzehrung  und  Erschöpfung.  Verlaufisdauer  ^/,  bis  2  Jahre. 

3.  Auch  ohne  Operation  geht  in  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  Fftlle, 
besonders  bei  Kindern  die  zweifellos  constatirte  Peritonealtuberkulose  spon- 
tan in  Heilung  aus.  VerlauMauer  1  bis  2  Jahre.  Askanaxy, 

Aschoff  (872)  demonstrirte  die  Organe  eines  Falles  von  allg^neiner 
Miliartuberkulose,  die  von  einem  tuberkulösen  Heerde  der  Aorta  aus- 
gegangen war.  An  der  hinteren  Wand  des  Aortenbogens  sass  ein  bobnen- 
grosser,  bimförmiger,  thrombusähnlicher  Körper  der  InÜma  polypenartig 
auf,  während  die  entsprechende  Aussenfläche  keinerlei  tuberkulöse  Heerde 
darbot  Mikroskopisch  fanden  sich  in  den  Randgebieten  des  Thrombus- 
Stieles  vereinzelte  Riesenzellen;  kolossale  Bac-Mengen  lagen  besonders  in 
den  dem  Blutstrom  zugewandten  Thrombusschichten.  Ob  diese  localisirte 
Intima-Tuberkulose  auf  dem  Boden  der  nachweisbaren  Atheromatose 
massigen  Orades  entstanden  ist,  bleibt  unentschieden.  Die  tuberkulöse 
Infection  der  Aortenwand  lässt  sich  auf  eine  tuberkulöse  AfEection  im 
Munde  zurückführen,  die  Gegenstand  operativer  Maassnahmen  war.  A. 
glaubt,  dass  durch  die  operativen  Eingriffe  T.-B.  in  das  Blut  gebracht  sind. 

Askanaxy, 

Benda  (887)  recapitulirt  in  einem  Vortrage  seine  Befunde  (24  FSlle) 
von  Gefässtuberkeln,  welche  die  Anschauung  Wbioebt's  über  die 
Quelle  der  tuberkulösen  Blutinfection  bestätigen,  nimmt  aber  im  Gegen- 
satz zu  WsiQBBT  an,  dass  in  den  meisten  Fällen  kein  extravasculärer  Heerd 
auf  die  Gefässwand  überwuchert,  sondern  die  Endangitis  tuberculosa  von 
einer  primären  Infection  der  Intima  durch  T.-B.  herrührt,  die  durch  die 
Lymph-  und  Blutbahn  zu  ihr  gelangen*.  Er  demonstrirt  Präparate  von 
Tuberkulose  des  Ductus  thoracicus,  durch  Bac.  entstanden,  die  der  Lymph- 
strom aus  tuberkulösen  Drüsen  herbeigeführt  hat,  darunter  einen  Fall  mit 
spindelförmigem,  tuberkulösem  Aneurysma  des  Ductus,  andere  mit  poly- 
pösen Intima-Tuberkeln  oder  mit  organisirten  Thromben.  Femer  wird  ein 
grosser  Lungenvenentuberkel  gezeigt.  Ausführlicher  bespricht  B.  2  FäDe 
von  tuberkulöser  Endoaortitis.  Die  erste,  bereits  in  einer  fiüheren 
Publication  erwähnte  Beobachtung  wurde  von  der  stark  arteriosklerotischen 
Aorta  einer  68jährigen  Frau  mit  allgemeiner  Miliartuberkulose  gemacht 
An  der  Intima  des  Aortenbogens  hing  ein  etwa  linsengrosses,  gestieltes, 


*)  Diese  Ansicht  dürfte  sich  nur  schwer  beweisen  lassen.  Ich  habe  bei  meinen 
sehr  zahlreichen  Untersuchunffen  weder  beim  Menschen  noch  beim  Versuchs- 
thiere  jemals  primäre  IntimatuDerkulose  gefunden.  In  den  einschlägigen  Fällen 
von  BsNDA  und  Aschoff  (s.  o.)  dürften  die  vorhandenen  atheromatösen  Uloers- 
tionen  der  Intima  ausnahmsweise  die  primäre  Haftung  von  im  Blute  kreisenden 
T.-B.  in  der  Intima  ermöglicht  haben.  Baumgarkn, 
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plattes,  gelbliches,  ziemlich  weiches  Polypchen,  das  beim  Einschneiden  eine 
Höhle  mit  eiterartigem  Inhalt  darbot  Dieser  Inhalt  bestand  ans  einem 
KSsebrei  mit  unzähligen  T.-B.  Aach  auf  Schnitten  bildeten  die  T.-B.  eine 
besondere  Schicht  im  käsigen  Grunde  des  Polypen,  sie  lagen  vorwiegend  in 
der  Form  von  Culturzöpfen.  Aeltere  im  EOrper  vorhandene  tuberkulöse 
Heerde  hatten  die  tuberkulöse  Metastase  auf  einem  atheromatösen  Geschwür 
der  Aorta  erzeugt,  und  der  Aorteninfect  bedingte  die  acute  Miliartuberku- 
lose. Im  2.  Falle  fand  sich  unterhalb  des  Arcus  Aortae  bei  einem  51jährigen 
Hanne  mit  allgemeiner  Miliartuberkulose  —  neben  starker  Arteriosclerosis 
Aortae  —  eine  ca.  1  cm  lange  und  0,6  mm  breite  Wucherung  von  etwa 
3  mm  Dicke,  die  sich  in  einen  Polypen  mit  eingeschlossener  Eäsehöhle 
fortsetzte.  Die  Wucherung  enthielt  Riesenzelltuberkel  und  enorme  Haufen 
von  T.-B.  und  drang  nicht  bis  in  die  Media  ein.  Der  pathologische  Hergang 
ist  wie  im  ersten  Falle. 

Endlich  werden  4  Fälle  von  tuberkulöser  Erkrankung  des  Endo- 
cards erwähnt,  von  denen  2  (an  der  Mitral-  bezw.  Aortenklappe)  eingehend 
geschildert  und  durch  Illustrationen  veranschaulicht  werden.  Im  letzten 
Falle  betraf  die  käsig- tuberkulöse  Entzündung  ausser  dem  Endocard  auch 
noch  Aorta  und  Myocard  und  veranlasste  wieder  eine  acute  Miliartuber- 
kulose. Ashanaxy. 

Mayer  (1015)  berichtet  über  einen  Fall  von  „Miliartuberkulose*' 
bei  einem  mit  Haut-  und  Lungentuberkulose  behafteten  21jährigen  Manne. 
Bei  der  Section  fanden  sich  in  der  linken  Lunge  neben  alten  tuberkulösen 
Processen  mit  „stark  zerfallenen **  Cavemen  im  Oberlappen  zahlreiche,  über 
beide  Lappen  verstreute  Miliartuberkel,  in  der  rechten  Lunge  spärlichere 
Knötchenentwickelung  und  eine  haselnussgrosse,  glattwandige  Höhle  im 
Unterlappen.  Milz,  Leber  und  Nieren  enthielten  keine  Tuberkel.  Auf 
mikroskopischen  Schnitten  durch  die  Hautgeschwüre  am  Arm  constatirte 
M.  das  Uebergreifen  des  tuberkulösen  Infiltrationsprocesses  auf  die  Wand 
einer  Hautvene,  einer  Vena  cephalica  und  vermuthet  darin  die  Quelle  der 
Miliartuberkulose,  „welche  bei  der  kurzen  Erankheitsdauer,  wie  so  oft,  nur 
die  Lungen  als  stets  nächst  befallenes  Organ  befiel*' \  Ashanaxy, 

Jflnger  (976)  berichtet  über  einen  Fall  subacut  verlaufender  Leu- 
kämie, der  mit  einer  Miliartuberkulose  combinirt  war.  Die  letztere 
ging  anscheinend  von  latenten  tuberkulösen  Heerden  in  Lymphdrüsen  und, 
wie  Verf.  meint,  auch  vom  grossen  Netz  aus  und  führte  zu  disseminirten 
Tuberkeleruptionen  in  den  verschiedensten  Organen,  besonders  im  Peri- 
toneum. Auch  viele  der  hyperplastischen  Lymphdrüsen  waren  Sitz  des 
tuberkulösen  Frocesses,  bei  dem  die  schon  in  einer  früheren  Beobachtung 
erkennbare  Neigung  zu  schneller  Verkäsung  hervortrat.  Wie  in  einigen 
früheren  Fällen  der  gleichen  Erankheits-Combination  fiel  auch  hier  auf, 
dass  die  leukämische  Blutmischung  unter  dem  Einflüsse  der  tuberkulösen 

*)  Zur  Annahme  einer  tuberkulösen  Blutinfection  liegt  kein  zwingender  Grund 
vor;  die  reichlichaten  Knötchen  befanden  sich  in  der  Lunge  mit  den  Gavemen, 
spärlichere  hatten  sich  in  der  anderen  Lunge  entwickelt,  sonst  waren  die  inne- 
ren Organe  tuberkelfrei.  Ref. 
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Hilosdrüsen  aas  and  zwar  meist  aaf  dem  Blatwege.  Die  Infection  der 
Drüsen  erfolgt  seiner  Ansicht  nach  nicht  aaf  germinativem  oder  placentarem 
Wege,  da  ja  die  Taberknlose  mit  dem  Alter  häufiger  wird"*,  sondern  die  T.-B. 
müssen  von  aassen  kommen  nnd  die  Lange,  ohne  Veränderang  za  hinter- 
lassen, passirt  haben.  Es  kann  sich  dabei  natürlich  nur  am  vereinzelte  Bac. 
handeln,  da  ja  die  meisten  Staabparükel  wieder  entfernt  werden.  Um  die 
Frage  zubeantworten,  wie  von  den  Bronchialdrüsen  aas  aaf  dem  Wege  des  Blat* 
Stroms  die  Lange  ergriffen  werden  kann,  geht  R.  von  der  lüliartaberkolose  aas. 
Oegenüber  ^er  WsiOEBT'schen  Theorie,  wonach  eine  grosse  Menge  T.-B. 
aaf  einmal  in  die  Blntbahn  einbrechen,  hält  R.  daran  fest,  dass  eine  Miliar- 
taberkalose  dann  entstehen  kann  (nicht  mass),  wenn  überhaupt  Bac.  ins 
Blat  kommen.  Ihre  Zahl  ist  zwar  nicht  ohne  Bedentang,  aber  nicht  maass- 
gebend.  Wenn  nar  geringere  Mengen  ins  Blat  kommen,  müssen  sie  sich 
vermehren,  am  die  zahllosen  Knötchen  zn  bilden:  die  Vermehrong  tritt 
aber  dnrchaas  nicht  immer  ein,  sondern  nar  bei  geeignetem  Nährboden, 
d.  h.  wenn  die  Disposition  vorhanden  ist.  Gfegen  den  Begriff  der  „  Disposition*' 
ist  zwar  eine  grosse  Abneigang  vorhanden,  aber,  sagt  B.  anter  andern 
Gründen:  „Ist  denn  der  Organismus  eine  constante  Grösse  and  können  nor 
die  Bacterien  sich  verändern?*'  Es  ist  falsch,  wenn  man  nar  allein  die  Bac. 
ins  Aage  fasst,  der  Organismas  will  auch  sein  Kecht'^'^.  Wenn  nun  wirklich 
die  Miliartaberkalose  gewöhnlich  durch  geringe  Mengen  von  Bac  entsteht, 
welche  sich  allmählich  vermehren,  so  müssen  bei  ihr  zu  allen  Zeiten  Bac. 
im  Blute  sein,  obgleich  ja  der  grösste  Theil  immer  wieder  in  den  Organen 
abgelagert  wird,  und  thatsächlich  hat  man  vielfach  die  T.-B.  im  Blute  ge- 
funden. Der  weitere  Schluss  ist,  dass  wenn  eine  beständige  Vermehrong 
der  Bac.  stattfindet,  die  Grösse  bezw.  das  Alter  der  miliaren  Tuberkel 
nicht  durchweg  die  gleiche  sein  kann  und  zwar  ist  der  wichtigste,  bis  jetzt 
gar  nicht  beachtete  Umstand,  dass  die  Tuberkel  von  der  Spitze  der  Lunge 
gegen  die  Basis  zu  an  Grösse  abnehmen,  was  sich  nicht  nach  der  Wbxgxbt- 
schen  Annahme  erklären  lässt.  Weshalb  aber  gerade  die  Spitze  bevorzugt 
wird,  ist  nur  zu  vermuthen.  Vielleicht  spielt  die  Hyperämie  der  Unter- 
läppen  im  Sinne  von  Bieb  eine  RoUe***.  Als  Vermehrungsstätte  ist  wahr- 

*)  Diese  Annahme  ist  indes  keineswegs  g^nz  sicher  gestellt  Baumffarten. 
**)  Hier  ist  aber  etwas  verglichen,  was  sich  nicht  wohl  verffleichen  Ifisst. 
Grewiss  hat  der  Mensch  ebenso  das  Recht,  sich  zu  yerändero,  wie  das  Bacteriam, 
und  er  verändert  sich  auch,  aber  ob  er  sich  so  rasch  und  leicht  verändern  kazm 
wie  das  letztere,  ist  doch  sehr  fraglich.  Man  muss  eben  berücksichtigen,  dass  in 
der  Zeitdauer  eines  einzigen  Menschenlebens  ungezählte  Milliarden  von  Bacterien- 
generationen  vorübergehen  können  und  dass  sich  die  Organisation  der  höchst- 
entwickelten Geschöpra  mit  ihrer  eigenthümlichen  Stabilität  nicht  mit  deijeniffen 
der  niedersten  pflanzlichen  Wesen  vergleichen  lässt,  die  in  wichtigen  biologiscnen 
Eigenschaften,  z.  B.  der  sog.  Virulenz,  erfahrungsgemäss  leicht  veränderlich  sind. 

Baumfforten. 
***)  Dies  erscheint  mir  doch  sehr  fraglich.  Die  T.-B.  schrecken  vor  keiner 
Hyperämie  zurück,  im  Gegentheil  ist  ja  immer  die  acute  Tuberkelentwickelung 
mit  einer  ganz  intensiven  Hyperämie  der  Theile  verbunden.  Wie  ich  glaube, 
hängt  das  besprochene  Verhalten  mit  dergeringeren  Lüftung  der  Lungenspitzen 
zusammen  (cf.  meine  Mittheilungen:  Ueber  experimentäe  Lungenphthise, 
Wiener  med.  Wchschr.  1901  No.  ii).  Baumgarten. 
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Lupus. 

Bcheinlich,  wie  dies  wenigstens  fUr  die  Niere  nachgewiesen  wurde,  das 
Capillarsystem  anzunehmen ,  aber  ausser  diesem,  wie  neuere  Untersuch- 
ungen RiBBSBT  lehrten,  kommen  noch  andere  Stellen  in  Betracht.  Die 
Miliartuberkulose  unterhält  sich  nämlich  gleichsam  selbst,  indem  die  zuerst 
entstandenen  Tuberkel  eine  ergiebige  Quelle  für  die  Wucherung  und  den 
andauernden  üebertritt  ins  Blut  abgeben  und  so  die  Entstehung  immer 
neuer  Knötchen  veranlassen.  Die  gleichmässige  Anordnung  der  Tuberkel 
in  der  Lunge  ist  nur  möglich,  wenn  die  Bac.  sich  nur  an  Stellen  festsetzen, 
die  schon  normal  gleichmässig  vertheilt  sind  und  das  sind  die  von  Asnold 
erkannten  und  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Kohleaufhahme  gewürdigten 
kleinen  lymphatischen  Heerdchen,  in  welche  die  T.-B.  von  den  Alveolen 
aus  eindringen. 

Aeltere  Miliartuberkel  können  nun  nur  dadurch  immer  neue  Quellen  für 
Bac.  abgeben,  dass  sie  zu  Oefässen  in  Beziehung  treten,  was  thatsächlich 
in  ausgiebiger  Weise  der  Fall  ist.  Sie  wachsen  in  die  anstossenden  Ge- 
ntsse  hinein  und  bieten  sIb  Intimatnberkel  angesichts  ihrer  ausserordentlich 
grossen  Zahl  reichlich  Gelegenheit  zur  Beimengung  von  Bac.  zum  Blut. 

Diese  Gesichtspunkte  wendet  R.  nun  auch  auf  die  chronische  Lungentuber- 
kulose an,  und  zwar  glaubt  er,  dass  die  hämatogene  Entstehung  der  Tuberkel 
bei  derselben  häufiger  ist  als  die  aSrogene.  Für  erstere  sprechen  die  älteren 
Heerde  in  den  Drüsen,  die  Entstehung  von  Lungentuberkulose  nach  Tuber- 
kulose des  Knochensystems,  und  die  Verhältnisse  bei  der  Miliartuberkulose. 

Ein  prindpieller  unterschied  ist  demnach  für  Kibbsbt  zwischen  der 
gewöhnlichen  ulcerösen  Lungentuberkulose  und  der  Miliartuberkulose  nicht 
vorhanden*.  WcUx. 

Kaposi  (979)  wendet  sich  in  dieser  klinischen  Vorlesung  zunächst 
dagegen,  dass  man  allerhand  Hautaffectionen  Jetzt  in  den  Korb  der  sogen. 
Tuberkulose  werfe".  Er  ist  immer  noch  des  Glaubens,  dass  der  Lupus 
vulgaris  nicht  tuberkulös  isf*^.  Dagegen  biete  die  „Tuberculosis 
miliaris  s.  propria  cutis"  das  Bild  der  charakteristischen  tuberkulösen 
Geschwüre:  grosse  Schmerzhaftigkeit,  Flachheit,  Schlappheit,  fein  aus- 
gezackter Rand.  Diese  sichere  Form  der  Hauttuberkulose  kommt  besonders 
vor  bei  Individuen  mit  vorgeschrittener  innerer  Tuberkulose,  aber  auch 
ohne  diese.  Sie  tritt  vorzugsweise  an  den  benachbarten  Theilen  der  Ein- 
gangspforten der  Körperhöhlen  auf  (Mund,  Nase,  After).  Die  Prognose 
richtet  sich  nach  der  sonstigen  Tuberkulose.  Die  Geschwüre  selbst  können 
sogar  spontan  heilen,  oder  sind  therapeutisch  beeinflussbar  (Jodoform- 
glycerin).  —  3  Fälle  sind  beschrieben  mit  Affectionen  an  Ohr,  Zunge, 
Wangen,  Gaumen,  Rachen  und  Mundwinkel.  Zwei  davon  sind  geheilt  seit 
5  und  1 5  Jahren.  Der  dritte  —  vorgestellte  —  Fall  ist  fHsch.   Kraemer, 

Hahn  nnd  Albers-Schönberg  (952)  berichten  über  die  Erfolge  der 
Behandlung  des  Lupus  und  anderer  Hautkrankheiten  mittels 

*)  In  diesem  sehr  wichtigen  Punkte  freut  es  mich,  meine  volle  Uebereinstim- 
mang  mit  Ribbbrt  constatiren  zu  können.   Baumgarten. 

**)  Diesem  «Glauben **  widerspricht  der  streng  wissenschaftlich  gefShrte  Nacb- 
weis  der  tuberkulösen  Natur  des  Lupus  vulgaris.  Baumgarten, 
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RöNTOBN-Strahlen.  Sie  besprechen  znnSchst  die  Wirkung  der  Strahlen 
auf  die  normale  menschliche  Haut,  die  bei  verschiedenen  Personen  auf  die 
Bestrahlung  nicht  ganz  gleich  reagirt  und  Erscheinungen  wie  bei  einer 
Verbrennung  darbieten4cann.  Dabei  erfahren  die  einzelnen  Verftnderungen 
der  Haut,  Ernfthrungsstörongen  von  Haaren  und  N&geln  eine  Beschreibnng. 
Dann  schildern  die  Verff.  die  Reaction  des  Lupus  unter  der  BöNrarar- 
Therapie  und  illustriren  ihre  Heilergebnisse  zunächst  durch  ein  Dutzend 
in  Kürze  geschilderter  einschlägiger  Fälle,  von  denen  7  ein  gutes  Dauer* 
resultat  ergaben«  In  weiteren,  sehr  schweren  Lupusf&llen  gab  sich  trotz 
der  Becidive  ein  Nutzen  der  Therapie  zu  erkennen.  In  einem  dieser  Fälle 
konnte  anch  durch  das  Mikroskop  die  fibröse  Umwandlung  des  lupdsen 
Processes  nach  der  RöirreEK-Behandlung  festgestellt  werdend  Dass  auch 
andere  Hautkrankheiten  durch  diese  Behandlung  gfinstig  beeinflusst  und 
geheilt  werden,  wird  durch  14  Krankengeschichten  von  Ekzem-FäUen  ver- 
anschaulicht. Dagegen  erwiesen  sich  die  BöirraEN-Strahlen  bei  einem 
syphilitischen  Oeschwür  als  wirkungslos.  —  In  einem  letzten  Abschnitte 
geben  die  Ver£  noch  einige  Hinweise  auf  die  Methodik,  die  auch  hier 
gelernt  sein  will,  um  Schaden  zu  verhüten.  In  mehreren  Schlusssätzen 
präcisiren  die  Ver£  ihre  therapeutischen  Erfahrungen.  AskofUixy. 

Bernhardt  (889)  beobachtete  einen  Fall  von  fast  vollständiger 
Bückbildung  eines  Lupus  durch  echte  Pocken,  ähnlich  wie  solches 
anch  bei  anderen  acuten  Infectionskrankheiten,  besonders  bei  Erysipel  ge- 
sehen wurde.  Die  histologische  Untersuchung  ergab  völliges  Verschwinden 
der  Eiesenzellen  und  Degeneration  der  Tuberkel,  bis  auf  einzelne  Ins^n 
von  epithelioiden  Zellen,  von  denen  aus  wahrscheinlich  das  bald  eintretende 
Becidiv  sich  entwickelte**.  Kraemer, 

Bavenel  (1054)  theilt  3  Fälle  mit^  in  denen  die  Verunreinigung  kleiner 
Fingerwunden  mit  tuberkulösem  Material  eine  unzweifelhafte  spedfische 
Erkrankung,  eine  Hauttuberkulose,  hervorgerufen  hatte.  Bei  allen  3 
Beobachtungen  handelte  es  sich  um  Thierärzte  und  eine  bei  Ausübung  des 
Berufs  erworbene  Infection.  Im  ersten  Fall  konnten  in  den  ausgeschnitte- 
nen Stücken  allerdings  nur  Biesenzellen  und  für  Tuberkulose  sprechende 
histologische  Veränderungen  festgestellt  werden.  Im  2.  Fall  gelang  der 
mikroskopische  Nachweis  der  Bac.  und  im  3.  die  Uebertragung  auf  Meer- 
schweinchen. Die  Erkrankung  blieb  bei  allen  Patienten  rein  örüich  und 
wurde  durch  die  Entfernung  der  Knoten  vollständig  geheilt      Kempner. 

Der  FaU  Bernhardt's  (890)  von  Tuberkuloseinfection  durch 
Circumcision  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  das  Kind  im  14.  Jahre 
wieder  zur  Untersuchung  kam  und,  trotz  noch  bestehender  tuberkulöser 
Knötchen  am  Penis  und  trotz  der  früher  stattgehabten  Verbreitung  im 
KOrper  (Leisten-  und  Halsdrüsen),  sich  sehr  gut  entwickelt  hatte.  In  War- 


*)  In  diesem  Funkte  ist  aber  grosse  Vorsicht  in  der  Beurtheilung  geboten,  da 
es,  wie  , fibröse'  Tuberkel  überhaupt,  so  auch  fibrOse  LupusknÜtäen  (Haut- 
tuberkel)  giebt.  Baumgarten, 

**)  Das  soll  natürlich  heissen:  von  deren  Bacillen  aus  etc.  sich  das  Recidiv 
entwickelte.  Baumgarten, 
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Bchan  sollen  jährlich  ca.  6-12  solche  Infectionen  yorkommen  mit  einer 
MortaUtät  von  40-50 ^/q.  .  Kraemer. 

Scheib  (1070)  fügt  den  änsserst  seltenen  Fällen  von  Tuberkulose 
der  Parotis  einen  neuen  Fall  eigener  Beobachtung  hinzu.   Bei  einem 
blassen,  15jährigen,  hereditär  nicht  nachweisbar  belasteten  Mädchen,  das 
2  Jahre  zuvor  einen  „Typhus**  Überstanden  hatte,  entwickelte  sich  eine 
ziemlich  derbe  Anschwellung  der  rechten  Parotis.   Die  MundOfiäiung  des 
Ductus  Stenonianus  sprang  als  kleinerbsengrosse,  bei  Druck  leicht  schmerz- 
hafte, etwas  gerOthete  Erhebung  heryor.   Die  rechtsseitigen  Halsdrfisen 
waren  vergrGssert^  Aber  den  Lungen  bestanden  vereinzelte  Rasselgeräusche, 
die  Körpertemperatur  betrug  38,1®  C.  Eine  fiuctuirende  Stelle  derParotis- 
Anschwellung  wurde  incidirt,  worauf  sich  nekrotische  Massen  entleerten. 
Im  Secrete  der  Indsionswunde  wurden  alsdann  zahlreiche  T.-B.  nach- 
gevdesen.    Die  Temperatur  stieg  nun  continuirlich  an,  über  den  Lungen 
zeigten  sich  Erscheinungen  von  Infiltration,  durch  Nasenbluten  wurde  die 
Anämie  noch  gesteigert  So  starb  die  Patientin.  Die  klinische  Diagnose 
lautete:  Parotitis  tuberculosa  dextra,  Chlorosis  und  Tuberculosis  pulmonum. 
Bei  der  Section  erwies  sich  das  OsÜum  des  rechten  Ductus  Stenonianus 
völlig  normal,  dagegen  war  die  rechte  Parotis  total  verkäst,  indem  sie  aus 
einem  Aggregat  hanf  kom-  bis  haselnussgrosser  käsiger,  zum  TheU  eiter- 
artig erweichter  Heerde  bestand;  ebenso  waren  die  Lymphdrüsen  der 
rechten  Halsseite  verkäst    Kehlkopf  und  Luftröhre  frei,  in  den  Lungen 
ausser  massigem  Emphysem  nur  spärliche,  bis  halberbsengrosse,  weisslich- 
gelbe  Knötchen;  erbeengrosse  Käseknoten  am  Pericard,  stecknadelkopf- 
grosse, weissliche  Knötchen  in  der  Leber  und  massenhaft  in  der  Milz.  V  er- 
grtaierte,  z.  Th.  verkalkte  Bronchialdrflsen.    Die  histologische  Unter- 
suchung der  Parotis  ergab  meist  im  XJm&nge  der  Verkäsungszonen  gelegene 
Granulationswuchemngen  mit  Miliartuberkeln.  Stellenweise  fielen  mitten 
im  Oranulationsgewebe  mit  Detritus  erftlllte,  grössere  Drfisengäuge  auf, 
deren  Epithel  bereits  im  Zerfall  begriffen  war.  Auch  thrombosirte  (befasse 
wurden  angetroffen.   Beste  von  Drüsengewebe  waren  noch  nachweisbar. 
Reichliche  T.-B.  lagen  in  der  Mitte  und  an  der  Grenze  des  verkästen  Oe- 
wehes,  jedoch  kein  Bac.  innerhalb  von  Drüsengängen  oder  in  Gelassen. 
Bezüglich  der  Genese  dieser  chronischen  ParoÜs-Tuberkulose  käme  zunächst 
in  Frage,  ob  der  tuberkulöse  Process  von  eingeschlossenen  Lymphdrüsen 
ausgegangen  ist    Diese  Entstehungsart  lässt  sich  ausschliessen,  da  in  den 
Schnitten  keine  Spur  von  Lymphdrüsengewebe  zu  finden  war.  Sodann  wäre 
an  eine  von  der  Mundhöhle  durch  den  Ductus  Stenonianus  fortschreitende 
Tuberkulose  zu  denken,  wogegen  der  normale  Befhnd  an  der  Mündung  des 
Ductus,  das  Fehlen  von  Bac.  in  den  Drüsengängen  und  besonderer  Ver- 
änderungen in  den  letzteren  zu  sprechen  scheint.  Endlich  käme  die  inter- 
acinöse  Entstehung  auf  dem  Wege  der  Blut-  oder  Lymphbahn  von  der 
Mundhöhle  oder  einem  anderen  Heerde  aus  in  Betracht  Für  diesen  Ent- 
wicklungsmodus erklärt  sich  S.  und  zwar,  da  die  Mundhöhle  keine  tuber- 
kulösen Veränderungen  darbot,  für  eine  hämatogene  Infection  der  Parotis 
von  einem  älteren  Heerde,  etwa  der  Bronchialdrüsen  aus.  Die  Halsdrüsen- 
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Muskelyerftiiderangen  bei  chronischer  Taberkolose. 

tuberkulöse  Bchloss  sich  dann  als  secondäre  Erkrankung  an  die  tnberka- 
lOse  Parotitis  an.  Aiäxmaxfi. 

Struppler  (1091)  hat  einen  seltenen  Fall  von  sehr  grossem,  &st  den 
ganzen  Pyloms  ringförmig  umgreifenden  chronischen  tnberkn lösen 
Magengeschwür  beobachtet  Das  Geschwür  war  bei  dem  ISjShrigen 
jungen  Mann,  der  ausser  anderem  auch  an  Lungen-  und  Darmtuberkulose 
gelitten  hatte,  perforirt  und  hatte  zu  tödüicher  Peritonitis  geführt  Stb. 
führt  die  Entstehung  des  Geschwürs  auf  Autoinfection  durch  Verschlucken 
bacillenhaltigen  Sputums  zurück,  da  der  Process  im  Magen  nach  der  GrGsse 
seiner  Ausdehnung  älter  als  die  Darmtuberkulose  und  als  die  von  dieser  aus- 
gehende, weniger  ausgedehnte  tuberkulöse  Peritonitis  war.  Auch  liessen 
sich  keine  Verwachsungen  von  tuberkulösen  Drüsen  mit  dem  Magen  nach- 
weisen und  auch  hämatogene  Entstehung  ist  auszuschliessen,  da  sonst  gleich- 
zeitig allgemeine  Miliartuberkulose  entstanden  wäre*.  Walz, 

Simmonds  (1082)  betont  gegenüber  der  Ansicht  Pbtbusghky'b,  von 
der  durch  die  Tuberkulin -Reaction  erkennbaren  tuberkulösen  Natur  von 
Magenleiden,  dass  er  unter  200  Sectionen  tuberkulöser  Individuen  nur 
8mal  tuberkulöse  Magengeschwüre  gesehen  hat  Die  Ursache  dieser  rela- 
tiven Immunität  des  Magens  im  Gegensatze  zum  Darm  ist  strittig.  Dass 
eine  Störung  der  Magensaftsecretion  die  Entstehung  tuberculöser  Ulcera 
begünstigen  kann,  dafür  scheint  ein  Präparat  von  Erebs  und  Tuberkulose 
im  Magen  eines  Phthisikers  zu  sprechen,  welches  S.  beobachtet  hat  Ausser 
diesem  Objecto  demonstrirte  S.  noch  andere  Fälle  tuberkulöser  Magenge- 
schwüre von  Personen,  die  an  Lungen-  und  Darmtuberkulose  gelitten 
hatten.  Ein  solches  Geschwür  besass  einmal  sogar  etwa  20  cm  Länge  und 
10  cm  Breite,  ohne  sich  durch  klinische  Magenbeschwerden  zu  verrathen. 
Ueberhaupt  müsse  man  beim  Auftreten  ernster  Magenerscheinungen  bei 
Tuberkulösen  eher  an  ein  Ulcus  rotundum,  als  an  ein  Ulcus  tuberculosum 
denken.  Dagegen  ist  die  Bildung  hämatogener  Miliartuberkel  in  der  Magen- 
wand bei  allgemeiner  Miliartuberkulose  ein  häufiges  Vorkommnis.  S.  hat 
sie  in  Jahresfrist  4mal  gesehen,  nicht  nur  in  der  Schleimhaut,  sondeni  auch 
in  der  Muscularis  des  Magens,  theils  als  Bac.- haltige  Leukocytenheerde, 
theils  als  typische  Tuberkel.  Askanazy, 

Schmieden  (1071)  berichtet  über  Muskel  Veränderungen  in  einem 
Falle  von  chronischer  Tuberkulose.  Makroskopisch  sah  der  M.rectU8 
abdominis  wie  bei  der  ZsNKEs'schen  Degeneration  aus,  mikroskopisch  war 
die  Ausdehnung  der  wachsartigen  Degeneration  nicht  sehr  gross,  daneben 
fand  sich  aber  eine  diffuse  Fettmetamorphose  der  Muskulatur  mit  Dicken- 
zunahme der  Fasern,  eine  vacuoläre  Degeneration  von  Fasern,  eine  Atrophie 
der  nicht  gequollenen  Faserbündel  und  eine  kleinzellige  Infiltration  des 
Perimysium.  Weiterhin  wurden  auch  Erscheinungen  von  Regeneration 
beobachtet,  über  die  etwas  ausführlichere  Notizen  gebracht  werden. 
Askanaxy, 

*)  Dieser  Einwand  gegen  die  hämatogene  Entstehung  des  tuberkulösen  Ulcus 
ventriculi  ist  nicht  durchschlagend ,  da  es  viele  Localtuberkulosen  giebt,  die 
nicht  anders  als  auf  hämatogenem  Wege  entstanden  gedacht  werden  können. 
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IKAnigO  (871)  untersncht  die  Nieren  von  98  an  Langentnber- 
kalose  verstorbenen  Individuen  und  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mit- 
theünng  über  das  Ergebniss  von  12  solchen  Nieren.  Er  fand  theils  Hyper- 
Smie,  theils  mehr  oder  weniger  intensive  chronische  interstitielle  NephritiB. 
In  8  F&llen  mit  beschränkten  Formen  von  Lungentuberkulose  zeigten  sich 
charakteristische  Zeichen  beginnender  interstitieller  Nephritis,  ohne  dass 
die  Nieren  T.-B.  enthielten.  In  den  anderen  Fällen  mit  „zerstreuter" 
Lungentuberkulose  kamen  zu  den  ausgesprochensten  Zeichen  einer  chroni- 
schen, interstitiellen  Nephritis  beständig  Erscheinungen  von  intensiver 
Glomerulonephritis  und  auffallender  Epitheldegeneration  (Verfettung,  Ne- 
krose) hinzu.  An  einigen  Stellen  wurde  die  Umwandlung  von  Bindege- 
webszellen zu  Epithelioldzellen  und  seltener  zu  entwickelten  Riesenzellen 
beobachtet.  In  allen  diesen  Fällen  wurden  T.-  B.  gefunden,  die  in  grosser  Zahl 
in  den  nekrotischen  und  atrophischen  Glomeruli,  in  den  BowMAK'schen 
Kapseln,  in  dem  hyperplastischen  Bindegewebe,  in  nekrotischen  SteUen 
und  in  beginnenden  Tuberkeln  lagen.  Aus  den  Schlusssätzen  d'A.'s  seien 
folgende  angeführt: 

1.  In  den  Nieren  an  Lungentuberkulose  leidender  Individuen,  sowohl 
der  anfangenden  und  beschränkten  als  der  diffusen  Form,  findet  man  con- 
stant  mehr  oder  weniger  schwere  Alterationen  in  den  Gefässen,  dem  inter- 
stitiellen Bindegewebe,  in  den  Glomerulis  und  in  den  Epithelien  der  Harn- 
kanälchen. 

2.  Beim  Beginn  der  Lungentuberkulose  sind  die  Nierenläsionen  nicht 
sehr  schwer  und  scheinen  von  dem  einfachen  Durchgange  des  Toxins  oder 
Tuberkelgiftes  herzurühren.  Dieses  Toxin  wirkt  vorzüglich  auf  die  Ge- 
fftsse,  secundär  auf  interstitielles  Bindegewebe  und  Epithel. 

3.  Bei  längerer  Dauer  der  Lungentuberkulose  gehen  bei  der  Zunahme 
der  Alterationen  der  Gtef&sse  ausser  dem  Toxin  auch  die  Bac.  in  die  Nieren 
fiber  und  büden  in  ihr  Colonien.  — 

Siedehi  sich  die  T.-B.  in  der  Niere  an,  so  werden  die  Nierenläsionen 
durch  die  in  loco  abgesonderten  toxischen  Froducte  sehr  schwer  und  kOnnen 
den  Tod  des  Individuums  herbeiführen.  Askanaxy, 

Casper  (908)  betont  in  seiner  im  Uebrigen  vorwiegend  klinisch  inter- 
essanten Arbeit  fiber  Blasentuberkulose  die  Häufigkeit  des  Zusammen- 
treffens derselben  mit  Gonorrhoe,  12mal  in  seinen  35  Fällen,  und  zwar 
Smal  schloss  sich  die  Tuberkulose  unmittelbar  an  die  Gonorrhoe  an,  sodass 
Caspsb  geneigt  ist,  anzunehmen,  dass  die  Gonorrhoe,  vornehmlich  die  der 
Blase,  einem  Trauma  gleichzusetzen  ist,  das  besonders  bei  belasteten  Indi- 
viduen eine  Prädisposition  liefert  Walz, 

Wohl  (1108)  beschreibt  12  Fälle  von  weiblicher  Genitaltuber- 
kulose (aus  dem  Krankenhaus  der  Elisabethinerinnen  zu  Breslau,  Prof. 
Pfamnbmstdel)  und  knüpft  daran  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Das 
Alter  der  Kranken  betraf,  wie  fast  immer,  die  Blüthejahre  des  Weibes.  Die 
älteste  Kranke  (Fall  5)  war  SOjährig,  stand  aber  noch  nicht  in  der  Climax. 
Sie  hatte  18  Entbindungen  durchgemacht  Bei  Fall  1,  einer  primären 
üterustuberculose  (NB.  nur  klinisch,  Bef.),  hält  Verf.  eine  Infection 
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Hyper&mie  und  Tuberkoloae. 
Aniagonisiniu  zwischen  Syphilis  und  Tuberkulose. 

per  coitam  ffir  wahrscheinlichi  da  diese  Patientin  an  einen  phtMaiachen 
Mann  verheirathet  war*.  Am  häufigsten  waren  die  Tuben,  in  58,8®/q  ergriffen, 
und  zwar  in  88,3^/^  doppelseitig,  daneben  dann  in  absteigender  Häufigkeit 
Peritoneum,  Uterus  nnd  Imal  ein  Ovarinm.  Das  Befallensein  mehrerer 
Organe  bildete  auch  hier  die  EegeL  Kraemer, 

Stolper  (1088)  bespricht  an  der  Hand  eines  grosseren  Materiales  die 
Tuberkulose  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Insbesondere 
erstreckte  sich  die  Untersnchong  auf  34  an  Tnberknlose  irgend  eines  Or- 
ganes  im  Wiener  pathologischen  Institut  zur  Section  gekommene  Frauen, 
von  denen  7  =  20,59  ^L  auch  Oenitaltaberkulose,  wenn  auch  ohne  voraus- 
gegangene klinische  Erscheinungen,  zeigten.  Wah. 

Tolgt  (1098)  theilt  einige  durch  ihre  Ausdehnung  seltene  Fälle  von 
Tuberkulose  des  gesammten  weiblichen  Geschlechtskanals  von  der 
Vagina  aufwärts  bis  zu  den  Ovarien  mit.  Auch  die  Cerviz  war  in  zwei 
FäUen  betheiligt  Walx. 

Blote  (891)  folgert  aus  seinen  Ausfährungen  fiber  „Tuberkulose, 
Blutfüllung  und  Blut*',  dass  Gewebe,  welche  blutreich  sind,  dadurch 
wenig  zur  Tuberkulose  neigen,  dass  diese  Immunität,  besonders  bei  arte- 
rieller Hyperämie,  in  der  specifisch  parasiticiden  Eigenschaft  des  Blutes 
liege,  einer  Eigenschaft,  welcher  das  Blut  bei  Miliartuberkulose  verlustig 
gehe''^.  Auch  bei  passiver  Hyperämie  bestehe  eine  gewisse  Immunität  der 
Gewebe,  da  sie  wenig  proliferiren  können.  Bei  der  Therapie  der  Tuber- 
kulose soll  das  Streben  nach  Blutreichthum  der  afficirten  Theile  im  Vorder- 
grunde stehen***.  Walz, 

Portucalis  (1047)  schliesst  aus  seinen  Mheren  und  aus  vier  neuen 
Beobachtungen  über  den  Antagonismus  zwischen  Syphilis  und  Tuber- 
kulose, dass  die  erworbene  Syphilis  bei  einem  Phthisiker  den  Fortschritt 
der  Tuberkulose  aufhält  und  dass  die  Syphilis  selbst  bei  einem  Phthisiker 
gutartig  verläuft.  Das  Besultat  dieses  Antagonismus  beider  Mikrobien  ist 
eine  Vernichtung  ihrer  gegenseitigen  Toxine.  „An  dem  Tage,  an  welchem 
der  Syphiliserreger  entdeckt  sein  wird  und  man  im  Stande  ist,  ihn  zu 
zfichten  und  seine  Toxine  herzustellen,  wird  man  das  Heilserum  herstellen 
und  mit  ihm  die  Phthisiker  impfen  zum  Zwecke  ihrer  Immunität  und  defi- 
nitiven Heilung  und  so  wird  man  mit  Hfilfe  des  Serums  der  Sjrphilis,  welche 
mehr  oder  weniger  heilbar  ist,  die  Menschheit  von  der  schreckliclien  un- 
heilbaren Krankheit  befreien,  welche  die  Menschheit  dedmirt  und  welche 
Tuberkulose  heisst*'  Verf.  glaubt,  dass  die  Einverleibung  des  Blutserums 
von  Syphilitischen  im  3.  Stadium  der  Tuberkulose  von  bester  Wirkung 

*)  Dann  müsste  aber  die  Utemstuberkulose  bei  Frauen  phthisiBcher  Männer 
eine  häufigere  Erscheinung  sein,  als  es  thateächlioh  der  Fall  ist. 

Bmunaarten, 
**)  Warum?  Würden  die  T.-B.  durch  das  lebende  Blut  geschädigt,  so  kOnnte 
eine  Miliartuberkulose  Überhaupt  gar  nicht  su  Stande  kommen.  BaumgarUn, 
***)  Man  würde  dadurch  nach  meinen  Erfahrungen  den  Kranken  einen  sehr 
schlechten  Dienst  leisten.  Nach  allem,  was  ich  gesehen,  befördert  die  Hyper- 
ämie nur,  hemmt  aber  nicht  die  Tuberkulose,  iaumgarten. 
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wftre  nnd  hat  sich  yon  solchen  Versachen  nur  durch  das  gesetzliche  Verbot 
abhalten  lassen*.  Walx. 

Sterling  (1087)  berichtet  über  seine  eigenen  Erfahrungen  betreffend 
dafl  Verhfiltniss  zwischen  Variola  nnd  Syphilis.  Er  formulirt  das  Resultat 
seiner  Untersuchungen  im  Sinne  der  LANDOüzr'schen  Hyphothese  dahin, 
dass  die  Variola  die  Bolle  eines  die  Entstehung  der  Lungenphthise 
begünstigenden  Factors  spielt  Walx. 

Chesneau  (904)  beschkftigt  sich  besonders  mit  den  Terminalerschei- 
nungen der  ÄBBisoN'schen  Krankheit  (hier  lauter  tuberkulöse  Fälle). 
Er  führt  dieselben  auf  eine  Insufücienz  der  Nebennieren  zurück,  sei  es, 
dass  dieselben  endogene  Gifte,  besonders  die  durch  Muskelarbeit  entstehen- 
den, paralysiren,  oder  durch  Wegfall  der  inneren  Secretion.  Die  klinischen 
Symptome  entsprechen  ganz  den  Erscheinungen,  welche  bei  der  Neben- 
nieren beraubten  Thieren  auftreten.  Je  nach  dem  Grad  dieser  Insufücienz 
treten  die  Symptome  langsam  oder  sehr  plötzlich  auf,  ganz  wie  bei  der 
Urämie.  Das  Erankheitsbild  ist  in  den  acutesten  Fällen  thatsächlich  oft 
das  Bild  einer  schweren  acuten  Vergiftung  oder  einer  Cholera.  Die  Neben- 
nierentuberkulose wird  dann  zufällig  bei  der  Section  gefbnden.  Der  Tod 
erfolgt  bisweilen  sehr  plötzlich.  Die  Krankheit  ist  also  oft  ganz  latent, 
bis  sie,  manchmal  nach  mehr  oder  minder  geringfügigem  Anlass:  Geburt, 
Angina,  Trauma,  Erregung,  in  schwerster  Weise  zu  Tage  tritt.  40  theils 
kürzere,  theils  eingehendere  Krankengeschichten  aus  der  Literatur  illu- 
striren  das  (besagte.  Kraemer. 

Xyl6  (1009)  beschreibt  einen  Fall  von  congenitaler  Tuberkulose 
bei  einem  2^/,  Monate  alten  Kinde.  Die  Mutter  starb  2  Tage  nach  der 
Geburt  an  Phthisis  pulmonum  cavemosa  ulcerosa.  Die  Section  des  Kindes 
ergab:  Zahlreiche  käsige  Heerde  in  den  Lungen;  in  Leber,  Milz  und  Nieren 
ähnliche  tuberkulöse  Veränderungen,  in  den  Bronchialdrüsen  T.-B.  Darm 
und  Mesenterialdrüsen  f^L  Ltlb  betont  alsdann  ausdrücklich,  dass  das 
Kind  „vor  jeder  Gefahr  T.-B.  einzuathmen''  geschützt  war.  Dass  nicht 
etwa  die  Milch  die  Infection  veranlasst  habe,  beweise  der  gesunde  Zustand 
des  Darms  und  der  Mesenterialdrüsen.  Weiter  meint  Ltlb,  dass  das  Kind 
schon  gleich  bei  der  Geburt  krank  gewesen  sei;  wenigstens  spreche  die  von 
ihm  damals  constatirte  subnormale  Temperatur  dafür;  später  wurde  eine  für 
Tuberkulose  typische  Fiebercurve  vermerkt.  „Die  enorme  Zahl  der  tuber- 
kulösen Heerde  in  den  verschiedenen  Organen,  alle  in  demselben  Stadium, 
zeigt  eine  gleichzeitige  Lifection,  und  zwar  durch  das  Blut  des  Kindes 
an.  Die  einzige  Quelle  der  Infection  kann  nur  das  mütterliche  Blut  sein**. 

Hessner  (1017)  beschreibt  2  Fälle  von  congenitaler  Tuberkulose 
bei  zwei  16  Tage  alten  Zwillingskälbern.  Es  waren  hauptsächlich 
die  Portaldrüsen  an  der  Leber  befallen,  daneben  die  Bronchial-  und  Me- 
diastinaldrüsen  und  in  leichterem  Grade  die  Lungen,  Leber  und  Milz.  Die 

*)  Es  ist  ein  Glück,  dass  es  gesetzliche  Bestimmungen  ^ebt,  welche  ein,  auf 
denurtig  unsichere  Ghnmdlaffen  angebautes  und  gefährliches  Ezperimentiren 
am  Menschen  verhindern.  Ba)iimga^t0n, 
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Taberkel,  besonders  in  den  Portaldrflsen,  waren  vielfach  verkalkt.  Die 
Mntter  dieser  Thiere  wnrde  bei  der  knrz  daranf  stattgefondenen  Schlach- 
tung als  allgemein  taberknlös  befanden.  Es  liegt  hier  zweifellos  eine  intra- 
uterine IJebertragung  der  Tuberkulose  vor,  und  zwar  spricht  der  Sitz  und 
das  Alter  der  Tuberkel  für  eine  Infection  durch  die  Nabelvenen  und  secun- 
däre  Verbreitung  der  Tuberkulose  von  der  Leber  aus^.  Kraemer. 

Ueber  congenitale  Tuberkulose  bei  Föten  bezw.  Kälbern 
liegen  folgende  Mittheilungen  vor:  Schröder  (1073)  fand  einen  6  bis 
7  Monate  alten  Bindsfötus,  dessen  Mutter  mit  generalisirter  Tuberkulose 
und  einer  Tuberkulose  der  Uteruscotyledonen  behaftet  war,  ebenfalls  mit 
hochgradiger  generalisirter  Tuberkulose  (Leber,  Portal-,  Mediastinal-, 
Bronchial-,  Mesenterialdrüsen,  Milz,  rechtsseitige  BugdrtLse)  behaftet  Die 
Heerde  der  Portaldrüsen  waren  verkalkt.  —  Thieme  (1098)  hat  die  FOten 
von  86  tuberkulösen  Kühen  auf  Tuberkulose  untersucht  und  darunter  zwei 
tuberkulös  befunden* 

Die  von  Th.  genau  beschriebenen  beiden  Fälle  gleichen  bezüglich  des 
Sitzes  der  Veränderungen  vollkommen  dei^'enigen,  welche  bei  nüchternen 
Kälbern  ermittelt  worden  sind:  Portal-  und  hintere  Mittelfelldrüsen  waren 
am  stärksten  erkrankt.  Hierbei  war  in  dem  einen  Falle  bereits  eine  Ver- 
kalkung der  tuberkulösen  Heerde  eingetreten,  trotzdem  der  Fötus  erst 
4  Monate  alt  sein  konnte. 

Die  angeborene  Tuberkulose  lässt  sich  bei  Berücksichtigung  des  mit- 
getheilten  Beftmdes  auch  in  älteren  Fällen  leicht  von  der  Füttemngstuber- 
kulose  unterscheiden,  bei  der  in  erster  Linie  die  Gekrösdrüsen,  weniger 
dagegen  die  Portaldrüsen  erkrankt  sind.  Femer  sind  bei  Fütternngstuber- 
kulose  die  Mittelfelldrüsen,  wenn  nicht  die  vordere  Leberfläche  tuberkulöse 
Veränderungen  aufweist,  frei  von  Tuberkulose. 

Als  Ursache  der  placentaren  Infection  der  Föten  konnte  in  dem  einen 
Falle  eine  tuberkulöse  Erkrankung  der  Placenta  nachgewiesen  werden, 
während  im  anderen  Falle  die  Gebärmutter  vor  der  Untersuchung  unbe- 
fagterweise  beseitigt  worden  war.  —  Der  von  Bayersdorfer  (884)  be- 
schriebene Fall  von  ungewöhnlich  stark  ausgebildeter  Tuberkulose  bei 
einem  Kalbe  ist  besonders  interessant  wegen  zahlreicher  verkalkter 
Tuberkelknötchen  von  Hirsekorn-  bis  Erbsengrösse  in  den  Mm.  graciles 
beider  Keulen.  Johne. 


^)  Wir  müssen  den  Thierärzten  für  die  Mittheilung  solcher  ungemein  wich- 
tiger Fälle  durchaus  dankbar  sein.  Streng  genommen  handelt  es  sich  hier  zwar 
nicht  —  wenigstens  nicht  sicher  —  um  congenitale  Tuberkulose,  da  die  tuber- 
kulöse Infection  nicht  die  Keimzellen,  sondern  wohl  erst  den  Fötus  betroffeoi 
hat.  Besonders  ist  hinzuweisen  auf  das  beidemaliffe  Befiülensein  der  Bronchial- 
und  Mediastinaldrüsen;  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  Lungen-  und  Bronchial- 
drüsentuberkulose  auch  durch  congenitale  resp.  foetale  Infection  zu  Stande 
kommen  kann  und  nicht  nothwendig  auf  aörogener  Infection  zu  beruhen 
braucht.  Ref. 

*)  Dieser  Befund  betrifft  Fälle  mit  ausgesprochener  makroskopischer 
Tuberkulose;  bei  mikroskopischer  Untersuchung  würde  sich  wi^irscheinlich  die 
Zahl  der  positiven  F&lle  bedeutend  höher  belaufen  haben.  BaMmganim. 
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d'Airlgo  (870)  beschäftigt  sich  mit  üntersacbnngen  fiber  üeber- 
tragung der  Tuberkulose  durch  die  Placenta.  Er  registrirt  die 
Autoren,  die  auf  dem  Gebiete  dieser  Frage  Erfahrungen  pubUcirt  haben 
and  gedenkt  der  Einwände  gegen  die  directe  Vererbung  der  T.-B.  von  den 
Eltern  auf  die  Kinder.  Er  ezperimentirte  in  zweierlei  Weise:  1.  Er  liess 
tnberkolCs  inficirte  Meerschweinchen  von  gesunden  Männchen  schwängern. 
2.  Er  inoculirte  trächtige  Meerschweinchen  gegen  den  IS.TagderSch  wanger- 
Schaft  mit  Tuberkulose.  Von  den  zuerst  tuberkulös  gemachten  und  dann 
geschwängerten  Meerschweinchen  abortirten  einige  und  die  Producte  des 
Abortus  gingen  verloren.  Einige  wurden  nach  16  Tagen,  andere  nahe  am 
Ende  der  Schwangerschaft  getödtet  und  einige  haben  rechtzeitig  geboren. 
Bei  den  nach  16  Tagen  getödteten  Thieren  beschreibt  d'A.  „kleine  Gruppen 
von  Tuberkelkeimen  oder  Sporen"  um  die  thrombosirten  Uteroplacentar- 
gefösse  und  spärliche  Gmppen  von  ,, Tuberkelsporen"  in  der  Leber  des 
Embryo.  Die  Placenten  der  nahe  am  Ende  der  Trächtigkeit  getMteten  Meer- 
schweinchen enthielten  kleinzellige  Infiltrationsheerde  mit  nekrotischem 
Centrum,  auch  mit  Epitheloid-  und  spärlichen  Biesenzellen;  sie  zeigten 
zahlreiche  Gruppen  von  „Sporen"  und  eine  massige  Zahl  von  T.-B.  Aehn- 
liche  Verhältnisse  boten  Heerdchen  in  der  Decidua  reflexa  dar.  Auch  in 
der  Leber  der  Föten  lagen  „kleine  Haufen  von  Sporen  und  einige  Bac." 
Die  Placenten  der  Meerschweinchen,  welche  rechtzeitig  geboren  hatten, 
gingen  verloren;  in  der  Leber  und  Milz  der  Jungen  fanden  sich  spärliche 
Bac,  „Sporen"  in  der  Mehrzahl.  Die  am  Leben  gelassenen  Jungen  sind 
sftmmtlich  5-16  Tage  nach  der  Geburt  an  allgemeiner  Tuberkulose  ge- 
storben. —  Von  den  zuerst  geschwängerten  und  dann  tuberkulös  inficirten 
Meerschweinchen  hat  der  grösste  Theil  abortirt,  nur  eins  ausgetragen.  In 
den  wenigen  gesammelten  Placenten  und  Föten  ergaben  sich  keine  tuber- 
kulösen Anzeichen,  keine  Bac.,  kein  positives  Eesultat  bei  ihrer  Verimpfuug 
auf  Meerschweinchen.  In  der  Leber  des  ausgetragenen  Jungen  wurden 
„kleinzellige  Infiltrationen"  mit  Eeimkömchen  des  T.-B.  gesehen*. 

Äskanaxy. 

Carrl^re  (902)  hat  den  Einflnss  der  tuberkulösen  Gifte  bei  der 
Vererbung  der  Tuberkulose  ezperimenteU  studirt.  Er  fand,  dass,  wenn 
man  tuberkulöse  Gifte  den  Eltemthieren  einverleibt,  die  Nachkommen  für 
die  Tuberkulose  empfänglicher  werden.  Die  Empfänglichkeit  ist  bei  Meer- 
schweinchen am  höchsten,  wenn  Vater  und  Mutter  iii^icirt  werden,  geringer, 
wenn  die  Mutter  allein,  am  geringsten,  wenn  der  Vater  allein  injicirt  wird. 

Wdix, 

Turban  (1096)  weist  an  der  Hand  zahlreicher  Familienbeobachtungen 
in  interessanter  Weise  die  Vererbung  des  locus  minoris  resistentiae 
bei  der  Lungentuberkulose  nach.  Bei  76,9®/o  von  39  Geschwister- 
gruppen fand  sich  Uebereinstimmnng  der  Localisation  innerhalb  der  ein- 
zelnen Gmppen;  bei  der  Mehrzahl  der  nicht Uebereinstimmenden  war  starke 

*)  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  an  sich  sehr  beachtenswertben  Beobachtungs- 
resultate des  Herrn  yerf.*8  durch  Angaben  über  .Tuberkelsporen",  .Eeimköm- 
chen des  T.-B."  etc.  beeinträchtigt  werden.  Baumgarten, 
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körperliche  ünähnlichkeit  yorhaDden.  Von  55  Familien  zeigten  44-80  ^/o 
volle  ausnahmslose  Uebereinstimmung  der  LocaUsation  der  Longentnber- 
knlose  zwischen  Eltern  und  Kindern  wie  zwischen  den  GFeschwistem.  Die 
Bedeutung  dieser  Beobachtongen  liegt  für  den  Verf.  darin,  dass  zum  ersten 
Mal  in  der  Frage  der  Hereditftt  der  Lungentuberkulose  an  die  Stelle  von 
rftthselhaften  Vermuthungen  eine  greifbare  Thatsache  gesetzt  wird,  nim- 
lich  die  Vererbung  des  locus  minoris  resistentiae.  Eine  andere 
Dentung  ist  gar  nicht  möglich:  ein  bestimmter  Theil  eines  bestunmten 
Organs  erweist  sich  als  hereditär  widerstandsunfthig  gegenflber  der  Tuber- 
kulose-Invasion, ja  selbst  vorübergehende  Mischinfectionen,  wie  acate 
Pneumonien  und  andere  Complicationen  behalten  die  Patienten  an  der 
Stelle,  an  der  die  Eltern  oder  Geschwister  auch  betroffen  waren*.     Walx, 

Jousset  (974)  bespricht  in  seinem  interessanten  V^erke  unter  ein- 
gehender Berücksichtigung  der  Literatur  und  Statistik  und  auf  Grund 
eigener  Erfahrungen  die  Ansteckung,  Vererbung  und  Behandlung 
der  Tuberkulose.  Im  ersten  Theil  behandelt  er  die  experimentelle 
Tuberkulose.  Er  betont,  dass  es  sich  bei  Thierexperimenten  nicht  um 
beliebige  N&hrböden,  sondern  um  verschieden  reagirende  lebende  Organismen 
handelt:  „Jedes  Thier  erkrankt  entsprechend  seiner  Species,  und  innerhalb 
jeder  Species  jedes  Individuum  entsprechend  seiner  Natur',  üebertragung 
durch  Einimpfung  und  —  weit  weniger  sicher  —  durch  die  Nahrung  ist 
bei  Thieren  möglich,  ebenso  wie  durch  Inhalation  von  zerstäubten  T.-B.- 
haltigem  Wasser.  Trockener  Staub  inficirt  nur,  wenn  er  in  die  Luftwege 
eingeblasen  wird,  nicht  dagegen,  wenn  die  T.-B.  der  freien  Athmosphfire 
beigemengt  sind  —  ausser  wenn  man  experimentell  Bronchitis  erzeugt 
oder  so  enorme  Mengen  Bac.  beimischt,  wie  Cobkxt  in  seinen  neuen  Ver- 
suchen. An  Flüogb's  Tröpfcheninfection  glaubt  J.  nicht:  diese  fallen  zur 
Erde  und  trocknen  rasch,  Infection  von  Thieren,  die  der  Atmosphäre  Tuber- 
kulöser ausgesetzt  waren,  wurde  nie  gesehen,  Nachweis  der  T.-B.  gelang 
nur  bei  künstlicher  Concentration  d^  AthmungslufL  Aus  Cobnbt'b  Ver- 
suchen resultire  als  wichtigstes  Ergebniss  nur,  dass  Cobnbt  zahlreiche 
T.-B.  selbst  eingeathmet  hat,  ohne  tuberkulös  zu  werden.  —  Die  Tuber- 
kulose ist  daher  auf  Thiere  nur  durch  Laboratoriumsversuche  zu  übertragen. 
Die  Exspirationslufb  tuberkulöser  Thiere  ist  unschädlich. 

Im  zweiten  Theil  wird  die  Tuberkulose  beim  Menschen  behandelt, 
üebertragung  durch  Inoculation  erfordert  wie  beim  Thier  ein  empfäng- 
liches Individuum  und  eine  genügende  Menge  Bac.  üebertragung  durch 
Ingesta,  Milch,  Fleisch  hält  J.  für  sehr  problematisch,  empfiehlt  jedoch 
mit  Rücksicht  auf  die  Thierexperimente  entsprechende  hygienische  Maass- 
nahmen.  Bei  üebertragung  durch  die  Respiration  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  in  der  Exspirationsluft  Tuberkulöser  niemals  T.-B.  nacligewiesen 

*)  Diese  Beobachtungen  sind,  wenn  sie  sich  bestätigen,  in  der  Thai  sehr 
interessant;  aber  so  lange  wir  nicht  wissen,  worauf  dieser  .locus  minoris  resis> 
tentiae'  beruht,  können  die  erwähnten  Beobachtungen  den  Schleier,  der  über 
der  eigenthümlichen  Disposition  gewimer  Organe  und  Organtheile  für  die 
tuberkulöse  Erkrankung  liegt,  nicht  lüften.  Baumgarten, 
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wurden  nnd  dass  bei  Einathmung  T.-B.-haltiger  Luft  die  Bac.  nie  in  die 
tieferen  Luftwege  gelangen,  wie  bei  Insufflation  bei  Thieren.  Der  A uf  e n  t  - 
halt  in  der  Umgebung  Tuberkulöser:  XJebertragung  in  Spitälern,  auf 
Aerzte  und  Pfleger,  auf  Ehegatten  wird  ausführlich  besprochen  und  dar- 
gethan,  dass  diese  Momente  höchstens  eine  sehr  untergeordnete  Bolle  spielen, 
praktisch  nicht  in  Betracht  kommen.  Namentlich  werden  zahlreiche  Bei- 
spiele angeführt,  in  denen  Ehegatten  nicht  angesteckt  wurden.  Soldaten 
unter  der  Waffe  sind  viel  mehr  der  Tuberkulose -Erkrankung  ausgesetzt 
als  Krankenwärter  u.  a. 

Im  dritten  Theil  der  Arbeit  stellt  sich  J.  die  Aufgabe,  zu  beweisen,  dass 
der  T.-B.  durch  Heredität,  sowohl  von  Seiten  des  Vaters  als  der  Mutter, 
übertragen  wird.  Er  bespricht  die  Geschichte  der  Heredität  der 
Tuberkulose,  insbesondere  die  L  e  h  r  e  Baümo abtbn's.  Da  die  XJebertragung 
der  T.-B.  auf  das  Ei,  resp.  den  Fötus  sowohl  von  Seiten  des  Vaters  als  der 
Mutter  absolut  sicher  nachgewiesen  ist,  bleibt  nur  die  lange  Latenz  zu  er- 
klären. Für  die  letztere  führt  J.  sowohl  klinische  als  bacteriologische  Er- 
fiüirungen  ins  Feld,  welche  ihm  beweisend  erscheinen.  Er  bespricht  femer 
die  Vererbung  der  Disposition,  führt  eine  grosse  Zahl  eigener  Beobachtungen 
an,  wonach  die  Tuberkulose  eine  vererbbare  Familienkrankheit  ist,  und 
giebt  im  letzten  Kapitel  eine  ausführliche  Darstellung  der  Prophylaxe  und 
modernen  Therapie  der  Krankheit,  deren  vielfach  ungünstige  Besultate 
uns  immerhin  noch  nicht  entmuthigen  dürfen.  Walx. 

Jones  (973)  untersuchte  in  Verfolg  früherer  positiver  Besultate  von 
Stsaüs  u.  a.  den  Nasenrachenschleim  von  31  anscheinend  ge- 
sunden Personen  und  verimpfbe  denselben  intraperitoneal  an  je  ein 
Meerschweinchen.  Von  diesen  starben  an  Tuberkulose  1  Thier  merkwürdiger 
Weise  bereits  nach  8  Tagen,  eins  nach  14,  eins  nach  59  Tagen.  Bei  diesen 
3  Thieren  konnte  trotz  hochgradiger  tuberkulöser  Veränderungen  (bei  dem 
14tägigen  Thier  waren  sogar  die  Lungen  bereits  hochgradig  inficirt)  merk- 
würdigerweise mikroskopisch  keine  T.-B.  nachgewiesen  werden*.  Kempner, 
Nach  den  Untersuchungen  Ottolenghrs  (1036)  lassen  sich  einge- 
trocknete tuberkulöse  Sputa  durch  mit  Chlomatrium  oder  Salzsäure 
versetzte  5-8promill.  Sublimatlösungen  in  gewöhnlichem  Wasser,  ebenso 
auch  durch  lOproc.  Lysollösungen  mit  Sicherheit  desinficiren,  während 
lOproc.  Kalkmilch  aufgespritzt  ganz  unwirksam  ist  lOproc.  Formalin- 
lösung,  filtrirter  Chlorkalk  (1 :  120)  und  filtrirter  lOproc.  Chlorkalk  des- 
inficiren  ebenfalls  nicht,  doch  scheint  Chlorkalk.die  Viiiilenz  abzuschwächen. 

Walx. 
Petersson  (1043)  hat  die  Infectionsgefahr  bei  Lungentuber- 
kulose studirt,  dabei  die  Virulenzzeit  desBac.  ineingetrocknetem 
Sputum  untersucht,  sowie  die  Möglichkeit  der  Infection  durch 
Staub,  durch  ausgehustete  Tropfen  und  durch  Fliegen  einer 

*)  Dieser  Umstand,  sowie  die  Thatsache,  dass  zwei  von  den  8  Thieren  bereits 
nach  8  resp.  14  Tagen  an  weitgediehener  Tuberkulose  starben,  macht  es  sehr 
wahrscheimlch,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Impf-  sondern  um  Spontantuber- 
knlose  der  Yersuchsthiere  handelte.  Baumgarten, 

24* 
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experimentellen  Nachprfiftmg  unterworfen.  Weiter  hat  er  das  Verhalten 
des  T.-B.  den  Röntgenstrahlen,  der  Kälte,  dem  Tages-  und 
Sonnenlichte,  sowie  dem  Formalin  gegenüber  stadirt. 

In  Flecken  von  2  Jahre  und  3  Monate  lang  eingetrocknet  gewesenen 
Sputa  waren  dieT.-B.morphologisch  fast  unverändert  —  Von  vier  Versuchen, 
Meerschweinchen  mit  Staub  aus  Tuberkelkrankensälen  subcutan  zu  impfen, 
fiel  nur  einer  positiv  aus.  Bei  den  Virulenzversuchen  wurde  sonst  die  In- 
halationsmethode an  Meerschweinchen  verwendet  Bei  den  Versuchen  wur- 
den bis  30  ccm  Sputa  in  200-300  cem  aq.  dest  aufgeschwemmt  und  dann 
in  einen  sorgfältig  gedichteten  Holzkasten  (35  cm  X  25  cm  X  23  cm) 
mit  einem  Handspray  eingespritzt.  Die  zwei  Experimentthiere  mussten 
nachher  noch  eine  Stunde  in  dem  Kasten  verweilen.  —  In  einem  Versache 
waren  stark  virulente  Sputa,  die  vom  Sonnenlicht  abgeschlossen  einge- 
trocknet worden  waren,  nach  1^/^  Monat  noch  völlig  virulent  Nach  In- 
halation aber  von  2  Monate  altem  Sputum  wurde  nur  eines  von  8  Meer- 
schweinchen tuberkulös.  4  Meerschweinchen,  welche  Sputa,  die  seit  2^/, 
Monaten  eingetrocknet  gewesen  waren,  geathmet  hatten,  blieben  gesund. 
3  Monate  eingetrocknetes  Sputum  gab  aber  unter  6  Thieren  ein  positiveB 
Resultat,  doch  mit  sehr  geringen  tuberkulösen  Veränderungen.  Noch 
längere  Zeit  eingetrocknete  Sputa  gaben  immer  negativ^  Resultat 

In  einem  Versuche  wurden  80  ccm  virulenten  Sputums  eingetrocknet 
und  pulverisirt  und  mit  Staub  zusammen  einem  teppichbelegten  Klapp- 
stuhl eingerieben,  welcher  in  einen  1  cbm  grossen,  sorgfältig  dicht  gemachten 
Holzkasten  gestellt  wurde,  und  so  eingerichtet,  dass  man  von  aussen  den 
Stuhl  peitschen  konnte,  was  auch  während  Summa  25  Minuten  nach  dem 
Hineinlassen  von  10  Meerschweinchen  gemacht  wurde.  Durch  Untersuch- 
ung von  an  vielen  verschiedenen  Plätzen  des  Kastens  ausgelegten  Deck- 
gläschen wurde  es  nachgewiesen,  dass  das  Bac.- haltige  Sputum  sehr  gut 
verbreitet  wurde.  Nur  1  von  den  10  Thieren  wurde  indes  tuberkulös  infldrt 

Um  die  FLt^OGs'sche  Tropfeninfection  zu  studiren,  Hess  P.  Patienten 
während  des  Hustens  einen  Spiegel  mit  3  angehefteten  Deckgläschen  ver- 
sehen (eine  Fläche  von  16  qcm  bildend)  in  10-15  cm  Entfernung  vor  den 
Mund  halten.  27  von  29  Versuchen  fielen  positiv  aus,  und  konnte  P.  nach 
einer  Exposition  von  1-10  Tagen  bis  1000  Bac.  an  der  Fläche  zählen.  Mit 
den  Tropfen,  die  während  einer  Exposition  von  7-14  Tagen  an  einer  Glas- 
scheibe (17  cm  X  10  cm)  angehaftet  hatten,  konnte  P.  durch  Inhalation 
Meerschweinchen  tuberkiüös  machen. 

Um  die  Möglichkeit  der  Ausbreitung  von  Tuberkulose  durch  Fliegen 
zu  untersuchen,  liess  P.  unter  einer  Glasglocke  ein  PsTu'sches  Schälchen 
mit  Sputum  stehen  und  dort  Fliegen  mit  einschliessen.  Schon  nach  einem 
Tage  konnten  zahlreiche  T.-B.  an  den  daneben  gelegten  Deck^läschen 
nachgewiesen  werden.  In  den  Versuchen,  wo  P.  den  Darminhalt  auf  Bac 
untersuchen  wollte,  wurden  an  dem  Rande  des  Schälchens  kleine  Holx- 
splitter  neben  einander  gelegt,  sodass  die  Fliegen  nur  mit  den  BQsseln, 
nicht  mit  den  Füssen,  das  Sputum  erreichten.  Schon  nach  einem  Tage 
konnten  T.-B.  nachgewiesen  werden.  —  Schon  die  von  4  Tagen  herrühren- 
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den  Exoremente  von  15  Fliegen  gaben  nach  Inhalation  an  Meerschweinchen 
ausgesprochene  Tnberkidose.  —  An  zwei  Deckglftschen,  die  am  Gasarme 
in  der  Decke  eines  Tnberkelkrankensaales  aufgehängt  worden  waren, 
waren  die  T.-B.  nach  10  Tagen  fast  nicht  za  zählen. 

Sputa,  die  in  PsTBi'schen  Schälchen  15  Stunden  lang  Röntgenstrahlen 
ausgesetzt  wurden,  waren  noch  infectiös.  —  P.  hat  Meerschweinchen  tuber- 
kulös inficiren  können  mit  Sputa,  die  sogar  während  31  Tage  einer  starken 
Kälte  ausgesetzt  waren,  die  mit  —  29,5^  C.  an  dem  ersten  Tage  begann, 
in  den  folgenden  4  Tagen  mit  continuirllch  ca.  —  20^  C.  fortsetzte,  wonach 
niedrigere  Kältegrade  abwechselten.  Eher  starben  die  Thiere  durch  die 
gefrorenen  Sputa  frflher.  Auch  nach  4stündiger  Behandlung  mit  einer 
Temperatur  yon  —  79-80^  waren  die  Sputa  noch  infectionsffthig. 

80  com  Sputa,  welche  in  einem  PETu'schen  Schälchen  4  Tage  lang, 
zusammen  28  Stunden  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  waren,  gaben  bei  2 
Meerschweinchen  inhalirt,  keine  Tuberkulose. 

Sputum,  das  in  8  mm  dickem  Lager  während  7  Tage  dem  Tageslicht 
ausgesetzt  war,  an  welchem  die  directe  Sonnenbeleuchtung  18-19  Stunden 
gedauert  hatte,  konnte  den  Meerschweinchen  noch  eine  obwohl  gelinde 
Tuberkulose  beibringen.  Wenn  in  anderen  Versuchen  die  Sputa  erst  ein- 
getrocknet und  dann  während  8  Tagen  zusammen  15  Stunden  der  Sonne 
ausgesetzt  wurden,  ging  ihre  Virulenz  verloren.  8^/,  Stunden  Sonne  wäh- 
rend 1  Tag  setzte  nur  die  Virulenz  stark  herab. 

An  einer  Glasscheibe  (50  cm  X  50  cm)  wurden  20  ccm  Sputum  einge- 
trocknet, mit  Formalin  überspritzt  und  danach  24  Stunden  lang  in  einem 
geschlossenen  Kasten  gehalten.  Schon  nach  Behandlung  mit  50  ccm  2proc. 
Formalinlösung  war  das  Sputum  f&r  Meerschweinchen  unschädlich.  — 
Schliesslich  hat  P.  Versuche  gemacht,  Meerschweinchen  2  Tage  nach  der 
Infection  Formalin  einathmen  zu  lassen,  um  eine  eventuelle  therapeutische 
Einwirkung  zu  studiren.  Nach  Behandlung  mit  4proc.  Formalin  starben 
die  Thiere  (nach  9-15  Tagen)  offenbar  an  Vergiftung;  nach  Verwendung 
yon  schwächeren  Lösungen  (2®/o  und  I^/q)  lebten  die  Thiere  länger  und 
zeigten  im  Allgemeinen  stärker  entwickelte  Tuberkulose,  je  länger  sie  am 
Leben  geblieben  waren.  StecksAi, 

Die  Wichtigkeit  der  Sputumvemichtung  veranlasste  Beck  (886),  sich 
mit  den  sog.  Trockenspuckkästchen  (meist  mit  Sand  oder  Sägemehl 
gefällt)  zu  beschäftigen,  da  dieselben  leider  noch  eine  grosse  Verbreitung 
haben.  Er  brachte  einen  Sägespäne-  oder  Sandsputumklumpen  auf  eine 
Metallplatte  und  liess  4  verschiedene  Windstärken  darauf  einwirken.  Frisch 
und  nach  12  Stunden,  d.  h.  so  lange  noch  keine  Eintrocknung  stattfand, 
konnte  auch  durch  den  stärksten  Luftstrom  nichts  abgerissen  werden  (Be- 
stätigung der  Versuche  NIobli's,  dass  von  einer  Flüssigkeit  kein  Keim  in 
die  Luft  übertritt).  Nach  24  Stunden  konnte  schon  durch  schwachen  Luft- 
strom, wie  er  oft  im  Zimmer  herrscht,  der  peripher  eingetrocknete  Theil 
zerstäubt  werden.  In  Sägespänen  war  die  Eintrocknung  etwas  geringer. 
Dasselbe  Eesultat  bei  verschiedenen  Sputumsorten  und  wechselnder  Zimmer- 
temperatur. —  Da  diese  Spuckkästen  wohl  nie  nach  12  Stunden  schon  ge- 
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leert  werden,  so  ist  die  ZerstänbongsmOglichkeit  durch  die  in  Zimmern 
herrschenden  Luftströmungen  vorhanden.  Ans  diesem  Grande,  femer  wegen 
der  Möglichkeit  der  Bodenbeschrnntzong,  endlich  weil  die  Keime  in  den 
Trockenkästen  nicht  auch  abgetödtet  werden,  sind  die  Trockenspnckk&Bten 
als  sanitär  unzulässig  zu  bezeichnen.  Eraenur. 

Jousset  (975)  hat  tuberkulöses  Sputum  yerschiedene  Zeit  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt,  (1-4  Stunden),  und  dann  Meerschweinchen  iiyicirt. 
In  einigen  Fällen  war  das  Sputum  völlig  steril  geworden,  mindestens  waren 
die  Bac.  stark  abgeschwächt  und  fanden  sich  T.-B.  höchstens  an  der  Iigections- 
stelle.   Weitere  Versuche  sollen  genauere  Zeitangaben  ermitteln.      Wiah. 

Koeniger  (989)  hat  die  Versuche  Flüggb^s  und  seiner  Schüler  Aber 
Tröpfcheninfection,  unter  Fbaenkbl^s  Leitung,  nachgepr&ft  und  er- 
weitert. Bei  der  Bildung  von  Vokalen  wird  ebenso  wenig  wie  beim  ge- 
wöhnlichen ruhigen  Athmen  ein  Bläschen  verspritzt,  vielmehr  werden  nur 
dann  kleinste  Theilchen  losgerissen,  wenn  enge  Verschlüsse  des  Ezspira- 
tionsstromes  mit  Aufbietung  einer  gewissen  Anstrengung  durchbrochen 
werden,  wie  es  z.  B.  bei  Entstehung  der  Konsonanten  geschieht  Die  Ab- 
lösung der  Tröpfchen  findet  demnach  sicherlich  allein  an  der  Venchlnss- 
stelle  statt  und  es  können  nur  dann  Keime  in  die  Luft  übergehen,  wenn  die 
Mundflüssigkeit  an  der  betreffenden  Stelle  selbst  keimhaltig  ist  Von  der 
Kraft,  mit  welcher  der  Verschluss  gesprengt  wird,  hängt  der  ümfeuig  der 
Tröpfchenbildung  ab.  Die  Dauer  des  Schwebens  fand  K.  unerwartet  gering, 
sie  hängt  sicher  von  der  Grösse  der  Bac.  und  dem  specifischen  Grewicht  ab. 

WiUz. 

B.  Fraenkel  (931)  theilt  als  „neuen  und  schlagenden  Beweis  für  die 
Tröpfcheninfection^  seine  Versuche  mit,  wonach  im  Mull  von  Masken, 
welche  Schwindsüchtige  getragen  haben,  sich  auch  dann  sehr  häufig  T.-B. 
durch  das  Thierezperiment  nachweisen  lassen,  wenn  derselbe  makroskopisch 
vollkommen  rein  erscheint  Bei  dem  Vorurtheil,  das  gegen  die  Masken  vor* 
banden  ist,  will  es  F.  der  selbstständigen  Entwicklung  der  Dinge  überlassen, 
die  Masken  überall  da  einzuführen,  wo  Schwindsüchtige  mit  anderen  Men- 
schen in  demselben  Baume  leben,  arbeiten  oder  schlafen,  ohne  mehr  wie 
1  m  von  einander  getrennt  zu  sein.  Für  Krankenzimmer  und  Liegehallen 
hat  F.  statt  der  Masken  Schutzschirme  construirt,  dieselben  bestehen  aus 
einem  mit  Segeltuch  bespannten  1,20  m  langen,  1  m  hohen  EisengestdL 

Wah. 

Bei  der  Untersuchung  von  1462  Schulkindern  fand  Deipser 
(913)  nur  2  Lungenkranke,  dagegen  164  Kinder  mit  krankhaften  Affec- 
tionen  in  Nase,  Mund  und  Bachen.  Die  Seltenheit  der  Lungentuberkulose 
während  der  Schulzeit  gegenüber  ihrer  Häufigkeit  im  späteren  Alter, 
andererseits  die  häufigen  Erkrankungen  der  oberen  Luftwege  bei  seinen 
Schulkindern  bringen  den  Verf.  auf  die  Vermuthung,  dass  hier  der  Schul- 
staub eine  ätiologische  Bolle  spiele.  Der  Schulstaub  kann  zwar  auch 
T.-B.  enthalten  (besonders  durch  die  Schuhe  der  Kinder  mitgebracht),  doch 
denkt  Verf.  mehr  an  sonstige  reizende  Eigenschaften  des  Staubes,  sei  es 
bacterieller  oder  anderer  Natur.  Hierdurch  wird  der  Boden  für  die  T,-B. 
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yorbereitet^  die  Krankheit  entwickelt  sich  erst  im  späteren  Alter.  Zur 
Vermeidung  des  Schulstaubes  empfiehlt  Dsifssb  Behandlung  der  Böden 
mit  DusÜess-Oel,  das  bis  18  Wochen  halten  soll.  Kraemer, 

Der  Vortrag  C.  Fraenkers  (933)  bringt,  wie  er  selbst  sagt,  nichts 
Neues,  sondern  giebt  eine  dem  Ort  und  der  Zuhörerschaft  angepasste  lieber- 
flicht  unseres  seitherigen  Wissens  über  die  Art  und  Weise  der  lieber- 
tragnng  der  Tuberkulose.  Den  Inhalt  geben  am  besten  die  voran- 
gestellten Leitsätze  wieder,  die  in  fesselnder  Sprache  kritisch  erörtert  und 
aiugefährt  werden: 

1.  Jeder  Mensch  und  ebenso  jedes  Thier,  in  dessen  Absonderungen  T.-B. 
vorkommen,  bildet  eine  Quelle  der  Ansteckung. 

2.  Ausserhalb  des  menschlichen  oder  thierischen  Körpers  gehen  die  Bac. 
jedoch  allmählich  zu  Grunde;  sie  vermehren  sich  hier  nicht  und  erliegen 
nach  und  nach  der  Einwirkung  des  Lichtes  und  der  Trocknung.  Man  pflegt 
ihnen  deshalb  nachweislich  nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kranken 
EU  begegnen. 

3.  Wird  die  Ansteckungsgefahr  schon  damit  eine  geringere  als  bei  vielen 
anderen  Infectionskrankheiten,  so  wird  sie  durch  die  beschränkte  Empfäng- 
lichkeit des  Menschen  weiter  herabgesetzt  In  der  Regel  findet  eine  Ueber- 
tragungnur  beiwiederholter  und  reichlicher  Aufhahme  der  T.-B.  statt,  also 
bei  engem  und  fortgesetztem  Verkehr  mit  den  Kranken.  Die  Tuberkulose 
verbreitet  sich  demgemäss  fast  allein  innerhalb  der  Familien  oder  unter 
Menschen,  die  in  geschlossenen,  schlecht  gereinigten  und  gelfifteten  Bäumen 
zusammengedrängt  leben,  arbeiten  und  schlafen. 

4.  Die  Au&ahme  der  T.-B.  beim  Menschen  kann  entweder  von  der  Haut 
und  den  Schleimhäuten,  oder  vom  Magendarmkanal  (Milch,  Butter,  Fleisch 
perlsfichtiger  Thiere)  oder  von  den  Lungen  aus  erfolgen.  Letztere  Art  der 
Uebertragnng  ist  die  bei  weitem  am  häufigste;  sie  vollzieht  sich  durch  Ein- 
athmen  des  fenchten,  fHschen  und  z.  B.  beim  Husten,  Niesen  u.  s.  w.  ver- 
sprühten oder  des  (am  Fussboden,  an  Taschentüchern,  Wäschestücken  etc.) 
angetrockneten  und  verstäubten  Auswurfis  Schwindsüchtiger.  — 

Wiewohl  also  Fbaxnxxl  die  Inhalationsinfection  für  die  häufigste  hält, 
so  führt  er  doch  die  Ansteckungsgefahren  auf  ihr  richtiges  Maass  zurück 
(auf  die  Heredität  geht  F.  nicht  ein,  da  ein  anderer  Vortragender  dieses 
Thema  behandelt).  Wenn  trotz  dieser  „zeitlichen  und  räumlichen  Fesseln, 
welche  die  Schwingen  der  InfecÜon  lähmen'',  die  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose so  gross  ist^  so  erklärt  Verf.  diesen  scheinbaren  Widerspruch  durch 
die  lange  Dauer  des  Leidens.  Sehr  apodiktisch  drückt  sich  Fbasnksl  über 
die  Milchinfection  der  Kinder  aus,  die  für  ihn  feststeht    „Berufsmässige 

Zweifler  haben  das  freilich  in  Abrede  gestellt **   Bekannt  ist  die  In- 

fection  der  Schweine  mit  dem  Centriftigenschlamm  der  Molkereien.  Da 
aber  Niemand  behaupten  wird,  „dass  das  treffliche  Borstenvieh  mit  empfind- 
licheren und  feineren  Verdauungsorganen  ausgestattet  sei  als  der  Mensch, 
so  dürften  die  Akten  über  diese  Frage  gewiss  geschlossen  sein**  ^   Kraemer. 

^)  Die  Acten  wurden  nur  zu  bald  wieder  aus  der  ihnen  von  EaAunOL  vindi- 
cirten  Buhe  hervorgeholt  (cf.  Londoner  Tnberk.-Congr.).  Faaxnkbl  sieht  nicht 
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Entstehung  der  Tuberkulose  bei  Kindern. 

Henasier  (1016)  hSlt  die  Wohnungsinfection  für  eine  der 
Hanptnrsachen,  die  bei  gegebener  Disposition  zur  Tuber- 
kulose führen.  Er  führt  6  solche  Beobachtungen,  darunter  eine  eigene 
an.  Ausserdem  stellte  er  aus  dem  städtischen  Archiv  1 38  FftUe  von  Tuber- 
kulose, die  im  m.  Arrondissement  in  Paris  aufgetreten  waren,  zusammen, 
und  fand  hierbei,  dasses  immer  wieder  dieselben  Häuser  sind,  welche 
die  Erkrankungsföile  lieferten,  nämlich  19  von  95  Häusern.  Die  Zahl  der 
Fälle  in  den  einzelnen  Häusern,  welche  in  5  Strassen  stehen»  ist  mitgetheilt, 
z.  B.  Haus  No.  16,  Rue  A:  1895  ein  FaU,  1897  zwei  Fälle,  1898  ein  Fall, 
1899  ein  Fall,  1900  ein  Fall.  Daneben  steht  dann  die  Zahl  der  statt- 
gehabten Desinfectionen^.  Auf  Grund  dieser  Erkenntniss  fordert  Verfl 
scharfe  Handhabung  der  Wohnungshygiene.  Der  Hauseigenthümer  muss 
ein  „Livre  sanitaire*'  fElhren,  aus  welchem  jeder  neue  Miether  die  infectiOsen 
Krankheiten  seiner  Vorgänger  ersehen  kann.  Anzeigepflicht  der  Tuber- 
kulose, obligatorische  Desinfection,  Spuckverbot  (Strassenspucknäpfe  analog 
den  Pissoirs)  müssen  ebenfalls  gesetzlich  verlangt  werden.  Ausserdem 
medicimsche  Wohnungsinspectoren  und  eine  methodische  Regelung  des 
öffentlichen  Sanitätswesens,  das  am  besten  einem  eigenen  Ministerium 
unterstehen  sollte.  Den  betr.  Maassnahmen  in  anderen  Ländern  ist  ein 
eigenes  Capitel  gewidmet.  Kra^fmer, 

Hammer  (953)  hält  nach  seinen  Erfahrungen  über  die  Infection 
bei  der  Tuberkulose  die  bei  Kindern  gegenüber  der  Lungentuberkulose 
weit  häufigere  Tuberkulose  der  Lymphdrüsen  für  bedeutungslos  für  einen 
späteren  Ausbruch  der  Lungentuberkulose.  Es  handelt  sich  seiner  Ansicht 
nach  dabei  stets  um  eine  Neuinfection,  oder  Infection  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  der  Lymphstrom  nicht  mehr  so  lebhaft  ist  und  nicht  mehr  die  Bac 
wie  im  Säuglingsalter  rasch  den  Lymphdrüsen  zuführt.  Als  Beleg  führt 
er  die  Erkrankung  eines  von  gesunden  Eltern  stammenden  Säuglings  an, 
der  in  der  Pflege  einer  tuberkulösen  Frau,  die  ihn  oft  küsste,  rasch  an 
Lungentuberkulose  erkrankte*.  Weiter  theilt  er  Fälle  von  Darmtuberknlose 
und  Oenitaltuberkulose  mit.  Letzteren  Fall  —  Tubentuberkulose  mit  nach- 
folgender Miliartuberkulose  —  bezieht  er  seiner  Entstehung  nach  auf  In- 
fection durch  den  Penis  des  Mannes  in  Folge  Einreibens  mit  Speichel**. 

Waüx. 

in  Betracht,  dass  Schwein  und  Mensch  verschiedene  Nährboden  sind.  Die 
„berufsmässigen  Zweifler"  werden  wenig  Freude  haben  an  dem  Namen,  mit  dem 
sie  Fbabnxxl  schon  vor  ihrer  Geburt  getauft  hat.   Ref. 

^)  Da  Verf.  nicht  festgestellt  hat,  wie  oft  diese  Fälle  von  Haustnberkulose  in 
ein  und  derselben  Familie  vorgekommen  sind,  so  ist  derSchloss,  dass  dies 
alles  Wohnongsinfectionen  waren,  ganz  ungerechtfertigt.  Hierfür  spricht  auch, 
dass  die  Erkrankungsf&lle  trotz  wiederholter  zwischenliegender  Desinfectionen 
immer  wieder  auftraten.  Ref. 

*)  Dieser  Fall  scheint  mir  wenig  für  die  Ansichten  des  Herrn  Yerf.'s  zu  be- 
weisen: Durch  das  , Küssen"  kommen  die  Bac.  doch  gewiss  nicht  direct  in  die 
Lungen.  Abgesehen  hiervon  vermag  ich  überhaupt  nicht  einzusehen,  wie  der 
Herr  Verf.  beweisen  will,  dass  die  Lungentuberkulose,  die  bei  Menschen  auftritt, 
welche  früher  an  Lymphdrüsentuberkulose  gelitten  haben,  nicht  von  den 
Lymphdrüsen  aus,  sondern  durch  «Neuinfection*  entstanden  ist.  JBmfMjfforfor». 
**)  Wenn  man  bedenkt,  wie  selten  die  Frauen  tuberkulöser  Männer  an  Utems- 
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Widerstandsföhiffkeit  desselben  in  Abwässern,  Fleischwasser, 
cultivirtem  Boden.   Vorkommen  in  der  MarkbnUch. 

Karino  (1013)  der  bezüglich  der  Möglichkeit  einer  Infection  durch 
▼on  Phthisikern  benatzten  Büchern  einige  bacteriologische  Unter- 
suchungen anstellte,  schliesst,  indem  er  sagt,  dass  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  in  den  von  Phthisikern  benutzten  Büchern  active  T.-B.  nur  äusserst 
selten  gefunden  werden  können  und  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Rasch- 
heity  mit  welcher  letztere  unter  dem  Einflüsse  der  natürlichen  Verhältnisse 
sterilisirt  werden:  Die  Voreingenommenheit  Einiger,  die  glauben,  dass  auf 
diesem  Wege  eine  üebertragung  der  Krankheit  leicht  stattfinden  könne, 
ungerechtfertigt  erscheint  TramtibsH. 

Musehold  (1028)  kommt  in  seiner  gross  angelegten  experimentellen 
Arbeit  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  mit  dem  Lungenaus- 
warf  heraus  beförderten  T.-B.  in  Abwässern,  im  Fleischwasser 
nnd  cultiyirtem  Boden  zu  interessanten  Ergebnissen.  Im  natürlichen 
Spreewasser,  bei  Zimmertemperatur  in  zerstreuten  Tageslicht  gehalten, 
blieben  die  T.-B.  des  Sputums  noch  nach  162  Tagen  virulent,  nach  211 
Tagen  waren  sie  es  nicht  mehr.  Eine  Abschwächung  zeigte  sich  erst  nach 
etwa  3  Monaten.  Würde  das  Spreewasser  im  Dunkeln  gehalten,  so  zeigte 
sich  eine  Abschwächung  4  Monate  später,  also  eine  unwesentliche  Bedeutung 
des  Lichtes.  Im  Ganalwasser,  im  Dunkeln  und  bei  Tageslicht  gehalten,  be- 
hielten die  T.-B.  ihre  Virulenz  ca.  4^/^  Monate,  inficirten  schwach  noch  nach 
6^/2  Monaten.  Aehnlich  blieb  es  auch,  wenn  das  Canalwasser  im  Freien 
allen  Witterungseinflüssen  ausgesetzt  wurde. 

In  Canaljauche  blieben  die  T.-B.  ca.  6^/^  Monate  virulent.  Würde  die 
inficirte  Jauche  unter  verschiedensten  Bedingungen  auf  mit  Radieschen  be- 
setzten Boden  verbracht,  so  verhielten  sich  die  T.-B.  ähnlich  wie  oben,  d.  h. 
trotz  Concurrenz  verschiedenster  Bacterien,  trotz  Frost,  Regen,  Sonne, 
FSulniss  im  Grossen  und  Ganzen,  wie  in  getrockneter  Sputis,  widerstands- 
fähig durch  Monate  hindurch.  Desinfection  der  Sputa  ist  daher  dringend 
geboten,  zumal  M.  die  Schlammabsetzungen  vor  dem  Rieselfeld  einer  Lungen- 
heilanstalt ebenfalls  reich  an  virulenten  T.-B.  fand*.  Walx. 

Klein  (984)  untersuchte  in  London  100  Milchproben  auf  ihren  Ge- 
halt an  T.-B.  und  Pseudotuberkelbac.,  indem  er  Milch  in  Spitzgläsem  sedi- 
mentiren  liess  und  das  Sediment  zu  Deckglaspräparaten  wie  zu  subcutanen 
und  intraperitonealen  Impfangen  von  Meerschweinchen  verwandte.  Mikro- 
skopisch fanden  sich  nur  in  einer  Probe  Bac.,  die  den  T.-B.  glichen,  in 
mehreren  Proben  vereinzelte  säurefeste  Bac,  die  sich  durch  ihre  Gestalt 
nnd  den  negativen  Impferfolg  von  den  T.-B.  unterschieden.  Was  die  Resul- 

oder  Tnbentuberknlose  erkranken,  obwohl  das  Sperma  der  Phthisiker  bekannt- 
lich nicht  selten  T.-B.  enthält  und  femer  berücksichtigt,  dass  Tabentuberkulose 
nicht  eben  selten  auch  schon  bei  ganz  jungen  Mädchen  vorkommt,  dann  er- 
scheint die  Speichel-Hjpothese  des  Herrn  Verf.*8  nicht  gerade  sehr  einlenchtend. 

Baumgtnien, 

*)  Dass  unter  anderen  Versuchsbedingungen  die  Fäulniss  eine  sehr  erhebliche 

Schwächung  bis  Aufhebung  der  Virulenz  der  T.-B.  herbeiführt,  habe  ich  in 

zahlreichen,  sorg^ltig  controlirten  Versuchen,  erwiesen  (cf.  Lehrbuch   der 

patholog.  Mykologie  p.  548/549).  Baumgartm, 
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täte  der  Thierimpfting^  betrifft,  so  yemrsachten  7  Proben  sowohl  bei  dem 
snbcatan  als  auch  bei  dem  intraperitoneal  geimpften  Meerschweinchen 
typische  Taberkulose,  8  Proben  typische  Pseudotuberkolose  in  Lymph- 
drüsen, Netz,  Leber  und  Milz;  42  Proben  bedingten  keine  Verändemiigen 
im  Thierkörper,  der  Rest  der  Proben  rief  anderweitige  Infectionsprocesse 
durch  Kokken  und  verschiedene  Bac.  hervor.  Li  einem  Falle  wurden 
characteristische  Diphtheriebac.  festgestellt 

Gleichzeitig  stellte  E.  fest^  dass  die  Pathogenit&t  nnd  Virulenz  der  T.-B. 
sich  durch  Cultivirung  dieser  Bac.  in  der  Milch  steigern  lässt,  wobei  die 
Milch  ihren  flüssigen  Gharacter  behftlt  Femer  berichtet  K.,  dass  er  an 
Culturen  nicht  mehr  pathogener  T.-B.  auf  Pferdeserum  eine  Vermindemiig 
der  Säurefestigkeit  wahrgenommen  hat  Macht  man  von  einer  Colonie  am 
6.-12.  Tage  nach  der  Impftog  auf  Pferdeserum  Deckglaspräparate  oder 
Elatschpräparate  und  färbt  dieselben,  so  findet  man  in  den  Bac -Strängen 
eine  ungleichmässige  Säurefestigkeit,  indem  manche  Stränge  fast  nnr  roth- 
gef&rbte,  andere  zwischen  den  rothen  mehr  oder  weniger  reichliche  blaa- 
gefärbte  Bac.  enthalten.  Ein  Theü  der  T.-B.  ist  durch  33  ^^/^  HNO,  ent- 
färbt worden,  also  „säureschwach".  Gerade  die  abgeschwächten  T.-B.,  die 
in  allen  Nährmedien  rascher  wachsen,  zeigen  in  ihren  jungen  Cnltnren 
reichlich  die  „säureschwachen*'  Bac.-Exemplare.  Aber  auch  virulente  Cul- 
turen zeigen  in  ihren  jüngeren  Phasen  eine  Anzahl  säureschwacher  T.-B., 
in  älteren  Culturen  fehlen  die  letzteren.  Danach  glaubt  K.,  dass  der 
„säurefeste"  Character  der  T.-B.  nicht  noth wendig  auf  dem  Fettgehalt  des 
Nährbodens  beruht,  sondern  auf  der  Production  chenuscher  Substanzen 
seitens  der  Bac.-Eörper.  Aahmaxy. 

Morgenroth  (1024)  fand,  dass  zurAbtödtung  sämmtlicher  T.-B.  in 
einer  Milch  die  Erhitzung  derselben  auf  70®  C.  länger  als  10  Minuten^ 
etwa  30  Minuten  fortzusetzen  ist  Erhitzt  man  die  Milch  auf  100^  so  muas 
diese  Temperatur  mehrere  (3-5  Minuten)  auf  die  Milch  einwirken,  wenn 
man  mit  Sicherheit  die  T.-B.  vernichten  will.  Dies  letztere  erscheint  dort 
um  so  nöthiger,  wo  man  die  Milch  schnell  wieder  abkühlt  Waiz. 

Schwarz  (1078)  bat  103  Meerschweinchen  intraperitoneal  mit  ver- 
schiedenen Milchproben  iivjicirt.  27  Thiere  gingen  fHihzeitig  an  Peri- 
tonitis ein ;  von  den  86  am  Leben  gebliebenen  zeigte  nur  1  Meerschwein- 
chen Tuberkulose.  Die  Milchproben  waren  sehr  häufig  verunreinigt  und 
enthielten  reichlich  Colibacterien.  Verf  tritt  dafür  ein,  dass  rohe  Milch  nur 
von  mit  Tuberkulin  geprüften  Kühen  verkauft  werden  soll.   Rabinawitsch. 

Indem  Uellstrom  (958)  die  Angaben  der  firüheren  üntersucher  über 
positiven  oder  negativen  T.-B.-Befund  in  der  Butter  zusammenstellt, 
betont  er,  dass  man  bei  alP  diesen  Studien  nicht  genügend  auf  die  chemische 
Beschaffenheit,  auf  Alter,  Aufbewahrungs-  und  Darstellungsart  der  Butter 
Bücksicht  genommen  hat»  Umstände,  die  auf  den  Bacteriengehalt  der  Butter 
von  Einfluss  sind.  Haben  doch  schon  einige  Autoren  durch  Versuche  nach- 
zuweisen sich  bemüht,  dass  der  T.-B.  nicht  unbegrenzt  lange  Zeit  sich  in 
der  Butter  unversehrt  zu  erhalten  vermögen,  sondern  in  einiger  Zeit  an 
Virulenz  und  Lebensfähigkeit  Einbnsse  erleiden.  So  ist  zu  erwarten,  dass 
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die  Butter  aus  einer  Meierei  mit  vielen  Bezagsqaellen  für  ihre  Milch  mehr 
pathogene  Keime  enthalten  wird,  falk  die  Bntter  nicht  zu  alt,  g^t  conser- 
virt  und  nicht  ans  pastenrisirtem  Rahm  hergestellt  ist.  Die  eine  längere 
Zeit  gelagerte  Butter,  die  auch  meist  einen  grösseren  Salzgehalt  hat,  und 
die  Butter  aus  natürlich  saurem  Bahm  werden  am  wenigsten  pathogene 
Keime  einschliessen.  Durch  eigene  Versuche  suchte  H.  zuvörderst  die  Be- 
deutung des  Pasteunsirens  des  Bahms  für  die  Oüte  der  Butter  festzustellen, 
und  fand,  dass  die  (centrifngirte)  Butter  ans  nicht  pastenrisirtem  Bahm 
Meerschweinchen  bei  intraperitonealer  Impfting  meist  durch  Streptok.- 
Peritonitis  tödtete,  während  die  Butter  aus  pastenrisirtem  Bahm  sehr  arm 
an  Keimen  ist  und  daher  in  nicht  centrifiigirtem  Zustande  Thieren  ii^jidrt 
wurde.  Dabei  bezeichnet  er  die  Von  Babikowitsoh  angewendete  Methode, 
die  geschmolzene  Butter  24  Stunden  bei  höherer  Temperatur  stehen  zu 
lassen,  als  nicht  zweckmässig,  da  die  T.-B.  dadurch  geschädigt  würden. 
Weiter  prüfte  H.  den  Salzgehalt,  den  Gehalt  an  freien  Säuren  und  die 
Keimzahl  in  der  Butter  und  stellt  die  BesuLtate  seiner  Untersuchungen  in 
einer  Tabelle  zusammen.  Aus  dieser  ergiebt  sich,  dass  von  den  mit  Butter 
aus  pastenrisirtem  Bahm  eingespritzten  Thieren  kein  einziges  einging. 
Von  den  Thieren,  die  mit  Buttersorten  aus  nicht  pastenrisirtem  Bahm 
geimpft  waren,  starben  die  meisten  an  Peritonitis,  nur  die  älteren  Butter- 
sorten tOdteten  die  Thiere  nicht  Von  2  mit  stark  gesalzener  Bntter  geimpf- 
ten Thieren  starb  eines  nach  2  Stunden  an  Shock,  das  andere  bot  keine 
pathologischen  fkischeinungen.  Milchproben  aus  grösseren  Meiereien  ver- 
ursachten allesammt  den  Tod  der  Versuchsthiere,  meistens  durch  Streptok.- 
Infection.  Ein  Thier  lieferte  einen  unzweideutig  tuberkulösen  Sections- 
beflmd.  Mit  einem  wachsenden  Säuregehalt  der  Bntter,  wie  er  sich  bei 
zunehmendem  Alter  und  schlechter  Aufbewahrung  bald  einstellt,  gehen 
die  Bacterien  in  der  Butter  zu  Gründe.  Indem  wir  das  Banzigwerden  der 
Butter  verhüten,  schützen  wir  die  Keime.  —  Als  Facit  hebt  H.  hervor, 
dass  die  aus  pastenrisirtem  Bahm  hergestellten  Butterarten  sich  als  frei 
von  pathogenen  Keimen  (beim  Meerschweinchen- Versuch)  ergaben.  Doch 
scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine  hygienisch  gute  Bntter  auch  durch 
rationelle  Meierei-Haushaltung  ohne  Pasteurisimng  zu  erzielen  sei. 

Askafiazy. 

Hammond  (955)  fängt  die  zu  untersuchende  Milch  in  Flaschen  von 
ca.  150  cm  Inhalt  auf  und  setzt,  wenn  nicht  sofort  untersucht  wird,  2}\^l^ 
Carbolsäure  zu.  Die  Milch  wird  mit  der  gleichen  Wassermenge  verdünnt 
und  ^/,  Stunde  mittelst  einer  elektrischen  Centrifüge  geschleudert  Das 
Sediment  wird  nach  den  üblichen  Methoden  gefärbt,  Entfettung  des  Prä- 
parates ist  nicht  nöthig^  Kempner. 

Bonhoff  (894)  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  Arbeit  Abenhausen's 
(860)  über  das  Vorkommen  von  Tuberkelbac.  in  der  Marburger 
Butter  und  Margarine.  Von  44  Thieren  fand  sich  nach  der  Infection 


^)  Nach  den  jeteigen  Erfifthrungen  ist  der  f&rberische  Nachweis  der  Tuberkel 
bac.  in  der  Milch  vollkommen  unzureichend,  Ref, 
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bei  dreien  Toberkolose  der  Langen  ohne  jede  Yerändemng  an  der  Impf- 
stelle nnd  ohne  Erkrankung  der  Banchorgane;  daher  fasst  B.  diese  Er- 
krankung als  Spontantaberknlose  anf^  die  in  keinem  Zosammenhang  mit 
der  injidrten  Butter  stehe.  Somit  bleibt  als  Resultat,  dass  sich  in  keiner 
der  untersuchten  28  Butter-  und  3  Margarineproben  T.-B.  nachweisen 
Hessen.  Ebensowenig  wurden  die  säurefesten  Bac.  gefunden.  An&llend 
¥^ar  jedoch,  dass  eines  der  Thiere  an  Milzbrand  starb,  der  aus  der  Butter- 
probe stammen  musste,  da  eine  Infection  durch  Laboratoriums-  oder  Stall- 
infection  auszuschliessen  war.  Walx. 

Boger  und  Garnier  (1061)  haben  die  Milch  einer  tuberkulösen 
Mutter,  deren  Kind  an  Tuberkulose  starb,  unter  allen  aseptischen  Maass- 
regeln aufgefangen  und  Meerschweinchen  injicirt  Aus  dem  positiven  Er- 
folg ziehen  sie  den  Schluss,  dass  T.-B.  in  die  Muttermilch  übergehen 
können.  WaU, 

Noiiewitscli(1031)hat  die  Milch  tuberkulöser  Frauen  und  tuber- 
kulöser Kühe  einer  mikroskopischen  Untersuchung  auf  das  Vorkommen 
yon  T.-B.  unterzogen.  Leider  finden  sich  in  der  Arbeit  keine  näheren  An- 
gaben über  die  üntersuchnngsmethoden.  In  3  von  den  6  untersuchten 
Proben  Frauenmilch  fand  Verf.  T.-B.  Bei  der  Untersuchung  von  63  Proben 
Kuhmilch  wurden  15mal  T.-B.  constatirt.  Babinotaüsch, 

Babinowitsch  (1050)  hat  in  Fortsetzung  ihrer  Mheren  Versuche  über 
Uebertragung  der  Tuberkulose  durchMilch  undMilchproducte 
Milch  aus  acht  verschiedenen  Berliner  Qellen  untersucht.  3  davon  stammten 
aus  Molkereien,  in  denen  sämmtliche  Kühe  öfters  der  Tuberkulinprobe 
unterworfen  werden.  Diese  enthielten  niemals  T.-B.  (intraperitoneale  Impf- 
ung). Von  den  5  anderen,  aus  nur  klinisch  durch  Thierärzte  controlirten 
Molkereien  stammenden  Milchsorten  enthielten  3  wiederholt  T.-B.    Walx. 

Auf  Grund  einer  kleinen  Literaturstudie  kommt  Schuppeilliauer 
(1077)  zum  Schluss,  dassdieMöglichkeitder  Nahrungsinfection 
mit  perlsüchtigem  Material,  vornehmlich  mit  Milch,  zwar  nicht 
zu  bestreiten  ist,  dass  sie  aber  nicht  genügend  bewiesen  und  jedenfalls  sehr 
selten  ist.  Da  die  Uebertragung  des  positiven  Thierezperiments  auf  den 
Menschen  nicht  angängig  ist\  so  muss  man  sich  an  die  Fälle  primärer 
Tuberkulose  im  Verdauungskanal  halten.  Von  primärer  Darmtuberkuloee 
bei  Kindern  erwähnt  Verf.  47  Fälle,  bei  Erwachsenen  kann  er  nur  4  ein- 
wandsf^eie  Fälle  beibringen  (Wybs,  EmBNHAKDT,  Baitmoabten,  Lxok- 
habdi-astbb).  Einerseits  ist  dies  nun  kein  Beweis  dagegen,  denn  die  In- 
fectionsstelle  kann  unerkannt  bleiben ;  andererseits  braucht  hier  nicht  immer 
Nahrungsmittelinfection  vorzuliegen  (Inhalation  und  Verschlucken  der  Bac, 
besonders  bei  leerem  Magen-Darmkanal,  Contactinfection  durch  Saugstofle, 
Küssen).  —  Eine  „bedingte  Beweiskraft"  für  die  Milchinfection  haben  nur 
4  Fälle  (Stano,  3  von  Dbmmb).   Demgegenüber  stehen  aber  ungleich  mehr 

^)  Gf.  die  Mittheilung  von  Professor  Baumgarten:  Ueber  das  Verhältniwt 
von  Perlsncht  und  Tuberkulose  |[Berl.  klin.  Wochenschr.  1901,  No.  85),  in  welcher 
über,  von  anderer  Seite  ausgerahrte,  negativ  ausgefallene  Uebermgungsver- 
Buche  mit  Perlsuchtbac.  an  Menschen  berichtet  wird.  Ref. 
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BeobachtongeD,  wo  perlsüchtige  Milch  auch  yon  Kindern  lange  ohne  Scha- 
den getrunken  wurde.  H^a/emer, 

Auf  Grund  einiger  mikroskopischer  und  bacteriologischer  Untersuch- 
ungen der  Milch  Rom's  gelangt  Santori  (1066)  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  T.-B.  in  den  durch  einfaches  Absetzenlassen  oder  durch  die  Centrifti- 
ginmg  erhaltenen  Verunreinigungen  der  Milch  häufiger  (6^/^  sich  vor- 
findet als  im  Milchfett  (l,66®/o)  und  dass  der  specifischen  Färbung  keinerlei 
Werth  zukommt,  indem  sich  in  der  Milch  fast  immer  Bac.  betVuiden,  die 
den  Faeces  entstammen  und  die  sich  genau  so  färben  wie  diejenigen  der 
TuberkuLosis,  dabei  aber  vollkommen  unschädlich  sind.  Trambusti. 

Ward  (1102)  untersuchte  die  Euter  von  19  frischgeschlachteten 
Milchkflhen,  welche  auf  Tuberkulin  reagirt  hatten,  aber  nur  leicht  erkrankt 
waren.  Es  wurden  femer  Proben  von  der  Vormilch  dieser  Kflhe  unter- 
sucht und  vor  dem  Schlachten  die  Euter  möglichst  ausgemolken.  Sofort 
nach  der  Schlachtung  wurden  sodann  Stfickchen  aus  sämmtlichen  Euter- 
vierteln in  Oelatine  verimpft  und  Platten  gegossen.  Die  aus  der  Vormilch 
isolirten  Bacterien  stimmten  mit  denen  aus  dem  Euter  gezüchteten  überein, 
und  zwar  wurden  diese  Arten  in  allen  Theilen  des  Euters  gefdnden.  Wabd 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Milch  steril  secemirt  wird,  aber  durch  die  in  den 
Milchgängen  des  Euters  befindlichen  Bacterien  verunreinigt  wird.  Auf 
das  Vorkommen  von  T.-B.  in  der  Milch  und  im  Euter  dieser  Kflhe,  die  Ja 
auf  Tuberkulin  reagirt  hatten,  scheint  leider  nicht  gefahndet  worden  zu 
sein.  Kempner. 

Knnth  (986)  berichtet  über  Versuche  zur  Feststellung  der  Euter- 
tuberkulose und  über  die  Virulenz  der  Milch  einer  mit  Euter- 
tuberkulose behafteten  Kuh.  Zur  Feststellung  der  Krankheit  wurden 
auch  Harpunirungsversuche  am  Euter  angestellt,  zu  denen  eine  neu  con- 
struirte,  sehr  zweckmässige  Harpune,  welche  abgebildet  und  beschrieben 
ist,  zur  Verwendung  kam.  Auf  zwei  Harpunirungen  reagirte  die  Kuh  mit 
Fieber.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  aus  den  harpunirten  Euter- 
proben hergestellten  Ausstrichpräparate  ergab  stets  die  Anwesenheit  von 
T.-B.,  ebenso  waren  solche  in  den  Vollmilchproben  und  dem  Scheidenaus- 
fluss  nachzuweisen. 

Die  V7irkung  der  Milch  der  Kuh  wurde  durch  Verfütterung  und 
intraperitoneale  Verimpftog  an  Meerschweinchen  geprüft,  wozu  in  zwei 
Versuchsreihen  zusammen  52  Meerschweinchen  Verwendung  fanden.  Aus 
den  angestellten  Untersuchungen  ergiebt  sich  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Feststellungen  von  Bang  und  Nooabd  über  das  Verhalten  eutertuber- 
kulOser  Kflhe,  dass 

1.  das  Secret  aus  einem  tuberkulösen  Euterviertel  wochenlang  das  Aus- 
sehen normaler  Milch  haben  und  trotzdem  in  hohem  Grade  virulent  sein 
kann; 

2.  Milch  einer  eutertnberkulösen  Kuh  schon  bei  einmaliger  Verfütterung 
einer  bestimmten  Menge  die  Versuchsthiere  tuberkulös  zu  machen  vermag; 

S.  tuberkulöse  Kühe  verhältnissmässig  rasch  zu  Grunde  gehen  kOnnen. 
Dieser  Versuch  war  aber  noch  nach  zwei  Richtungen  hin  lehrrdch. 
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Erstens  bewies  der  Umstand,  dass  0,00001  g  Milch  dieser  Knh  noch  die 
Meerschweinchen  beim  Verimpfen  in  die  Bauchhöhle  mit  Taberkolose  in- 
ficirte,  die  eminente  Virulenz  der  Milch  eutertaberkolöser  KQhe,  und  zweitens 
wurde  dargethan,  dass  die  von  Nooabd  empfohlene  Harpunimng  des 
Euters  ein  brauchbares  Mittel  ist,  um  die  Diagnose  der  Eutertnberkulose 
zu  sichern.  Der  einfache  färberische  Nachweis  der  T.-6.  in  der  Milch  ge- 
nflgt  hierzu  bekanntlich  nicht,  weil  in  der  Milch  unter  Umstftnden  auch 
die  sogenannten  säurefesten  Pseudo-T.-B.  vorkommen  können,  welche  sich 
bei  der  einfachen  Färbung  ähnlich  verhalten,  wie  die  echten  T.-B.  Johne. 
Boysen  (896)  bespricht  die  Gefahr  der  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose durch  die  Kuhmilch  und  veröffentlicht  den  Entwarf  eines  zu 
erlassenden  Beichsgesetzes  zur  Bekämpfung  dieser  Oefahr,  aus  dem  beson- 
ders folgende  Sätze  hervorgehoben  seien: 

1.  Unter  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  fallen  diejenigen  Efihe, 
welche  Merkmale  der  Enter-Tuberkulose  oder  der  allgemeinen  Tuberkulose 
zeigen  oder  in  deren  Milch  T.-B.  nachgewiesen  sind. 

2.  Die  Einftihr  von  Kühen,  welche  mit  Tuberkulose  behaftet  sind,  in  das 
Reichsgebiet  ist  verboten.  Milch  als  Rahm,  Vollmilch,  Halbmilch  oder 
abgerahmt«  Milch  darf  in  das  Reichsgebiet  nnr  eingef&hrt  bezw.  in  den 
iVeien  Verkehr  gebracht  werden,  wenn  eine  vorherige  Erhitzung  auf  min- 
destens 85^  Celsius  stattgefunden  hat. 

3.  Die  Milchviehbestände  des  Inlandes,  aus  denen  Milch  als  Rahm,  Voll- 
milch, Halbmilch  oder  abgerahmte  Milch  direct  in  den  Verkehr  gelangt, 
sind  in  Zwischenräumen  von  höchstens  drei  Monaten  einer  Untersuchung 
durch  Sachverständige  zu  unterziehen.  Durch  Bundesrathsbeschloss  kann 
diese  Bestimmung  auf  andere  Bestände  ausgedehnt  werden.  Jede  Milch- 
kuh ist  auf  das  Vorhandensein  von  Tuberkulose  zu  prüfen.  Von  jeder  ver- 
dächtigen Kuh  ^ist  das  Euterproduct  auf  den  Inhalt  von  T.-B.  zu  unter- 
suchen, sofern  nicht  auf  andere  Weise  Eutertuberkulose  oder  allgemeine 
Tuberkulose  festgestellt  ist 

4.  Die  Ausführung  der  Untersnchnng  wird  von  der  zuständigen  Ver- 
waltungsbehörde angeordnet.  Ausserordentliche  Untersuchungen  können 
auf  Antrag  der  Besitzer  angeordnet  werden;  in  solchen  Fällen  hat  der  Be- 
sitzer die  Kosten  der  Untersuchung  zu  tragen,  wenn  verdächtige  Thiere 
nicht  ermittelt  werden.  Die  Sachverständigen  sind  thunlichst  den  Kreisen 
beamteter  Thierärzte  zu  entnehmen.  Bei  der  Entnahme  und  Untersuchung 
der  Milchproben  auf  T.-B.  ist  das  vorgeschriebene  Verfahren  zu  beobachten. 
Die  Kosten  der  Untersuchung  fallen  den  einzelnen  Staaten  zur  Last. 

5.  Die  Weggabe  der  verdächtigen  Kühe,  ausser  zur  Abschlachtung,  ist 
verboten.  Die  Milch  der  verdächtigen  Kühe  darf  nur  nach  Erhitzung  auf 
85^  C.  verwerthet  werden.  Die  Beschränkungen  hören  auf,  sobald  der  Ver- 
dacht aufgehoben  wird. 

6.  Jede  Kuh,  bei  der  dieBehaftung  mit  Eutertuberkulose  oder  mit  allge- 
meiner Tuberkulose  festgestellt  ist  oder  in  deren  Milch  T.-B.  nachgewiesen 
sind,  ist  nach  ihrem  Werth  als  Milchkuh  zu  schätzen  und  alsbald  unter 
polizeilicher  Aufsicht  abzuschlachten.  Johne. 
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Die  Bekämpfung  der  Tnberknlose  macht  nach Preasse  (1048) 
haaptsächlich  eine  Bekämpfung  der  Eatertaberknlose  nothwendig,  wobei 
von  der  These  Obtbbtag's  ausgegangen  werden  müsse,  dass  Kühe,  welche 
lediglich  nur  anf  Taberknlin  reagiren,  aber  ein  gesundes  Euter  besitzen, 
auch  eine  ganz  unschädliche  Milch  liefern.  Dass  die  Hanptquelle  der  An- 
steckung für  das  junge  Thier  die  tuberkulöse  Milch  sei,  beweise  der  um- 
stand, dass  die  Tuberkulose  von  0,34^/q  der  Kälber  unter  6  Wochen  bis 
zum  Alter  von  4  Jahren  auf  48^/o,  im  Alter  von  über  4  Jahren  auf  41^/o 
steige.  Johne, 

üeber  die  Gefahr,  Erkennung  und  Bekämpfung  der  Euter- 
tuberkulose bei  Kühen  theilt  Kfilmaa  (994)  unter  Anführung  eigener 
Versuche  die  in  neuerer  Zeit  über  die  Infectiosität  der  Milch  tuberkulöser 
Kühe  gemachten  Beobachtungen  mit  Er  weist  hin  1.  auf  die  grosse  Gefahr 
der  Milch  eutertuberkulöser  Kühe  selbst  bei  weitgehender  Vermischung 
mit  anderer  Milch;  2.  die  Ermittelungsmöglichkeit  der  eutertuberkulösen 
Kühe  a)  durch  Untersuchung  und  Verimpfung  der  Milchproben;  b)  durch 
blosse  klinische  Untersuchung.  Die  Bekämpfung  der  Eutertuberkulose  sei 
in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Eutertuberkulöse  Kühe  müssten  unter 
Schadloehaltung  des  Besitzers  sofort  abgeschlachtet  werden. 

Verf.  beschreibt  dann  den  Nachweis  der  T.-B.  in  der  Milch,  femer 
die  diagnostischen  intraperitonealen  Impfungen  und  den  Unterschied 
zwischen  der  echten  und  der  Pseudoimpf tuberkulöse.  Bei  der  klinischen 
Untersuchung  der  Kühe  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Eutertuberkulose  sich  allmählich  einstelle,  ohne  dass  scheinbar  die  Milch 
qualitativ  verändert  sei.  Vor  Allem  falle  die  besonders  in  den  hinteren 
Vierteln  auftretende  Massen-Zunahme  des  Euters  auf,  das  nicht  vermehrt 
warm,  nicht  geröthet  und  nicht  schmerzhaft,  aber  ungleichmässig,  knoten- 
förmig hart  und  brettartig  sei.  Erst  später  werde  das  Secret  wässerig, 
flockig.  Die  Euterlymphdrüsen,  bei  Tuberkulose  der  vorderen  Viertel  auch 
die  Kniefaltendrüsen,  seien  vergrössert,  hart  und  höckerig.  —  Zur  Siche- 
rung der  Diagnose  sei  die  von  Ngoabb  empfohlene  Harpunirung  des 
Euters  leicht  durchzuführen  und  zu  empfehlen.  —  Die  Milch  verdäch- 
tiger Kühe  dürfe  nur  nach  Erhitzung  auf  85®  verwendet  werden,  bei 
nachgewiesener  Eutertuberkulose  dürfe  die  Milch  nicht  mehr  als  mensch- 
liches Nahrungsmittel  Verwendung  finden.  —  Die  Abwehr  und  Unter- 
drückung der  Eutertuberkulose  müsse  gesetzlich  geregelt 
werden.  Johne. 

Nach  eingehender  Literaturübersicht  gewinnt  Bobison  (1 060)  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Uebertragung  der  Tuberkulose  auf  den  Menschen  durch 
den  Genuss  tuberkulöser  Milch  sehr  wohl  möglich  ist,  und  empfiehlt 
daher  die  behördliche  Beaufsichtigung  der  Milchversorgung.      Kempner, 

Bayenel  (1053)  untersuchte  das  Bronchial  secret  tuberkulös  er 
Kühe  und  fand  jedesmal  mikroskopisch  T.-B.  Durch  den  Thierversuch 
(intraperitoneale  Verimpftog  anf  Meerschweinchen)  konnte  Verf.  bei  den 
nicht  vorzeitig  eingegangenen  Meerschweinchen  in  ca.  50^/q  Impftuberku- 
lose feststellen.    Diese  Versuche  wurden  noch  erweitert,  indem  den  tuber- 
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kolösen  Kühen  Fressbentel  yorgebnnden  und  in  diese  Meerschweinchen 
2-27  Standen  lang  gesetzt  wnrden.  Eelns  der  Meerschweinchen  ist  jedoch 
bei  diesen  Inhalationsversnchen  taberknlös  geworden.  KemipiMr, 

M'Fadyean  (1010)  beschreibt  wegen  der  Seltenheit  der  Tuberknlose 
unter  den  englischen  Schafen  einen  Fall,  bei  dem  durch üeberimpfdng 
auf  Kaninchen  die  tuberkulöse  Natur  der  an  der  Brustwand  vorhandenen 
perlsüchtigen  Veränderungen  festgestellt  wurde.  Verf.  erklärt  das  seltene 
Auftreten  der  Tuberkulose  unter  den  Schafen  in  England  dadurch,  dass 
die  Thiere  auch  im  Winter  nicht  wie  bei  uns  im  Stalle,  sondern  im  Freien 
gehalten  werden.  JEher. 

Die  Vorträge  der  Taberknlose-Commission  (967),  welche  in 
München  1899  auf  der  Naturforscherversammlung  gehalten  wurden,  sind 
ssum  ersten  Male  nebst  den  Discussionen  gesammelt  und  von  Husppe  her- 
ausgegeben. 

I.  F.HuBPPS.  Ueber  unsere  Aufgaben  gegenüberderTuber- 
kulose.  H.  bespricht  zuerst  die  Entwickelung  der  auf  seine  Anregung 
entstandenen  Tuberkulose-Commission,  die  nun  zum  ersten  Male  officiell  in 
München  tagte.  Er  sieht  ihre  Aufgabe  in  einer  Ergänzung  der  Tuber- 
kulosecongresse,  wo  die  Zuhörerschaft  auch  mit  Laien  gemischt  ist,  während 
dort  eine  rein  fachmännische  Berathung  möglich  ist.  —  Als  Hauptarbeit 
sieht  H.  an  die  Verbesserung  der  Social -Hygiene:  Sorge  für  gesunde  Woh- 
nungen, Verbesserung  der  Volksemährung  und  bessere  Berücksichtigung 
der  körperlichen  Erziehung  (Volksspiele).  Dies  alles  wirkt  der  tuberkulösen 
Disposition  entgegen  durch  Verbesserung  der  Constitution,  welche  sich  als 
erworbene  Eigenschaft  —  entgegen  Wsissmann  —  auch  auf  die  Nach- 
kommen übertragen  kann.  Diesen  Kampf  gegen  die  tuberkulöse  Dispo- 
sition hält  H.  für  die  Hauptsache.  Die  anücontagiösen  Maassnahmen  sollen 
dadurch  keineswegs  vernachlässigt  werden,  doch  innerhalb  gewisser  Grenzen 
bleiben.  »^^  müssen  einfach  an  T.-B.  vernichten,  was  vemichtbar  ist". 
„In  unseren  socialen  Verhältnissen  ist  für  einen  blossen  Kampf  mit  den 
Mitteln  der  Sanitätspolizei  kein  Platz  mehr**.  Reinlichkeit  spielt  hierbei 
die  Hauptrolle  und  soll  möglichst  anerzogen  sein.  Bezüglich  der  Biologie 
des  T.-B.  ist  H.  der  Ansicht»  dass  sich  derselbe  aus  einem  harmlosen  Sapro- 
phytenthum  allmählich  zu  seinem  jetzigen  Parasitismus  herausgebildet  haf^, 
wie  es  H.  gelang,  die  Erreger  der  Hühner-  und  Säugethiertuberkulose 
gegenseitig  umzuzüchten. 

n.  Blasiub,  Bericht  über  den  Berliner  Tuberkulosecongress. 

m.  CmAm,  0.,  üeber  dieTuberkulose  der  oberen  Luftwege. 

Eingehendes  Beferat  über  die  Tuberkulose  der  einzelnen  Abschnitte  der 
oberen  Luftwege,  in  dem  jedesmal  nach  einander  die  Häufigkeit  der  Locali- 
sation,  das  primäre  Vorkommen,  die  Formen,  die  Art  der  Lifection  und  die 

*)  Für  diese  Anschauung  fehlen,  m.  E.,  die  genügenden  Stützen.  Wenn  es 
auch  gelingt,  einen  Hflhner-T.-B.  in  einen  Menschen-T.-B.  umsuzüchten  nnd 
umgekehrt,  so  ist  das  doch  eine  ganz  andere  Sache,  als  einen  Saprophjten  in 
einen  Parasiten  umzuwandeln.   Bamngairi&n. 
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Tuberknlose  der  oberen  Luftwege,  der  Haut;  Art  der  Ansteckung. 

AuBbreitung  der  Tuberkulose  von  hier  ans,  nebst  den  therapeutischen 
Folgerungen,  besprochen  werden.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Schlussfolgerungen:  In  den  oberen  Luftwegen, 
namentlich  in  dem  Nasenrachenraum,  in  den  Mandeln  und  auch  in  der  Nase, 
gelegentlich  auch  im  Bachen,  Munde  und  Kehlkopfe,  finden  sich  manchmal 
primftre,  tuberkulöse  Heerde,  so  in  den  adenoiden  Vegetationen  der  Kinder 
in  ca  5^/0.  Auch  secundäre  Tuberkulose  ist  viel  häufiger  als  man  glaubt.  — 
Die  Infection  kann  in  primären  Fällen  erfolgen  durch  Inhalation,  durch 
Nahrungsmittel  und  Contactinfection  (Finger,  Küssen,  etc.),  in  secundären 
Fällen  meist  durch  das  Sputum  der  kranken  Lungen,  zuweilen  hämatogen 
bei  miliarer  Tuberkulose,  am  seltensten  retrograd  auf  dem  Lymphwege  von 
den  Lungen  her  (von  TonsiUen  und  Kehlkopf  behauptet).  —  Die  Ausbrei- 
tung der  Tuberkulose  auf  andere  Organe  kann  geschehen  durch  Verschlucken 
oder  Aspiration  des  Secretes,  durch  directes  Weitergreifen  auf  die  Nach- 
barschaft, oder  auf  hämatogenem  (selten),  oder  lymphogenem  Wege.  —  Am 
meisten  disponirt  der  sog.  scrophulöse  Bjabitus  zur  Tuberkulose  der  oberen 
Luftwege  wegen  der  „grossen  Empfindlichkeit  der  Schleimhäute  und  Neig- 
ung zu  Katarrhen  und  ihren  Folgen ,  stärkeren  Entwickelung  der  Lymph- 
drüsen''^  etc. 

rV.jADASsoHN.UeberdietuberkulOsen  Erkrankungen  der  Haut. 

Ebenfalls  ein  Beferat,  in  welchem  zunächst  die  allgemeine  Aetiologie 
und  Pathologie,  dann  die  gesicherten  Formen  der  Hauttuberkulose,  sodann 
die  noch  umstrittenen  und  schliesslich  die  wichtigsten  Fragen  der  Praxis, 
Prophylaxe  und  Behandlung  flüchtig  besprochen  werden. 

Discussion.  Volland,  Ueber  die  Art  der  Ansteckung  mit  Tuber- 
knlose. 

„Nachdem  FLfyoGs(Tröpfcheninfection)  und  Cobnet  (Staubinfection)  sich 
gegenseitig  selbst  überzeugend  widerlegt  haben/  bleibt  die  Ansteckung 
durch  Inhalation  auf  ganz  seltene  Fälle  beschränkt.  Um  so  mehr  plaidirt 
V.  wieder  für  seine  schon  einige  Male  dargestellte  „Schmutzinf  ection"*. 
Die  Seltenheit  der  Scrophulöse  im  ersten,  ihre  gesteigerte  Häufigkeit  bis 
zum  5.  Jahre  hat  nach  V.  ihren  Orund  darin,  dass  die  Kinder  bis  zur  Vol- 
lendung des  1.  Jahres  getragen  werden,  und  erst  nach  dieser  ZeitOelegen- 
heit  haben,  mit  ihren  Händchen  den  Schmutz  vom  Fussboden  aufzunehmen. 
„Diese  Händchen  sind  ein  wahrer  Spott  auf  die  moderne  aseptische  Wund- 
behandlung".—  Die  Tuberkulose  bleibt  dann  latent  und  erfolgt  nur  „bei 
erworbener  Disposition"  im  späteren  Leben,  oder  sie  wird  nie  manifest. 
„Die  Latenz  des  Tnberkulosekeims  ist  bekanntlich  unbemessen."  Die 
Hygiene  soU  hauptsächlich  für  verbesserte  Kinderpflege,  möglichst  durch 
besonders  geschulte  Personen,  sorgen. 

5.  ToNTA,  J.,  Wie  kann  die  Phthisis  (Schwindsucht)  bekämpft 
werden? 


^)  Würde  kürzer  und  treffender  heissen:  Weil  dies  schon  Tuberkulose  ist.  Ref. 

*)  BaBS  ich  mich  mit  dieser  «Schmutzinfectlon*  y.*8,  so  sehr  ich  in  anderen 
Punkten  die  ätiologischen  Anschauungen  dieses  Autors  theile,  nicht  befreunden 
kann,  habe  ich  wiMlerholt  in  diesen  Berichten  hervorgehoben.  Baumgarien, 
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der  Taberkolose. 

Die  Erfahrungen  des  Laboratoriums  sollen  nunmehr  Oemeingat  Aller 
werden.  Wie  der  Staat  gegen  die  äusseren  Feinde  Millionen  über  Millionen 
opfert,  so  darf  ihm  auch  gegen  die  Phthise  kein  Opfer  zu  viel  seini  da 
dieselbe  grössere  Verheerungen  anrichtet  als  hundert  Schlachten.  Durch 
persönliche  Propaganda,  Gründung  von  Vereinen,  öffentliche  Vorträge,  Bro- 
schüren und  gedruckte  Anweisungen  etc.  soll  die  Priyathygiene  gebessert 
werden«  Wegen  der  starken  Lebensfähigkeit  des  T.-B.  und  eventuell  seiner 
Sporen  muss  von  Grund  aus  eingegriffen  werden,  und  zwar  durch  staat- 
liches Gesetz,  zu  welchem  Verf.  22  Paragraphen  in  Vorschlag  bringt. 

VI.  Blvmbnvxld,  f.,  Die  Ernährung  des  Lungenschwind- 
süchtigen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ernäh- 
rung im  Hause. 

Hat  nur  klinisches  Interesse. 

Vn.  Ma&aoliano,  lieber  Serotherapie  bei  Behandlang  der 
Tuberkulose. 

Das  antitozinhaltige  Serum  Maaaguako's  schützt,  gleichzeitig  oder 
kurz  vorher  angewandt,  Thiere  vor  der  tödtlichen  Tuberkelgiftdosis,  ebenso 
Menschen  vor  der  Fieberreaction  des  Tuberkulins.  Die  Tuberkulose -Anti- 
toxine rufen,  gesunden  und  kranken  Menschen  ii^'icirt,  die  Bildung  neuer 
Schutzkörper  hervor.  Sie  sind  selbst  ganz  unschädlich  (bis  40  ccm  bei  Tu- 
berkulösen ohne  Beaction  ii^'icirt).  Obwohl  das  antitozische  Serum  in  vitro 
abschwächend,  weiterhin  vernichtend  auf  die  T.-B.  wirkt,  so  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  dass  dies  auch  im  lebenden  Organismus  geschieht  Es  wird 
nur  das  Terrain  zu  Ungunsten  der  Bac.  verändert.  Von  den  intraperitoneal 
inficirten  und  behandelten  Meerschweinchen  blieben  ca.  50®/o  am  Leben. 

Vm.  PsTBusoHKT,  J.,  Die  specifische  Behandlung  der  Tuber- 
kulose. 

Von  allen  seitherigen  Mitteln  gegen  die  Tuberkulose  zeigt  nur  das  Tubeiv 
kulin  wahre  specifische  Eigenschaften*.  Der  seitherige  ungenügende  Erfolg 
liegt,  ausser  in  falscher  Anwendung,  in  zu  geringer  Geduld  bei  der  Behand- 
lang. Das  Wesen  der  Tuberkulose  aber  bedingt  es,  dass  HeOnngen  nur 
langsam  zu  erreichen  sind  und  längere  Zeit  noch  controlirt  werden  müssen. 
Hierzu  schlägt  P.  seine  „Etappenbehandlung"  vor,  die  dann  später  von  zeit- 
weise erfolgenden  diagnostischen  Tuberknliniiyectionen  gefolgt  wird.  Auf 
diese  Weise  glaubt  er,  dass  wirkliche  Dauerheilungen  erzielt  werden  können. 
Eine  Tabelle  von  22  auf  diese  Art  „geheilter"  Fälle  veranschaulicht  das 
Gesagte.  Es  waren  4  vorgeschrittenere  und  18  leichte  Fälle  (5  hatten  Bac 
im  Auswurf.)  Die  Heilungen  bestehen  seit  2-6  Jahren. 

Haoeb,  Discussion,  bestätigt  nach  seinen  Erfahrungen  die  günstigen 
Resultate  mit  Tuberkulin.  Auch  von  der  Wirksamkeit  des  Mabaguano- 
schen  Serums  hat  er  sich  überzeugt. 

IX.  Elbbs,  E.,  Einige  weitere  Gesichtspunkte  in  der  Be- 
handlung der  Tuberkulose. 

*)  Aber  höchstwahrscheinlich  keine  heilenden  und  immoDiairenden  Eigen- 
Schäften.   BaumgairUin, 
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Die  nicht  zn  entbehrende  specifische  Behandlung  der  Taberkolose  kann 
aus  manchen  Ursachen  behindert  werden,  die  nur  indirect  mit  dem  tuber- 
kulösen Process  zusammenhängen.  Zwei  derselben  werden  von  Klbbs  hier 
beleuchtet  1.  Achylia  gastrica,  basirt  oft  auf  Schilddrttsenatrophie.  Ganz 
analoge  Erscheinungen  treten  nach  Exstirpation  dieser  Drftse  auf.  Ki.ebb 
sah  diese  Atrophie  experimentell  bei  einem  Hunde.  Therapie :  frischer  Schild- 
drüsensafL  2.  Mischinfection.  Die  Erkenntniss,  dass  die  Zymasen  eine 
mehr  allgemeine  Wirkung  haben  (Emmsbich,  Low),  und  die  öfters  beob- 
achtete günstige  Wirkung  eines  Typhus  auf  den  Verlauf  der  Tuberkulose 
veranlassten  Klbbs  ,  gegen  die  Mischinfection  Typhase  anzuwenden  mit 
„  überraschendem  Erfolg'' .  —  Je  2  Fälle  werden  kurz  geschildert.  Earaemer. 

Sommerfeld  (1085)  beschreibt  in  volksthümlicher  Darstellung  die 
gebräuchlichen  Schutzmittel  gegen  Tuberkulose.  Durch 
die  hygienische  Lebensweise,  besonders  auch  im  Berufe  (Wichtigkeit  der 
Berufswahl),  soll  die  angeborene  Disposition  bekämpft  oder  verhütet  wer- 
den, eine  solche  zu  acquiriren.  Beherzigenswerth  ist  das  über  die  Ehe 
Tnberkuldser  Gesagte,  indem  Verf.  es  den  Aerzten  zur  Pflicht  macht, 
tuberkulöse  Personen  vor  der  Ehe  zu  warnen,  sowohl  ihrer  selbst  willen, 
als  auch  wegen  der  selten  gesunden  Kinder.  So  gut  man  sich  nach  dem 
sittlichen  Ruf  der  künftigen  Ehehälfte  erkundigt,  soll  man  sich  auch  über 
deren  Gesundheitsverhältnisse  Klarheit  verschaffen.  Bei  der  Diagnose  legt 
Verf.  Gewicht  auf  die  schwächliche  Constitution,  zumal  in  Verbindung  von 
Chlorose,  hartnäckigen  gastrischen  Beschwerden,  um  so  mehr,  wenn  erbliche 
Belastung  vorliegt.  —  Zum  Schluss  folgt  eine  Zusammenstellung  der  be- 
stehenden Volks-  und  Privatheilstätten.  Kraemer. 

Unter  dem  Eindruck  des  Berliner  Tuberkulosecongresses  wurde  der 
Zweigverein  zur  Bekämpfung  der  Schwliidsnclit  in  Halle  (1049) 
gegründet  mit  dem  Zweck:  a)  der  allgemeinen  Belehrung  über  die  Lungen- 
schwindsucht, Beseitigung  öffentlicher  Missstände  und  Anordnung  von 
Schutzmaassregeln ;  b)  der  Forderung  der  Errichtung  von  Lungenheilstätten 
im  Gebiet  des  Hauptvereins;  c)  der  Einweisung  minderbegüterter  Patienten 
in  dieselben  auf  Vereinskosten;  d)  der  Familienfürsorge  während  der  Be- 
handlungszeit; e)  der  Beihülfe  zur  Beschaffung  guter  Wohnungen  und 
f)  zu  Aufsuchung  geeigneter  Arbeit.  —  Die  Hilfe  des  Vereins  soll  hauptsäch- 
lich solchen  Patienten  zu  Gute  kommen,  denen  die  Wohlthat  der  Invalidi- 
täts-  und  Altersversicherung  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  zu  Theil 
werden  kann,  und  welchen  die  eigenen  Mittel  nicht  ausreichen.  —  Der 
ärztliche  Bericht  stammt  von  Dr.  Rbinxboth.  Neu  ist  die  Art  der  Auf- 
nahme, indem  jeder  geeignete  Patient  erst  für  2-4-6  Tage  in  die  medici- 
nische  Klinik  aufgenommen  wird  zur  genauen,  wiederholten  Feststellung 
des  Lungenbefünds,  der  Temperatur  (2stündige  Messung),  zur  Untersuchung 
des  gesammelten  Auswurfs  und  zum  Ausschluss  von  Complicationen.  Das 
zweite  Wesentliche  ist,  dass  jeder  Patient  sich  nach  der  Rückkehr  wieder 
zur  Untersuchung  vorstellen  mnss.  In  verschiedenen  Heilstätten  eingewie- 
sen wurden  23  Kranke,  fast  alle  sehr  leichten  Charakters  (nnr  Imal  Bac. 
im  Auswurfe).   Auf  den  Erfolg  zu  beurtheilen  sind  nur  14.  Bei  allen  trat 

25» 


388       TnberkellNicilliu.  PtopbylaaEe  und  Therai^ie  der  Taberkalote. 

Zimmts&urebehandliizig. 

nach  10-12  Wochen  eine  Hebung  der  Erwerbaf&higkeit  und  eine  Grewicht»- 
zonahme  ein.  Die  Lungenbeftmde  waren  meist  dieselben  wie  vor  der  Cnr, 
8mal  waren  die  Bassdgerftnsche  vermindert  Kraemer. 

Hostor  (1025)  stellt  in  seinem  Vortrag  über  die  Verhütung  der  An- 
steckung mit  T.-B.  in  Schulen,  auf  Öffentlichen  Strassen,  in 
Eisenbahnwagen  die  verschiedensten  Hilfinnittel  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  zusammen.  Waix, 

Wintemitz  (1107)  halt  für  das  Wesentlichste  zur  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  als  Volkskrankheit  nicht  die,  doch  unerreichbare,  Ver- 
hinderung des  Eindringens  der  Bacterien  in  den  Organismus,  sondern  die 
Erhöhung  der  Widerstandskraft  des  letzteren,  besonders  durch  Wasser- 
kuren. Walx. 

Kraemer  (990)  prüfte  den  Werth  derZimmtsäurebehandlung  der 
Tuberkulose  durch  kritische  Betrachtung  der  vorliegenden  Literatur- 
auflaeichnungen  und  eigene,  mehijfthrige,  experimentelle  und  klinische 
Untersuchungen.  Er  stellt  zunächst  die  Berichte  über  die  Erfahrungen 
anderer  Autoren  zusammen  und  constatirt,  dass  das  Oesammturtheil  über 
die  Zinmitsäuretheorie  günstig  lautet  Eine  genauere  AnsJyse  der  Fülle  mit 
Abwägung  anderer  in  Frage  kommender  Heilfactoren  ivird  angeknüpft 
Dann  beschäftigt  sich  E.  mit  der  Ursache  der  Zimmtsäure -Wirkung  auf  den 
tuberkulösen  Process,  die  sich  in  3  Gruppenerscheinungen  (Lahdbbbb)  zu 
erkennen  giebt:  1.  In  der  Leukocytose  des  Blutes;  2.  in  der  Leukocyten- 
umwallung  des  Tuberkels;  8.  in  der  übrOsen  Umwandlung  oder  Abkapselung 
derselben.  K  vermuthet  nun,  dass  die  characterisüsch  wirkenden  Stoffe  in 
den  Leibern  der  T.-B.  ftbr  gewöhnlich  wegen  der  Coagulationsnekrose  nicht 
zur  Geltung  kommen,  und  dass  die  Chemotaxis  erst  durch  besondere  Anlässe 
manifest  werden  muss.  Einmal  konnte  die  Zimmtsäure  ähnlich  wie  das 
—  giftige — Tuberkulin  „fermentartig^  auf  den  Tuberkel  wirken,  was  Verf. 
indessen  als  etwas  gesuchte  Annahme  bezeichnet.  Einfacher  erscheint  ihm 
die  Erklärung,  dass  die  mit  der  Leukocytose  verbundene  erhöhte  AlkalescMiz 
des  Blutes  im  Spiele  ist,  indem  sie  die  verseifende  Wirkung  des  normalen 
Blutserums  erhöht  und  damit  die  Verseifung  der  fettigen  Bestandtheile 
des  Tuberkels  steigert  Femer  konnten  die  aus  den  untergehenden  Leuko- 
cyten im  Blute  stammenden  Albumosen  und  die  erhöhte  Fermentwirkung 
im  Blute  bei  Leukocytose  auf  die  Tuberkel  in  ihrer  Weise  einwirken.  So 
soll  die  erste  Action  der  Zimmtsäure -Wirkung  von  der  Blutflüssigkeit  aus- 
gehen. Wird  dann  die  Bandzone  des  Tuberkels  eingeschmolzen,  so  „er- 
wachen **  die  chemotaktischen  Kräfte,  und  die  einen  Wall  bildenden  Leuko- 
cyten beginnen  ihr  Säuberungswerk.  Daran  schliesst  sich  dann  eine  Ptoli- 
feration  der  Bindegewebszellen  in  der  Peripherie.  Aus  solchen  und  weiteren 
Erwägungen  heraus  empfiehlt  Verf.  besonders  die  intravenOse  L^ection 
des  zimmtsauren  Natron.  Die  eigenartigen  Beziehungen  der  Zimmtsäure  zur 
Tuberkulose  enthüllen  sich  danach  als  eigenartige  Beziehung  der  Leuko- 
cytose zur  Tuberkulose*.  Adcanaxy, 

*)  Herr  College  Dr.  Kbaxmsb  hat  in  meinem  Laboratorium  nach  Abfassung 
oben  referirter  Schrift  eingehende  experimentelle  Untersuchung  Über  den 
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mit  Zimmtsfture,  mit  Hetol. 

F.Fraenkel(936)berichtettlberdie£rfahrongenmitZimmt8ftnre- 
behandlnng  der  Tnberknlose  in  der  Heidelberger  Klinik.  Das 
Krankenmaterial  setzt  sich  znsammen  ans  10  klinischen  Fällen  von  Phthise, 
2  FUlen  von  Kehlkopftnberknlose  der  Ambulanz,  2  klinischen  nnd  3  ambn- 
lanten  LnpnsfSllen.  Von  den  Lnpnskranken  warden  nnr  2  intravenös  be- 
handelt (20  nnd  22  Ii\jectionen),  ohne  Erfolg.  Die  übrigen  wurden  local 
mit  5^/o  alkoholischer  ZimmtsänrelOsong  iigicirt  und  zeigten  einen  gewissen 
Erfolg.  Die  2  ambulanten  Kehlkopf  kranken  (je  25  Iigectionen)  blieben 
nnbeeinflnsst  Von  den  10  Phthisikem  fallen  zunächst  2  weg,  bei  denen 
wegen  zn  schwerer  Aifection  die  Behandlung  nach  6  und  7  Ii^jectionen  ab- 
gebrochen werden  musste.  Zwei  weitere  entzogen  sich  derselben  nach  12 
und  14  Einspritzungen.  1  Fall  (acute  Tuberkulose,  Temperatur  89,4) 
bekam  sofort  leichte  Hämoptysen  (16  Injectionen,  Tod  14  Tage  nach  der 
letzten  Einspritzung).  „Die  ttbrigen  5  Fälle  (17-25  Mal  iigicirt)  boten 
ein  mehr  oder  weniger  günstiges  Ergebniss  dar,  das  beste  der  schwerste 
dieser  Fälle:  Fall  m.  In  den  andern  4  Fällen  war  die  Besserung  nicht  so 
ausgeprägt,  dass  man  sie  nicht  auch  durch  die  oft  gekennzeichneten  Vor- 
züge der  Spitalbehandlung  zur  Genüge  erklären  konnte.^ 

Femer  berichtet  Fbaenksl  über  noch  nicht  abgeschlossene,  experimen- 
telle Inangrifhahme  dieser  Behandlung  an  19  Kaninchen,  die  in  die  vor- 
dere Augenkammer  geimpft  wurden.  Bis  jetzt  konnte  makroskopisch  kein 
unterschied  an  den  Augen  beobachtet  werden.  —  Fraikksl  enthält  sich 
eines  definitiven  Urtheils,  glaubt  aber  aus  seinen  Beobachtungen  entnehmen 
zu  können,  „dass  in  einer  Zeit,  die  wesentlich  hinter  der  zurflckblieb,  die 
die  Lungenheilstätten  für  ihre  zweifellosen  Erfolge  verlangen,  mit  Zimmt- 
sänre  auch  nichts  erreicht  wird^**  —  Den  Schluss  bilden  Auszüge  aus  den 
Krankengeschichten.  Kraemer. 

Ewald  (925)  hat  mit  Hetol  bei  möglichst  unparteiischer  Prüfting  nicht 
die  günstigen  Erfolge  erzielt^  wie  Lahdesxb  u.  A.,  jedoch  auch  keine  wesent- 
lich ungünstigen.  Walz. 

Einflnss  der  Zimmtsäure  auf  den  tnberkulöten  ProceMi  anffestellt.  Danach  läset 
sich  ein  bestimmter  Einfluas  des  genannten  Mittels  auf  den  Verlauf  der  Impf- 
tuberkulose  nicht  bestreiten.  Ob  im  ffflnstigen  oder  ungfinstiffen  Sinn,  das  su 
entscheiden,  sind  die  Experimente  noch  su  wenig  zahbeich.  AUes  spricht  dafGlr, 
dass  unter  dem  Einflnss  der  Zimmtsäure  ähnlich  wie  beim  Tuberkulm,  eine  Leu- 
kocytose  und  eine  Verstärkung  des  Lymphstromes  eintritt,  welche  Factoren 
modifidrend  auf  den  Verlauf  der  Tuberkulose  einwirken.  Diese  Modüication 
kann  theÜB  im  klinisch  j^nstigen  (raschere  Resorption  älterer  bacillenfreier 
Käseheerde),  theils  im  klinisch  ungünstigen  Sinne  wirken  (raschere  Verschleppung 
der  T.-B.  und  dadurch  herbeigefthrte  raschere  und  stärkere  Ausbreitung  der 
Tuberkulose  im  EOrper).  BaumgarUn. 

*)  Ich  halte  dafür,  dass  FiUEinuai  zn  dieser  Schlussfolgerung  nicht  berechtigt 
ist.  Seine  Kranken  waren  alle  so  schwer  tuberkulös,  dass  höchstens  1-2  davon 
sur  Aufnahme  in  einer  Heilstätte  in  Betracht  gekommen  wären.  Dazu  lagen 
diese  Ejranken  in  einem  gewöhnlichen  Krankenhaus  in  der  Stadt.  Und  schliesslich 
ist  das  Maximum  der  Behandlungsdauer  bei  diesen  Kranken  50  Tage  (»  25  In- 
jectionen,  durchschnittlich  16,1  I^ectionen).  Die  Arbeit  Fiumoai/s  kann  also 
zur  Feststellung  der  Wirksamkeit  der  Zimmtsäure,  für  oder  wider,  nicht  in  Be* 
tracht  gesogen  werden.   Ref. 
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Kalle  &  Gie.  (977),  die  Darsteller  der  Zimmtsäiire  und  ihrer  Derivate, 
gebenhiereinen  kurzen  Auszug  ans  den  seitherigen  Arbeiten  über 
Hetolbehandlnng  der  Tuberkulose.  —  Hetol  wird  das  zimmtsaure 
Natron  genannt,  das  in  heissem  Wasser  1 :  20  löslich  ist.  Da  die  Ldsnng 
das  Sterilisiren  gut  erträgt,  so  eignet  es  sich  besonders  zur  intravenösen 
Behandlung.  Hetocresol  ist  Cinnamylmetacresol  (D.  R.  P.),  in  Wasser, 
Oel,  Glycerin  unlöslich,  in  Alkohol  schwer,  in  Aether  leicht  löslich.  Es  ist 
nicht  steriliflirbar.  Es  wird  benutzt  zur  Bepuderung  von  Wunden ,  Ein- 
blasung in  den  Kehlkopf  etc.,  oder  zur  Versprühung  in  ätherisirter  Lösnng. 
Bei  Retention  in  Wundhöhlen  soll  es  mit  Jodoform  gemischt  werden  (2 : 1). 
—  Diese  Präparate  werden  synthetisch  dargestellt  und  entsprechen  daher 
den  höchsten  Anforderungen  der  Reinheit.  Landbbbb  warnt,  auf  Grund 
neuester  Erfahrungen,  vor  Anwendung  unreiner  Präparate.  —  Die  Referate 
betreffen  die  Arbeiten  von :  Lakdbbbb  (Vortrag  auf  dem  Tnberkuloeecongrese 
1899),  LowsKi,  JüBJBw,  Mann,  Whitb,  Bbbnhbdc,  Hbsssn.  —  Diese  Ar- 
beiten bestätigen  —  s.  Schlussbemerkung  —  in  unparteiischer  Weise  sowohl 
die  klinischen  Ergebnisse,  als  auch  die  experimentellen  Untersuchungen 
Landbrbb's  und  seiner  Schüler.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  das  Verfahren 
jedem  Praktiker  mit  etwas  antiseptischer  Schulung  zugänglich  ist,  im 
Gegensatz  zu  gegnerischen  Behauptungen.  Nur  dürfen  zu  vorgeschrittene 
oder  hoch  fieberhafte  Fälle  nicht  benützt  werden.  Die  Unschädlichkeit  des 
Mittels  wurde  überall  festgestellt.  Kraemer. 

Schaper  (1068)  hat  die  Heilerfolge  bei  Lungentuberkulose  in 
der  Charit^  während  der  letzten  10  Jahre  zusammengestellt  Sie 
stiegen  von  45,7  ^/^  im  Jahr  1889/90  auf  61  ^/o  im  Jahr  1897/98  und 
54,8^/0  im  Jahr  1898/99.  Ausser  besserer  Diagnose  und  Therapie  ist  an 
den  günstigen  Erfolgen  namentlich  die  baldige  Einweisung  in  Lungenheil- 
stätten die  Ursache.  Walx. 

Von  den  87  Kranken  des  1.  Bericht^ahres  der  ^Neuen  Hellan- 
stalt Schömberg"  (1072)  (Db.  Schbödsb)  hatten  44  eine  Familien- 
disposiüon  (12  von  tuberkulösem  Vater,  18  von  Mutter,  7  von  beiden  Eltern; 
7mal  Tuberkulose  derOrosseltem  oder  in  der  Seitenlinie  der  Eltern).  Directe 
Infectionsgelegenheit  besassen  nur  7  Kranke  (engeres  Zusammenleben  mit 
Phthisikem  in  der  Familie),  während  prädisponirende  —  vornehmlich 
schwächende  —  Momente  nur  bei  20  von  den  87  Kranken  vermisst  wur- 
den. SoHBöDEB  vindicirt  demgemäss  der  angeborenen  oder  erworbenen 
Disposition  eine  grosse  Bolle.  Die  Kurresultate  der  entlassenen  68  Patienten 
bezeichnet  Sohbödbb  als:  bester  (10^/^),  guter  (32^/o),  befriedigender 
(39%),  kein  Erfolg  und  Tod  (19Vo)i  J«  ^^^  völliger  oder  nur  theüweiser 
Wiederkehr  der  ursprünglichen  Körperkraft  und  Leistungsfähigkeit,  resp. 
dem  diesbezüglichen  Verschwinden  der  Krankheitserscheinungen.  Ein  selbst 
behandelter  Fall  von  Kehlkopftuberkulose,  bei  welchem  nach  Sjähriger 
Heilung  wieder  tuberkulöse  Wucherungen  in  der  Narbe  entstanden,  zeigt, 
wie  vorsichtig  man  mit  dem  Wort  „Heilung^  umgehen  solL  Die  87  Kranken 
theilen  sich  nach  dem  E^rankheitsstadinm  ein  in:  12  I.  Stad.,  42  H  Stad., 
31  m.  Stad.,  und  2  im  Endstadium  (beide  f).  Eraemer. 
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Aufgaben  der  Tuberfculoseforschiizig. 

Die  Patienteiizahl  des  Sanatoriums  Schomberg  (987)  betrag  im 
Berichtcjabre  1899  664  und  zwar  498  Minderbemittelte  nnd  166  Be- 
mittelte. —  Erbliche  Belastung  ist  mit  Sicherheit  constatirt  in  40,9^/o.  Viele 
Kranke  konnten  keinerlei  Angaben  darüber  machen.  —  Der  Eorerfolg  ist 
bei  inagesammt  451  Kranken  (mit  mindestens  5 wöchentlicher  Knr):  wesent- 
lich gebessert  48,0  ^/q,  gebessert  44,3  ^/q,  nngebessert  11,1^/q,  gestorben 
1,6  ^/q.  Bei  blosser  Berttcksichtignng  von  Gruppe  I  und  11:  wesentlich  ge- 
bessert 53,4  ^/o,  gebessert  46,4  ^/q.  Erwerbsf&hig  wnrden  66,7  ^/o  (von 
Qrappe  I  und  11  90,1  ^/q).  Tnberkelbacillen  waren  bei  der  Entlassung  im 
Auswurf  nicht  mehr  nachzuweisen  bei  48  Patienten  =  10,9  ®/q.  — Von 
den  erwerbsAhig  Entlassenen  waren  nach  1  Jahr  noch  97^/^  vollständig 
erwerbsfthig,  nach  2  Jahren  nur  noch  56 ^/q.  Dieses  „schlechte  Dauer- 
resultaf  rfihrt  her  von  der  Zuweisung  zahlreicher  ungeeigneter  Fälle, 
dann  davon,  dass  die  Genesenen  leider  wieder  in  unhygienische  Verhältnisse 
und  zu  ungesunder  Beschältigung  zurückkehren.  Krtiemer, 

Bösen  (1063)  giebt  in  der  nur  klinisches  Interesse  bietenden  Abhand- 
lung Einzelheiten  über  die  Behandlung  Lungenkranker  im  Hause, 
die  möglichst  getreu  die  Sanatoriumsbehandlung  nachahmen  soll,  wenn  aus 
irgend  einem  Grunde  der  Patient  in  keine  Anstalt  verbracht  werden  kann. 
Bei  60  Patienten  hatte  Rosbn  auf  diese  Weise  sehr  zufriedenstellende  Be- 
soltate.  Kraemer. 

Neustadtl  (1030)  behandelte  einen  sehr  schweren  Fall  von  Tendo- 
vaginitis  undOstitis  tuberculosa  der  Hand  mit  Alkohol  verbänden 
nach  Büohneb's^  Vorschlag  nnd  constatirte  in  auffallend  kurzer  Zeit 
Schwinden  der  Schwellung  und  der  Schmerzen,  Aufhören  der  Secreüon  und 
Wiederherstellung  der  Beweglichkeit  Dietrich, 

Sehrotter  (1074)  tritt  in  seinem  Au&atz  über  die  Heilbarkeit  der 
Tuberkulose  warm  dafür  ein,  dass  alle  Tuberkulösen  aus  den  allgemeinen 
Krankenhäusern  hinaus  gehören,  zum  Wohl  der  Tuberkulösen  selbst,  zum 
Wohl  der  anderen  Kranken,  zum  Besten  einer  sehr  berücksichügungs- 
werthen  Entlastung  der  Krankenhäuser.  Er  giebt  die  Krankengeschichte 
und  Sectionsprotocoll  einer  Kranken  mit  tuberkulösen  Kehlkopfgeschwüren, 
an  denen  deutliche  Vemarbungserscheinungen  nachzuweisen  waren.  Waix, 

Bahts  (1052)  weist  an  der  Hand  der  Statistik  nach,  dass  die  Bedeu- 
tung der  Tuberkulose  als  Todesursache  in  Deutschland  in  den 
letzten  Jahren  keineswegs  geringer,  sondern  etwas  grösser  als  einige  Jahre 
vorher,  d.  h.  dass  trotz  einer  Abnahme  der  SchwindsuchtstodesflUle  die 
Tuberkulose  als  Ursache  des  vor  Ablauf  von  sechzig  Lebensjahren  zu  er- 
wartenden Todes  erwachsener  Bewohner  im  Jahre  1897  mindestens  ebenso 
wie  im  Jahr  1893  zu  fürchten  war.  WaJx. 

Comet  (908)  betont  die  Bedeutung  der  Statistik  für  die  Tuberkulose 
und  verlangt  als  nächste  Aufgaben  der  Tuberkuloseforschung 
zu  diesem  Zwecke  einmal  eine  Umgrenzung  des  Begriffo  der  Tuberkulose 
durch  internationale  Vereinbarung  und  Sonderung  der  Fälle  nach  dem 


^)  Jahretber.  XV,  1899,  p.  792.  Ref. 
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hauptsächlich  betroffenen  Körpertheil,  sodann  Volkszählungen  womöglich 
alle  5  Jahre,  da  nur  das  Verhältniss  der  an  Tuberkulose  Gestorbenen  zu 
den  Lebenden,  nicht  zur  Oesammtzahl  der  Todesfölle  ein  richtiges  Bild 
giebt.  Weiter  ist  erforderlich  eine  detaillirte  Angabe  der  Fälle  in  kleineren 
Bezirken,  um  letztere  unter  einander  vergleichen  zu  können,  sodann  ge- 
trennte Angabe  der  Zahlen  für  die  Geschlechter  und  Gruppirung  nach  5jäh- 
rigen  Altersperioden.  Schwieriger  ist  die  Morbiditätsstatistik,  die  nur  durch 
Anzeigepflicht  zu  erhalten  wäre.  Weiterhin  bespricht  der  Verf.  die  Auf- 
gaben, welche  noch  fClr  die  Biologie  desT.-B.,  die  Diagnose,  die  Therapie 
der  Tuberkulose  zu  lösen  sind.  Walz. 

Leiser  (1002)  bringt  hier  in  kurzem  Auszug  den  wesentlichen  Inhalt 
der  Charit6vorträge  über  Tuberkulose,  um  „so  für  die  CoUegen, 
welche  abseits  von  den  Centren  der  Wissenschaft  in  angestrengter  Praxis 
sich  plagen  und  mühen,  ein  ungefähres  Bild  des  heutigen  Standpunktes  der 
Tuberkulose-  und  Heilstättenfrage  zu  entwerfen*'.  Rein  objective  Dar- 
stellung. Kr(Memer. 

Stflye  (1092).  Populäre  Broschüre  zur  Förderung  der  Aufklärung  über 
die  Tuberkulose  in  Laienkreisen.  Nichts  Neues.  Kraemer. 

Di  Yestea  (918)  untersucht,  welches  der  practischeste  Gesichtspunkt 
zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  der  Hausthiere  ist  und  insbe- 
sondere des  Rindviehs,  das  dafür  empfänglicher  ist.  Unter  Berufung  auf 
einige  epidemiologische  Daten  betreffend  die  Häufigkeit  dieser  Krankheit 
in  den  öffentlichen  Schlachtbrücken  und  unter  Hinweis  auf  den  Werth  des 
Tuberkulins  als  diagnostisches  Mittel  auf  latente  Tuberkulose,  schliesst  V., 
dass  es  behufs  rascherer  Erreichung  des  Zweckes  convenirt,  den  Gebranch 
des  Tuberkulins  zu  verbreiten  und  zwar  weniger  als  eine  fiscalische  Haass- 
regel, sondern  vielmehr  um  der  Nachahmung  Vorschub  zu  leisten,  d.  h.  durch 
Unterstützung  des  freien  oder  facultativen  Systems  als  de^'enigen,  welches 
schliesslich  geeigneter  ist,  Missbräuchen  vorzubeugen.  TranUmsH, 

Während  Walther  (1101)  den  begünstigenden  Einfluss  z.B.  der  Stein- 
hauerarbeit auf  Tuberkulose  als  feststehend  ansieht,  bestreitet  er  nach  seinen 
Erfahrungen  denselben  Einfluss  der  Tabakinhalation  auf  die  Lun- 
genschwindsucht. Schon  vor  15  Jahren,  als  Arzt  einer  grossen  Cigarren- 
fabrik,  kam  er  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  zu  dieser 
Ansicht  Ausseiner  jetzt  ISJjährigenThätigkeit  in  einer  Hauptindustriegegend 
für  Cigarren,  Ettenheim  in  Baden,  zieht  er  dieselben  Erfahrungen.  Während 
sich  seit  1 888  die  Zahl  der  Cigarrenarbeiter  fast  verdoppelt  hat  (1 100 :  2040), 
hat  die  Sterblichkeit  an  Lungentuberkulose  nicht  zugenommen.  Derlljäh- 
rige  Durchschnitt  derselben  auf  1000  Einwohner  ist  2,56,  schwankend 
von  2,3-2,9.  Seit  Einführung  der  Anzeigekarten  für  Leichenschauer  sind 
1 0  Todesfälle  an  Lungenschwindsucht  gemeldet,  darunter  war  nur  1  Cigarren- 
arbeiter. Dass  die  verbesserten  hygienischen  Verhältnisse  (Vorschrift  des 
Bundesraths  seit  1888)  daran  schuld  seien,  glaubt  Verf.  nichts  da  dieselben 
von  den  Arbeitern  schlecht  befolgt  werden.  Andererseits  giebt  es  äussere 
Momente,  die  das  Auftreten  der  Tuberkulose  bei  den  Cigarrenarbeitem 
begünstigen,  d.  i.  die  Rekrntirung  dieser  Arbeiter  grösstentheils  ans  den 
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ärmeren  Volksklassen,  and  dann  ihr  Alter,  das  meist  zwischen  16-40  Jahren 
lieg^  Dazn  kommen,  durch  den  leichten  Erwerb,  zu  frühe  Heirathen  mit 
Bchwftchlicher  Nachkommenschaft,  abnsns  spiritaosornm  etc.  Da  durch 
diese  Verhältnisse  hier  gerade  die  Taberkulose  hftnfiger  zn  erwarten  wäre, 
so  ventilirt  Verf.  die  Frage,  ob  sogar  der  Tabakstanb  nicht  bacillentOdtende 
Eigenschaften  besitze,  also  der  Lungenschwindsucht  geradezu  entgegen 
wirke,  und  stellt  die  Mittheilung  solcher  Versuche  in  Aussicht.  —  um  die 
Häufigkeit  der  Lungenschwindsucht  bei  den  Cigarrenarbeitem  sicher  zu 
stellen,  mttsste  man,  wie  Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  die  Cigarrenarbeiter 
und  eine  denselben  nach  Alter,  Lebensweise,  Nahrung,  Wohnung  etc.  ähn- 
liche Arbeitsklasse  gegenttberstellen,  welchem  Postulate  nur  schwer  zu 
genügen  sein  wird.  Kraemer. 

In  einem  Schlussvortrage  über  innere  Veterinärmedicin  flMst  G.  LOYi 
(1004)  die  neuesten  Kenntnisse  in  der  wichtigen  Frage  der  Tuberkulose  des 
Rindviehs  und  der  zweckmässigsten  sanitären  Vorkehrungen  zu  einer  ratio- 
nellen Prophylaads  dieser  Krankheit  zusammen.  Trambusli, 

üeber  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  bei  Schlachtthieren  im  König- 
reich Sachsen  berichtet  ausführlich  Edelmann  (921).  Von  106104  ge- 
schlachteten Bindern  wurden  81586==29,76^/o,  von  248627  Kälbern 
645  =  0,25%!  von  154991  Schafen  96  =  0,06%,  von  4146  Ziegen 
25  =  0,6  «/o,  von  479  465  Schweinen  14  569  =  3,03  <>/o,  von  5187  Pferden 
9  =  0,17  %  und  von  468  Hunden  1  =  0,21  ^/^  tuberkulös  befunden.  Wei- 
teres s.  im  Original.  Johne, 

19.  «Säurefeste"*  BaoUlen 

111 2*  Benvennti,  E«,  Sopra  uno  speciale  reperto  batteriologico  dell* 
espettorato  nella  gangrena  polmonare  (bacilli  pseudo-tubercolari) 
(Gazzetta  degli  ospedali,  anno  21  no.  141).  —  (S.  898) 

1118.  Gameyali,  A«,  Sul  bacillo  della  pseudotubercolosi  del  latte  e  del 
burro  (Annali  d'Igiene  sperimentale  vol.  10  fasc.  4).  —  (S.  394) 

1114.  Flnkelsteln,  üeber  säureliebende  Bacillen  im  Säuglingsstnhl 
Peutsche  med.  Wchschr.  p.  263).  —  (S.  394) 

1115.  Korn,  0«,  Weitere  Beiträge  zur  Eenntniss  der  säurefesten  Bac- 
terien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  No.  14/15  p.  481).  —  (S.  894) 

1116.  Babinowltsehy  L«,  Befund  von  säurefesten  tuberkelbadllenähn- 
lichen  Bacterien  bei  Lungengangrän  (Deutsche  med.  Wchschr. 
p.  257).  —  (S.  398) 

Babinowitseh  (1116)  hat,  wie  andere,  aus  Sputum,  bei  Lungengangrän, 
säurefeste,  T.-B.-ähnliche  Bac.  gefiinden.  Es  gelang  ihr,  was  in  den 
den  früheren  Beobachtungen  nicht  der  Fall  war,  die  Bac.  aus  dem  Sputum 
zu  züchten.  Dieselben  gleichen  den  ButterbaciUen  nahezu  ganz.      Walx, 

Benvenuti  (1112)  beschreibt  einen  eigenthttmlichen  bacteriologischen 
Befand  im  Expectorate  bei  Lungengangrän,  bei  dem  er  besondere 
Bac.  antraf,  die  durch  ihre  morphologischen  Kennzeichen  und  durch  ihre 
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SftarefeBtigkeit  sowie  durch  ihre  Färbbarkeit  nach  Zibhl  die  echten 
T.-B.  vortäuschen  und  auch  den  erfahrensten  Kliniker  irre  führen  konnten. 
Diese  Psendo-T.-B.  unterscheiden  sich  nach  B.  von  demjenigen  der  Tuber- 
kulose dadurch,  dass  sie  nicht  pathogen  sind,  femer  durch  ihr  culturelles 
Verhalten,  insbesondere  dadurch,  dass  sie  sich  viel  rascher  entwickeln  als 
der  EocH'sche  Bac.  TrambusH. 

Finkelstein  (1114)  berichtet  über  die  Untersuchung  der  Säuglings- 
Stühle ,  die  seit  1^/,  Jahren  nach  dem  Vorgang  Heymann's  in  derHxuBHxn- 
sehen  Klinik  üblich  ist  Hxtmakn  hatte  gefunden,  dass  gewisse  Bacterien 
in  diesen  Stühlen  die  Säure  lieben.  Durch  Verwendung  saurer  Nährböden 
gelingt  es  im  Stuhle  gesunder  Brust-  und  Flaschenkinder  constant  eigen- 
artige, fadenbildende  und  verzweigte  Mikroorganismen  nachzuweisen«  deren 
systematische  Stellung  noch  unsicher  ist,  die  wahrscheinlich  mit  dem  Bac. 
acidophilus  Mobo's  identisch  sind.  Inconstant  finden  sich  noch  einige  weitab 
ähnliche  Spedes.  In  pathologischen,  durch  Hartnäckigkeit  ausgezeichneten 
Fällen  fand  sich  eine  auffällige  Vermehrung  der  nach  Gbam  f&rbbaren  und 
acidophilen  Bacterien.  Eine  Pathogenität  bei  Thieren  liess  sich  noch  nicht 
nachweisen.  Weitere  Mittheüungen  sind  vorbehalten.  WtMlx. 

GameTali  (1118),  welcher  Gelegenheit  hatte,  einen  in  der  Milch 
gefundenen  Pseudotuberkulosebac.  zu  Budiren,  stellt  hierbei  folgende 
Sätze  auf: 

1.  Es  existirt  in  unserer  Umgebung  ein  Mikroorganismus,  den  man  oft 
auch  in  der  Kuhmilch  antrifft,  der  sich  nach  den  specifischen  Färbemethoden 
des  Tuberkelbacillus  färbt,  von  diesen  jedoch  durch  morphologische,  biolo- 
gische und  culturelle  Kennzeichen  sich  unterscheidet;  er  ist  nur  fUr  Meer- 
schweinchen pathogen. 

2.  Im  Zustande  höchster  Virulenz,  in  welcher  man  den  Pseudotuberkelbac 
künstlich  versetzen  kann,  ist  es  nicht  möglich  nachzuweisen,  dass  er  lös- 
liche toxische  Substanzen  abscheidet  und  dass  seine  Proteine,  Nucleoprotelne, 
NucleYne,  Lysine  spedfische  Eigenschaften  besässen.  TrambusH, 

AusButtergewannKoni(1115)mitHülfederMeerschweinchenimpftmg 
einen  neuen  säurefesten  Bac,  den  er  Mycobact  lacticola  d  friburgense 
nennt  Der  Bac.  bildet  sehr  kleine,  plumpe  Stäbchen,  die  oft  Keulenfbrm 
und  pallisadenartige  Lagerung  zeigen.  Er  ist  unbeweglich,  sporenfrd,  lang- 
lebig. 10  ®/q  Salpetersäurealkohol  verträgt  er  3  Minuten,  ohne  sich  zu 
entfärben.  Er  gedeiht  nicht  bei  Zimmerwärme,  am  besten  bei  87^.  Auf 
Glycerinagar  wächst  er  tuberkuloseähnlich  in  trockenen  gelb-orangerothen 
Auflagerungen ;  sichtbar  wird  das  Wachsthum  am  dritten  Tage.  Auf  Olycerin- 
Pferdeblutserum  bildet  er  einen  feuchten,  hellorangefarbenen  Belag  mit 
dlftaser  Trübung  des  Condenswassers.  In  BeuiUon  formt  er  ein  zartes  Häut- 
chen an  der  Oberfläche  ohne  Trübung  des  Substrates.  Auf  Kartoffeln  kommt 
er  nur  sehr  schlecht  fort.  In  Milch  gedeiht  er  in  einer  dem  Tuberkelbac 
sehr  ähnlichen  Form,  ohne  zu  coaguliren.  Er  bildet  Alkali,  kein  Indol, 
vergährt  Zucker  nicht — Für  Impfung  sind  E[aninchen  am  empfänglichsten. 
Nach  subcutaner  und  intraperitonealer  L^'ection  entsteht  bei  ihnen  ein 
Abcess  an  der  ImpfMelle,  während  in  den  inneren  Organen  sich  Kndtohen 
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bilden,  die  makroekopisch  und  mikroskopisch  echten  Toberkeln  gleichen. 
Ebensolche  Knoten  fanden  sich  bei  dem  mit  der  Butter  geimpften  Meer- 
schweinchen; sie  enthielten  Biesenzellen.  Meerschweinchen  undBatten 
bekommen  nach  Impfung  mit  Culturen  in  die  Bauchhöhle  tuberkelartige 
Knoten  in  den  MesenterialdrOsen,  Tauben  und  Hühner  nach  Unterhaut- 
impfting  nekrotische  Heerde  an  der  Impfstelle,  Mäuse  sind  refract&r.  Abel, 

20.  SmegmabacUlen 

1117.  Cowle,  M«,  A  preliminary  report  on  acid  resisting  badlli  with  spe- 
cial reference  to  their  occurence  in  the  lower  animals  (Journal  of 
experimental  Med.  vol.  5  p.  205,  October).  —  (S.  396) 

1 118.  DahmSy  The  Smegma  Bacillus  (Journal  of  the  American  med.  Assoc. 
April  21  and  28).  —  (S.  896) 

1119«  Neufeld,  L.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  SmegmabacUlen  (Archiv 
f.  Hygiene  Bd.  39  p.  184).  —  (S.  895) 

Die  säurefesten  Smegmabac.  gehören  nach  Neufeld  (1119)  mindestens 
zwei  Bacterienarten  an.  Die  eine  Art,  bestehend  aus  Stäbchen,  die  den 
Diphtheriebac.  ähneln,  und  daher  „diphtheroide  Art^  genannt,  ist  auf 
Nährböden  wie  Olycerinagar,  Ascitesagar,  züchtbar.  In  den  Culturen  sind 
zwar  alle  Stäbchen  säurefest,  indessen  färbt  sich  ein  beträchtlicher  Theil 
bei  Nachftrbung  mit  Methylenblau  (Verfärbung  mit  Carbolfnchsin)  mit 
dieser  Farbe.  In  Vernix  caseosa,  also  eine  smegmaähnliche,  aber  von  säure- 
festen Bac.  von  Natur  £reie  Substanz  eingebracht,  gewinnen  die  Bac.  aus 
Culturen  an  Besistenz  gegen  die  Nachfärbung;  sie  behalten  ihre  rothe  Farbe 
darin  bei  Nachfärbung  mit  alkoholischer  Methylenblaulösung  länger  als 
zuvor,  während  andere  gewöhnliche  Bacterien  unter  diesen  Bedingungen 
ihre  tinctoriellen  Eigenschaften  nicht  ändern.  N.  identificirt  diese  seine 
diphtheroide  Smegmabac- Art  mit  den  von  Labeb^  und  Czapubwski'  ge- 
züchteten Smegmabac.  auf  Orund  der  Vergleichung  von  Culturen. 

Die  zweite  Art  wird  gebildet  von  Bac,  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Tu- 
berkelbac.  haben.  Züchtungsversuche  waren  nur  zweimal  bei  Smegmen, 
die  diese  Bac-Form  sehr  reichlich  enthielten,  erfolgreich,  und  auch  da  ge- 
lang es  nur  in  Culturen  erster  Generation  eine  massige  Vermehrung  der 
Bac.  zu  erzielen.  Im  Ganzen  ist  diese  „Tuberkelbac.-ähnliche*'  Art  von 
Smegmabac.  resistenter  gegen  Entfärbung  mit  Säure  und  Gegenfärbung 
mit  Methylenblau.  So  blieben  in  der  einen  Cultur  nach  30  Secunden  langer 
Entfärbung  mit  8%  Salzsäurealkohol  und  Nachfärbung  mit  10^/^  wäs- 
serig-alkoholischer Methylenblaulösuug  alle  dieser  Art  angehörigen  Bac 
roth  geftrbt. 

Der  Nachweis  mehrerer  Arten  in  verschiedenem  Grade  säurefester  Bac 
im  Smegma  erklärt  die  schon  lange  bekannte  ThatsachCi  dass  fast  stets  ein 
Theil  der  Smegmabac  im  Ausstrichpräparat  sich  weniger  säureresistent 
erweist  als  der  Rest.  Abel. 

»)  Jahreaber.  XIII,  1897,  p.  625.  Ref .  —  ■)  Jahreeber.  Xm,  1897,  p.  626.  Bef, 
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Dahms  (1118)  bericlitet  ttber  die  morphologischen  und  tincto- 
riellen  EigenBchaften  des  Smegmabac.  Zur  Differenzinuig  vom 
Tnberkelbac.  empfiehlt  er  nach  Dobsst  Sudan  DI,  wonach  sich  der  Ta- 
berkelbac.  hellroth,  der  Smegmabac.  gar  nicht  färben  soll*.  Dem  Smegma- 
bac.  fehlt  auch  nach  Verf.  jegliche  pathogene  Eigenschaft         Kem/pner. 

Cowie  (1117)  ermittelte  im  Verlauf  seiner  üntersnchongen  über  das 
Vorkommen  von  Smegmabac.  beim  Menschen,  ob  auch  in  den  thie- 
rischen  Secreten  und  Excreten  sftnrefeste,  Taberkelbac-ähnliche  Stftbchen 
vorkommen.  Za  diesem  Zweck  hat  Verf.  55  Thiere,  sowie  einige  Milch- 
proben und  Fäces  untersucht.  Besonders  zahlreich  und  häufig  wurden  säure- 
feste Stäbchen  im  Smegma  von  Pferden,  Kühen,  Hunden,  Meerschweiucheii 
und  weissen  Ratten  gefunden.  Bei  Kaninchen  und  Katzen  dagegen  konnten 
dieselben  nicht  nachgewiesen  werden. 

Im  Centrifugenschlamm  der  ausgeschleuderten  Milch  fanden  sich  ver- 
schiedene Male  säurefeste  Stäbchen,  doch  lässt  es  Verf.  selbst  unentschieden, 
ob  es  sich  vielleicht  um  echte  Tuberkelbac.  handelte.  Femer  wurden  von 
dem  anscheinend  gesunden  Euter  von  8  Kühen  Hautschüppchen  abgekratzt^ 
bei  5  Thieren  fanden  sich  ebenfalls  säurefeste  Bacterien.  üeber  Züchtong^a- 
und  Thierversuche  soll  in  der  späteren  ausführlichen  Arbeit  berichtet  wer- 
den; Verf.  weist  aber  bereits  jetzt  darauf  hin,  dass  die  unter  dem  Namen 
„Smegmabac.^  bekannten  Stäbchen  durchaus  nicht  einer  einzigen  Art, 
sondern  einer  ganzen  Oruppe  säurefester  Bacterien  angehören.  Morpho- 
logisch will  Verf.  1.  dünne,  etwas  gekrümmte,  den  echten  Tuberkelbac 
ganz  ähnliche  Stäbchen,  2.  Bacterien,  die  bedeutend  kürzer  oder  länger 
als  der  echte  Tuberkelbac.  sind  und  3.  stark  gekrümmte,  fast  spirillenarCi^ 
erscheinende  Formen  im  Smegma  der  Thiere  unterscheiden.  Allerdings 
bleibt  es  der  ausführlichen  Arbeit  vorbehalten,  die  verschiedenen  säure- 
festen Stäbchen  auf  culturellem  Wege  zu  differenziren.  Kem/pner, 


21.  Bacillus  der  FseudotuberkuloBe 

1120.  Cipolllna,  A.,  Sulla  pseudotubercolosi  di  origine  bacillare  (Annali 
dlgiene  sperimentale  vol.  10  fasc.  1). 

(Bamond,  F.,  et  P.  Bavant,)  Les  bacilles  pseudotnbercoleux 
(Progr^s  m6d.  no  48  p.  429.) 

CipoUina  (1120)  Uefert  einen  experimentellen  Beitrag  zu  dem  Studium 
der  Pseudo-Tuberkulose  bacillären  Ursprungs,  indem  er  hierzu  den 
Anlass  einer  unter  den  im  Institute  fOr  Hygiene  gezüchteten  Meerschwein- 
chen ausgebrochenen  Pseudotuberkulose -Seuche  nimmt. 

Aus  den  bei  diesen  Versuchen  erhaltenen  Befunden,  zieht  C.  folgende 
hauptsächlichen  Schlüsse: 

Der  aus  den  Knötchen  der  spontanen  Pseudotuberkulose  isolirte  Bac 
kann,  Meerschweinchen  eingeimpft,  bei  denselben  eine  Infection  hervor- 
rufen, die  der  spontanen  Pseudotuberkulose  ähnlich  ist. 

*)  Cf.  die  entge^natehenden  Resultate  von  Cown  dieseri  Ber.  p.  828. 
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Beim  Verftndern  der  Impfstelle  jedoch ,  oder  aber  wenn  man  eine  un- 
genügende Menge  des  inficirten  Materials  ii^jicirt,  kann  die  experimentelle 
Infection  der  Meerschweinchen  auch  ausbleiben.  Falls  die  eingeimpfte 
Menge  des  Materials  noch  geringer  war,  so  ist  der  Verlauf  der  Infection 
langsamer,  und  bei  der  Autopsie  findet  man  wenige  aber  dicke  Knötchen 
in  der  Milz  und  in  der  Leber. 

Schliesslich  befasst  sich  C.  mit  dem  vergleichenden  Studium  aller  von 
den  verschiedenen  Autoren  als  die  specifische  Ursache  der  Pseudotuber- 
kulose beschriebenen  Keime  und  schliesst,  ohne  die  Frage  der  Einheitlich- 
keit des  Bac.  dieser  E[rankheit  zu  pr9judiciren,  dass  es  angezeigt  sei,  eine 
schemaÜBche  Sonderung  der  gewöhnlichen  und  der  seltenen  Formen  vor- 
zunehmen und  die  enteren,  typische  Bac.,  letztere  atjrpische  Bac.  der 
Pseudotuberkulose  zu  nennen.  Trambtuiti. 

22.  Baoterien  bei  Syphilis  und  TTlous  moUe 

Referent:  Prof.  Dr.  E.  Finger  (Wien) 
a)  Baeterien  bei  Syphilis 

(Finger,  E.,)  Die  Syphilis  und  die  venerischen  Krankheiten.  Ein 
kurz  gefeisstes  Lehrbuch.  Wien,  Franz  Deuticke. 

1121.  Levi)  L.,  Einige  Versuche  der  Syphilisimpfung  an  Thieren  (Gior- 
nale  itaL  delle  mal.  ven  e  della  pelle.  35  H.  8  p.  296).  —  (S.  399) 

1122.  Losdorfer,  A«,  Vorläufige  Mittheilung  über  einen  neuen  eigen- 
thümlichen  Befand  im  Blut  Syphilitischer.  Vortrag  in  der  k.  k.  Ges. 
d.  Aerzte  in  Wien,  27.  April  (Wiener  klin.  Wchschr.  No.  18).  — 
(S.  398) 

1128.  T.  Niessen,  M.,  Das  Syphiliscontagium  ein  zuverlässiges  Verfahren 
zur  Züchtung  des  Syphiliserregers  aus  dem  Blute  (Beiträge  zur 
Syphilisforschung  herausgeg.  v.  M.  v.  Niessen  H.  1  p.  1,  Wiesbaden, 
Selbstverlag).  —  (S.  397) 

1124.  Barenely  H.  F.,  An  experiment  in  the  transmission  of  syphilis  to 
calves  (American  Journal  of  the  Med.  Sciences,  April).  —  (S.  399) 

1126.  Schflller,  M.^  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Syphilis -Aetiologie 
(Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  No.  14/15  p.  516).  —  (S.  398) 

Als  charakteristische  Merkmale  dieses  zunächst  als  Diplok.  auftreten- 
den „Syphiliserregers^  führt  y.  Niessen  (1223)  an:  Derselbe  ist  aus 
dem  Blute  von  Syphiliskranken  in  allen  Stadien  züchtbar,  am  besten  auf 
Gelatine  bei  Körpertemperatur.  Bei  Fortzüchtang  ^empfiehlt  es  sich,  die 
Gultnren  bei  Zimmertemperatur  aufzubewahren,  wodurch  das  Entstehen 
von  degenerativen  und  Invelutionsformen  vermieden  wird.  Als  wesent- 
liche Eigenschaft  dieses  Mikroorganismus  wii'd  dessen  Multiformität  und 
Schwanken  der  GrOssendimensionen  angegeben.  Der  Mikroorganismus,  der 
sich  beliebig  weit  fortzüchten  lässt,  gedeiht  auf  Nutroseagar  und  mensch- 
lichem Blutserum,  sowie  auf  Gelatine  und  Bouillon,  nnverlässlich  auf  Glyce- 
rinagar.  Die  Farbe  schwankt  zwischen  grauweiss  und  gelb.  Auf  Gelatine, 
Agar  und  Serum  bildet  er,  besonders  im  Condens wasser,  eigenthümliche, 
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Verftnderangen  im  Blute  Syphilitischer. 

gammiartige,  schleimige  Massen  an  den  Cnltnren,  die  als  Enöpfchen  oder 
Elfimpchen  auftreten.  Dasselbe  sieht  man  bei  Cnltnren  in  Bouillon  und 
ilttssiger  Gelatine.  Der  Mikroorganismus  fftrbt  sich  nach  Obam  und  ist  ffir 
Affen  und  Schweine  pathogen*. 

Schflller  (1125)  fand  in  syphilitischen  Geweben  einen  wahrscheinlich 
den  Protozoon  angehörigen  Mikroorganismus,  sowohl  in  Syphilomen  aller 
Stadien  als  auch  bei  hereditärer  Syphilis.  Bei  in  Alkohol  gehärteten  Indu- 
rationen fanden  sich  mitten  im  Gewebe  reihenweise  aneinander  liegende, 
sehr  kleine,  ovale,  bläschenfßrmige  Körper  mit  doppelt  contourirter  Kapsel 
und  bräunlichem  oder  branngelben,  zuweilen  ganz  dunklem  Inhalt,  die- 
selben fanden  sich  auch  an  Zupfpräparaten.  An  mit  Jo^jodkalilösong  be- 
handelten Schnittpräparaten  fand  Verf.  feine,  schranbige  oder  zickzack- 
fSrmige,  von  der  Oberfläche  des  Schankers  nach  der  Tiefe  ziehende  Gänge, 
die  angefOllt  sind  mit  „geschossartigen^ ,  spitzrunden  oder  rundlichen, 
dunkelbraunen  bis  violetten  Körpern,  in  denen  bei  entsprechender  Durch- 
leuchtung doppelt  contourirte  glänzende  Blasen  sichtbar  sind.  Diese  Kapseln 
fanden  sich  in  allen  syphilitischen  Geweben,  im  Milzblnt  an  florider  Syphi- 
lis Verstorbener,  in  Gewebsmassen  aller  Stadien,  die  lebenden  Syphilltikem 
ausgelöffelt  wurden,  auch  in  gummösen  Geweben  der  Haut  und  Knochen, 
besonders  in  frisch  dem  Lebenden  entnommenen  Gewebsmassen  hereditärer 
Syphilis,  üeber  Culturversuche  dieser  Mikroorganismen  wird  später  be- 
richtet werden**. 

Losdorfer  (1122)  arbeitet  seit  längerer  Zeit  an  der  Frage,  ob  es  mi- 
kroskopisch wahrnehmbare  Veränderungen  im  Blute  Syphüitischer  giebt 
Ausgehend  von  der  Ansicht,  dass  solche  Veränderungen  auch  nur  tempo- 
rärer Natur  sein  können,  hat  Verf.  seine  Untersuchungen  sofort  bei  Con- 
statirung  der  syphilitLschen  Infection,  des  Initialaffectes,  begonnen  und  mit 
dem  Fortschreiten  der  Krankheit  fortgesetzt.  Zur  Zeit  des  Auftretens  des 
Initialaffectes  nun  zeigt  das  Blut  Syphilitischer  keine  Veränderungen.  Erst 
kurz  vor  dem  Auftreten  des  Exanthemes  zeigt  das  Blut  entweder  sofort, 
oder  nach  mehreren  Stunden  zwischen  den  rothen  Blutkörperchen  kleine, 
länglichrunde,  matte  Körperchen  von  der  Grösse  der  Granula  eines  grob- 
granulirten  Leukocyten.  Diese  Granula  bewegen  sich,  schliessen  sich  zu 
kleinen  Ketten  zusammen,  die  selbst  bis  zu  20  Kömchen  darbieten.  Im 
hängenden  Tropfen  findet  man  nach  24  Stunden  Gruppen  von  über  100 
Kömchen.  Am  zweiten,  dritten  Tage  zerfallen  sie  zu  Detritus.  Nach 
mercurieller  Behandlung  schwinden  diese  Kömchen  rasch.  Färbungsver- 
suche blieben  erfolglos***. 

*)  Es  ist  aber  nicht  erwiesen,  dass  die  Krankheit  der  Impfthiere  Syphilis  war 
und  aus  dem  Nachweis  des  in  Rede  stehenden  Bac.  im  Blute  yon  Syphiliükem 
geht  nicht  hervor,  dass  der  Bac.  die  Uniacbe  der  Syphilis  isi  Baumgarten, 

**)  Ob  die  gefundenen  Gebilde  Protozoon  oder  fioerhaupt  Mikroorgamsmen 
waren,  steht  dahin.  Baumgairien» 

***)  Es  dürfte  sehr  schwer  sein,  aus  den  Mittheilungen  des  Herrn  Yert^s  su 
entnehmen,  wodurch  sich  die  von  ihm  im  Blute  Syphilitischer  gesehenen  Körn- 
chen von  den  bekannten  sog.  «Eömchenbüdungen*  des  Blutes  (Bizsoixro*s 
Blutplättchen)  unterscheiden  sollen.  BaumgarUn, 
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IieYi(1121)  hat  anEaninchen  und  Affen  Syphilisimpfangen 
Yorgenommen,  indem  er  Syphilissecret  in  Scarifleationswonden  einbrachte, 
Blnt  Syphilitischer  mit  voller  secnndärer  Sjrphilis  den  Thieren  subcutan 
und  intravenös  iigicirte.  Doch  blieben  alle  Impftmgen  negativ.  Nur  bei 
Einbringung  sypldlitischer  Secrete  in  Scarificationswunden  der  Haut  und 
Schleimhaut  entstanden  am  Orte  der  Impfung  kleine,  rasch  schwindende 
Knötchen. 

Barenel  (1124)  hat  versucht,  Syphilis  durch  Impfung  auf 
zwei  junge  Binder,  eine  8  Monate  alte  Färse  und  einen  14  Monate 
alten  Bullen,  beide  in  gutem  Ernährungszustände,  zu  übertragen.  Die 
Impfung  geschah  in  der  Weise,  dass  an  der  zuvor  gründlich  gereinigten 
Impfstelle  in  etwa  markstückgrosser  Ausdehnung  nach  Entfernung  der 
Haare  die  Hautoberfläche  so  lange  mit  einem  scharfen  Messer  abgeschabt 
wurde,  bis  etwas  blutiges  Serum  exsudirte.  Dann  wurden  mit  dem  gewöhn- 
lichen Impfmesser  zwei  sich  rechtwinklig  kreuzende  oberflächliche  Ein- 
schnitte gemacht  und  hierauf  das  syphilitische  Material  sorgfältig  5  Mi- 
nuten lang  auf  der  so  verarbeiteten  Haut  verrieben.  Dann  wurde  noch 
eine  zweite  Scarification  vorgenommen,  und  die  Impfthiere  noch  so  lange 
festgehalten,  bis  die  Impfüäche  völlig  trocken  war.  Die  Färse  wurde  an 
zwei  Stellen,  an  der  Innenfläche  des  Hinterschenkels  hoch  oben  und  am 
Bauche  vor  dem  Euter,  der  Bulle  nur  an  der  Innenfläche  des  Hinterschenkels 
geimpft.  Das  Impfmaterial  war  durch  Abschaben  eines  Schleimhautdefectes 
an  der  Lippe  und  eines  Geschwüres  an  den  Genitalien  von  einem  noch  nicht 
behandelten  Syphilispatienten  des  Eirankenhauses  gewonnen.  Die  üeber- 
impftmg  erfolgte  2^/,  Stunden  nach  der  Abnahme.  Am  nächsten  Tage 
waren  die  Impfstellen  mit  einem  dünnen  Schorfe  bedeckt  und  von  einem 
schmalen  röthlichen  Hofe  umgeben,  welcher  in  den  nächsten  36  Stunden 
wieder  verschwand.  Der  Schorf  fiel  am  9.  Tage  ab.  Es  zeigte  sich  in  der 
Umgebung  der  Impfistellen  auch  fernerhin  keinerlei  Schwellung.  Die  Thiere 
blieben  völlig  gesund.  Am  Impf  tage  Abends  stieg  die  Mastdarmtemperatur 
auf  40,1^  C.  bei  beiden  Impfthieren.  Sonst  war  die  Temperatur  dauernd 
normal. 

Die  Färse  wurde  54  Tage,  der  Bulle  138  Tage  nach  der  Impftmg  ge- 
tödtet.  Es  war  bei  beiden  Thieren  unmöglich,  die  Impfstelle  zu  erkennen. 
Ausser  wenigen  tuberkulösen  Knoten  in  den  Lungen  wurden  bei  beiden 
Versuchsthieren  keinerlei  pathologische  Veränderungen  in  den  Organen 
geftinden.  Auch  ein  Stück  des  Hüftnerven  aus  der  Nachbarschaft  der  Impf- 
stelle, sowie  ein  Stück  Bückenmark,  welche  einer  speciellen  mikroskopischen 
Untersuchung  unterworfen  wurden,  Hessen  keinerlei  pathologische  Ver- 
änderungen erkennen. 

Der  Umstand,  dass  beide  Versuchsthiere  tuberkulös  waren,  hätte  nach 
Meinung  des  Verl's,  entsprechend  den  beim  Menschen  gemachten  Beob- 
achtungen, einen  etwaigen  positiven  Ausgang  der  Impfung  nur  günstig  be- 
einflussen können.  A,  Eber, 
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1126.  Bezan^on,  F.,  Y.  Griffon  and  L.  Le  SoHrd,  Die  Zttchtnng  des 
Erregers  des  weichen  Schankers  (Presse  m6dic.  no.  102,  Monatsh. 
f.  prakt.  Dermatologi  Bd.  32  No.  9  p.  404). 

1127.  Mallory,  F.  B.,  Demonstration  of  a  photomicrograph  of  the  bacillns 
of  soft  chancre  (Jonm.  of  the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc.  vol.  5  no.  4 
p.  105-107). 

1128.  Nicolle,  C,  Experimentelle  reprodnction  des  weichen  Schankers 
beim  Affen  (Presse  medicale  no.  4  p.  205). 

1129.  Post 9  A.9  The  etiology  of  the  Chancroid  (Journ.  of  the  Boston  Soc 
of  med.  Scienc.  vol.  5  no.  4  p.  108-118). 

Bezan^on,  Oriffon  und  Le  Board  (1126)  züchteten  vimlente 
DüOBBT'sche  Schankerbac.,  primär  entnommen  von  nlcera  mollia,  Impf- 
schankem  und  Bnboneneiter  auf  gelatinirtem  Blut  mit  gutem  Erfolg.  Leider 
geben  die  Verf.  die  Zusammensetzung  und  Bereitung  ihres  „Sang  gelost ^ 
nicht  an. 

Mallory  (1127)  demonstrirt  an  der  Hand  der  Abbildung  eines  Deck- 
glaspräparates den  DucKBT'schen  Bac.  des  weichen  Schankers,  ohne  Neues 
zu  bringen.  Finger. 

Nicolle  (1128)  hat  bei  drei  Affen  verschiedener  Species  Impfungen 
mit  weichem  Schankereiter  vorgenommen.  Zunächst  wurde  bei  einem 
Semnopithecus  mittels  multipler  Scarificationen  der  Stimhaut  Eiter  eines 
Vulvaschankers  eingeimpfL  Es  entstanden  nach  48  Stunden  zwei  typische 
Schanker,  die  DuoBBT'sche  Bac.  fährten  und  sich  durch  Autoinoculation  in 
zwei  Generationen  weiter  verbreiteten.  Eiter  dieser  Schanker  wurde  auf 
einen  anderen  Affen,  einen  Cercopithecus  geimpft  und  ergab  nach  drei 
Tagen  die  Entstehung  zweier  oberflächlicher  Geschwüre,  deren  eines  rasch 
spontan  heilte,  das  zweite  sich  typisch  entwickelte.  Beide  ffihrten  spärliche 
Schankerbac.  Auch  bei  einem  dritten  Affen  anderer  Species  gelang  die 
Impfung  und  der  Nachweis  der  Schankerbac.  Histologische  Untersuchung 
der  excidirten  Geschwüre  ergab  bezüglich  der  Verbreitung  der  Bac.  analoge 
Verhältnisse  wie  beim  Menschen.  Finger, 

Post  (1129)  beschreibt  2  Fälle,  die  klinisch  für  typische  weiche 
Schanker  erklärt  werden  mussten,  in  deren  einem  nur  gewöhnliche 
Kokken  gefunden  wurden,  während  die  bacteriologische  Untersuchung 
des  andern  den  DuoBST'schen  Bac.  ergab;  seiner  Ansicht  nach  giebt  es 
mindestens  2  verschiedene  Formen  von  weichem  Schankergeschwfir,  die 
durch  verschiedene  Mikroorganismen  bedingt  sind.  Kempner. 

23.  BaoilluB  pyooyaneus 

Referenten:  DnR.Abel  (Hamburg), 
m*. W.Kempner (Her lin), Dr. P. Kenmann  (Tübingen),  Dr«G. H.F. Knttall 

(Cambridge),  Doo.  Dr.  K.  Wals  (Tübingen) 

1180.  Bernhardt^  B.,  Der  Bacillus  des  grünen  Eiters  in  den  Hamwegen 
(Arch.  f.  Dermatol.  und  Syphilis  Bd.  52  p.  349).  —  (S.  406) 
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1131.  Blnmer,  O«,  and  A.  J«  Lartigan,  A  report  of  three  cases  of  as- 
cending  orinary  infection  due  to  the  bacillas  pyocyaneus  and  the 
Proteus  vulgaris  (New  York  med.  Joum.  vol.  72  No.  12  p.  495-500, 
September  22).  [Nichts  Besonderes.  Kempner.] 

1132.  Balloeh,  W.,  u.  W.  Hnnter,  Ueber  Pyocyanolysin,  eine  hämo- 
lytische Substanz  in  Culturen  des  Bact  pyocyaneum  (Ctbl.  f.  Bacter. 
Bd.  28  No.  25  p.  865).  —  (S.  404) 

1133«  Coyne,  F.,  et  J.  Hobbs,  Appendidte  a  bacille  pyocyanique  (Compt. 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  24  p.  645).  —  (S.  406) 

1134.  Grendironponlo,  H.^  et  A.  Baffer,  Note  sur  la  dialyse  des  pro- 
duits  solubles  elabor6s  par  le  bacille  pyocyanique  dans  les  sacs  de 
collodion  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  40  p.  1109).  [Die 
Toxine  des  Pyocyaneus  gehen  durch  ein  mitteldickes  Collodium- 
häutchen  nur  zum  Theil  hindurch.  Wahrscheinlich  passiren  aber 
die  Immunstoffe  vollständig.  Wälz.] 

1135.  Hitschmanii,  F.,  n.  K.  Kreibich,  Ein  weiterer  Beitrag  zur 
Aetiologie  des  Ekthyma  gangraenosum  (Arch.  f.  Dermatol.  u.  Syphi- 
lis Bd.  50  H.  1  p.  81).  —  (S.  405) 

1136.  Jordan,  E.  0.,  Bacillus  pyocyaneus  and  its  pigments  (Journal  of 
experimental  Med.  vol.  3, 1899,  p.  627-648,  Sept.-Nov.).  —  (S.  401) 

1137.  Jordan,  E.  0.,  The  production  of  fluorescent  pigment  by  bacteria 
(Botanical  Gazette  vol.  27  p.  19-36.  Chicago,  Jan.  1,  1899).  — 
(S.  401) 

1138.  Krause,  F.,  Beitrage  zurEenntniss  des  Bac.  pyocyaneus  (Ctbl.  f. 
Bacter.  Bd.  27  No.  22/23  p.  769).  —  (S.  403) 

1139.  Legros,  G.,  Action  des  pigments  microbiens  (Compt.  rend.  de  la 
Soc  de  Biol.  no.  33  p.  900).  —  (S.  405) 

1140.  HflUer,  F.,  Zur  Lehre  von  den  bactericiden  und  agglutinirenden 
Eigenschaften  des  Fyocyaneus-Immunserums  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28 
no.  18  p.  577).  —  (S.  405) 

1141.  Nicholson,  W.  B.,  Beport  of  a  case  of  melaena  neonatorum  due 
apparently  to  an  infection  by  the  bacillus  pyocyaneus  (Amer.  Joum. 
of  the  med.  Scienc.  p.  417-429,  October).  [Nichts  Besonderes. 
Kempner,] 

1142.  Noesske,  H.,  Neue  Untersuchungen  über  den  Bac.  pyocyaneus 
und  die  Gesetze  der  Farbstoffbildung  (Archiv  f.  klin.  Chirurgie 
Bd.  61  p.  266).  —  (S.  402) 

1143.  Bozieka,  St.,  Vergleichende  Studien  ttber  den  Bac.  pyocyaneus 
und  den  Bac.  fluorescens  liquefaciens  (Arch.  f.  Hygiene  Bd.  37  p.  1). 
—  (S.  404) 

Jordan  (1136,  1137)  findet,  dass  das  fluoresdrende  Pigment  des 
B.  pyocyaneus  unter  den  gleichen  Bedingungen  gebildet  wird  wie  bei 
anderen  flnorescirenden  Bacterien.  Pyocyaninbildung  ist  nicht  von  der 
Anwesenheit  von  Phosphaten  oder  Sulfaten  im  Culturmedium  abhängig, 
und  geschieht  auf  proteinfreien,  sowie  protelnhaltigen  Substraten.  Sie  be- 
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gleitet  nicht  nothwendigerweise  den  Stoffwechsel  (z.  B.  in  weinsteinsanrer 
Lösong).  Die  Fähigkeit,  Pyocyanin  zu  erzeugen,  erlischt  früher  unter 
künstlichen  Bedingungen  als  die  der  Fluorescenz.  Es  giebt  grössere  natür- 
liche und  erworbene  unterschiede  in  der  Pjocyaninprodnction  wie  in  der 
der  Fluorescenz.  Das  fluorescirende  Pigment  kann  langsam  durch  Einwir- 
kung von  Licht  und  Luft  zu  einem  gelben  Pigment  oxydirt  werden,  wäh- 
rend auf  ähnliche  Weise  Pyocyanin  zu  einem  schwarzen  Pigment  wird. 
Hau  kann  4  Varietäten  erkennen,  je  nach  der  Fähigkeit  beide,  eins  von 
beiden  oder  kein  Pigment  zu  erzeugen;  diese  Varietäten  gehen  nicht  leicht 
in  einander  über.  Nuttall. 

Noesske  (1142)  hat  in  einer  1897  publicirten  Arbeit  bereits  nach- 
gewiesen, dass  der  Bac.  pyocyaneus,  um  Farbstoff  zu  produciren,  noth- 
wendig  Schwefel  und  Magnesium  im  Nährboden  finden  muss.  Wiederholung 
der  damaligen  Untersuchungen  bestätigte  ihm  jetzt  die  Richtigkeit  dieser 
Thatsache.  Wo  Ausnahmen  vorzukommen  schienen,  fand  sich  regelmässig, 
dass  irgend  eine  der  zur  Herstellung  des  Substrates  verwendeten  Substan- 
zen Spuren  von  Magnesium  und  Schwefel  enthalten  hatte.  Die  Fähigkeit 
des  Bac.  pyocyaneus  (und  noch  mehr  des  Bac.  prodigiosus),  auf  die  Gegen- 
wart dieser  beiden  Elemente  mit  Farbstoffjproduction  zu  reagiren,  ist  so 
fein,  dass  N.  es  nicht  für  unmöglich  hält,  dass  die  Chemie  sich  dieser  bac- 
teriologischen  Reaction  für  gewisse  Analysen  als  einer  exacten  Methode 
bedienen  könnte.  Das  Magnesium  kann  durch  die  ihm  nahestehenden  Ele- 
mente, als  Calcium,  Beryllium,  Cadmium  u.  s.  w.  nicht  ersetzt  werden. 

FarbstoffproducÜon  und  Wachsthumsenergie  gehen  nicht  parallel  zu  ein- 
ander. Mit  der  Ueppigkeit  des  Wachsthums  nimmt  die  Farbstoffbildung 
ab.  So  befördern  z.  B.  grössere  Dosen  von  Phosphaten  oder  von  Magnesium- 
sulfat das  Wachsthum,  hemmen  aber  die  Entwickelung  des  Farbstoffes. 
Wenn  behauptet  worden  ist,  dass  der  Zusatz  kleiner  Mengen  von  Anti- 
septicis  zum  Nährsnbstrate  die  Farbstofiproduction  des  Bac.  pyocyaneus 
steigere,  so  erklärt  sich  dies  einfach  daraus,  dass  die  Antiseptica  das  Wachs- 
thum des  Bac.  hemmen,  der  in  Folge  dessen  stärker  Farbstoff  produdrt  In 
üppig  wuchernden  Culturen  vernichten  die  Bac.  ihren  eigenen  Farbstoff, 
wie  sich  leicht  zeigen  lässt.  Setzt  man  nämlich  zu  üppigen,  feurblos  ge- 
wachsenen Pyocyaneuscultnren  Farbstoff,  d.  h.  Pyocyanin,  das  man  aus 
farbigen  Culturen  extrahirt  hat,  hinzu,  so  verschwindet  allmählich  die  grüne 
Farbe  und  lässt  sich  auch  durch  Schütteln  mit  Luft  oder  auf  andere  Weise 
nicht  wieder  hervorbringen. 

In  Pyocyaneuscultnren,  die  an  der  Oberfläche  grünblau,  in  der  Tiefe 
farblos  sind,  ist  das  Pyocyanin  in  den  tieferen  Schichten  in  Form  eines 
Eeductionsproductes,  einer  Leukobase  enthalten.  Beim  Schütteln  mit  Luft 
färbt  sich  die  ganze  Cultur  grünblau.  Die  Umwandlung  des  Pyocyanins 
in  eine  Leukoverbindung  lässt  sich  leicht  künstlich  erreichen.  Denn  durch 
Chloroform  extrahirtes  und  nach  Verjagen  des  Chloroforms  im  Wasser 
emulsionirtes  Pyocyanin  lässt  sich  durch  Behandlung  mit  reducirenden  Sub- 
stanzen, wie  z.  B.  Traubenzucker  in  alkalischer  Lösung  zu  einem  fast  farb- 
losen Körper  umwandeln.  Schütteln  mit  Luft  giebt  ihm  sofort  seine  blau- 
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grüne  Farbe  wieder.  Ammoniak  erhöht  wohl  die  Intensität  der  Farbe  des 
gelbgrftnen  fluorescirenden  Farbstoffes,  den  der  Bac.  pyocyanens  ebenso 
wie  der  Bac.  fluorescens  liquefaciens  bildet,  vermag  aber  nicht  das  als 
Lenkobase  in  Cnltaren  vorhandene  Pyocyanin  in  das  eigentliche  blangrüne 
Pyocyanin  fiberzuflihren. 

Die  Eigenschaft,  einen  in  Wasser  und  Alkohol  nnlOslichen,  dagegen 
in  Chloroform  löslichen,  in  den  lebenden  Cnltaren  hauptsächlich  als 
Lenkobase  vorhandenen,  charakteristisch  blanen  Farbstoff  zn  produciren, 
kommt  nach  N.  nur  dem  Bac.  pyocyanens  zn  nnd  ist  das  wichtigste  Unter- 
scheidungsmerkmal desselben  von  anderen  fluorescirenden  Bacterien. 
Von  einer  Identität  des  Bac.  pyocyanens  und  des  Bac.  fluorescens  lique- 
faciens, wie  sie  Buzicxa^  hat  wahrscheinlich  machen  wollen,  kann  keine 
Bede  sein. 

Varietäten  des  Bac.  pyocyanens  nach  dem  Vorgange  von  Ebnst  zu  unter- 
scheiden, liegt  ein  Grund  nicht  vor.  Alle  Fyocyaneusstämme  bilden  die 
gleichen  Farbstoffe,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger;  morphologische 
Varietäten  giebt  es  nicht  Abel. 

Krause  (1138)  liefert  nach  verschiedenen  Bichtungen  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  Bac.  pyocyanens.  1.  Culturen  dieses  Mikrobions  (wie  solche 
des  Bact  prodigiosum),  in  ein  Solenoid  gebracht^  durch  das  ein  Teslastrom 
geleitet  wurde,  zeigten  Verringerung  der  Farbstoff bildung,  die  jedoch  bei 
weiteren  ümzüchtungen  sich  wieder  ausglich;  Wachsthumsabschwächung 
trat  nicht  ein.  2.  Aus  einem  Eiter,  der  schwach  den  charakteristischen 
Geruch  des  Bac.  pyocyanens  zeigte,  wurden  auf  Glycerinagarplatte  nur 
Streptok.  gewonnen,  während  in  Bouillon  daneben  bewegliche  Stäbchen 
wuchsen,  die  nach  mehrtägigem  Wachsthum  den  Nährboden  grünlich  färbten 
und  sich  bei  Fortzüchtung  als  Pyocyanens  erkennen  Hessen.  Im  Anschluss 
an  diese  Beobachtung  untersuchte  K.,  ob  die  Farbstoffbildung  des  Pyocya- 
neuB  durch  Sympiose  mit  Streptok.  unterdrückt  wird.  Es  ergab  sich,  dass 
thatsächlich  die  Farbstoffbildung  des  Bac.  pyocyanens  ausblieb,  so  lange 
die  Streptok.  üppig  wuchsen.  Erst  wenn  durch  die  Vermehrung  des  Pyo- 
cyanens die  Reaction  des  Nährbodens  alkalisch  wurde  und  die  Streptok. 
abzusterben  begannen,  setzte  die  Farbstoftbildung  des  Pyocyanens  ein. 
Aehnlich  wie  die  Symbiose  mit  Streptok.  wirkt  die  mit  Bac.  anthracis, 
Staph.  pyog.  aureus  und  Mikrok.  tetragenus  hindernd  auf  die  Farbstoffent- 
wickelung des  Bac.  3.  In  Eohlensäureatmosphäre  geht  der  Pyocyanens 
innerhalb  24  Stunden  zu  Grunde.  Im  Vacuum  bleibt  er  am  Leben,  aber 
ohne  sich  zu  vermehren.  In  Wasserstoffatmosphäre  wächst  er  üppig,  aber 
ohne  Farbstoffbildung,  in  Leuchtgas  und  Schwefelwasserstoffgas  gedeiht  er, 
aber  ebenfalls  ohne  Farbstoffproduction;  bei  nachträglichem  Luftzutritt 
wird  wieder  Farbstoff  gebildet  4.  Nach  K.*s  Versuchen  liefert  der  Pyo- 
cyanens zwei  Farbstoffe:  Erstens  den  blauen  Farbstoff,  das  Pyocyanin, 
dessen  Bildung  ihn  von  anderen  Bacterien  unterscheidet ;  durch  Ausschütteln 
mit  Chloroform  ist  dieser  Farbstoff  aus  den  Culturen  zu  gewinnen.  Zweitens 
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den  grünlich  flnorescirenden  Farbstx)ff,  den  auch  andere  Bacterien  prodn- 
ciren;  man  erhält  ihn  beim  Aasschütteln  der  Cnltaren  mit  Wasser  in 
Lösung.  Abel. 

Durch  Varürung  der  Züchtungsbedingungen  lassen  sich  nach  Bazieka 
(1143)  der  Bac.  pyocyaneus  und  der  Bac.  fluorescens  liquefadens  so  ver- 
ändern, dass  sie  einander  ähnlich  werden  oder  dass  sie  Eigenschaften  zeigen, 
die  sie  beide  vorher  nicht  besassen  (veränderte  Farbstoffproduction,  anderes 
Aussehen  der  Culturen  u.  dergl.)  Die  so  erworbenen  Umänderungen  können 
sich  sehr  lange  Zeit  erhalten.  Von  den  Factoren,  die  derartige  Aenderungen 
bei  den  Bacterien  hervorrufen,  nennt  B.  als  besonders  wirksam  bei  dem  Fluo- 
rescens die  Züchtung  bei  höherer  Temperatur,  beim  Pyocyaneus  die  Cultivi- 
ruiig  in  Wasser  unter  reichlicher  Luftdurchleitung.  Uebrigens  treten  die 
Veränderungen  keineswegs  regelmässig  ein.  Äbek 

Nach  Bulloch  und  Hunter  (1132)  findet  sich  in  virulenten,  in  Bouillon 
gezüchteten  Culturen  des  Bac. pyocyaneus  ein  Körper,  Py  ocy  anolysi  n ,  der 
die  Blutkörperchen  des  Ochsen,  Schafes,  Kaninchens  und  anderer  Sänge- 
thiere  auflöst.  Die  Menge  des  in  verschiedenen  Culturen  vorhandenen  Pyo- 
cyanolysins  suchten  B.  und  H.  zu  messen,  indem  sie  wechselnde  Mengen  der 
Culturflüssigkeiten  auf  stets  die  gleiche  Menge  Blutkörperchenan&chwem- 
mung  einer  und  derselben  Thierspecies  einwirken  liessen  und  dann  beobach- 
teten, in  welchem  Maasse  die  Blutkörperchen  gelöst  wurden.  Nach  diesen 
Versuchen  variirt  das  Pyocyanolysin  der  Menge  nach  in  verschiedenen 
Bouillonculturen  des  Bac;  in  3-4  W^ochen  alten  ist  es  in  grösserer  Menge 
vorhanden  als  in  jüngeren.  Enthalten  ist  es  anfangs  in  den  Bac -Leibern, 
denn  das  Filtrat  von  jungen  Culturen  ist  so  gut  wie  frei  von  Pyocyanolysin. 
In  älteren  Culturen  tritt  eine  gewisse  Menge  von  Pyocyanolysin  aus  den 
Bac-Körpern  in  die  Culturflflssigkeit  über,  so  dass  keimfireie  Culturfiltrate 
hämolytisch  wirken.  Ein  grosser  Theil  bleibt  aber  in  den  Bac-Leibem 
zurück,  so  dass  stets  abgetödtete  Culturen  stärker  blutlösende  Eigenschaften 
besitzen  als  Filtrate.  Culturfiltrate  verlieren  durch  15  Minuten  langes 
Erhitzen  auf  100^  ihre  hämolytische  Eigenschaft,  Culturen  dagegen  nicht 
Es  scheint,  dass  das  Pyocyanolysin  in  den  Bac-Leibem  eine  Zeit  lang 
gegen  die  Einwirkung  des  Erhitzens  geschützt  ist,  allmählich  tritt  es 
aber  beim  Erhitzen  aus  den  Bacterienkörpem  aus  und  wird  dann  bei 
fortgesetzter  Erhitzung  doch  zerstört  —  Das  Pyocyanolysin  ist  nicht 
identisch  mit  der  Pyocyanase  von  Emmbbich  und  Low)  noch  auch  mit 
dem  gewöhnlichen  Pyocyaneustoxin ,  das  sich  in  Filtraten  von  Bouillon 
culturen  findet.  Äbd. 

Immunsera,  wie  Cholera-  und  Typhusserum,  die  im  Thierkörper  starke, 
specifisch-bactericide  Eigenschaften  entwickeln,  wirken  bekanntermaassen 
bei  der  gewöhnlichen  Versuchsanordnung  in  vitro  nur,  wenn  sie  ganz 
Msch  sind,  d.  h.  wenn  in  ihnen  noch  reichlich  Alezin  (Complement)  vorhan- 
den ist,  specifisch-bactericid,  später  nicht  mehr,  es  sei  denn,  dass  der  in 
ihnen  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Mangel  an  Alezin  durch  Zusatz  nor- 
malen Serums  zu  ihnen  ausgeglichen  wird.  So  lautet  die  jetzt  beliebteste 
Lehre  über  diese  complidrten  Verhältnisse.    Ganz  im  Gegensatz  dazu 
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haben  Emxesioh  und  Low  behauptet,  die  Immunsera  wirkten  nur  deshalb 
in  vitro  nicht  speciflsch-bactericid,  weil  hier  nicht  wie  im  Eörperinnem 
der  Zutritt  von  Sauerstoff  aufgehoben  sei,  den  die  Bacterien  zur  Abwehr 
der  schädlichen  Wirkung  des  Serums  nöthig  hätten  und  verwendeten. 
Lasse  man  die  Immunsera  in  vitro  ana6rob  auf  die  zugehörigen  Bacterien- 
arten  einwirken,  so  zeigten  sie  starkes  bactericides  Vermögen.  Diese  von 
K  und  L.  nach  Versuchen  an  Typhus-  und  Choleraseris  aufgestellte  Theorie 
prüfte  Mfiller  (1140)  auf  ihre  Gültigkeit  gegenüber  dem  Bac.  pyocya- 
nens  und  fand,  dass  sie  auch  hier  zutrifft.  Virulente  Pyocyaneusbac.  wer- 
den durch  normales  Serum  in  sehr  geringem  Maasse  und  ganz  vorüber- 
gehend schädigend  beeinflusst,  mag  die  Einwirkung  aörob  oder  anaörob 
erfolgen;  (a virulente  Bac.  leiden  stärker).  Pyocyaneus-Immunserum  wirkt 
aSrob  nicht  stärker  als  normales  Serum.  Dagegen  entfaltet  es  bei 
Sanerstoffabschluss  ganz  energische  keimtOdtende  Eigen- 
schaften. Einstündiges  Erhitzen  auf  55®  vernichtet  diese  nur  anaörob 
zu  beobachtende  bactericide  Kraft;  Zusatz  normalen  Serums  stellt  dieselbe 
jedoch  wieder  her. 

Eine  andere  Angabe  von  Emmsbioh  und  Low  vermochte  M.  nicht  zu  be- 
stätigen, die  nämlich,  dass  agglutinirende  Substanzen  in  Culturflüssig- 
keiten  des  Bac.  pyocyanens  entständen  und  dass  das  nach  einigen  Tagen 
der  Entwickelung  des  Bac.  in  Bouillon  zu  beobachtende  Zubodensinken  der 
zuerst  in  der  Flüssigkeit  vertheilten  Bac.  nichts  sei  als  eine  Agglutination 
durch  die  in  der  Cultur  entwickelten  Agglutinine.  Wäre  diese  Auffassung 
richtig,  schliesst  M.,  so  müsste  es  gelingen,  mit  der  über  dem  Bac.-Boden- 
satz  stehenden  Culturflüssigkeit  auch  andere  Pyocyaneusbac.,  z.  B.  solche 
von  Agarculturen  zu  agglntiniren;  dies  gelang  ihm  aber  niemals  auch  nur 
andeutungsweise,  üebrigens  unterscheidet  sich  auch  das  Aussehen  der  Bac. 
im  Bodensatz  älterer  Culturen  ganz  von  dem  agglutinirter  Bac.;  im  Boden- 
satz bleiben  einzelne  Bac.  lange  beweglich  und  niemals  bilden  sich  so  starre 
Bacterienhaufen  wie  bei  der  Agglutination.  Abel. 

Legros  (1139)  hat  Studien  über  die  Wirkung  von  Bacterienpig- 
menten  gemacht.  Seine  Versuche  erstrecken  sich  allerdings  nur  auf 
Pyocyanin.  Dieses  Pigment  hatte,  selbst  in  häufigen  Dosen  von  5  mg 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  injicirt,  lediglich  keine  erkennbare 
Wirkung.  Walz. 

Hitsehmann  und  Kreibleh  (1135)  schliessen  ihren  beiden  bereits 
früher  beschriebenen  Fällen  von  Ecthyma  gangränosum,  die  sie  zu 
dem  Schluss  kommen  liessen,  dass  der  Bac.  pyocyaneus  der  Erreger  der 
genannten  Krankheit  gewesen  sei  und  also  die  Eigenschaften  eines  für  den 
Menschen  pathogenen  Bacteriums  besitzte,  einen  weiteren  Fall  an,  in  dem 
wiederum  der  Bac.  pyocyaneus  nachgewiesen  werden  konnte.  In  Gewebs- 
schnitten  wurde  der  Bac.  hauptsächlich  in  der  Epidermis  liegend  gefunden, 
deren  Zellen  sich,  so  weit  sie  über  dem  Herde  erhalten  waren,  als  nekro- 
tisch erwiesen.  Neumann. 

Coyne  und  Hobbs  (1 1 33)  fanden  in  einem  Falle  von  Typhlitis  und  Peri- 
typhlitis im  Processus  vermiformis  selbst  wie  im  perityphlitischen  Eiter 
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bei  F^elonephritis.  —  RhinosklerombacUlns. 

neben  Bact.  coli  den  Bac.  pyocyanens.  Da  das  Bact.  coli  sich  f&r  Kaninchen 
bei  Injection  in  den  Peritx)neiJ8ack  als  nicht  pathogen  erwies,  während  der 
Pyocyaneos  beim  Kaninchen  bei  dieser  ApplicationswelBe  tödtlich  wirkte, 
so  glauben  sie,  dass  in  diesem  Falle  der  Pyocyaneos  der  eigentliche  In- 
fectionserreger  war.  (Die  Pathogenität  im  ThierkOrper  lässt  einen  sicheren 
Rückschloss  aof  die  Pathogenität  im  menschlichen  Körper  aber  natUrlich 
nicht  ohne  Weiteres  zu.  Ref.)  Abel, 

In  einem  von  Bernhardt  (1 130)  beschriebenen  Fall  eines  alten  Mannes, 
der  an  Prostatahypertrophie  mit  Urinbeschwerden  litt  ond  grdngefärbten, 
stinkenden  Urin  entleerte,  worde  post  mortem  Pyelonephritia  ond  ein- 
seitige Epididymitis  gefunden  ond  ans  dem  Urin  ein  Bac.  isolirt,  den  B. 
für  den  Bac.  pyocyaneos  hält  Allerdings  bildete  der  Bac  nor  bei  Zimmer- 
wärme, nicht  bei  Brottemperator  Pigment;  aoch  war  das  Pigment  nicht 
wie  das  Pyocyanin  mit  Chloroform  zo  extrahiren.  B.  nimmt  an,  dass  der 
Bac.  nor  secondär  in  die  Harnwege  eingewandert  ist,  bringt  aber  nicht 
den  Beweis  dafHr,  dass  andere  Mikrobien  die  eigentliche  Kranheitsorsache 
gewesen  sind.  Abel. 

24.  RhinosklerombaoilluB 

1144.  Sturmann,  Ein  Fall  von  Bhinosklerom.  Demonstration  in  der 
Berliner  med.  Gesellschaft,  Sitzong  vom  7.  März  1900  (Berliner 
klin.  Wchschr.  Bd.  37  p.  285;  Verhandlongen  der  Berliner  med. 
Gesellschaft  Bd.  31, 1.  Theü,  p.  87). 

Sturmanii  (1144)  züchtete  in  dem  von  ihm  demonstrirten  Falle  von 
Bhinosklerom  ans  Nasensecret  ond  einem  in  steriler  Booillon  zerzopften 
Gewebsstückchen  die  von  Frisch  1882  entdeckten  Rhinosklerombac. 
„fiast  in  Beincoltor*'.  Wie  die  FEisoH'schen  Coltoren  waren  die  gefondenen 
charakterisirt  dorch  den  eigenartigen  Perlmotterglanz  aof  schrägem  Agar 
bei  Körpertemperator,  dorch  die  Nagelform  der  Stichcoltor  aof  der  sich 
nicht  verflüssigenden  Gelatine;  Milch  verändern  sie  nicht.  Die  Bac. 
stellten  korze,  von  einer  Kapsel  omgebene,  sich  nach  Gram  färbende 
Stäbchen  dar;  zoweilen  lagen  mehrere  in  einer  KapseL  Sie  ähneln  sehr 
dem  FKiBDLAEXDEB'schen  Bacteriom,  das  aber  Milch  zom  Gerinnen  bringt 
ond  sich  nach  Gbam  entfärbt  Freudenberg. 

25.  OzaenabacilluB 

1145.  Maklakow,  A.^  Ein  eigenartiger  Fall  von  chronischer  Entzfln- 
dong  der  MsmoM^schen  Dr&sen  mit  Bacillenbefond  (Westnik  oftal- 
mologii,  November -December).  [Die  isolirten  Bacillen  scheinen 
mit  dem  sogen.  Bac.  mocosos  ozaenae  identisch  zo  sein.  Babino^ 
tvitsch.] 

1146.  Noebel  ond  Lohnberg,  Aetiologie  ond  operative  Badicalheilong 
der  genoinen  Ozaena  (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  11,  12,  13 
p.  234,  2ö2,  281).   [Ozaena  soll  in  den  meisten  Fällen  aof  die 
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Nasenschleimhaat  fortgeleitete  Eiterung  der  Nasennebenliölilen  sein. 
Nichts  Bacteriologiflches.  Abel] 

1147.  Siebenmann,  F.,  üeber  Ozaena  [Rhinitis  atrophlca  simplex  nnd 
foetida]  (Correspdzbl.  t  Schweizer  Aerzte  80.  Jahrg.  No.  5).  [Nichts 
Bacteriologisches.   Walz,] 

1148.  de  Simoni,  A*,  Beiträge  zor  Morphologie  nnd  Biologie  der  Mn- 
cosQsbacillen  der  Ozaena  nnd  über  ihre  Identität  mit  den  Pnenmo- 
baciüen  (Ctbl.  f.  Bacter.  Abth.  1  Bd.  27  No.  12/13,  14/15  p.  426, 
493). 

de  Simon!  (1148)  glaubt,  dass  sich  3  verschiedene  Spielarten 
des  Bac.  mucosus  ozaenae  unterscheiden  lassen.  Die  erste  und  zweite  diffe- 
riren  im  Wesentlichen  nur  in  der  mehr  oder  minder  grossen  Flüssigkeit 
nnd  Helligkeit  des  Belages  auf  Agar,  die  dritte  bildet  auf  Agar  faltige 
Beläge,  ist  also  wesentlich  verschieden  von  den  anderen.  Durch  Einwirkung 
einer  Temperatur  von  40-55^,  durch  längere  Bestrahlung  mit  Sonnenlicht 
nnd  ebenso  durch  Aufenthalt  in  der  Nase  gesunder  Menschen  ändern  sich 
die  Spielarten  in  einander  um  oder  nehmen  ganz  den  Character  des  Bac. 
pneumoniae  an.  Daraus  folgert  de  S.,  dass  die  bei  Ozaena  sich  findenden 
Eapselbac.  identisch  mit  den  Pneumobac.  sind.  AbeL 

26.  Bacillus  aerogenes  oapsulatus 

1149.  Howard,  TV.  T.,  A  case  of  general  gaseous  emphysema  with  gas 
cysts  in  the  brain  formed  after  death  and  due  to  bacillus  mucosus 
capsulatus,  with  a  consideration  of  the  gas  producing  properties  of 
certain  members  of  this  grouse  in  the  cadavers  of  animals  [1  Tafel] 
(Journal  of  experimental  Med.  voL  5  p.  139,  October).  —  (S.  407) 

1150.  Moscatello,  6.,  e  G.  Gangitano,  Sulla  cancrena  gassosa  (Biforma 
med.  vol.  2  no.  43,  44,  45).  —  (S.  408) 

1151.  Pratt  and  Fulton,  Report  of  cases  in  which  the  bacillus  agrogenes 
capsulatus  was  fonnd  (The  Boston  med.  and  snrg.  Journal,  June  7). 
—  (S.  408) 

1152.  Thomdike,  Clinical  report  of  cases  of  infection  due  to  the  bacillus 
aerogenes  capsulatus  of  Welch  (Ibidem,  June  7).  —  (S.  408) 
(Welch,  W.,)  Morbid  conditions  caused  by  the  bacillus  aärogenes 
capsulatus  (Philadelphia  med.  Journal,  August  4). 

1153.  Welch,  W.,  Morbid  conditions  caused  by  the  bacillus  aSrogenes 
capsulatus  (Bulletin  of  the  Johns  Hopkins  Hospital,  September). 
[Vortrag.  Genaue  Beschreibung  des  vor  einigen  Jabren  von  W. 
entdeckten  Bac.  aSrogenes  capsulatus.  Kempner.] 

Howard  (1149)  theilt  einen  Fall  von  Sepsis  mit,  der  dadurch  aus- 
gezeichnet war,  da^s  sich  nach  dem  Tode  im  ganzen  Körper  Oasblasen 
vorfanden.  Im  ünterhautzellgewebe,  Herzen,  BlutgeßUeen,  Leber,  Milz, 
Nieren  und  besonders  im  Gehirn  fand  diese  (}asentwickelung  statt.  Ver- 
anlasst wurde  die  Sepsis  und  die  post  mortem  stattfindende  Gasentwicke- 
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long  dnrch  einen  Bac,  der  zn  der  Gruppe  des  B.  aSrogenes  gehörte,  in 
allen  inneren  Organen,  auch  im  ünterhautzellgewebe,  wurde  er  in  Schnitten 
nachgewiesen,  und  auch  die  Beincultnr  gelang  aus  den  oben  genainten 
Organen.  Schon  in  früheren  FfiUen  von  Sepsis  konnte  H.  diesen  Bsc  mu- 
cosus capsnlatus  nachweisen,  der  sich  durch  seine  hohe  Pathckgemtftt  und 
durch  seine  Eigenschaft,  Bohr-,  Trauben-  und  Milchzucker  zu  i«rg&hren, 
auszeichnet  Weisse  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen  starben  in  12 
Stunden  nach  subcutaner  oder  intravenöser  Impfung  kleinster  Mengen 
Bouilloncultur  an  Septikämie,  veranlasst  durch  diesen  Bac.  Wurden  die 
todten  Thiere  während  24  Stunden  bei  niederer  Tempentur  aufbewahrt, 
so  fanden  sich,  besonders  wenn  man  dem  Cadaver  etwas  Zuckerlösung  intra- 
venös eingeführt  hatte,  in  allen  inneren  Organen,  auch  im  ünterhantzell- 
gewebe,  mit  Gas  gefüllte  Cysten  vor*.  Kempner. 

Die  bacteriologischen  Untersuchungen  von  Pratt  und  Fultoii  (1151) 
ergaben  in  1  von  5  Fällen  reine  Infection  des  Bac.  aörogenes,  in  3  der- 
selben erfolgte  die  Invasion  wahrscheinlich  vom  Darm  aus,  in  den  2  anderen 
Fällen  durch  HauÜäsionen.  Neben  der  starken  G^Mentwickelung  wird  die 
geringe  Widerstandsfähigkeit  des  Mikroorganismus  gegen  Kälte  hervor- 
gehoben. Kempner. 

In  4  Fällen,  welche  klinisch  das  Bild  des  malignen  Oedems  darboten, 
fand  Thomdike  (1152)  2mal  den  Bac.  aörogenes  capsulatus  von  Wkloh. 

Kietnpner. 

Nach  Muscatello  und  Oan^tano  (1150),  die  Gelegenheit  hatten, 
einige  Fälle  fauliger  Gangrän  bacteriologisch  zu  studiren,  kann  die- 
selbe von  verschiedenen  Mikroorganismen  verursacht  sein.  Unter  denselben 
käme  dem  Bac.  aörogenes  capsulatus  grosse  Bedeutung  zu.  Auch  das 
gewöhnlich  von  anderen  Mikroorganismen  begleitete  Bacterium  coli  com- 
mune kann  faulige  Gangrän  hervorrufen**.  Tramlmsii. 

27.  Baoterinm  lactis  aerogenes 

1154.  Emmerling,  0.,  Ueber  Spaltpilzgähmng  (Berichte  d.  deutschen 
ehem.  Gesellsch.  No.  14  p.  2477). 

(Seheib,  A.,)  Meningitis  suppurativa  bedingt  dnrch  „Bacterium 
lactis  aörogenes  [Eschbbioh]*'  (Prager  med.  Wchschr.  No.  15). 

Eiiimerllng(1154)  fand,  dass  der  Bac.  lactis  aörogenes  bei  Ver- 
gährung  von  Milchzucker  keine  Milchsäure  bildet,  dagegen  Essigsäure 
neben  Kohlensäure,  Wasserstoff  und  Methan,  vorzfiglich  aber  auch  Bern- 
steinsäure. Aus  Glukose  dagegen  bildet  er  neben  viel  Essigsäure  auch 
Milchsäure  und  zwar  inactive.  Manit  wird  zu  fl&chtigen  Säuren  und  Bem- 
steinsäure  vorgohren,  daneben  aber  auch  viel  Alkohol  gebildet  Interessant 

*)  Es  dürfte  doch  sehr  fraglich  seio ,  ob  der  ,Bac.  aörogenes'  der  Erreger 
der  Sepsis  und  nicht  vielmehr  nur  ein  Epiphyt  derselben,  ein  Gasprodacent  in 
der  Oewebssubstanz  der  septischen  Leiche  gewesen  ?  Baumgcuien, 

**)  Genauer  ausgedrückt  statt  «fekuliger  Gangrän*  müsste  es  heissen:  fi^alige 
Zerseteung  in  nekrotlBchen  Theilen.   Baumgarten, 
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ist  die  VersGhleimnng  der  Nährflüssigkeit  bei  Milchznckergehalt,  die  auf 
einer  mit  den  Eigenschaften  eines  Galactans  ausgestatteten  Substanz  be- 
ruht Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Zäh-  oder  Schleimigwerden 
der  Milch  unter  besonderen  umständen  (stärkere  Alkalescenz)  von  dem 
Bac.  lact.  aSrogen.  herrührt  Dietrich, 

28.  Bacillus  des  gelben  Fieber^s 

1155.  Ag^ramonte,  Report  of  bacteriological  investigations  upon  yellow 
fever  (Medical  News,  February  10  and  17).  —  (S.  411) 

1156.  Gobb^  J.  O.y  Convejance  of  yellow  fever  infection  (Philadelphia 
med.  Joum.,  November  24).  [Cobb  zweifelt  an  der  Identität  des 
Bacillus  X  (Stebnbbbg)  mit  dem  Bac.  icteroides  (Sanarblli),  welch 
letzteren  er  als  specifischen  Erreger  des  Gelbfiebers  anzunehmen 
geneigt  ist  Das  Gelbfieber,  glaubt  Verf.,  kann  sowohl  durch 
Mosquitos,  wie  durch  Wanzen  und  Flöhe  übertragen  werden. 
Kemipner^ 

1157.  Fltzpatriek^  Bemarks  of  bacterial  therapy  of  yellow  fever  (The 
Journal  of  the  american  medical  association,  April  14).  [Die  Serum- 
therapie bei  Gelbfieber  hat  noch  keine  Erfolge  zu  verzeichnen  und 
bedarf  noch  weiterer  experimenteller  Untersuchungen.  Kemprier.] 
(HonsqiiainSy  A.,)  La  fiövre  jaune  Epidemiologie,  pathog6nie, 
prophylaxie  (Thtee  de  Paris). 

(Lulle,  B.,)  La  fiövre  jaune  (Vie  med.,  Paris,  Bd.  3  p.  131). 

1158.  MatienzOy  A.,  Experimental  tests  at  Vera  Cruz,  Mexico,  of  the 
DoTY-FrrzpATBicK  senun  for  the  prevention  and  eure  of  yellow 
fever  (Medical  News,  January  13).  —  S.  411) 

1159.  Menocal,  F.  E«,  Etiologia  de  la  flebre  amarilla.  Sternbbbo-Sana- 
bklu-Wasdin  (Crönica  m6d.-quir.  de  la  Habana  no.  3  u.  4).  [Was- 
din's  Angaben  und  Schlussfolgerungen  betreff  des  Gelbfiebers  werden 
als  richtig  verfochten.  Seniinon^ 

1160.  Prowe^  Gelbfieber  in  Central -Amerika  (Arch.  f.  pathol  Anat  n. 
Physiol.  Bd.  160  p.  504).  —  (S.  411) 

1161.  Reed,  TV.  and  J.  GarroUy  A  comparative  study  of  the  biological 
characters  and  pathogenesis  of  bacillus  x  (Stsbnbbbo),  bacillus 
icteroides  (Sanabblli),  and  the  hog-cholera  bacillus  (Salmon  and 
Smith)  (The  Journal  of  experimental  medecine  5  December,  p.  215 
mit  1  Tafel).  —  (S.  410) 

1162.  Beed,  W.  and  Garroll,  Agramonte,  Lazear,  The  etiology  of 
yellow  fever.  A  preliminary  note  (The  Philadelphia  medical  Journal, 
October  27).  [Die  Autoren  halten  den  Bac.  icteroides  nicht  ffir  den 
specifischen  Erreger,  sondern  sprechen  ihm  nur  eine  secundäre  Bolle 
beim  Gelbfieber  zu,  das  ihrer  Ansicht  nach  durch  Mosquitos  über- 
tragen wird.  Kempner,] 

(B^gnier,  L.  B^)  La  fievre  jaune  au  S^n^al  et  la  peste  i^  Glasgow 
(Joum.  de  Hyg.  Paris  Bd.  25  p.  297). 
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(Sadouly)  Note  snr  le  traitement  s^n^galaiB  de  la  fiivre  jaone 
(Arch.  de  med.  nav.,  Paris  Bd.  74  p.  139). 

1163.  I^anarelli,  6.,  Zar  Lehre  vom  gelben  Fieber  (CtbL  f.  Bacter. 
Abth.  1,  Bd.  27  No.  4/5.  p.  142, 177).  —  (S.  410) 
(Sanarelliy  6.,)  Les  r^centes  acqnisitioiiB  snr  l'^tiologie,  le  dia- 
gnostic  et  le  traitement  de  la  flivre  janne  (La  semaine  Medicale 
no.  14  p.  111). 

1164.  Smart,  C,  Tbe  germ  of  yellow  fever  (Philadelphia  medical  jonmaly 
October  20).  [Zusammenfassung  der  fiber  den  GelbfleberbadUns 
herrschenden  und  sich  widersprechenden  Ansichten  amerikanischer 
Autoren.  Kemptier,] 

1165.  Sternberg,  6.  M.,  Entgegnung  an  Sanabblu  (OtbL  f.  Bacter. 
Abth.  1,  Bd.  27  No.  20/21  p.  740).  —  (S.  410) 

1166.  TVasdin,  E.,  The  etiology  of  yellow  fever  (Philaddphia  Medical 
Journal,  November  17).  [Allgemeine  Betrachtungen.  Kempner.} 

1167.  TVasdin,  E.,  Yellow  fever;  its  natore  and  cause  (Journal  of  the 
Amer.  med.  assoc.  vol.  35  no.  14  p.  867-875,  October  6).  [W.  hftlt 
den  Bacillus  icteroides  für  den  speciflschen  Krankheitserreger;  im 
üebrigen  nur  klinisch.  Kempner.] 

Aus  der  umfangreichen  vergleichenden  Studie  von  Beed  und  Garroll 
(1161)  geht  hervor,  dass  der  B  a  c.  x  (Stebnbbbg)  zur  Goli-Gruppe,  der  B  a  c. 
icteroides  (Sanabblli)  zur  Schweinecholera  -  Gruppe  zu  rechnen  ist. 
Die  verschiedenen  Infectionsmodi,  die  Erankheitsdauer,  die  makroskopi- 
schen und  mikroskopischen  Veränderungen  bei  Mäusen,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  sind  fKr  den  Bac.  icteroides  und  die  Hog-cholera  die  gleichen ; 
auch  die  klinischen  Symptome  bei  intravenOs  inftcirten  Hunden  sind  fOr 
die  beiden  Bacterienarten  die  nämlichen.  Schweine,  die  mit  dem  Bac  icte- 
roides gefüttert  wurden,  erlagen  der  Infection  und  zeigten  nekrotische  Ge- 
schwüre im  Intestinaltractus,  wie  sie  ebenfalls  beim  Schwein  durch  den 
Hog-cholera-Bac.  erzeugt  werden.  Die  Schweine  erkranken  auch,  wenn  sie 
mit  den  £ingeweiden  mit  Bac.  icteroides  inficirter  Schweine  gefüttert  wer- 
den. Meerschweinchen  können  mit  abgetödteten  Cultnren  des  Icteroides 
gegen  Hog-cholera  und  umgekehrt  immunisirt  werden.  Kaninchen  können 
sogar  durch  fortgesetzte  Dosen  lebender,  schwach  virulenter  Icteroides- 
Cultur  gegen  eine  tödtliche  Dosis  von  Hog-cholera  immunisirt  werden. 
Die  Sera  gegen  Icteroides  und  Hog-cholera  immunisirter  Thiere  zeigen 
deutlich  reciproke  Agglutination.  Während  das  Blut  Gelbfleberkranker 
keine  agglutinirenden  Eigenschaften  gegenüber  dem  Icteroides  aosttbt, 
wird  diese  Bacterienart  durch  das  Blut  der  Schweinecholera  positiv  beein- 
flusst.  Kempner. 

Sanarelli  (1163)  und  Stemberg  (1165)  setzen  ihre  Discussion  über 
die  ätiologische  Bedeutung  des  Bac.  icteroides  für  das  Gelbfieber  fort,  ohne 
sachlich  wesentlich  Neues  vorzubringen.  Interessant  ist  nur  die  Angabe 
SANAJELBLLf  s,  das  Gelbfieberserum  habe  die  Mortalität  an  der  Krankheit 
von  durchschnittlich  48,7%  auf  27-80^/^  herabgedrückt;  ein  Versuch  mit 
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prophylaktischen  Serumiigectionen  in  einem  Gefftngniss  habe  sich  aasge- 
zeichnet bewährt,  indem  nach  den  Einspritzungen  keine  Erkrankung  mehr 
vorkam;  endlich  habe  das  Blutserum  von  Gelbfieber-Kranken  und  -Recon- 
valescenten  in  aUen  Fällen  den  Bac.  icteroides  agglutinirt.  Abel. 

Agramonte  (1155)  glaubt  durch  das  Serum  von  Gelbfieber-Re- 
convalescenten  Besserung  bei  Patienten  erzielt  zu  haben,  die  an  gelbem 
Fieber  erkrankt  waren.  Der  specifische  Krankheitserreger  scheint  nach 
Verf's  Untersuchungen  noch  nicht  gefunden  zu  sein,  jedenfalls  habe  der 
Bac  icteroides  Sanabelli  keine  specifische  Bedeutung.  Der  Bac.  icteroides 
wird  von  dem  Serum  Gelbfieberkranker  nicht  agglutinirt;  letzteres  ge- 
währt keinen  Schutz  gegen  den  Bac.  icteroides  im  Thierversuch. 

Kempjier, 

Matlenzo  (1158)  muss  nach  seinen  eigenen  Erfahrungen  von  der 
Anwendung  des  DoTY-FrrzPATBicK'schen  Serums  bei  Gelbfieber  ab- 
rathen,  da  zumal  bei  den  unangenehmen  Nebenwirkungen  vorläufig  weder 
eine  curative  noch  eine  prophylactische  Wirkung  zu  constatiren  sei. 

Kempner. 

Prowe  (1160)  schildert  Epidemiologie  und  Klinik  einer  Gelbfieber- 
epidemie in  San  Salvador  während  der  Jahre  1893-1899.  Er  bestreitet, 
dass  Schmutz  und  Armuth  für  die  Krankkeit  disponiren.  Im  Hochlande 
seien  manche  Orte  immun,  dicht  daneben  liegende  nicht.  Ein  früher  stets 
für  immun  gehaltener  Ort  wurde  schwer  befallen.  Die  Regenzeit  von  Mai 
bis  Oktober  brachte  die  eigentliche  epidemische  Häufung  der  Fälle.  Nur 
infidrte  Personen  verschleppten  die  £[rankheit.  Noch  nicht  acclimatisirte 
Personen  waren  am  empfänglichsten.  Gegen  alle  parasitären  Theorien  des 
Gelbfiebers  verhält  sich  P.  absolut  ablehnend.  Abel. 

29.  Bacillen  bei  acuter  Conjunctivitis 

1168.  Haaensehild,  W.,  Zur  Bacteriologie  der  Goi^junctivitis  mit  be- 
sonderer Berficksichtigung  der  Schulepidemien  (Ztschr.  f.  Augen- 
heük.  Bd.  3  p.  200).  —  (S.  412) 

1169.  Müller,  L«,  üeber  die  ägyptischen  Augenerkrankungen  (Arch.  f. 
Augenheik.  Bd.  40  p.  13).  —  (S.  412) 

1170.  Bymovitch,  F.  F.,  Sur  la  question  de  la  conjonctivite  pathogene 
diplobacillaire  et  de  la  biologie  du  diplobacille  Mobax-Axsnfbij> 
(Mit  1  Tafel)  [Russisch]  (Archives  rnsses  de  pathologie,  de  mMecine 
clinique  et  de  bacteriologie  p.  530,  December  und  in  Postep  oku- 
listyczny  No.  9)  [Polnisch].  —  (S.  413) 

1171.  Smity  W.  H.5  Een  coi^junctivitis-epidemie  [Eine  Epidemie  von  Oon- 
junctivitis]  (Nederl.  Tydschr.  v.  Geneesk.  I  p.  1223).  —  (S.  411) 

8mit  (1171)  beobachtete  zu  Amsterdam  eine  Epidemie  von  acuter  Con- 
junctivitis und  untersuchte  das  Exsudat  in  12  Fällen  auf  Influenzabac.,  da 
zu  derselben  Zeit  Influenza  zu  Amsterdam  epidemisch  vorkam.  In  4  Fällen 
wuchsen  aber  auf  dem  Blutagar  zahllose  Golonieu  des  Kocs-W«BK8*scheii 
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Bac.,  der  offenbar  als  der  Erreger  der  Gonjnnctivitis-Epidemie  zn  betracbten 
war,  während  in  keinem  Falle  Influenzabac.  zu  finden  waren.  Auf  Blnt- 
agar  war  der  KocH-Wi&BKs'sche  Bac.  nicht  schwer  zu  züchten  und  es  gelang 
eine  2.  und  eine  3.  Generation  desselben  auf  Blutagar  zu  erhalten.  Eine 
4.  Generation  wurde  nicht  beobachtet  Die  Ck>lonien  hatten  wenigstens  An- 
fiuugs  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenen  des  Infiuenzabac.  Nach  24  Standen 
fingen  aber  die  Colonien  an  sich  zu  trüben. 

Die  grosse  Aehnlichkeit  des  Koch- WssKs'schen  Bac.  mit  dem  Inflnenza- 
bac.  sowie  das  Auftreten  der  Epidemie  von  Goi^junctivitis,  während  gleich- 
zeitig Influenza  epidemisch  herrschte,  würde  für  die  Möglichkeit  sprechen, 
dass  beide  Bac.  bloss  Varietäten  der  nämlichen  Spedes  sind.        Sprondc, 

Hauensehild  (1168)  hat  von  dem  Material  der  Würzburger  Augen- 
klinik 25  Fälle  von  acutem  Bindehautcatarrh  baeteriologisch  unter- 
sucht und  dabei  ISmal  Pneumok.  gefunden,  theils  allein,  theils  mit  Xerose 
oder  Staphylok.  gemischt  2mal  wurde  der  Koch- WESKs'sche  Bac  gefunden, 
unter  10  Fällen  von  subacutem  Catarrh  fand  sich  4mal  der  Diplobac.  (Mo- 
rax-Axienfbld).  Auch  H.  beschreibt  für  den  Pnenmok.-Catarrh  ein  klini- 
sches Bild,  das  sich  von  andern  Coigunctivitisarten  ziemlich  scharf  abhebt, 
wie  es  audi  die  früheren  Untersucher;  Pabinaüd,  Mo&ax,  Axxnfeij),  üht- 
HOFF  und  JuNius  gethan.  Ebenso  gelang  die  üebertragung  auf  gesunde 
menschliche  Bindehaut  (die  eigene  des  Yerf.'s).  Als  ein  weiterer  Beweis 
der  Contagiosität  des  Pneumok.-Catarrhes  gilt  sein  oft  epidemisches  Auf- 
treten. H.  beobachtete  in  Würzburg  eine  kleine  Schnlepidemie  mit  über- 
wiegendem  Pnenmok.-Befund.  Orunert, 

Die  Bedeutung  der  Mfiller'schen  (1 169)  Arbeit  giebt  sich  schon  in  dem 
Titel  wieder.  Es  handelt  sich  um  die  in  Aegypten  vorkommenden  endemi- 
schen Bindehautentzündungen.  Müllsb,  der  seinen  Studien  an  Ort  und 
Stelle  obgelegen  hat,  zog  aus,  um  zu  sehen,  ob  sich  im  ägyptischen  Trachom 
derselbe  Bac.  findet,  welchen  er  in  einer  Reihe  von  Trachomf&llen^  zu  Wien 
und  Budapest  gefunden  hatte.  Bei  seinen  bacteriologischen  Untersuchungen, 
zu  denen  ihm  die  Unterstützung  des  hygienischen  Staatsinstitutes  von  Cairo 
zu  Theil  wurde,  ergab  sich,  dass  ausser  dem  Trachom  noch  andere  infectiOse 
Coigunctivitiden  verbreitet  sind.  Da  ist  zunächst  der  sogenannte  „ägyp- 
tische Catarrh'',  hervorgerufen  durch  den  KoGH-WEEKs'schen  Bac.  Er  ist 
pandemisch  und  befällt  alljährlich  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung. 
In  den  schweren  Formen,  besonders  bei  Kindern,  hat  das  klinische  Bild 
grosse  Aehnlichkeit  mit  acuter  Blennorrhoe.  Häufig  finden  sich  Pseudo- 
membranen. Er  fahrt  selbst  nie  zu  Narbenbildung,  befällt  jedoch  nicht  nur 
normale,  sondern  auch  durch  Trachomnarben  veränderte  Schleimhaut  Nach 
Mülleb's  Ueberzengung  ist  der  EooH-WEEKs'sche  Bac.  der  Erreger  jener 
Pandemie,  welche  zur  Zeit  des  höchsten  Nilwasserstandes  im  August  und 
September  die  Augen  der  Bewohner  Aegyptens  befällt^  Jener  Pandemie, 
die  nichts  mit  dem  chronisch  verlaufenden  Trachom  zu  thun  hat". 

Das  Trachom,  deren  Kennzeichen  alle  erwachsenen  Eingeborenen  in  Q«- 


^)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1897  p.  920  u.  955. 
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stalt  von  Coi^janctivalnarben  herumtragen,  wird  regelmftssig  schon  vor  dem 
3.  Lebensjahre,  meist  schon  im  ersten,  übertragen.  Die  Krankheit  verläuft 
bei  den  andern  sehr  chronisch. 

Die  acute  Blennorrhoe  ist  in  Aegypten  viel  häufiger  als  in  Europa,  so- 
wohl bei  Kindern,  bei  denen  die  Krankheit  ähnlich  verläuft,  wie  bei  E^ndem 
gleichen  Alters  bei  uns,  als  auch  bei  Erwachsenen,  bei  denen  sich  die  nar- 
bige trachomatöse  Bindehaut  durch  den  Gonok.  nur  wenig  entzündet,  wäh- 
rend häufig  die  Hornhaut  geschwürig  zerfällt 

Mischformen  von  Trachom,  ägyptischem  Katarrh  und  acuter  Blennorrhoe 
kommen  häufig  vor. 

Bei  den  ganz  typischen  Formen  von  Trachom  fand  Mülleb  seinen  Bac, 
ein  feines,  dem  Influenzabac.  ähnliches  Stäbchen,  meist  in  Reincultur. 

In  Erwiderung  auf  Mobax,  welcher  den  MüLUBB'schen  Bac.  für  identisch 
mit  dem  KocK-WssKS^schen  hält,  betont  Mülleb  die  Unterschiede  zwischen 
beiden,  die  sich  allerdings  nur  beim  Cnlturverfahren  ergeben.  Das  cultn- 
relle  Verhalten  der  MüLLXB'schen  Bac.  soll  dem  des  Influenzabac.  völlig 
gleich  sein.  Orunert. 

Unter  116  CoDJQnctivitiden  fand  Bymoviteh  (1170)  in  28^/e  sämmt- 
licher  Fälle  den  MoBAx-AxjENVSLB'schen  Diplobac,  welcher  auf  Serum 
bezw.  blutartigen  Nährmedien,  besonders  auf  Nutroseserum-Agar  gut  ge- 
deiht Bei  Einimpfung  in  den  Bindehautsack  sowie  bei  subcutaner  und 
intraperitonealer  Einverleibung  waren  die  Culturen  für  Hunde,  Katzen, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Tauben  nicht  pathogen,  dagegen  trat 
nach  Iigection  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen  eine  starke 
Iritis  auf.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  derMoBAx-AxENi'BLD'sche  Bac.  vor- 
wiegend subacute  und  chronische  Bindehautentzündung  hervorruft  Die 
Bac  konnten  übrigens  während  der  Bindehauterkrankung  nicht  im  Nasen- 
schleim gefunden  werden.  Eabinomtsch. 

30.  Bacillen  bei  Keuohliiisteii 

11 72.  Amheim,  6.,  Beitrag  zur  Bacteriologie  des  Keuchhustens  (Ber- 
liner kUn.  Wchschr.  No.  32  p.  702).  —  (S.  413) 

1173.  Luzzatto,  A.^  Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens  (Ctbl.  f.  Bacter. 
Abth.  1  Bd.  27  No.  24  p.  817).  —  (S.  414) 

1174.  Ueke,  A.^  Zur  Frage  nach  dem  Erreger  des  Keuchhustens  (St  Peters- 
burger med.  Wchschr.  No.  12).  —  (S.  414) 

Arnheim  (1172)  bestätigt  die  Angaben  von  Czaplewski  undHsNSBL^ 
über  den  Erreger  des  Keuchhustens.  Er  fand  das  von  den  genannten 
Autoren  beschriebene  Polbacterium  im  Sputum  aller  von  ihm  untersuchten 
Kenchhustenf&lle,  44  an  der  Zahl,  ausserdem  bei  2  von  3  an  Keuchhusten 
gestorbenen  Kindern  in  der  Lunge  (im  dritten  Falle  war  anscheinend  Ueber- 
wncherung  durch  andere^Keime  erfolgt,  in  vivo  hatten  sich  die  Polbacterien 

')  Jahreeber.  Xm,];i897,  p.  664.  Ref. 
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im  Sputom  nachweisen  lassen).  Im  Sputum  nicht  an  Tnssis  convulsiva 
leidender  Personen  fand  A.  die  Cz.'schen  Bac.  nicht  AbeL 

Ucke  (1174)  ist  der  Meinung,  dass  RnrBB,  Vinobnzi,  BuTTBBioLCHy 
CzAPiiBwsia  und  Hbnssl  nicht  verschiedene  Bacterien  als  Erreger  des 
Keuchhustens  angesehen  und  gezüchtet  haben,  sondern  dass  alle  die  von 
den  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Bacterien,  mögen  sie  nun  als 
Diplok.,  Eokkobac  oder  Stäbchen  mit  Polfftrbung  bezeichnet  sein,  unter- 
einander identisch  sind.  Seiner  Ansicht  nach  ist  dieser  MikroorganismoB 
der  echte  Eeuchhustenerreger  schon  deshalb,  weil  er  in  grossen  Mengen 
im  Bronchialsecret  bei  Keuchhusten  auftritt.  In  Anbetracht  des  Umstandes 
nämlich,  dass  normaler  Weise  die  unteren  Luftwege  ganz  oder  fast  ganz 
steril  sind,  ist  nach  ü.  „das  Vorhandensein  von  grosseren  Mengen  eines 
Mikrobion  im  frischen  Secret  der  Lungen,  Bronchien,  Trachea  oder  Kehl- 
kopf bindend  für  die  ätiologische  Bedeutung  desselben  für  den  in  diesen 
Gebieten  gegebenen  Process**.  Als  diagnostisches  Hülfsmittel  kann  der 
Nachweis  des  Bac.  bis  jetzt  nur  in  den  Fällen  dienen,  in  denen  er  massen- 
haft vorhanden  ist  Findet  er  sich  in  den  mikroskopischen  Präparaten  des 
Secretes  und  in  den  Culturen  nur  in  kleinen  Mengen,  so  lässt  er  sich  bei 
dem  Fehlen  scharfer  DifiEerencirungsmerkmale  für  ihn  bisher  nicht  mit 
Sicherheit  identifidren.  AbeL 

Bei  der  Untersuchung  von  Keuchhustensputis  fielen  Luzzatto  (1173), 
der  unter  Esghebich's  Leitung  arbeitete,  2  Bacterienarten  durch  ihre 
gi'osse  Anzahl  besonders  auf.  Die  eine  Art  gehört  nach  ihren  morpho- 
logischen, tinctoriellen  und  culturellen  Verhältnissen  in  die  Gruppe  des 
Pneumok.  Im  Sputumpräparat  soll  sie  bei  Behandlung  mit  ^/jproc.  Essig- 
säure und  langsamer  Färbung  mit  verdünntem  Carbolglycerinfuchsin  in 
Form  kurzer,  sehr  kleiner,  plumper  Stäbchen  mit  exquisiter  Polfärbung 
erscheinen.  Auf  Kaninchen  und  Mäuse  verimpft  erzeugt  sie  bisweilen, 
nicht  regelmässig,  Septikämie.  Ausser  bei  Keuchhusten  fand  sich  diese 
Bacterienart  auch  bei  anderen  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  im 
Sputum.  Die  zweite  Art,  die,  wie  Sectionsfälle  lehrten,  beim  Keuchhusten 
auch  in  den  tiefen  Bronchien  zu  finden  ist,  wird  dargestellt  durch  einen 
kleinen,  dünnen,  schlanken  Bac,  der  bei  der  GBAM'schen  Tincüonsmethode 
entfärbt  wird  und  in  Form  kleiner,  flacher  Colonien  mit  heller  Granulirung 
am  besten  auf  Agar  mit  Zusatz  von  Blut  oder  serösen  Flüssigkeiten  wächst 
Er  ist  für  Meerschweinchen  a  peritoneo  pathogen.  L.  hält  es  nicht  für 
ausgeschlossen,  dass  dieser  „Bac.  minuüssimus  sputi**  der  Erreger  des 
Keuchhustens  ist^  doch  hält  er  selbst  den  Beweis  dafür  noch  nicht  für  er- 
bracht Vielleicht  ist  der  dem  Influenzabac  ähnliche  MikroorganiBmuB 
identisch  mit  dem  von  Elmassiak^  beschriebenen  Bac,  vielleicht  auch  mit 
dem  KoPLix'schen*  Keuchhustenbac.  —  Das  CzAPLEWSEi'sche  Keuchhusten- 
polbacterium'  fand  L.  überhaupt  nicht  Seine  Vermuthung,  dass  vielleicht 
die  erste  der  von  ihm  beschriebenen  Bacterienarten  dem  Cz.'schen  Bact 
entsprach,  hat  Gz.  selbst  nach  Prüfung  einer  Cultur  zurückgewiesen.    Abel. 

')  Jahresber.  XV,  1899,  p.  272.  Ref.  —  «)  Jahresber.  XIU,  1897,  p.  664.  Ref. 
')  Jahresber.  Xm,  1897,  p.  664;  XIV,  1898,  p.  578.  Ref. 
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Bacillus  fusiformis. 

81.  Bacillen  bei  acutem  GelenkrheumatismuB 

1175.  Biesmaniiy  D«,  Acute  Articular  RlieumatiBm;  its  etiology  and  pa- 
thologie  (Journal  of  the  Americ.  med.  Assoc.  December  8).  [Verf. 
hält  den  AcHALicE'schen  Bacillus  ftk*  den  wahrscheinlichen  Erreger 
des  acuten  GelenkiheumatiBmus.  Kempner.] 

32.  Bacillen  bei  Pulpitis 

1176.  Ghoquet,  J.,  Reproduction  exp^rimentale  de  la  carie  dentaire 
(Gompt  rend.  de  FAcad.  des  Sciences  Bd.  130  no.  14  p.  949). 

1177.  Sieberth,  0.,  Zur  Aetiologie  der  Pulpitis  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28 
p.  302). 

Sieberth  (1177)  hat  bei  Pulpitis  in  134  Fällen  niemals  den  B.  gan- 
graenae  pulpae  Abkövy,  noch  den  ZisBLEB'schen  Bac.  gefunden,  sondern, 
wenn  überhaupt  Keime  da  waren,  stets  Streptok.  Nach  seinen  Erfahrungen 
enthält  auch  das  harte  Dentin  Streptok.  in  diesen  Fällen,  sodass  sie  nicht 
auf  dem  Blutwege  in  die  Pulpa  gelangen  mussten.  Sie  können  eine  dünne 
feste  Dentinschicht  durchwachsen.  Walz, 

In  drei  Fällen  von  Zahncaries  züchtete  Ghoquet  (1176)  aus  den  er- 
krankten Enochenpartien  einen  kurzen  beweglichen  Bac.,  der  in  Bouillon 
bei  Zimmer-  und  Brutwärme  gut  gedeiht  und  verzweigte  Formen  bildet, 
auf  Agar,  Kartoffel  und  Serum  nicht  wächst,  dagegen  langsam  auf  Gelatine 
gedeiht,  ohne  sie  zu  verflüssigen.  Zusatz  von  phosphorsaurem  Kalk  zum 
Nährboden  fordert  sein  Wachsthum.  Anaerob  gedeiht  er  besser  als  aärob. 
Nach  Gbam  ist  er  nicht  darstellbar.  Der  Bac.  vergährt  unter  anderem 
Glycerin,  Glucose,  Galactose,  Saccharose,  nicht  Dulcit,  Arabinose.  Er  co- 
agulirt  Milch  nicht,  verflüssigt  Stärke  nicht  und.  bildet  kein  Indol. 

Von  einer  Cultur  auf  Gelatine  wurde  ein  wenig  in  einen  angebohrten 
gesunden  Schneidezahn  eines  Schafes  gebracht,  darauf  der  Zahn  mit  Cement 
verschlossen.  Nach  9  Monaten  wurde  der  Zahn  erSffiiet:  es  fand  sich  Er- 
weichung und  Gelbfärbung  des  Dentins,  der  Bac.  liess  sich  in  Reincultur 
wieder  gewinnen.  Abel. 

33.  Bacterien  bei  Noma 

(Kraliii,  £.,)  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Noma  (Mitth.  a.  d. 
Grenzgebiet  d.  Med.  u.  Chir.  Bd.  6  p.  618). 

34.  Bacillus  fusiformis  (Vincent) 

(Athanasin,  A.,)  Angine  ulc^ro-membraneusc  aiguS  ä  bacilles 
fusiformes  de  Vincent  et  spirilles  chez  les  enfants  (Th^se,  Paris). 
(Costard,  G.^)  De  l'amygdalite  ulceromembraneuse  chancriforme 
ä  bacilles  ftisiformes  et  a  spirilles  ou  maladie  db  Vincent  (These, 
Paris). 
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(Lesueur,  L.,)  Recherches  sur  la  Btomatite  nlcero-membranenae, 
Tangine  nlcero-membraneose  ä  bacilles  fhsiformes  et  spirülee  et  lenr 
analogie  (These,  Paris). 

(Speranskiy  6.  N.,)  Ein  Fall  von  dcerOser  Angina,  heryorgernfen 
dnrch  die  spindelförmigen  Bacillen  Vinobnt  (Rassisch]  (Djedak. 
mediz.  no  3/4). 
1178.  de  Stocklein,  H.,  Recherches  snr  la  prösence  et  le  rdle  des  bacilles 
ftisiformes  db  Vincent  dans  les  angines  banales  et  sp^ifiqnes 
(Archives  de  mdd.  exp6rimentale  1. 1 1  no.  3  p.  269). 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Stomatitis  ulcerosa  und  ebenso  eine  klinisch 
ziemlich  gut  charakterisirte  Form  von  Angina,  die  Angina  ulcerosa,  sich 
durch  einen  besonderen  Bacterienbefund  auszeichnen,  die  massenhafte  An- 
wesenheit eines  dem  Diphtheriebac.  entfernt  ähnlichen,  bisher  nicht  rein  cul- 
tivirten  Stäbchens  (Bac.  fhsiformis)  und  einer  sehr  feinen  Spirochäte^.  In 
den  letzten  Jahren  ist  eine  grosse  Literatur  fiber  die  Angina  ulcerosa  er- 
wachsen, namentlich  in  Frankreich,  wo  die  Krankheit  als  „Angine  4  bacilles 
füsiformes**  oder  „Angine  db  Vincbnt*'  bezeichnet  wird.  Gleich  die  ersten 
Untersucher  der  Erkrankung  haben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man 
die  Diagnose  Angina  ulcerosa  nicht  nach  dem  mikroskopischen  Bilde,  das 
die  Untersuchung  der  Mandelbeläge  giebt,  allein  stellen  darf,  dass  es  viel- 
mehr nSthig  ist,  stets  eine  culturelle  Untersuchung  des  Exsudats  auf  den 
Tonsillen  vorzunehmen,  um  sicher  zu  sein,  dass  die  Erkrankung  nicht  etwa 
ursprfinglich  durch  Diphtheriebac.  oder  andere  Anginaerreger  bedingt  war 
und  erst  später  durch  Einwanderung  des  stets  im  Munde  vorhandenen  Bac 
fusiformis  und  der  feinen  Spirochäten  in  die  Membranen  das  BOd  einer 
Angina  ulcerosa  angenommen  hat.  Stocklin  (1178)  liefert  zwei  Bei- 
spiele, die  die  Wichtigkeit  der  cnlturellen  Untersuchung  darthun.  In  zwei 
Krankheitsfällen,  die  klinisch  sehr  wohl  Angina  ulcerosa  sein  konnten,  fand 
er  mikroskopisch  in  Massen  den  Bac.  fusiformis  und  Spirochäten.  In  Cul- 
turen  gingen  diese  beiden  Organismenarten,  wie  es  zu  sein  pflegt,  nicht 
auf,  dagegen  fanden  sich  (Kolonien  von  Bac.,  die  ganz  wie  Diphtheriebac. 
aussahen  und  sich  bei  weiterer  Untersuchung  als  solche  erwiesen.  Auf- 
faUend  war  nur,  dass  die  Diphtheriebac.  sehr  wenig  virulent  waren.  Sie 
tödteten  Meerschweinchen  bei  subcutaner  Injection  selbst  in  Dosen  von 
mehreren  ccm  Bouilloncultur  nicht,  sondern  erzeugten  nur  Oedeme,  —  der 
eine  Stamm  zeigte  sogar  anfangs  keine  Virulenz,  sondern  erst,  nachdem 
er  ein  paar  Passagen  in  Mabtin's  Bouillon  durchgemacht  hatte.  Dass  es 
sich  um  echte  Diphtheriebac.  handelte,  ergab  sich  aus  der  Beeinflussung 
des  Krankheitsprocesses  beim  Meerschweinchen  durch  Diphtherieheilserum; 
bei  Meerschweinchen,  denen  vorher  Diphtherieserum  iigidrt  worden  war, 
entstand  nach  der  Einspritzung  von  kräftigen  Dosen  Bouilloncultur  der 
Bac.  weder  Oedem  noch  sonst  irgend  eine  Krankheitserscheinung. 

Der  (bedanke,  zu  dem  St.  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  gelangt,  näm- 
lich dass  in  beiden  Fällen  die  ursprünglich  virulenten  und  als  Erreger  der 

1)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  590,  XV,  1899,  p.  550. 
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Erkranknng  anznBehenden  Diphtheriebac.  durch  die  spftter  in  die  Mem- 
branen eingewanderten  Angina  ulceroBa-Mikrobien  eine  Absch wächung  ihrer 
Virulenz  erfahren  haben,  ist  natürlich  nur  eine  Vermuthnng.  Grössere  Be- 
rücksichtigung verdient  seine  Ansicht,  dass  es  am  Ende  gar  keine  Angina 
giebt,  die  primär  durch  den  Bac.  Pisiformis  und  die  Spirochäten  erzengt 
wird,  sondern  dass  vielleicht  diese  Mikroorganismen  nur  secundär  das  Feld 
beherrschen,  während  Diphtheriebac.,  Streptok.  und  Pneumok.  als  die 
eigentlichen  Erreger  der  Erkrankung  anzusehen  sind.  Bemerkenswerth  ist 
der  mikroskopische  Befund  in  dem  einen  der  beiden  erwähnten  Fälle 
DE  St.'s:  Während  sich  in  den  Membranen  mikroskopisch  nur  Bac.  fusi- 
formis  und  Spirochäten  bemerken  Hessen,  fanden  sich  nach  Entfernung  der 
Membranen  auf  der  leicht  ulcerirtenTonsillenoberfläche  schon  mikro- 
skopisch unverkennbare  Diphtheriebac.  vor. 

Dass  der  Bac.  fusiformis  nur  in  Symbiose  mit  anderen  Mikroorganismen 
zu  gedeihen  vermag,  ist  eine  Hypothese,  für  die  nur  die  bisher  bestehende 
Unmöglichkeit,  den  Bac.  rein  zu  züchten,  von  de  St.  ins  Feld  geführt  wer- 
den kann. 

Schliesslich  schildert  de  St.  einen  Fall  von  syphilitischem  Primäraffect 
auf  den  Tonsillen,  bei  dem  er  weder  Bac.  fusiforinis  noch  Spirochäten  im 
Geschwürsbelage  finden  konnte.  Er  hält  es  für  möglich,  dass,  wie  auch 
schon  andere  Autoren  bemerkt  haben  wollen,  syphilitische  Ulcerationen 
sich  von  anderen  durch  Spärlichkeit  der  Mikroorganismenvegetation  unter- 
scheiden mögen  und  dass  dadurch  ein  differentialdiagnostisches  Moment  ge- 
geben ist;  nur  ein  Fall  ist  bisher  beschrieben,  bei  dem  sich  der  Bac.  fusifor- 
mis in  einem  syphilitischen  Ulcus  der  Mundhöhle  gefunden  haben  soll.  Abel 

35.  Bacillen  bei  Pemphigus  vegetans 

1179.  Waelseh)  L»,  Ueber  einen  Bacterienbeftmd  bei  Pemphigus  vegetans 
nebst  Bemerkungen  zur  Differentialdiagnose  zwischen  Diphtherie- 
und  Pseudodiphtheriebacillen  (Arch.  f.  Dermatol.  u.  Syphilis  Bd.  50 
H.lp.71). 

Waelsch  (1179)  fand  bei  einem  Fall  von  Pemphigus  vegetans  in  den 
serösen  und  eitrigen  Blasen  sowie  auch  im  Blut  einen  auf  Agar  als  schmutzig- 
weissen  Belag  wachsenden,  in  Zuckerbouillon  besser  als  in  gewöhnlicher 
Nährbouillon  gedeihenden,  am  besten  sich  jedoch  auf  LoBFFLSB'schen  Blut- 
serum sich  entwickelnden  Bac.  Bei  einem  intravenös  injicirten  Kaninchen 
fand  sich  derselbe  in  dem  Gewebssaft  der  Innern  Organe.  Für  Meerschwein- 
chen fiel  eine  hohe  toxische  Wirkung  auf.  Der  Bac.,  welcher  im  Ausstrich- 
präparat aus  jüngeren  Colonien  gleichmässig,  ans  älteren  dagegen  unter- 
brochen gefärbt  erschien  und  sich  als  grambeständig  erwies,  gehört  ohne 
Zweifel  in  die  Gruppe  der  Pseudodiphtheriebac.  Das  Auftreten  von  Körnern 
schon  in  Gstündigen  Serumculturen  beweist,  dass  das  bisher  für  die  Diffe- 
rentialdiagnose zwischen  dem  LosFFLEB'schen  Bac.  und  denen  der  Pseudo- 
diphtheriebac-Gruppe  herangezogene  Verhalten  nicht  zu  einer  Trennung 
beider  G^ppen  ausreicht  Neumann. 

BaumgarteB's  JAbrasberlebt  XVI  27 
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36.  Bacterien  bei  .Fsittacosis' 

1180.  Leichtenstern,  Ueber  „infectdöse*'  Lnngenentzündangen  and  den 
heutigen  Stand  der  Psittakosis-Frage  (Ctbl.  f.  allg.  Oesnndheits- 
pflege  1899  Bd  18). 

In  einer  Arbeit  „über  infectiOse  Lungenentzündungen  und  den  heutigen 
Stand  der  Psittakosis-Frage^  bespricht  Leichtenstern  (1180)  sehr  ein- 
gehend die  Psittakose -Literatur,  bringt  selbst  Beobachtungen  von  Psitta- 
koseerkrankungen  bei  und  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen:  Der  epidemio- 
logisch-klinische und  namentlich  bacteriologische  sichere  Beweis,  dass 
in  den  bisher  bekannten  Psittakosis-verdächtigenPneumonie-Hausepidemien 
die  Ansteckung  thatsächlich  von  den  kranken  Papageien  ausging,  ist 
nicht  erbracht.  Dass  bei  Papageien^  insbesondere  bei  frisch  importirten, 
schwere  infectidse,  d.h.  durch  Mikroorganismen  hervorgerufene  Erkran- 
kungen, namentlich  Enteritiden,  häufig  vorkommen  und  die  sporadische  und 
Massensterblichkeit  der  Vögel  bedingen,  ist  erwiesen.  Niemand  wird  be- 
zweifeln, dass  die  diesen  infectiösen  Papageien-Erkrankungen  zu  Grunde 
liegenden  Mikroorganismen  (Streptok.,  Staphylok.,  Pneumok.,  Coli-  und 
Proteus- Arten)  unter  Umständen  auch  für  den  Menschen  gefährlich  werden 
können;  die  Bedeutung  des  NooASD'schen  Bac.  ist  noch  sehr  unsicher,  sein 
Vorkommen  bei  der  menschlichen  Psittakose  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen nur  ein  ganz  seltenes.  Die  mit  dem  Namen  Psittakosis  belegte  Krank- 
heit des  Menschen  ist  klinisch-anatomisch  eine  atypische,  oft  mit  typhösen 
Symptomen  gepaarte  Pneumonie,  die  in  allen  Epidemien  den  völlig 
gleichen  Charakter  trug.  Da  ganz  die  gleichen  Pneumonie-Hausepidemien 
ohne  Intervention  von  Papageien  sich  nicht  selten  ereignen,  so  könnte  man 
hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  alle  bisherigen  Psittakosis -Epidemien 
weiter  nichts  waren  als  autochtone  atypische  Pneumonien,  bei  denen  die 
zufälligdabei  im  Hause  vorhandenen  kranken  Papageien  keine  ätiologische 
Bolle  spielten.  Gegen  diese  Schlussfolgerung  spricht  aber  einigermaassen 
die  immerhin  nicht  geringe  Zahl  der  bisherigen  sogenannten  Psittakosis- 
Hausepidemien,  namentlich  aber  spricht  dagegen  die  Pariser  Epidemie  von 
1892,  bei  der  die  Uebertragung  der  Krankheit  von  den  kranken  Papa- 
geien auf  den  Menschen  schon  auf  Grund  der  epidemiologischen  Thatsachen 
zum  Mindesten  als  überaus  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  muss.  AbeL 


37.  Bacillen  bei  Fleisch-  und  Wurstvergiftong 

1181.  Ball,  0.,  üeber  eine  Möglichkeit  der  Entstehung  von  Fleischver- 
giftungen (Hygien.  Bundschau  No,  21  p.  1017).  —  (S.  419) 
(Hoff)  A.,)  Massenvergiftung  durch  Fleisch  (Wiener  med.  Blätter 
No.  24  p.  377). 

1182.  Lank,  Acht  Fftlle  von  Wurstvergiftung  (Mflnchener  med.  Wchschr. 
No.  89  p.  1845).  —  (S.  420) 
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(Lehmann,  B.,)  üeber  die  Aetiologie  der  Fleischvergiftung. 
Strassbnrg. 

1183.  Ossipofff  y.  F.,  Inflnence  de  Tintoxication  botnlinique  aar  le 
Systeme  nerveuz  central  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteüb  Bd.  14 
no.  12  p.  769).  —  (S.  419) 

1184.  Pfuhl,  A-^Kassenerkrankungnach  Wurstgenoss  (Ztschr.  f.  Hygiene 
Bd.  35  p.  265).  —  (S.  419) 

Ossipoff  (1183)  untersuchte  die  Wirkung  des  Botulinustoxins  auf 
Meerschweinchen,  Katzen  und  Affen.  In  klinischer  Hinsicht  bestätigte  er 
die  Angaben  van  Ebmsngbm's^,  in  histologischer  Beziehung  die  Befunde 
von  Mabinesco^  und  Kempneb  und  Pollaox^.  Ob  die  schweren  Verände- 
rungen der  Ganglienzellen  ein  specifischer  Effect  des  Botulinustoxins  sind 
und  nicht  ebenso  gut  von  anderen  Bacterientoxinen  hervorgerufen  werden 
können,  lässt  er  dahingestellt  sein.  Grosse  Bedeutung  legt  er  der  Phago- 
cytose  in  den  nervösen  Centralorganen  bei,  die  zur  Wegschaffung  der  durch 
Gift  vernichteten  Zellen  dienen  soll.  AbeL 

Dass  Fliegen  allerlei  Infectionskeime  übertragen  können,  ist  bekannt 
und  vielfach  experimentell  erwiesen  worden.  Ball  (1181)  betont  die  Mög- 
lichkeit, dass  Fliegen  zur  Entstehung  von  Fleischvergiftungen  beitragen 
können,  indem  sie  die  Fleischvergiftu|igserreger  von  inficirtem  Fleische 
auf  anderes  übertragen,  dieses  damit  inficiren  und  infectiös  machen.  Die 
Verschleppung  von  Bac.  botulinus  durch  Fliegen  wies  er  experimentell 
folgendermaassen  nach:  Unter  eine  Drahtnetzglocke  wurden  Fliegen,  Fleisch, 
das  mit  Bac.  botulinus  inficirt  war,  und  andere  nicht  inficirte  Nahrungs- 
mittel gebracht.  Nach  einiger  Zeit  wurden  die  Fliegen  und  die  anfänglich 
nicht  infidrten  Nahrungsmittel  herausgenommen  und  jedes  für  sich  anaörob 
mit  Bouillon  ein  bis  mehrere  Wochen  bebrütet.  Alsdann  wurden  die  keim- 
freien Filtrate  dieser  Bouillonculturen  Thieren,  die  für  Botulinustoxin 
empfänglich  sind,  injicirt.  Wiederholt  erkrankten  Thiere  danach  unter 
den  Symptomen  der  Botulinusintoxication.  Damit  war  nachgewiesen,  dass 
mehrfach  die  Bouillonculturen,  mithin  auch  die  Fliegen  oder  die  Nahrungs- 
mittel, die  zu  diesen  Bouillonculturen  verbreitet  worden  waren,  Botulinus- 
keime  enthalten  hatten,  dass  folglich  Fliegen  Botulinuskeime  aufgenommen 
und  auf  die  anfangs  nicht  inficirten  Nahrungsmittel  übertragen  hatten.  — 
Zweimal  fand  sich,  dass  Fliegen  mit  Tetanuskeimen  behaftet  waren.   AbeL 

Pfahl  (1184)  studirte  eine  Massenerkrankung  nach  Wurstgenuss. 
81  Soldaten  erkrankten,  nachdem  sie  zwischen  6  und  7  Uhr  Nachmittags 
Binder wurst  gegessen  hatten,  in  der  folgenden  Nacht  zwischen  11  und  6 
Uhr  mit  Uebelkeit  und  Magendrücken,  Erbrechen  und  Durchfällen.  Schwer 
krank  wurde  keiner,  alle  genasen  schnell.  Die  Binderwurst,  aus  Muskel- 
fleisch mit  Zusatz  von  Herz,  Lunge,  Pansen  und  anderen  Eingeweiden  her- 
gestellt und  in  SchüsselUi  nicht  in  Därmen  zubereitet,  schmeckte  und  roch 


^)  Jahreeber.  Xm,  1897,  p.  672.  Ref.  —  «)  Jahreaber.  XIU,  1897,  p.  886.  Ref. 
•)  Jahresber.  Xm,  1897,  p.  676.  Ref. 
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gut  und  sah  vortrefflich  ans.  Die  chemische  üntersnchong  ergab  nichts 
abnormes.  Ratten  und  Mäuse,  mit  Stückchen  der  Warst  gefüttert,  er- 
krankten nach  wenigen  Stünden:  Stmppiges  Haar,  verklebte  Augen,  Diar- 
rhoen, lähmungsartige  Schwäche  der  Gliedmaassen.  Eine  Maus  starb.  In 
ihren  inneren  Organen  wie  in  denen  einer  anderen  mit  der  Warst  gef&tterten, 
darch  Chloroform  getödtetenMaas  fand  sich  neben  einem  Eokkas  and  einer 
Sarcineart  ein  Stäbchen,  das  sich  als  zur  Proteusgruppe  gehörig  erwies. 
Dieselbe,  am  meisten  mit  dem  Proteus  mirabilis  übereinstimmende  Pro- 
teosart,  liess  sich  auch  mittels  des  Plattenverfahrens  aus  der  Wurst  züchten. 

Ratten  und  Mäuse,  gefüttert  mit  Fleisch,  auf  dem  dieser  Proteus  in 
Reincultur  gezüchtet  worden  war,  erkrankten  wie  die  mit  der  Wurst  ge- 
fütterten Thiere;  eine  Maus  starb.  Nach  intraperitonealer  Iiyection  von 
Bouilloncultur  des  Proteus  starb  ein  Kaninchen  an  Peritonitis.  Von  2  Gold- 
fischen, die  in  einem  mit  Proteus  inficirten  Bassin  gehalten  wurden,  starb 
einer  nach  wenigen  Stunden;  der  Proteus  fand  sich  in  seinen  inneren  Or- 
ganen in  „  Kapseln  **  eingebettet  In  Schnitten  der  Organe  zeigte  sich  der 
Proteus  weder  bei  dem  Goldfisch  noch  bei  den  Säugethieren  besonders 
zahlreich;  fast  ausschliesslich  lag  er  in  Blut-  und  Lymphgefässen. 

Durch  Kochen  abgetödtete  Bouillonculturen  des  Proteus  zeigten  bei 
Mäusen  fast  gar  keine  toxische  Wirkung;  durch  Erhitzung  auf  58-60® 
sterilisirte  zeitigten  dieselben  Symptome  wie  lebende  Culturen.  Keimfreie 
Filtrate  waren  fast  ungiftig.  Dagegen  waren  die  Filtratrückstände,  also 
die  Bac.-Leiber,  und  zwar  einerlei,  ob  die  Bac.  abgetödtet  waren  oder  lebten, 
von  starker  Wirkung  auf  die  Versuchsthiere. 

P.  glaubt,  dass  der  Proteus  an  den  Erkrankungen  der  Soldaten  die  Schuld 
trug.  Die  Erkrankungen  seien  nicht  Infectionen  mit  dem  Proteus  gewesen, 
sondern  Intoxicationen  durch  giftige  Stoffwechselproducte  des  Bac  Die 
durch  den  Proteus  beim  Thier  erzeugten  Krankheitserscheinungen  seien 
ebenfalls  in  der  Hauptsache  Intoxicationen;  erst  gegen  Ende  des  Lebens 
erfolge  die  Verschleppung  des  Bac.  von  der  Eingangspforte  aus  in  die  inne- 
ren Organe.  Abel, 

Lank  (11 82)  beschreibt  eingehend  die  klinischen  Symptome  bei  8  Fällen 
von  Botulismus,  die  in  einer  Bauemfamilie  nach  Genuss  von  selbstbereiteten, 
„sauer  schmeckenden**  Leberwürsten  auftraten.  Neben  entzündlichen  Er- 
scheinungen im  Rachen  und  membranösem  Tonsillenbelag  fanden  sich  My- 
driasis und  Pupillenstarre,  Doppeltsehen,  Ptosis,  Benommenheit,  Obstipation, 
Fieber,  bei  einigen  Kranken  Blasenlähmung,  Schluckbeschwerden.  Bei 
mehreren  Kranken  setzte  die  Krankheit  mit  Erbrechen  ein.  Krankheits- 
beginn 1-2  Tage  nach  Genuss  der  Wurst  Auch  die  Personen,  die  nur  ganz 
kleine  Stückchen  Wurst  verzehrt  hatten,  erkrankten.  Eine  60jährige  Frau 
starb;  bei  den  anderen  Kranken  langdauemde  Reconvalescenz.  Ausser 
Menschen  erkrankte  auch  eine  Katze,  die  von  der  Wurst  genossen  hatte 
(allgemeine  Schwäche,  Appetitlosigkeit,  keine  Erscheinungen  an  den  Augen. 
Die  Secüon  des  getödteten  Thieres  ergab  stark  gefüllte  Harnblase  und  zahl- 
reiche Scybala  im  Rectum).  Eine  bacterioskopische  ünterauchung  der  Würste 
musste  unterbleiben,  da  nichts  mehr  von  ihnen  vorhanden  war.  AbeL 
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88.  3ulirbacillu8*  (Kruse) 

• 

1185.  Kruse,  Die  Bohrg^efahr  in  Dentschland,  insbesondere  im  nieder- 
rheinisch-westfälischen  Indnstriebezirk  (Ctbl.  f.  allg.  Gesundheits- 
pflege Bd.  19,  Heft  5/6,  p.  189). 

1186«  Kruse,  W.,  Ueber  die  Bohr  als  Volkskrankheit  nnd  ihren  Erreger 
(Deutsche  med.  Wchschr.  No.  40,  p.  637). 

Kruse  (1185)  bespricht  die  Buhrgefahr,  die  er  fHr  nicht  unbedeutend 
hält.  Die  Buhr  ist  zwar  in  Deutschland  gegenüber  dem  Jahrzehnt  1870^80 
im  ganzen  seltener  geworden,  aber  doch  in  manchen  Gegenden,  besonders 
den  östlichen  Provinzen  Preussens  endemisch  geblieben.  Im  vergangenen 
Jahrzehnt  hat  sich  auch  im  Westen  und  zwar  im  Beg.-Bez.  Arnsberg  ein 
Heerd  gebildet,  von  dem  aus  die  Krankheit  in  den  letzten  beiden  Jahren 
den  Bezirk  Dflsseidorf  überzogen  hat.  Die  Gefahr  der  Einnistung  nnd 
weiteren  Verbreitung  der  Seuche  liegt  bei  den  regen  Verkehrsverhftltnissen 
dieser  Gegenden  entschieden  vor. 

Nach  der  Statistik  bef&llt  die  Buhr  alle  Altersstufen  gleichmftssig,  ftthrt 
aber  vorwiegend  bei  Kindern  und  Greisen  zu  tOdtlichem  Ausgang.  Die 
Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  ist  so  weit  verbreitet,  dass  unter  Um- 
ständen 20-80®/o  der  Bevölkerung  erkranken.  —  Die  Buhr  unseres  Klimas 
ist  von  der  sog.  Amöben-Dysenterie  der  wärmeren  Omate  verschieden,  ihr 
Erreger  ist  noch  unbekannt  Zweifelhaft  ist  auch  die  Aetiologie  der  spora- 
dischen Buhr  und  der  in  Irrenhäusern  gelegentlich  beobachteten  dysenterie- 
artigen,  aber  wahrscheinlich  von  der  Dysenterie  ganz  verschiedenen  Er- 
krankungen. Die  Verbreitung  der  Buhr  erfolgt  durch  Ansteckung.  Die 
Ansteckungsffthigkeit  haftet  an  den  Darmentleernngen.  Die  Uebertragung 
durch  Trinkwasser  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  bewiesen.  Die  Buhr- 
epidemien  fallen  hauptsächlich  in  Hochsommer  und  Herbst  Zur  Bekämpf- 
ung der  Buhr  ist  nothwendig  Einführung  der  Meldepflicht  für  jeden  Fall, 
Isolirung  der  Kranken,  Desinfection  der  Stühle,  Kleidungsstücke  und  der 
Umgebung  Buhrkranker,  Beaufsichtigung  des  Personenverkehrs  aus  ver- 
seuchten Ortschaften,  Sorge  für  gute  Nahrungsmittel  und  unverdächtiges 
Trinkwasser,  für  einwandsfreie  Entfernung  der  Abfallstoffe  und  gute 
Wohnungen.  AbeL 

In  einer  zweiten  Abhandlung  theilt  Kruse  (1186)  seine  Untersuch- 
ungen über  die  Aetiologie  der  einheimischen  Biüir  mit,  die  ihm,  wie  er 
glaubt,  zur  Entdeckung  des  Buhrerregers  geführt  haben.  Aus  den 
Stühlen  ganz  frischer  Fälle  präparirte  er  die  eiterigen  Klümpchen,  die  im 
glasigen  Schleim  eingebettet  erschienen,  heraus  und  untersuchte  sie  mikro- 
skopisch. Dabei  fand  er,  dass  diese  fast  nur  aus  Eiterzellen  bestehenden 
Klümpchen  nur  eine  Art  von  Bacterien,  plumpe  Stäbchen,  die  innerhalb 
der  Eiterzellen  lagen,  in  verhältnissmässig  geringer  Menge  enthielten. 
Versuche,  die  Stäbchen  zu  cultiviren,  gelangen.  Es  handelt  sich  um  einen 
plumpen,  dicken,  unbeweglichen  Bac,  der  sich  bisweilen  in  der  Mitte,  bis- 
weilen an  einem  Ende  bei  der  üblichen  Tinction  schlecht  förbt  und  bei  der 
GsAif'schen  Methode  entfärbt  wird.    Der  Bac.  ist  in  seinen  culturellen 
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Erscheinnngen  dem  Typhnsbac.  sehr  ähnlich.  Er  wächst  auf  der  Gelatme- 
platte in  oberflächlichen,  zarten,  weinblattartigen  Colonien.  Die  tiefen 
Colonien  sind  rund  nnd  gar  nicht  characteristisch.  Traubenzucker  vergShrt 
er  nicht.  Auch  in  seinem  Verhalten  in  Milch,  auf  Kartoffeln,  auf  Agar  und 
in  der  PiORKOwsKi'schen  Hamgelatine  ähnelt  er  dem  Tjphnsbac.  sehr. 
Ein  unterschied  gegenüber  diesem  ist  allein  schon  durch  die  ünbeweglich- 
keit  des  Bnhrbac.  gegeben;  der  geübte  üntersucher  findet  auch  feine  cul- 
turelle  Differenzen  heraus. 

Dass  der  beschriebene  Bac.  der  Buhrerreger  ist,  dafür  spricht  zunächst 
sein  regelmässiges  Vorkommen  in  frischen  Buhrfällen,  sein  zahlreiches 
Auftreten  in  denselben  gegenüber  der  Zahl  der  gewöhnlichen  Darm- 
bewohner,  seine  Abwesenheit  in  den  Fäkalien  bei  anderen  Erkrankungen. 
Als  weiteres  Beweismittel  kann  der  Umstand  dienen,  dass  der  Bac.  durch 
das  Serum  von  Patienten,  die  länger  als  sieben  Tage  an  Buhr  erkrankt 
waren,  und  durch  das  von  Buhrreconvalescenten  stark  agglutinirt  wird, 
viel  stärker  als  andere  Darmbacterien.  24  Buhrsera  wirkten  in  Verdün- 
nungen von  1 :  50-1 :  1000  agglutinirend  auf  den  Bac.,  25  normale  Sera 
nur  in  1:10-20,  ausnahmsweise  in  1:50.  —  Versuche,  mit  dem  Bac. 
bei  Thieren  (Katzen,  Meerschweinchen,  Affen)  Buhr  zu  erzeugen,  blieben 
bisher  ganz  erfolglos. 

Bei  Section  von  8  Fällen  einheimischer  Buhr  fand  sich  als  gleichmässiger 
Befund  Diphtherie  der  Dickdarmoberfläche.  Bei  der  ägyptischen  Buhr  fand 
K.  im  (Gegensatz  dazu  Dickdarmdiphtherie  nur  ausmüimsweise,  dagegen 
vorherrschend  tiefgreifende  Geschwüre,  die  durch  Erweichung  der  Submu- 
cosa  unter  dem  Einfluss  der  Amöben,  die  wahrscheinlich  die  Erreger  der 
tropischen  Djrsenterie  sind,  zu  entstehen  scheinen. 

Von  den  „Buhrbac.^  anderer  Autoren  scheint  der  von  Shiga  beschriebene 
dem  K.'s  ähnlich  zu  sein,  doch  unterscheidet  er  sich  u.  A.  schon  durch  seine 
Beweglichkeit;  vielleicht  ist  auch  die  japanische  Buhr,  die  S.  studirte,  mit 
der  deutschen  nicht  identisch.  Abel, 


39.   Neuer  pathogener  anaerober  Bacillus 

1187.  Gonrmoiity  F.,  et  Cade,  Sur  une  septico-pyoh^mie  de  l'homme 
Simulant  la  peste  et  caus6e  par  un  strepto-bacille  ana^bie  (Ar- 
chives  de  m6d.  exp^r.  Bd.  11  no.  4  p.  393). 

Einen  Fall  von  Septikopyämie,  der  klinisch  an  Bnbonenpest  er- 
innerte, sich  aber  durch  den  Befund  eines  obligat  anaäroben  Bac  in 
den  Krankheitsprodncten  als  Infection  besonderer  Art  kennzeichnete,  be- 
schreiben Conrmont  nnd  Gade  (1187).  Ein  jnnger  Mann  erkrankte  mit 
Halsschmerzen  und  Husten  ohne  grosse  Störung  des  Allgemeinbefindens. 
Einige  Tage  darauf  stellte  sich  plötzlich  ein  Schüttelfh)st  ein  mit  hober 
Temperatursteigemng,  Erbrechen  und  stärkeren  Hustenanf&llen.  Gleich- 
zeitig entwickelte  sich  unter  lebhaften  Schmerzen  Schwellung  einer  Lymph- 
drüse in  der  rechten  Supraclaviculargrube.  Bei  der  Aufiiahme  ins  Kranken- 
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hauB  war  diese  Drfise  tanbeneigross,  zeigte  Flnctnation  und  war,  wie  die 
Pnnction  und  eine  nach  einigen  Tagen  vorgenommene  Incision  ergab,  ver- 
eitert Der  Kranke  starb  nach  wenigen  Tagen  unter  schweren  Allgemein- 
symptomen, ohne  dass  neue  Localerscheinungen  in  den  Lungen,  den  Lymph- 
drOsen  oder  anderen  Organen  aufgetreten  waren.  Die  Section  ergab  ausser 
dem  Abscess  am  Halse  zahlreiche  kleinste  bis  mandelgrosse  Abscesse  in 
den  stark  hyperämischen,  aber  nur  Andeutungen  von  Bronchitis  zeigenden 
Lungen,  Infectionsmilz,  etwas  Fettdegeneration  der  Leber,  sonst  nichts 
von  Belang.  C.  and  C.  betrachten  den  Fall  als  Septikopyämie  mit  den 
Bachenorganen  als  Eingangspforte  (wegen  der  Halsschmerzen  im  Erank- 
heitsbeginn)  und  Locaiisation  des  inflcirenden  Virus  in  den  Lungen  und  der 
Supradavicnlardrüse. 

Der  Pestverdacht,  den  das  klinische  Bild  bei  der  Aufnahme  ins  Kranken- 
hans erweckte,  wurde  noch  verstärkt,  als  sich  in  dem  durch  Function  ge- 
wonnenen Drfiseneiter  und  dem  spärlichen  Lungenauswurf  Bac.  fanden,  die 
in  ihrer  Form,  ihrer  Neigung  zu  bipolarer  Tinction  und  ihrem  ablehnen- 
den Verhalten  gegen  die  GsAH^sche  Färbung  lebhaft  an  den  Pestbac.  er- 
innerten. Indessen  konnte  die  Diagnose  Pest  bald  ausgeschlossen  werden, 
da  sich  ergab,  dass  die  gefundenen  Bac.  f&r  Mäuse  nicht  pathogen  waren 
und  nur  streng  anaSrob,  nicht  aSrob  sich  züchten  liessen.  Aus  der  Be- 
schreibung der  Eigenschaften  dieser  Bac,  die  sich  im  Drüseneiter  in  Rein- 
cultur,  ausserdem  noch  in  den  Lungenabscessen,  sonst  nicht  mit  Sicherheit 
im  Körper  fanden,  ist  Folgendes  hervorzuheben:  Die  Bac,  von  etwa  1  (a 
Länge,  nur  auf  Agar  doppelt  so  lang,  von  ziemlicher  Dicke,  waren  im 
Eiter  in  Diplobac,  kurzer  Ketten-  und  Pallisadenform  gelagert.  Sie  ge- 
diehen nur  bei  37^  in  Cultur  und  zwar  am  besten  in  Bouillon,  in  der  sie 
weissliche  Flocken  mit  oder  ohne  diffuse  Trübung  des  Substrates  bildeten 
und  in  Form  von  Diplo-  und  Streptobac  und  von  unregelmässigen  Haufen 
erschienen.  Auf  Agar  und  erstarrtem  Serum  wuchsen  sie  sehr  spärlich  und 
langsam  in  Form  eines  ganz  zarten  Bezuges.  Li  Milch  vermehrten  sie  sich 
kaum  und  ohne  den  Nährboden  zu  coaguliren.  Thierversuche  mit  den  Bac. 
wurden  nur  in  kleiner  Zahl  angestellt.  Mäuse  erwiesen  sich  als  refractär, 
Kaninchen  bekamen  nach  Ii\jection  in  die  Blutbahn  Abscesse  in  der  Leber, 
Meerschweinchen  reagirten  mit  Abscessen  an  der  Lnpfstelle,  ein  Hund  er- 
krankte, genas  aber  nach  Ausheilung  der  entstandenen  Eiterheerde.  Durch 
das  Serum  inficirter  Thiere  wurden  die  Bac.  in  Bouilloncultur  agglutinirt 

Abel. 


40.  Neuer  pathogener  Bacillus  fluorescens 

1188.  Bocha,  A.,  Gh.  Lepierre  et  A.  Fonseca,  ün  cas  de  fievre  infec- 
tieuse,  Simulant  la  peste  pneumoniqne,  produite  par  un  bacille  fluo- 
rescent  nouveau  (Gompt  rend  de  la  Soc  de  Biol.  no.  10  p.  226). 

Einen  Krankheitsfall,  der  den  Verdacht  auf  Lungenpest  lenkte,  beobach- 
teten Rocha,  Lepierre  nnd  Fonseca  (1188).  Ein  auf  dem  Bahnhofe 
von  Coimbra  (Nähe  von  Oporto!)  beschäftigter  Soldat  erkrankte  plötzlich 
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mit  Schüttelfrost,  Fieberi  Kopf-  und  BückeuBchmerzen,  schwerem  AUgemein- 
znstand  und  reichlichem,  hlntig  gestreiften,  schleimigen  Auswarf.  Langen 
ohne  phjrsikalischen  Befand,  erst  einige  Tage  später  trockenes  Rasseln  üher 
der  linken  Spitze.  Mikroskopisch  im  Aaswarf  den  Pesthac.  ähnliche,  Pol- 
firhang  gebende  Stäbchen  anscheinend  in  Beinealtar.  Aach  in  Caltoren 
aas  dem  Aaswarf  wachsen  sehr  pestähnliche  Bac.  Einige  Tage  später  be- 
ginnen die  pestverdächtigen  Golonien  aber  den  Nährböden  Flaorescens  zu 
verleihen.  Es  handelt  sich  um  einen  neaen  flnorescirenden  Bac.,  der  Gela- 
tine nicht  verflüssigt,  Zacker  vergährt,  aach  in  nicht  mit  Zucker  versetzten 
N-haltigen  Nährsabstraten  Gas  bildet,  and  Indol  prodacirt.  Nach  einigen 
Generationen  flaorescirt  der  Bac.  nicht  mehr  and  gleicht  dann  dem  Colibac. ! 
Nach  sabcutaner,  intraperitonealer  and  intravenöser  Ii^'ection  von  Caltaren 
starben  Kaninchen  and  Meerschweinchen  an  Septikäjnie.  Mäase  waren 
widerstandsfähiger  (langsam  verlaufende  Septikämie  oder  Abcess  an  der 
Impfstelle).  Abel, 

41.  ,BaciUus  myophagus  cuniculi'  (Phisalix) 

1189.  Phisalix,  C,  Sar  an  noaveaa  microbe  pathogene,  la  Bact^die 
myophage  da  lapin  (Bac.  myophagas  canicali)  (Comptes  rend.  de 
l'Acad.  des  Sciences  Bd.  130  no.  14  p.  950). 

Phisalix  (1189)  beschreibt  einen  „Bac.  myophagas  canicali^,  der 
bei  Kaninchen  „nekrotisirende  Myositis^  hervorrafb.  Gefiinden  warde  der 
Bac.  bei  einem  Kaninchen,  das  starken  linksseitigen  Ezophthalmas  zeigte, 
in  den  nekrotischen  Aagen-,  Kaa-  and  Bachenmaskeln.  Er  ist  ein  plampes, 
anbewegliches,  Fäden  bildendes  Stäbchen,  das  sich  nach  Gbah  nicht  dar- 
stellen lässt.  In  erster  Generation  wächst  er  gat  in  Boaülon,  in  zweiter 
and  dritter  nar,  wenn  man  ein  Stück  Meerschweinchenmaskel  mit  in  die 
Rindfleischboaillon  bringt.  Er  entwickelt  in  der  Boailloncaltor  Gas  and 
einen  Gerach  nach  Käse.  Luftdicht  verschlossen  aafbewahrte  Boaillon- 
caltaren  bleiben  Monate  lang  virulent. 

Bei  Injection  in  die  Blatbahn  von  Kaninchen  erzeugt  der  Bac.  folgendes 
Krankheitsbild:  Andauerndes  Fieber,  häufig  Diarrhoe.  Ausgedehnte  Läh- 
mungen nach  3-4  Tagen  kurz  vor  dem  Tode,  Torticollis,  Opisthotonus, 
Njrstagmus.  Die  Section  ergiebt  Muskelnekrose  verschiedenen  Grades. 
Zunächst  bilden  sich  kleine  weisse  Knötchen  mit  Congestionszone  in  den 
Muskeln,  daraus  werden  ausgedehntere  Muskelnekrosen,  die  schliesslich 
selbst  aof  den  Knochen  übergreifen  können.  Tauben  und  Meerschweinchen 
erkrankten  nach  Impfung  in  analoger  Weise.  AbeL 

42.  »Bacillus  pulmonum  glutinosus'  (Mabtini) 

1190.  Haiüni,  E.,  Ein  gelegentlicher,  durch  Inhalation  übertragbarer 
Erreger  der  Lungenentzündung  bei  Meerschweinchen,  Bac  pulmo- 
num glutinosus  (Arch.  f.  Hygiene  Bd.  38  p.  114). 
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Ans  den  erkrankten  Longenpartien  zweier  an  lobärer  Pneumonie  spontan 
gestorbener  Meerschweinchen  züchtete  Hartini  (1190)  auf  Seram  ein 
Mikrobion,  das  er  Bac  pulmonum  glntinosns  nennt  Der  Mikroorga- 
nismus stellt  ein  kurzes,  dickes  Stäbchen  (1-1,5  f*  :  0,5-0,7  f«)  von  grosser 
Beweglichkeit  mit  2-4  peritrichen  Geissein  dar.  Nach  Gbam  nicht  dar- 
stellbar. Wachsthum  auf  Gelatine  kümmerlich,  ohne  Verflüssigung,  im 
Such  an  der  Oberfläche  als  zäher  milchweisser  Belag.  Auf  Agar  eben- 
solcher Belag,  zäh,  fadenziehend,  am  stärksten  auf  Eucasinagar.  Beste 
Entwickelung  auf  der  Kartoffel:  bräunlichgelber,  honigartiger  Belag,  in 
dessen  Umschlag  die  Kartoffel  sich  nach  8-14  Tagen  bläulich  färbt.  In 
Bouillon  gleichmässige  milchige  Trübung.  Keine  Sporenbildung,  keine 
Zuckervergährung  und  Indolbildung,  keine  Milchcoagulation. 

Subcutane  Verimpfnng  des  Bac.  auf  Kaninchen,  Meerschweinchen,  weisse 
Mäuse  und  Tauben  blieb  resultatlos  (nur  einmal  ein  Abscess  bei  einem  Meer- 
schweinchen), ebenso  intraperitoneale  Impfung  von  Meerschweinchen,  in- 
travenöse von  Kaninchen,  intramusculäre  von  Tauben,  Verfütterimg  an 
Thiere.  Dagegen  entstand  bei  Meerschweinchen  nach  intrapulmonaler 
Einspritzung  von  etwa  1  mg  Cultur  eine  nach  3-4  Tagen  zum  Tode  führende 
Pneumonie.  Ebenso  führte  Inhalation  gut  versprayter  Culturen  bei  Meer- 
schweinchen die  Entwicklung  von  pneumonischen  Heerden  herbei.     Abel. 

43.  JBftoterium  pneumoniae  oaviarum'  (Stbada  u.  Tbain  a) 

1191.  Strada,  F.,  und  R.  Tralna,  Ueber  eine  neu&Form  voninfectiöser 
Lungenkrankheit  der  Meerschweinchen  (Ctbl.  f.  Bacter.  Abth.  1, 
Bd.  28  p.  635). 

Als  Erreger  einer  epidemisch  auftretenden  Pneumonie  bei  Meerschwein- 
chen beschreiben  Strada  und  Traina  (1191)  ein  Bacterium  pneumo- 
niae caviarum.  Dieser  Organismus,  der  aus  den  pneumonischen  Heerden 
der  Thiere  gezüchtet  wurde,  ist  ein  lebhaft  bewegliches,  ovales,  doppelt  so 
langes  als  breites  Stäbchen,  nach  Gram  nicht  färbbar.  Temperaturoptimum 
34-37  ®  C.  Wachsthum  auf  Gelatine  an  der  Oberfläche  in  Form  kleiner 
runder  flacher,  perlmutterartig  schillernder  Colonien,  in  der  Tiefe  in  rund- 
lichen gelblichen  Colonien.  Keine  Verflüssigung.  Aehnlich  auf  Agar.  Dif- 
fuse Trübung  von  Bouillon.  Milch  wird  allmählich  durchsichtig,  ohne  zu 
coaguliren.  Auf  Kartoffel  graugelber  Belag.  ACrophil.  Kein  Indol,  kein 
Oas.  Alte  Culturen  riechen  unangenehm.  —  Intratracheale  und  intrapul- 
monäre  Ii^'ection  erzeugte  Pneumonien,  wie  sie  bei  den  spontan  gestorbenen 
Thieren  gefunden  war:  Lobuläre  bis  lobäre  Heerde  fibrinöser  Pneumonie. 
Fettige  Degeneration  des  Herzmuskels^  Nephritis.  I^jection  in  die  Blut- 
bahn erzeugte  Tod  an  Septikämie,  subcutane  Einimpfung  localen  Abscess. 
Culturfiltrate  waren  wirkungslos*.  Abel. 

'  *)  Das  hier  von  Strada  und  Traina  beschriebene  ,  Bacterium  pneamoniae 
caviarum*  gleicht  nach  dieser  Beecbreibung  so  sehr  dem  oben  von  Martini  be- 
schriebenen „Bac.  pulmonum  glutinosus*,  dass  eine  Identität  beider  Bactericu 
anzunehmen  sein  dürfte.   Batimgarien. 
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44.  Bacillus  typhi  muiiiim  (Loeffleb) 

1192.  Komauth,  K.,  Weitere  Erfahrangen  über  die  Bekämpfung:  der 
Feld-,  Wühl-  und  Hansmänse  mittels  des  LoEFFLSB^schen  Mänse- 
typhnsbacillns  (Ztschr.  f.  das  landwirthschaftl.  Versachswesen  in 
Oesterreich  H.  2  p.  128). 

Die  Verwendang:  des  LosFFusB'schen  Mäosetyphasbac.  znr  Vemichtiin^ 
der  Mäuse  hat  vielfach  glänzende  Erfolge  gehabt,  daneben  aber  auch  ge- 
legentlich versagt,  sodass  von  manchen  Seiten  der  Nutzen  der  bacillären 
Mäusevertilgung  noch  immer  bestritten  wird.  Zweifellos  beruhen  die  Miss- 
erfolge  fast  stets  auf  der  Benutzung  nicht  genügend  virulenter  Gulturen, 
Versäumniss  der  nothwendigen  Eeinlichkeit  bei  der  Verarbeitung  der  Bac 
zu  Köder  oder  anderen  Fehlem  bei  der  Anwendung  der  Methoden.  Kor- 
nimth  (1192),  der  sich  in  der  bacteriologischen  Abtheilung  der  landwirth- 
schafblich-chemlBchen  Versuchsstation  in  Wien  schon  seit  Jahren  mit  Studien 
über  die  Vertilgung  der  Mäuse  mittels  des  Loi^irFLEB'schen  Bac  beschäftigt, 
giebt  stets  nur  Culturen  der  Bac.  ab,  die  eben  den  Mäusekörper  passirt  und 
sich  dabei  vollvirulent  (in  der  Begel  tritt  beim  Verfüttern  nach  4-5  Tagen 
der  Tod  der  Maus  ein)  erwiesen  haben,  üeber  den  Erfolg  bei  der  Anwen- 
dung der  im  Jahre  1899  von  ihm  versandten  Culturen  stellte  er  eine  Um- 
frage an,  die  folgende  Resultate  ergab:  Bei  Feldmäusen  sahen  von  115  Ab- 
nehmern 71  gute,  26  wenig,  18  (ca.  15^/q)  keine  Wirkung.  Doch  ist  zu 
bemerken,  dass  von  den  Leuten,  die  keine  Wirkung  beobachtet  haben  wollen, 
mehrere  angaben,  anfangs  sei  die  Zahl  der  Mäuse  geringer  geworden,  später 
aber  wieder  gestiegen;  es  ist  klar,  dass  in  den  Feldern,  wenn  nicht  von 
vornherein  eine  grössere  Fläche  mit  Köder  belegt  wird,  bald  durch  Zulauf 
von  den  umgebenden  Partien  her  die  Zahl  der  Mäuse  sich  wieder  ergänzen 
mnss.  In  24  Fällen  wurden  Wühlmäuse  mit  den  Bac  bekämpft;  der  Erfolg 
war  18mal  gut,  7mal  wenig,  Imal  NulL  Von  73  Berichten  über  Verwen- 
dung der  Bac  gegen  Hausmäuse  lauten  57  auf  gute,  12  auf  wenig  und 
nur  4  (ca.  6^/^^  auf  keine  Wirkung.  Diese  Ergebnisse  sprechen  sehr  zu 
Gunsten  des  LoEFFLSB'schen  Bac.  Mit  der  Möglichkeit  einzelner  Fehl- 
erfolge muss  man  ja  bei  Methoden,  die  wie  die  Anwendung  der  Mäuse- 
typhusbac  in  der  Praxis  gewisse  üeberlegung  und  Aufhierksamkeit  von 
Seiten  der  Landwirthe  erfordern,  immer  rechnen.  Ohne  Zweifel  muss  man 
aber  dem  L.'8chen  Bac.  den  Vorzug  geben  vor  Strychnin,  Phosphor  und 
ähnlichen  starken  Giften,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Bac  für  alle  Thiere 
ausser  den  Mäusen  ungiftig  ist,  dabei  unter  den  Mäusen  eine  Seuche  erregen 
kann,  während  die  Benutzung  von  Giften  stets  eine  sanitäre  und  wirth- 
schaftllche  Gefahr  bedeutet  und  die  Gifte  nur  jenem  Thiere  gefthrlich 
werden  können,  welches  davon  geniesst  Abel. 

46.  Bang'scher  »Abortusbacillus' 

1193.  Herter,  a)  Zur  Bekämpfung  des  seuchenhaften  Verkalbens  (Ber- 
liner thierärztl.  Wchschr.  p.  340);  b)  2  Seuchengänge  von  an- 
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steckendem  Verkalben  and  erfolgreiche  neuere  Behandlung  des 
Leidens  (gr.  8.  29  Seiten.  Leipzig). 
1194.  Schrader,  Günstige  Erfolge  von  Garbolinjcction  bei  senchenhaftem 
Verkalben  (Deutsche  thierftrztl.  Wchschr.  p.  67). 

Das  seuchenhafte  Verkalben  bei  Kühen  wurde  von  Herter  (1193) 
genau  studirt  und  von  ihm  folgendes  Verfahren  zur  Beseitigung  und  Ver- 
hütung dieser  im  hohen  Orade  ansteckenden  Infectionskrankheit  (vergl. 
Bano's  Untersuchung  Bd.  Xin  d.  Jahresber.  p.  692)  empfohlen: 

1.  Jeder  neu  angekaufte  Deckstier,  wenn  man  seine  Vergangenheit 
nicht  absolut  genau  kennt,  soll  durch  Einspritzen  von  ^/^proc.  LysoUösung 
in  den  Schlauch  desinficirt  werden,  weil  es  nachgewiesen  ist,  dass  von  dem 
Ballen  die  Ansteckung  ausgehen  kann.  In  solchen  Ställen,  wo  der  Bulle 
auch  fremde  Kühe  belegt,  empfiehlt  es  sich,  ihn  nach  jedem  solchen  Sprunge 
zu  desinfldren.  Schwierigkeiten  macht  dies  gar  nicht.  In  den  ungarischen 
Landgestüten  wird  ja  auch  jedem  Hengst,  der  eine  fremde  Stute  gedeckt 
hat,  der  Schlauch  sofort  mit  Sublimatlösung  gewaschen.  Ist  der  Bulle  erst 
krank,  so  müssen  die  Desinfectionen  4  Wochen  lang  täglich  2mal  ausge- 
führt werden. 

2.  Bei  Kühen,  welche  tragend  gekauft  sind,  hat  eine  Lysolausspritzung 
der  Scheide  keinen  Zweck,  da  der  Ansteckungsstoff  sich  in  der  z.  Z. 
geschlossenen  Gebärmutter  befindet.  Dagegen  ist  es  von  wesentlichem 
Nutzen,  bei  frisch  melkenden  Thieren,  so  lange  der  Muttermund  noch  offen 
ist,  eine  Desinfection  der  Gebärmutter  und  Scheide  vorzunehmen.  So  lange 
eine  Kuh  einen  Scheidenausflass  hat,  darf  sie  nicht  zur  Zucht  benutzt  wer- 
den, weil  sie  den  Bullen  inficiren  kann.  Weitgehende  Desinfectionen  des 
Stalles  sind  nicht  direct  nothwendig. 

8.  Hebteb  wünscht,  dass  der  seuchenhafte  Abortus  unter  die  Seuchen 
mit  Anzeigepflicht  gestellt  werde,  dass  von  Märkten  alle  Kühe  mit  Schei- 
denausfluss  verwiesen  würden,  dass  eine  etwa  einzuführende  thierärztlicho 
Controle  der  Thiere  auf  Eutertuberkulose  sich  gleichzeitig  auf  die  Vor- 
beugung gegen  Abortus  erstrecke  und  dass  die  Thierzuchtgenossenschaften 
ihre  Stiere  und  auch  die  Mutterthiere  der  Genossenschafter  mit  Rücksicht 
auf  diesen  Punkt  beaufsichtigen  lassen. 

Seuchenhaftes  Verkalben  bei  Kühen,  bekanntlich  eine  endemisch 
auftretende  Infectionskrankheit,  wurde  von  Schrader  (1194)  durch  zu- 
erst von  Bbauxb^  empfohlene  subcutane  2proc.  Carbolsäureii\jectionen  (alle 
14  Tage  20,0)  vollständig  beseitigt,  ebenso  die  in  demselben  Stalle  gleich- 
zeitig sehr  verderblich  auftretende  Kälberruhr.  Johne, 

46.    3rad80t-Bacllliis' 

(Tokisblge^  H.,)  Immunisirungsversuche  gegen  Bradsot  (Mtsh, 
f.  prakt  Thierheilk.  Bd.  12  p.  1.) 


t)  Jahresber.  XID,  1897,  p.  692.  Red. 
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der  Hunde,  bei  einer  Typboidseucbe  der  Hühner. 

47.  Bacillus  aus  dem  Scheidengeschwür  einer  Ktih 

1195.  Parker,  J.  W.,  A  bacillns  from  an  infections  yalvnlar  disease  of 
cattle  (American  Veter.  Review  vol.  24  p.  682). 

Parker  (1195)  isolirte  aus  der  Wand  eines  Scbeidengescbwürs 
von  einer  Eab  einen  Bac,  welcher  sich  für  Kaninchen  pathogen  er- 
wies. Der  Bac.  glich  in  der  Form  dem  Typhosbac.  nnd  wuchs  ausgezeichnet 
bei  Zimmertemperatur  in  Agar,  Blntsemm,  Bouillon  und  Gelatine.  In 
Bouillon  bildete  er  eine  charakteristische,  weisse  Haut  auf  der  Oberfläche. 
Die  Färbung  gelang  leicht  mit  Methylenblau  und  Fuchsin.  Ä.  Eber. 

48.  Bacterien  bei  der  Gastritis  haemorrhagica 

der  Hunde 

1196.  Zschokke^E.,  Die  Hundeseuche  [Gastritis  haemorrhagica]  (Schwei- 
zer Arch.,  Bd.  42,  H.  6  p.  291). 

Eine  seuchenhaft  auftretende  Gastritis  hämorrhagica  bei 
Hunden  wird  von  Zschokke  (1196)  klinisch,  pathologisch -anatomisch 
und  bacteriologisch  beschrieben.  Dieselbe  wurde  zuerst  1898  in  Frank- 
tot a.  M.  und  Stuttgart,  später  auch  in  München,  Dessau  und  bei  Dresden 
beobachtet  Als  ihren  Erreger  bezeichnet  Verf.  ein  Gürtelbacterium,  welches 
er  im  Nierensaft  frisch  gestorbener  Hunde  fand.  Johne. 

49.  Bacterien  bei  einer  Typhoid-Seuche  der  Hühner 

1197.  HazzBy  C.J  Ancora  sulla  epizoozia  tifoide  dei  poUi  (Giomale  della 
£.  Accademia  dl  medicina  di  Torino,  anno  68,  no.  7). 

Mazza  (1 197)  bringt  eine  neue  Reihe  von  bacteriologischen  Forschungen 
anlässlich  einer  bei  Hühnern  aufgetretenen  Typhoid-Seuche, 
welche  durch  ihr  klimsches  und  anatomisches  Bild  zwar  der  Hühnercholera 
ähnelt,  davon  aber  ätiologisch  abweicht,  indem  man  aus  den  gestorbenen 
Thieren  einen  Mikroorganismus  isoliren  konnte,  welcher  von  dem  bekannten 
Bac.  der  Hühnercholera  verschiedene  morphologische  und  biologische  Eigen- 
schaften besass.  Trambusii. 

60.  Bacterium  einer  Strauss-Seuohe 

1198.  Marx,  üeber  eine  infectiöse  Krankheit  der  Strausse  (CtbL  f.  Bacter. 
Abth.  1  Bd.  27  No.  24  p.  822). 

Als  Erreger  einer  Epidemie  unter  Strau  ssen  (Struthio  camelns)  züchtete 
Marx  (1198)  ein  Bact.  aus  der  Gruppe  der  hämorrhagischen  Septikämie. 
Dasselbe  ist  unbeweglich,  in  Grösse  und  Aussehen  dem  Pestbac.  ähnlich, 
leicht  färbbar,  aber  nach  Gkam  nicht  tingirbar;  es  liefert  deutliche  Pol- 
färbung, besonders  in  Organausstrichen  nnd  bei  Methylenblanfftrbnng. 


Bacterien  einer  Siraussseache,  der  Erebepest,  429 

der  ulceratiyen  Septik&mie  des  GarassitiB  auratiu. 

Wachsthom  gat  auf  allen  üblichen  Nährboden;  auf  Gelatine  colifthnlich, 
anf  Agar  als  dicker  weissgrüner  Belag,  auf  Kartoffel  als  schleimiger  Belag 
unter  Bräonong  des  Substrates.  Milch  wird  coagnlirt,  Traubenzucker  ver- 
gohren,  Indol  nicht  gebildet;  alle  Nährsubstrate  werden  sauer.  —  Für  In- 
fection  sehr  empfindlich  sind  kleine  Vögel  (Reisvögel,  Finken,  Webervögel) 
und  graue  Mäuse.  Sie  sterben  nach  Impfung  mit  kleinsten  Dosen  an  Bac- 
teriämie.  Finken  sind  auch  durch  Fütterung  zu  inficiren.  Eesistenter  sind 
Tauben;  kleine  Dosen  Culturen  erzeugten  intramuskulär  eingespritzt  lang- 
dauernde  Erkrankung,  die  in  Heilung  ausging,  grössere  Dosen  tOdteten. 
Erstes  Symptom  der  Erkrankung  war  Conjunctivitis.  —  Die  Strausse  waren 
erkrankt  mit  Conjunctivitis,  spastischer  oder  paralytischer  Lähmung  der 
Beine,  krampfhaften  Bewegungen  des  Halses  und  starben  nach  3-4  Wochen 
Krankheitsdauer.  Die  Section  ergab  Peritonitis,  Eiterheerde  in  der  Milz, 
Knochenweichheit.  Nur  jüngere  (10-12  Monate  alte)  Thiere  erkrankten. 
Das  beschriebene  Bact  fand  sich  bei  2  von  3  secirten  Thieren  im  Herzblut, 
beim  dritten,  dem  letzten  der  Epidemie,  nicht;  das  letztere  ist,  wie  M.  an- 
nimmt, nach  Abheilung  des  eigentlichen  Infectionsprocesses  an  Erschöpfting 
gestorben. 

Schweineseucheserum  erwies  sich  als  unvermögend,  experimentelle  In- 
fection  mit  dem  Bact.  bei  Mäusen  zu  verhüten  oder  zu  heilen.  Abel. 


5L  Bacillus  der  Erebspest 

(von  zur  Mfihlen,  IL,)  üeber  die  Resultate  der  Prof.  Hofer'- 
Bchen  Untersuchungen  in  Liv-  und  Kurland,  die  Krebspest  be- 
treffend (Balt  Wchschr.  f.  Landwirthsch.  etc.  No.  51p.  565). 
(von  zur  Mühlen ,  M.,)  üeber  die  Verbreitung  der  Krebspest  in 
Livland  (Ibidem  p.  535). 

62.  Bacillus  der  iQcerativen  Septikämie 
des  Carassius  auratus 

1199.  Ceresole  9  J.,  Ein  neuer  Bac.  als  Epidemieerreger  beim  Carassius 
auratus  der  Aquarien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Abth.  1  Bd.  28  p.  305). 

Ceresole  (1199)  beschreibt  einen  Bac.  der  ulcerativen  Septikämie 
des  Carassius  auratus.  In  einem  Aquarium  starben  die  Goldfische  unter 
eigenthümlichen  Erscheinungen,  nämlich  unter  Entwickelung  eines  länglich 
ovalen  Geschwürs  auf  der  hintersten  Partie  des  Kopfes  und  dem  Anfange 
des  Rückens  und  mit  zahlreichen  kleinen  Eämorrhagien  in  den  Flossen. 
Aus  dem  schleimigen,  in  Fetzen  ablösbaren  Belag  des  Kopfgeschwürs  und 
aus  dem  Blute  der  kranken  Fische  liess  sich  in  Massen  ein  cylindrisches 
Stäbchen  von  2-2,5  /t*  Länge  und  0,8-0,9  /t*  Breite  züchten,  das  fast  immer 
isolirt  liegt,  selten  zu  zweien  verbunden  vorkommt^  sehr  beweglich  ist,  sich 
leicht  färbt,  leicht  aber  auch  wieder  entfärbt  und  nach  Gbah  sich  nicht  dar- 
steHen  lässt  Der  Bac.  gedeiht  auf  allen  Nährböden,  am  besten  bei  18^  C, 
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weniger  gat  bei  höheren  Temperaturen.  Auf  Gelatine  bildet  er  nmde, 
weiBslich  durchscheinende  oder  gelbliche  Golonien  mit  glattem  Rande, 
die  schnell  verflüssigen.  Im  Oelatinestich  entstehen  fadenbüschelartige 
Bildungen,  ähnlich  wie  beim  MUzbrandi  am  besten  wenn  die  Gelatine  nicht 
zu  hoch  concentrirt  ist  Der  „Kopf  der  Colonie^,  d.  h.  wohl  die  Bacterien- 
masse  an  der  Einstichstelle,  wird  nach  8  Tagen  ziegelroth.  Ist  die  Gelatine 
concentrirt,  so  bleibt  der  vom  Stich  entfernt  liegende  Theil  unverflüsslgt 
und  f&rbt  sich  bläulich -grün.  Auf  Agar  und  Serum  bildet  der  Bac.  einen 
homogenen  weissen,  namentlich  am  Bande  fluorescirenden  Belag,  der  all- 
mählich gelblich  und  im  Centrum  ziegelroth  wird.  Auf  Kartoffeln  Wachs- 
thum  mit  ähnlicher  Farbstoffbildnng.  Difihse  Trübung  in  Bouillon  ohne 
Häutchenbildung.  Milch  wird  zu  einer  homogenen  Masse  coagulirt  Der 
Bac.  bildet  Indol  und  Schwefelwasserstoff,  keine  Sporen.  Junge  Cultoren 
riechen  nach  saurer  Milch,  ältere  nach  Fäcalien. 

Impft  man  Goldfische  mit  1-2  Tropfen  Bouilloncultur  des  Bac  in  die 
Bauchhöhle  oder  in  die  Muskulatui*  des  Schwanzes,  so  entsteht  nach  einigen 
Tagen  an  der  Einstichstelle  ein  Geschwür  von  derselben  Beschaffenheit  wie 
bei  den  spontan  gestorbenen  Fischen,  oft  entwickelt  sich  auch  das  typische 
Geschwür  am  hinteren  Theile  des  Kopfes.  Kurz  vor  dem  Tode,  der  12  bis 
15  Tage  nach  der  Impfung  eintritt,  zeigen  sich  Blutergüsse  in  der  Schwanz- 
flosse. Uebrigens  genügt  es  schon,  etwas  Gulturmaterial  in  das  Wasser  des 
Aquariums  zu  bringen,  um  die  Fische  in  der  typischen  Weise  krank  zu 
machen. 

Auch  für  Kaninchen  ist  der  Bac.  pathogen.  Auf  Iigection  von  einigen 
ccm  BouiUoncultnr  sterben  diese  Thiere  manchmal  schon  nach  10-12  Stun- 
den. Es  findet  sich  ausgedehntes,  stinkende  Gasblasen  enthaltendes  Oedem 
an  der  Impfstelle,  umgeben  von  Hämorrhagien,  Hyperämie  der  Lungen, 
Eiweiss  im  Urin.  Abel. 
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Yorkommen  cholera&linlicher  Vibrionen  im  Rhein  bei  ütrecbt. 


c)  Spirillen 


Referenten:  Prof«  Dr.  A«  Weichselbanni  (Wien), 
Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof«  Dr.  Lydia  Rabinowltsch  (Berlin), 

Prof«  Dr«  A«  Trambasti  (Palermo) 

1.  Spirillum  cholerae  asiaticae 

1200.  Kaufmann,  B«,  Ueber  die  Aufnahme  vou  Erdalkalien  durch  Cho- 
lerabacillen  [Inaug.-Diss.]  Heidelberg  1898  (N.  einem  Bef.  d.  Ctbl. 
f,  Bacter.  p.  111). —  (S.        ) 

1201.  Kohlbrngge,  J.  H.  F.,  Vibrionen -Studien.  L  Die  Ubiquität 
choleraähnlicher  Wasservibrionen.  II.  Panmorphismus  und  erbliche 
Variationen  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  H.  21,  24).  —  (S.  ) 
(Kohlbrugge,  J.  H«  F.,)  £tude  critique  sur  le  diagnostic  bac- 
t^riologique  du  chol^ra  (Extr.  du  Bullet,  de  la  Soci^t^  de  M6decine 
de  Gand). 

1202.  Laewen,  A«,  Ueber  den  Einfluss  der  Reaction  des  Nährbodens  auf 
die  Vermehrung  des  Choleravibrio  [Inaug.-Diss.]  Leipzig,  Bruno 
Georgi.  —  (S.        ) 

(Neye,  £.  F.,)  A  Brief  Account  of  the  Recent  Epidemie  of  Cholera 

in  Kashmir  (Brit  med.  Journal  no.  2  p.  1705.) 

(Trtitröp,  £«,)  Le  choldra  d'Anvers  (Echo  m6d  du  Nord,  13  mai). 

Kohlbmgge  (1201)  untersuchte  das  VSTasser  eines  Rheinarmes 
bei  der  Stadt  Utrecht  auf  seinen  Gehalt  an  Vibrionen.  Er  konnte  im 
Verein  mit  Prof.  Eukmak  28  Vibrionenarten  isoliren  und  zwar  fanden 
sich  die  Vibrionen  während  des  ganzen  Jahres  vor,  auch  wenn  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  sich  dem  Gefrierpunkte  näherte;  ja  es  ergab  sich  die 
Thatsache,  dass  gerade  in  den  heissen  Monaten  dieselben  seltener  waren, 
was  K.  auf  eine  Ueberwucherung  der  Vibrionen  durch  die  rascher  wach- 
senden Fäulnissbacterien  zurückgeführt  wissen  will. 

Er  vergleicht  nun  die  gewonnenen  Vibrionen  mit  echten  Gholerabac. 
bezüglich  ihres  Wachsthums  auf  Gelatine,  in  Bouillon  etc.  Als  einiger- 
maassen  sicheres  diagnostisches  Hilfsmittel  erscheint  ihm  noch  die  Gelatine- 
plattencultur.  Von  den  im  Winter  gezüchteten  Vibrionen  gab  keiner  eine 
positive  Nitro -Indolreaction.  Auch  Phosphorescenz  zeigte  keine  seiner 
Vibrionenarten.  Lakmusbouillon  wurde  unter  16  Stämmen  nur  von  7  voll- 
ständig, von  9  nur  theilweise  entfärbt 

In  Jodoformdämpfen  konnte  sich  keine  Art  entwickeln. 

Die  Form  der  Vibrionen  war  eine  sehr  wechselnde;  Beweglichkeit  und 
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und  ihre  DiffarenÜalmerkmale.    Variabilität  der  Vibrioform. 
Einflnss  der  Reaction  des  N&hrbodens  auf  die  Vermehrung. 

Geisseln  waren  wie  bei  Choleravibrionen  vorhanden.  Alle  Stämme  bildeten 
auf  Peptonkochsalzlösong  eine  Haut;  6  von  15  verflÜBsigten  Blntsenun 
wie  der  echte  Choleravibrio.  Bezüglich  der  Pathogenität  stimmen  seine 
Besoltate  bei  verschiedenen  Virusmengen  ganz  mit  denen  überein,  welche 
bei  echten  Choleravibrionen  erzielt  werden  können. 

Er  schliesst  daher  anter  Anderem  darans,  dass  die  meisten  der  isolirten 
Wasservibrionen  als  dnrchans  choleraähnlich  zu  bezeichnen  sind,  da  sie 
sich  coltnrell  meist  nicht  von  den  Choleravibrionen  nnterscheiden  lassen. 
Sie  zeigen  grosse  Uebereinstimmnng  mit  den  von  verschiedenen  Seiten 
ans  der  Elbe  isolirten  Vibrionen.  Nach  der  Form  und  nach  den  verschie- 
denen Cnltormethoden  kann  man  die  Choleravibrionen  oft  nicht  von  Wasser- 
vibrionen trennen,  und  nur  die  Gelatineplatte  ist  einigermaassen  differen- 
tialdiagnostisch verwerthbar.  Wir  werden  demnach  die  Choleradiagnose 
nur  dann  stellen  können,  wenn  die  bacteriologische  Untersuchung  dnrch 
die  epidemiologischen  Thatsachen  und  Krankheitserscheinungen  bestätigt 
wird.  Bezüglich  desWerthes  der  Differentialdiagnose  durch  das  Pfkiffkb- 
sche  Phänomen  wurden  von  Seiten  des  Verf.'s  keine  Untersuchungen  an- 
gestellt 

Im  2.  Artikel  beschreibt  K.  ausführlich  einen  Wasservibrio,  der  ab- 
wechselnd Stäbchen -Kokken  oder  Vibrioformen  zeigte,  eine  Erscheinung, 
die  mit  Panmorphismus  bezeichnet  wird.  Functionelle  Eigenschaften,  die 
variabel  waren,  Hessen  sich  festigen;  eine  Formconstanz  für  alle  Nährböden 
zu  erreichen,  war  aber  nicht  möglich.  Seitdem  dieser  Vibrio  durch  den 
Körper  eines  Meerschweinchens  gegangen  war,  verflüssigte  er  Gelatine 
nicht  mehr  und  bewirkte  keine  Zuckergährung;  auch  nahm  er  die  Vibrio- 
form nicht  vrieder  an,  die  Stäbchenform  war  durch  die  Thierpassage  con- 
stant  geworden.  K.  schliesst  daraus  die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  des 
Pleomorphismus  der  Bacterien  und  meint:  Wenn  schon  die  Art  des  Nähr- 
bodens einige  Proteusformen  so  stark  inflnencirt,  dann  darf  man  auch  keine 
vorläufige  Diagnose  nach  Züchtung  auf  einem  Nährboden  stellen.  Mit  der 
Zunahme  der  Kenntnisse  wird  die  Unterscheidung  des  Choleravibrio  von 
ähnlichen  Vibrionen  nnd  von  polymorphen  Bacterien  immer  schwieriger. 
Es  könnten  dem  Vibrio  cholerae  asiaticae  variable  Formen  vorangehen,  die 
erst  später  constant  die  Commaform  zeigen,  oder  es  könnte  der  Cholera- 
vibrio ein  Saprophyt  sein,  der  erst  unter  günstigen  Umständen  z.  B.  durch 
Symbiose  etc.  seine  Pathogenität  erreiche,  die,  wenn  sie  einmal  erreicht  ist, 
lange  erhalten  bleibt  Weichselbaum. 

Laewen  (1202)  fasst  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  Reaction  des  Nährbodens  auf  die  Vermehrung  des 
Choleravibrio  etwa  in  Folgendem  zusammen: 

Am  folgeschwersten  für  die  spätere  Vermehrung  der  Choleravibrionen 
erwies  sich  der  Einfluss  der  Reaction  des  Nährbodens  während  der  ersten 
Zeit  nach  der  Impfang.  Kam  der  Einfluss  der  Reaction  zum  Ausdruck,  bo 
sanken  die  Keimzahlen  parallel  dem  Steigen  der  Additäten  von  den  neu- 
tralen Lösungen  zu  den  sauren.  Eine  Keimvermehrung  ftmd  in  allen  Nfthr- 
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durch  dasselbe.   Choleraverwandte  und  andere  Spirillen. 

Mden  statt.  Die  lodividnen,  welche  sich  der  sauren  Reaction  des  Nähr- 
bodens anpassen  konnten ,  vermochten  sich  schliesslich  schneller  zu  ver- 
mehren als  die  in  den  Lösungen  mit  Alkalizusätzen  bis  zum  Neutralpunkt. 
Die  absolut  grOsste  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  fand  sich  in  der  phenol- 
phthalein-neutralen  Bouillon  und  den  ihr  nahestehenden  Fleischwasser- 
IQsnngen  in  der  6.-9.  Stunde.  Später  kommt  es  durch  den  Einfluss  der 
Stoffwechselproducte  in  den  neutralen  und  durch  gesteigerte  Vermehrung 
in  den  sauren  Nährböden  zu  einem  Ausgleich  der  Reactionswirkung.  Je 
kleiner  im  übrigen  der  Alkalizusatz  zum  sauren  Fleischwasser  war,  um  so 
geringer  waren  die  erreichten  Maximalkeimzahlen,  und  um  so  grösser  war 
die  Zeit,  in  der  sie  erreicht  wurden.  Im  natürlich  sauren  Fleischwasser 
¥nirde  das  geringste  Eeimzahlmaximum  in  der  kürzesten  Zeit  erreicht. 
Die  Maximalkeimwerthe  verhielten  sich  fast  mathematisch  genau  umge- 
kehrt proportional  den  Aciditäten  der  Lösungen.  Die  in  den  Nährböden 
verschiedener  Reacüon  gebildeten  Generationen  fielen  der  Zahl  nach  vom 
neutralen  Fleischwasser  zum  sauren.  Nach  Erreichung  des  Eeimzahl- 
mazimums  gingen  die  Bacterien  in  den  sauren  Lösungen  langsamer  zu 
Orunde  als  in  den  neutralen. 

Unter  den  geprüften  Nährböden  erwies  sich  in  Bezug  auf  Vermehrungs- 
intensität  für  Gholerakeime  am  günstigsten  das  phenolphthalein-neutrale 
Fleischwasser.  WeichseUmum. 

Die  im  hygienischen  Institute  der  Universität  Heidelberg  verfasste  Arbeit 
Kanfmann's  (1200)  kommt  zu  folgenden  Besultaten: 

1.  Cholerabac. vermögen  dem  Nährboden  zugesetzte  Erdalkalien  in 
ziemlich  erheblichem  Grade  in  sich  aufzunehmen. 

2.  Hinsichtlich  der  Aufnahmsfähigkeit  spielt  die  Löslichkeit  der  ange- 
wandten Salze  eine  Rolle,  indem  im  Allgemeinen  von  unlöslichen  oder  nur 
sehr  wenig  löslichen  Erdalkali -Salzen  viel  weniger  aufgenommen  wird 
als  von  den  löslichen. 

3.  Die  Cholerabacillen  zeigen  ein  electives  Verhalten  gegenüber  gewissen 
löslichen  Salzen. 

4.  Die  löslichen  Salze  haben  auf  das  morphologische  und  biologische 
Verhalten  dei*  Bacterien  Einfluss.  Betrachtet  man  z.  B.  2  mg  Nährböden 
hinsichtlich  ihrer  Ausnutzung  durch  die  Bacterien,  so  ergiebt  sich,  dass 
auch  hier  me  in  anderen  Fällen  das  organische  Salz  offenbar  viel  schlechter 
ausgenützt  wird  als  das  anorganische.  Weichselbaum. 

2.  Choleraverwandte  und  andere  Spirillen 

1203.  Craigy  Observations  on  a  spirilium  occuring  in  false  membrane  on 
the  tonsil  (Medical  News,  March  10). 

1204.  Ferrari^  C«,  L'influenza  del  digiuno  sulla  immunitä  acquisita  attiva 
dei  colombi  contro  l'infezione  da  vibrio  Metschnikowi  (Eivista 
dlgiene  e  Sanitä  Pubblica  anno  1 1  H.  1  2). 

(Le  Dantec,)  Note  sur  la  pr^sence  de  spirilles  dans  les  mucosit^s 
dysent^riques  (Gaz.  hebdom.  d.  Scienc.  med.  de  Bordeaux  29  avril). 
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Von  der  bekannten  Thatsache  ausgehend,  daas  dnrcli  absolntes  Hnn- 
gern,  in  gewissen  Fällen,  die  natürliche  Immunität  verloren  gehen 
kann,  hat  Ferrari  (1204)  untersucht,  ob  derselbe  Factor  auf  die  erworbene, 
active  Immunität  Einfluss  hat.  Versuchsthiere  waren  Tauben;  zurlnfec- 
tion,  gegen  welche  die  active  Immunität  erzielt  wurde,  diente  der  Vibrio 
Mjn^soHNiKOWL  Aus  dicscm  Studium  gelangt  F.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
acute,  wenn  auch  sehr  verlängerte  Inanition,  nicht  dazu  beiträgt,  die  er- 
worbene active  Immunität  der  gegen  MBTBCHNixow'schen  Vibrio  geimpften 
Tauben,  wenigstens  nicht  in  bemerkenswerther  Weise,  zu  verringern. 

Trambusti. 

Bei  einer  Angina,  die  diphtherieverdächtig  war,  konnte Craig  (1203) 
vom  Tonsillen-Belag  einSpirillum  züchten,  das  ziemlich  gross  war,  sehr 
beweglich  und  sich  nach  Gbah  entfärbte.  Kempner, 

3.  BecTirrensspirillen  (Spirochäte  Obermeieri) 

1205.  Gabritschewsky,  6.,  Ueber  einige  Streitfragen  in  der  Pathologie 
der  Spirochäteninfectionen  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  61).  [Nichts 
Neues.  Weichselbaum.] 

1206.  Luije^  B.,  Zur  Casuistik  der  Hautexantheme  bei  Typhus  recurrens 
[Russisch]  (Wratsch  no.  80). 

1207.  Mielkich,  A.,  Contribution  a  l'^tude  de  la  pathog^nie  du  typhns 
r^current  (Leucocytose,  bactericidit6,  agglutination).  Mit  8  Curven 
[Russisch]  (Archives  russes  de  pathologie,  de  mddecine  clinique  et 
de  bact6riologie,  Juli,  p.  1). 

1208.  SawtscheiikOy  Etüde  sur  Timmunit^;  le  role  des  propri6t^  bac- 
t^ricides  du  serum  dans  la  pathog^nie  de  la  fiivre  r6currente,  avec 
2  planches  [Bussisch]  (Archives  msses  de  pathologie,  de  rnddidne 
clinique  et  ole  bact^riologie,  juin,  p.  578). 

1209.  Scholkow,  A.,  Eine  Epidemie  von  Febris  recurrens  unter  Fabrik- 
arbeitern [Russisch]  (Wratsch  no.  16). 

Bei  dem  Studium  der  Wirkungen  des  immunisirenden  Serums  auf 
Recurrensspirillen  im  Reagensglas  beobachtete  Sftwtschenko  (1208) 
ganz  constante  morphologische  Veränderungen:  Verlangsamung  der  Be- 
wegungen der  Spirillen,  Entstehung  von  einem  oder  mehreren  leuchtenden 
kugeligen  Gebilden  an  der  Oberfläche  der  Spirillen,  die  sich  mit  Methylen- 
blau lebhaft  färben,  während  der  Mikrobionkörper  selbst  dfinner  wird,  seinen 
Glanz  verliert  und  ungefärbt  bleibt.  Ersichtlich  hat  man  es  hier  mit  dem 
PpBiFFSB'schen  Phänomen  zu  thun.  Dieselben  Veränderungen  ruft  andi 
ein  auf  60^  C.  erwärmtes  specifisches  Serum  hervor,  nur  etwas  langsamer. 
Die  Behauptung  von  Gabbitschbwsky,  dass  sich  im  Moment  der  Inocola- 
tion  von  Spirillen  beim  Meerschweinchen  specifische  bacteridde  Substanzen 
bilden,  wird  widerlegt,  das  Verschwinden  der  Spirillen  geschieht  hier  viel- 
mehr durch  eine  sehr  langsame  Phagocytose.  Spirillen,  die  in  die  Bauch- 
höhle von  Meerschweinchen  ii\jicirt  werden,  nachdem  diese  24  oder  48  Ston- 
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den  vorher  ^/^  ccm  immunisirendes  Semm  subcutan  erhalten  haben,  beginnen 
schon  nach  15  Minuten  das  PFBiFFSB'sche  Phänomen  zu  zeigen;  nach  spä- 
testens 50  Minuten  sind  alle  lebenden  Spirillen  yerschwunden.  Im  subcu- 
tanen Gewebe  gehen  die  Spirillen  auch  bei  immunisirten  Thieren  nur  durch 
Phagocytose  zu  Grunde. 

Aus  ferneren  Versuchen  geht  hervor,  dass  immunisirende  Substanzen  im 
Organismus  vorhanden  sein  können,  ohne  direct  auf  die  Spirillen  zu  wirken ; 
die  Substanzen  können  von  den  Leukocyten  beherbergt  werden  und  rufen 
dann  durch  ihre  Gegenwart  eine  energische  Leukocytose  hervor.  Das  Frei- 
werden der  immunisirenden  Substanzen  und  Lysine  ist  nicht  von  einer 
Blntcoagulation  abhängig.  Rahinrnvitsch, 

Kielklch  (1207)  hat,  gestützt  auf  die  Arbeiten  von  Mbtsohnikoff,  Sü- 
DAKEwiTSGH  Und  Gabritschewski,  CS  Unternommen,  systematisch  während 
der  ganzen  Zeit  der  Erkrankung  an  Becurrens  täglich  das  Blut  der 
Patienten  auf  seinen  Leukocytengehalt  sowie  auf  bactericide  und  aggluti- 
nirende  Eigenschaften  hin  zu  untersuchen.  Verf.  schliesst  aus  seinen  Unter- 
suchungen, dass  man  vor  der  Crise  Hyperleukocytose,  während  der  Crise 
Hypoleukocytose  beobachtet.  Mit  dem  allmählichen  Zerfall  der  Leukocyten 
(Polynucleäre)  resp.  mit  dem  Zerfall  der  in  denselben  enthaltenen  Spirochäten, 
geht  Hand  in  Hand  die  Anhäufting  von  specifischen  Antikörpern  im  Orga- 
nismus. Nach  dem  zweiten  oder  dritten  Fieberanfall  steigt,  wenn  der  be- 
treffende Anfall  der  letzte  ist,  die  bactericide  Eigenschaft  des  Blutes  be- 
deutend an  und  kann  sich  im  Laufe  von  60  Tagen  auf  derselben  Höhe 
halten.  Die  agglutinirenden  Eigenschaften  des  Blutes  gehen  nicht  parallel 
den  bactericiden.  Die  bactericiden  Substanzen  werden  bereits  bei  einer 
Temperatur  von  64^  C.  völlig  zerstört,  während  die  Agglutinine  dieser 
Temperatur  mit  Leichtigkeit  widerstehen.  Rabinoimtsch. 

Lmje  (1206)  berichtet  über  einen  Fall  von  Typhusrecurrens,  in 
welchem  der  Kranke  ein  reichliches  papulöshämorrhagisches  Exanthem 
von  merkwürdigem  Aussehen  hatte.  Im  Blute  wurden  Spirochäten  nach- 
gewiesen. Rabinowitsch. 

Scholkow  (1209)  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluss,  dass 
bei  der  üebertragung  des  Becurrens  die  enge  Gemeinschaft  und  der  körper- 
liche Oontact  von  Bedeutung  sind.  Auch  kann  das  Ungeziefer  zur  Ver- 
breitung beitragen.  Rabinotoitsch. 
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d)  Pleomorphe  Bacterieu 

Referenten:  Doc. Dr.  K^G^mnert (Tübingen),  DnW.Kempner  (Berlin), 
Dr.  P.  NenniAiin  (Tübingen),  Dr.  Anna  SteckB^n  (Stockholm),  Prof.  Dr. 

A.  Trambnstl  (Palermo) 

1210.  Bonardi,  E.,  I  Protei  in  medlcina  (B  Morgagni,  MUano). — (S.  436) 

1211.  Brudzinski,  J»,  Ueber  das  Auftreten  von  Proteus  vulgaris  in 
Säuglingsstühlen  nebst  einem  Versuch  der  Therapie  mittels  Dar- 
reichung von  Bacterienculturen  (Jahrb.  f.  Einderheilk.  Bd.  52).  — 
(S.  437) 

1212.  Epstein  9  A.,  Ueber  Angina  chronica  leptothricia  bei  Kindern 
(Prager  med.  Wchschr.  No.  22  p.  253).  —  (S.  437) 
(MacKenzIe,  J.  J.,)  A  streptothriz  form  isolated  from  water,  re* 
cembUng  diphtheria  bacillus  (Joum.  of  the  Boston  Soc.  of  med. 
Scienc  vol  4  no.  4  p.  77). 

1213.  Norris,  Ch.,  and  J^H^Larkin,  Two  cases  of  necrotic  broncho- 
pneumonia  with  streptothrix  (Journal  of  experimental  medicine 
vol.  5,  October,  p.  155).  —  (S.  438) 

(v.  Bitter,  6«,)  Ueber  einen  Fall  von  durch  eine  „Streptothrix" 
bedingter  Pleuritis  ulcerosa  mit  metastatischen  Gehirn- Abscessen 
(Prager  med.  Wchschr.  No.  44). 

1214.  Silberschmidt,  W.,  Ueber  2  Fälle  von  Pilzmassen  im  unteren 
Thränenkanälchen  (Ctbl.  f.  Bacter.  etc.  Bd.  27  p.  486).  —  (S.  438) 

1215.  Tobiesen,  F.,  Et  Tilfselde  af  Proteusenteritis  og  Bemoerkninger 
om  de  akute  Enteriters  Aetiologie  [Ein  Fall  von  ProteusenteritiB 
und  Bemerkungen  zur  Aetiologie  der  acuten  Enteritiden]  (Hosp.- 
tid.,  4  R.,  Bd.  8,  no.  6  p.  133).  —  (S.  437) 

In  dieser  Arbeit  fasst  Bonardi  (1210)  die  gegenwärtigen  Kenntnisse 
über  die  Morphologie  und  Biologie  der  Proteusarten  zusammen 
und  liefert  femer  einen  interessanten  Beitrag  bezüglich  ihrer  pathogenen 
Wirkung. 

Thatsächlich  hat  B.  in  einem  Falle  von  allgemeiner  schwerer  Infection 
mit  Vereiterung  und  Nekrose  der  beiden  Parotiden,  nicht  nur  aus  dem  Eiter, 
sondern  auch  aus  dem  Eerzblute,  dem  Gewebssafte  und  aus  dem  Harn,  ein 
dickes,  kleines,  gekapseltes,  äusserst  virulentes  Stäbchen  in  Reincultor  iso- 
liren  können,  dessen  morphologische  Kennzeichen  sich  demjenigen  des 
Proteus  vulgaris  sehr  nähern. 

In  zwei  anderen  Fällen,  bei  denen  es  sich  in  dem  einen  um  eine  tnber- 
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Leptothrixmykosen  des  Rachens. 

knlöse  Form,  die  mit  einer  rechtsseitigen  lobären  Pneomonie  nnd  Ausgang; 
in  Gangrän  endete,  in  dem  anderen  nm  eine  septikämisch-hämorrhagische 
Infection,  die  mit  einer  bilateralen  Pneumonie  endigte,  handelte,  isolirte 
BoNABDi  gekapselte  Bac.  aus  der  Protensgruppe. 

Bezüglich  der  zwischen  den  Proteusarten  und  dem  FnnsDLAENDEB'schen 
Pneumoniebac.  bestehenden  Verwandtschaft  berichtet  Bonabdi  ttber  zwei 
Fälle,  bei  denen  er  eben  den  mit  einer  äussersten  Virulenz  ausgestatteten 
FniBDLASNDBB'schen  Bac.  antraf.  Der  erste  dieser  Fälle  betraf  einen 
Knaben  von  14  Jahren,  bei  dem  neben  einer  schweren  rheumatischen  In- 
fection  mit  multipler  Localisirung  auch  STDSNHAM'sche  Chorea  bestand. 
Der  zweite  Fall  betraf  einen  Erwachsenen,  bei  dem  beiderseitige  Pneu- 
monie bestand  und  wo  es  links  zur  Abscessbildung  kam.  Trambusti. 

Brudzinski  (1211)  fand  unter  8  Fällen  stinkender  Säuglingsstfihle 
7mal  Proteus  vulgaris.  Durch  Darreichung  von  Culturen  von  Bact  lactis 
aSrogenes  in  einem  Milchzucker  enthaltenden  Medium  wurden  mehrfach 
therapeutische  Erfolge  erzielt,  indem  die  durch  Lactlsculturen  entstehende 
Säure  den  Proteus  an  der  Entwickelung  hindert  Neumann, 

ToMesen  (1215)  theilt  einen  Fall  von  acuter  Enteritis  bei  einem 
18  Monate  alten  Einde  mit,  wo  er  aus  dem  Fäces  auf  Agarplatten  eine 
Beincultur  von  einem  Bac.  erhielt,  der  die  gewöhnlichen  Eigenschaften  von 
Proteus  vulgaris  besass.  Das  Mikroskop  zeigte  jedoch  ursprünglich  auch 
andere  Bacterien.  Der  Proteus  verschwand  indes  mit  der  Krankheit  Ein 
Agglutinationsversuch  mit  dem  Serum  des  Kindes  fiel  negativ  aus.  StecksSn. 

Dass  Leptothrizmykosen  des  Rachens  bei  Erwachsenen  nicht  gar 
zu  selten  vorkommen,  war  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bekannt  Viel 
weniger  häufig  ist  jedenfalls  diese  Erkrankung  bei  Kindern,  wie  sie  Ep- 
stein (1212)  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  E.  beschreibt  5  derartige 
Fälle  aus  seiner  Privatpraxis  bei  Kindern  im  Alter  von  5-10  Jahren.  Ma- 
lo-oskopisch  betrachtet  äussert  sich  das  Krankheitsbüd  im  Auftreten  rund- 
licher bis  linsengross  werdender  weisslicher  Beläge  in  der  TonsiUengegend, 
die  allmählich  sich  vorwölben  und  zu  grosseren  Belägen  confluiren  können. 
Später  nach  Durchbruch  des  Epithels  bilden  sich  kleine,  wie  ausgefranzt 
aussehende  Excrescenzen  von  weisslicher  Farbe  und  bröckliger  Consistenz. 
Weiterhin  bleiben  dann  kleine,  scharf  umschriebene  Erosionen  der  Schleim- 
haut zurück,  die  schliesslich  zur  Bildung  dünner  stachelförmiger  oder  auch 
gestielter  Fortsätze  führen,  mit  deren  Abstossung  der  Krankheitsprocess 
gewöhnlich  sein  definitives  Ende  erreicht.  Klinisch  ist  das  Krankheitsbild 
besonders  gekennzeichnet  durch  seinen  ausserordentlich  langwierigen  Ver- 
lauf, der  sich  über  Monate,  ja  sogar  über  ein  Jahr  hinziehen  kann  und  allen 
therapeutischen  Maassnahmen  mit  grosser  Hartnäckigkeit  Trotz  bietet 
Fieber  beobachtete  E.  nur  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  und  in  nur 
massigem  Orade.  Die  subjectiven  Empfindungen  der  Kinder  äusserten  sich 
in  Klagen  über  ein  zeitweises  Gefühl  von  Wundsein ,  Brennen  im  Halse 
und  Schluckschmerzen.  Was  das  mikroskopische  Bild  der  obengenannten 
Auflagerungen  betrifit,  so  bestanden  dieselben  aus  spärlichen  abgestorbe- 
nen Plattenepithelien  und  langgestreckten,  parallel  verlaufenden  und  zu 


438  Pleomorphe  Bacterien.  Streptothrixarten  bei  Pneumonie, 

in  Concrementen  der  Thr&nenr Ohren. 

dichten  Bttscheln  angeordneten  nnverzweigten  und  angegliederten  Fäden. 
Die  Züchtang  des  Pilzes  ist  E.  nicht  gelungen*.  Symanski. 

Bei  zwei  Fällen  von  Bronchopneumonie  konnten  von  Norris  und 
Larkin  (1213)  in  dem  Eiter  der  Bronchien  neben  Streptok.  zahlreiche 
Streptothrix-Pilze  nachgewiesen  werden.  Wurde  dieses  aus  den  Bronchien 
stammende  eiterhaltige  Material  in  die  Tracheen  oder  Venen  yon  Kanin- 
chen ii^'icirt,  so  erzeugten  N.  und  L.  Lungenabscesse,  eiterige  Pleuritis 
und  Pericarditis.  Auch  hier  wurden  wieder  die  Streptothricheen  nachge- 
wiesen. Auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  konnte  kein  Wachsthum  dieser 
Mikroorganismen  erzielt  werden.  Erst  als  der  die  Streptothricheen  ent- 
haltende Eiter  auf  frische  und  sterile  Eaninchenorgane  (!)  ausgestrichen 
wurde,  stellte  es  sich  heraus,  dass  auf  den  Nieren  (!)  einzelne  Colonien  des 
Streptothrix  aufgingen.  So  wurde  schliesslich  eine  Beincultur  gewonnen, 
die  auf  den  gebräuchlichen  Nährböden  weiter  gezüchtet  werden  konnte. 
Wurden  diese  Reinculturen  Kaninchen  iigicirt,  so  erzeugten  sie  an  den 
Impfstellen  locale  Abscesse.  N.  und  L.  halten  ihren  Streptothrix  und  den 
von  IsBAKL  beschriebenen  identisch,  obwohl  er  fElr  Thiere  etwas  weniger 
pathogen  ist.  6  schöne  Tafeln  sind  der  Arbeit  beigegeben.        Kempner. 

Die  hin  und  wieder  beobachteten,  zuerst  von  v.  Gbaefs  beschriebenen 
Concremente  in  den  Thränenröhrchen  wurden  ftüher  theils  als  Fayusmassen, 
theUs  als  Leptothrix,  als  Streptothrix  und  einige  Male  als  AcUnom  jces  ge- 
deutet. Culturergebnisse  lagen  bis  jetzt  nicht  vor.  Silberschmidt  (1214) 
ist  es  zuerst  gelungen,  bei  zwei  Fällen  von  Pilzmassen  eine  Art  von  Strep- 
tothrix zu  züchten.  Im  ursprünglichen  Eiter  fanden  sich  dünne,  unregel- 
massig  gefärbte,  sehr  wenig  verzweigte,  verschieden  lange  Fäden,  daneben 
auch  Haufen  von  kokkenartigen  Gebilden ;  in  den  Culturen  war  das  Wachs- 
thum spärlich,  besonders  anaSrob  und  in  der  Tiefe  der  Bouillon,  nicht  an 
der  Oberfläche  von  Agar,  Kartoffel  oder  Blutserum.  In  den  mikroskopi- 
schen Präparaten  von  Culturen  waren  sowohl  Fäden  als  Stäbchen  mit  und 
ohne  kolbige  Anschwellungen,  wenig  verzweigt;  auch  hier  waren  nament- 
lich in  älteren  Culturen  kokkobacillenartige  Formen. 

Ob  es  sich  bei  den  von  älteren  Forschern  in  den  Concrementen  der  Thränen- 
röhren  beschriebenen  Mikroorganismen  um  dieselbe  Art  gehandelt  hat,  lässt 
sich  bei  dem  Pleomorphismus  der  Fadenpilze  und  weil  das  Cultnrverfahren 
bisher  nicht  gemacht  oder  gelungen  war,  schwer  sagen.  Bei  der  klinischen 
Gutartigkeit  der  beobachteten  Fälle  erschien  die  Diagnose  Actinomyces 
schon  immer  unwahrscheinlich,  wenigstens  wenn  man  darunter,  wie  gemein- 
hin gebräuchlich,  den  Actin.  bovis  versteht  und  nicht  einen  Sammelnamen 
für  die  verschiedenen  Streptothricheeen  wie  v.  Lachkeb-Sandoval,  Lbvi, 
LsHMANN,  Neühann  u.  A.  Es  wärc  sehr  wünschenswerth,  wenn  die  inter- 
essanten Ergebnisse  S.'s  von  anderer  Seite  bestätigt  würden.       Orunert. 

*)  Die  Züchtang  der  Leptothrix  buccalis  ist  bisher,  m.  W.,  noch  keinem 
Bacteriologen  gelungen.  Hinsichtlich  der  pathogenen  Rolle,  welche  Epsteih, 
wie  früher  auch  andere  Autoren,  der  Leptothrix  bucc.  zuschreibt,  müchte  ich 
doch  bemerken ,  dass  diese  Annahme  mir  durchaus  nicht  g^flgend  begründet 
erscheint.  Baumgarten, 
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Referenten:  Doc«  Dr«  B.  Honseil  (Tübingen), 

Prof.  Dr.  A.  Eber  (Leipzig),  Dr.  W.  Kempner  (Berlin), 

Prof.  Dr.  Ljdla  Babinowitsch  (Berlin),  Prof.  Dr.  St.  t.  B&tz  (Budapest) 

(Artault,  St.,  Snr  qnatre  cas  d'actioomycose  (Arch.  de  parasitol. 
t  3  no.  2  p.  209). 

1216.  Beck,  6.,  üeber  den  Sectionsbeftind  eines  letal  verlanfenen  Falles 
von  Actinomykose  des  Mittelohres  (Prager  med.  Wcbschr.  No.  13). 

—  (S.  443) 

1217.  Benda,  C,  Die  morphologische  Bedeutung  der  Actinomyceskolben. 
Berliner  med.  Gesellsch.  Sitzung  vom  16.  Mai.  (Münchener  med. 
Wchschr.  p.  753).  —  (S.  441) 

1218.  Benda,  C,  Zwei  Fälle  von  metastasirender  Actinomykose.  Verein 
für  innere  Medicin  in  Berlin  (Ibidem  p.  372).  —  (S.  445) 

1219.  B^rard,  L.,  et  J.  Nicolas,  Note  sur  la  rSsistance  des  spores  de 
Tactinomyces  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  835;  Bef.:  Ctbl. 
f.  Bacter.  Bd.  29).  —  (S.  441) 

(Bratelt,  J.,)  Contribution  a  TStude  de  Factinomycose.  ün  cas 
d'actinomycose  constat6  a  Alger.  Peritonite  actinomycosique  chez 
le  lapin  et  le  cobaye  (Arch.  de  parasitol.  t.  2  1899  no.  4). 

1220.  CozzoUno,  Y.,  Ein  neues  Fadenbacterium,  eine  pseudoactinomy- 
kotische  Erkrankung  erzeugend  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  33  p.  36). 

—  (S.  445) 

1221.  CozzolinO)  Y.,  üeber  einen  Fall  von  Pseudoactinomykose  der 
äusseren  Ohrgegend ,  von  einem  Fadenbacterium  hervorgerufen 
(Arch.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  50  p.  199).  —  (S.  445) 

1222«  Daday,  P.,  De  Tactinomycose  dans  le  d^partement  du  Gard  [These] 
Lyon.  —  (S.  445) 

1223.  DelbancO)  E.^  Ein  amerikanischer  Fall  von  Mycetoma  pedis,  eine 
neue  Strahlenpilzart.  Beitr.  zur  Dermatologie  u«  Syphil.  Fest«chr. 
gew.  Prof.  Neümann.  —  [Vergl.  das  Beferat  über  dasselbe  Thema 
Jahresber.  1899.  HonseU,] 

1224.  Dflrring,  K.,  Ueber  einen  Fall  von  Actinomykose  des  Beckens. 
[Diss.]  Erlangen.  —  (S.  444) 

1225.  Ernst,  H.  C,  Actinomycosis  of  the  udder  of  the  cow  (Joum.  of 
the  Boston  Soc.  of  med.  Scienc.  vol.  4  no.  9  p.  244-249).  [Sammel- 
referat Kempner,] 
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(Gorig,)  Primäre  Actinomykose  des  Hodens  bei  einem  Bollen 
(Deuteche  thierärztl.  Wchschr.  No.  31  p.  274). 

1226.  HoflFmann,E.,  Actinomykose  des  Ober-  u.  Unterkiefers  (Münchener 
med.  Wchschr.  p.  1757).  —  (S.  443) 

(Jones,  L.  T.,  and  J.  G.  Mackay,  „A  case  of  Actinomycosis' 
(Lancet  no.  2  p.  255). 

1227«  Koelsch,  F.  X.,  Klinische  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Actinomy- 
kose des  Menschen  [Inang.-Diss.]  Erlangen.  —  (S.  445) 
(Koenigsberg,  M.,)  3  Fälle  von  Actinomykose  beim  Menschen 
[Bnssisch]  (Wojenno  mediz.  shnm.  no.  1). 

1228.  Korolkow,  Ph.,  Zar  Eenntniss  von  Actinomycosis  hominis  [Rns- 
slsch]  (Wojenno  mediz.  shnmal.  December).  [Ein  letal  verlanfener 
Fall  von  Actinomycosis  hominis.  Rabtnoivitsch.] 

1229.  Krakker,  M.,  Actinomycosis  esete  lovon  [Actinomykose  beim 
Pferde]  (Veterinarius,  23.  Jahrg.  No.  20  p.  562).  —  (S.  445) 

1230«  de  Langenhagen,  Actinomycose  cervico-faciale  (a  type  cervico- 
maxillaire  prddominant)  Actinomycose  laryngo-polmonaire  pro- 
bable (Ann.  de  Dermat  et  de  Syph.  1. 10,  no.  11 ;  Ref.:  CtbL  f.  Chir. 
p.  605).  —  (S.  443) 

1231.  Lieblein,  Y«,  Ueber  die  Actinomykose  der  Haut  (Beitr.  zur  klin. 
Chir.  Bd.  27  H.  3).  —  (S.  443) 

1232«  Lieblein,  Y.,  üeber  die  Jodkalibehandlong  der  menschlichen 
Actinomykose  (Ibidem  Bd.  28  H.  1).  —  (S.  445) 

1233.  Litten,  Leber  mit  Actinomykose.   Verein  f&r  innere  Medicin  zn 
Berlin,  8.  L  00  (Münchener  med.  Wchschr.  p.  103).  —  (S.  444) 
(Mariiln,)  Ein  Fall  von  Actinomykose  der  Lungen  und  der  Bron- 
chien (Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene  p.  152). 

1334«  MileflF,  St.,  L'actinomycose  mammaire  [These]  Lyon. — (S.  443) 
1235.  Miinro,  J.  C,  Fonr  cases  of  actinomycosis  (Boston  med.  and  snrg. 

Jonmal,  September  13).  [Berieht  über  4  Fälle  von  Actinomykose. 

Kempner,] 
1236«  Nikitin,  W.,  Ein  Fall  von  ausgebreiteter  Actinomykose  mit  Locali- 

sation  im  Gehirn  (Deutsche  med.  Wchschr.  p.  612).  —  (S.  444) 

(Pitt,  W.,)  Ein  Fall  von  primärer  Lungenactinomykose  beim  Rinde 

(Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  MUchhyg.  p.  134). 
1237«  Poncet,  A.,  et  L.  Berard,  Actinomykose  (Acad6mie  de  mddecine 

de  Paris.  Sitzung  vom  27.  März  1900).  —  (S.  445) 

1238.  Porter,  €•  A.,  Actinomycosis  (Boston  med.  and  surg.  Journal 
p.  251).  —  (S.  443) 

1239.  Porter,  C.  A.,  Acünomykosis  (Ibidem  voL  143  no.  11p.  251-254, 
September  13).  [Beschreibung  von  8  Fällen,  nur  klinisch.  Kempner,] 

1240.  y.  Bitter,  6«,  Ueber  einen  Fall  von  durch  eine  „Streptothrix^  be- 
dingter Pleuritis  ulcerosa  mit  metastatischen  (Jehimabscessen  (Pra- 
ger med.  Wchschr.  No.  44  p.  525).  —  (S.  443) 

1241.  Sata,  A.,  Ueber  die  Fettbildung  durch  verschiedene  Bacterien 
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AnaSrobe  Gultur. 

nebst  einer  neuen  Färbnng  des  Actinomyces  im  Schnitte  (CtbLf. 

aDg.  Patliol.  Bd.  11  p.  97).  —  (S.  441) 

(Schilling,)  Zungenactinomykoee  beim  Schwein  (Ztschr.  f.  fleiflch- 

n.  Milchhyg.  p.  134). 
1242.  Schflrmayer,  B,,  üeber  Actinomykose  des  Menschen  und  der 

Thiere  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  49).  —  (S.  442) 
1248.  Stemberg,  C,  Zur  Eenntniss  des  Actinomycespilzes  (Wiener 

klin.  Wchschr.  No.  24).  —  (S.  442) 

1244.  Stemberg,  G«,  Ana^robe  Actinomycescnltaren.  Sitzungsber.  d. 
k.  k.  GeseUsch.  der  Aerzte  in  Wien,  27. 4. 00  (CtbL  f.  pathol.  Ana- 
tomie 1901  p.  153).  —  (S.  441) 

1245.  Tansini,  Behandlung  der  Actinomykose  [Med.-chir.  Gesellsch.  zu 
Palermo]  (Münchener  med.  Wchschr.  p.  954).  —  (S.  445) 

1246.  Torrance,  F.,  Actinomycosis  in  slogs  (Journal  of  Comp.  Med.  and 
Veter.  vol.  21  p.  421).  —  (S.  445) 

1247«  Tiisini,  G«,  üeber  die  Actinomykose  des  Fasses  (Arch.  f.  klin.  Chir. 

Bd.  62  p.  249).  —  (S.  444) 
1248.  Wulff,  Die  Strahlenpilzkrankheit  (Berliner  thierärztl.  Wchschr. 

p.  13;  Eef.:  Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  882).  —  (S.  442) 

Sata  (1241)  fand  gelegentlich  von  Untersachnngen  über  Fette  im  Ge- 
webe, dass  sich  die  Actinomycesrasen  im  Schnitte  darch  Sudan  HI,  ein 
neues  Fettfärbungsmittel,  orangeroth  oder  tiefroth  förben  laissen, 
während  das  Gewebe,  ausser  dem  Fett,  keine  Farbe  annimmt  Auf  Ghrund 
dieser  Entdeckung  empfiehlt  er  folgende  Methode  der  Schnittf&rbung: 

1.  Fixirung  in  FormoUösung. 

2.  Abspfilen  in  Wasser. 

3.  Zerlegung  in  Schnitte  auf  dem  GeMermikrotom. 

4.  Schwache  Hämatoxylinfärbung. 

5.  Einige  Minuten  in  Spiritus. 

6.  12-24  Stunden  in  einer  gesättigten  alkoholischen  Lösung  von  Sudan  lU. 

7.  Abspfilen  in  Spiritus. 

8.  Einschliessen  in  Glycerin. 

Die  Fettreaction  mittels  Sudan  III  konnte  S.  ausser  beim  Actinomyces 
auch  noch  bei  Tuberkelbac,  Milzbrandbac,  Staphylok.  und  einer  Reihe 
anderer  Bacterien  constatiren.  HonseU. 

B^rard  und  Nicolas  (1219)  prfiften  die  Besistenz  der  Actino- 
mycessporen  gegenftber  längerem  Liegen,  Wärme  und  Licht. 
Es  ergab  sich,  dass  Sporen  selbst  nach  Ojährigem  Aufbewahren  ihre  Fähig- 
keit auszukeimen  nicht  verloren  hatten.  Eine  Erhitzung  auf  80®  wirkte 
nach  15  Minuten  abtSdtend.  Gegen  Sonnenlicht  erwiesen  sich  trockene 
Sporen  fast  indifferent,  während  dieselben  in  feuchtem  Zustande  nach 
14^/,  Stunden  langer  Exposition  vernichtet  wurden.  HonseU, 

Stemberg  (1244)  zeigt  in  der  Sitzung  der  Wiener  Aerzte  anaSro- 
biotische  Culturen  von  menschlicher  Actinomykose,  die  dasselbe  Bild 
bot  wie  das  durch  aSrobiotische  Actinomyces  hervorgerufene.  >     Hon^eü^ 
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Verschiedene  Arten  der  Strahlenpilze. 
Infectionsarten  bei  Actinomjkose. 

Benda  (1217)  ist  der  Ansicht,  dass  bei  der  Bildung  der  Actino- 
myceskolben  die  Lenkocyten  eine  wesentliche  Bolle  spielen.  Er  hat  in 
2  Fällen  allgemeiner  actinomykotischer  Infection  nnter  Anwendung  einer 
besonderen  Färbetechnik  nachgewiesen,  dass  die  Lenkocyten  in  der  Peri- 
pherie der  Drusen  sich  radiär  anordnen  und  eine  längliche  Form  annehmen; 
zwischen  diesen  Lenkocyten  und  den  Kolben  fanden  sich  directe  üeber- 
gänge.  B.  stellt  sich  vor,  dass  die  Lenkocyten  die  Enden  der  Mycelfäden 
umschliessen  and  dann  selbst  degeneriren.  In  der  Discussion  tritt  Wour 
Bbnda  entgegen,  indem  er  anführt,  dass  er  Actinomyceskolben  auch  in  der 
Beincnltnr  gesehen  habe.  Benda  erwidert,  die  von  Wolff  beobachteten 
Kolbenbildungen  seien  nur  kleine  Anschwellungen  gewesen,  die  sehr  b&afig 
zu  sehen  wären  und  Fortpflanznngsvorgänge  bedeuteten"".  HonseU. 

Stemberg  (1248)  tritt  für  die  Auffassung  ein,  dass  bei  der  Actinomy- 
kose  verschiedene  Pilze  eine  ätiologische  Bolle  spielen  können.  Er  hat 
nämlich  in  3  Fällen  von  Actinomykose  einen  Pilz  aufgefunden,  der  bei 
Thieren  Eiterung  erzeugte,  aber  ohne  dass  es  zur  Bildung  typischer  Drusen 
gekommen  wäre.  HonseU. 

Schilrmayer's  (1242)  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  einen  Fall ,  der 
klinisch  als  Fuss Wurzeltuberkulose  imponirte;  bei  der  Operation  fanden  sich 
multiple  sarkomähnliche  Bildungen,  der  wahre  Character  der  Erkrankung 
wurde  aber  erst  durch  bacteriologische  Untersuchung  festgestellt  Letztere 
ergab  einen  Pilz  (Oospora  proteus),  der  echt  verzweigte  Vegetationsformen 
mit  Sporen  aufwies,  daneben  Kurzstäbchen,  Segmente,  Kugelketten  und 
Involutionsformen.  Er  Hess  sich  nach  Gbah,  femer  mit  heissem  Oentiana- 
violett  und  Carbolfuchsin  färben,  für  Schnitte  eignete  sich  nur  Carbol- 
Methylenblau.  Wachsthum  in  Glyceringelatine,  Glycerinagar,  Glycerin- 
bouillon  und  auf  Kartoffel  und  zwar  am  besten  bei  37^.  Eine  zufällige 
Infection  an  der  Fingerkuppe  des  Menschen  führte  zur  Bildung  einer  kleinen 
Blase.  Die  Affection  blieb  zwar  local  beschränkt,  verschwand  aber  erst 
nach  ^/^  Jahren  unter  wiederholter  Behandlung  mit  Touchiren  und  Aus- 
brennen. Kleinere,  mit  dem  Pilz  inficirte  Thiere  starben  an  Septikämie 
unter  dem  pathologisch -anatomischen  Bilde  einer  Pseudotuberkulose.  — 
Im  zweiten  Abschnitte  seiner  Arbeit  erbringt  Sob.  den  Nachweis,  dass  der 
von  ihm  gefundene  Spaltpilz  zum  Formenkreis  des  Strahlenpilzes  gerechnet 
werden  darf.  Im  dritten  Abschnitt  werden  Abweichungen  im  klinischen 
Bilde  der  Actinomykose  besprochen.  HonseU. 

Nach  WulflF (1248)  sind  bei  der  Strahlenpilzerkrankung  4  Infection  s- 
modi  denkbar  und  zwar  durch  Vermittelung  der  Mundrachenschleimhant, 
des  Bespirationstractus,  des  Darmes  und  der  äusseren  Haut.  Primäre  Darm- 
infectionen  seien  häufiger  als  früher  angenommen  worden;  nach  Iigection 
der  Haut  werde  leicht  auch  das  Muskelgewebe  ergriffen.  Die  Träger  des 
Pilzes  seien  meist  Gerstegrannen  und  letztere  könnten  fast  immer  in  den 

*)  Ich  schliesse  mich  vollständig  der  Ansicht  Wolff^s  an ,  dam  die  Sabstani 
der  charakteristischen  , Keulen"  der  ActinomycesAden  absolut  nichts  mit  Leu- 
)cocyten  %\x  thun  habe.  Baumgarten, 
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Geschwülsten  nachgewiesen  werden;  ausserdem  wäre  aber  auch  zn  prüfen, 
ob  die  Erkrankung  nicht  aach  direct  von  Thier  za  Mensch  durch  Grenuss 
rohen  Fleisches  übertragen  werden  könne.  Honsell, 

HoflRmaiiii  (1226)  demonstrirt  einen  Fall  von  ausgedehnter  Ober- 
und  Unterkieferactinomykose,  der  nach  Incision  und  Drainage  sowie 
innerlicher  Darreichung  von  Jodkali  zur  Ausheilung  kam. 

Forter's  (1238)  Ausführungen  stützen  sich  auf  eine  Anzahl  von  Fällen 
von  Kieferactinomycosis.  8  Krankengeschichten  werden  mitgetheüt 
Die  anschliessenden  allgemeinen  Ausführungen  enthalten  lediglich  bekannte 
Dinge.  Honsell. 

V.  Langenhagen  (1230)  theilt  einen  Fall  ausgedehnter  Actinomy- 
kose  des  Gesichtes  und  Halses  mit,  bei  welchem  wahrscheinlicher 
Weise  auch  die  oberen  Luftwege  und  die  Lungen  betheiligt  waren.  Die 
Erkrankung  wurde  auf  einen  vor  10  Jahren  erlittenen  Fliegenstich  zurück- 
geführt Erst  im  letzten  halben  Jahre  verbreitete  sich  die  Schwellung 
weiter  auf  Kiefer,  Hals  und  Gesicht  Die  betheiligten  Partien  waren  ge- 
rOthet  und  derb  infiltrirt,  enthielten  ausserdem  verschiedene  knotige  Bil- 
dungen, die  z.  Th.  vereitert  waren.  Für  ein  Mitergriffensein  der  Luftwege 
sprachen  Lungenblutungen  sowie  eine  linksseitige  Schwellung  des  Kehlkopfes 
mit  eiterigem  Belage.  Jodkali  brachte  keinen  dauernden  Nutzen.   Honsell. 

In  dem  von  Beck  (1216)  mitgetheilten,  tödtlich  verlaufenen  Fall  von 
Mittelohractinomykose  waren  wahrscheinlicher  Weise  die  Infections- 
erreger  durch  die  Tuba  Eustachii,  indirect  also  vom  Munde  aus  eingedrungen. 

HonseU. 

Nach  LieMein  (1231)  sind  bisher  22  Fälle  primärer  Actinomy- 
kose  der  Haut  beobachtet  worden;  3  weitere  noch  nicht  publicirte  Fälle 
werden  der  Literatur  angefügt;  im  ersteren  derselben  handelte  es  sich  um 
eine  derbe  Schwellung  desLabium  majus;  im  zweiten  um  fistulöse  Abscesse 
an  der  Fusssohle,  ^/^  Jahr  nach  einer  oberflächlichen  Verletzung  entstanden; 
im  dritten  um  ein  Infiltrat  des  unteren  Augenlides  und  der  Wange.  Per 
exclusionem  konnte  in  allen  3  Beobachtungen  auf  eine  primäre  Hantacti- 
nomykose  geschlossen  werden.  HonseU. 

Nach  MileflF  (1234)  kommt  die  Actinomykose  der  Mamma  beim 
Menschen  sehr  selten,  bei  Thieren  dagegen  häufig  vor.  Bei  letzteren  erfolgt 
die  Infection  fast  ausschliesslich  durch  die  Milchwege.  Beim  Menschen  kann 
eine  primäre  und  eine  secundäre  Form  unterschieden  werden.  Die  primäre 
verdankt  ihre  Entstehung  dem  Eindringen  von  Infectionserregem  durch 
die  Milch wege  oder  durch  eine  kleine  Hantwunde;  die  secundäre  schliesst 
an  eine  Erkrankung  anderer  Organe,  vor  Allem  der  Lunge  an.  Die  klinischen 
Erscheinungen  sind  denen  einer  Mastitis,  Mammatuberkulose  oder  auch 
eines  Mammacarcinomes  sehr  ähnlich,  so  dass  die  Differentialdiagnose  nur 
auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchung  gestellt  werden  kann.   HonseU. 

V.  Bitter  (1240)  berichtet  über  einen  Fall  einer  mykotischen  ulce- 
rösen  Pleuritis,  die  von  metastatischen  Gehimabscessen  begleitet  war. 
Als  Erreger  derselben  fand  sich  eine  —  nicht  näher  bestimmbare  — 
Streptothrixart  HonseU, 
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Litten's  (1233)  Fall  von  Actinomykose  der  Leber  zeigte  am 
Nabel  ein  fifitnlöses  G^scbwür,  ans  dem  sich  dnuenhaltigeB  Secret  ent- 
leert hatte.  HanseU. 

In  dem  von  Tusini  (1247)  mitgetheilten  Falle  fand  sich  am  linken 
Unterschenkel  and  Fass  eine  grosse  Reihe  jauchiger  Geschwfire  von 
kraterförmigem  Aussehen  and  infiltrirten  Rändern.  Einige  derselben  reprä- 
sentirten  die  Mündung  von  Fistelgängen,  welche  theils  in  die  Weichtheile, 
theils  auf  die  Fasswurzelknochen  führten;  zwischen  den  Ulcerationen  lagen 
derb  infiltrirte  Knötchen,  die  im  inneren,  ebenso  wie  das  Secret  der  be- 
schwüre, Actinomyceskörner  enthielten.  Diese  Kömer  Hessen  sich 
unter  dem  Deckglas  in  kleinere  Conglomerate  mit  bräunlichem  Centram 
und  stark  lichtbrechender  Peripherie,  aus  feinen  Fäden  bestehend,  zer- 
drücken. Wachsthum  auf  den  verschiedensten  Nährböden.  Bei  Thieren 
entstanden  zunächst  locale  Abscesse,  bei  weiterer  Verimpfting  des  Abacess- 
eiters  allgemeine  Actinomykoseinfectionen.  Aus  den  eingehend  beschriebenen 
anatomiscben  Befunden  ging  hervor,  dass  sich  die  Infection  per  continui- 
tatem  von  den  Weichtheilen  auf  Knochen  und  Gelenke  ausgebreitet  hatte. 
Im  Bindegewebe  bildeten  sich  um  die  einzelnen  Pilzhaufen  tuberkelartige 
Producte,  die  in  erster  Linie  auf  eine  Proliferation  der  präexistenten  6e- 
webselemente  zurückzuführen  waren.  T.  steht  nicht  an,  seinen  Fall  sowohl 
in  klinischer  als  pathologisch-anatomischer  Hinsicht  als  eine  Actinomykose 
zu  bezeichnen,  weist  zugleich  aber  auch  daraufhin,  dass  derselbe  eine  grosse 
üebereinsümmung  mit  den  bisherigen  Beobachtungen  von  Madnraftiss  zeigt, 
insbesondere  stimmte  auch  die  fadenförmige  Zusammensetzung  der  meisten 
Kömer,  ihre  Anordnung  in  den  Geweben  und  das  Verhalten  der  letzteren 
gegenüber  der  Invasion  der  Pilze  völlig  mit  dem  Verhalten  des  Vihosiit- 
schen  „Streptothriz  madurae"  überein.  T.'s  Arbeit  liefert  daher  einen  neuen 
Beleg  für  die  Einreihung  des  Maduraf^isses  unter  die  Actinomykose. 

Honsell. 

In  dem  von  Dflrring  (1224)  mitgetheilten  Falle  handelte  es  sich  um 
eine  ausgedehnte  Actinomykose  des  Beckens,  die  mit  Jauchung  com- 
plidrt  und  sowohl  nach  der  Haut  als  nach  der  Blase  hin  durchgebrochen 
war.  Bei  der  SecÜon  zeigten  sich  siebförmige  Arrosionen  der  Becken- 
knochen und  des  Kreuzbeins,  welche  vielfach  den  Eindmck  hervorriefen, 
als  sei  der  Knochen  von  einer  Menge  Schrotschüssen  durchbohrt.  Ein  Zu- 
sammenhang des  Processes  mit  dem  Digestionstractus  oder  sonstigen  Nach- 
barorganen war  nicht  zu  constatiren,  so  dass  also  wohl  an  eine  compliclrte 
Entstehungsweise  mit  verborgen  gebliebener  Infectionspforte  gedacht  wer- 
den muss.  HonsdL 

In  dem  von  Nikitin  (1236)  beobachteten  Falle  begann  die  Actino- 
mykose im  Respirationstractus,  ging  dann  über  auf  Haut  und  Unter- 
hautzellgewebe, schliesslich  localisirte  sie  sich  an  2  Stellen  der  linken 
Grosshirnhemisphäre.  Längerer  Gebrauch  grosser  Jodkalidosen  ver- 
mochten das  Fortschreiten  der  Affection  nicht  au&uhalten;  der  Tod  er- 
folgte 3  Jahre  nach  Beginn  des  Leidens.  Eigenthümlicher  Weise  ist  der 
Mund  wie  der  Digestionsapparat  überhaupt  f^i  geblieben,  obwohl  nach 
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der  Anamnese  die  Erkrankung;  darauf  znrfickzaffihren  war,  dass  die  Pa- 
tientin gewohnheitsmässig  Strohhalme  zwischen  den  Zähnen  hielt 

Honsell, 

Benda  (1218)  berichtet  über  2  FSUe  von  metastasirender  Actino- 
mykose.  Im  ersten  derselben  sass  der  Primärheerd  im  Processus  vermi- 
formis, von  da  aus  war  ein  actinomykotischer  Leberabscess,  Durchbrach  in 
eine  Lebervene,  endlich  Aussaat  in  Lungen  und  Nieren  erfolgt  Im  zweiten 
Fall  war  ein  actinomykotischer  Herzabscess  in  die  Coronarvene  einge- 
brochen und  hatte  dann  zu  Dissemination  geführt.  Honsell. 

Koelsch  (1227)  giebt  anschliessend  an  4  casuistische  Mittheilungen 
.(Localisation  an  Kopf,  Hals,  Brust^  Bauch)  eine  kurze  und  klar  gefasste 
TTebersicht  über  das  pathologische  und  klinische  Bild  der  Acti- 
nomykose.  Die  Bacteriologie  des  Actinomycespilzes  wird  nur  kurz  ge- 
streift Honsell. 

Ckizzollno  (1220,  1221)  berichtet  über  einen  Fall  von  Pseudo- 
actinomykose  der  äusseren  Ohrgegend,  in  welchem  der  Erreger  ein 
sporenbildendes,  unverzweigtes  Stäbchen  mitEigenbewegnng  war,  welches 
am  ehesten  in  die  Klasse  der  Milzbrand-  oder  Subtilisbac.  eingereiht  werden 
konnte.  Honsell. 

Poncet  und  Berard  (1237)  berichten  über  26  Fälle  von  Actinomy- 
kose,  die  in  den  letzten  2  Jahren  in  Frankreich  zur  Beobachtung  kamen. 
Die  anschliessenden  Ausführungen  betreffen  in  erster  Linie  die  Diagnose 
und  Therapie  der  AffBction.  Honsell. 

Daday  (1222)  hat  Nachforschungen  über  die  Actinomykose  im  „De- 
partement du  Gard^  (Südfrankreich)  angestellt.  Er  konnte  im  Ganzen 
14  Fälle  von  Actinomykose  sammeln,  von  denen  7  den  Menschen,  7  Thiere 
betrafen.  Sämmtliche  Fälle  kamen  in  feuchten  Landstrichen  oder  in  der 
Nähe  von  Flussläufen  vor;  dass  der  Getreidebau  einen  wesentlichen  Einflnss 
auf  die  Häufigkeit  der  Erkrankung  ausübe,  Hess  sich  dagegen  nicht  con- 
statiren.  Honsell. 

Lleblein  (1232)  legt  seiner  Beurtheilung  der  Jodkalitherapie  bei 
Actinomykose  98  einschlägige  Fälle  zu  Grunde.  Von  62  nur  mit  Jod- 
kali behandelten  Patienten  sind  nicht  weniger  als  42  geheilt,  9  gebessert. 
Unter  8  Fällen,  bei  denen  Jodkali  nach  erfolglosen  operativen  Eingriffen 
angewandt  wurde,  ist  noch  1  Fall  gebessert,  3  sind  völlig  geheilt  Bei  der 
Mehrzahl  der  combinirt  behandelten  Fälle  hat  das  Jodkali  den  operativen 
Erfolg  wesentlich  erleichtert.  Daher  weist  L.  mit  Becht  auf  den  hohen 
Werth  der  Jodkalitherapie  hin.  Weitere  Ausführungen  beziehen  sich  auf 
die  Art  des  therapeutischen  Vorgehens  bei  derselben,  ihre  Wirkungsweise 
und  ihre  Grenzen.  Honsell. 

Tanslni  (1245)  tritt  warm  für  die  Behandlung  der  Actinomykose 
mittels  hoher  Jodkalidosen  (bis  12  g  täglich)  ein;  örtlich  empfiehlt  er 
Iigectionen  von  LuooL'scher  Lösung.  Honsell. 

Krakker  (1229)  beschreibt  einen  Fall  von  Actinomykose  des  Unter- 
kiefers beim  Pferde.  v.  Sätx. 

Torrance  (1246)  fand  bei  der  Section  eines  wegen  Bauchwassersucht 
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g^tOdteten  Hundes  eine  fanstgrosse  Geschwulst  im  Thorax,  welche  den 
hinteren  Theil  der  rechten  Lunge  und  einen  Theil  des  Herzbeutels  und  des 
Zwerchfelles  umschloss.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Tumors 
ergab,  dass  es  sich  um  ein  Actinomykom  handelte.  Es  fanden  sich  noch 
zahlreiche  kleinere  Knötchen  in  der  ganzen  Lunge  zerstreut,  sodass  in 
diesem  Falle  eine  primäre  Infection  der  Lunge  wahrscheinlich  erscheint. 
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f )  Botryomyces 

g Poncet,  A.,)  La  Botryomycose  (Arch.  g^n^rales  de  m6d.  F6vrier). 
pourgltls,  J«,  La  Botryomycose  humaine.  [Th^e]  Paris. 

Spourg^tls  (1249)  ftilirt  ans,  dass  der  Botryomyces  nicht  nur  in 
der  Veterinärpraxis,  sondern  auch  in  der  menschlichen  Pathologie  eine 
Rolle  spiele.  Der  „Botryokokkus**  biete  wesentliche  Analogien  mit  dem 
Staphylokokkus  aureus  und  albus,  kann  aber  doch  durch  verschiedene 
Merkmale  unterschieden  werden,  vor  Allem  dadurch,  dass  Agarculturen, 
die  bei  30^  goldgelb  sind,  bei  37^  weiss  werden.  Impfversuche  bei  kleinen 
Thieren  Terliefen  resultatlos.  Bei  Pferden  wurden  botryomykotische  Neu- 
bildungen und  ein  von  gelben  Körnern  durchsetzter  Eiter  hervorgerufen. 
Das  klinische  Bild  beim  Menschen  ist  ein  sehr  charakteristisches.  Es  han- 
delt sich  um  warzenartige  Tumoren,  die  an  der  Palmarseite  der  Finger 
und  Hand  vorzugsweise  ihren  Sitz  haben.  Die  Prognose  ist  denkbar  ein- 
fach, Complicationen  kommen  nicht  vor.  Die  Behandlung  besteht  in  Ex- 
stirpation.  Honsell, 
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g)  Hyphomyceten  nnd  Blastomyceten 

Referenten:  Dr.  W.  Sjmangkl  (Königsberg), 

Ober- Med.- Rafh  Prof.  Dr.  A.  Jolme  (Dresden),  Dr.  W.  Kempner  (Berlin). 

Prof.  Dr.  M.  Löwit  (Innsbruck),  Prof.  Dr.  Lydia  Babinowitoeh  (Berlin), 

Dr.  Anna  Steeks^n  (Stockholm),  Prof.  Dr.  A.  TrambiiBtl  (Palermo) 

12&0.  Ascher,  L.,  üeber  Rhodomyces  embescens  nebst  einem  Beitrage  zur 
Lehre  von  der  Disposition  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  34  p.  475).  —  (S.  464) 

1251.  BarragO-Giarella,  0.,  üeber  den  nicht  seltenen  Befund  von  Blasto- 
myceten bei  Schleimpolypen  der  Nase  (Arch.  f.  Laryngol.  n.  BhinoL 
Bd.  10  H.  3  p.  489).  —  (S.  463) 

1252«  Behla,  B.,  Oiebt  es  ein  endemisches  Vorkommen  des  Krebses  bei 
Thieren?  (Berliner  thierftrzü.  Wchschr.  p.  109).  —  (S.  462) 
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nun  da  cheval  (Arch.  de  parasitol.  t.  2  1899  no.  4  p.  606). 
(Bra,)  Le  cancer  et  son  parasite;  acüon  th^rapentiqne  des  prodnits 
solnbles  da  Champignon  (Paris,  Soc  de  d'^t  scientif.). 

1258.  Gao,  0.,  Oidien  and  Oidiomykose  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  34  p.  282). 
(S.  454) 

1259.  Garbone,  T.,  Mnghetto  e  linfoma  diffiiso  (Giomale  della  R*-  Acca- 
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VaiUemin]  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  500).  —  (S.  456) 

1261»  Elnhoniy  M.^  The  occarrence  of  moald  in  the  stomach  and  its  pro- 
bable significance  (Medical  Becord,  Jane  16).  —  (S.  451) 

1262.  Escheriehy  K.,  üeber  das  regelmässige  Vorkommen  von  Spross- 
piken in  dem  Darmepithel  eines  Käfers  (Biolog.  Gtbl.  No.  10  p.  350). 

—  (S.  463) 
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1265.  OoslOy  B.,  Sa  nn  nnovo  metodo  di  preparazione  degli  ifomiceti  a 
scopo  diagnoBtico  (Rivista  d'  Igiene  e  Sanita  pnbblica,  anno  9  no  21). 
(S.  450) 

1266.  Oosio^  B.^  Ulteriori  ricerche  snlla  biologii  e  snl  chimismo  delle 
arseniomnffe  (B  Policlinico  vol.  7  fasc.  10).  —  (S.  451) 

1267.  Hanns,  J.,  n.  A.  Stoek^^  üeber  die  chemische  Einwirkung  der 
Schimmelpilze  auf  die  Bntter  (Ztschr.  f.  üntersach.  d.  Nahrongs- 
nnd  GenoBsmittel  etc.  p.  606).  —  (S.  451) 

1268.  Happleh,  Vorläufige  Mittheilung  über  eine  neue  Krankheit  der 
Krebse  [Russisch]  (Baltische  Wchschr.  f.  Landwirthsch.  No.  47; 
Ref.  in  Schütz -ELLBKBSBG-BAUM'schen  Jahresber.  p.  86).  — 
(S.  455) 

1269.  Hegar,  A.,  Zur  Aetiologie  der  bösartigen  Geschwülste  (Beitr.  zur 
Geburtsh.  und  Gynäk.  Bd.  3  H.  8).  —  (S.  459) 

1270.  Hektoen,  L.,  A  new  pathogenic  fungus  —  the  sporothrix  of 
ScHKNGK  (The  Journal  of  the  Boston  Soc.  of  Med.  scienc.  vol.  4  p.  179) 
[cf.  die  Arbeit  von  Hbktobn  und  Pbbkins.  Kempner]. 

1271.  Hektoen^  L.,  and  C.  F.  Perklns,  Refractory  subcutaneous  ab- 
scessus  caused  by  sporothrix  Sghenokü.  An  new  pathogenic  ftingus 
(The  Journal  of  experimental  medecine  voL  5,  October  p.  77).  — 
(S.  463) 

1272.  Sayser,  E.^  Ck>ntribution  a  la  nutrition  intracellulaire  des  levures 
(Annales  de  l'Inst.  Pasteüb  no.  9  p.  605).  [Beitrag  zu  der  Emfth- 
rnngsweise  der  Hefen;  besonders  die  Veränderungen,  welche  Hefen 
in  gegohrenen  Getränken  (Weinen)  unter  gewissen  gegebenen  Ver- 
suchsbedingungen bezüglich  des  Säuregehalts  dieser  Getränke  be- 
wirken können.  Symanski,] 

127a.  Kellog,  Moulds  in  the  stomach  (Medical  News,  July  21)  [Bei  7000 
Magenuntersnchungen  fand  K.  457mal  Schimmelpilze  anwesend, 
die  wohl  mit  der  Nahrung  aufgenommen  einen  geeigneten  Nähr- 
boden im  sauren  Mageninhalt  finden.  Kempner.] 

1274.  Kineh,  Tinea  Favosa  (New  York  medical  Journal,  March  17).  — 
(S.  453) 

(Le  Galv^  et  H.  Mal  herbe,)  Nouvelles  recherches  sur  le  tricho- 
phyton  minimum  (Arch.  de  parasitol.  t.  2  1899  no.  4  p.  489). 

1275.  Leopold,  6.,  Untersuchungen  zur  Aetiologie  der  Carcinoms  und 
über  die  pathogenen  Blastomyceten  (Arch.  f.  Gjrnäkol.  Bd.  61  H.  1 
p.  77).  —  (S.  459) 

1276.  Lncet  et  Costanlln,  Sur  une  nouvelle  Mucorin^e  pathogine  (Compt. 
rend.  de  TAcad.  de  Scienc.  1. 129  1899  no.  24).  —  (S.  452) 
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1277.  Maeder^  C,  Die  stetige  Zanahme  der  Krebserkrankungeii  in  den 
letzten  Jahren  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  38  p.  285).  —  (S.  461) 
(MarkoWy  J.,)  Entzündung  der  Hornhaut,  veranlasst  durch  Schim- 
melpilze [Russisch]  (Westnik  oftalmol.  Januar/ April). 
(Matruchoty  L.,)  Sur  nne  stricture  particuli^re  dn  protoplasma 
chez  une  mucorin^e  et  sur  une  propri^t^  g^närale  des  pigments 
bact^riens  et  fongiques  (Eev.  g6n6rale  du  botan.  no.  184  p.  83). 
(Matmehot^  L«,  et  Ch«  DassonTille,)  Recherches  ezperimentales 
sur  un  dermatomycose  des  poules  et  sui*  son  parasite  (Rev.  g^n^r. 
de  botan.  1899  no.  182). 

1278.  NoMcourty  P«,  Action  in  vitro  sur  les  microbes  (Compt  rend.  de  la 
Soc.  de  Biol.  no.  27  p.  751).  —  (S.  456) 

1279.  Ophfils,  W.,  and  K  Motttt,  A  new  pathogenie  monld  (Phila- 
delphia Medical  Journal,  June  80).  [Aus  Abscesseiter  einer  Septiko- 
Pyämie  vrurde  ein  Schimmelpilz  gezüchtet,  der  Kaninchen  intravenOe 
iiVJicirt  Tuberkel-fthnliche  Knötchen  in  den  Lungen  hervorgemfen 
haben  soll.  Die  Beschreibung  des  Falles  erscheint  nicht  einwands- 
frei.  Kempner.] 

(Pearson  and  Bavenel,)  Pneumonomycosis  a8pergillina(Univerait7 
jf  edical  Magazine). 

1280.  Plant,  H.  C,  Giebt  es  in  Hamburg  wirklich  eine  Mikrosporie? 
(Monatsh.  f.  pract  Dermatol.  Bd.  81  No.  10  p.  461).  —  (S.  458) 

1281.  Podwyssotzkl,  W.,  Myzomyceten  resp.  Plasmodiophora  Brasdcae 
Woron.  als  Erzeuger  der  Geschwülste  bei  Thieren.  Vorläufige  Mit- 
theUung  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  97).  —  (S.  464) 

1282.  Scheel,  Y.,  Er  Cancer  en  parasitär  Lidelse?  [Ist  Cardnom  ein 
parasitäres  Leiden?]  (Bibl.  f.  L»ger  8  R.  Bd.  1  H.  8  p.  319). 
[Uebersicht  Nichts  Neues.  Stecksän.] 

1288.  Schleissner,  F.,  Favns  bei  Neugeborenen  (Arch.  f.  DermatoL  u. 
Syphilis  H.  1  p.  105).  —  (S.  458) 

1284.  Stecks^n,  A.,  Studier  öfer  Cubtis'  blastomycet  Mn  svulst-etio- 
logisk  synpunkt  [Studien  über  Cubtis'  Blastomyceten  vom  gesch  Wulst- 
ätiologischen  Gesichtspunkte  aus].  [Diss.]  Stockholm.  —  (S.  457) 

1285.  Yedeler,  B.,  Eneftparasit  [Erebsparasit]  (Norsk  Magaz.  f.  Laege- 
vidensk.  4  B.  Bd.  15  no.  2  p.  160).  —  (S.  457) 
(TnlUemln,  P.,  et  E.  Legrain,)  Sur  un  cas  de  saccharomycose 
humaine  (Arch.  de  parasitoL  t.  8  no.  2  p.  287). 

1286.  Wlaeff,  Levures  pures  dans  un  sarcome  dhitdrus  chez  une  femme 
(Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  27,  p.  759).  —  (S.  457) 
(Wolters,  M.,)  Mykosis  ftmgoides  (Bibliotheca  medica  Abth.  D.  2 
H.  7.  Stuttgart,  1899  Nägele). 

Zu  der  bekanntlich  auf  den  mikroskopischen  Kennzeichen  der 
carpophoren  Hyphen  fussenden  Identificirung  der  Hypho- 
myceten bringt  Goslo  (1265)  folgende  Methode  in  Vorschlag.  Man 
nimmt  grosse  Eprouvetten  und  giebt  in  dieselben  2-8  ccm  Fleischbrfihe; 
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hierauf  bringt  man  anf  den  Boden  einer  jeden  Eprouvette  ein  dickes  Deck- 
gläschen  derart  an,  dass  ca.  '/,  desselben  aas  der  Flüssigkeit  hervorragt. 
Nach  Sterilisimng  der  Eprouvette  wird  eine  kleine  Spur  des  aus  Beincultar 
entnommenen  Materials  auf  die  eine  Seite  des  Deckglftschens  entsprechend 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  gebracht  und  getrachtet ,  indem  man  die 
Platinnadel  mit  der  Flüssigkeit  wiederholt  benetzt,  das  Material  g^t  zu 
vertheilen.  Die  Eprouvetten  werden  nun  in  den  Thermostat  gebracht,  und 
in  Kürze  überzieht  sich  die  Oberfläche  der  Fleischbrühe  mit  dem  Vegetations- 
häutchen,  welches  allmählich  auch,  in  dem  freien  Auge  zugänglicher  Weise, 
anf  das  Deckgläschen  übergeht.  Nach  einigen  Tagen  kommt  es  zur  Coni- 
dienbildung,  die  sich  im  Allgemeinen  durch  Farbwechsel  und  Veränderung 
des  Aussehens  in  einigen  Punkten  des  Mycels  ankündigt  Man  nimmt  hier« 
auf  das  Deckgläschen  heraus  und  befreit  und  reinigt  es  mittels  eines  kleinen 
reinen  Spatels  von  den  gröbsten  oder  übei*flüssigen  Theilen  des  Vegetations- 
flberzugcs,  indem  man  nur  auf  der  einen  Seite  die  letzten  und  verzweigten 
Ausläufer  des  Mycels  belässt.  Schliesslich  behandelt  man  das  Präparat  nach 
den  Vorschriften  der  bacteriologischen  Technik.  Trambusti, 

tioslo  (1266)  berichtet  über  die  Ergebnisse  seiner  im  Laboratorium 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  ausgeführten  neueren  Forschungen  über 
Arsenschimmel  und  deren  Producte.  Diese  Arbeit,  die  noch  aus- 
führlicher zur  Veröffentlichung  gelangen  wird,  betrifft:  Die  pathogenen 
Eigenschaften  des  Penicillium  brevicaule,  die  methodischen  Neuerun- 
gen bei  der  biologischen  Untersuchung  des  Arseniks,  das  durch  die  Arsen- 
schimmel entwickelte  Gas,  dessen  chemische  Beschaffenheit,  Bildungsmecha- 
nismus und  Toxicität.  Tranifmsti. 

Ohlgllonl  (1264)  hat  sich  zum  Nachweise  des  Arseniks  in  den  in 
Genua  käuflichen  Tapeten,  Kunstblumen,  Stoffen  und  farbigen  Papieren 
der  Methode  nach  Gosio  bedient.  Aus  diesem  Studium  hat  G.  nachgewiesen, 
dass  von  den  Tapeten-,  Kunstblumen-  und  Stoffmustern  26,10 ^/q  mit  Ar- 
senikfarben gefftrbt  waren.  Tramhuati. 

Nachdem  Ferratl  mit  Gosio  (1263)  festgestellt  hatte,  dass  der  wässe- 
rige oder  alkoholische  Auszug  von  durch  Hyphomyceten  invadirtem 
Mais  auf  Mäuse  stark  giftig  wirkt  und  dass  diese  Wirkung  den  Producten 
der  aromatischen  Gährung  zukommt,  weist  er  durch  neuere  Untersuchungen 
nach,  dass  der  schimmelige  Mais  auch  für  Batten  und  Hunde  giftig  ist 
und  dass  diese  Toxicität  ebenfalls  durch  die  Producte  der  aromatischen 
Gährung  verursacht  wird.  Tramhuati. 

Einhorn  (1261).  Beschreibung  von  4  Fällen  von  Gastritis,  ver- 
bunden mit  Hyperacidität,  bei  denen  sich  in  der  Spülflüssigkeit  des 
Magens  Schimmelpilze  fanden  und  zwar  Aspergillus  und  Peni- 
cillium glaucum.  E.  meint,  dass  diese  Pilze  wohl  Entzündungen  der 
Magenschleimhaut  hervorbringen  können;  mit  Sicherheit  will  er  aber 
nicht  entscheiden,  ob  sie  als  Urheber  der  Magenaffection  angesehen  werden 
können.  Kempner. 

Haiia8und8tock/(1267)  untersuchten  die  chemische  Einwirkung 
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verBchiedener  Schimmelpilzarten  auf  Butter.  Von  den  verBchie- 
denen  Schimmelpilzen,  welche  auf  Butter  gedeihen,  erwies  sich  als  am 
besten  fortkommend  Macor  mucedo,  dessen  Mycel  die  Butter  bis  zu  be- 
deutender Tiefe  durchwuchem  kann.  In  der  Mehrzahl  ihrer  Versuche  be- 
dienten die  Verif.  sich  auch  dieses  Pilzes.  Die  Veränderungen,  welche  in 
dem  Butterfett  durch  die  Gegenwart  von  Schimmelpilzen  erzengt  werden, 
bestehen  fiberwiegend  in  einer  Spaltung  der  Glyceride,  woraus  die  Ver£ 
schliessen,  dass  die  Schimmelpilze  während  ihrer  Entwickelung  gezwungen 
sind  diese  Zersetzung  auszuffthren,  um  das  Olycerin  ft^izumachen,  dessen 
sie  zu  ihrer  Ernährung  bedfirfen.  Die  Oxydation  der  niederen  Fettsäuren 
wflrde  als  eine  secundäre  Erscheinung  zu  erklären  sein,  wobei  jedoch  auch 
eine  Beduction  derselben  nicht  vdllig  ausgeschlossen  sei.  Auch  bei  den  yon 
Schimmelpilzen  fireien  Controlproben  constatirten  die  Verff.  analoge  Ver- 
änderungen, wie  bei  den  kfinsüich  zum  Verschimmeln  gebrachten  Butter- 
proben, wenn  auch  nicht  in  einem  so  hohen  Orade.  Sie  legen  diese  Ver- 
änderungen dem  Wachsthum  des  Oldium  zu  Orunde,  da  die  Gegenwart  yon 
Schimmelpilzen  auch,  wie  die  Versuche  zeigten,  die  Wachsthumsenergie 
des  Oldium  zu  steigern  schien;  es  wttrden  daher  die  Veränderungen  in  der 
verschimmelten  Butter  gleich  sein  der  Summe  der  Aenderungen,  erzengt 
durch  Schimmelpilze  und  Oldium.  Auf  Grund  ihrer  Versuche  sprechen  die 
Verif.  ihre  Ansicht  dahin  aus,  dass  in  den  ersten  Entwickelungsstadien 
(bis  zu  3  Monaten)  der  Einfluss  von  Schimmelpilzen  auf  Butter  nicht  be- 
deutend ist,  indem  nur  die  Acidität  sich  etwas  steigere,  die  sich  jedoch 
leicht  beseitigen  lasse,  ohne  dass  die  Butter  ranzig  werde,  so  dass  sie  nach 
dem  Umschmelzen  noch  als  Kochbutter  gut  verwendbar  sd.  Erst  weiterhin 
werfen  sich  die  Pilze  nach  Aufzehrung  des  Nährsubstrates  auf  das  eigent- 
liche Bntterfett,  ohne  jedoch  solche  Veränderungen  herbeizufSbren,  dass 
man  von  einem  Banzigwerden  der  Butter  sprechen  kann.  Die  Verände« 
rungen  sind  eher  solche,  vie  man  sie  bei  manchen  Käsen,  deren  Reifen 
man  gewissen  Schimmelpilzen  zuschreibt,  beobachten  kann.  Die  Haupt* 
thätigkeit  der  Schimmelpilze  liegt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  also  in 
der  Spaltung  der  Glyceride,  die  eine  Erhöhung  der  Acidität  des  Butterfettes 
zur  Folge  hat  Das  Auftreten  der  Aldehyde  ist  erst  eine  secundäre  Er- 
scheinung und  erst  bei  dem  Mangel  an  den  gewöhnlichen  Nährstoifen  (Kohle- 
hydraten  und  Stickstoff)  scheiden  diese  Pilze  Enzjrme  in  grösseren  Mengen 
aus,  die  das  Butterfett  spalten  und  das  abgespaltene  Glycerin  den  Pilzen 
als  Nahrung  zuführen.  Symandd. 

Lucet  und  Costantin  (1276)  beschreiben  eine  neue  Mucorart,  die 
sie  bei  der  Untersuchung  des  Auswurfs  einer  auf  Tuberkulose  ver- 
dächtigen 30jährigen  Frau  fanden.  Es  gelang  ihnen,  den  PUz  in  Rau- 
LiN*scher  Flfissigkeit  bei  den  wiederholten  und  in  längeren  Intervallen 
vorgenommenen  Untersuchungen  stets  aus  dem  Sputum  zu  züchten,  bis  mit 
Wiederherstellung  der  Patientin  auch  die  angelegten  Culturen  steril  blieben. 
Nach  ihren  Angaben  unterscheidet  sich  der  von  ihnen  wegen  seines  Aus* 
Sehens  „Bhizomucor  parasiticus''  getaufte  Pilz  morphologisch  und  auch  in 
gewissen  Hinsichten  biologisch  von  den  schon  bekannten  pathogenen  Mueor- 
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^Hamburger  MiknMporie*. 

Mten\  Beeonden  aaffftllig  ist  auch  seine  Wachsthnmsf&higkeit  bei  höheren 
Temperatnren;  sein  Optimum  liegt  zwischen  84M4^,  jedoch  wftchst  er 
auch  noch  langsam  bei  Temperatoren  bis  zn  50^,  and  erst  bei  54^  erlischt 
Mine  Fähigkeit  zu  wachsen.  Er  ist  pathogen  für  Kaninchen  nnd  Meer- 
schweinchen und  Iftsst  sich  bei  intraperitonealer  wie  intravenöser  Einver- 
leibung in  den  Organen  der  gestorbenen  Thiere  wieder  nachweisen.  Be- 
ftractAr  scheint  sich  der  Hnnd  zu  verhalten.  Symanski. 

SeUel88lier(1288)beschreibt2FällevonFavnsbeiNeageborenen. 
Der  erste  Fall  wnrde  beobachtet  bei  einem  9  Tage  alten  Kinde,  wo  die 
Uebertragnng  von  der  an  Favns  leidenden  Mntter  ans  erfolgt  war,  während 
im  zweiten  Falle  (15tftgiges  Kind)  die  Infection  dnrch  ein  kurzes  Beisam- 
mensein dieses  mit  jenem  ersten  Kinde  erfolgte.  Die  Diagnose  wnrde  kli- 
nisch mit  Sicherheit  gestellt  nnd  anch  bacteriologisch  erhärtet  Von  be- 
sonderem klinischen  Interesse  war  die  hierbei  beobachtete  Thatsache,  dass 
bei  Neogeborenen'  nur  eine  kurze  Zeit  des  näheren  Beisammenseins  genttgt, 
am  die  Infection  zu  vermitteln ,  während  Erwachsene  bekanntlich  viel 
schwerer  der  Infection  zugänglich  sind.  Therapeutisch  erwies  sich  die 
Behandlung  mit  5^/^  Salicylseifenpflaster  resp.  mit  2^/^  Salicylöl  als 
wirksam.  Symanski, 

Die  Verbreitung  des  Favns  erfolgt  nach  Kinch  (1274)  hauptsäch- 
lich durch  die  Hausthiere,  insbesondere  sind  Mäuse  als  Träger  der  Infection 
anzusehen.  Auch  Katzen,  Hunde  und  Htthner  sind  für  Favus  empfänglich. 

Kempner, 

Plaut  (1280)  zeigt,  dass  die  in  Hamburg  von  ihm  beobachtete  Mikro- 
sporie sich  in  wesenüichen  Punkten  von  der  Sabouhaud^s  unterscheidet. 
Während  Saboüeaud'  angiebt,  dass  die  Krankheit  nur  bei  Kindern  vor- 
kommt und  nur  den  Kopf  befällt  oder  höchstens  in  Form  kleiner  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Kopfes  gelegener  Satelliten  auftritt,  zeigt  Plaut,  dass  die 
Hamburger  Mikrosporie  grosse  Neigung  hat,  die  Körperhaut  auch  ganz 
weit  vom  Kopfe  zu  ergreifen,  femer,  dass  reine  Mikrosporie  anch  bei  Er- 
wachsenen vorkommt  (2  Fälle,  durch  Kinder  angesteckt),  und  dass  endlich 
die  eigentliche  Pilzscheide  noch  von  einer  Haarscheide  umgeben  ist,  von 
der  Saboükaüd  nichts  erwähnt  Nach  P.  kann  das  Hamburger  Mikro- 
sporonhaar  in  einem  vorgerückten  Stadium,  kurz  vor  dem  gänz- 
lichen Ausfall,  ein  echtes  Pariser  Mikrosporonhaar  vortäu- 
schen, wie  es  Saboubaud  beschreibt  Im  üebrigen  entspricht  der  Pilz 
selbst  in  vielen  Stücken  der  von  Saboübaud  angegebenen  Beschreibung, 
klinisch  jedoch  und  bezüglich  seiner  morphologischen  Läsionen  verhält  er 
sich  ganz  anders.    Von  Interesse  ist,  dass  hauptsächlich  Lanugohaare  von 


')  Jahresber.  1, 1885,  p.  149;  H,  1886,  p.  328,  329.  Ref. 

^  Dbsioet,  Favus  bei  einem  14  Tage  alten  Kinde.  Journ.  de  M^d.  de  Paris, 
ref.  un  Jahrb.  f.  Einderheilk.  XXI,  p.  144,  and  Aüoibb,  Favus  bei  einem  6  Wochen 
alten  Kinde.  Jonm.  de  MM.  de  Paris.  4.  Aug.  1889.  Ref.  im  Jahrb.  f.  Einder- 
heilk. XXI,  p.  144.  Ref. 

*)  Sabotjbaüd,  Üeber  TrichophytiasiB  n.  Herp.  tons.,  hervorgerufen  durch  die 
Mikroeporen  (Gbttbt).  Monaten,  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  28  p.  587.  Ref. 
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der  Sporenaffection  ergriffen  werden  können,  und  dass  in  den  von  P.  beob- 
achteten Fällen  die  Kinder  besonders  reich  ansgebildete  Lanogohaare  be- 
sassen.  Nach  seinen  häofigen  Befanden  von  kleinen  and  grossen  Sporen 
schliesslich  in  ein-  and  demselben  Haare  zweifelt  P.  nicht  länger  daran, 
dass  anter  seinem  Hamburger  Material  eine  Mikrosporie  im  Sinne  Sabou- 
baud's  sich  nicht  befanden  haben  könne^.  Symanski. 

Cao  (1258)  legt  in  einer  amfangreichen  Arbeit  die  Resoltate  nieder, 
welche  er  bei  Untersnchang  von  angeblich  41  verschiedenen  Oi'dien- 
arten  erhalten  hat  Er  gewann  die  Reincnltaren  seiner  Oldien  aas  der 
umgebenden  Natar  and  zwar  aas  Säften  von  Frttchten,  ans  menschlichen 
pathologischen  Secreten  and  ähnlichen  Prodacten,  aas  organischem  Detritas 
and  den  Fäces  verschiedener  Thiere  and  stadirte  an  den  so  gewonnenen 
Oldien  ihre  Morphologie  and  Biologie.  Die  so  isolirten  Oldien  worden  in 
verschiedener  Weise  in  Most,  Gelatine,  einfachem  Agai*,  Agar  mit  Most, 
Agar  mit  1^/^  Glukose,  Milch  und  auf  Kartoffeln  cultivirt.  C.  sacht  die 
Oldien,  die  heutzutage  noch  nicht  classificirt  seien  und  häufig  mit  nahe- 
stehenden Kleinlebewesen  verwechselt  würden,  genauer  nach  ihren  Cha- 
raktern  zu  classificiren.  Nach  C.  stehen  die  Oldien  zwischen  Hyphomyceten 
und  Blastomyceten  und  haben  mit  diesen  die  Zellen  oder  Asci,  mit  jenen 
die  Fäden  gemeinsam,  Merkmale,  die  derart  constant  sind,  dass  man  sie  in 
jedem  zweifelhaften  FaUe  durch  eine  Gultur  in  Most  bei  37^  nachweisen 
kann;  es  ist  also  nach  C.  der  Hauptunterschied  der  Oldien  von  den  Blasto- 
myceten in  der  Bildung  von  Fäden  bei  ersteren  zu  suchen.  Zwischen  den 
einzelnen  Oldienarten  allerdings  sind  unterscheidende  morphologische 
Merkmale  nicht  leicht  zu  finden.  Besonders  variirt  die  Grösse  der  Asci, 
die  von  der  eines  Mikrokokkus  bis  zu  der  einer  dicken  lOmal  so  grossen 
Sardne  schwanken  kann.  Ebenso  variirt  auch  die  Dicke  der  Fäden  und 
die  Beschaffenheit  des  Protoplasmas,  das  bei  jangen  Culturen  homogen  ist 
und  eine  feste  hyaline  Membran  aufweist,  während  bei  alten  Culturen  eine 
dicke  mehrfach  conturirte  Wandung  bemerkbar  ist.  Bei  oberflächlichen 
Colonien  sind  2  Haupttypen  zu  unterscheiden,  einmal  solche,  bei  denen  die 
Fäden  spärlich  an  Zahl  sind  mit  wenigen  oder  gar  keinen  Verästelangen 
und  zweitens  welche  mit  sehr  dichten  nicht  verästelten  Fäden.  Die  tief  ge- 
legenen Colonien  erscheinen  Anfangs  als  rundliche  Pünktchen,  die  späterhin 
nach  allen  Richtungen  hin  Ausläufer  entsenden.  C.  unterscheidet  4  Typen 
bei  den  OYdien  nach  ihrer  Entwickelungsweise  auf  festen  Nährböden  und 
ihrem  event  pathogenen  Vermögen.  Zur  ersten  Gruppe  rechnet  er  meist 
aus  Fruchtsäften  gewonnene  O'idien,  die  theilweise  pathogener  Natar  sind, 
zur  zweiten  Gruppe  solche,  die  er  aus  menschlichen  pathologischen  Secreten, 
Smegma,  dem  Inhalt  einer  Blattempustel  und  aus  Feigen  cultivirte;  die- 
selben sind  grösstentheils  pathogen.  Der  3.  I^us  gmppirt  sich  um  das 
Ol'dium  albicans  und  weist  fast  lauter  pathogene  Arten  auf.  Zur  4.  Gruppe 
endlich  rechnet  C.  das  Oldium  lactis  und  2  andere  aus  Milch  und  dem  Con- 
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jonctivalsecret  eines  TrachomatOsen  gewonnene  Oldien.  Sämmtliche  von  G. 
gezfichteten  41  Oldienarten  bieten  gewisse  Verschiedenheiten  in  ihrem 
morphologischen  Verhalten  dar,  daneben  aber  auch  wieder  solche  Ueber- 
einstammongen,  dass  man  sich  fragen  moss,  ob  nicht  identische  Formen 
nnter  den  beschriebenen  enthalten  sind.  Allerdings  fand  C.  auch  wiederum 
bei  ihrem  Verhalten  dem  thierischen  Körper  gegenüber  bedeutende  Unter* 
schiede  bei  den  Impfresnltaten  mit  ein  und  derselben  Cultur  an  verschie- 
denen Versuchsthieren  derselben  Art.  Die  Mehrzahl  der  Oidienarten  erwies 
sich  als  pathogen,  jedoch  variirte  der  nekroskopische  Beftmd  sehr.  Die 
Wirkung  der  Einverleibung  von  Oldien  in  die  Blutbahn  bei  Kaninchen 
äusserte  sich  entweder  in  acuter  oder  chronischer  Form.  Bei  der  ersteren 
tritt  der  Tod  der  Thiere  durch  die  toxischen  Wirkungen  des  Protoplasmas 
ein,  bei  der  zweiten  werden  kleine  Granulome  hervorgerufen  durch  die 
biologische  Thätigkeit  der  Parasiten,  und  der  Tod  erfolgt  auf  Orund  der 
pathologisch-anatomischen  Veränderungen.  Diese  Veränderungen  können 
entweder  kleine  Abscesse  mit  einem  aus  Lymphocyten  und  mehr  weniger 
degenerirten  Oldien  bestehenden  Inhalt  darstellen  oder  auch  aus  compacten 
granulomatOsen  Knötchen  resp.  weissen  Infarcten  bestehen.  C.  betrachtet 
seine  gefundenen  Resultate  nur  als  die  Vorarbeiten  zu  weiteren  Forschungen, 
die  den  Zweck  haben  sollen,  das  speciüsche  Wesen  der  OYdien,  ihre  morpho- 
logischen und  biologischen  Charaktere,  ihr  pathogenes  Vermögen  auf  ver- 
schiedene Thiere  durch  Abschwächung  oder  Steigerung  der  Virulenz  oder 
der  Tozicität  der  Culturen  festzustellen  und  die  löslichen  Producte  und  ihre 
chemotactische  Wirkung  etc.  zu  studiren.  Symanshi, 

üeber  eine  neue  parasitäre  Krankheit  der  Krebse  macht 
Happleh  (1268)  eine  vorläufige  Mittheilung.  Dieselbe  charakterisirt  sich 
durch  das  Auftreten  schwarzer  Flecken  auf  dem  Panzer  der  Krebse,  welche 
besonders  im  gekochten  Zustande  der  letzten  deutlich  hervortreten. 

Nach  mehr  als  jahrelangem  Studium  dieser  Krankheit  ist  es  H.  gelungen, 
als  Ursache  dieser  Flecken  einen  Fadenpilz  nachzuweisen.  Schon  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  von  Schnitten  aus  dem  inftcirten  Panzer  und  der 
darunter  liegenden  veränderten  Gewebe  sieht  man  diese  Theile  von  einem 
Gewirr  sich  verzweigender  Fäden  durchzogen.  Unter  aseptischen  Kautelen 
von  der  Innenseite  kleiner  Flecken  entnommene  Panzerstückchen,  auf  ge- 
eignete Nährböden  übertragen,  bedecken  sich  bald  mit  einem  dichten  Pilz- 
rasen und  es  lassen  sich  auf  diese  Weise  unschwer  Reinculturen  erhalten. 
Der  Pilz  wächst  auf  den  üblichen  Bacteriennährböden,  wobei  er  sich  selbst 
bei  Oberflächenimpfting  mit  Vorliebe  in  Form  von  strahligen  Fortsätzen 
in  die  Tiefe  ausbreitet  Das  sich  auf  der  Oberfläche  ausbreitende  Luftmycel 
ist  sammetartig  und  von  schneeweisser  Farbe.  Mikroskopisch  wie  culturell 
hat  der  Pilz  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Milchschimmel  (OTdinm  lactis), 
unterscheidet  sich  aber  von  ihm  in  einigen  sehr  wesentlichen  Punkten. 

Aufschwemmungen  der  Cultur  gesunden  Krebsen  unter  die  Schale  in- 
jidrt  führten  zur  Bildung  charakteristischer  Flecken.  Auf  Anrathen  von 
Prof.  HoFEB  aus  München,  dem  H.  Gelegenheit  hatte  einige  die  Flecken- 
krankheit betreffende  Präparate  zu  demonstriren,  versuchte  H.  auch  eine 
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Infectlon  von  aussen  durch  Einreiben  der  Cnltar  in  die  dnrch  Abschaben 
der  oberflächlichsten  Schicht  verwondete  Schale.  Aach  diese  Impftuig  hatte, 
znm  Theil  wenigstens,  positiven  Erfolg. 

Die  Fleckenkrankheit  der  Krebse  ist  in  einigen  Kreisen  Livlands  sehr 
verbreitet.  Sie  ist  namentlich  verbreitet  in  Seen,  deren  Grnnd  mit  Wasser- 
pflanzen bedeckt  ist,  und  in  kleinen,  schlammigen,  langsam  fliessenden 
Flüssen.  Ans  solchen  Wassern  hat  H.  Krebse  erhalten,  von  denen  15-30^/^ 
and  öfters  noch  mehr  mit  Flecken  behaftet  waren.  Ohne  Zweifel  gehen 
viele  Krebse  an  dieser  Krankheit  za  Grande.  Johne. 

Der  Soor  pil  z  erzeugt  nach  Cattaert  (1260)  nicht  selten  bei  Säuglingen 
gastro-enteritische  StSrnngen,  die  acut  oder  chronisch  verlaufen  und  in 
schwereren  Fällen  sogar  zum  Tode  führen  können.  Wie  bekannt,  gedeiht 
der  Pilz  auf  allen  möglichen,  namentlich  zuckerhaltigen  VegetabUien,  wie 
Rüben  u.  a.  gut,  aus  welchem  Grunde  die  in  der  Laienpraxis  und  besonders 
bei  der  ärmeren  Bevölkerung  gebräuchliche  Behandlung  des  Soors  mit 
Hosenhonig,  die  noch  sehr  im  Schwünge  ist,  zu  verwerfen  ist  Nach  den 
Beagensglasversuchen  C.'s  (Hinzufügung  von  bestimmten  Antiseptids  in 
gewissen  Mengenverhältnissen  zu  Böhrchen,  gefüllt  mit  verdünnter  sterili- 
sirter  Bosenhoniglösung  und  beimpft  mit  Soorcultur)  scheint  eines  der 
wirksamsten  Desinficientien  gegen  Soor  zu  sein  das  Naphtol  (1  cg  auf 
10  ccm  Nährlösung),  femer  auch  die  Benzoösäure  und  Salicylsäure  (25  mg 
auf  10  ccm  Nährlösung).  Diese  tödten  den  Pilz  direct  ab.  Ein  Aufhören 
des  Wachsthums  bewirken,  jedoch  ohne  den  Pilz  zu  tödten,  die  Borsäure, 
das  Tannin,  das  Besorcin  und  das  doppeltkohlensaure  Natron  bei  Zusatz 
von  100  resp.  bei  dem  letztgenannten  Mittel  von  200  mg  zu  10  ccm  Nähr- 
lösung. Gar  keine  Wirkung  üben  auf  den  Pilz  Alaun  und  Sodalösung  aus. 
Für  manche  Fälle  der  Soorbehandlung  würde  G.  auch  das  Glycerin  em- 
pfehlen. Das  Benzo- Naphtol  hält  C.  für  ganz  besonders  wirksam,  da  es 
sich  im  Darm  in  2  hervorragend  wirksame  Antiseptica,  das  Naphtol  und 
die  Benzoösäure  spaltet^.  Symanski. 

Garbone  (1259)  beschreibt  einen  Fall  von  allgemeiner  Lympho- 
matosis,  bei  welchem  es  gelang,  aus  verschiedenen  Organen  den  Soor- 
pilz  zu  isoliren,  welcher,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hunden  endo- 
venös  eingeimpft,  das  Erscheinen  zahlreicher  kleiner  Knötchen  in  den 
Nieren  hervorrief,  die  von  Anhäufungen  von  Leukocyten  innerhalb  der 
Nierenkanälchen  und  von  vorwiegend  lymphoiden  Infiltrationen  im  inter- 
stitiellen Gewebe  herrührten.  C.  ist  der  Ansicht,  dass  diesem  Pilz  bei  der 
von  ihm  studirten  Lymphomform  eine  ätiologische  Bedeutang  zukommt  und 
nimmt  an,  dass  in  dem  beschriebenen  Falle  der  in  den  Kreislauf  gelangte 
Pilz  statt,  wie  in  anderen  Fällen  beobachtet^  Abscesse  zu  verursachen,  eine 
anatomisch  dem  leukämischen  diffusen  Lymphom  sehr  ähnliche  Form  zur 
Folge  hatte.  Trafnbusti. 

Nob^GOurt  (1278)  beobachtete  die  Lebensthätigkeit,  welche 
Hefen  im  Beagensglase  auf  verschiedene  Bacterienarten  aus- 
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üben.  In  seinen  Versnchen  benutzte  N.  3  venchiedene  Hefen,  eine  Bier- 
hefe, eine  oberg&hrige  Hefe  nnd  eine  Bftckerhefe.  Gezüchtet  wurden  Bac- 
terien yerschiedener  Art,  wie  B.  coli,  B.  proteos,  B.  pyocyanetts,  Staphylok. 
anrens,  B.  typhi  and  der  V.  chol.  asiat.  zusammen  mit  Hefen  in  Tranben- 
zackerbonillon  bei  37^.  Während  die  genannten  Bacterien  sich  in  normaler 
Weise  entwickeln,  scheint  der  LoBFFLBB'sche  Bac.  in  Gegenwart  von  Hefen, 
namentlich  der  Bäckerhefe,  schlecht  zu  gedeihen.  In  gewisser  Hinsicht  übt 
jedoch  auch  wiederum  die  Gegenwart  mancher  Bacterien  ihrerseits  einen 
Einfluss  auf  die  Hefen  ans,  so  z.  B.  auf  ihre  Entwickelnngsf&higkeit  und 
auch  auf  ihre  fermentative  Thätigkeit.  Anders  gestaltet  sich  das  Bild  bei 
der  Verimpfiing  von  Bacterien  auf  schon  voll  entwickelte  (2-6tägige)  Hefe- 
cnltnren,  wobei  die  genannten  Bacterien,  abgesehen  von  dem  Staphylok. 
anr.,  gar  nicht  oder  nur  schlecht  angehen.  Auf  älteren  Cultnren  ist  das 
Bacterienwachsthnm  ein  besseres,  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  auch 
die  verschiedenen  Hefearten  sich  wesentlich  verschieden  den  Bacterien 
gegenüber  verhalten.  Auf  Hefeculturfiltraten  gedeihen  die  Bacterien  besser 
als  auf  lebenden  Hefeculturen.  Die  Lebensdauer  der  verschiedenen  Bac- 
terien wird  durch  die  verschiedenen  Hefen  auch  in  mannigfaltiger  Weise 
beeinflusst:  bemerkenswerth  ist,  dass  z.  B.  nach  14  Tagen  in  Zuckerbonillon 
abgestorbene  Streptok.  noch  nach  30  Tagen  lebensfähig  waren,  wenn  sie 
zusammen  mit  der  Bäckerhefe  gezüchtet  wurden.  Symanski. 

Wlaeff  (1286)  züchtete  in  Reincnltur  eine  Hefe  aus  einem  Ute- 
rnssarcom,  die  in  Gewebsschnitten  nach  Gbaji  sich  förbte.  Die  Hefe 
wuchs  nur  auf  Agar,  der  mit  Tumorsaft  zubereitet  war,  und  zwar  in  Form 
sehr  feiner  Colonien.  Nach  W.'s  Angabe  nimmt  die  Virulenz  dieser  Hefen 
im  Körper  refhictärer  Thiere  zu,  und  können  diese  Hefen  beim  Menschen 
pathologische  Processe  erzeugen.  W.  möchte  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Frage  der  Behandlung  mancher  Krankheiten  mit  lebenden  Hefen  lenken, 
wie  einige  Autoren  diese  Behandlungsweise  schon  bei  Furunculosis  und 
Entzündungszuständen  der  Vagina  empfohlen  haben.  Symanshi, 

Vedeler  (1285)  hat  eine  Cysto-Adeno-Carcinoma  ovarli  (Papillom a 
ovarii)  histologisch  untersucht  und  meint  dort  charakteristische 
Blastomyceten  gefunden  zu  haben.  Sie  waren  in  den  Epithelzellen, 
besonders  in  denen  der  änssersten  kleinen  PapiUenzweige,  sehr  reichlich 
eingeschlossen.  Siecks&n, 

Stecksön  (1284)  hat,  nach  vorläufigen,  auch  experimentellen 
Studien  innerhalb  des  geschwulst-ätiologischen  Gebietes, 
welche  Studien  die  Auteerksamkeit  auf  die  Blastomyceten  hingelenkt 
hatten,  besonders  als  aus  5  Carcinomen  Blastomyceten  auf  Pflaumendecoct- 
gelatine  gezüchtet  werden  konnten,  eine  specielle  Untersuchung 
ü her  CuBTis'  Blastomyceten  (Ann.  de l'Inst.  Pasteub  1896)  ausgeführt. 

Die  Capsel  nahm  im  Allgemeinen  sehr  gut  Farbe  an,  oft  verschieden- 
artige Bilder  mit  concentrischen  Schichten  gebend,  offenbar  Zeichen  einer 
beginnenden  Degeneration.  —  Bei  sich  vermehrenden  Blastomycetenzellen 
wurde  so  oft  eine  specielle  Anordnung  der  kleinen,  lichtbrechenden  Körner 
gesehen,  dass  S.  sich  für  berechtigt  hält  anzunehmen,  sie  seien  keine  „albu- 
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minoide  Beservestoffie*',  sondern  spielen  bei  der  Knospnng  eine  wichtige 
Rolle,  und  zwar  so,  dass  sie  sich  in  zwei  Gruppen  theilen,  eine  fllr  jeden 
Zellenpol,  wonach  die  eine  in  die  sich  dnrch  eine  Membranaüsatfilpnng 
bildende  neae  Knospe  bineinwandert  Einmal  konnte  eine  Wanderang  von 
kleinen,  lichtbrechenden  Körnern  von  einem  Pole  der  Zelle  zam  anderen 
direct  walirgenommen  werden.  —  Besonders  in  älteren  Coltnren  (anch  in 
Geweben)  war  zuweilen  ein  anffiaUend  grösseres,  kugelförmiges,  lichtbre- 
chendes  „Kömchen''  zu  beobachten,  das  einigemal  eine  deutliche  doppelt- 
brechende Membran  zu  besitzen  sich  erwies,  und  in  seinem  Centram  dazu 
oft  noch  ein  kleiner  lichtbrechender  Körper,  welche  Structur  daffir  sprechen 
durfte,  dass  die  Bildung  eine  Spore  war;  einmal  wurde  ans  einer  freien 
derartigen  Kugel  ein  kleines  Promycel  herausgewachsen  gesehen.  — 
Sftmmtliche  lichtbrechende  Kömer  innerhalb  eines  Blastomjceten  färbten 
sich  mit  den  gewöhnlichen  Farben  sehr  leicht,  waren  somit  keine  Oeltropfen. 
Wirkliche  Hyphen,  einigemal  mit  Andeutung  zu  echter  Verzweigung,  wur- 
den nachgewiesen,  sowohl  an  verschiedenen  Substraten  wie  in  Geweben. 
Ein  deutlicher  Zusammenhang  zwischen  abortiver  Knospenbildung  und 
Hyphenbildung  schien  zu  bestehen.  Oft  fand  sich  am  Ende  einer  Hyphe 
eine  neue  Blastomycetenzelle.  —  Unter  den  beschriebenen  Degenerations- 
formen sei  ausser  den  sog.  Halbmonden  die  Kalkdegeneration  hervorgehoben, 
sowohl  in  Culturen  wie  in  Geweben  wahrnehmbar,  und  offenbar  von  einer 
hyalinen  („vitro  simile''),  in  der  doppeltbrechenden  Membran  beginnenden 
Umwandlung  vorgegangen.  Eine  „gelbbraune  Degeneration '^  wurde  auch 
in  Geweben  nachgewiesen. 

Ein  ausgezeichnetes  Züchtungssubstrat  war  die  saure  Pflaumendecoct- 
gelatine,  nach  dem  Schema  der  gewöhnlichen  Bouillongelatine,  mit  Ersatz 
des  Fleischquantums  durch  trockene  Pflaumen,  gekocht  Zur  Härtung  von 
blastomycetenhaltigen  Geweben  wurde  absoluter  Alkohol  und  zur  Färbung 
Thionin  entschieden  vorgezogen.  Durch  Thionin  erhielt  der  Blaatomycet 
oft  einen  ins  Böthliche  übergehenden  blauen  Farbenton.  Sehr  reich  waren 
die  Farbenvariationen  der  meisten  Methoden  bei  den  verschiedenen  Blasto- 
myceten- Formen  und  -Theilen,  sowie  der  „Pleomorphismus^,  sodass  die 
Parasiten  leicht  verkannt  werden  konnten. 

Die  verwendete,  direct  aus  der  ursprünglichen  CuBTis'schen  stammende 
Cultur  war  für  Meerschweinchen  pathogen,  was  ein  Unterscheidungsmerk- 
mal dem  Saccharomyces  neoformans  gegenüber  fallen  liess.  Es  entwickelte 
sich  eine  ziemlich  typische  Blastomykose,  deren  localer  Blastomycetenheerd 
sehr  gross  werden  konnte,  und  bei  der  in  vorgeschrittenen  Stadien  secun- 
dftre  Hautefflorescenzen  sich  von  innen  heraus  entvickeln  konnten,  in  der 
Form  von  Papeln  oder  Polypen,  an  Lippen,  im  Gesicht,  an  der  Coigunctiva, 
in  der  Vulva,  fast  ausschliesslich  aus  Blastomyceten  bestehend,  in  den 
äusseren  Schichten  eigenthümlich  zusammengesintert,  bisweilen  eine  gum- 
möse Consistenz  hervormfend.  —  Mit  durch  60^  abgetödteter  Cultur  wurde 
eine  nur  sehr  geringe  pathogene  Wirkung  erlangt  Ein  Meerschwdnchen, 
das  mit  solcher  Cultur  ii^'icirt  worden  war,  zeigte  nach  späterer  Iigection 
mit  lebender  Cultur  eine  viel  geringere  Beaction  als  das  vorher  nicht  be- 
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handelte  Controlthier.  —  Durch  Einreihen  in  makroskopisch  intacte  Haut 
konnten  hei  Mänsen  und  Meerschweinchen  Ulcerationen  hervorgerufen 
werden,  die,  wie  die  blastomycetischen  Geschwüre  im  Allgemeinen,  viel- 
mals eine  trügerische  Pseudoheilung  zeigten.  —  Sowohl  bei  Mäusen  wie 
bei  Batten  und  Meerschweinchen  konnten  die  Blastomyceten  aus  dem  Herz- 
blute heraus  gezüchtet  werden.  Die  Gewebereaction  war  im  Allgemeinen 
stärker,  als  mit  dieser  Hefe  vorher  erlangt  worden  ist,  und  die  Parasiten 
oft  intracellular  gelagert.  —  Das  Peritoneum  wurde  nicht  angegriffen,  auch 
wenn  Injection  in  dasselbe  gemacht  war.  Stecksän, 

Leopold  (1275)  legt  in  einer  Arbeit,  die  die  Frucht  5jähriger  Thätig- 
keit  ist,  die  Beftinde  nieder,  die  er  erhalten  hat  bei  seinen  auf  die  Aetio- 
logiedesCarcinoms  sich  beziehenden  Untersuchungen.  L.  bediente  sich 
bei  seinen  Arbeiten  eines  hierzu  besonders  von  Leuksb  constmirten  heiz- 
baren Mikroskops  mit  von  Luftdruckänderungen  unabhängigem  Differential- 
Thermoregulator,  das  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  es  andauernd  ganz 
constant  die  Temperatur  auf  einer  H5he  von  37,5^-38^  erhält.  L.'s  Befimde, 
die  in  vielen  Beziehungen  mit  denen  der  italienischen  Autoren  überein- 
stimmen, sind  im  Wesentlichen  folgende:  In  dem  untersuchten  Gewebe  von 
Oarcinomen  verschiedener  Herkunft  (L.  wählte  zur  Untersuchung  nur  sog. 
Vorpostengewebe)  fand  L.  zu  wiederholten  Malen  sowohl  auf  Gewebs- 
schnitten,  wie  bei  Untersuchung  frischen  Materials  zellige  Elemente,  die 
der  Beschreibung  nach  als  Blastomyceten  zu  deuten  waren.  Es  lag  dem 
Verf.  nun  hauptsächlich  daran,  nachzuweisen,  dass  die  in  den  Tumoren 
gefundenen  Blastomyceten  sich  züchten  Hessen,  und  dass  auf  Thiere  über- 
tragen hier  auch  wieder  zum  Tode  führende  Neubildungen  erzeugt  werden 
konnten.  Die  erste  dieser  Forderungen  konnte  L.  erfüllen,  insofern  er  — 
allerdings  nur  bei  4  von  20  bösartigen  Neubildungen  des  Menschen  —  Rein- 
cnlturen  von  Blastomyceten,  am  besten  auf  schwach  saurer  Gelatine,  züchten 
konnte.  Eine  dieser  Beinculturen  bewirkte  nach  I^jection  in  den  Hoden 
von  5  Batten  bei  einer  von  diesen  die  Bildung  einer  grossen  Anzahl  von 
Peritonealknoten,  die  innerhalb  von  195  Tagen  zum  Tode  einer  Ratte 
führten  und  bei  Untersuchung  des  frischen  wie  gehärteten  Materials  die 
fraglichen  Parasiten  aufwiesen.  Aus  diesen  Knoten  Hessen  sich  dann  wieder 
die  Blastomyceten  in  Reincultur  züchten.  Sollte  es,  sagt  L.,  gelingen,  mit 
der  Uebertragnng  dieser  letzten  Reincultur  auf  Ratten  bei  diesen  auch 
vnederum  Neubildungen  zu  erzielen,  welche  so  geartet  sind,  dass  sie  den 
Tod  der  Trägerinnen  herbeiführen,  dann  ist  der  Ring  geschlossen,  und  ein 
Zweifel  darüber  wohl  nicht  mehr  zulässig,  dass  Blastomyceten  im  Stande 
sind,  maligne  Neubildungen  hervorzurufen.  Hierauf  näher  einzugehen, 
bleibt  einer  späteren  Mittheilung  vorbehalten.  SymansH, 

Auf  Grund  biologischer  und  anthropologischer  Studien  und  Erwägungen 
kommt  Hegar  (1269)  zu  der  Ansicht,  dass  die  Zelle  der  bösartigen 
Geschwülste  eine  geschädigte  Gewebszelle  ist,  deren  Differen- 
zirung  eine  Einbusse  erlitten  hat.  Diese  Schädigungen,  welche  schon  in 
einem  sehr  frühen  Stadium  des  embryonalen  oder  auch  extrauterinen  Da- 
seins erfolgen  kOnnen,  sollen  nach  H.  hauptsächlich  in  den  Stoffwechsel- 
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prodacten  von  Mikroorganismen  zu  suchen  sein.  Der  Wuchemogsreiz, 
welcher  die  Gewebszelle  ev.  znr  Bildung  eines  bösartigen  Tamors  nöthigt, 
soll  nach  H.'s  Ansicht  auch  wohl  meistentheils  demselben  Agens,  also  den 
Toxinen  der  Mikroorganismen,  zuzuschreiben  sein.  Die  Verhütnng  des  Ent- 
stehens maligner  Geschwttlste  will  H.  einmal  bewirken  durch  Femhalten 
aller  Irritationen,  femer  aber  auch  besonders  durch  die  Art  der  Erafthrnng, 
durch  eine  der  Individualität,  dem  Lebensalter  etc.  angepasste  Diät.  Es 
sollen  ausserdem  Infectionen  jeder  Art  vermieden  und  locale  Schädigungen 
von  den  Geweben  femgehalten  werden.  (Wie  zu  ersehen^  bringt  H.  nichts 
wesentlich  Neues;  kurz  resumirend  kann  man  sagen,  dass  nach  H.'8  Ansicht 
die  bösartigen  Geschwttlste  durch  Beizznstände  normaler  Gewebszellen  ent- 
stehen. Diese  Beizungen  sind  in  vielen  Fällen  durch  die  Stoffwechselpro- 
ducte  von  Mikroorganismen  bewirkt.  Bef.)^  Sifmanski. 

jBehla  (1255)  empfiehlt  als  neue Forschungs wege  der  Krebsätiologie, 
wie  er  schon  in  frttheren  Arbeiten  es  angedeutet  hat,  die  statistische  Me- 
thode, und  zwar  räth  B.  nicht  nur  bezüglich  der  Häufigkeit  des  Krebses  auf 
die  geographische  Verbreitung  desselben  zu  achten,  sondern  auch  andere 
besondere  Gesichtspunkte  hierbei  ins  Auge  zu  fassen,  so  z.  B.  sein  mehr 
oder  weniger  häufiges  Vorkommen  unter  gewissen  Trinkverhältnissen  (Alko- 
holismus als  vorbereitendes  Moment,  Trinken  schlechten  Wassers)  und  bei 
bestimmten  Berufsarten.  B.  spricht  auch  hier  wieder  seine  Ansicht  aus, 
dass  der  Krebs  aus  der  Aussenwelt  (Pflanzenwelt)  herrtthre,  und  dass  bei 
der  Aetiologie  des  Krebses  schlechtes  stagnirendes  Wasser  (Graben,  T8m- 
pel,  Teich),  am  Ufer  Gehölz,  Ueberschwemmung  der  Ufer,  resp.  Begieseen 
der  Ackerbeete  mit  diesem  Wasser,  Genuss  solchen  Wassers  oder  Gebrauch 
zum  Waschen  und  zu  Wirthschaftszwecken  höchstwahrscheinlich  eine  Bolle 
spielt.  Von  den  Besultaten  seiner  eigenen  Versuche  f&hrt  B.  auch  eins  an: 
Es  gelang  ihm,  aus  dem  Blute  einer  schwer  krebskranken  Person  einen 
hefepilzarügen  Organismus  zu  erzielen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  diese 
Parasiten  bald  ihre  Virulenz  verlieren,  erzengen  sie  nach  B.  auch  nie  das 
streng  typische  Bild  eines  Carcinoms,  sondern  nur  das  eines  Hefetamors. 
Man  mfisste,  sagt  B.,  vor  Allem  dem  Infectionsmodus  bei  Thieren  durch 
Futter  und  Getränke  mehr  Auftnerksamkeit  schenken.  Hefeartige  Spross- 
ungen  sind  bei  einem  grossen  Theil  von  Pilzgattungen,  selbst  bei  Exoba- 
sidium  vaccinii,  Tremellinen,  beobachtet  worden,  und  es  scheint  demnach 
die  Fähigkeit,  derartige  Sprossungen  zu  bilden,  weiter  verbreitet  zu  sein, 
als  z.  Z.  aUgemein  bekannt  ist  und  gemeinhin  angenommen  wird.  Hierauf 
müsste  die  Forschung  demnach  auch  ihr  Augenmerk  richten  und  femer 
festzustellen  suchen,  ob  nicht  beide  Forschungswege,  der  der  (Tultivimng 
aus  Tumoren  und  der  der  Ftttterung  oder  Impftang  schliesslich  zusammen- 
treffen und  fibereinstimmende  eindeutige  Besultate  ergeben.      SymanskL 

Für  die  Infectiosität  des  Krebses  sprechen  nach  Behla  (1254)  besonders 
die  Fälle,  in  denen  im  selben  Hause  2  oder  mehr  Personen  nach  einander, 
und  die,  in  denen  Ehegatten  an  Krebs  erkranken.  Fälle  von  gleichzeitig 


*)  Jahresber.  XI,  1895,  p.  501,  502.   Ref. 
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bei  zwei  Ehegatten  auftretendem  Uterus-  und  Peniscarcinom,  wie  sie  schon 
in  ziemlicher  Zahl  heohachtet  worden  sind,  legen  die  Vermuthnng  einer 
Infection  durch  Cohahitation  nahe,  andere  Fälle  lassen  an  Uehertragung 
durch  Oehrauchsgegenstände  denken*.  Es  ist  nöthig,  dass  die  Aerzte  ge- 
nauer als  bisher  auf  derlei  Verhältnisse  achten,  damit  Klarheit  über  die 
Frage  der  Infectiosität  des  Krebses  geschaffen  wird.  Desinfection  der 
Secrete  und  Excrete,  der  Wäsche  und  der  Betten  bei  Krebsfällen  ist  schon 
jetzt  entschieden  rathsam.  Abel. 

BeUa  (1256)  verlangt  in  seiner  Abhandlung  „Zur  Krebsstatistik", 
dass  derselben  mehr  als  bisher,  auch  namentlich  staatlicherseits,  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  werde,  so  z.  B.  durch  Ansftlllung  von  Fragebogen,  die 
jeder  beamtete  Arzt  den  Aerzten  seines  Kreises  zur  Ausfüllung  zu  ttber- 
geben  hätte.  Da  B.  bekanntlich  bei  der  Krebsätiologie  auch  auf  die  Be- 
rücksichtigung der  Wasserverhältnisse  grossen  Werth  legt,  so  sind  in  dem 
von  ihm  vorgeschlagenen  Fragebogen  mehrere  Punkte  gerade  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  gewidmet  Syfnanski. 

Das  Studium  der  Statistiken  von  Preussen,  Sachsen  und  Baden  über  die 
Zahlen  der  Todesfälle  an  Krebs  und  Tuberkulose  hat  Maeder  (1277) 
zu  folgenden  Schlüssen  geführt:  Die  Krebserkrankungen  haben  in  den  Jahren 
1891-96,  soweit  die  Statistik  reicht,  eine  fortschreitende  Zunahme  erfahren. 
Die  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Landbewohner  an  Krebs  sind  günstiger 
als  die  der  Stadtbewohner,  Weiber  wurden  häufiger  befallen  als  Männer. 
Einzelne  Oegenden  sind  dauernd  stärker  von  Krebs  heimgesucht  als  andere. 
Die  Tuberkulose  hat  dagegen  in  denselben  Jahren  eine  fortschreitende  Ab- 
nahme erfahren.  Auch  sie  herrscht  stärker  in  den  Städten  als  auf  dem 
Lande.  Männer  befällt  sie  häufiger  als  Frauen.  Abel. 

BeUa  (1253)  liefert  an  der  Hand  von  Tabellen  einer  grösseren  Lebens- 
versichemngsgesellschaft  den  Beweis  dafür,  dass  die  Zunahme  des 
Krebses  keine  scheinbare,  sondern  eine  thatsächliche  ist  Sie  beruht  nicht 
etwa,  wie  von  Manchen  angenommen  und  behauptet  wird,  nur  darauf,  dass 
heutzutage  genauere  und  bessere  Diagnosen  gestellt,  oder  eine  grössere 
Zahl  von  Autopsien  gemacht  werden,  oder  dass  in  Folge  der  durch  die 
Hygiene  verbesserten  Lebensverhältnisse  mehr  Personen  in  das  „krebs- 
fUiige**  Alter  gelangen,  sondern  die  Zunahme  des  Krebses  zeigte  sich  in 
einer  deutlichen  Vermehrung  der  Fälle.  Die  veröffentlichte  Tabelle  umfasst 
einen  Zeitraum  von  18  Jahren  (1881-98)  und  enthält  Angaben  über  die 
Oesammtzahl  der  Versicherten,  der  Todesfälle  und  speciell  auch  der  an 
Krebs  Verstorbenen  in  Procenten.  Da  das  Säuglings-  und  Kindesalter  aus- 
znschliessen  ist,  berechnet  sich  die  Zahl  der  an  Krebs  Verstorbenen  in  der 
ersten  Hälfte  des  angegebenen  Zeitraums  auf  8,244^/^,  in  der  zweiten 


*)  Dass  der  Krebs  nicht  ansteckend,  d.  h.  yon  Person  su  Person  übertragbar, 
ist,  wird  m.  E.  auf  das  üeberseagendste  durch  die  Thatsache  erhärtet,  daas  noch 
niemals  ein  Arst,  Chirurg  oder  pathologischer  Anatom  durch  den  Verkehr  mit 
Krebskranken,  durch  Operation  oder  Untersuchung  von  krebsigen  Geschwülsten 
einen  Lnpffarebs  acquinrt  hat.  Baumgarteft. 
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Hälfte  aaf  10,137<^/o.  Es  ist  also  eine  thatsächliche  Zanahme  um  fast  2^/^ 
za  verzeichnen"'.  Synumski. 

Behla  (1257)  will  eine  Verminderung:  der  Krebserkrankangen 
durch  eine  strengere  Prophylaxe,  als  wie  sie  jetzt  beim  Krebs  gehand- 
habt wird,  erreichen.  Diese  Prophylaxe,  bei  der  B.  von  seiner  Annahme 
des  Vorkommens  der  Krebskeime  in  der  uns  umgebenden  Natur  ausgeht, 
soll  zunächst  gewissermaassen  in  einer  Verbesserung  der  Nahrungsmittel- 
hygiene bestehen,  d.  h.  in  einer  gründlicheren  Beinignng  der  rohen  Ge- 
müse etc.  Femer  soll  die  Prophylaxe  auch  ein  grosseres  Augenmerk  auf 
die  Heredität  des  Krebses  richten  and  die  Verhütung  der  Vermehrung  der 
Fälle  durch  Inzucht  an  Orten,  wo  der  Krebs  häufig  ist,  sich  zur  Aufgabe 
machen.  Hier  wird  allerdings  nur  bessere  Einsicht  und  öffentliche  und 
private  Belehrung  Besserung  schaffen.  Im  übrigen  will  B.  den  Krebs- 
kranken in  Jeder  Hinsicht  wie  einen  mit  einer  infectiösen  Krankheit  behaf- 
teten Kranken  behandelt  wissen.  Er  verlangt  also  beispielsweise  Desinfec- 
tion  sämmtlicher  Entleerungen  des  Kranken,  peinliche  Desinfection  der  mit 
den  Kranken  in  Berührung  kommenden  Personen,  Desinfection  der  Leib- 
und  Bettwäsche  etc.  Er  schliesst  mit  dem  Wunsche:  „Cetemm  censeo:  ein 
Institut  für  Krebsforschung!^  Symanski, 

Die  Frage,  ob  es  ein  endemisches  Vorkommen  des  Krebses  bei 
Thieren  giebt,  lässt  Behla  (1252)  in  seiner  Abhandlung  ungelöst,  er 
weist  jedoch  darauf  hin,  dass  ebenso  wie  nach  statistischen  Angaben  ein 
endemisches  häufigeres  Vorkommen  des  menschlichen  Krebses  in  manchen 
Gegenden  beobachtet  wird,  auch  ein  gehäufteres  Vorkommen  von  Krebs- 
fällen bei  Thieren,  wenn  auch  seltener,  constatirt  worden  ist,  da  leider  die 
Statistik  ihr  Augenmerk  auf  letzteres  noch  wenig  gerichtet  hat.  Für  die 
spontane  TJebertragbarkeit  des  Krebses  scheint  der  von  B.  citirte  Fall  im 
pathologischen  Institut  zu  Zürich  zu  sprechen,  wo  bei  einer  Anzahl  von 
Batten,  die  theilweise  mit  Krebsmaterial  geimpft  waren,  auch  nicht  geimpfte 
spontan  an  Krebs  erkrankten.  Der  andere  von  B.  erwähnte  Fall,  der  von 
MoRAN  beobachtet  wurde,  betrifft  die  üebertragung  von  Krebs  auf  Mäuse 
durch  Wanzen,  die  vorher  auf  Krebsmäusen  gesessen  hatten.  Auf  die  Bla- 
stomycetentheorie  des  Krebses  der  italienischen  Forscher  geht  B.  auch  ein 
und  empfiehlt,  ohne  sich  direct  dieser  Theorie  anzuschliessen,  die  Forschung 
nach  dem  Krebserreger  auch  ausserhalb  des  thierischen  Körpers  zu  betrei- 
ben, namentlich  an  Bäumen,  Pflanzen  u.  s.  w.,  die  in  der  Nähe  von  Wasser 
sich  befinden,  das  zum  menschlichen  Genüsse  benutzt  wird.  Die  letzte  Ur- 
sache des  Krebses,  sagt  B.,  kommt  aus  der  Botanik.  Angesichts  des  bedenk- 
lichen Umsichgreifens  des  Krebses  in  manchen  Gegenden  sei  es  eine  der 
vichtigsten  Aufgaben,  durch  planmässige  Forschung  in  einem  „onkolo- 


*)  Eine  solche  Zunahme  der  Erebskrankheit,  auch  wenn  sie  wirklich  feetge* 
stellt  wäre,  würde  indessen  nicht  das  Geringste  für  die  parasitäre  Theorie  des 
Krebses  beweisen.  Auch  die  Geisteskrankheiten  soUen  ja  thatsächlich  im  Zu* 
nehmen  beffriffen  sein;  wer  wollte  aber  hieraus  auf  eine  parasitäre  Natur  der 
Geisteskrankheiten  schliessen?  Baumgarten, 
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im  Mitteldarmepithel  von  Anooium  paviceom. 

gesehen  Instünt''  dem  Erreger  dieser  ftirchtbaren  Volkskrankheit  auf  die 
Spur  za  kommen*.  Symanski. 

Bamgo-Clarella  (1251)  fand  bei  Unterenchong  von  Schleim - 
polypen  ans  den  Nasenhöhlen  verschiedener  Kranken  auf  Schnitten  dnrch 
die  Polypen  eigentbftmliche  Gebilde,  die  er  aof  Grand  ihrer  morphologischen 
Eigenschaften  als  Blastomyceten  anspricht,  ohne  jedoch  dieselben  ans- 
drficklich  in  fttiologische  Beziehung  zu  den  Neobildungen  zu  bringen. 
Cnltnrversache  wurden  nicht  gemacht  Zar  Färbung  bediente  Verf.  sich 
einer  Gocdniglialösung  (warm,  1-24  Standen  lang),  femer  Nachf&rbong 
mit  EHBucH'schem  Methylviolett  (8-9  Min.),  GnAM'sche  LOsung  (2-3  Min.), 
AnilinOl,  Xylol;  zwischen  den  Färbungsproceduren  Waschungen  mit  Aq. 
dest  Die  von  B.  ffir  Blastomyceten  gehaltenen  Gebilde  lagen  theils  intra-, 
theils  extracellnlär,  vereinzelt  oder  auch  zu  ganzen  Gruppen  vereint. 

Symaiiski, 

Eseherleh  (1262)  fiind  bei  der  Nachprttfang  einer  Mittheilung  von 
Kabawaisw,  wonach  derselbe  in  gewissen  Zellen  des  Mitteldarm- 
epithels von  Anobinm  paviceum  eine  Art  Flagellaten  geftmden  haben 
wollte,  dass  es  sich  hier  um  Pilze  und  zwar  Saccharomyceten  handelte. 
Die  von  Kabawaibw  angeblich  gesehene  dopulation  war  nichts  anderes 
als  die  Sprossung  von  Hefezellen.  Nach  £.  kommt  die  Hefe  bei  Larve 
sowohl  wie  Image  von  Anobium  regelmässig  vor  in  der  Mitteldarmwand. 
Aus  seinen  Beobachtungen  folgert  E.,  dass  das  Vorhandensein  der  Hefe 
kein  rein  zufälliges  sei,  sondern  auf  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhält- 
niss  beruhe,  der  Art,  dass  die  Hefe  wahrscheinlich  bei  dem  Verdauungs- 
geschäft betheiligt  sei.  E.  sieht  sich  zu  dieser  Annahme  auch  durch  die 
Thatsache  bewogen,  dass  der  Pilz  am  häufigsten  bei  der  Larve,  die  haupt- 
sächlich das  Emährungsgeschäft  zu  besorgen  hat,  vorkommt,  in  spärlicher 
Zahl  dagegen  bei  dem  Puppenstadium.  Wie  allerdings  der  Pilz  in  die 
Darmzelle  gelangt,  ob  mit  der  Nahrung  oder  nicht,  darüber  wagt  E.  kein 
entscheidendes  Urtheil  abzugeben,  er  neigt  sich  jedoch  bei  der  Begelmässig- 
keit  seines  Vorkommens  der  Ansicht  zu,  dass  der  Pilz  von  Generation  zu 
Generation  schon  durch  die  Eier  übertragen  werde.  Symanski, 

Hektoen  und  Perhins  (1271)  berichten  über  einen  Fall  von  multi- 
plen, sehr  hartnäckigen  subcutanen  Abscessen  am  Arm,  die  im 

*)  Mir  schiene  es  vor  allem  nOthig,  bevor  man  obigem  Problem  nachgeht,  sich 
gründlich  mit  der  pathologisch -anatomischen  Beschaffenheit  und  Be- 
dentang des  Krebses  su  beschäftigen.  Die  pathologischen  Anatomen  sind,  meines 
Wissens,  in  ihrer  gössen  Mehrheit,  durchaus  gegen  die  Annahme  einer  para- 
sitären Aetiologie  des  Krebses  und  ich  selbst  habe  mich  wiederholt  in  aiesem 
Sinne  ansgesprodien  (cf.  z.  B.  meine  Pathologische  Mykologie  p.  729).  Trotz- 
dem mochte  ich  heute  eine  parasitäre  Genese  des  Krebses  resp.  gewisser  krebs- 
artiger Gewächse  nicht  melv  ganz  von  der  Hand  weisen,  aber  &r  wahrschein- 
lich oder  gar  für  nothwendig  halte  ich  die  parasitäre  Krebstheorie  nach  wie 
vor  nicht,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  echten  Carcinome  pathologisch- 
histologisch  aufs  Innigste  mit  anderen  echten  Geschwülsten  zusanmienhängen, 
(Adenomen,  Adenokystomen  etc.),  bei  denen  einen  Parasiten  als  Ursache  vor- 
auszusetzen  kaum  ffrOssere  Wahncheinlichkeit  hat  als  bei  den  Dermoiden,  Ter- 
atomen und  Missbildungen.  Btmmyarim. 


464         Blastomyceten.   Vorkommen  in  einem  subcutanen  Abecesse: 
«Rhodomyces  erubescens*.  InfectionBYenuche  mit  Sporen 
der  Plasmodiopho»  Brassicae. 

Anschlnss  an  eine  durch  Hammerschlag  beigebrachte,  infidrte  Fingerwnnde 
auftraten.  Derselbe  zeigt  sowohl  im  klinischen  vde  im  bacteriellen  Befund 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  im  Bulletin  of  the  Johns  fioPKora  Hos- 
pital 1898  von  ScHEKCK  mitgetheilten  FalL  Morphologisch  caltnrell  sowie 
in  ihrer  pathogenen  Wirkung  sind  die  Mikroorganismen  beider  Fftlle  iden- 
tisch. Es  handelt  sich  um  einen  pathogenen  Pilz,  der  in  Gestalt  von 
langen  Mycelien  und  Conidien  auftritt  Bei  intraperitonealer  Verimpftuig: 
auf  Mäuse  entsteht  eine  langsame,  circumscripte  und  knStchenfftrmige  Ent- 
zündung mit  Neki'ose  und  Eiterbildung  im  Centrum  und  Entwickelnng  von 
Granulations-  und  fibrösem  Gewebe  in  der  Peripherie.  Nach  subcutaner 
Inocnlation  treten  sehr  ausgedehnte  ulcerirende  Flächen  mit  unterminirtenf 
eitrig  infiltirten  Bändern  auf.  Auf  den  beigegebenen  Tafeln  werden  die  Ver- 
änderungen am  Arm,  sowie  die  Culturen  und  mikroskopischen  Präparate 
anschaulich  wiedergegeben.  Kempf^er. 

Ascher  (1250)  fand  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  von  Butter 
auf  Tuberkelbac.  bei  einem  der  mit  Butter  i^jicirten  Meerschweinchen  in 
dessen  gravidem  Uterus  einen  zur  Rhodomycesgruppe  gehörigen  Pilz, 
der  seinem  ganzen  Verhalten  nach  als  ein  in  dieser  Gruppe  neuer  erkannt 
und  von  Dr.  Appbl  (z.  Z.  Httlfsarbeiter  im  Kaiser!  Ges.- Amt)  „Rhodomyces 
embescens*'  getauft  wurde.  Der  Pilz  gedeiht  gut  auf  den  gewöhnlichen 
Nährböden  und  bildet  bei  Tageslicht  gezüchtet  auf  Brodbrei  und  Agar 
einen  rothen  bis  rothbraunen  Farbstolf.  Bei  Impfversnchen  mit  Beincolturen 
zeigte  es  sich,  dass  der  Pilz  lediglich  bei  Einverleibung  in  die  Fruchthöhle 
des  Meerschweinchens  infectiös  wirkte.  Seine  Auffindung  war  daher  auch  nur 
dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  bei  der  intraperitonealen  Butterii\jection 
die  Canflle  in  die  trächtige  Uterushöhle  gelangte.  Sein  histologisches  Ver- 
halten auf  Schnitten  durch  die  Placenta  zeigte,  dass  das  von  ihm  gebildete 
Exsudat  (Fibrin,  Eiterkörperchen,  epithelioide  Zellen)  die  ganze  Placenta 
mehr  oder  minder  stark  und  am  stärksten  die  Ansatzstelle  der  Eihäute  nebst 
der  Nabelschnur  umgiebt  Bei  der  Prüfung  der  Eörpersäfte  des  Meer- 
schweinchens auf  ihr  mykocides  Verhalten  gegenüber  dem  Pilz  zeigte  sich, 
dass  in  vitro  sämmtliche  Eörperfiüssigkeiten  des  Thieres  ein  gutes  Nfthr- 
medium  waren,  während  bei  Ii^jection  des  Pilzes  in  die  Bauchhöhle  ein  all- 
mähliches Zugrundegehen  des  eingebrachten  Materiales  beobachtet  wurde. 

Symanski. 

Podwyssotzki  (1281)  hat  durch  subcutane  oder  intraperito- 
neale Transplantation  von  mit  Sporen  der  Plasmodiophora 
Brassicae  ausgefülltem  Kohlgewebe  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Fröschen  und  Axoloteln  Geschwülste  erzeugt,  die  schon  nach  15-18  Tagen 
Wallnussgrösse  zeigten.  Diese  Geschwülste  sind  mesodermatischen  Ur- 
sprunges und  ähneln  am  meisten  einem  grosszelligen  Sarcom  oder  Endo- 
theliom.  Sie  entstehen  durch  starke  Hypertrophie  und  Proliferation  (Mi- 
tosen) der  fixen  Bindegewebszellen  und  hauptsächlich  der  Endothelien  der 
perivasculären  Spalten.  Im  Innern  der  (}eschwulstzellen  sitzen  Sporen  von 
Plasmodiophora  Brassicae  entweder  einzeln  oder  in  sehr  grossen  Mengen, 


Blasiomyceten. 
TransplantationsverBache  mit  Plasmodiophora  Brasricae. 
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dann  sind  die  Zellen  stark  ausgedehnt  In  älteren  Geschwülsten  sind  alle 
Zellen  mit  Sporen  angefüllt^  manche  Zellen  erscheinen  dann  stark  vacno- 
lisirt  und  nekroüsirt.  In  G^chwnlstzellen  jüngeren  ürspnmges  sind  die 
Sporeneinschlüsse  seltener,  oft  kaum  kenntlich.  Der  Kern  der  mit  Sporen 
gefüllten  ZeUen  ist  oft  chromatinreich,  stark  vergrOssert  und  zeigt  Mitosen, 
wahrscheinlich  wird  durch  den  Parasiten  Eernproliferation  angeregt  Ein- 
zelne der  eingeschlossenen  Sporen  gehen  durch  Phagocytose  zu  Grunde, 
viele  zeigen  jedoch  auf  Neuhildung  hinweisende  Differenzirungen.  Die 
Zellen  erhalten  durch  reichliche  Fetttröpfchenahlagerung  um  die  Parasiten 
ein  sehr  charakteristisches  Aussehen.  Ganz  die  gleichen  Zellen  fand  P. 
auch  in  einem  h(Schst  hOsartig  verlaufenden  Falle  von  Sarkomatose  der 
Bauchhöhle,  der  Nieren  und  anderer  Organe  hei  einem  Kinde.         Löivit. 
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1324.  Irving,  Ph.  L.,  The  inoculation  of  malaria  by  the  mosquitos:  a 
review  of  the  literature  (Medical  Becord  no.  7).  [Darstellung  der 
neueren  Ergebnisse  der  Malariaforschung.  Kempner.] 

1325.  Iwanoff,  A.,  Ueber  die  Behandlung  der  Malaria  mit  Anilinblau 
(Deutsche  med.  Wchschr.  Therap.  Beil.  No.  5).  —  (S.  489) 
(Katzenbaeh,)  A  case  of  probable  accidental  inoculation  with  the 
malarial  parasite  (Medical  News  no.  16  p.  608-610). 

1326«  Koch,  B.,  Zusammenfassende  Darstellung  der  Ergebnisse  der  Ma- 
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lariaexpedition  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  49,  50  p.  781,  801). 

—  (S.  482) 

1827.  Koch,  B.,  Zweiter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpe-  ! 

dition.   Aufenthalt  in  Niederländisch-Indien  vom  21.  Sept  bis  12. 
December  1899  (Ibidem  Bd.  26  No.  5  p.  88).  —  (S.  481) 

1328.  Koch,  B.,  Dritter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpe- 
dition. Untersuchungen  in  Deut8ch-Neu-Guinea  während  der  Mo> 
nate  Januar  und  Februar  (Ibidem  Bd.  26  No.  17,  18  p.  281,  296). 

—  (S.481) 

1329.  Koch,  B«,  Vierter  Bericht  Über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpe- 
dition, die  Monate  März  und  April  umfassend  (Ibidem  No.  25  p.  397). 

—  (S.  482) 

1330.  Koch,  B.,  Fünfter  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpe- 
dition. Untersuchungen  in  Neu-Ouinea  während  der  Zeit  vom 
28.  April  bis  zum  15.  JuU  1900  (Ibidem  Bd.  26  No.  34  p.  541). 

—  (S.  482) 

1331.  Koch,  B«,  Schlussbericht  über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpedition 
(Ibidem  Bd.  26  No.  46  p.  733).  ---  (S.  482) 

1332.  Kohlbrugge,  J.  H.  F.,  Kritische  Bemerkungen  zum  zweiten  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  der  Malariaexpedition  von  Herrn  Geh.  | 
Med.-Bath  Prof.  Dr.  R.  Koch  (Arch.  f.  pathol.  Anatomie  Bd.  161 

p.  18).  —  (S.  483) 

(Lacarifere,)  Le  paludisme  dans  la  defense  mobile  de  la  Corse 
(Arch.  de  m^d.  navale  no.  3  p.  203). 
1833.  Laffay,  l^tnde  sur  la  pathologie  des  Europ^ens  dans  l'Antsianaka 
(Madagascar)  et  notamment  sur  la  fievre  biblieuse  h^matnriqae 
(Arch.  de  m6d.  navale  Bd.  72  no.  10  p.  241).  —  (S.  476) 
(Laveran,)  Au  stget  de  la  destruction  des  larves  de  monstiques 
par  Phuile  et  le  p^trole  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  3  p.  48). 
(Laveran,)  Au  sujet  de  l'^tude  du  paludisme  (Bullet,  de  FAcad.  de 
M6d.  no.  17  p.  493). 

(Laveran,)  Au  si\jet  de  Th^matezcaires  endoglobulaire  de  Padda 
oryzivora  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  2  p.  19). 
(Laveran,  A.,)  Paludisme  et  moustiques  (Janus.  Ann6e  5  Livr.  6 
p.  269). 

(Laveran,  A.,)  Paludisme  et  moustiques;  quelques  faits  recuellis 
dans  le  Midi  de  la  France  et  en  Corse  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de 
Biol.  no.  36  p.  987). 

1334.  Laveran,  A.,  Projet  d'Instruction  pour  la  prophylaxie  du  paludisme 
(Rapport)  61abor6  par  une  Commission  mixte  (Bullet,  de  TAcad.  de 
MMecine  8.  ser.  t.  43  no.  22  p.  580).  —  (S.  485) 

1335.  Laveran,  A.,  Sur  les  travaux  de  la  mission  organis^e  par  TEcole 
de  m^decine  tropicale  de  Liverpool,  pour  F^tude  du  paludisme  ä 
Sierra  L6one  et  sur  une  Instruction  pour  la  Prävention  du  paludisme 
(Bullet,  de  TAcad.  de  MMecine  3.  ser.  t.  43  no.  14  p.  408).  — 
(S.479) 
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(Layeran,  A.,)  Snr  an  Anopheles  provenant  de  Hadagaecar 

(Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  5  p.  109). 

(Layeran,)  Sor  nne  caneie  d'errenr  dans  l'examen  da  sang  contenant 

des  microbes  et  des  h^matozoaires  endoglobalaires  en  particolier 

(Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  25  p.  679). 

(Layeran,)  Sar  ane  m^thode  de  coloration  des  noyaax  applicable 

en  particalier  k  l'^tade  des  h^matozoaires  endoglobalaires  (Compt. 

rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  21  p.  549). 

1336.  Lazear,  J.,  Pathology  of  malarial  fevers,  stractare  of  the  parasites 
and  change  in  tissae  (Joamal  of  the  Americ.  med.  Assoc,  October  13). 
[Biologische  Beschreibong  der  Malariaparasiten,  sowie  Darstellang 
ihres  regionären  Vorkommens  im  Organismas.  Veränderangen  in 
Hilz,  Leber,  Langen  and  Knochenmark.  Kempner,] 

1837.  Lewkowlcz,  X.,  Zar  Biologie  der  Malariaparasiten  (Wiener  klin. 
Wchschr.  Bd.  13  No.  9  p.  206,  233).  —  (S.  475) 
(Llbbertz,  A.,)  Ueber  Blatparasiten  and  ihre  Uebertragang  darch 
blatsaagende  Lisecten  (Ber.  d.  Senckenberg'schen  natnrf.  Gesellsch. 
p.  105). 

(Lo  Monacho,  D.,  et  L.  Paniclii,)  L'action  des  m^dicaments 
antip^riodiqnes  sar  le  parasite  de  la  malaria  [3.  et  4.  note]  (Arch. 
ital.  de  Biol.  t.  33  p.  373). 

1388.  HacFarland,  A  reyiew  of  oar  knowledge  of  Malaria  (New  York 
med.  Joam.,  November  17).  [Zasammenstellang.  Kempner,] 

(Manson^  P.,)  „Experimental  Proof  of  the  Mosqnito  -  Malarial 
Theory."   (Lancet  no.  2  p.  923.) 

(Haraudon  de  Hontyel,)  Ueber  die  Beziehnngen  zwischen  Ma- 
laria and  allgemeiner  Paralyse  (Bevae  de  m6d.,  Novb.;  Bef.:  Mün- 
chener med.  Wchschr.  1901  No.  7  p.  271). 

1339.  Mark,  8.  A.,  Zar  Parasitologie  der  Malaria  im  Kreise  Taschkent 
[Rassisch]  (Wojenno  mediz.  shnmal,  October).  —  (S.  479) 

1340.  dl  Mattel,  E.,  Die  Prophylaxe  des  Malariafiebers  darch  Schatz 
des  Menschen  gegen  die  Schnaken  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  189). 
—  (S.  488) 

1341.  dl  Hatteiy  E.,  La  profilassi  malarica  colla  protezione  delP  nemo 
dalle  zanzere  (Annali  d'Igiene  sperimentale  fasc.  2).  —  (S.  486) 

1842«  Maurer,  G.,  Die  Tüpfelang  der  Wirthszelle  des  Tertianparasiten 

(Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  114).  —  (S.  475) 

(Mayer,  G.,)  Zar  Epidemiologie  der  Malaria  (Deatsche  miliUlr- 

ärztl.  Ztschr.  H.  10  p.  497). 

(Navarre,  P.  J.,)  La  th^orie  des  moastiqaes  est-elle  anivoqae? 

(Lyon  m^d.  no.  46,  47  p.  401,  437). 

(NeTeu-Lemaire,  M.,)  Les  h^matozoaires  da  paladisme.  Paris. 

Avecl9fig.  M2,70. 
1343«  Nuttally  G.  H.  F.,  Neaere  Forschongen  über  die  Bolle  der  Mos- 

qaitoB  bei  der  Verbreitang  der  Malaria.   Fortsetzang  aas  Bd.  26 
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(CtbL  f.  Bacter.  1.  Abth.  Bd.  27  p.  198,  218,  260,  828).  [Zusam- 
menfassendes Referat  Lötvit] 

1344»  Orlow,  E.,  AUg^emeine  Uebersicht  der  Malariaerkranknngen  in 
Merw  im  Jabre  1899  (Wojenno  mediz.  shnmal,  Jnli).  [Eliniscbe 
Beobacbtnngen.  Babinotpüsch.] 

(Ouirenhand,  C.  D*^)  Gel^*kt|jdig  voorkommen  van  typbns  ab- 
dominalis en  malaria  (Geneesk.  Tjgdscbr.  v.  Nederlandsch-Indie 
deel  40  Afley  5  p.  618). 

1845.  Paglianiy  L«^  La  lotta  contro  la  malaria  secondo  le  cog^uzioni 
odieme,  snlla  sna  cansa  e  modo  di  trasmissione  (Rivista  d'Igiene  e 
Saniti  pnbbUca  no.  21,  22,  23,  24).  —  (S.  488) 
(Pleluiy  F^)  Die  neuesten  Untersuchungen  über  Malariaprophylaxe 
in  Italien  und  ihre  tropenhygienische  Bedeutung  (Arch.  f.  SduflGs- 
und  Trophyg.  p.  339). 

(Plomb,)  La  transmission  du  paludisme  a  l'homme  par  les  mou- 
stiques  (revue  g6n6rale).  [These]  Bordeaux  1899. 
(Poujol,  i.f)  La  lutte  contre  les  maladies  infectieuses  en  g6n6ral 
et  le  paludisme  en  particulier.  Algier.  82  S. 
(Bees,  D.  C.,)  „  A  case  of  Malignant  Malarial  Fewer  with  Cerebral- 
Symptoms  Krimilaling  Fatally  in  England.*'  (Brit.  Med.  Journal 
no.  1  p.  808.) 

1346.  Bosse  9  I.,  Malaria  and  Mosquitos  (Boston  med.  and  surg.  Journal, 
June  14).  [R.  ffihrt  haltlose  Einwände  gegen  die  Mosquito-Tlieorie 
der  Malaria  an.  Kempner.] 

1847.  Buge,  B.,  Ein  Beitrag  zur  Chromatinfärbung  der  Malariaparasiten 
(Ztschr.  f.  Hygiene  etc.  Bd.  83  p.  178).  —  (S.  473) 

1348.  Buge,  B.,  Zur  Diagnosefftrbung  der  Malariaparasiten  (Deutsche 
med.  Wchschr.  Bd.  26  No.  28  p.  447).  —  (S.  474) 
(Salanoue-Ipiily)  Le  paludisme  et  les  moustiqnes  (Arch.  de  med. 
naval.  no.  7  p.  5). 

1340.  Sander,  Eine  Heil-  und  Schutzimpfling  gegen  Malaria  (Deutsche 
med.  Wchschr.  Bd.  26  No.  44  p.  716).  —  (S.  488) 
(Schaudinn,  F.,)  Malaria.  Wandtafel  (Protozoa,Classe:Sporozoa. 
Unterklasse:  Hämosporidia).  CasseL  1  farbige  Tafel  1,3 : 2  m  Auf- 
zug mit  Stäben.   16  M. 

1350.  Sehwalbe,  C,  Beiträge  zur  Malaria-Frage.  2.  H.  Das  Impfen  der 
Malariakrankheiten.  Die  Malariakrankheiten  der  Thiere.  Gr.  8^. 
Berlin,  Seile.  [Besprochen  in  Berliner  klin.  Wchschr.  No.  48  p.  1 100. 
Lötoit] 

(86rez,)  Pouss^e  6pid6mique  de  paludisme  observ^e  en  Annam 
(Annal.  dliyg.  et  de  med.  colon.  p.  190). 

1351.  Smith,  B«,  Malarial  Haematuria  (New  York  Medical  Journal 
February  3  and  10).  [Nur  klinisch.  Kempner, '\ 
(Spolyerini,)  Die  Purpura  bei  den  mit  Malaria  behafteten  Eindem. 
Neue  klinische  und  bacteriologische  Untersuchungen  (Annal.  de 
m6d.  et  chir.  infantiles). 
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1352.  Stefansky,  Y.  K^  Sor  la  qnestion  de  la  coloraüon  des  parasites 
de  la  malaria  d'apres  Bomanovbkt  [Bassisch]  (Archives  rnsses  de 
Pathologie,  de  M6decine  diniqne  et  de  bactMologie,  septembre 
p.  259).  —  (S.  474) 

1353.  Stein,  "BL^  Ueber  die  Stractnr  des  Parasiten  der  Malaria  tertiana 
(Archiv  f.  pathoL  Anat  etc.  Bd.  159  p.  322).  —  (S.  474) 
(Tomaschewltsch,)  Zur  Frage  der  Verbreitung  der  Malaria  durch 
Mosquitos  (Wojenno  mediz.  shum.  no.  1). 

1354.  Thayer,  W.  S.,  On  recent  advances  in  cur  knowledge  concerning 
the  etiology  of  malarial  fever  (Philadelphia  Medical  Journal,  May  5). 
[Vortrag.  Kempner.] 

1355.  Yan  der  Scheer,  A.,  en  J.  J.  Bemedis  von  Berlekom,  Mak- 
ria  en  muskieten  in  Zeeland  [Malaria  und  Mflcken  in  der  Hollän- 
dischen Provinz  Zeeland.]  (Nederl.  T^dschr.  v.  GFeneesk.  Bd.  2  p.  537). 
—  (S.  483) 

(Yeazle,)  Aestivo-Autumnal  fever  in  New  Orleans,  Summer  and 
Autumn.  1899  (New  York  Medical  Journal  May  19,  Juni  2  and  9). 
(Vincente,)  Maison  palud6enne.  La  role  des  plantes  d'appartement 
(Archives  g6n6r.  de  med.  Juillet). 

1356.  Woldert,  A.,  A  preliminary  investigation  of  the  theory  of  the 
inoculation  of  malarial  fever  through  the  agency  of  mosquitos  (Jour- 
nal of  the  American  med.  Assoc.  February  3  and  10).  —  (S.  483) 

1357.  Wolderty  A.,  A  Study  of  the  inoculation  theory  of  malarial  fever 
(Journal  of  the  American  medical  association,  October  13.  [Ein  An- 
hänger der  Mosquitotheorie  entwickelt  Woldbrt  in  einer  historisch 
kritischen  Skizze  die  hierfür  sprechenden  Thatsachen  und  Gründe. 
Kempner,] 

(Wriglity  J.  H.,)  The  malarial  parasites,  with  photomicrographs 
(Journal  of  the  Boston  soc.  of  med.  scienc.  vol.  4  p.  10). 

1358.  Ziemann,  H.^  lieber  die  Beziehungen  der  Mosquitos  zu  den  Ma- 
lariaparasiten in  Kamerun  (Deutsche  med.  Wchschr.  Bd.  26  No.  25 
p.  399).  —  (S.  480) 

1359.  Zlemann,  H.,  üeber  Schwarzwasserfieber  (Deutsche  med.  Wchschr. 
Bd.  26  No.  40  p.  642).  —  (S.  476) 

1360.  Zlemann,  H.,  Zweiter  Bericht  ttber  Malaria  und  Mosquitos  an  der 
afrikanischen  Westküste  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  47,  48 
p.  753,  769).  —  (S.  480) 

Bnge^s  (1347)  Mittheilung  enthält  nahezu  ausschliesslich  Angaben  über 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Romano wsKY'sche  Färbung  vorzunehmen  ist; 
diese  sind  zu  einem  Referat  nicht  geeignet  und  es  sei  diesfalls  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen.  Bezüglich  der  Tüpfelung  der  von  Tertianaparasiten 
befallenen  Blutkörperchen  weist  Rugs  darauf  hin,  dass  jene  Körperchen, 
welche  die  Jugendformen  der  Parasiten  enthalten,  die  Tüpfelung  nicht  zeigen, 
weshalb  dieses  sonst  so  brauchbare  Unterscheidungsmerkmal  zwischen 
Tertian-  und  Qnartanparasiten  für  die  am  schwierigsten  auseinanderzuhal- 
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tenden  Formen  der  beiden  Parasitenarten,  eben  die  Jogendstadien,  gleich- 
falls  im  Stiche  lässt.  Sobald  übrigens  ein  Blutkörperchen  von  zweiJngend- 
formen  (Tertiana)  befallen  wird,  tritt  die  Tttpfelnng  anf.  Bei  den  Spomla- 
tionsformen  wird  sie  nor  dann  walirgenommen,  wenn  diesen  Formen  noch 
Beste  des  Blutkörperchens  anhaften.  Läwit. 

Bnge  (1348)  bringt  eineBeihe  Yornehmlichf&r  Bordzwecke  geeigneter 
Maassnahmen  für  die  Herstellung  von  Blntpräparaten  und  die  Fär- 
bung der  Malariaparasiten  (Vergl.  das  Orig.  und  Ref.  No.  1347  [vorige 
Seite  d.  Berichtes]).  Löwii, 

Stefansky  (1352)  hat  die  Chromatinfärbung  der  Malariapara- 
siten nach  RoMANOwsKT  sowie  die  von  verschiedenen  Autoren  angegebenen 
Modificationen  derselben  geprüft  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  man  die 
sichersten  und  besten  Resultate  erzielt,  wenn  man  sich  an  die  Vorschriften 
von  RuoK  hält  (Vergl.  Ruoe.  Ein  Beitrag  zur  ChromatinfUrbung  der  Ma- 
lariaparasiten. Zeitschrift  f.  Hygiene  Bd.  33.  Ref.  1347  [vorige  Seite  d. 
Berichtes]).  Die  Arbeit  enthält  sonst  nichts  Neues.  Rabinotcüsch. 

Berestneff  (1289)  giebt  folgende  Methode  zur  Färbung  der  Mala- 
riaparasiten und  anderer  Protozoon  an:  einel%wä8srigeMethylen- 
blatüösung  (med.  puriss.  Höchst)  wird  im  Laufe  von  3  Stunden  auf  dem 
Wasserbad  mit  0,3^/q  Sodalösung  erhitzt,  dann  heiss  filtrirt  1  ccm  dieser 
Methylenblaulösung  wird  mit  1,5  ccm  einer  l^/owässrigen  Methylenblau- 
lösung gemischt  und  zu  dieser  Mischung  setzt  B.  5  ccm  einer  Oyl^/^wässri- 
gen  Eosinlösung  (extra  B.  A.  Höchst)  hinzu.  -  Mit  dieser  Mischung  gelang 
es  Verf.  (im  Laufe  von  15-20  Stunden,  bei  Zimmertemperatur)  das  Chro- 
matin sogar  in  Präparaten  von  Malaria  (in  den  Halbmonden)  zu  färben, 
welche  10  Monate  alt  waren.  Bei  der  Färbung  von  irischen  Präparaten 
genügten  10-15  Minuten.  Zur  Entfärbung  gebrauchte  Verf.  Essigwasser 
oder  eine  dünne  durch  Essigsäure  angesäuerte  Methylenblaulösung.  Bei 
der  Färbung  nach  dieser  Methode  gelang  es  Verf.  auch  die  Geissei  der 
Rattentrypanosomen  roth  zu  färben  (Vergl.  Wasielewski  u.  Sam,  diesen 
Jahrgang  des  Baumo.  Berichts.).  Rabinamtsch. 

Stein  (1353)  theilt  folgende  Beobachtungen  über  die  Parasiten  von 
Tertiana  (New  York)  mit.  Den  Kern  der  jungen  Parasiten  sieht  er  als 
einen  kleinen  compacten  Körper,  nicht  als  ein  grosses  bläschenförmiges 
Gebilde  an.  Eine  strenge  Differenzirung  des  Parasitenleibes  in  Ecto-  und 
Endoplasma  vrird  nicht  acceptirt.  Die  jonge  Spore  stellt  einen  wahren 
Reifen  oder  Ring  mit  einem  im  Innern  befindlichen  Kern  dar.  Bald  nach 
dem  Eintritt  der  Spore  in  den  Erythrocyten  föngt  das  amöboide  Stadium 
an.  Durch  Zunahme  des  Plasmaleibes  entsteht  das  ruhende  (geschlossene) 
runde  oder  ovale  Plasmodium,  das  durch  Kerntheilung  in  das  reproductive 
Stadium  (Sporulation)  eintritt.  Eine  Oeisselspore  oder  Schwärmspore  wird 
nicht  anerkannt,  die  an  den  Sporen  gelegentlich  sichtbaren  Fortsätze  (Geis- 
sein) werden  anf  amöboide  Plasmabewegungen  zurückgeführt.  Die  Thei- 
Inng  des  Kernes  im  Sporulationsstadium  wird  als  eine  directe,  amitotische 
bezeichnet  Dieselbe  kann  nicht  nur  im  erwachsenen  oder  nahezu  erwach- 
senen Individuum  vor  sich  gehen,  sondern  der  Kern  kann  in  jedem  Stadium 
seiner  Existenz  in  Theilnng  übergehen,  man  findet  auch  in  Frfihformen  die 
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der  ,Halhmonde'.  Arten  der  Malariaparasiten. 
Veränderungen  der  Erythrocyten  durch  Tertianaparasiten. 

Plasmodien  bereits  in  Sporolation.  Nach  Stbin  liegen  die  Sporen  des  reifen 
Spomlationskörpers  in  einer  echten  CystenhüUe,  die  sowohl  im  leeren  als 
im  gefüllten  Zustande  gesehen  wurden^  Eine  Reihe  von  Degenerations- 
formen wird  genauer  beschrieben,  worüber  auf  das  Original  verwiesen  sei. 
Die  sogen.  Sphären  hält  Stein  noch  für  sterile  Parasiten,  was  gegenwärtig 
wohl  als  widerlegt  angesehen  werden  kann.  Löunt 

Lewkowlez  (1337)  beschäftigt  sich  in  morphologischer  und  kli- 
nischer Beziehung  vornehmlich  mit  den  Halbmonden  der  Malaria- 
parasiten; er  vertritt  die  Anschauung,  dass  die  Halbmonde  auch  im 
menschlichen  Organismus  noch  eine  weitere  Entwickelung  durch  Segmenta- 
tion  durchmachen,  mit  22tägiger  Entwickelungsdaner.  Er  stellt  dement- 
sprechend eine  febris  vigesmi  tertiana  auf  (vergl.  diesen  Bericht,  Jahrgang 
1897),  ein  lang  intercelläres  von  der  snpporirten  22tägigen  Entwickelung 
der  Halbmonde  abhängiges  Fieber.  Der  Entwickelungsgang  der  Halbmonde 
ist  übrigens  morphologisch  nicht  festgestellt  worden.  Lewkowicz  stützt 
sich  hauptsächlich  bei  dieser  Annahme  auf  den  klinischen  Verlauf  einzelner 
Fälle.  Er  theilt  die  Malariaparasiten  in  zwei  Varietätengrnppen  ein,  Para- 
siten mit  endoglobulärer  (Tertiana  und  Quartana  benigna)  und  in  Parasiten 
mit  extraglobulärer  Entwickelung  (maligne  Tertiana  und  febris  aestivo- 
autumnalis).  Lswkowicz  ist  jedoch  der  Meinung,  dass  die  verschiedenen 
Varietäten  der  Malariaparasiten  nicht  stabil  sind  and  in  einander  übergehen 
können;  auch  hierfür  werden  vorwiegend  klinische  Gründe  angeführt.  Be- 
zuglich der  klinischen  Mittheilung  seiner  Fälle,  sowie  einiger  Vermuthungen 
über  InfecÜon  und  Uebertragung  der  Malaria  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Lötvit 

Grassi  (1319)  polemisirt  in  seinem  Münchener  Vortrage  gegen  die 
KocH'schen  Publicationen  (S.  weiter  unten).  Er  theilt  die  Malariaparasiten 
in  verschiedene  Arten  ein.  1.  Haemamoeba  malariae,  welche  das  Quartan- 
fieber;  2.  Haemamoeba  vivax,  die  das  Tertianfieber  und  3.  Haemamoeba 
praecox,  die  die  aestivo-autumnalen  und  die  perniciösen  Fieber  verursacht ; 
in  der  Discussion  giebt  er  die  Möglichkeit  zu,  dass  noch  eine  4.  Art  der 
tropischen  Malariaparasiten  (H.  Immaculata)  dazakommt.  Die  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  der  drei  ersten  Arten  erfolgt  nur  im  Darm  der  mala- 
rischen Stechmücke  (Anopheles,  eine  nähere  Bezeichnung  wird  nicht  ge- 
macht), auf  die  Brut  dieser  Mückenart  wird  aber  das  Virus  nicht  über- 
tragen. Löwit. 

Maurer  (1342)  verfolgt  die  durch  die  Tertianparasiten  hervor- 
gerufene Tüpfelung  der  inficirtcn  rothen  Blutkörperchen  nach 
der  RoHANOWSKT'schen  Färbemethode,  ähnlich  me  dies  bereits  Schtippner* 
nach  einer  anderen  Methode  gethan  hatte.  Die  Resultate  Sghüffnbb^s 
werden  vollständig  bestätigt,  doch  hält  Maüreb  die  Tüpfelung  nicht  für 
abgeschnürte  Theile  des  Parasiten,  sondern  er  sieht  in  der  Qnellung  und 
Tüpfelung  der  inficirten  Erythrocyten  den  Ausdruck  einer  Hyperplasie, 
welche  unter  der  Einwirkung  des  Parasiten  zu  Stande  kommt;  die  Tüpfel 

*)  Die  diesbezüglichen  Abbildungen  sind  aber  recht  unklar.   Ref, 
»)  Vgl.  diese  Berichte  1899,  p.  612. 
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sind  nach  dieser  Anffassnng  Theile  des  geränderten  Stroma  der  Blntscheibe. 
Die  Tttpfelong  der  Blntscheibe  ist  für  den  Tertianparäsiten  ftnsserst  charak- 
teristisch, nnd  gewählt  damit  ein  zuverlässiges  Merkmal  gegenüber  den 
anderen  Malariaformen.  Wie  der  Pemidosaparasit  durch  seine  Halbmonde 
von  den  Tertiana-  nnd  Qnartanparasiten  nnterscheidbar  ist^  so  unterscheidet 
sich  der  Tertiana-  von  dem  Quartanaparasiten  durch  die  Tfipfelung  seiner 
Wirthszelle.  LöutU. 

Grekow  (1821)  hatte  Gelegenheit  das  häufig  in  Merw  auftretende 
Schwarzwasserfieber  genauer  zu  untersuchen.  Er  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  das  Schwarzwasserfieber  bei  deiyenigen  Malariakranken  auf- 
tritt, welche  zu  grosse  Mengen  Chinin  genommen  haben.     Rabinowüseh. 

Ziemann  (1359)  fasst  seine  Erfahrungen  ttber  Schwarzwasser- 
fieber folgendermaassen  zusammen:  In  gewissen  schweren  Malariaheerden 
entsteht  bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Leuten,  die  Malaria  bereits  durch- 
gemacht haben,  eine  zeitlichen  Schwankungen  unterworfene  Disposition 
zum  Schwarzwasserfieber.  Diese  Disposition  scheint  am  leichtesten  zu  ent- 
stehen nach  einer  Infection  mit  den  kleinen  Propicaparasiten  oder  jenen 
der  Aestivo-autumnalen  Fieber.  Eine  verschiedene  Virulenz  der  Parasiten 
scheint  f&r  das  Entstehen  der  Hämoglobinurie  von  Belang  zu  sein.  Bei  der 
vorhandenen  Disposition  kann  dann  der  Ausbruch  der  Hämoglobinurie  ver- 
anlasst werden  a)  durch  einen  neuen  Malariaanfall,  ohne  dass  Chinin  vor- 
her genommen  wurde;  b)  durch  einen  neuen  Malariaanfiül  und  gleichzeitige 
Verabreichung  von  Chinin;  c)  durch  Chinin  allein;  d)  ohne  Chinin  bei 
Disposition,  die  bereits  einmal  Schwarzwasserfleber  durchgemacht  haben. 
ZiBMANN  spricht  daher  allgemein  von  einer  Febris  haemoglobinarica  der 
Malarialänder.  Lötaü. 

Laffay  (1333)  sah  in  Madagaskar  Schwarzwasserfieber  im  Winter 
häufiger  als  im  Sommer.  Ausführung  von  Erdarbeiten  soll  sein  Auftreten 
befördern.  Seiner  Ansicht  nach  ist  Schwarzwasserfieber  das  Besultat  einer 
Mischinfection  mit  Malariaparasiten  und  anderen  bisher  nicht  bekannten, 
vom  Darm  in  den  Organismus  eindringenden  Mikrobien.  Beweise  fSr  diese 
rein  hypothetische  Ansicht  bringt  L.  nicht  bei.  Abel, 

Fickert  (1312)  bringt  im  Wesentlichen  nur  eine  Besprechung  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  Frage  nach  der  Malariaimmunität,  namentlich 
der  Angaben  von  Koch  (Ref.  No.  1331)  nnd  fUgt  nur  hinzu,  dass  klinische 
und  hygienische  Einflfisse  im  Allgemeinen  die  Entwickelung  der  Immunität 
wesentlich  beeinfinssen  können.  Alles,  was  den  allgemeinen  Comfort  hebt 
und  die  Schädlichkeiten  des  Klimas  vermindert,  erhöht  die  Chancen  der 
Immunisation.  Löwü. 

Glogner  (1313)  wendet  sich  gegen  die  Annahme  einer  vererbten  oder 
erworbenen  Immunität  gegen  Malaria,  anerkennt  aber  die  gelegentlich 
und  ausnahmsweise  vorkommende  natürliche  Immunität  gegen  diese  Krank- 
heit. Glookeb  führt  stastistische  Angaben  über  die  Malariaerkrankungen 
in  der  holländischen  Colonialarmee  an,  welche  keine  wesentliche  Differenz 
der  Erkrankungszahlen  bei  Eingeborenen  und  Europäern  erkennen  lassen. 
Weiterhin  constatirt  er  an  den  jahrelang  beobachteten  Kindern  eines 
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Waisenhauses  (Samarang)  in  einer  Malariagegend,  dass  weder  die  Menge 
der  Erkrankungen  mit  der  Daner  des  Aufenthaltes  im  Waisenhause  ab- 
nimmt, noch  auch  die  Eecidiven  an  Zahl  wesentlich  geringer  werden. 
GiiOONSB  hftlt  zun&chst  an  der  von  zahlreichen  Tropenärzten  gemachten 
Er&hrung  fest,  dass  die  Resistenz  gegen  Malaria  durch  das  Ueberstehen 
der  Krankheit  in  der  Begel  und  namentlich  unter  ungünstigen  hygienischen 
Bedingungen  kleiner  wird.  Lötüit. 

Celli  (1299)  zieht  aus  seinen  Untersuchungen,  die  Malariaimmunität 
und  Malariaheilung  auf  Grund  der  gegenwärtig  herrschenden  Anschau- 
ungen Aber  Serumtherapie  zu  erklären,  folgende  Schlussfolgerungen:  Einige 
Personen  besitzen  eine  angeborene  Immunität  gegen  Malariainfection,  auch 
in  den  yerschiedensten  Gegenden  und  selbst  gegen  experimentelle  Malaria. 
Andere  erlangen  eine  Immunität  durch  flberstandene  Krankheit.  Die  Ur- 
sache der  Immunität  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  auf  Grund  der  Serum- 
therapie erklären,  da  weder  Toxin  noch  Antitoxin  in  diesen  Infectionen 
gefunden  wurde.  Weder  durch  krankhafte  Producte  der  Malaria  anderer 
Thiere,  noch  durch  Blutserum,  organische  Säfte  der  gegen  Malaria  immunen 
Thiere,  noch  durch  Säfte  der  nicht-  oder  der  Malaria  tragenden  Stechmücke 
kann  man  eine  künstliche  Immunität  bewirken,  sondern  nur  durch  kräftige 
Dosen  Euchinin  oder  Methylenblau.  Lötvit 

Celli  und  Delpino  (1300)  bringen  eine  Beihe  von  tabellarischen 
Belegen  (vgl  das  Orig.)  zu  Gunsten  der  Anschauung,  dass  in  Rom  die 
eigentliche  Malariaepidemie,  d.  h.  die  frischen  Infectionen  in  die 
zweite  Hälfte  des  Jahres  fällt  Ihre  Ausläufer  erstrecken  sich  mit  ihren 
Beddiven  durch  die  ganze  erste  Hälfte  des  folgenden  Jahres;  langsam  vom 
Januar  bis  Juni  abnehmend.  Ende  dieses  Monats  und  Anfangs  Juli  inflciren 
sich  die  jungen  Stechmücken  durch  das  Blut  der  noch  an  Recidiven  leidenden 
Menschen  und  fEmgen  so  das  neue  Epidemiejahr  an.  Die  Priorität  dieser 
Beftinde  nehmen  die  YerfL  für  sich  gegen  Kooh  in  Anspruch,  mit  welchem 
sie  übrigens  in  der  Werthschätzung  des  Chinins  gegen  die  Vernichtung  der 
Becidiven  und  damit  gegen  die  Verhinderung  des  Ausbruches  einer  neuen 
Epidemie  nicht  übereinstimmen.  Das  oben  angeführte  Gesetz  gilt  übrigens 
nicht  für  den  kälteren  italienischen  Norden,  wo  das  Minimum  der  Malaria- 
fieber im  Februar  und  März  (gegen  Juni  in  Born)  gelegen  ist  Die  Ursache 
dieser  DifiiBrenz  ist  vorl&ufig  noch  unbekannt.  Lötvit, 

Celli's  (1296)  Beobachtungen  betreffen  die  Vertheilung  der  Mala- 
riaparasiten ausserhalb  Latiums,  die  doppelten  und  dreifachen 
Infectionen  ein  und  derselben  Person,  die  Recidive,  die  Beziehungen 
der  Epidemien  zu  den  Stechmücken,  zu  dem  Landleben  und  der  Tem- 
peratur. CxLiii  stellt  nun  fest,  dass  die  schweren  Fieber  im  Süden  wie  im 
Norden  der  Tertiana  gravis  angehören,  die  auch  im  Pothale  sehr  ausgebreitet 
sind  und  ihre  Ausläufer  bis  in  die  Alpentbäler  (Sondrio)  erstrecken.  Den 
milden  Verlauf  im  Norden  ist  Cblli  auf  den  reichlichen  im  Norden  üblichen 
Chiningebrauch  zurückzuführen  geneigt  und  auf  eine  gewisse  Durchseuchung 
der  Bässen,  die  in  Malariagegenden  leben  und  damit  in  Zusammenhang 
stehende  Immunität    Auch  der  fHUiere  Eintritt  der  HerbstfMste  dürfte 
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für  das  differente  Verhalten  der  Fieber  in  Oberitalien  verantwortlich  za 
machen  sein. 

Bezüglich  der  mehrfachen  Malariainfection  nnterschoidetCELuRecidiven 
und  Psendorecidiven  nnd  bezeichnet  als  letjstere  die  frischen  Fieber  von 
Individuen,  die  malariakraiik  waren  und  nach  ihrer  Heilung  noch  jahrelang 
in  ungesunden  Gegenden  bleiben.  Parasitologisch  sind  die  Becidiven 
charakterisirt  durch  das  Auftreten  von  Gameten  (Halbmonden),  die  übrigens 
bei  den  Becidiven  der  leichten  Tertiana  fehlen.  Diese  hat  die  hfiufigsten 
Becidiven  im  Frül^jahre^  die  Tertiana  gravis  im  August,  September,  die 
Quartanrecidiven  nehmen  vom  October  bis  Juli  zu.  Die  Becidiven  sichern 
die  Beproduction  und  Conservirung  der  Species  im  eigentlichen  Wirthe 
(Stechmücke),  die  Quartana  ist  dauerhafter  und  recidivirt  trotz  Chinin 
häutig.  Da  Malariablut  gegenwärtig  nicht  vollständig  desinficirt  werden 
kann,  so  ist  es  vorläufig  auch  unmöglich  Malanaheerde  mit  dem  einzigen 
specifischen  Mittel  (Chinin)  auszurotten. 

An  dem  Zusammenhange  der  Malaria  mit  der  Gegenwart  von  Anopheles 
wird  festgehalten,  doch  betont  Cblu,  dass  diese  Mücke  weitverschleppt 
werden  kann,  und  dass  deren  geographische  Verbreitung  durchaus  nicht 
mit  jener  der  Malaria  zusammenfallen  muss.  Anopheles  wird  mich  Celu 
nur  dann  der  Verbreiter  der  Malaiia,  wenn  gleichzeitig  auch  Menschen  mit 
Gameten  der  Malariaparasiten  vorhanden  sind  und  gleichzeitig  auch  jene 
Temperatur,  die  zu  ihrer  Entwickelung  im  Mückenorganismus  nöthig  ist 
Celli  weist  dann  auf  den  Zusammenhang  der  Malaria  mit  dem  Beisbau, 
Bübenbau  und  dem  Boston  von  Flachs  und  Hanf  hin.  lieber  den  Zusammen- 
hang der  Temperatur  und  der  Malariaepidemie  wird  eine  bestimmte  Angabe 
noch  nicht  gemacht,  Celli  nimmt  an,  dass  der  Epidemie  eine  Temperatur 
von  25^  vorausgehen  und  anhalten  muss.  Weitere  Untersuchungen  werden 
in  Aussicht  gestellt.  Lötcit. 

Fermi  und  Tonsini  (1310)  berichten  zunächst  über  die  Topographie 
der  nur  von  einer  Sträflingscolonie  bewohnten  Insel  Asinara  (nördlich 
von  Sardinien),  wegen  welcher  auf  das  Original  verwiesen  sei  Die  Ver- 
nichtung der  Mückenlarven  wurde  mittels  zweimal  monatlich  wiederholter 
Petrolisirung  des  Wassers  vorgenommen  (von  Juni  bis  November).  Die 
Vernichtung  der  Mosquitos  in  den  Häusern  wurde  mittels  Pulvers  ((Chry- 
santhemum, Zarzolina),  in  den  SchlafBälen  der  Sträflinge  mittels  Chlor  vor- 
genommen, Thüren  und  Fenster  wurden  mit  passenden  Schutznetzen  ver- 
kleidet. Die  Besnltate  waren  folgende:  Es  war  fast  unmöglich,  Anophelen 
in  irgend  einer  Behausung  zu  finden.  Culex  pipiens  war  im  Vergleich  zu 
anderen  Jahren  wesentlich  vermindert.  Ein  primitiver  Malariafall  war 
nicht  zu  constatiren,  von  9  vorgekommenen  Malariafällen  waren  6  Beci- 
diven, drei  kamen  auswärts  vor.  Im  vergangenen  Jahre  (1898/99)  waren 
99  Malariafölle  zu  verzeichnen,  von  denen  ungefähr  40  sich  auf  der  Insel 
entwickelt  hatten.  Löunt 

Grawitz  (1320)  weist  auf  Grund  der  Sanitätsberichte  für  die 
preussische  Armee,  und  zwar  besonders  für  die  in  den  beiden  östlichen 
Provinzen  der  Monarchie  gamisonirenden  Corps  (Ostpreussisches  I  und 
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Posen'scbes  V)  darauf  hin,  dass  ein  rapides  An8teig:en  der  Malariaerkran- 
kungen vom  März  zum  April  erfolgt»  dass  die  Höhe  der  Erkrankungen  im 
Joni  eintritt  und  znm  August  und  September  ein  fast  ebenso  steiler  Absturz 
der  Zahlen  bemerkbar  ist.  Orawitz  hebt  nun  hervor,  dass  im  Beginne  des 
Frühjahrs  in  diesen  Gegenden  von  Mückenstichen  nur  ganz  ausnahmsweise 
die  Rede  sein  kann^,  und  dass  gerade  in  den  heissen  Monaten  Juli  und 
August,  wo  die  Mücken  am  intensivsten  stechen,  ein  rapides  Absinken  der 
Malariafälle  zu  constatiren  ist^  Ferner  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  auffällige  Verringerung  der  Erkran- 
kungen an  Malaria  in  der  Armee  stattgeftinden  hat  (von  54^6  ^/q^  im  Jahre 
1 869  auf  0,55  ®/oo  im  Jahre  1895/96).  Diese  Thatsache  wird  in  Beziehung 
gebracht  zur  Regulirung  der  Wasserläufe,  hygienisclien  Verbesserungen  in 
den  Casemen  und  Beschaffung  guten  Trinkwassers^.  Gbawitz  discutirt 
die  MiSglichkeit,  dass  ebenso  wie  der  Mosqnito  in  der  Luft  auch  irgend  ein 
Zwischenwirth  des  Malariaparasiten  im  Wasser  existiren  mag.       Löwit, 

Bemedis  von  Berlekom  (1288)  beschreibt  die  Malariaepidemie, 
welche  im  Jahre  1899  zu  Middelburg  auftrat  Im  Ganzen  kamen  in  den 
Sommermonaten  ungefähr  200  Fälle  vor,  von  welchen  92  ^/q  in  demselben 
Theile  der  Stadt,  70 ^/^  sogar  in  zwei  kleinen  Strassen,  in  welchen  fast 
keine  Wohnung  verschont  blieb.  In  sämmtlichen  Fällen  bestand  der  Typus 
der  Febris  intermittens  tertiana. 

Während  Zeeland  bekanntlich  früher  eine  echte  Malariagegend  war, 
verschwand  die  Krankheit  nach  und  nach  bis  auf  sporadische  Fälle.  Die 
beobachtete  Epidemie  würde  darauf  hinweisen,  dass  Zeeland  auch  heute 
noch  eine  gewisse  Disposition  für  Malaria  hat.  Spronck. 

Mark  (1339)  hat  die  Malaria  im  Kreise  Taschkent  untersucht  und 
76mal  in  den  Blutpräparaten  die  Parasiten  nachgewiesen,  4Smal  die  Para- 
siten der  Tertiana,  lOmal  Quartana  und  23mal  Tropica.  Bei  der  Unter- 
suchung des  Blutes  von  Tauben  fand  Mabx  neben  Halteridium  auch  Pro- 
teosoma.  Rabinomtsch. 

Laveran  (1335)  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  Liverpooler  Schule 
für  Tropenmedicin  mit  Bezug  auf  die  Malaria  Verhältnisse  auf  Sierra 
Leone  und  fügt  einige  eigene  Erfahrungen  bei.  In  den  Malariagegenden 
des  genannten  Gebietes  wurden  zwei  Anophelesarten  (A.  ftinestus  und 
A.  costalis)  gefunden,  die  beide  an  der  Uebertragung  der  Malaria  betheilig^ 
sind,  die  verschiedenen  Culexarten  erwiesen  sich  stets  frei  von  Malaria- 
parasiten, was  mit  Laverak's  eigenen  Erfahrungen  in  Algier  übereinstimmt. 
Eine  Gegend  mit  endemischer  Malaria  ohne  Anopheles  scheint  bisher  noch 
nicht  erwiesen  zu  sein.  Eine  Eeihe  von  Einwendungen  gegen  die  Mosquito- 
theorie  wird  besprochen;  die  bisher  mit  dieser  Theorie  nicht  in  üeberein- 


*)  Der  Beginn  der  Epidemie  ün  FrÜlgahre  könnte  durch  Recidiven  veran- 
lasst sein.  &f. 

*)  Es  fehlen  nähere  Angaben  Über  die  LebensverhältniBse  der  Mücken  in  den 
genannten  Gegenden.  R^. 

JÜeber  die  Verhältnisse  der  Mücken  unter  diesen  geänderten  Bedingungen 
keine  Angaben  gemacht.  Ref. 
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Stimmung  stehenden  Beobachtungen  weisen  auf  folgende  Möglichkeiten: 
1.  Die  Stechmücken  inficiren  sich  möglicherweise  mit  den  malariafihnlichen 
Parasiten  bei  Thieren  (von  Koch  widerlegt,  Ref.).  2.  Die  Malariaparasiten 
gehen  in  der  Stechmücke  direct  auf  die  Nachkommenschaft  über  (von  Gblassi 
widerlegt).  3.  Es  existirt  möglicherweise  eine  Dauerform  der  Malariapara- 
siten in  Sümpfen  und  Boden,  welche  eine  Infection  von  Mensch  und  Mücke 
ermöglichen.  Die  Instructionen  zur  Verhütung  der  Malaria  bringen  nur 
Bekanntes.  Löwü. 

Ziemann  (1360)  gelang  es  nach  langem  vergeblichem  Suchen  auch  für 
Kamerun,  wo  recht  wenig  Mosquitos  vorkommen,  die  Beziehung  von 
Anophelesmosquitos  zur  Entwickelung  der  Tropicaparasiten 
festzusteUen.  Die  Schwierigkeit  dieser  Feststellung  fQr  Kamerun  dürfte  in 
der  Seltenheit  der  Halbmondbeftmde  im  Blute  Malariakranker  daselbst  ge- 
legen sein  (12  pro  Mille).  Ob  die  Mosquitostiche  den  einzigen  Modus  der 
Malariaübertragung  darstellen,  und  ob  der  Mensch  als  einziges  Wirbelthier 
den  Malariaparasiten  beherbergt,  bleibt  noch  dahingestellt  Zdbicakn  er- 
wähnt, dass  es  ihm  gelungen  ist  einen  tropica&hnlichen  Parasiten  im  Blute 
einer  Affenart  (Meerkatze)  zu  finden,  deren  Fortentwickelung  bisher  aber 
nicht  eruirt  werden  konnte.  L&wii, 

Ziemanil's  (1358)  Beobachtungen  betreffen  drei  Fiebergegenden 
(Kamerun,  Victoria  und  Togo)  und  umfassen  die  Zeit  von  M&rz  1899 
bis  April  1900.  Der  Typus  der  durch  Chinin  nicht  beeinflussten  Fftlle  war 
auch  hier  jener  der  Tertiana  maligna  mit  den  kleinen  ringförmigen  Tropica- 
parasiten, doch  glaubt  Z.,  dass  es  ausserdem  noch  eine  als  continnirliche, 
irreguläre  oder  intermitürend  zu  bezeichnende  Fieberform  giebt  Die 
Parasiten  finden  sich  in  Kamerun  in  der  Kegel  selten  im  Blute,  ja  sie  können 
tagelang  ganz  fehlen,  über  ihre  Anhäufung  in  inneren  Organen  fehlen  vor- 
läufig noch  nähere  Beftmde.  An  der  Artverschiedenheit  der  Tropicapara- 
siten und  jener  der  gewöhnlichen  Tertianparasiten  hält  Z.  fest  Ausser  den 
Tropicaparasiten  fand  Z.  nnr  in  Kamerun  Tertian-,  nie  Quartanparasiten. 
Bezüglich  der  Immunität  der  erwachsenen  Neger  der  genannten  drei  Ge- 
biete gegen  Malaria  hebt  Z.  hervor,  dass  die  Negerkinder  von  der  Geburt 
bis  zum  5.  Jahre  gegen  Malaria  besonders  empfänglich  sind,  dass  die  Em- 
pfänglichkeit mit  dem  Alter  abnimmt,  ohne  aber  gänzlich  zu  verschwinden. 
Eine  völlige  Immunität  vermag  Z.  an  der  V^Testküste  Afrikas  bei  den  Ein- 
geborenen nicht  zu  constatiren,  eine  vermehrte  Eesistenz  gegen  die  mala- 
rische Infection  besteht  jedenfalls.  Sieben  Impfversuche  mit  Malariablut 
an  eingeborenen  Negern  ergaben  nach  10-12  Tagen  den  Ausbruch  der 
Krankheit,  was  gleichfalls  nicht  für  eine  absolute  Immunität  spricht  Be- 
züglich der  Angaben  über  Chinintherapie  und  Chininprophylaxe  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Bezüglich  der  Mosquito-Theorie  erbringt  Z.  den  Nach- 
weis, dass  auch  die  Tropicaparasiten  ihren  sexuellen  EntwickdungskreiB 
im  Anopheles  durchmachen,  womit  auch  fOr  diese  Colonien  die  Basis  für 
eine  Prophylaxe  grösseren  Stiles  gegeben  erschemt.  Hygienische  Maass- 
nahmen  fOr  die  Entwässerung,  den  Plantagenbau  etc.  bilden  den  Schluss 
des  Berichtes.  Läuni. 
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Koches  (1327)  zweiter  Bericht  beschäftigt  sich  mit  den  Malariaverh&It- 
nissen  aaf  Java.  In  Batavia  macht  sich  eine  merkliche  Abnahme  der  Ma- 
lariaerkranknngen  gegen  früher  bemerkbar,  was  auf  die  anentgeltliche 
Abgabe  von  Chinin  an  die  Bevölkerung  znrückgefOhrt  wird.  Dortselbst 
wurden  anch  einige  Uebeitragnngsversache  von  Malariablat  (Tertian-  und 
Tropenfieber)  auf  menschenähnliche  Affen  (Orang-Utang,  Hylobates  agilis 
und  H.  syndactylns)  durchgehends  mit  negativem  Erfolge  vorgenommen. 
Dei'  Mensch  ist  also  der  einzige  Träger  der  Malariaparasiten,  was  für  die 
Prophylaxe  von  Wichtigkeit  ist.  In  einer  äusserst  sumpfigen  Gegend  (Am- 
barowa)  fand  sich  eine  malariadurchseuchte  Bevölkerung  vor,  die  Erwach- 
senen wurden  von  Malaria  wenig  befallen,  unter  den  Kindern  wurde  die 
Krankheit  jedoch  häufig  angetroffen.  Durch  das  Ueberstehen  der  Krank- 
heit wird  dann  eine  Malariaimmunität  erwirkt;  ähnliche  Verhältnisse  wurden 
auch  anderwärts  aufgedeckt.  In  einer  malariafreien  Gegend,  dem  1777  m 
hoch  gelegenen  Tosari  wurden  nur  ganz  sporadische  MalariaföUe  bei  voll- 
ständiger Abwesenheit  von  Mücken  constatirt  Diese  sporadischen  Fälle 
waren  aber  nicht  an  Ort  und  Stelle  acquirirt,  sondern  fanden  sich  nur  bei 
solchen  Individuen  vor,  die  in  die  Ebene  herabgestiegen  waren  und  sich 
dort  inficirt  hatten.  Ein  Widerspruch  mit  der  Mosquitotheorie  ist  also  in 
derartigen  Beobachtungen  nicht  gegeben,  sodass  an  dem  Satze  festgehalten 
werden  kann:  Wo  keine  Mosquitos,  da  keine  endemische  Malaria.   Löwit 

Koch  (1328)  fand  in  Stephansort  in  den  ersten  beiden  Monaten  des 
Aufenthaltes  unter  734  Menschen  157  Malariafölle  (21,4 ^/q),  wobei  gewiss 
noch  nicht  alle  mitgezählt  erscheinen.  Bemerkenswerth  ist  die  Gegenwart 
von  zweifellos  malariafreien  Orten  auf  Java,  wobei  allerdings  immer  nur 
von  endemischer  und  nicht  von  eingeschleppter  Malaria  die  Rede  ist,  die  auf 
Java  nahezu  überall  vorkommt  Dabei  wird  einer  malariafreien  Ortschaft 
(Soekaboemi)  Erwähnung  gethan,  in  welcher  vier  verschiedene  Alten  von  Ano  - 
pheles-Mücken  constatirt  wurden.  Das  sichere  Kennzeichen  für  das  Ver- 
schontbleiben  einer  Ortschaft  von  Malaria  liefern  Kinder  unter  5  Jahren,  die 
für  Malaria  ungemein  empfänglich  sind.  Auf  Grund  der  überstandenen  Ma- 
laria entwickelt  sich  dann  eine  natürliche  Immunität  gegen  Malaria,  die  in 
manchen  Gegenden  Javas  an  Erwachsenen  zu  constatiren  ist.  Genau  wie  die 
Kinder  verhalten  sich  der  Malaria  gegenüber  die  eingewanderten  Europäer; 
Koch  theilt  diesbezüglich  eine  Reihe  von  Erfahrungen  an  Angehörigen  ver- 
schiedener Stämme  mit.  Nach  3-4  Jahren  scheint  sich  übrigens  auch  bei  den 
Eingewanderten  bereits  ein  gewisser  Grad  von  Immunität  geltend  zu  machen. 

Bei  der  Ausrottung  der  Malaria  geht  bekanntlich  Koch  von  dem  Ge- 
danken aus,  die  Parasiten  im  Menschen  völlig  zu  vernichten  und  die  Chinin- 
behandlung so  lange  fortzusetzen,  bis  die  Recidive  ausbleiben.  Zu  diesem 
Behufe  wird  den  Malariakranken  in  den  fieberfreien  Intervallen  1  g  Chinin 
gegeben,  bis  die  Parasiten  aus  dem  Blute  verschwunden  sind.  Dann  folgt 
eine  Pause  von  7  Tagen,  darauf  an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen  je 
1  g  Chinin,  wieder  eine  7tägige  Pause,  wieder  2  Chinintage  und  so  fort 
mindestens  zwei  Monate  lang.  Kogh  rühmt  diese  Methode  sehr,  ohne  in- 
dessen ein  definitives  Urtheil  über  dieselbe  abzugeben.  Löivit 
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Koch  (1329)  bestätigt  sonftchst  die  gfinstigen  Erfieihmiigeii  seiner 
Chinintherapie  und  Chininprophylaze  fOr  die  Aosrottung  der 
Malaria,  indem  es  gelang,  in  Stephansort  (auf  Java)  auch  wfthrend  der 
gefürchteten  Regenzeit  die  Malaria  aof  ein  Minimum  herabzndrttcken  und 
zn  erhalten.  Allerdings  ist  es  zu  diesem  Zwecke  nöthig  auch  die  chronischen 
FSÜB  der  Malaria,  bei  denen  sich  die  charakteristischen  Malariasymptome 
vielfach  verlieren,  sowie  die  ganz  leichten  FftUe,  die  ärztliche  Hfilfe  meirt 
nicht  in  Ansprach  nehmen,  der  Chininbehandlong  zu  unterziehen.  Ebenso 
mfissen  frisch  eingewanderte  Personen  von  Zeit  za  Zeit  einer  Blatnnter- 
snchong  unterzogen  werden.  Es  wurde  dann  noch  die  ganze  Etlste  von 
Deutsch-Neu-Gninea  aof  Malaria  untersucht  und  im  Wesentlichen  überaU 
gleiche  Verhältnisse  gefunden;  doch  wurden  dabei  manche  malariafreie 
Gegenden  geAmden,  für  welche  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Malaria  bis 
in  dieselben  noch  nicht  vorgedrungen  war,  da  die  Bevölkerung  dieser 
Gegenden  bei  der  Einwanderung  in  durchseuchte  Orte  sich  fUr  Malaria 
sehr  empfänglich  erwies.  Löwii. 

Kof  h  (ISSO)  theilt  im  Anhange  zum  vorausgehenden  Berichte  mit,  dass 
die  günstige  Wirkung  seiner  Chininmethode  bei  der  Bekämpfung  der  Ma- 
laria nunmehr  während  sechs  Monaten  verfolgt  werden  konnte.  Er  hält 
diese  Methode  den  anderen  zur  Ausrottung  der  Malaria  in  Vorschlag  ge- 
brachten Methoden  gegenüber  für  überlegen.  Die  Hauptsache  dabei  bleibt 
aber  die  Aufsuchung  der  versteckten  Fälle.  Löwit. 

Auf  der  Heimreise  stellte  Koch  (1331)  fest,  dass  die  Karolinen-  und 
Marianeninseln  als  malariafrei  bezeichnet  werden  können.  In  Alezandrim 
und  Umgebung,  ebenso  in  Heluan  bei  Cairo  und  westlich  vom  Nil -Delta 
konnten  unzweifelhafte  Heerde  endemischer  Malaria  gefunden  werden.  In 
Norddeutschland  selbst  ist  die  Malaria  überall  im  Rückgange,  endemische 
Heerde  scheinen  daselbst  nicht  mehr  vorzukommen.  Löwit. 

Koch  (1326)  recapitulirt  die  Ergebnisse  der  deutschen  Malaria- 
expedition und  sucht  einzelne  dagegen  erhobene  Einwendungen  zu  wider- 
legen. Ausser  den  Parasiten  der  Tertiana  und  Quartana  anerkennt  Koch 
nor  den  kleinen  ringförmigen  Parasiten  der  „Tropenfieber".  Aus  seinen 
Studien  in  Neu-Gninea,  wo  die  Bevölkerung  streng  abgeschlossen  von  der 
Aussenwelt  lebt  und  auch  jeglicher  Verkehr  der  einzelnen  Dorfgemeinden 
unter  einander  aufgehoben  ist,  hat  Kogh  auf  die  Entstehung  einer  Immuni- 
simng  in  Jenem  Theile  der  Bevölkerung  geschlossen,  welche  die  Krankheit 
übersteht  Die  gegen  diese  Anschauung  erhobenen  Einwendungen  von 
Glognxb  (vergl.  Referat  Nr.  1313)  widerlegt  Koch  durch  die  Annahme, 
dass  unter  den  von  Glognsb  gewählten  Verhältnissen  eine  Immunität  gegen 
Malaria  wegen  gleichzeitiger  Chininbehandlung  sich  nicht  entwickeln  konnte. 
Bezüglich  des  durch  Malaria  entstandenen  Milztnmors  nimmt  Koch  an,  dasi 
er  bei  erlangter  Immunität  wieder  rückgebildet  werden  kann,  und  dass  eine 
Malariakachexie  nur  bei  solchen  Menschen  vorkommt,  welche  einen  genü- 
genden Grad  von  Immunität  noch  nicht  erreicht  haben  und  durch  neue  In- 
fecüonen  heruntergebracht  werden.  Latente  Malaria  kommt  in  den  Tnqpen 
viellisch  vor  und  kann  eine  Malariaimmunität  vortänschen,  gerade  solche 
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Mosquitotheorie. 

Fftlle  bedOrfen  aber  wegen  ihres  Oehaltee  an  übertragbaren  Parasitenformen 
eine  besondere  Beachtung.  K.  glanbt,  dass  die  Malariaparasiten  ausser  in 
der  Hücke  nnr  noch  im  Menschen  vorkommen  and  fOhrt  die  diesbezüglichen 
Gründe  an.  „Der  Kampf  gegen  die  Malaria  wird  sich  so  zu  gestalten  haben, 
dass  die  Aerzte  soviel  als  möglich  die  Malariaparasiten  in  ihren  Verstecken 
auftnchen  and  dnrch  Anwendung  von  Chinin  vernichten.  Kooh  verweist 
auf  seine  diesbezüglichen  Erfolge  in  Stephansort,  wo  in  wenigen  Monaten 
die  Malaria  ansschliesslich  durch  Vernichtung  der  Parasiten  im  Blute  der 
davon  befallenen  Menschen  bis  auf  vereinzelte  Fftlle  ausgetilgt  wurde. 
Die  Mücken  bleiben  bei  diesem  Verfahren  ganz  ausser  Betracht  Hierauf 
giebt  Koch  seine  Erfahrungen  über  die  Chininbehandlung  und  Chininpro- 
pbylaxe  der  Malaria,  sowie  über  einige  andere  in  Neu*6uinea  vorkommen* 
den  Erkrankungen  (Typhus,  Tuberkulose,  Beri-Beri,  S3rphilis,  Tinea,  Pso* 
riasis,  Framboesia,  Elephantiasis,  Anchylostomumkrankheit).  Lötmt 

Kohlbmgge  (1882)  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Verwerthung  der 
Koch  nicht  gelungenen  üebertragung  der  Malaria  auf  die  Anthro* 
poiden.  K.  verwirft  femer  die  von  Koch  angenommene  Immnnitftt  der 
eingeborenen  Javaner  gegen  Malaria,  üeber  das  Fehlen  von  Malaria  und 
Mücken  an  gewissen  Orten  und  Gegenden  Javas  werden  Koch  wider- 
sprechende Angaben  gemacht.  Der  günstige  Einfluss  des  Höhenklimas  auf 
die  Malaria  wird  Koch  gegenüber  festgehalten.  Der  Beweis,  dass  auch 
auf  Java  die  Mosquitos  die  Trftger  und  Verbreiter  der  Malariainfection 
sind,  wird  als  nicht  erbracht  angesprochen.  KoHLBBüGas  ist  der  Meinung, 
dass  die  Malaria  sich  auch  noch  durch  andere  Mittel  als  durch  die  Mosquitos 
verbreiten  kann,  eine  Reihe  von  epidemiologischen  in  Java  gemachten 
Erfahrungen,  die  einzelweise  angeführt  werden,  wird  nur  durch  eine  solche 
Annahme  verständlich. 

In  einer  Nachschrift  wendet  sich  Kohlbbuqob  auch  gegen  den  dritten 
Reisebericht  Koch's,  und  betont  namentlich  den  Umstand,  dass  es  auch 
nach  der  Angabe  von  Koch  auf  Java  malariaft^ie  Orte  giebt,  an  denen 
Anophelen  sehr  reichlich  gefunden  werden.  lAhmt 

Woldert  (1356)  giebt  eigene  Untersuchungen,  welche  die  Üebertragung 
der  Malaria  durch  Mosquitos  bestätigen.  2000  Mosquitos  aus  Ost-  und 
Central-Tezas,  aus  Ost-Pennsylvania  und  von  der  Ostküste  von  New  Jersey 
wurden  mikroskopisch  untersucht.  Kempner. 

Als  im  Sommer  des  Jahres  1900  wieder  eine  grossere  Anzahl  Malaria- 
flLlle  (Febris  intermittens  tertiana  und  tertiana  duplex)  zu  Middelburg  vor- 
kamen, constatirten  Tan  der  Scheer  und  Bemedls  van  Berlekom 
(1855)  zunächst  ein  Örtliches  und  zeitliches  Zusammentreffen  von 
Krankheitsfällen  und  Mücken.  Anopheles  maculipennis  wurde  in  den 
Häusern  der  Erkrankten  gefunden,  besonders  zahlreich  aber  in  den  zahl- 
reichen, benachbarten  Viehställen  (Kaninchen,  Ziegen,  Schweine,  Pferde). 
Bei  der  Untersuchung  der  Magenwand  von  ungefähr  100  Anophelesezem- 
plaren,  welche  in  Kaninchenställen,  und  von  50,  welche  aus  den  Häusern 
stammten,  war  nur  in  einem  Exemplare  ein  einidges  Coccidium  zu  findeUi 
während  in  den  Speicheldrüsen  von  40  Exemplaren  keine  Sporozoiten  zu 
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eutdecken  waren,  v.  d.  S.  und  B.  y.  B.  Hessen  eine  Anzahl  in  den  ge- 
nannten Viehställen  gefangene  Anophelesexemplare  während  der  Nacht 
sangen  an  einem  18jährigen  Patienten  mit  Febris  tertiana  duplex ,  dessen 
Blut  Plasmodium  miJariae  enthielt  und  zwar  auch  grosse,  runde,  pigmen- 
tirte  Geisseiformen.  Die  Exemplare,  welche  sich  voUgesogen  hatten,  wurden 
am  folgenden  Morgen  wieder  gefangen,  in  einer  mit  Glas  bedeckten  Flasche 
aufbewahrt  und  mit  Pisang  (Bananen)  gefüttert  Diese  Versuche  ergaben 
sofort  ein  positives  Resultat.  In  6  Exemplaren,  welche  am  5.,  6.,  8.  und 
10.  Tage  nach  dem  Saugen  untersucht  wurden,  fanden  sich  in  der  Magen- 
wand Cocddien  vor.  Aber  nicht  alle  Mficken,  welche  sich  vollgesogen 
hatten,  enthielten  solche.  Bei  den  8  Exemplaren,  die  am  ersten  Versuchs- 
tage, am  welchem  die  Temperatur  zwischen  14,5  und  16,5®  C.  schwankte, 
Blut  eingesogen  hatten,  fanden  sich  keine  Coccidien.  Von  den  5  Mttcken, 
welche  in  der  folgenden  Nacht  gesaugt  hatten,  während  die  Temperatur 
auf  18-21,5^  C.  gestiegen  war,  zeigten  sich  4  inficirt  Von  den  6  Exem- 
plaren, welche  während  der  dritten  Nacht  gesaugt  hatten,  enthielte 
2  Mücken  Coccidien. 

Um  die  inficirten  Mücken  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten,  liess  man 
bei  den  weiteren  Versuchen  dieselbe  jede  zweite  oder  dritte  Nacht  an  einem 
Kaninchen  saugen.  Auf  diese  Weise  blieb  eine  Anzahl  inflcirter  Mücken 
einen  Monat  und  länger  am  Leben.  Von  22  untersuchten  Mücken,  weiche 
Blut  eines  Malariapatienten  aufgenommen  hatten,  das  Gameten  enthielt, 
ergaben  18  ein  positives  Besultat.  Von  7  Mücken,  welche  dagegen  an 
einem  Malariapatienten  gesaugt  hatten,  in  dessen  Blut  keine  Gameten  vor- 
handen waren,  wurde  kein  einziges  Exemplar  inficirt  geftmden.  Ein  nega- 
tives Eesultat  ergab  auch  die  Untersuchung  der  Magen  wand  von  20  Mücken, 
welche  Blut  von  spontan  oder  nach  Anwendung  von  Chinin  genesenen 
Malariapatienten  erhalten  hatten. 

In  allen  Fällen,  in  denen  Coccidien  vorgefunden  wurden,  stimmte  die 
Grösse  derselben  überein  mit  dem  Stadium  der  Entwickelung,  welches,  dem 
Zeitpunkte  der  Infection  entsprechend,  zu  erwarten  war,  sodass  es  wohl 
nicht  zweifelhaft  ist,  dass  die  Coccidien  thatsächlich  aus  den  im  Blute  der 
Erkrankten  vorhandenen  Gameten  entstanden  waren.  Die  meisten  Coccidien 
lagen  im  distalen  Theile  der  Magenwand.  Ihre  Anzahl  betrug  2-18.  Die 
Untersuchung  der  Entwicklung  derselben  ergab  Besultate,  welche  im  All- 
gemeinen mit  dei^jenigen  der  italienischen  Forscher  übereinstimmen,  mit 
der  Ausnahme  jedoch,  dass  beim  jüngsten  Stadium,  am  2.-3.  Tage  nach  der 
Infection,  das  gelbliche  Pigment  nicht  im  Innern  der  ovalen  KGrperchen, 
sondern  in  der  V^Tand  derselben  beobachtet  wurde. 

Bemerkens werth  ist,  dass  während  der  Untersuchung  die  Temperator 
relativ  niedrig  war.  Innerhalb  der  Zeit  von  21  Tagen  (24.  Juli  bis 
15.  August),  welche  für  die  Entwickelnng  noth wendig  waren,  kam  selbst 
eine  Periode  vor  von  13  Tagen  (30.  Juli  bis  12.  August),  in  welcher  die 
tägliche  Maximum -Temperatur  nicht  über  21®  C.  stieg  und  die  Minimum- 
Temperatur  fortwährend  unterhalb  15®  C.  lag.  Sprondc. 

Celli  (1295)  bietet  in  gedrängter  (120  S.)  aber  durchaus  erschöpfender 
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und  dabei  änseerst  klarer  Weise  ein  lichtvolles  Bild  onserer  gegen  wftr- 
tigen  Kenntnisse  über  die  Malaria.  Die  Darstellung  steht  durchaus 
auf  dem  ätiologischen  Standpunkte,  behandelt  aber  nicht  bloss  die  Aetio- 
logie,  die  Infectionsqnellen  der  Malaria,  das  Leben  der  Malariakeime  in 
ihrem  Stadium  und  andere  auf  die  Malariainfection  bezügliche  Verhfiltnisse, 
sie  umfasst  vielmehr  auch  die  Prftdisposition  und  Immunität,  wobei  sowohl 
die  im  menschlichen  Organismus  als  die  ausserhalb  desselben  gelegenen 
örtlichen  Bedingungen  (Boden,  Wasser,  Luft,  Ackerbau,  Erdbewegungen, 
BewässerungBcnlturen,  Waldcultnr,  culicifüge  Pflanzen  etc.  etc.)  als  auch 
die  zeitliche  und  sociale  Disposition  erörtert  werden.  Im  zweiten  Theile 
wird  die  Therapie  und  Prophylaxe  des  Malariaprocesses  besprochen,  wobei 
auch  die  Mittel  gegen  die  localen  prädlsponirenden,  als  auch  die  Mittel 
gegen  die  prädlsponirenden  Ursachen  socialer  Natur  behandelt  werden. 
Ueberall  ftasst  Cblu  auf  eigenen  Beobachtungen,  da  er  wohl  wie  kein 
zweiter  das  grosse  Gebiet  der  Malariaätiologie  beherrscht.  Man  wird  in 
der  Broschüre  keine  klinische  und  pathologisch-anatomische  Schilderung 
der  Malariakrankheit  vorfinden,  aber  die  Darstellung  Cblli's  ist  muster- 
giltig  in  der  Behandlung  des  Krankheitsprocesses  vom  ätiologischen  Stand- 
punkte und  in  der  Elarlegung  jener  Auffassungen,  welche  sich  durch 
strenge  Festhaltung  des  ätiologischen  Standpunktes  gegenüber  vielen  bisher 
ungeklärten  Fragen  der  Malariapathologie  ergeben.  Die  Broschüre  ist 
durch  eine  Reihe  vortrefflicher  Abbildungen,  Karten,  Tabellen  und  sche- 
matischer  Zeichnungen  sehr  schön  ausgestattet  worden.  Läunt. 

Lareran's  (1834)  Bericht  bringt  zunächst  die  wichtigsten  Daten  aus  der 
Lebensgeschichte  der  Stechmücken,  femer  Regeln  zurAssanirungver- 
sumpfter  Gegenden ,  sowie  Regeln  über  in  di  viduelle  Prophylaxe  gegen  Malaria. 
Zum  Referat  nicht  geeignet,  vgl.  das  Original.  Die  von  La  veran  aufgestellten 
Regelnstimmenübrigens  im  Wesentlichen  überein  mit  jenen  von  derdeutschen 
und  italienischen  Malariacommission  ausgearbeiteten  Reglements.    Löunt 

Die  Untersuchungen  von  Fermi  und  Lumbao  (1308)  beziehen  sich 
auf  die  sardinische  Stadt  Sassari,  sind  aber  auch  für  andere  Orte  ver-* 
werthbar.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  Culex-  und  auf  Ano- 
phelesarten.  Vor  allem  handelt  es  sich  um  die  Aufsuchung  und  Ver- 
nichtung der  Larven  in  den  betreffenden  Wassertflmpeln  oder  den 
Wasserreservoirs.  Handelt  es  sich  um  kein  Nutzwasser,  so  leistet  die  Auf- 
g^essung  von  Petroleum  (Petrolisation)  alle  10-14  Tage  vortreffliche  Dienste. 
Für  Nutzwasser  wird  Chrysanthempulver  empfohlen,  das  wohl  theurer  als 
Petroleum  kommt,  aber  gleichfalls  sehr  intensiv  culicid  wirkt.  Für  die  in 
der  Luft  lebenden  Schnaken  werden  in  unbewohnten  Räumen  Chlordämpfe, 
in  bewohnten  Räumen  ein  Pulver  verwendet,  das  aus  Baldrian,  Bartram, 
Chrysanthemum,  salpetersaurem  Kali  und  Kalmus  zusammengesetzt  ist. 
Für  diese  und  eine  Reihe  anderer  culicider  Mittel  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Die  Wirkung  dieser  Substanzen  auf  die  frei  fliegenden  Schnaken 
ist  immer  geringer  als  jene  auf  die  im  Wasser  befindlichen  Larven.  Be- 
züglich der  localen  Verhältnisse  von  Sassari  und  der  Kostenberechnung 
der  Mückenvorrichtung  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Löiait 
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Celli  (1293)  berichtet,  dass  die  sogen,  mechanische  Prophylaxe 
der  Malaria  (Schutz  gegen  das  Eindringen  der  Mücken  in  die  Häoaer 
und  Schutz  der  unbedeckten  KOrpertheile  des  Menschen  gegen  Mückenstich) 
auf  neue  durch  Malariagegenden  hindurchziehende  Eisenbahnnetze  aus- 
gedehnt wurde.  Die  Erfolge  waren  so  ermuthigend,  dass  diese  Art  der 
Prophylaxe  von  zahlreichen  Eisenbahnlinien  Italiens,  die  durch  Malana- 
gegenden führen,  angenommen  wurde.  In  den  Jahren  1898  und  1900 
erkrankten  von  207  Eisenbahnbeamten,  die  durch  die  neue  Mahuiaprophy- 
laxis  geschützt  waren,  nur  10,  trotzdem  sie  in  den  ungesundesten  Theilen 
Latiums  und  mitten  unter  ihren  Grossen  lebten,  die  alle  oder  beinahe  aUe 
erkrankten.  Die  Malaria  ist  nicht  mehr  ansteckend  und  producirt  keine 
Hausepidemien  mehr,  wenn  die  Häuser  vor  dem  Eindringen  der  Stech- 
mücken geschützt  sind.  In  den  so  vor  Stechmücken  geschützten  Hftuseni 
können  die  Leute  von  Malaria  ebenso  genesen,  als  wenn  sie  Luftverftnde- 
rungen  hätten.  Auch  bei  den  Campagnaaufsehem  und  bei  Bauern  hat  aich 
diese  Art  der  Prophylaxe  bewährt.  Löwü. 

Grassi  (1316)  hat  in  Gemeinschaft  mit  einer  Anzahl  Mitarbeiter  in  der 
gefürchteten  Malariagegend  von  Capaccio  (Paestum)  an  den  Eisenbahn- 
beamten nebst  ihren  Familien  (104  Personen  mit  88  Kindern  unter  10 
Jahren)  in  10  Bahnwächterhäuschen  eine  Beihe  von  Versuchen  über  den 
Schutz  gegen  Malaria  angestellt,  welche  einen  doppelten  Zweck  ver- 
folgten: 1.  Unwiderleglich  zu  beweisen,  dass  die  Malaria  ausschliesslich 
nur  durch  den  Stich  der  Anophelen  übertragen  werden  könne.  2.  Die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  denen  man  bei  der  praktischen  Verwerthong 
der  neuen  Entdeckung  etwa  begegnen  kQnnte,  und  die  Maassregdn  zu 
bestimmen,  die  anzuwenden  wären,  um  Italien  in  wenigen  Jahren  von  der 
Malaria  zu  befreien.  Es  wurden  in  diesen  Versuchen  die  beiden  bereits 
früher  erprobten  Fundamentalmaassregeln  in  Anwendung  gezogen  und 
8.  a)  ärztliche  Behandlung  der  in  der  malariafreien  Zeit  noch  von  früher 
her  malariakranken  Individuen  (Januar  bis  Juni,  wo  die  Anophelen  noch 
nicht  inficirt  sind;  b)  Schutz  gegen  Stiche  von  Anopheles  während  der  Ma- 
lariigahreszeit  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  diese  Maassregeln  voll- 
zogen wurden,  ist  fOr  ein  Referat  nicht  geeignet  und  sei  diesfisdls  auf  das 
Original  verwiesen.  Das  Besultat  der  Versuche  ergab,  dass  trotzdem  ver- 
einzelte Anophelen  doch  zum  Stiche  kamen,  von  den  104  Versuchspersonen 
kein  einziges  an  Malaria  erkrankte,  während  in  der  nächsten  Umgebung 
des  Versuchsbereiches  sehr  zahlreiche  Individuen  von  der  Seuche  ergriffen 
wurden  (vergl.  die  Znsammenstellung  im  Original).  Läwii. 

dl  Mattel  (1341)  beschreibt  ausführlich  einen  in  dieser  Weise  bereits 
einmal  von  Grassi  in  Maccarese  ausgeführten  Versuch,  den  Menschen 
während  einer  herrschenden  Malariaepidemie  in  einem  Malariaheerde  unter 
sonst  günstigen  Bedingungen  dadurch  vor  Malaria  zu  schützen,  dass 
man  denselben  der  Einwirkung  der  Mücken  entzieht  Zu  diesem  Behufe 
wurden  in  der  sicilianischen  Bahnstation  Valsavoia  (1  Stunde  von  Catania 
entfernt)  aus  zwei  Parterrezimmem  Fenster  und  Thüren  entfernt  und  durch 
mückendichte  Metallnetze  ersetzt  Die  Zimmer  wurden  gereinigt  und  ge- 
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weiflit  und  aUe  Einrichtimg8gQg;eiistande  bis  auf  Strohlager  entfernt  In 
diese  Zimmer  wurden  während  eines  Monates  täglich  4  gesunde  Werft- 
arbeiter ans  Catania  unter  Controle  von  di  Mattbi  in  den  Nachmittags- 
stimden  eingeschlossen  nnd  mnssten  darin  übernachten.  Bezüglich  der  Art 
nnd  Weise,  wie  sich  die  Arbeiter  anf  der  knnen  Strecke  von  der  Station 
Valsayoia  bis  zn  den  Zimmern  vor  Mttcken  schützten,  nnd  bezüglich  der 
Art  nnd  Weise,  wie  das  Eindringen  der  Mücken  in  ^e  Zimmer  während 
des  Ein-  und  Austretens  der  Personen  yerhindert  wurde,  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Trotz  der  massenhaften  während  der  Versuchszeit  ausserhalb 
der  Zimmer  schwärmenden  Mücken  (Culiciden  und  Anophelen)  und  trotz 
zahlreicher  in  Valsavoia  gleichzeitig  vorgekommener  Malariaf&lle  blieben 
die  Versuchspersonen  während  des  ganzen  Versuchsmonates  und  noch 
6  Wochen  später  von  Malaria  ftrei.  Uh/oit 

Die  Versuche  Fermi's  und  Lmnbao's  (1809)  beziehen  sich  darauf, 
chemische  Mittel  zu  finden,  durch  deren  äusserliche  Verwendung  am  Men- 
schen die  in  der  Luft  befindlichen  Mücken  von  demselben  fär  eine  Zeit 
lang  entfernt  gehalten  werden.  Die  Versuche  haben  bisher  ein  be- 
friedigendes Resultat  nicht  ergeben.  Bezüglich  der  zahlreichen  in  Anwen- 
dung gezogenen  einftichen  und  in  Combinätion  verwendeten  Substanzen  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  Von  ungefähr  8-400  Gulices  vertreibenden 
Mitteln  ergaben  nur  die  folgenden  eine  Wirksamkeit  von  1-2  Stunden  in 
den  Häusern  und  ^/^-l  Stunde  im  Freien: 

1.  Bidnusdl,  Vaselin,  Schwefelallyl  0,l<^/o,  Benzinaldehyd  279^/0* 

2.  Durchräuchertes  Wasser,  Eucalyptus  2^/,^/q. 

3.  Durchräuchertes  Wasser,  Eucalyptus,  Kümmel,  Kirschlorbeer  anal^/^. 

4.  LorbeerQl  und  Theerwasser  aa. 

5.  Leberthran  und  Theerwasser  aa. 

6.  Leberthran,  durchräuchertes  Wasser,  Vaselin,  SchwefelaUyl. 

7.  Vaselin,  Lanolin,  Schwefelallyl  0,1^/0. 

8.  Durchräuchertes  Wasser,  Eucalyptus  5^/q. 

9.  Durchräuchertes  Wasser,  Theerwasser,  Eucalyptus,  Kümmel  10  ^/q. 
10.  Encal3rptn8essenz,  K%Jeput,  bittere  Mandeln  aa. 

In  einem  zur  Zucht  der  Schnaken  geeigneten  Zimmer  wurden  zahlreiehe 
Substanzen  in  Fläschchen  in  die  Nähe  der  sich  an  den  Wänden  auflialten- 
den  Mücken  gebracht  Nur  die  Dämpfe  von  Ammoniak,  Chlor,  der  Bauch 
vom  Holze,  von  Tabak  und  Bertram  etc.  vertrieben  die  Mücken,  während 
andere  sehr  reizende  Dämpfe  unwirksam  waren  (Salzsäure,  Jod,  Chloro- 
form, Aether,  Terpentin,  Amylnitrit  etc.).  Löwit 

Ferml  und  Tonsini  (1311)  berichten  über  ihre  auf  der  Insel  Asinara 
zur  Prophylaxis  der  Malaria  nach  den  neuen  ätiologischen  Lehren 
ausgeführten  Versuche.  Nach  einer  kurzen  Berührung  der  geographischen 
Lage  der  Insel  Asinara  und  der  Topographie  der  Malaria  daselbst,  schliessen 
die  Verit,  die  ihre  Versuche  in  drei  Gruppen,  nämlich:  Vernichtung  der 
Mücken  als  Larven,  Vernichtung  des  geflügelten  Insects,  Schutz  der 
Wohnräume  gegen  die  Mücken  —  anstellten,  dass  man  keinen  Fall 
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von  genniner  Malaria  mehr  beobachtete,  während  im  Vorjahre  99  Fälle 
vorkamen,  von  denen  40  die  £[rankheit  anf  der  Insel  selbst  aoqninrt 
hatten.  TramJbusH. 

di  Mattel  (1840)  berichtet  über  einen  in  der  Station  Valsavoja  in 
der  Nähe  von  Catanien  (Sicilien)  mittels  Schatzes  des  Menschen  vor  den 
Mücken  ausgeführten  Versnch  von  Malariaprophylaxis.  Der  Versuch 
dauerte  33  Tage  und  während  dieser  Periode  litt  keiner  der  Arbeiter  an 
Fieber.  Trambusti, 

Orassi  (1317)  schildert  die  in  der  Ebene  von  Capaccio  (Sflditalien) 
erzielten  Resultate,  welche  als  Versuchsort  für  die  nach  den  Onindsätzen 
der  neueren  Aetiologie  durchgeführte  Malariaprophylaxis  gewählt 
worden  war.  Aus  den  gemachten  Beobachtungen  schliesst  G.,  dass  in  jener 
Localität  die  geschützten  Individuen  sämmüiche  von  der  Malaria  verschont 
bleiben,  während  die  nicht  geschützten  alle  von  der  Krankheit  befallen 
werden.  G.  behauptet,  dass,  abgesehen  von  den  mit  Malariakeimen  inficirten 
Anophelen,  die  so  gefürchtete  Ebene  von  Capaccio  eine  der  gesundesten 
Gegenden  Italiens  ist.  Trambusti. 

In  einem  über  Initiative  der  „Societa  Piemontese  d'Igiene^  (Piemon- 
tesische  Gesellschaft  für  Hygiene)  in  Vercelli  gehaltenen  Vortrag  fasst 
Pagliani  (1345)  die  heutigen  Kenntnisse  über  Ursache,  Uebertragungs- 
weise  und  Prophylaxis  der  Malaria  zusammen  und  schliesst,  indem  er  sagt, 
dass  die  zwei  Hauptmittel  zur  Unterdrückung  der  Malaria,  wo  immer,  sind: 
Die  wissenschaftlich  geleitete  Behandlung  oder  Entfernung  der  Malaria- 
kranken ans  Plätzen,  deren  Boden  zu  Malaria  prädisponirt  und  die  rationelle 
Entwässerung  des  letzteren.  Trambusti. 

Gosio  (1314)  liefert  auf  Grund  persönlicher  Forschungen,  die  er  ^ih- 
rend  der  Anwesenheit  Prof.  Koch's  in  Italien  mit  dessen  Assistenten  Prof. 
Pfeiffeb  und  Kossel  in  Grosseto  ausgeführt  hat,  einen  Beitrag  zum  Stu- 
dium der  Epidemiologie  und  Prophylaxis  der  Malaria.  Nachdem 
er  auf  diese  Weise  die  Analogie  (oder  eventuell  Identität)  der  endoglobn- 
lären  Parasiten  der  verschiedenen  Thiere  im  Gegensatze  zu  den  specifischen 
des  Menschen,  femer  den  malariakranken  Menschen  und  die  Mücken  als 
vermittelnde  Gäste  der  Malariainfection  studirte,  stellt  er  folgende  drei 
Hauptpunkte  einer  strengen  Prophylaxis  auf: 

1.  Frühzeitige  Diagnose  der  Form  der  Malariaerkranknng,  mit  Ans- 
schluss  empirischer  Vorgänge. 

2.  Bationelle,  prompte  und  proportioneil  energische  Chininbehandlung 
während  des  sichtlichen  Bestehens  der  Krankheit. 

3.  Rationelle  und  periodische  Chininverabreichung  nach  der  klinischen 
Heilung.  Trambusti. 

Sander  (1349)  berichtet  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Kuhn 
(Südwestafrika)  über  eine  von  diesem  ausgearbeitete  Methode  einer  Impf- 
ung gegen  Malaria,  die  darauf  beruht,  dass  Körperflüssigkeiten  von  sn 
der  sog.  „Sterbe"  erkrankten  Pferden  zur  Impfung  bei  malariakranken 
Menschen  verwendet  werden,  wodurch  (ohne  Chinin)  Heilung  und  nach- 
folgende Immunität  (innerhalb  2-6  Wochen)  gegen  Malaiia  erzielt  wird. 
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Immer  gehört  zu  dem  Verfahren  das  Bestehen  eines  Malariaanfalles,  der 
durch  die  Impfung  beeinflosst  wird.  Lötvit. 

Iwanoff  (1325)  weist  darauf  bin,  dass  auch  dem  Anilinblau  ein 
wesentlicher  Heilerfolg  bei  der  Behandlung  der  Malaria  zukommt.  Da 
nun  das  Anilinblau  eine  ganz  andere  chemische  Constitution  als  das  Me- 
thylenblau besitzt,  so  kann  die  therapeutische  Wirkung  des  Methylenblau 
nicht  von  seiner  chemischen  Constitution  abhängend  Löwii. 

h)  Bämatoxoen  bei  Thieren 

(Bill et,  A.j)  Sur  un  h^matozoaire  endoglobulaire  des  platydactylus 
Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  21  p.  547). 
(Kossely  H.,  Q.  Weber,)  üeber  die  Hämoglobinurie  der  Binder  in 
Finland  (Arb.  a.  d.  kais.  GesundL-Amt  Bd.  17  H.  2). 
(LaYeran,  A.,)  Les  hömatozoaires  endoglobulaires  [Haemocytozoa] 
(Cinquantenaire  de  la  Soc.  de  Biol.  Volume  jubilaire,  Paris  1899, 
p.  125). 

(LaYeran  et  Mesnil,)  Sur  Tagglutination  des  trypanosomes  du  rat 
par  divers  semms  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  34  p.  939). 
(LaYeran  et  Mesnll,)  Sur  le  mode  de  multiplication  du  trypano- 
sdme  du  rat  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  35  p.  976). 
(LaYeran  et  Mesnll,)  De  la  longue  conservation  a  la  glaci^re  des 
trypanosdmes  du  rat  et  l'agglom^ration  de  ces  parasites  (Compt. 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  29  p.  816.) 

(Leblanc,  P.,)  Parasites  endoglobulaires  du  chien.  Nature  de 
rictire  infectieux  du  chien  (Comp.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  3,  7 
p.  70,  168). 

(Ligniferes,  S«,)  La  „Pristezza*'  on  malaria  bovine  dans  la  Repu- 
blique  argen tine  avec  16.  planch.  Buenos  Aires. 
(HarchouXy  E.,)  Piroplasma  caris  [Lav.]  chez  les  chiens  dn  Senegal 
(Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  4  p.  97). 
1361«  Nocardy  Bapport  sur  des  notes  de  MM.  Buffabd  et  Schneider 
concemant  l'ötude  exp^rimentale  de  la  dacine  du  cheval  (Bullet, 
de  TAcad.  de  MMecine  Je  ser.  t  44  no.  31  p.  154).  —  (S.  491) 

1362.  Bickmann,  a)  Die  Erreger  der  Pferdesterbe  [Glassesickness 
Paardzickte]  (Berliner  tliierärztl.  Wchschr.  p.  314).  —  b)  Das 
Wesen  der  Pferdesterbe  (Ibidem  p.  337).  —  (S.  492) 
(SabrazeSy  J«,  et  L«  Merratet,)  H^matozoaires  endoglobulaires 
de  l'Hippocampe  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  13  p.  320). 
(8aj  6,  fi«y)  Neuere  Daten  über  das  Texasfieber  verglichen  mit  mensch  - 
Uchen  Krankheiten  (Prometheus  no.  575/576  p.  35,  49) 

1363.  Schneider,  0.»  et  M.  Buffard,  Le  trypanosome  de  la  dacine 
[mal  dn  coit]  (Arch.  de  parasitol.  t.  3  p.  124  La  semaine  med. 
no.  34).  [Vgl.  das  Referat  über  Nocard  (1361).  Löwit] 

1364.  Y.  Wasielewskiy  und  6.  Senn,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 

*)  Dieser  Schluss  dürfle  doch  wohl  zu  allgemoin  gehalten  sein.  Ref. 
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Flac:eUateii  des  Rattenblates  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  30  p.  444). 
—  (S.  490) 

(Zürn,)  Die  Pferde  Sfldafrikas  und  deren  gefthrlichete  Erankheiton, 
insbesondere  die  Malaria  (Ztschr.  f.  Thiermedicin  Bd.  4  p.  143). 

Die  Untersuchungen  von  v.  Wasielewski  und  Senil  (1364)  beädieD 
sich  auf  die  Blutparasiten  der  grauen  Ratte,  die  durch  intraperito- 
neale Injection  auf  weisse  Ratten  Übertragen  wurden.  Die  Resultate  werden 
folgendermaassen  zusammengefasst:  Die  im  Ratten-  und  Hamsterblute 
lebenden  Flagellaten  sind  Protomastiginen  und  wurden  zuerst  als  Herpeto- 
monasLewisi  Ksnt  beschrieben.  Ob  die  bei  FrOschen  und  Fischen  im  Blute 
vorkommende  Gattung  Trypanosoma  Grubt  mit  der  erstgenannten  identiseh 
ist,  bleibt  noch  dahingestellt.  Von  Herpetomonas  L.  K.  haben  sich  zwei 
physiologische  Varietäten  gebildet,  die  eine  im  Ratten-,  die  andere  im 
Hamsterblute,  welche  morphologisch  nicht  trennbar  sind,  aber  auf  die 
differenten  Wirthsthiere  nicht  übertragbar  zu  sein  scheinen.  Eine  nahe 
verwandte  Art  scheint  die  Tsetsefliegen-  und  Sacrakrankheit  henrorzorofen. 
Die  natürliche  üebertragung  scheint  bei  Ratten  durch  F15he  zu  erfolgen 
(Rabinowitsch  und  Eemphibe^),  die  Infection  scheint  aber  die  Wirths- 
thiere nicht  wesentlich  zu  schädigen.  Am  4.-7.  Tage  nach  intraperitone- 
aler Impfhng  werden  die  Parasiten  im  Blute  sichtbar;  24-48  Stunden  spiter 
erreicht  hier  die  Vermehrung  in  massenhafter  Colonienbildung  ihren  Höhe- 
punkt; 9-10  Tage  nach  der  Impfung  flndet  man  im  Blute  fast  ausschliess- 
lich erwachsene  isolirte  Parasiten,  deren  Nachweis  im  Blute  noch  nach  5 
bis  6  Monaten  gelingt.  Die  Parasiten  ernähren  sich  ausschliesslich  durch 
Aufiiahme  flüssiger  Nahrungsstoffe.  Ihrem  fast  zungenf5rmigen  ZeUleib 
haftet  eine  undulirende  Membran  an,  welche  am  Vorderrande  des  Organis- 
mus in  eine  freie  Geissei  ausläuft;  diese  Membran  wird  bei  der  Theilnng 
von  den  Jugendformen  immer  neu  gebildet  Das  Hinterende  des  Organis- 
mus kann  in  einem  spitzen  Kegel  endigen,  oder  einen  schnabelförmigen 
Fortsatz  tragen,  welcher  ebenso  lang  werden  kann  wie  der  Zellleib.  Der 
ZeUleib  besteht  aus  dem  fast  homogenen  oder  sehr  feinkörnigen  Plasma» 
eine  contractile  Vacuole  fehlt,  vom  liegt  der  Kern,  hinten  die  OeisselwuneL 
Ein  dünner  Periplast  umhüllt  das  Plasma,  dieser  ist  seitlich  zu  einer  breiten 
Falte  ausgezogen,  welche  als  undulirende  Membran  kammartig  dem  Zell- 
leib anhaftet  und  häufig  gezackt  erscheint  Am  äusseren  Rande  dieser  Mem- 
bran verläuft  ein  elastischer  contractiler  Faden,  welcher  über  das  Vorder- 
ende als  freie  lebhaft  bewegliche  Geissei  hervorragt  und  sich  nach  hinten 
zur  Geisseiwurzel  fortsetzt.  Die  Geisseiwurzel  steht  meist  senkrecht  zur 
Längsaxe  des  Organismus  und  zur  Geissei,  sie  ist  wahrscheinlich  als  Gelasel- 
bildner  und  wohl  gleichzeitig  als  Bewegungscentrum  auftnia88en^  Die 
Vermehrung  beginnt  mit  starker  GrOssenzunahme  im  QuerdurchmeBser, 
mit  Verdoppelung  des  Kernes  und  der  Geisselwurzel.    Die  Zahl  der  im 

*)  Vgl.  diesen  Ber.  Ref. 

')  Nach  Plbuob  steht  die  Geissei  der  Flagellaten  in  innigster  Besiehnng  zum 
Kern.  Ref, 
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Verlaufe  der  Theüang  nengebildeten  Kerne  und  OeisselwurKeln  gleicht 
sich  schubweise  ans.  Die  mit  Kern,  Geisselwnrzel  und  Geissei  versehene 
A2ilage  der  Tochterflagellate  schnürt  sich  nach  dem  Typus  der  Längs- 
theilung vom  Untterorganismns  ab;  in  letzterem  dauert  unterdessen  die 
Baubildung  yon  Kernen  und  Geissei  wurzeln  an.  Da  die  Tochterflagellaten 
lange  am  Mutterleibe  haften  bleiben,  so  entsteht  Colonienbildung,  die  an- 
fangs allein  auf  Kosten  des  Mutterorganismus  zu  erfolgen  scheint.  Eine 
Längsspaltung  der  neugebildeten  Jugendformen  scheint  gleichfalls  vor- 
zukommen. Ob  die  bimförmigen  Jugendformen  nicht  ihrerseits  wieder  der 
Ausgangspunkt  von  Colonien  werden  können,  ist  noch  zweifelhaft..  Der 
gesammte  Theilnngsmodus  von  Herpetomonas  L.  K.  ist  etwas  difierent  von 
jenem  anderer  Flagellaten,  was  aber  nur  als  Anpassungserscheinung  an  die 
besondere  Lebensweise  aufgefasst  wird.  Für  das  Vorkommen  von  Co^ju- 
gation,  Bildung  von  Plasmodien  und  amöboider  Entwickelungsstadien 
konnten  keine  Anhaltspunkte  gewonnen  werden.  Löunt 

Noeard  (1361)  berichtet  über  die  Untersuchungen  von  Buvfabd  und 
SomnBiDXB  über  die  in  Algier  unter  den  Pferden  grosse  Opfer  fordernde 
Dacine,  welche  durch  ein  Trypanosoma  hervoi^erufen  wird.  Die  Krank- 
heit bef&Ut  nur  Hengste  und  belegte  Stuten,  niemals  Wallache  und  Maul- 
thiere.  Stuten  und  Eselinnen  erkranken  nur  nach  dem  Sprunge  mit  einem 
erkrankten  Hengst,  die  Krankheit  wird  daher  auf  die  Coituskrankheit 
(maladie  du  coit)  bezeichnet  Alle  von  der  Krankheit  befallenen  Thiere' 
erliegen  derselben,  sie  ist  daher  für  die  Gestüte  äusserst  gefährlich.  Nach 
Frankreich  greift  sie  nur  sporadisch  aus  Spanien  herüber,  wo  sie  in 
Navarra  regelmässig  auftritt  Die  wesentlichen  Erscheinungen  der  Krank- 
heit bestehen  bei  Hengsten  in  einem  Penis-  und  Scrotumödem  bei  voller 
Gesundheit  des  Thieres,  bei  Stuten  in  einem  Schamlippenödem;  das  Oedem 
greift  ohne  Fieber  auf  weitere  Theile,  später  stellt  sich  Abmagerung  des 
Hinterkörpers,  Parese  und  totale  Paraplegie  ein ;  4-10  Monate  nach  Beginn 
endet  die  Krankheit  letaL  Im  Verlauf  treten  häufig,  aber  nicht  regelmässig, 
sehr  flüchtige,  schmerz-  und  fieberfreie  Hantplaqnes  ein,  als  sehr  charakte- 
ristische Erscheinung,  die  aber  bei  Eseln  vollständig  fehlt  Bei  der  Section 
¥drd  hochgradige  Atrophie  und  Erweichung  in  den  meisten  Organen  und 
Hämatomyelie  im  Sückenmark  gefunden. 

In  der  blntig^serösen  Flüssigkeit,  die  man  aus  den  Hantplaqnes  gewinnen 
kann,  wiesen  Buffajo)  und  Schnsidss  ein  Trypanosoma  in  grossen  Mengen 
nach,  das  höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Battentrypanosoma, 
mit  dem  Trypanosoma  der  Surra  und  der  Nagana-  oder  Tse-tsefiiegen- 
krankheit  Der  Parasit  kommt  bei  erkrankten  Thieren  auch  im  Blute,  in 
der  Oedemfiüssigkeit  und  im  Scheidenscbleime,  bei  den  erkrankten  Stuten 
aber  in  geringerer  Menge  vor.  Der  Parasit  ist  überimpf  bar  auf  Pferde, 
Esel,  Hunde,  Kaninchen  und  Mäuse,  jegliche  Form  der  Ueberimpftmg  löst 
Krankheitserscheinungen  ans,  durch  subcutane  und  intravaginale  Impfung 
treten  ganz  analoge  Symptome  wie  bei  der  gewöhnlichen  Infection  auf.  Der 
Parasit  findet  sich  auch  im  Sperma  der  erkrankten  oder  geimpften  Hengste. 
Zur  Sicherung  der  Diagnose  in  zweifelhaften  DacinefäUen  eignet  sich  am 
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besten  die  snbcQtane  Verimpfang  an  der  Banchhant  von  Oedemflüssigkeit 
oder  Scheidensekret  beim  Hnnd.  Die  Incnbation  beträgt  4-20  Tage.  Nocasd 
erwähnt,  dass  er  in  eigenen  Nachontersnchangen  alle  Angaben  von  Buffabd 
and  SoHNKiDEB  bestätigen  konnte.  Die  beiden  Antoren  halten  die  Dadne, 
die  Snrra  und  die  Tse-stefliegenkrankheit  nur  für  quantitativ  verschiedene 
Erscheinungen,  die  durch  das  gleiche  Trypanosoma  veranlasst  werden  (vgl. 
das  Ref.  über  die  Arbeit  von  v.  Wasiblswski  und  Sbnk,  p.  490  d.  Ber.,  Bef.), 
sie  weisen  daraufhin,  dass  die  Virulenz  der  Trypanosomen  grossem  Wechsel 
unterliegen  kann;  so  verlieren  die  längere  Zeit  durch  den  Hund  geschickten 
Trypanosomen  vollständig  ihre  Giftigkeit  fllr  Mäuse,  während  durch  fort- 
gesetzte Mäuseimpfung  die  Virulenz  der  Trypanosomen  für  diese  Thiere 
hochgradig  gesteigert  werden  kann.  Eine  üebertragung  der  Trypanosomen 
und  der  Dacine  auf  Rinder  ist  bisher  noch  nicht  gelungen.  LiHoü, 

üeber  den  Erreger  der  Pferdesterbe  (Horsesickness  Paard- 
ziekte),  jener  in  Südafrika  zu  gewissen  Zeiten  so  verheerend  auftretenden 
Pferdekrankheit,  veröffentlicht  Bickmanii  (1362)  Folgendes:  a)  Der  Um- 
stand, dass  durch  Impfung  mit  Blut  sterbekranker  Thiere  regelmässig  die 
gleiche  Erankheitsform  erzeugt  werden  könne,  spreche  dafür,  dass  das  Blnt 
der  Träger  des  Infectionsstofies  sei.  Virulentes  Blut,  durch  Chakbxbland- 
Filter  geschickt,  ist  in  seinem  Filtrat  nicht  mehr  infectiös,  somit  muBS  der 
Infectionsstoff  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthalten  oder,  wenn  frei  im 
Blute,  so  gross  sein,  dass  er  das  Filter  nicht  passiren  kann. 

Bei  Färbung  von  Blutpräparaten,  am  besten  mit  der  Zibmanm'- 
schen  Methylenblau-Eosin-Färbung  in  ^^^stündiger  Einwirkung,  fanden  sich 
schon  3-4  Tage  nach  der  Impfting  inner-  und  ausserhalb  der  rothen  Blut- 
körperchen kleinste  lichtbrecbende  Punkte  von  dunkelblauer  Farbe,  im 
ersteren  Falle  1-2,  von  verschiedener  Grösse,  oft  von  länglicher  Form  und 
theils  central,  theils  peripher  gelagert.  Die  Blutkörperchen  waren  unver- 
ändert. —  Nach  weiteren  1-2  Tagen  fanden  sich  neben  diesen  Kömchen 
runde,  deutlich  blau  gefärbte  Scheibchen,  die  zeitweilig  die  Blaufärbung, 
aber  nur  in  der  peripheren  Zone,  zeigten,  stark  lichtbrechend  waren  und 
dann  den  Eindruck  eines  Bläschens  machten.  Ihr  Durchmesser  betrug 
^U'^U  ^®^*  kanm  veränderten  rothen  Blutkörperchen.  —  Bei  fortschreiten- 
der Erkrankung  vermehrten  sich  Kömchen  und  Bläschen,  letztere  waren 
aber  immer  nur  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen  zu  finden,  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  fanden  sie  sich  auch  ausserhalb  (Zerfall  der  rothen  Blut- 
körperchen oder  Auswanderung)  und  lagen  dann  zu  2  und  3  rosenkranzartig 
zusammen.  In  allen  Bläschen  schien  ein  kleinster,  bisher  noch  nicht  genau 
festgestellter  Kern  vorhanden  zu  sein.  —  Die  Zahl  der  weissen  Blutkörper- 
chen erleidet  allmählich  eine  erhebliche  Abnahme. 

Weitere  Wuchsformeu  sind  noch  nicht  sicher  festgestellt,  doch  glaubt 
Verf.  bei  drei  sterbekranken  Pferden  kurz  vor  deren  Tode  in  den  rothen 
Blutkörperchen  Gebilde  geitoden  zu  haben,  welche  theils  dem  Apiosoma 
bigeminum,  theils  den  Parasiten  der  verschiedenen  Menschenmalarien  sehr 
ähnlich  sehen.  Eine  Täuschung  in  letzterer  Beziehung  sei  ausgeschlossen. 
Ob  aber  dieser  Befund  im  Verein  mit  den  klinischen  und  pathologisch-aaa- 
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.Haemamoeba  leukaemiae*. 

tomiBchen  Encheinongen  es  rechtfertige,  die  Pferdesterbe  mit  der  Malaria 
des  Menschen  f&r  identisch  zu  erklären,  wie  dies  vom  Oberarzt  Dr.  Kuhn 
geschehen  sei,  lässt  Verf.  vorl&afig  dahingestellt.  Dass  ein  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Krankheiten  ezistire,  könne  wohl  angenommen  werden. 
Jedenfalls  handele  es  sich  hierbei  um  einen  Generationswechsel.  Die  Pferde- 
sterbe erinnere  hierbei  an  die  pemiciösen  Formen  der  Malaria  des  Menschen, 
sie  sei  als  eine  derselben  ähnliche  oder  nahe  verwandte  Krankheit  zu 
betrachten. 

Weiter  wendet  sich  Bickhann  (b)  gegen  die  im  Windhoeker  Anzeiger 
No.  6  ohne  Namensnennung  veröffentlichte  Behanptnng,  dass  diese  Krank- 
heit identisch  mit  der  Malaria  des  Menschen  sei  und  dass  ihre  Uebertragnng 
durch  Mosqoitos  von  diesem  auf  das  Pferd  and  umgekehrt  erfolge.  —  Hier- 
gegen spreche  vor  Allem  die  Thatsache,  dass,  trotzdem  die  Malaria  in  allen, 
auch  den  pemiciösen  Formen,  ausser  in  AMka  in  vielen  pferdezüchtenden 
Ländern  vorkomme,  dort  von  der  Pferdesterbe  nichts  bekannt  sei,  trotzdem 
es  dort  an  Mosquitos  nicht  mangele.  —  Ausserdem  hat  sich  Verf.  mit  1  ccm 
virulenten  „Sterbeblutes**  subcutan  inficirt  und  gleichzeitig  ein  Pferd  mit 
derselben  Dosis.  Verf.  blieb  fieberfrei  und  gesund,  während  das  Pferd  nach 
11  Tagen  an  typischer  „Sterbe"  verendete. 

Ebenso  hat  sich  Bossarzt  Kässwubm  mit  2  und  ein  anderer  Mann  mit 
1  ccm  „  Sterbeblut  ^,  dessen  Infectiosität  durch  Impfungen  bei  Pferden  be- 
wiesen wurde,  ohne  jeden  Erfolg  impfen  lassen.  Den  Oegenversuch,  Ver- 
impftmg  von  Malariablnt  auf  Pferde,  konnte  Verf.  aus  Mangel  an  Malaria- 
blut nicht  ausführen.  Koch  und  Gallb  sei  Mher  eine  üebeitragnng  von 
Malaria  auf  Thiere  nicht  gelungen,  während  über  die  Uebertragnng  der- 
selben von  Mensch  zu  Mensch  mehi*fach  berichtet  worden  sei.  Die  vom 
Verf.  über  die  Erreger  der  „Sterbe"  gemachten  Beobachtungen  rechtfer- 
tigen eine  Oleichstellung  der  Malaria  und  der  Sterbe  nicht.  Johne, 

c)  y^Haemamoeba  leukaemiae'* 

1365.  Hirsehfeld,  A.,  und  E.  Tobias,  Demonstration  von  Löwir's 
Hämamöben  im  Blute  Leukämischer  (Berliner  klin.  Wchschr. 
No.  22  p.  490).  —  (S.  497) 

1366.  Kraus,  £.,  Ueber  eigenthümliche  Blutbefunde  bei  zwei  Fällen  von 
medullärer  lienaler  Leukämie  (Verhandl.  des  17.  Congr.  f.  innere 
Medidn  1899  p.  185).  —  (S.  496) 

1367«  litten,  M.,  und  L.  Michaelis,  üeber  die  Granula  der  Lenkocyten, 
ihre  chemische  Beschaffenheit  und  ilire  Beziehungen  zu  den  Löwit^- 
schen  Leukämieparasiten  (Die  medicinische  Woche.  Berlin,  2.  Aug.). 
—  (S.  497) 

1368«  Loele,  A»,  Demonstration  von  LöwiT'schen  Haemamoeben.  Sitzung 
des  unterelsässischenAerzte Vereins  vom  17.  Novb.  1900  (Münchener 
med.  Wchschr.  Bd.  48  No.  1  p.  43).  —  (S.  497) 

1360.  Lowit,  M.,  Die  Leukämie  als  Protozo^ninfection.  Untersuchungen 
zur  Aetiologie  und  Pathologie.  Mit  14  Tafeln  in  Steindruck  und 
1  Tafel  in  Lichtdruck.  Wiesbaden,  Bergmann.  Mi  14,60.— (S.  494) 
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1370.  Lowlty  K.y  Weitere  Beobachtangen  über  die  specifische  Färbung 
der  Haemamoeba  leucaemiae  magna  (ZnEOLSB's  Beitrüge  snr  allg. 
Patbol.  Bd.  28  p.  416).  —  (S.  497) 

1371«  Lowit,  Tl.j  Weitere  Beobaditongen  fiber  die  Parasiten  der  Lea- 
kämie  (Verbandl.  des  18.  Congr.  f.  innere  Med.  p.  822.  Wiesbaden, 
Bergmann;  Ztschr.  f.  Heük.  Bd.  21  p.  259.  2  Licbtdmektafeln). 
—  (S.  496) 

1372.  TUrk,  W.9  üeber  die  H&mamöben  Löwrr's  im  Blute  Lenkfimiscber 
(Verbandl.  des  18.  Congr.  f.  innere  Med.  p.  251.  Wiesbaden,  Berg- 
mann. Discnssion  über  diesen  Vortrag  ebendaselbst  p.  272).  — 
(S.  496) 

1373«  Tlttadini,  A.j  1  corpuscoli  delLöwrr  nella  lencemia  (Gazzetta 
degli  OspedaU  e  delle  Cliniche,  27  maggio).  —  (S.  498) 

Nachdem  Lowlt  (1869)  bereits  im  Jahre  1899  in  knrzen  vorlftnfigen 
Mittheilungen  ^  und  auf  dem  Karlsbader  Intemistencongresse*  über  Para- 
sitenbeftmde  im  Blute  leukämischer  Individuen  berichtet  hatte,  1^  er  in 
vorliegender  Monographie  seine  Besultate  eingehend  dar.  Das  vortrefflicli 
ausgestattete  Buch  gliedert  sich  in  2  Theile  (19  Capitel),  von  denen  der 
erste  Theil  (126  S.)  den  Untersuchungen  am  Menschen,  der  zweite  Infec* 
tionsversuchen  bei  Thieren  gewidmet  ist.  Auf  die  die  üntersnchungs- 
methoden  und  die  Controlnntersuchungen  betreffenden  Capitel  (I,  U,  IV, 
V,  XIX)  sei  an  dieser  Stelle  nur  hingewiesen. 

Der  gebräuchlichen  von  Ehblioh  und  Anderen  herrührenden  Eintheünng 
der  Leukämie  in  zwei  Gruppen  schliesst  auch  Löwrr  sich  an;  er  unter- 
scheidet dementsprechend  die  myelämische  und  die  Ijrmphatische  Form  der 
Leukämie.  Die  vorwiegend  auf  klinische  und  pathologisch -anatomische 
Differenzen  basirte  Trennung  dürfte  auch  parasitologisch  begründet  sein, 
da  LöwiT  für  beide  Formen  differente  Parasiten  beschreibt  Bei  der  Mje- 
lämie  handelt  es  sich  um  einen  grossen  leukocytären  Parasiten  aus  der 
Gruppe  der  Hämosporidien  (Familie  der  Hämamöbiden),  den  Löwir  ah 
Haemamoeba  leucaemiae  magna  bezeichnet,  und  der  in  seiner  Entwickdung 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den  Malariaparasiten  aufweist  Diese  Amübe 
ist  durch  eine  grosse  Polymorphie  ausgezeichnet,  die  aber  möglicherweise 
zum  Theil  durch  die  üntersuchungsmethode  bedingt  ist  Löwir  steUt  im 
Wesentlichen  (p.  88)  drei  Formen  dieses  Parasiten  auf  und  zwar:  1.  Jngend* 
formen  (kleine  Bundformen  oder  Sichelformen),  2.  grosse  Amübenformen 
(Kugeln  oder  Sicheln)  und  8.  Morulaformen  als  Ausdruck  einer  Neubildung 
durch  Sporulation.  Von  allen  diesen  Formen  werden  nun  l^ypen,  sei  es  an 
der  Hand  von  Zeichnungen  oder  von  Photogrammen  erläutert;  auch  den 
mit  GFeisseln  versehenen  Pftrasitenformen  wird  eine  genauere  Beschrdbung 
gewidmet  Im  Leichenblute  myelänüscher  Individuen  wurden  die  Parasiten 
als  solche  nicht  gefunden  und  ebenso  fehlen  sie  in  der  Amübenfbrm  in  den 
blutzellenbildenden  Organen  der  Leiche,  dagegen  wurden  in  diesen  Organen 

1)  Vgl.  diese  Berichte  1899,  No.  1810.  Ref. 
')  Vgl.  dieso  Berichte  1899,  No.  1811.   Ref. 
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intracellolftre  sporenfthnliche  Bildungen  (grüne  Körper)  nachgewiesen,  die 
wegen  einzelner  Eigenschaften  als  Dauei^sporen  angesprochen  werden.  Die 
Häufigkeit  des  Parasitenbeftindes  bei  den  verschiedenen  Hyelämiefftllen  ist 
eine  wechselnde,  worüber  im  VIIL  Capitel  genauere  Angaben  gemacht 
werden,  auch  erihhren  daselbst  die  verschiedenen  Leukocytenformen,  die 
dem  Parasiten  als  Wirthszelle  dienen  und  deren  Veränderungen  eine  nähere 
Besprechung. 

Bei  der  Lymphämie  findet  Löwit  im  peripheren  Blute  nur  selten,  viel 
häufiger  aber  in  den  lymphatischen  Zellen  der  hämatopoeüschen  Organe 
von  der  Leiclie  sehr  kleine,  wahrscheinlich  intranucleäre  Elemente  (karyo- 
tope  Bildungen),  die  er  als  Haemamoeba  leucaemiae  parva  (vivax)  anspricht. 
Auch  hier  werden  Jugendformen,  heranwachsende  und  Sporulationsformen, 
sowie  Degenerationsformen  unterschieden,  doch  ist  Löwrr  vorläufig  nicht 
in  der  Lage  über  die  Constanz  derartiger  Befunde  bei  chronischer  und 
acuter  Lymphämie  ein  bestimmtes  ürtheil  abzugeben  (p.  113),  auch  er- 
scheint die  Bedeutung  der  karyotopen  Körper  noch  recht  unsicher  zu  sein 
(p.  115).  Bei  je  einem  Falle  von  Anaemia  psendoleucaemica  infantilis  und 
Pseudoleukämie  beim  Erwachsenen  wurden  im  peripheren  Blute  und  den 
blutzellenbildenden  Organen  Beftmde  erhoben,  welche  auf  eine  Hischinfec- 
tion  der  beiden  AmOhenformen  hinzuweisen  scheinen. 

Zu  den  üebertragungsversuchen  der  Myelämie  auf  das  Thier  wurden 
ausschliesslich  Kaninchen  verwendet,  nachdem  sich  gezeigt  hatte,  dass  bei 
Hunden,  Katzen  und  Meerschweinchen  ein  Resultat  nicht  zu  erzielen  sei. 
Aber  auch  bei  Kaninchen  tritt  nach  der  intravasalen  Infection  (aus  Arischen 
Leichenoi'ganen  des  Menschen)  keine  typische  Leukämie  entsprechend  der 
Krankheit  beim  Menschen  auf.  Es  kommt  beim  Kaninchen  vielmehr  zur 
EntWickelung  einer  chronischen  Infectionskrankhdt  (leukämische  Infection), 
die  zur  Leukämie  des  Menschen  eine  nahe  Beziehung  besitzt  Im  Blute  der 
Kaninchen  erscheinen  schon  nach  24  Stunden  leukocytäre  Parasiten,  welche 
jenen  des  myelämischen  Menschen  in  vieler  Beziehung  analog  sind,  da- 
gegen viel  häufiger  als  beim  Menschen  eine  Orifielform  darbieten,  was  auf 
ungünstigere  Emährungsbedingungen  des  Parasiten  im  Kaninchenorganis- 
mus zurückgeführt  wird.  Die  Leukocyten  bleiben  bei  den  inficirten  Kanin- 
chen Wochen-  und  monatelang  dauernd  vermehrt,  und  die  blutzellenbildenden 
Organe/^eigen  sehr  häufig  die  Erscheinungen  einer  deutlichen  Hypertrophie. 
Die  Thiere  erliegen  der  Infection  oft  nach  Tagen,  manchmal  auch  erst  nadi 
Monaten,  der  Process  ist  von  Thier  auf  Thier  übertragbar.  Im  frischen 
Blute  der  inficirten  Kaninchen  konnten  deutliche  Bewegungserscheinungen 
der  Parasiten  an  den  Leukocyten  constatirt  werden.  Künstliche  Cultur- 
versttche  mit  der  Haemamoeba  magna  führten  zu  keinem  Ergebnisse.  Im 
XVn.  Capitel  versucht  Löwit  auf  Grund  seiner  Beftmde  die  Pathologie 
der  Leukämie  auf  ätiologische  Grundlage  zu  stellen.  Ein  abschliessendes 
ürtheil  wird  in  dieser  Richtung  nicht  abgegeben,  doch  glaubt  Löwrr,  dass, 
wenn  auch  die  beiden  Parasitenarten  möglicherweise  eine  gewisse  Beziehung 
zu  den  einzelnen  blutzellenbUdenden  Organen  besitzen,  die  Verschiedenheit 
des  hämatologischen  Blutbildes  und  damit  auch  der  wesentlichen  Krank- 
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heitfierscheinongen  bei  den  beiden  Leokämieformen  selbst,  nicht  so  sehr 
von  dem  Ergriffensein  bestimmter  blntzellenbildender  Organe  als  vielmehr 
von  den  Lebenseigenschaften  der  betreffenden  Parasiten  selbst  bedingt  wird. 
Statt  Myelämie  schlägt  daher  Löwrr  die  Bezeichnung  Polymorpbocjten- 
lenkämie,  statt  Lymphämie  die  Bezeichnung  Homoiocytenlenkibnie  auf 
Grund  des  Aussehens  der  Leukocyten  vor. 

Im  Capitel  XIV  g  bespricht  L.'s  Assistent  Kibchmayb  das  Auftreten  von 
Albumosen  im  Harne  einzelner  leukämisch  inflcirter  Kaninchen  und  im 
Capitel  XVUI  gewisse  Erscheinungen  der  Phagocytose  am  Blute  bei  Mye- 
lämie. Löwit 

Lowit  (1871)  berichtet  zunächst  über  den  Haemamoebenbefnnd  in  drei 
weiteren  Fällen  von  Myelämie.  Durch  Anwendung  der  specifiscben  Fär- 
bungsmethode auf  die  blutzellenbildenden  Organe  von  an  Myelämie  ver- 
storbenen Individuen  gelang  es  ihm  die  sogenannten  ,,  grünen  Körper"  in 
denselben  (vgl.  oben  p.  494),  deren  Sporennatur  früher  vermuthet  wurde, 
als  typische  Sporen  zur  Darstellung  zu  bringen.  Die  Anwendung  der  spe- 
duschen  Färbung  beim  Blute  und  den  blutzellenbildenden  Organen  der 
leukämisch  inficirten  Kaninchen  machte  es  wahrscheinlich,  dass  die  Haema- 
moeba  leuc.  magna  im  Kaninchenorganismus  einen  Oenerationswechsel  ein- 
gehen und  dass  hier  Makrogametocyten  und  Mikrogameten  vorkommen; 
diesbezügliche  Abbildungen  aus  den  blutzellenbildenden  Organen  werden 
beigefügt. 

Für  Lymphämie  hat  Löwit  vermittels  einer  etwas  modifidrten  Eoma- 
NOWSXY- Färbung,  analog  wie  bei  seinen  früheren  Befunden,  einen  intra- 
nudeären  Parasiten  nachzuweisen,  den  er  als  Eaemamoeba  leucaemiae 
parva  (intranuclearis)  zu  bezeichnen  vorschlägt  Mehr  als  4  Parasiten  in 
einem  Lymphocyten  wurden  nicht  gesehen,  es  scheint  auch  eine  Viertheilung 
des  einzelnen  Parasiten  vorzukommen.  Die  Oebilde  wurden  bisher  nur  im 
Blute  zweier  Fälle  von  Lymphämie  gefunden,  aus  den  blutzellenbildenden 
Organen  konnten  (an  Schnitten)  nur  unsichere  Resultate  gewonnen  werden. 

Lömt. 

Kraus  (1366)  führt  im  Anschlüsse  an  Löwir^s  Vortrag  auf  den  Karls- 
bader Congresse  an,  dass  er  in  zwd  Fällen  von  myelogener  Leukämie  im 
frischen  Blute  auf  dem  erwärmten  Objectti*äger  eigenartige,  bewegliche 
farblose  Gebilde  von  der  Grösse  Vis'  Vso  ^^  Leukocyten  in  nicht  geringer 
Zahl  sah,  die  sowohl  amöboide  als  auch  Locomotionsbewegungen  ausführten 
und  mit  den  anderen  Blutelementen  nicht  zu  verwechseln  waren.  Die  Fär- 
bung der  (Gebilde  misslang.  Dagegen  glaubt  E^baus  eine  Züchtung  der 
Körperchen  in  Bouillon  erzielt  zu  haben,  während  eine  üebertragnng  der 
gezüchteten  Körper  auf  Mäuse  und  Blutegel  erfolglos  blieb.  Wdtere 
Schlussfolgerungen  werden  nicht  gezogen.  (In  der  Discnssion  bemerkte 
Löwir,  dass  die  Identität  der  KnAüs'schen  Körperchen  mit  den  Amöben 
nicht  abgelehnt  werden  könne,  dass  ihm  selbst  aber  eine  künstliche  Züch- 
tung, sowie  Auffindung  der  Amöben  im  frischen  Blute  noch  nicht  gelang.) 

Löwii. 

Tflrk  (1372)  erklärt  die  von  Löwit  beschriebene  Haemamoeba  magna 
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fOr  ein  Ennstprodact,  das  bei  der  Anwendung  wässeriger  Anilinfarben  ans 
den  basophilen  (8,  Hastzellen)  Grrannlationen  dnrch  Qaellong  und  Hacera- 
tion  derselben  hervorgeht.  Bei  Anwendung  alkoholischer  oder  wässerig 
alkoholischer  FarbenlSsnngen  treten  nur  die  bekannten  Hastzellen,  bei 
Anwendung  rein  wässeriger  Losungen  die  als  Amöben  gedeuteten  Kunst* 
producte  hervor.  Dementsprechend  findet  T.  auch  im  nicht  leukämischen 
Blute  ganz  analoge  Amöbenformen,  und  auch  durch  entsprechende  Zählungen 
in  Schwesterpräparaten  ans  leukämischem  Blute,  von  denen  das  eine  nur 
mit  rein  wässerigen,  das  andere  mit  alkoholischen  Farbenlösungen  tingirt 
war,  glaubt  sich  T.  von  der  Zuverlässigkeit  seiner  Annahme  überzeugt  zu 
haben,  dass  die  Hämamöben  Löwrr's  aufgequollene  und  deformirte  Hast- 
zellengranula, also  Kunstproducte,  darstellen.  Ebensowenig  wird  die  von 
Löv^rr  angegebene  speciflsche  Färbungsmethode  der  Amöben  von  TOnx 
anerkannt,  und  die  üebertragungsversuche  auf  das  Thier  als  unzuverlässig 
bezeichnet,  da  bei  den  Thieren  nicht  Leukämie,  sondern  irgend  eine  andere 
mit  chronischer  Leukocytose  einhergehende  Infectionskrankheit  entstan* 
den  sei. 

Bereits  in  der  Discussion  über  diesen  Vortrag,  eingehender  aber  in  einer 
gesonderten  Untersuchung,  wiederlegt  Löwit  (1S70)  die  Deutungen  Tübk's. 
L.  fuhrt  eine  Färbungsmethode  an,  mit  der  es  gelingt,  Hastzellengranula 
und  Amöben  gleichzeitig  neben  einander  darzustellen  und  die  Unabhängig- 
keit der  beiden  Bildungen  von  einander  zu  zeigen.  Die  speciflsche  Fär- 
bungsmethode der  Amöben  wird  von  L.  aufrecht  erhalten,  die  Einwendungen 
TOrk's  gegen  dieselbe  als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  Dagegen  wird  darauf 
auftnerksam  gemacht,  dass  die  Amöben  aus  einer  weichen  und  zähflüssigen 
Substanz  zu  bestehen  scheinen,  und  dass  in  Folge  dessen  beim  Ausbreiten 
des  Blutes  in  dünner  Schichte  auf  dem  Deckglase  Kunstproducte  der  Amöben 
entstehen  können,  die  wohl  zu  Trugbildern  Veranlassung  geben  können, 
aber  mit  gequollenen  Hastzellengranulis  nichts  zu  thun  haben.  Die  Amöben 
ftrben  sich  nach  L.  nur  in  wässerigen,  die  basophilen  Granula  nur  in  alko- 
holischen Farbenlösungen,  beide  Oebilde  können  gut  von  einander  getrennt 
werden.  Auch  die  von  Tübk  vorgenommenen  Zählungen  werden  widerlegt 
und  das  auf  die  Hjelämie  beschränkte  Vorkommen  der  Amöben  aufrecht 
erhalten.  Lötüit 

Litten  und  Michaelis  (1367)  halten  ebenso  wie  Tükk  (Bef.  p.  496 
d.  Ber.)  die  Löwir'schen  Hämamöben  für  gequollene  Hastzellengranula  und 
leugnen  die  von  Löwrr  angeführte  speciflsche  Färbung  der  Leukämiepara- 
siten. Lötvit, 
Loele  (1368)  demonstrirt  in  einem  Falle  von  Hyelämie  die  von  Löwrr 
beschriebenen  Hämamöben;  er  will  keine  Entscheidung  fällen,  ob  hier,  wie 
TObk  (vgl.  oben  p.  496/497)  angiebt,  Kunstproducte  vorliegen,  obgleich  er 
die  Amöbenformen  fast  nur  in  Hastzellen  findet.  In  einem  zweiten  Falle 
von  Hyelämie  wurden  die  Hämamöben  gleichfalls  gefunden,  dagegen  bei 
acuter  Leukämie  vermisst.  Lötüit. 
Hirsehfeld  und  Tobias  (1365)  vertreten  die  Ansicht,  dass  die  von 
Löwrr  beschriebenen  Hämamöben  irgend  welchen  Producten  des  Proto- 
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plasma  oder  Kernes  der  grossen  mononacleären  Lymphocyten  entsprechen, 
welche  fttr  das  myel&mische  Blut  als  charakteristisch  angesehen  werden 
(?  Ref.).  Auch  die  Möglichkeit,  dass  Farbstoffiüederschläge  vorliegen,  wird 
erwähnt,  doch  heben  die  beiden  Autoren  selbst  hervor,  dass  sie  im  embryo- 
nalen Enochenmarke,  das  sie  reich  an  grossen  mononacleären  Lymphocyten 
fanden,  keine  LöwiT^schen  Amöbenbilder  nachweisen  konnten.  Lötcit, 
Tittadlni  (1873)  hat  in  drei  Fällen  von  Leukämie  (Myelämie)  die 
von  Löwrr  beschriebenen  Gebilde  gesehen,  während  er  dieselben  im  Blute 
gesunder  Individuen  und  anderer  Kranker  (Syphilis,  Hautkrankheiten, 
Anämie,  Anchylostomiasis)  niemals  auffinden  konnte.  V.  hält  die  betretiten- 
den  Oebilde  als  specifisch  ffir  Leukämie  und  schlägt  vor,  sie  als  LöwiT*sche 
Körper  zu  bezeichen.  Die  Deutung  der  betreffenden  Körper  als  Parasites 
hält  y.  f&r  wahrscheinlich;  eine  grössere  ausfQhrlichere  Publication  wird 
in  Aussicht  gestellt.  Lötcit. 

2.  Protozoen  in  Gtoschwülsten 

1S74«  Bra,   Sur  les  formations  endogenes  du  Champignon  isol^  de  tu- 

meurs  canc^reuses  (Compt.  rend.  de  Facad.  des  sdences  1. 131  no.  24 

p.  1012).  —  (S.  500) 

(Dor,  L.,)  Serums  cytolytiques  pour  la  gu^rison  des  Cancers  (Gas. 

hebdom.  de  Med.  et  de  Chir.  no.  103  p.  1226). 
1375.  ElseD,  Preliminary  report  on  the  presence  and  nature  of  the  pars- 

sitic  Amoebas  (CancriamoebaMacroglossa)  in  the  epithelial  carcino- 

mata  (Medical  Becord  July  7).  —  (S.  499) 
1S76.  JflrgeBS,  üeber  Protozoon  des  Carcinoms  [VerhandL  der  Deutschen 

Pathol.  Oesellsch.  auf  der  72.  Versamml.  deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte  in  Aachen.]  (Ctbl.  f.  allgem.  Pathologie  Bd.  11,  12 

p.  711,  70).  — (S.  499) 

(Lneas-ChambiOBiiiM^)  Sur  un  memoire  et  une  pr^entation  de 

malades  de  Mm.  les  Drs.  Wlasff  et  Hotman  db  VhiLixbs  concer- 

nant  le  tndtement  du  Cancer  per  Uii^'ection  d'un  s&mm  anticeUulaire 

(Bullet  de  l'Acad.  de  MM.  no.  43  p.  601). 

(Podwyssotzkiy  W«,)  Experimentelle  Studie  über  den  parasitären 

Charakter  der  Tumoren  (Presse  mMicale  no.  13). 

(Reiche,)  Zur  Verbreitungdes  Carcinoms  (Mfinchener  med.  Wchschr. 

p.  1337). 
1377»  BlchardsOB,  0.,  Beport  of  culture  experiments  made  with  car- 

cinomatous  tissue  (Joum.  of  the  Boston  soc.  of  med.  Sdenc.  vol.  5 

no.  2  p.  72-80).  [Sämmtliche  Culturversuche  fielen  negativ  aus. 

Kempner,] 

(Bichety  Gh.,  et  J«  H^rlconrt,)  Le  s^rum  anücancereux  obtenu 

par  immunisation,  k  propos  de  la  Note  de  M.  Wlaxff  (Compt  rend. 

de  la  Soc.  de  Biol.  no.  38). 
1378.  SchflUer,  H.,  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Geschwülste  (Ctbl.  f. 

Bacter.  Bd.  27  p.  511).  —  (S.  500) 
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1879.  Sjobling,  N.,  üeber  die  Mikroorganismen  in  den  GeBchwfllsten 
(Ibidem  Bd.  27  p.  129).  —  (S.  499) 

(WlaelT,)  Contribntion  ä  Feinde  da  traitement  de  tumenrs  malignee 
par  le  s^nm  anticellnlaire  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  37 
p.  1030). 

Eisen  (1375)  glückte  es,  in  allen  Carcinomen  eine  Amöbe  zu 
finden;  Bedingung  ist  aber,  die  ganz  frischen  noch  lebenswarmen  Ge- 
schwülste bei  Körpertemperatur  zu  fixiren,  weil  sonst  die  Amöbe  sich  con- 
trahirt  und  nicht  mehr  ordentlich  dargestellt  werden  kann.  Fixirt,  einge- 
bettet and  gefärbt  wurden  die  Pr&parate  in  gewöhnlicher  Weise.  Die 
Amöbe  ist  25-30  fi  gross;  besitzt  deutliche  Pseudopodien;  auch  Vacuo- 
len  sind  in  vielen  Amöben  vorhanden.  Die  Amöben  liegen  in  abgestor- 
benen Epithelialzellen.  Die  Fortpflanzung  soll  amitotisch  und  durch  Sporen 
vor  sich  gehen.  Die  Carcinomnester  entstehen  nach  Eiskn's  Meinung  aus 
dem  Bestreben  der  Epithelien,  die  Amöben  einzukapseln  und  unschädlich 
zu  machen.  Kempner. 

Jürgens (1376)  erwähnt  denBeftmd  von  Sarkosporidien  imSecrete 
der  Bronchien  bei  Lungenkrebs,  Vermehrung  und  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung konnten  festgestellt  werden.  Ueber  die  ätiologische  Bedeutung 
des  Befandes  ist  eine  Aensserung  noch  nicht  möglich.  Lötuit 

Sjobring  (1379)  hatte  schon  vor  Jahren  auf  Orund  seiner  Untersuch- 
ungen über  die  Aetiologie  der  malignen  Tumoren  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  die  von  der  Mehrzahl  der  Autoren  ausgesprochene  Ansicht, 
es  handele  sich  bei  den  Erregem  um  Blastomyceten,  eine  irrige  sei.   In 
seiner  letzten  Abhandlung  nun  zeigt  S.  im  Gegensatz  zu  den  Impfversuchen 
bei  Thieren  von  Seiten  anderer  Forscher,  namentlich  der  Italiener,  dass  der^ 
artige  Impf  versuche  mit  von  menschlichen  Tumoren  ezstirpirten  Tumortheil- 
chen  negativ  bleiben,  namentlich  auch  bei  dem  sonst  so  empfänglichen  Hunde. 
Dagegen  gelang  es  S.  beispielsweise  aus  einem  Mammacarcinom  in  steriler 
Ascitesflüssigkeit  amöbenartige  Gebilde  zu  züchten  und  noch  besser  in 
einem  modifldrten  Nährboden,  der  aus  Sproc.  Peptongelatine  mit  1,5^/^  con- 
centrirter  wässeriger  Kaüseifenlösung,  10^/^  Bohr-  bezw.  Traubenzucker 
and  50^/o  Ascitesflüssigkeit  zusammengesetzt  war.  Namentlich  wurde  durch 
den  reichen  Gehalt  an  2®/oo  freiem  Alkali  das  sonst  immer  sehr  störende 
üppige  Bacterienwachsthum  behindert  Aus  Carcinomen  verschiedener  Art 
gelang  es  S.,  speciflsche  Kleinlebewesen  zu  isoliren,  immer  jedoch  nur  eine 
Art  in  jeder  Geschwulst.   Ein  gewöhnliches  Färben  oder  Fiziren  glückte 
S.  bei  der  Empfindlichkeit  dieser  Gebilde  nicht,  dagegen  war  S.  im  Stande, 
sie  in  lebendem  Zustande  durch  Zusatz  wässeriger  Lösungen  von  Methylen- 
blau, Saffi*anin  und  Blauanilin  für  die  Beobachtung  deutlicher  und  zugäng- 
licher zu  machen.  S.  unterscheidet  3  Hauptgruppen:  1.  amöboidenartige, 
2.  rhizopodenartige  Gebilde  und  3.  Involutions-  resp.  Dauerformen.    Die 
zuletzt  genannte  Form  scheint  in  den  Tumoren  am  häufigsten  vorzukommen 
und  zwar  in  wechselnder  Form  von  der  Grösse  kleiner  Bläschen  an  bis  zu 
der  von  Tumorzellen  mit  anscheinend  kernhaltigen  Gebilden.  Die  pseudo- 
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podienähnlichen  AasstOlpimgen  bei  diesen  Amöben  sind  sehr  vendiiedeaer 
Art,  bisweilen  glashell  und  stractarlos,  dann  auch  wieder  kSmig,  nnd 
scheinen  dieselben  znr  Nahnmgsaufiiahme  zu  dienen,  während  die  Fort- 
bewegung anscheinend  durch  ausgespannte  Schleimfftden  yermittelt  wird. 
Die  Involutionsfonnen  haben  übrigens  nach  eigener  Angabe  S.'8  mit  den 
bei  Geschwülsten  so  oft  beschriebenen  Ck)lloidkugeln  und  BuflSBL'sehen 
Eörperchen  eine  grosse  Aehnlichkeit  S.  impfte  femer  mit  den  von  ihm 
gewonnenen  Eeinculturen  weisse  Mäuse,  wobei  es  ihm  gelang,  bei  4  der- 
selben typische  G^eschwttlste  zu  erzeugen.  In  allen  4  Tumoren,  die  ver- 
schiedener Art  waren  (Cylinderzellenkrebs,  atypische  Epithel  Wucherung, 
multUoculäres  CoUoidkystom,  Talgdrfisenadenom)  konnte  S.  wiederum  die 
gleichen  oben  beschriebenen  Mikroorganismen  nachweisen^.      Symanski. 

Schttller  (1378)  beschreibt  aus  einem  Biesenzellensarkom  nnd 
verschiedenartigen  Carcinomen  eigenartige  blasige  Eürper  von  gold- 
gelber bis  bräunlicher  Färbung,  die  er  ffir  niedere  thierische  Parasiten, 
wahrscheinlich  Protozoon,  hält.  Diese  gefärbten  GFebüde  können  sehr 
gross  werden  (drei-  bis  mehrfach  grösser  als  rothe  Blutkörperchen),  sie  zeigen 
Schichtung,  radiäre  Streiftmg  und  vielfiBM^  Ausläufer,  die  an  den  kleineren 
Formen  an  einen  Wimperbesatz  erinnern.  Im  liängenden  Tropfen  wurden 
Formveränderungen,  aber  keine  Qrtsbewegungen  gesehen.  Die  Oebüde 
werden  am  besten  an  ihrer  natürlichen  Farbe  erkannt,  durch  künstliche 
Färbung  werden  sie  undeutlicher.  Für  die  künstliche  Cultur  dieser  Gebilde 
verwendet  ScHt^Luai  das  (ezddirte)  Geschwulstgewebe  selbst  und  glaubt 
sich  auf  diese  Weise  von  einer  bedeutenden  Vermehrung  der  betreiEMiden 
Bildungen  überzeugt  zu  haben  \  Mit  diesen  Cultnren  wurden  auch  Impf- 
ungen vorgenommen  und  zwar  bei  einem  Kaninchen  in  die  Milz  und  bei 
einem  anderen  in  eine  Hauttasche  am  Ohre;  andere  Thiere  wurden  in  ver- 
schiedene Organe  geimpft.  Die  Besultate  sind  noch  ausständig,  da  die  Thiere 
noch  am  Leben  erhalten  werden.  Löwü, 

Bra  (1374)  spricht  sich  dagegen  aus,  dass  die  von  ihm  aus  Erebs- 
gewebe  isolirten  und  gezüchteten  Mikroorganismen  den  Blastomyceten 
angehören;  da  er  bei  den  gezüchteten  Organismen  endogene  Sporenbildnng 
nachweisen  konnte,  so  müssen  sie  einer  höher  stehenden  Gruppe  zugerechnet 
werden.  Die  verschiedenen  in  Krebszellen  beschriebenen  Einschlüsse  glaubt 
er  zum  grössten  Theil  mit  den  von  ilim  gezüchteten  Organismen  identiflciren 
zu  dürfen.  Läwü, 


*)  Die  Beobachtungen  und  Schilderungen  des  Herrn  Verf.'«  erwecken  starke 
Zweofel  an  der  Richtigkeit  seiner  Deutunff  der  Befunde.  Baumgarien. 

^)  Ob  damit  der  Beweb  erbracht  ist,  dass  es  sich  um  parasitäre  Bildungen 
gehandelt  hat,  muss  wohl  dahinffesteUt  bleiben*.  Ref. 

*)  Wie  der  nächstjähriffe  Beriät  seigen  wird,  sind  die  obigen  ScHÜLLiB^sehen 
Befunde  hinsichtlich  der  Richtigkeit  £rer  Deutung  starken  Zweifeln  bempiet 
und  die  vermeintlichen  Erebsparasiten  als  Eufällige  Vemnreinipnngen  (Kork- 
Partikel)  gedeutet  worden,  wogegen  allerdings  8chüllrb  eneigisch  Einspruch 
erhoben  hat  Baumgarten, 
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3.  Protozoen  im  gesunden  und  kranken  Darm 
des  Menschen  und  der  Thiere 

(Bassett-Smith,  P.  W^)  Abscess  of  the  Left  Lobe  of  ihe  Liver, 
with  particnlar  reference  to  its  Amoebic  Causation  (Brit.  med.  Jour- 
nal no.  2  p.  552). 

1S80.  Galll-Yalerio,  B.^  Notes  de  parasitologie  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27 
p.  805).  —  (S.  501) 

1B81.  Oneftos,  P.^  Ein  dysenterischer  Leberabscess  bei  einem  sechs- 
jährigen Kinde  (Deutsche  med.  Wchschr.  No.  32  p.  515).  — 
(S.  501) 

1882«  L^ger,  L«,  Sur  an  nouvean  Sporozoaire  des  larves  des  Dipteres 
(Gompt  rend.  de  l'Acad.  des  Sciences  1. 136  p.  722).  —  (S.  502) 
(L^ger,  L.,)  Sur  nn  organisme  parasite  de  Tintestin  d'Olocrates 
gibbus.  Fab.  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  11p.  261). 
(L^ger,  L.,  et  0.  Dnbose^)  lies  gr^rines  et  T^pith^lium  in- 
testinal (Compt  rend.  de  l'Acad.  d.  Scienc  1. 130  p.  1566). 

1388.  Solowjew,  N.,  Ein  Fall  von  chronischer  Buhr  mit  AmObenbefand 
[Russisch]  (Wratsch  no.  19).  —  (S.  501) 

1884.  Strong  and  Mnsgrare,  The  bacillus  of  Philippine  dysentery. 
Eztract  of  a  report  (Journal  of  the  American  med.  Assoc.,  August  25). 
[Bei  den  anf  den  Philippinen  an  Dysenterie  erkrankten  Soldaten 
fanden  sich  regelmfissig  Amöben  im  Stuhl,  die  genauer  von  den 
Autoren  geschildert  werden.  Kempner.] 

1385.  Tsehltschnllii,  6.,  Die  Bedeutung  von  Balantidium  coli  für 
DarmstQrungen  [Russisch]  (Wojenno  med.  shurnal,  Juli).  —  (S.  501) 

Tschltschnllii  (1385)  hat  bei  Darmstörungen  wiederholentlich  in 
den  Fäces  Balantidium  coli  constatiren  können.  Er  sieht  dasselbe  als 
Ursache  der  Störungen  an,  was  er  auch  durch  seine  Versuche  an  Schweinen 
und  Katzen,  die  mit  Balantidium -coli -haltigen  Fäces  gefüttert  wurden, 
als  bestätigt  annimmt  Rabinotmtsch. 

Soloifjew(1383)  berichtet  über  einen  Fall  von  chronischer  Ruhr, 
der  durch  Amöben  hervorgerufen  war,  und  zwar  durch  Amoeba  coli 
mitis.  Der  Arbeit  sind  6  Photogramme  der  Amöben  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstadien  beigefügt,  üeber  Züchtungsversuche  fehlen  jegliche 
Angaben.  Baimiowitsch. 

Oneftos  (1381)  sah  bei  einem  sech^'ährigen  Kinde  einen  grossen  Leber- 
abscess sich  entwickeln  14  Tage  nach  einer  Erkrankung  an  Dysenterie. 
Leberabscesse  in  so  frühem  Alter  sind  recht  selten.  Im  Abscessinhalt  fan- 
den sich  abgestorbene  Amöben,  keine  Bacterien.  Der  Stuhl  wurde  nicht 
auf  Amöben  untersucht.  Löwit. 

GalH-Talerio  (1380)  fand  bei  einer  unter  den  Heerschweinchen 
des  Lansanner  hygienischen  Institutes  1898/99  ausgebrochenen  Seuche 
mit  sehr  starker  Sterblichkeit  im  Inhalte  des  hyperämischen  Dick- 
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darmes  massenhaft  Flagellaten,  welche  zur  Familie  Trichomonas 
gehören  und  als  Tr.  caviae  Dayadte  erkannt  wurden.  Wegen  der  Beschrei- 
bong  der  Infasorie  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Die  Parasiten  waren 
mit  der  Nahrnng  auf  Meerschweinchen,  nicht  aber  auf  E^atzen,  Kaninchen 
und  Mäase  übertragbar.  Die  Encystirong  der  Parasiten  konnte  bei  XJeber- 
tragang  in  gewisse  Medien  (vgl.  das  Orig.)  constatirt  werden,  die  gebildeten 
Cysten  glichen  im  Wesentlichen  jenen  der  Lamblia  intestinalis. 

Als  zufälligen  Befund  erwähnt  Galli- Valbbio  weiterhin  die  Gegenwart 
zahlreicher  mit  einem  Wimperbesatz  versehener  Cysten  unter  der  Serosa 
im  Darm  eines  Totanus  chalidris.  Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um 
Cysten  von  Balantidium  coli  Malcust.  LötoiL 

L^ger  (1382)  beschreibt  aus  den  Larven  einer  alpinen  Diptere 
(Ceratopogon)  einen  Sporozoen  Darmparasiten,  der  gewisse  Eigen- 
schaften der  Gregarinen  mit  einer  endogenen  Schizogonie,  wie  sie  bei  Coc- 
cidien  vorkommt,  vereinigt,  und  den  er  deshalb  als  Schizocystis  gregarinoidee 
benennt  Der  Parasit  erscheint  im  Darmepithel  des  Wirthes  in  zwei  Formen ; 
die  eine,  selten  aber  gross  (bis  zu  150  ji«),  schwach  beweglich,  an  geförbten 
Präparaten  weisen  die  grossen  Formen  eine  Vielzahl  von  Kernen  auf  (bis 
zu  60);  die  zweite  Form  kommt  massenhaft  vor,  kleine  leicht  bewegliche, 
gekrümmte  oder  gerade  Keulen,  die  bis  zu  20  und  25  f»  anwachsen,  sie 
sind  immer  nur  einkernig.  Die  grosse  Form  stellt  die  Schizoeten  dar,  a^a 
denen  durch  Schizogonie  die  kleinen  keulenf($rmigen  Mero-  eventuell  Sporo- 
zoiten  hervorgehen.  Durch  isogame  Capsulation  (wie  bei  den  Gregarinen) 
vereinigen  sich  zwei  kleine  Sporozoiten  zu  einer  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung, es  kommt  zu  Sporocysten-  und  Sporoblastenbildung  (bis  za  8 
Sporozoiten).  Der  Entwickelungsmodus  zeigt  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
jenem  bei  Ophrocystis.  Lfiasa  ist  deshalb  der  Meinung,  dass  das  genns 
Ophrocystis  und  Schizocystis  von  den  Amöbosporidien  abzutrennen  und  in 
eine  neue  Gruppe  „Schizogregarinen^  einzureihen  ist,  bei  welcher  das  Auf- 
treten der  endogenen  Schizogonie  das  trennende  Moment  von  den  anderen 
Gregarinen  (Eugregarinen)  abgiebt.  Löudt. 


4.  Protozoen  in  verschiedenen  kranken  und  gesunden 
Geweben  des  Menschen  und  der  Thiere 

(BlanCy  L.,)  Sur  une  amibe  vivant  accidentellement  dans  le  pon- 

mon  du  mouton  (Annal.  de  la  soc  linn.  t  45, 1899,  p.  87). 

(LaTeran,  et  J«  Mesnil,)  Sur  une  myxosporidia  des  voies  biliaires 

de  l'Hippocampe  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  BioL  no.  13  p.  380). 

(L^ger,  L.,)  Le  genre  Eimeria  et  la  dassiflcation  des  coccidies 

(Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  BioL  no.  22  p.  576). 

(L6gWj  L.,)  Sur  le  genre  Eimeria  (Compt.  rend.  de  la  Soc  de  Biol. 

no.  22  p.  575). 

(L^ger,  L«,)  Sur  un  nouveau  sporozoaire  des  larves  de  diptma 

(Compt.  rend.  de  Tacad.  de  scienc.  1 181  no.  18  p.  722). 
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(t.  Marenzeller,  E«,)  Thiere  im  Blute  des  llenschen  and  ihre 

Wirkungen  (Schrift  d.  Ver.  z.  Verbreit  natnrw.  Kenntnisse  Bd.  40 

p.  85). 

(ParoncitOy  E«^)  Sor  un  nonvean  protozoaire  de  lliomme  et  de 

certains  esp^ces  d'animanx  (Ginqnantennaire  de  la  Soc.  de  Biol. 

Volnme  jubilaire  Paris  1899  p.  484). 

(PosadaSy  A.,)  Psorospermiose  infectante  g6n6rali8^  (Rev.  de  chir. 

no.  3  p.  277). 

1386.  Tyzzer,  £•  E^  Tumors  and  sporozoa  in  fishes  (Joum.  of  the  Boston 
soc.  of  med.  scienc.  vol.  5  p.  63-68).  —  (S.  503) 

1387.  Tolrin,  T«,  Zur  Morphologie  und  Biologie  einiger  Ck>ccidienformen, 
Coccidium  oviforme  Leückabt  und  Coccidium  fuscnm  01t  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Ck>ccidien  (Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anatomie  und 
Pathogenie  der  Thiere  Bd.  14  p.  61).  —  (S.  503) 

Toirin  (1387)  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  dem  von  Olt^  entdeck- 
ten Coccidium  fuscum,  dem  Erreger  des  sogen.  Schrotausschlages  beim 
Schweine  (Spiradenitis  coccidiosa  sino).  Mit  Coccidium  oviforme,  dem  Er- 
reger der  Kaninchengregarinose  und  den  übrigen  bisher  beim  Schweine 
gefundenen  Formen  sind  sie  nicht  identisch.  Die  Coccidien  leben  in  den 
Knäueldrüsen  des  Schweines,  so  lange  sie  noch  in  der  Entwickelung  be- 
griffen sind.  Man  findet  sie  aber  auch  und  zwar  besonders  ältere  Entwicke- 
luBgsstadien  firei  im  Drüsenlumen  und  Blaseninhalt;  die  Weiterentwicke- 
Inng  der  Keime  ist  aber  wahrscheinlich  an  das  Eindringen  in  den  Epithelien 
der  Enäueldrüsen  gebunden.  Die  Einwanderung  der  Parasiten  in  die 
Eiiäueldrfise  geschieht  von  der  Schweisspore  und  zwar  vermittels  der 
Elgenbewegnngen  der  Parasiten  an  jenen  Eörperstellen,  an  denen  sich  die 
Schweine  mit  Vorliebe  zu  scheuem  pflegen.  Die  Parasiten  vermehren  sich 
sowohl  durch  exogene  als  durch  endogene  Eeimbildung.  Durch  erstere 
werden  Dauersporen  gebildet,  welche  die  Ansteckung  bei  Thieren  erzeugt, 
welche  in  inficirte  Stallungen  gelangen;  auch  kann  Infection  bei  bereits 
infidrten  Thieren  an  noch  gesunden  Hautstellen  erfolgen.  Die  durch  endo- 
gene Eeimbildung  entstandenen  Sichelkeime  (vom  Autor  als  Makrogameten 
bezeichnet)  verursachen  in  bereits  inficirten  Enäueldrüsen  die  Neuinfection 
von  Epithelien ;  diese  Sichelkeime  können  aber  auch  in  benachbarte  Schweiss- 
drBsen  eindringen  und  diese  inficiren.  Auch  eine  Mikrogametenform  wird 
angenommen  und  die  Entstehung  der  Dauercysten  auf  die  Vereinigung  von 
Makro-  und  Mikrogameten  zurückgeführt.  Löudt 

Tyzzer  (1386)  fand  zuerst  bei  einer  Muskelerkrankung  eines 
Herings,  später  auch  bei  5  anderen  Fisch-Species  einen  Mikroorganismus, 
der  nach  genaueren  Untersuchungen  zu  den  Myxosporidien  gerechnet 
werden  muss.  Eleine  weisse  Cysten,  1-2  mm  lang,  lagen  zwischen  den 
Muskelfasern;  der  Cysteninhalt,  eine  weisse,  rahmige  Masse,  bestand  aus 


^)  Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene.  Jahrg.  6  p.  5;  Arch.  f.  wiss.  prakt. 
Thierheilkunde  Bd.  5  p.  22. 
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kleinen  viereckigen  Sporen;  dieselben,  ca.  7  f*  breit,  varüren  weni^  in  der 
Orösse,  aber  bei  den  verschiedenen  Fischsorten  beträchtlich  in  der  Form; 
jede  Spore  enthält  4  zarte  Kapseln,  ans  denen  je  ein  fadenförmiges  Gebilde 
hervorgestreckt  werden  kann,  das  der  Bewegung  dient;  jede  Kapsel  ist 
nmgeben  von  einem  perivesicnlären  Baum.  Der  Best  der  Spore  ist  vom 
Sporoplasma  eingenommen  und  das  Q^nze  von  einer  Hfllle  nmgeben.  — 
Junge  Fische  wurden  häufiger  infidrt  geftmden  als  alte,  üeber  die  Morta- 
lität lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Sechs  Abbildungen  von  Muskel- 
schnitten  und  gefärbten  Sporen-Präparaten  sind  beigegeben.      Kenqmer. 

5.  Allgemeines  über  Protozoen 

(Blanclmrd,  B.^)  Les  cocddies  et  leur  rdle  pathogne  (Gauser.  de 

la  soc.  zooL  de  France  no.  5  p.  ISS). 

(BosCy  F.  S*y)  De  la  culture  de  parasites  (cancer,  vacdne,  clavelee, 

cocddie  oviforme)  dans  le  sang  rendu  incoagulable  (2.  ndte)  (Ck>mpt. 

rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  S8  p.  1053). 

(Chatin,  S.y)  Alt^rations  nucl^res  dans  les  cellules  cooddita 

(Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  345). 

1388.  Doflein^  F^  Studien  zur  Naturgeschichte  der  Protozoen.  IV.  Zur 
Morphologie  und  Physiologie  der  Kern-  und  Zelltheilung.  Nach 
Untersuchungen  an  Noctiluca  und  anderen  Organismen  (Zoolog. 
Jahrb.  AbÜL  f.  Anat.  und  Pathogenie  Bd.  14  p.  1).  —  (S.  505) 
(Giardy  A.,)  Sur  un  protozoaire  nouveau  de  la  famille  des  Gromidae 
[Amvebogromia  cinobarina  Gd.]  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  BioL 
no.  15  p.  377). 

(Laveran^  A«,)  Au  sujet  des  alt^rations  cellulaires  productes  par 
les  coccidies  (Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  15  p.  378). 
(Laveran  et  Mesnil,)  Sur  quelques  particularitte  de  T^volntioii 
d^une  gr^garine  et  de  la  r^action  de  la  cellule-hdte  (Compt  rend.  de 
la  Soc.  de  Biol.  t  52  p.  554). 

1389.  L^ger,  L.^  La  reproduction  sexute  chez  les  Ophrocystis  (Compt 
rend.  de  l'Acad.  des  Sciences  1 131  no.  19  p.  761).  —  (S.  507) 

1390«  L^ger,  M.,  et  A.  Duboscq,  Les  Gregarines  et  l'epithölium  intesti- 
nal (Compt  rend.  de  l'Acad.  des  Sciences  t  130  no.  23  p.  1566). 
—  (S.  507) 

(L^ger,  L.,  et  P.  HayenmflUer,)  Sur  la  morphologie  et  Tevolu- 
tion  de  POphrocystis  Schneideri  n.  sp.  (Arch.  de  zool.  expdr.  8er.  3 
t  7/8;  Notes  et  revue  no.  3  p.  40). 

1391«  Lftne,  TLj  Ergebnisse  der  neuen  SporozoSnforschung.  Zusammen- 
fassende Darstellung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Malaria- 
parasiten und  ihrer  nächsten  Verwandten.  L  Entwickelungscyklos 
der  Coccidien.  11.  Entwickelungscyklus  der  Malariaparasiten.  UL  Die 
Fortpflanzung  der  Gregarinen  sowie  der  Myxosporidien  und  ver- 
wandter SporozoSnformen.  System  der  Sporozoen  ((^tbLtBacter.  etc. 
1.  Abth.  Bd.  27  p.  367,  436;  Bd.  28  p.  205,  258,  316,  384.   Das 
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ganze  separat  im  Buchhandel,  Jena  1901  mit  33  AbbilcL  M  2|80). 
[Zum  Referat  nicht  geeignet,  da  selbst  vorwiegend  referirend.  Löurit.] 
(Mesnil,  F^)  Essai  snr  la  Classification  et  Forigine  des  sporozoaires 
(Cinqnantennaire  de  la  Soc.  de  Biol.  Volnme  jabilaire  Paris  1899, 
p.  258). 

(Mesnil,  F.,)  Snr  la  cons^rvation  du  nom  ginerique  Eimeria  et  la 
Classification  des  coccidies  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  23 
p.  603). 

1392«  Prowazek,  S.,  ProtozoSnstndien  n  (Arbeiten  aus  den  zoolog. 
Instituten  der  ünivendtftt  Wien  etc.  Bd.  12  p.  243).  —  (S.  505) 

1398.  Salomonseii,  C.  J^  Nogle  Studier  over  Infbsorier  [Einige  Studien 
fiber  Inftisorien]  Vortrag  in  der  medic.  GFesellschaft  zu  Kopenhagen 
(Hosp.-tid.,  4.  R.  Bd.  8  no.  1  p.  16).  —  (S.  505) 
(Sehardlnger,  F.,)  Entwickelungskreis  einer  Amoeba  lobosa 
(Oymnamoeba)  Amoeba  Gruberi  (Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss. 
Wien,  Carl  Oerold's  Sohn). 

1394»  Schaudlnn,  F.,  Untersuchungen  über  den  Generationswechsel  bei 
Cocddien  (Zoolog.  Jahrbücher,  Abth.  für  Morphologie  Bd.  13  p.  197). 
—  (S.  505) 

(Tappeiner,)  Ueber  die  Wirkung  fluoresdrender  Sto£fe  auf  Infu- 
sorien nach  Versuchen  von  0.  Bab  (Münchener  med.  Wchschr.  p.  5). 

^Balomonsen  (1393)  hat  auf  Infusorien  —  u.  a.  auf  Paramaedum 
candatum,  Glaucomascintillans,  zwei  Vorticella-Arten — chemotact  ische 
Verh&ltnisse  studirt  Eine  Infiisorienart  zeigte  Infusorienleichen 
gegenüber  im  Allgemeinen  negative  Chemotaxis.  Verschiedene  Arten  be- 
nehmen sich  sehr  verschieden^  viele  zeigen  in  gewisser  Entfernung  eine 
lang  dauernde  Botation  auf  der  SteUe.  Die  Wirkung  der  Leiche  war  die- 
selbe, sowohl  wenn  die  Abtödtung  durch  schwache  W&rme,  durch  Eochung, 
durch  Eintrocknung,  durch  Zerquetschung,  wie  durch  einzelne  Gifte  voll- 
bracht war.  —  Die  zwei  Vorticella-Arten  zeigten  doch  keine  negative 
Chemotaxis  weder  gegenüber  den  eigenen  Leichen  noch  anderen  Infüsorien- 
leichen.  Steckst. 

Prowasek's  (1392)  Studien  betreffen  ausschliesslich  zoologische  und 
morphologische  Verhältaisse  bei  Bhizopoden-Beproduction,  amöboide  Be- 
wegung, Geissei  und  Cilia,  Einschlüsse  des  ProtozoCnplasma  werden  bei  ver- 
schiedenen Arten  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  besprochen.     Löunt. 

Dofleln's  (1388)  Untersuchungen  sind  ausschliesslich  zoologischen  In- 
lialtes,  weshalb  hier  nur  kurz  auf  dieselben  verwiesen  sei.  Sie  betreffen 
die  Copulation  und  Eemtheilung  von  Noctiluca,  die  Kemtheilungsvorgänge 
bei  Spirochona  Kentrochona  und  einigen  anderen  Organismen.        Löurit 

Die  grundlegende  Arbeit  von  Schandinn  (1394)  kann  hier  im  Ein- 
zelnen nicht  wiedergegeben  werden,  zumal  bereits  im  voijährigen  Berichte 
auf  Grund  einer  vorlftufigen  Mittheilnng  die  wichtigsten  Ergebnisse  über 
den  Generationswechsel  bei  den  Cocci dien  angeführt  wurden^. 

^)  Siehe  Ber.  1899  p.  658.  Ref. 
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Aasserdem  findet  sich  aach  in  dem  zusammenfassenden  Beferate  von 
Luhe  eine  vortreffliche  Wiedergabe  und  Verwerthong  der  ScaAüDimr'- 
schen  Resoltate.  Hier  soll  nur  die  dnrch  diese  Besnltate  ge&nderte  Syste- 
matik der  Goccidien  nnd  ihre  Beziehung  zu  den  fibrigen  SporozoSn  kurz 
berührt  werden.  Durch  Wegfall  der  cystenlosen  Eimeriaformen  nnd  durch 
Aufistellung  der  Sporocysten  und  Sporozoiten  in  der  Oocyste  als  Basis  der 
Eintheilung  gelangt  Schaüdink  zur  Annahme  von  8  Familien  (Disporo- 
cystidae  mit  2  Sporocysten,  Tetrasporocystidae  mit  4  Sporocysten  und  Poly- 
sporocystidae  mit  4  Sporocysten),  die  ihrerseits  wieder  in  mehrere  Genera 
untergetheilt  werden. 

Für  die  ungeschlechtüche  und  geschlechtliche  Entwickelung  bei  den  Goc- 
cidien, soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind,  stellt  Schaudinn  drei  Typen  auf: 

I.  Typus  (Goccidium). 
Sporozoiten  ^  — *  Schizonten  ^  ^*  Schizogouie  —  Merozoiten  ^  — ► 

Schizonten  ^  (wiederholte  Schizogouie)  — ^ 

Schizonten  ^  (Schizogouie  bald  erlöschend) 
Merozoiten  g  ->  c^—  Makrogameten  $ 

Mikrogametocyten       ">Gopulation  -^  Oocyste 
Mikrogameten  of*  -^   -►  Sporocysten  — ► 

Sporozoiten 
n.  Typus  (Adelea). 
Sporozoiten  g  — ►  Schizonten  ^  -^  Schizogouie  -♦  Merozoiten  ^J  (?)  "* 
Schizonten  cT^-*  Schizogouie  (wiederholt?)  — > 

Makrogameten  — ►  Makrogameten  Q  ^  ^      ,  ^.        ^  ^ 

M,Vw.a.o««*nn^n«  ^  uiir^n^omof^«  ^ >  Gopulution ,  Oocyste,  Sporo- 
Mikrogametocyten  ^  Mikrogameten  cT  cysten,  Sporozoiten. 

in.  TjrpuB  (Benedenia). 
Mikrogametocyten  -^ 

Sporozoiten   g  ->  <^  Mikrogameten  cT^^n^    .^^      ^.^.^^^ 

^         ^v.     __  _  ^^üocysten  —  oporocysten  — 

^.Makrogameten  $        Sporowiten. 

Die  beiden  letzten  Typen  stehen  mithin  wesentlich  höher  als  der  erste, 
da  bei  diesen  schon  bei  den  ungeschlechtlichen  Generationen  die  Trennung 
in  zwei  Geschlechter  auftritt  Bei  den  Gregarinen  ist  bisher  nur  die  isody- 
name  Gopulation  als  Entwickelungsmodus  bekannt,  Sporogonie  ist  hier  noch 
nicht  nachgewiesen  worden.  Dagegen  ist  bei  den  Hftmosporidien  (Malaria- 
parasiten)  Schizogouie  und  Sporogonie  (nach  einem  Generations-  und  Wirths- 
Wechsel)  bekannt  Schaudinn  stellt  hierfür  folgendes  Schema  auf: 
LWirth  (Mensch)  Sporozoiten  ^  •—  Schizont  ^  (Schizogouie) — Merozoiten— 

^Schizonten  (Schizogouie  wiederholt)  — > 
Merozoiten  ^-k^— Makrogameten  (Halbmonde)  9^...,^^ 

^^Mikrogametocyten  (Sphären  mit    ^  Gopulation  vor 
GeiBseln)  Mikrogameten  cT--'"'^^    oder  nach  Auf- 
nahme in  den 

thoB  (Insect). 
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n.  Wirth  (Insect)  Eindringen  der  Copula  (Ookinet)  in  das  Darmepithel 
—*  Sporocyten  — ^  Sporozoiten  (gelangen  in  die  Leibeshöhle,  von  hier  in  die 
Speiclieldrfise  des  Insectes  und  durch  Stich  in  den  I.  Wirth.  Die  Myxo- 
nnd  Sarcosporidien  scheinen  Beziehungen  zu  den  Formaniferen  (Rhizopoden) 
zu  besitzen^  die  aber  noch  wenig  gelichtet  sind. 

Die  Klasse  der  SporozoSn  theilt  nun  Sohaüdinn  nach  den  Beziehungen 
der  einzelnen  Gruppen  zu  einander  in  zwei  natürliche  Subklassen  unter, 
von  denen  die  erste  die  3  Ordnungen  der  Gregarinen,  Coccidien  und  Hämo- 
sporidien  anofasst,  die  zweite  die  Myxo-  und  Sarcosporidien.  Die  erste  Unter- 
ordnung wird,  weil  die  dazu  gehörigen  Organismen  am  Ende  ihres  vegeta- 
tiven Lebens  sporogen  sind,  alsTelosporidia  bezeichnet,  die  zweite,  weil  sie 
Formen  enthält,  die  von  Jugend  auf  während  des  ganzen  vegetativen  Lebens 
Fortpflanznngskörper  bilden,  werden  als  Neosporidia  benannt.    Lötvit 
L6ger  (1389)  beschreibt  bei  einigen  neuen  Ophrocystisarten 
(0.  Hagbnmüu^bbi,  0.  Mbsnuj,  0.  Caullbbyi,  0.  Schneidbbi)  den  Modus 
der  geschlechtlichen  Vermehrung,  der  nach  dem  Typus  der  bei  Gre- 
garinen vorkommenden  isogamen  Copulation  vor  sich  geht.  Wegen  des 
Details  dieses  Modus  sei  auf  das  Original  verwiesen.    Ophrocystis  wird 
daher  gleichfalls  den  Schizogregarinen  zugezählt.  L^gsb  ist  der  Meinung, 
dass  Ophrocystis  als  die  Grundform  des  ectosporen  Sporozoen  (Telosporidia 
nach  ScHAUDiKN  (vgl.  das  obige  Beferat  1394)  anzusehen  ist,  aus  welcher 
durch  fortschreitende  Ontrycaese  einerseits  Schizocystis  und  die  Engrega- 
rinen,  und  andererseits  die  Coccidien  durch  complete  Anpassung  an  den 
intracellolären  Parasitismus  und  das  Auftreten  einer  geschlechtlichen  Ent- 
Wickelung  hervorgehen.  Lötvit 

L4ger  und  Duboseq  (1390)  entscheiden  an  Anthrenus  museorum  L. 
und  an  Gryllus  domesticus  L.  im  Darmepithel  vorkommenden  Gregarinen 
die  Frage  nach  dem  Vorhandensein  intracellulärer  Stadien  der  Parasiten 
dahin,  dass  weder  die  bei  Gryllus  nachweisbare  monocystide  und  coelonische 
Diplocjrstis  m^jor^  noch  die  bei  Anthrenus  vorkommende  polycysüde  und 
intestinale  Pixinia  Möbusi  ein  intraceUuläres  Stadium  im  Darmepithel 
besitzen.  Die  Verff.  halten  das  intracelluläre  Stadium  bei  den  Gregarinen 
nur  Ar  ein  ausnahmsweise  vorkommendes.  Lötüit 
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i)  Anhang 

1.   Variola  und  Vacoine 

Referenten:  Med.-Bath  Dr.  B.  Abel  (Berlin), 
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bruck), Doc.  Dr.  K.  Wals  (Tübingen) 

1396.  AbOTiantz,  A«,  La  lutte  contre  la  variole  par  la  Taccinatioii  et 
rinstitut  vaccinogene  snisse  ä  Lausanne  [These].  Lausanne  1899. 
[Uebersicht  fiber  den  Nutzen  der  Vaccination  und  Beschreibung  der 
Lymphgewinnungsanstalt  in  Lausanne.  Abel] 
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(Blanc-SaÜtes,  A.,)  (Kontribution  a  F^tude  de  la  receptivit6  vacci- 
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I^iegel  (1484)  fand  in  jedem  Schnitt  der  nach  4inal  24  Stonden  dem 
geimpften  Ealhe  entnommenen  Vaccinehläschen ,  sowie  möglichst  jnnger 
Blasen  der  Manl-  nnd  Elanensenche,  znnfichst  kugelige  od^eif5rmige 
Körper  von  hrannschwftrzlicher  Färhong,  zum  Theil  an  einer  Stelle  ge- 
borsten,  so  dass  sie  als  Cysten  erkennbar  werden.  Der  Durchmessor 
schwankt  zwischen  10-18  f*.  Ein  zweites  Gebilde  sind  kleine  6-8  f*  grosse 
knglige  Körper,  die  zu  zweien  oder  mehr  den  Inhalt  jener  Cysten  zu  bilden 
scheinen.  Diese  Kugeln  zerfallen  in  unendliche  kleine  (^^  f*)  rundliche  Ge- 
bilde, die  sich  in  grossen  Mengen  finden.  S.  beschränkt  sidi  auf  Scbilderang 
und  Abbildung  I  scheint  aber  nach  dem  Titel  der  Arbeit  ihnen  fttiologisdie 
Bedeutung  zuzusprechen  geneigt  zu  sein.  Wlalz. 

Siegel  (1485)  beschreibt  und  photographirt  aus  Schnitten  von 
Vaccineblasen  eigenartige  GebOde,  die  er  den  Cocddien  an  die  Seite 
stellt;  dieselben  sind  wahrscheinlich  in  Folge  einer  besonderen  HflUen- 
bildung  unfftrbbar.  Er  unterscheidet  verschiedene  Cystenbildungen,  die 
aus  dem  Auswachsen  kleinster  Sporozoiten  entstehen.  In  den  Cysten  ent- 
wickeln sich  Sporen,  wodurch  Sporencysten  gebildet  werden.  Aus  diesen 
Sporencysten  gehen  wieder  die  Sporozoiten  in  grosser  Anzahl  hervor. 
Ausser  dieser  Vermehmngsart  hält  Siegel  noch  einen  einfttchen  Spaltongs- 
process  der  ausgewachsenen  Keimlinge  ohne  Sporen-  und  Cystenstadinm 
für  wahrscheinlich.  Das  würde  einer  Schizogonie  entsprechen ;  ob  die  Sporen- 
bildung auf  geschlechtlichem  Wege  erfolgt,  ist  vorläufig  nicht  entschieden. 

Löwü. 

Bogerund  Weil  (1432, 1433)  behaupten,  dass  Kaninchen  auf  Ein- 
impfung sowohl  von  menschlischem  Pockeneiter  wie  von  Vaccine- 
lymphe  mit  einer  tödtlich  verlaufenden  Erkrankung  reagiren.  Besonders 
demonstrativ  soll  die  Impfung  in  die  vordere  Augenkammer  sein.  Bringt 
man  in  diese  bacterienfreien  Pockeneiter  oder  Vaccinestoff,  so  entsteht 
innerhalb  von  24  Stunden  ein  dickes,  membranartiges  Exsudat  in  der 
Kammer,  bestehend  aus  Fibrin  und,  hauptsächlich  mononudeären,  Leuko- 
cyten,  das  bis  zum  folgenden  Tage  noch  stärker  wird,  dann  aber  zurück- 
geht und  am  4.-5.  Tage  ganz  verschwunden  ist  Das  Auge  erscheint  dann 
ganz  normal,  aber  das  Thier  fängt  an  abzumagern,  in  10  Tagen  von 
2000  g  bis  auf  12-1800  g  und  stirbt  nach  10-25  Tagen  an  Erschöpftmg 
ohne  weitere  Krankheitssymptome  besonderer  Art.  Auch  nach  subcutaner 
oder  intravenöser  Impfting  mit  einigen  Tropfen  Pockeneiter  oder  Vaccine- 
stoff sterben  Kaninchen  in  etwa  12-20  Tagen  unter  starker  Abmagerung; 
bei  subcutaner  Impftmg  sieht  man  bisweilen  am  3.-4.  Tage  einige  kleine, 
in  48  Stunden  abtrocknende  Pusteln  auf  der  Haut  der  Thiere  sich  bilden. 
Auch  nach  Einbringung  von  Pockeneiter  in  die  Nasenhöhle  erliegen  Ka- 
ninchen in  12-20  Tagen  unter  starker  Abmagerung. 

Die  Section  ergiebt,  einerlei  auf  welche  Weise  die  Infection  erfolgte, 
geringe  Veränderungen.  Die  Milz  ist  nicht  vergrössert,  die  inneren  Organe 
erscheinen  normal.  Das  Knochenmark  ist  roth,  gegen  die  Norm  vermehrt, 
enthält  viele  granulirte  und  nicht  granulirte  mononucleäre  Lenkocyten, 
die  letztgenannten  in  der  üeberzahl;  reichlieh  sind  die  Megacaryocyten 
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vertreten,  sehr  zahlreich  die  kernhaltigen  Erythrocyten.  Im  Blute  ist 
dieselbe  Erscheinung  wie  beim  varlolakranken  Menschen  (vgl.  die  fol- 
genden Beferate),  nämlich  eine  Mononuclearleukocytose,  allerdings  in  ge- 
ringerem GradQ  als  beim  Menschen,  nachzuweisen.  In  einem  Drittel  der 
Fälle  enthalten  die  inneren  Organe  der  gestorbenen  Thiere  Bacterien,  in 
den  übrigen  Fällen  sind  sie  steril.  Bacterienfreies  Blut  von  den  gestor- 
benen Thieren  und  ebenso  Exsudat  aus  der  vorderen  Angenkammer  sollen, 
auf  andere  Kaninchen  verimpft,  bei  diesen  wieder  dieselben  Erscheinungen 
wie  bei  den  erstgeimpften  Thieren,  nämlich  starke  Abmagerung  und  den 
Tod  herbeiführen. 

Nach  diesen  Beobachtungen  glauben  B.  und  W.  behaupten  zu  dürfen, 
dass  der  Erreger  der  Variola,  und  ebenso  der  der  Vaccine,  falls  nicht  beide 
identisch  sind,  für  Kaninchen  stark  pathogen  sind  und  zwar  eine  langsam 
tödtlich  verlaufende  Septikämie  bei  diesen  Thieren  hervorrufen.  Dass  der 
Erreger  sich  im  Kaninchenkörper  septikämisch  vermehrt,  soll  bewiesen 
sein  durch  die  Möglichkeit,  mit  dem  Blute  inflcirter,  eingegangener  Thiere 
wiederum  neue  Thiere  tödtlich  zu  inficiren.  Das  nur  ausnahmsweise  Vor- 
kommen von  Hautpusteln  bei  den  geimpften  Kaninchen  beweist  nichts  gegen 
die  Pockennatur  der  Erkrankung;  das  Ausbleiben  der  Pusteln  kann  in  ana- 
tomischen oder  physiologischen  Verhältnissen  der  Kaninchenhaut  begrün- 
det sein.  Für  die  Identität  des  Krankheitsprocesses  beim  Kaninchen  mit 
der  Variola  des  Menschen  lässt  sich  die  Analogie  in  den  Veränderungen 
des  Blutes  und  des  Knochenmarkes  ins  Feld  führen.  Abel. 

In  einer  weiteren  Arbeit  theilen  Boger  und  Weil  (1431)  mit,  dass  sie 
glauben,  den  Variolaerreger  entdeckt  zu  haben  und  ihn  ausserhalb  des 
Thierkörpers  cultiviren  zu  können.  Im  Eiter  der  Pockenpustel  fanden  sie 
zwischen  und  in  den  Leukocyten  kleine,  im  Mittel  1,75  f*  messende,  runde 
oder  ovale  Körpei*chen,  die  mit  Lobfvlsb's  Methylenblau  ganz  intensiv 
förbbar  sind,  so  stark,  dass  sie  auch  innerhalb  der  Leukocyten  sich  deutlich 
von  den  schwächer  tingirten  ZeUkemen  abheben.  Dieselben  Körperchen 
waren  auch,  aber  viel  spärlicher,  im  Blute  Variolakranker  nachzuweisen; 
in  schwereren  Krankheitsfällen  waren  sie  im  Allgemeinen  zahlreicher  als  in 
leichteren  vorhanden.  Bei  Variola  haemorrhagica  zeigten  sie  sich  in  den 
Blutungen,  bei  Variolaleichen  in  den  inneren  Organen,  namentlich  in  Milz 
und  Knochenmark.  Gegen  die  naheliegende  Vermuthung,  dass  diese  Körper- 
chen nichts  als  Trümmer  von  Kernen  zerfallener  Körperzellen  sind,  machen 
B.  und  W.  geltend,  dass  die  Körperchen,  im  Eiter  bisweilen,  im  Blut  fast 
immer,  gefärbt  eine  helle  Zone  um  den  stark  gefärbten  Centraltheil  erkennen 
lassen;  dieses  weniger  intensiv  tingirbare  „Protoplasma''  der  Körperchen 
wird  noch  breiter  und  damit  deutlicher  sichtbar,  wenn  man  die  Präparate 
vor  der  Färbung  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt.  Bei  zwei  graviden 
Frauen,  die  an  Variola  gestorben  waren,  wollen  B.  und  W.  dieselben  Körper- 
chen im  Fruchtwasser  gesehen  und  dabei  beobachtet  haben,  dass  sie  lebhaft 
sich  bewegten,  was  sie  im  Pusteleiter,  vielleicht  wegen  dessen  grösserer 
Viscosität,  nur  im  geringen  Grade  thaten. 

Die  gleichen  Körperchen  fanden  sich  auch  bei  den  mit  Variolaeiter  ge- 
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impften  Kaninchen  (vgl.  das  vorhergehende  Beferat)  im  Exsudat  der  Cam^« 
anterior,  im  Blute,  den  Organen,  znmal  im  Knochenmark. 

Wenn  einem  mit  Variola  geimpften  Kaninchen  einige  Tage  nach  er- 
folgter Infection  Blnt  entzogen  and  dies  bei  38^  bebrütet  wurde ,  so  war 
zu  beobachten,  dass  die  Anfangs  spärlich  vorhandenen  Körperchen  sich  an 
Zahl  vermehrten.  Bei  Weiterimpfung  in  Kaninchenblut,  das  durch  Zusatz 
von  Blutegelkopf extract  flüssig  erhalten  war,  vermehrten  sich  die  über- 
tragenen Körperchen  wiederum  und  liessen  sich  so,  wenn  alle  2-3  Tage 
fortgeimpfb  wurde,  bis  zur  18.  Generation  weiterzüchten.  Sie  erschienen 
in  den  späteren  Culturen  etwas  grösser  als  Anfangs,  waren  ziemlich  be- 
weglich, schwächer  färbbar  als  zuerst  und  mit  deutlicher  „Protoplasma- 
hülle'' versehen. 

Mit  diesen  künstlichen  Culturen  soll  es  gelungen  sein,  Kaninchen  ebenso 
wie  mit  Pockenpusteleiter  (s.  das  vorausgehende  Beferat)  tödtlich  za  in- 
ficiren.  Die  späteren  Culturgeuerationen  schienen  weniger  virulent  als  die 
ersten,  doch  genügten  von  der  10.  Generation  noch  4  Tropfen  Blut  bei 
subcutaner  Impftmg,  um  ein  Kaninchen  von  2  kg  zu  tödten.  Der  Sections- 
befund  war  nach  der  Impfung  mit  den  Blutculturen  der  gleiche  wie  der 
nach  Infection  mit  Pockeneiter. 

Ihren  Pockenerreger  betrachten  R.  und  W.  als  ein  Protozoon,  wahr- 
scheinlich aus  der  Klasse  der  Sporozoön^.  Abel. 

Nach  Einimpfung  von  Vaccinelymphe  in  die  Kaninchenhornhant 
sah  Oorini  (1412)  immer  die  von  Guasniebi  als  Cytoryctes  beschrie- 
benen Zelleinschlüsse  sich  bilden.  Aehnliche  Zelleinsdüüsse  entstehen  auch 
nach  Impfung  der  Hornhaut  mit  anderen  Substanzen,  wie  z.  B.  mit  der 
Lymphe  von  Maul-  und  Klauenseucheblasen.  Doch  lassen  sich  von  ihnen 
die  Cytorycteseinschlüsse  durch  besondere  Beziehungen,  die  sie  zu  den 
Kernen  der  Comealepithelien  besitzen,  unterscheiden.  Als  solche  Be- 
ziehungen nennt  G.:  1.  „Die  am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Kerne  liegen- 
den Cytoryctes  sitzen  in  einer  hellen  Zone,  welche  sich  entweder  in  der 
Peripherie  des  Kerns  oder  in  eine  helle  perinncleäre  Zone  fortsetzt "  2.  „  Der 
Cytoryctes  und  der  Kern  modelliren  sich  gegenseitig  miteinander,  indem 
der  Kern  den  Cytoryctes  wie  in  eine  Nische  aufnimmt;  es  kommt  auch  vor, 
dass  der  letztere  sich  vorbeugt  und  den  Kern  kuppenartig  umdeckt  oder 
beide  Körper  haften  mit  2  gegenseitig  abgeflachten  Oberflächen  zusammen 
u.  s.  w.  Diese  Modellirung  besteht,  obwohl  die  zwei  Körper  durch  die  helle 
Zone  von  einander  getrennt  sind .  **  Zelleinschlüsse,  welche  diese  Beziehungen 
zu  den  Kernen  nicht  zeigen,  lassen  sich  als  Cytoiyctes  nicht  mit  Sicherheit 
erkennen.  Irgendwelche  zuverlässigen  tinctoriellen  Merkmale  giebt  es  für 

M  Die  Unterauchungen  von  Roobr  und  Weil  bedürfen  sehr  der  Controle. 
Bisher  wuaste  man  wohl,  dass  Kaninchen  auf  Impfung  mit  YariolastofiP  reagiren 
(vgl.  die  Homhautimpfongen  von  Guarnibri  u.  A  ,  die  Impfungen  aof  die  Nasen- 
schleimhaut von  Uucksl),  aber  dass  die  Tbiere  nach  Impfungen  mit  sehr  kleinen 
Dosen  regelmässig  sterben  sollen,  ist  ganz  neu.  In  den  Abhandlungen  R.  o.  W. 
vermisst  man  leider  alle  Einzelheiten  über  Anordnung  und  Zahl  der  von  ihnen 
angestellten  Versuche,  so  dass  ein  Urtheil  über  die  Zuverlässigkeit  ihrer  An- 
gaben  nicht  zu  gewinnen  ist.  Ref. 
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den  Cytoryctes  nicht.  Bei  Yaccineimpfung  der  Hornhaut  entstehen  ausser 
Cytoryctes  auch  noch  andere  Zelleinschlüsse  nicht  specifischer  Art.  Manche 
iZelleinschlüsse,  die  nicht  direct  mit  Cytoryctes  identificirt  werden  können, 
aber  vielleicht  mit  diesen  in  Beziehung  gesetzt  werden  mfissen,  gleichen 
ganz  den  Zellinclusionen,  die  bei  malignen  Tumoren  gefunden  werden.  — 
Von  Hornhäuten,  die  Cytoryctes  enthielten,  konnten  nach  73  Tage  langer 
Anf  bewahrung  in  Glycerin  noch  Ueberimpfnngen  auf  andere  Hornhäute  mit 
dem  Erfolge,  dass  in  diesen  Cytoryctes  entstanden,  ausgeführt  werden.  Abel. 

Aus  dem  hygienischen  Institut  zu  München  berichtet  Nakanishi  (1420, 
1421)  über  Befunde,  die  er  bei  der  Untersuchung  von  Vaccineexanthe- 
men bei  Rindern  und  Kälbern  erhoben  hat  Regelmässig  fand  sich  in 
den  Pusteln  ein  Bac.  ans  der  Gruppe  der  Pseudodiphtheriebac,  dessen 
Eigenschaften  N.  genau  beschreibt  N.  hält  es  für  möglich,  dass  dieser  Bac. 
der  Vaccine-  (und  Variola-)  Erreger  sei;  denn  er  komme  constant  in  den 
Pasteln  vor,  sei  verhältnissmässig  resistent  gegen  die  Einwirkung  von  Gly- 
cerin, führe,  auf  die  Eaninchenhomhaut  verimpft,  die  Entwickelung  Guab- 
NTEBi'scher  Eörperchen  in  den  Epithelien  herbei.  Auch  könne  man  es  bei 
der  Aehnlichkeit  der  Variola  und  Diphtherie  „in  ihrem  klinischen  und  patho- 
logisch-anatomischen Bilde ^  (!!  Ref.)  „schon  glauben,  dass"  der  „Bac.  der 
Erreger  der  Vaccine  resp.  der  Variola  sei."  —  Wie  zu  erwarten  war,  sah 
sich  N.  nach  weniger  als  einem  halben  Jahre  bereits  gezwungen,  einzu- 
gestehen, „dass  der  genannte  Bac.  zu  Vaccine  und  Variola  keine  ätiolo- 
gische Beziehung  besitzt,  sondern  dass  derselbe  nichts  weiter  ist  als  ein 
constanter  Bewohner  der  normalen  Haut  des  Menschen  und  ebenso  auch  der 
Rinder",  —  (als  welcher  er  erfahrenen  Untersuchem  übrigens  längst  be- 
kannt ist^  und  wenn  auch  nicht  N.,  so  doch  den  Bacteriologen  des  Instituts, 
in  dem  N.  arbeitete,  wohl  hätte  bekannt  sein  müssen!  Ref.)  Abel, 

Nakanishi's  Bac.  hat  auch  Ficker  (1408)  wiederholt  auf  der  Haut 
von  normalen,  nicht  geimpften  Kälbern  gefunden.  Der  Bac.  hat  daher 
nach  F.  nichts  mit  der  Vaccine  zu  thun.  Abel. 

Auch  Ascher  und  Symanski  (1397),  sowie  Gzaplewski  (1405)  geben 
an,  dass  sie  diphtherieähnliche  Bac.  sowohl  in  Kälberlymphe  wie  auf  der 
Haut  normaler  Rinder  (Cz.  auch  bei  Vögeln)  gefunden  haben  und  denselben 
keinerlei  ätiologische  Beziehung  zur  Vaccine  zuerkennen  können. 

Leyy  nnd  Fiekler  (1416)  theilen  im  Auschluss  an  Nakanishi's  Pnbli- 
cation  mit,  dass  es  ihnen  gelungen  ist,  aus  Kälberlymphe  zwei  Varietäten 
eines  dem  Diphtheriebac.  morphologisch  und  cultnrell  ähnlichen  Keulen- 
bacteriums  zu  züchten.  Beide  Varietäten  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
Farbstoffproduction  auf  LoEFFLBs'schem  Blutserum,  der  eine  Bac.  liefert 
nämlich  einen  orangegelben,  der  andere  einen  schmntzigweissen  Rasen. 
Subcutane  Iigection  von  0,5-2  ccm  Bouilloncultur  der  Bac.  gab  bei  Mäusen 
und  Meerschweinchen  Abscesse,  in  deren  Eiter  die  Bac.  in  Reincultur  sich 
fanden.  Bei  Kaninchen  entwickelten  sich  nach  Einspritzung  von  Bouillon- 
caltur  in  die  Blntbahn  Abscesse  an  verschiedenen  Körperstellen. 


1)  Vgl.  unter  Anderem  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  719  Anm.   Ref. 
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Gewinnung  keimarmer  Lymphe. 

üeber  die  Beziehung  der  Bac.  znr  Vaccine  nnd  Variola  enthalten  sich 
L.  nnd  F.  jeder  Aenssernng.  Daher  wird  wohl  auch  der  Name,  den  sie  den 
Bac.  geben,  „Corynebacterium  Lymphae  vaccinalis"  nicht  pr^ndi- 
ciren  sollen,  dase  der  Bac.  mit  der  Vaccinelymphe  etwas  Besonderes  zu 
thun  hat.  Abel. 

Dem  Vorgange  von  Bsgl£be,  Chambon  und  Mänabd^  folgend,  prüfte 
Martius  (1417)  nach  der  von  diesen  Autoren  angegebenen  Methode  das 
Blutserum  geimpfter  Kälber  und  Menschen  auf  seinen  Gehalt 
an  „antivirulent"  gegen  Vaccine  wirkenden  Stoffen.  Seine  Re- 
sultate bestätigten  die  der  französischen  Autoren:  Das  Serum  vor  nicht  zu 
langer  Zeit  geimpfter  Kälber  und  Menschen  beraubt,  zu  gut  wirksamer 
Vaccinelymphe  zugemischt,  diese  des  Vermögens,  bei  Verimpfiing  auf  das 
Kalb  Pocken  zu  erzeugen.  Beim  Kalbe  war  die  Menge  der  antivimlent 
wirkenden  Stoffe  im  Blutserum  14  Tage  nach  der  Vaccination  am  grössten. 
Nach  3  Monaten  war  die  Menge  dieser  Stoffe  sichtlich  vermindert,  aber 
selbst  nach  5  Monaten  waren  die  Stoffe  noch  nachweisbar.  Serum  gründ- 
lich dnrchgeimpfter  Menschen  war  stark  antivirulent,  ebenso  das  Serum 
eines  Variolakranken,  14  Tage  nach  Ausbruch  des  Exanthems  entnommen. 
Das  Serum  vor  langer  Zeit,  vor  20  Jahren  und  mehr,  geimpfter  Personen 
dagegen  besass  nicht  mehr  sicher  nachweisbare  Antivirulenz.  —  Leider 
arbeitet  die  Methode  nicht  exact  genug,  um  mit  ihrer  Hülfe  in  jedem  ein* 
zelnen  Falle  sicher  entscheiden  zu  können,  ob  eine  Person  wirklich  noch 
eines  Impfschutzes  sich  erfreut  oder  nicht.  Abel. 

Pfeiffer  (1426)  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  von  jungen  Kälbern 
gewonnene  Lymphe,  wenn  sie  der  Vorschrift  gemäss,  um  eine  Verringe- 
rung der  Fremdkeime  zu  erreichen,  erst  nach  4wöchentiicher  Lagerung 
mit  Glycerinzusatz  zur  Verwendung  kommt,  nicht  mehr  sicher  wirksam 
ist.  Aeltere  Kälber  und  jüngere  Rinder  sind  in  Weimar  zur  Impfung  nicht 
zu  bekommen.  Pf.  hat  daher  dazu  übergehen  müssen,  ausgewachsene 
Einder  zu  impfen,  dabei  aber  häufig  ergebnisslos  gearbeitet,  weil  wegen 
Tuberkuloseerkrankung  der  Rinder  die  gewonnene  Lymphe  verworfen 
werden  musste.  Vorherige  Tuberkulinprüfüng  der  Rinder  hält  er  nicht 
für  zweckmässig,  weil  die  Thiere  danach  bis  zu  8  Tagen  brauchen,  um 
sich  wieder  zu  erholen  und  dann  noch  dazu  neigen,  Oedeme  der  Impffiäche 
zu  bekommen,  die  den  Impfstoff  unverwendbar  und  das  Fleisch  minder- 
werthig  im  Handel  machen.  Abel. 

In  einer  grösseren  Versuchsreihe  bestätigt  Boisson  (1399)  die  häufig 
gemachte  Erfahrung,  dass  Glycerinlymphe  nach  2  Monate  langer  Auf- 
bewahrung im  Eisschrank  noch  gut  wirksam  ist,  während  die  fremden 
Keime  in  ihr  zum  allergrössten  Theile  zu  Grunde  gegangen  sind.      Abel, 

In  der  Impf  anstalt  zu  Wien  wird  nach  PauFs  (1424)  Jahresbericht 
der  Tegminverband  bei  der  Vaccination  von  Kälbern  und  Kindern  weiter 
mit  Erfolg  benutzt.  Lymphe  wird  nur  abgegeben,  wenn  sie  sich  als  sehr 
keimarm  und  sicher  als  frei  von  Gelatine  verflüssigenden  weissen  und  gelben 


»)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  666.  Ref. 
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Staphylok.  bei  wiederholter  PrüAmg  erwiesen  hat  Meist  ist  die  versandte 
Lymphe  1-3  Monate  alt.  Für  Militftrimpfhngen  wnrde  anch  frischere  aus- 
gegeben, mit  dem  Ergebniss,  dass  die  Zahl  der  Impferfolge  bei  den  Bevac- 
cinirten  stieg,  ohne  dass  wesentliche  Schädigungen  der  Impflinge  gemeldet 
wurden,  wenn  auch  die  Zahl  der  Impfreactionen  mit  Drüsenschwellungen 
etwas  erhöht  war. 

Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  bei  einem  geimpften  Kalbe  neben 
den  Yacdnepusteln  sich  Maul-  und  Elauenseucheeruptionen  entwickelten. 
Das  Thier  bekam  am  4.  Tage  nach  der  Impfung  abnorm  erhöhte  Tempe- 
ratur. Die  Fiebersteigerung  hielt  am  5.  und  6.  Tage  bei  normaler  Yaccine- 
pustelbildung  an,  erst  am  7.  Tage  kamen  in  der  Maulhöhle  und  an  den 
Klauen  die  Eruptionen  der  Aphthenseuche  zum  Vorschein.  Der  Fall  mahnt 
zur  Vorsicht  Hätte  man,  wie  vielfach  üblich,  am  5.  oder  6.  Tage  den 
Pockenstoff  abgenommen  und  das  Thier  geschlachtet,  so  hätte  man  wohl 
nichts  von  der  Aphthenseuche  erfahren,  während  der  Impfstoff  vielleicht 
die  Keime  der  Aphthenseuche  enthielt.  AbeL 

Aus  dem  Bericht  des  Beichsgesandheitsamtes  über  die  Thätigkeit 
der  staatlichen  Impfanstalten  (1418)  ist  hervorzuheben,  dass  es  von  Wasie- 
jjswaxi  in  Halle  gelang,  Vaccine  bei  Kaninchen  von  Cornea  zu  Cornea 
48  Generationen  hindurch  fortzuzüchten.  Von  der  15.  und  25.  Hornhaut- 
generation wurde  auf  Kälber,  von  der  43.  und  48.  auf  Kinder  überimpft, 
mit  dem  Erfolge,  dass  typische  Vaccinepusteln  entstanden.  —  Tegmin ver- 
bände bei  den  geimpften  Kälbern  nach  Paul^  wurden  an  verschiedenen 
Orten  versucht  Sie  setzten  den  Keimgehalt  der  Lymphe  stark  herab,  doch 
wird  vielfach  über  ihr  schlechtes  Haften  geklagt.  AbeL 

Um  entstellende  Impfharben  auf  dem  Oberarm  (junge  Damen  im  Ball- 
saal!) zu  vermeiden,  impfte  Flachs  (1410)  nach  aussen  und  unten  von  der 
Brustwarze  auf  die  Haut  des  Thorax.  Als  Vorzüge  dieser  Impfstelle  sieht 
er  an  ihre  geringe  Beweglichkeit  und  die  leichte  Application  eines  Gaze- 
Heftpflasterverbandes  mit  einer  Binde  darum.  Die  Binde  wird  täglich  nach 
dem  Bade  erneuert,  der  übrige  Verband  bleibt  bis  zur  Nachschau  liegen 
and  wird  dann  durch  Läppchen  mit  Borsalbe  ersetzt  Entzündungserschei- 
nungen und  Lymphdrüsenschwellungen  sollen  weit  seltener  sein  als  bei 
Oberarmimpfting.  AbeL 

Der  Begriff  „generalisirte  Vaccine**  wird  in  verschiedenem  Sinne 
gebraucht  Ein  Theil  der  Autoren  versteht  darunter  alle  im  Zeiträume  des 
Entwickelungs-  und  Involutionsprocesses  auftretenden  Exantheme,  ohne 
Unterschied,  ob  sie  sich  über  grössere  oder  kleinere  Theile  der  Körper- 
oberfläche ausbreiten  und  ob  sie  Individuen  mit  vorher  gesunder  oder  kranker 
Haut  betreffen.  Andere  Autoren  wollen  die  Beziehung  nur  auf  die  hier  und 
da  nach  der  Impfung  vorkommende  Eruption  jener  allgemeinen  Pustel- 
ausschläge angewendet  wissen,  bei  denen  die  einzelnen  Pustelefüorescenzen 
alle  characteristischen  Eigenschaften  des  echten  Vaccinebläschens  mit  ver- 
impfbarem  Inhalte  aufweisen,  ohne  Rücksicht  auf  den  vor  der  Impfing 


*)  Vgl.  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  721.  Ref. 
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vorhandenen  normalen  oder  pathologischen  Znstand  der  Haut  zu  nehmen. 
Wieder  andere  Antoren  leugnen  das  Vorkommen  echter  generalisirter 
Vaccine  überhaupt.  Sie  stellen  die  nach  der  Impfung  gelegentlich  erschei- 
nenden erythematösen,  papulOsen,  Urticaria-  oder  Pemphigfus-artigen  Haut- 
eruptionen in  eine  Beihe  mit  den  sog.  Arzneiexanthemen,  das  Auftreten  von 
Vaccinebläschen  an  nicht  absichtlich  geimpften  Eörperstellen  dagegen 
erklären  sie  als  eine  Folge  directer  Verschleppung  des  Vaccinevirns  auf 
pathologisch  veränderte  und  daher  besonders  receptive  Hautpartien. 

Paul  (1425)  ¥ddmet  den  Verhältnissen  der  generalisirten  Vaccine  eine 
eingehende  Besprechung  und  schliesst  sich  der  Auffassung  der  zuletzt  ge- 
nannten Autoren  an.  Er  legt  dar,  dass  man  solche  im  Verlaufe  der  Vacci- 
nation  eintretenden  Ausschläge,  bei  denen  das  Exanthem  überhaupt  keinen 
Vaccine-ähnlichen  Character  zeigt,  als  generalisirte  Vaccine  nicht  bezeichnen 
kann,  sondern  unter  die  sog.  symptomatischen,  den  Arzneiexanthemen  ana- 
logen Ausschlagsformen  einreihen  mnss.  Ebenso  wenig  kann  man  die  Fälle 
zur  generalisirten  Vaccine  rechnen,  in  denen  durch  irgend  welche  Zuflülig- 
keiten  das  Vaccinerirus  von  den  geimpften  Hautstellen  auf  andere  erkrankte 
Hautpartien  verschleppt  wird  und  dort  zur  Entstehung  von  Vaccinepusteln 
Veranlassung  giebt.  Derartige  Vorkommnisse,  die  besonders  bei  Pruri- 
ginösen und  Ekzematösen  häufig  sind,  möchte  er  bezeichnet  wissen  als: 
Vaccina  casu  in  eczema  (pruriginem  etc.)  translata  ibique  diffusa  (discreta). 
Dass  in  solchen  Fällen  die  Verschleppung  des  Vaccinevirus  thatsächlich  über 
die  Haut  hin  und  nicht  auf  dem  Wege  des  Blutstromes  erfolgt,  erweisen 
mehrere  Momente,  nämlich:  1.  das  successive  Weiterschreiten  der  Blasen- 
eruption, das  mit  dem  Beginn  der  erreichten  vollen  Immunität,  d.  h.  dem 
12.-14.  Tage  nach  der  Impfung,  sistirt;  2.  die  sicher  beobachtete  Thatsache, 
dass  bei  universellem  Ekzem  bloss  eine  ekzematöse  Hautpartie  befallen 
wird;  3.  die  an  Sicherheit  grenzende  Möglichkeit,  das  Zustandekommen  der 
Pustelbildung  an  den  ekzematösen  Hautstellen  durch  sorgfältige  Bedeckung 
der  Impfwunden  mit  Verbänden  verhindern  zu  können;  4.  der  umstand, 
dass  es  auch  ohne  solche  Maassnahmen  nicht  bei  allen  ekzematösen  Indivi- 
duen nach  der  Impfung  zur  Bildung  von  Vaccineefüorescenzen  ausserhalb 
der  Impfstellen  kommt. 

Berechtigt  wäre  die  Bezeichnung  „generalisirte  Vaccine**  einzig  und 
allein  bei  Blasenausschlägen,  die  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  eine  er- 
folgreiche Impfung  bei  Individuen  mit  vorher  ganz  gesunder  Haut  an  nicht 
geimpften  Eörperstellen  zum  Ausbruch  kommen,  alle  charakteristischen 
Eigenschaften  des  echten  Vaccinebläschens  darbieten  und  auf  andere  Men- 
schen oder  empfängliche  Thiere  verimpft  wieder  Vaccineexantheme  erzeugen. 
Nur  bei  solchen  Fällen  könnte  man  sicher  sein,  dass  das  Vaccinevirus  von 
den  Impfstellen  aus  in  den  Kreislauf  übergegangen  ist  und  vom  Innern  des 
Körpers  aus  an  nicht  geimpften  Hautstellen  typische  Efüorescenzen  erzeugt, 
mithin  sich  wirklich  generalisirt  hat  Ob  derartige  Fälle  aber  überhaupt 
vorkommen,  ist  P.  nach  genauem  Studium  der  Literatur  zweifelhaft  Er 
hat  keinen  Fall  finden  können,  in  dem  der  experimentelle  Nachweis  von 
der  Echtheit  der  vaccinalen  Natur  eines  derartigen  Allgemeinansschlages 
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durch  Ueberimpfnug  auf  Mensch  oder  Thier  versucht  worden  wäre.  Ohne 
diesen  Nachweis  bleibt  aber  immer  der  Einwand,  dass  die  beobachteten 
Pusteln  etwa  Erscheinungen  einer  Varicellenerkrankung  oder  einer  zuflUlig 
um  die  Zeit  der  Vaccination  erfolgten  Variolainfection  (wofür  Beispiele  bei- 
gebracht werden)  sein  könnten^. 

Eine  Anzahl  schöner  Abbildungen  dienen  zur  Veranschaulichung  der 
Entwickelung  ungewollter  Vaccineeruptionen  auf  Eratzwunden  und  er- 
krankten Hautpartien.  Abel. 

Bei  einem  Kinde  mit  gesunder  Haut  sah  Yacetiö  (1438)  am  dritten 
Tage  nach  der  Impfting  zahlreiche  secundäre  Vaccinepusteln  auf 
Gesicht,  Riunpf  und  Extremitäten  entstehen.  Ueberimpfung  des  Inhaltes 
einer  solchen  secundären  Pustel  auf  ein  anderes  Kind  erzeugte  typische 
Vaccinepusteln  an  der  Impfstelle  ohne  Generalisation.  Abel. 

Die  Impfstatistik  im  Deutschen  Reiche  für  1897  zeigt  folgende 
Zahlen  von  allgemeinerem  Interesse  nach  der  Zusammenstellung  von  Bnrk- 
hardt  (1400):  Von  Je  100  geimpften  Erstimpflingen  wurden  mit  Erfolg 
geimpft  96,84  gegen  97,52  im  Jahre  1896.  Auf  ärztliche  Anordnung 
wurde  die  Impftmg  bei  9,25^/q  der  Imp^flichtigen  verschoben.  2,13^/0 
der  Impf^flichtigen  gegen  2,24^/^  im  Vorjahre  wnrden  der  Impfung  vor- 
schriftswidrig entzogen  (am  meisten  im  Eeg.-Bez.  Magdeburg,  nämlich 
12,48%,  am  wenigsten  in  ünterfranken,  0,18%).  Fast  überall  wurde 
Thierlymphe  zu  den  Impfungen  benutzt,  am  meisten  Menschenlymphe  noch 
in  V^eimar  (in  0,79^^  aller  dort  vollzogenen  Impfungen).  —  Von  je  100 
vorgenommenen  Wiederimpfungen  waren  erfolgreich  91,59  gegen  92,76 
im  Jahre  1896.  Nur  2,54  ^/o  der  Wiederimpfpflichtigen  blieb  ungeimpft, 
davon  die  Hälfte  etwa  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses.  —  Mit  centri- 
ftagirter,  geklärter  Lymphe,  die  von  den  Impfanstalten  in  Berlin,  Stettin 
und  Köln  abgegeben  wurde,  sind  Versuche  im  Grossen  gemacht  worden, 
die  ergaben,  dass  die  Lymphe  zwar  reizlose  Pusteln  setzt,  aber  mit  grosser 
Sorgfalt  angewendet  werden  muss,  wenn  die  Zahl  der  Impferfolge  nicht 
sinken  soll.  —  Impfschädigungen  kamen  nur  in  kleiner  Zahl  vor  und  liessen 
sich  fast  immer  auf  Versäumnisse  der  Eltern  in  Reinlichkeit  und  Pflege 
zurückfahren.  Abel. 

In  einem  Berichte  von  Stumpf  (1486)  fiber  die  Ergebnisse  der  Schutz- 
pockenimpfang  in  Bayern  1899  sind  bacteriologisch interessant  einige 
MittheUungen  über  generalisirte  Vaccine  und  Verschleppung  des  Vaccine- 
stoffes  bei  Geimpften  auf  andere  EOrperstellen.  Abel. 

Die  Entwickelung  der  Schutzpockenimpfung  inOesterreich  schil- 
dert Paul  (1428)  in  einem  sehr  lesenswerthen  Aufisatze.  Trotzdem  ein 
die  Impfling  allgemein  obligatorisch  machendes  Gesetz  fehlt,  ist  der  gegen- 
wärtige Impfzustand  im  Ganzen  ein  erf^ulicher.  Freilich  sind  die  Blattern 


^)  Ob  es  sich  um  zuf&lliffe  gleichzeitige  Infection  mit  Variola  oder  um  eine 
etwaige  Generalisation  der  Vaccine  handelt,  wird  sich  auch  bei  der  Fortimpfung 
des  Pustelinhaltes  auf  andere  Menschen  oder  Thiere  wohl  nicht  immer  sicher 
entscheiden  lassen!  Ref.  ' 
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in  Oesterreich  noch  ungleich  stärker  verbreitet,  als  in  dem  des  Impfzwanges 
sich  erfreuenden  Deutschen  Beiche.  Äbd. 

Ein  Auftatz  von  Erismann  (1407)  thut  in  gemeinverständlicher  Wdse 
die  Nothwendigkeit  des  Impfzwanges  zur  Unterdrückung  der  Pocken  dar. 

ÄbeL 

Courmont  und  Montagard  (1404)  machten  in  einer  Pockenepidemie 
zu  Lyon  Versuche  über  die  Heilwirkung  des  Serums  von  vaccinirten 
oder  mit  wiederholten  subcutanen  Injectionen  von  Variolaeiter  vorbeban- 
delten  Kälbern  bei  Variola-kranken  Menschen.  Sie  injicirten  das 
Serum,  das  den  geimpften  Kälbern  am  15.-16.  Tage  post  vaccinationem, 
dem  mit  Pockeneitereinspritzungen  behandelten  Kalbe  am  8.  Tage  nach 
der  letzten  Injection  entzogen  worden  war,  in  Dosen  von  60-500  ccm  sub- 
cutan oder  in  Mengen  von  100-300  ccm  intravenös  bei  52  Kranken  im 
Ganzen.  Von  den  so  behandelten  Patienten  starben  im  Ganzen  weniger  als 
von  den  nicht  mit  Serum  behandelten.  Der  Unterschied  lässt  sich  aber 
schwer  procentuell  ausdrücken,  da  man  ja  berücksichtigen  muss,  dass  Semm- 
behandlung  nur  bei  solchen  Patienten  versucht  wurde,  die  überhaupt  ge- 
wisse Heilungschancen  boten,  zum  mindesten  nicht  von  vornherein  hoff- 
nungslos waren,  während  in  der  Zahl  der  nicht  iigicirten  auch  aUe  von 
Anfang  an  aussichtslosen  Fälle  enthalten  waren.  So  beurtheilen  denn  auch 
C.  und  M.  ihre  Eesultate  sehr  vorsichtig.  Sicher  scheint  es  ihnen,  dass  bei 
den  Serumbehandelten  Furunkel  und  Abscesse  seltener  im  Anschluss  an 
die  Pockenerkrankung  auftreten  als  bei  den  anders  Behandelten.  Auf  den 
Verlauf  des  Suppurationsstadiums  der  Pockeneruptionen  selbst  schienen  die 
Serumii^'ectionen  keinen  Einflnss  zu  haben.  Hämorrhagien  waren  bei  den 
Serumbehandelten  seltener.  Die  Leukocytose  im  Blute  der  Pockenkranken 
(s.  nachfolgende  Referate)  nahm  in  den  auf  eine  Serumii\jection  folgenden  Stun- 
den ab.  Dagegen  beeinflussten  Serumeinspritzungen  die  bei  complicirenden 
Eiterungen  in  der  Beconvalescenz  vorhandene  Leukocytose  (Polynucleoee) 
nicht  C.  und  M.  glauben,  dass  grössere  Serumdosen,  als  die  von  ihnen  an- 
gewandten, vielleicht  noch  bessere  Erfolge  gezeitigt  haben  würden. 

Die  Beobachtung  von  BbclIEbe,  Chahbon  und  M^asd^,  dass  das  Serum 
geimpfter  Kälber  auf  Vaccinelymphe  antivirulent  wirkt,  konnten  G.  und 
M.  bestätigen.  Abel 

Courmont  und  Montagard  (1402, 1403)  sowie  Weil  (1439, 1440, 
1441)  haben  übereinstimmend  gefunden,  dass  sich  im  Blute  Variola- 
kranker  starke  Leukocytose  bemerbar  macht,  die  um  die  Zeit  des 
Bash  beginnt  und  mit  der  BläschenbUdung  ihren  Höhepunkt  erreicht,  mit 
der  Pnstelbildung  aber  abzuklingen  beginnt  Die  Leukocytose  hat  einen 
ganz  eigenartigen  Character.  Sie  beruht  nämlich  hauptsächlich  auf  dem 
Erscheinen  mononucleärer  Leukocyten  in  allen  den  Grestalten,  die  man  bei 
myelogener  Leukämie  im  Blute  findet.  Einen  gleichen  Beihnd  hat  man 
bei  keiner  anderen  Infectionskrankheit,  ausser  bei  Varicellen,  bei  denen 


^)  Vgl.  Jahresber.XV,  1899  p.  666.  S.  auch  das  Ref.  über  Mabtiub,  d.  Jafaresber. 
p.  516.  Ref. 
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Infection  des  Melkpersonals  durch  pockenkranke  Kühe. 

allerdings  die  Mononnclear-Lenkocytose  viel  weniger  stark  aasgeprägt  ist 
Die  Blntontersncliimg  kann  daher  nach  Ansicht  der  französischen  Autoren 
zwecks  zeitiger  Diagnose  von  Variolafällen  Verwendung  finden.  Vaccine 
erzeugt  sowohl  bei  Erst-  wie  bei  Wiederimpflingen  nur  ganz  ausnahms- 
weise und  auch  dann  nur  andeutungsweise  ein  Auftreten  mononucleärer 
Leukocytose  des  Blutes,  wie  Boger  und  Weil  (1438)  und  Enriqnez  und 
Sicard  (1406)  festgestellt  haben. 

Wie  das  Blut  des  Variolakranken,  so  enthalten  auch  deren  Pockenpusteln 
ganz  auffallend  zahlreiche  mononucleäre  Leukocyten,  darunter  spedell 
grosse  myelogene  Mononucleäre,  im  Verhältniss  zu  den  polynucleären  Zellen. 
Der  Pusteleiter  unterscheidet  sich  also  in  seinen  morphotischen  Elementen 
von  anderem  Eiter.  Erst  wenn  secundäre  Bacterieninfection  der  Pusteln 
eintritt,  gewinnen  die  Polynucleären  im  Eiter  weitaus  das  Uebergewicht 
(ebenso  im  Blute,  wenn  Secundärinfectionen  hinzutreten). 

Boger  und  Weil  (1429)  glauben  des  ferneren  festgestellt  zu  haben, 
dass  bei  der  Variola  nicht  nur  das  Knochenmark,  sondern  auch  alle  anderen 
blutbildenden  Organe  die  sogenannten  myelogenen  (myeloiden)  Leukocyten 
erzeugen.  Auch  die  in  der  Leber  bei  Variola  sich  findenden  Infections- 
knOtchen  sollen  nach  Boger  und  Weil  (1430)  neben  anderen  Zellen 
myelogene  Leukocyten  enthalten  und  daher  vielleicht  ein  Zeichen  wieder 
erwachter  hämatopo@tischer  Function  der  Leber  sein.  Abel. 

Nach  Boger,  Josü6  und  Weil  (1428)  zeigt  bei  Pockenkranken  das 
Knochenmark  von  Kindern  viel  stärkere  BeacUonserscheinnngen  als  das 
von  Erwachsenen.  Die  Zahl  der  mononucleären  Leukocyten  ist  im  Ver- 
hftltniss  zu  den  anderen  Leukocytenarten  sehr  gross,  was  als  Zeichen  dafür 
angesehen  wird,  dass  die  Fähigkeit  des  Knochenmarkes,  vollentwickelte 
Leukocyten  zu  bilden,  gestOrt  ist  Variola  haemorrhagica  liefert  dasselbe 
Resultat  wie  die  Variola  pustulosa.  Abel. 

Aronsohn  (1396)  beobachtete  in  der  Gegend  von  Böbel  in  Mecklen- 
burg wiederholt  bei  Milchkfihen  ein  Exanthem  an  den  Zitzen,  das 
in  einer  Eruption  von  Knötchen  besteht,  die  allmählich  grosser  werden  und 
aus  denen  sich  bis  bohnengrosse  Bläschen  mit  wässerigen  und  schliesslich 
eiterigem  Inhalt  bilden.  Die  ffir  die  echte  Pocken  specifische  Dellenbildung 
war  nur  selten  zu  bemerken,  da  durch  das  Melkgeschäft  die  Bläschen  früh- 
zeitig aufgerissen  werden.  Die  Zitzen  schwellen  stark  an,  so  dass  das 
Melken  erschwert  ist.  Im  Uebrigen  ist  das  Leiden,  das  in  hohem  Grade 
ansteckend  ist,  ein  rein  locales:  die  Kühe  bleiben  fieberfrei  und  bei  gutem 
Appetit  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt  mehrere  Wochen  bis  Monate. 
—  In  2  Gehöften  sah  A.  üebertragung  der  Erkrankung  von  den  Kühen 
auf  im  ganzen  5  Melker  und  Melkerinnen.  Diese  erkrankten  2-5  Tage, 
nachdem  das  Leiden  bei  den  Thieren  offenkundig  geworden  war,  mit  leichtem 
Fieber  und  Schmerzen  in  den  Achselhöhlen,  zunehmender  Schwellung  ein- 
zelner Finger  oder  der  ganzen  Hand  bis  zum  Ellenbogen.  Die  Schwellungen 
fühlten  sich  derb  an,  waren  aber  nur  wenig  druckschmerzhafL  Bei  mehreren 
Erkrankten  bUdete  sich  eine  mit  wässerigem  Secret  gefEUlte  oberfiächliche 
Blase  von  Bohnengrosse  in  der  geschwollenen  Hautpartie.    Heilung  in 
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3  Wochen  ohne  weitere  Gomplicationen.  —  Trotz  des  nicht  ganz  typischen 
Erankheitsbüdes  bei  den  Kühen  und  den  Menschen  handelt  es  sich  in  den 
Beobachtangen  nach  A.  nm  natürliche  Euhpockenerkranknngen  bei  den 
Kühen  nnd  üebertragnng  derselben  auf  den  Menschen.  Abel, 

Freyer  (1411)  theilt  mehrere  Fälle  mit,  in  denen  die  Pockeninf  ection 
dnrch  gesnnde  Mittelspersonen  übertragen  oder  dnrch  das  Betreten  von 
Bäumen,  in  denen  die  Pfleger  eines  Pockenkranken  verkehrt  hatte,  ver- 
mittelt wurde.  Abel. 

Eine  kleine,  im  Sommer  1900  in  Frankfurt  a.  M.  vorgekommene  Pocken- 
epidemie schildert  Kaaftnann  (1414).  Die  Fälle,  27  an  der  Zahl  bei 
270  000  Einwohnern,  entstammten  z.  Th.  einem  Untersuchungsgefängniss,  in 
das  die  Infection  vermuthlich  durch  einen  Landstreicher  eingeschleppt  war, 
theils  aus  der  Stadt  und  zeigten  vielfach  Beziehungen  unter  einander,  die 
die  Verbreitung  der  Ansteckung  erklären  können.  Die  geringe  Ausdehnung 
der  Epidemie  beruht  wohl  neben  dem  Impfschutz  der  Bevölkerung  auch 
darauf,  dass  jeder  Kranke  und  Verdächtige  sofort  isolirt  wurde.  Am  leich- 
testen erkrankte  eine  vor  noch  nicht  6  Jahren  vaccinirte  Person;  leichtere 
Formen  von  Variola  confluens  und  haemorrhagica  kamen  zur  Beobachtung; 

4  Erkrankte  starben. 

Die  Angabe  französischer  Autoren  (s.  oben),  dass  die  Variola  schon  im 
Initialstadium  an  starker  Vermehrung  der  mononucleären  Leukocyten  des 
Blutes  zu  erkennen  sei,  bestätigte  sich  nur  in  einem  Fall.  Abel 

Pocken  der  Rinder  scheinen  in  einem  von  Hehrdorf  (1419)  be- 
schriebenen Falle  von  Menschen  auf  Kühe  erfolgt  zu  sein.  Johne, 

Die  von  Barkhardt  (1401)  bearbeitete  Pockenstatistik  des  Deutschen 
Beiches  für  das  Jahr  1898  weist  im  Ganzen  129  Pockenerkrankungen  mit 
16  Todesfällen  vor.  Wo  die  Ursache  der  Ausbrüche  überhaupt  aufzuklären 
war,  liess  sich  stets  eine  Einschleppung  aus  dem  Auslande  nachweisen. 
Eineu  grossen  Theil  der  Erkrankten  bildeten  gar  nicht  oder  vor  längerer 
Zeit  geimpfte  Ausländer.  Abel. 

Die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Annahme,  dass  den  Indiem  die  Pocken- 
krankheit schon  seit  alten  Zeiten  bekannt  sei,  weisen  Orth  (1422)  und 
Jolly  (1413)  als  irrig  nach.  Selbst  ein  medicinisches  Sanskritwerk  aus 
dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  erwähnt  die  Pocken  noch  nicht  Pockengöttinnen 
sind  vor  dem  16.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Indien  nicht  nachzuweisen.  In  China 
sollen  die  Pocken  zum  ersten  Mal  zur  Zeit  der  Dynastie  Tcheon,  d.  h.  zwischen 
dem  12.  und  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  aufgetreten  sein.  Abel 

2.  Schaflpocken 

1448.  Morel,  Gh.,  und  H.  Taille,  Contribution  a  T^tude  anatomo-patho- 
logique  de  la  davelöe  (variole  ovine)  (Archives  de  M^ecine  exp^rim. 
Bd.  12  no.  3  p.  841). 

(Nocardy)  Sur  l'övolution  de  la  clavel6e  en  Alg^rie  (Becneil  de 
M6d.  v6t6r.  no.  4  p.  86). 

(Thierry,  £.,)  Note  sur  la  clavelisation  (Joum.  d'agricult  prat 
no.  86  p.  848). 
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Morel  und  YalMe  (1448)  stadirten  die  Histologie  der  Ovine.  Die 
Eraptionen  auf  der  Haut  stimmten  im  Wesentlichen  mit  denen  der  Variola 
und  Vaccine  histologisch  überein.  Von  Wichtigkeit  war  der  Befund  bis- 
her nicht  beschriebener  Knötchen  im  subcutanen  Bindegewebe.  Diese 
Knötchen,  die  nicht  bei  allen  Thieren  sich  fanden,  zeigten  sich  an  der 
Innenseite  der  Schenkel  nnd  am  oberen  Theil  des  Abdomens.  Sie  waren 
bis  nassgross,  sehr  fest  nnd  Hessen  sich  mit  Leichtigkeit  ans  dem  um- 
gebenden Bindegewebe  ennclelren.  Mikroskopisch  zeigten  sie  sich  zn- 
eammengesetzt  ans  zahllosen  polynacleären  Lenkocyten  mit  Beimengung 
einzelner  grosser  mononnclearer  Lenkocyten  nnd  Lymphocyten.  Li  spä- 
teren Stadien  zeigten  die  Zellen  Degenerationserscheinnngen.  Die  Arterien 
im  Bereiche  der  Knötchen  boten  deutliche  Erscheinungen  von  Entzün- 
dung ihrer  Wandungen.  Li  der  Umgebung  der  Knötchen  war  stellen- 
weise etwas  Oedem  bemerkbar.  Nogabd^  hat  durch  Impfversuche  nach- 
weisen können,  dass  die  Knötchen  keine  auf  den  gewöhnlichen  Nähr- 
böden züchtbaren  Mikroorganismen,  dagegen  den  Ovineerreger  enthalten; 
sie  bilden  also  eine  Quelle  zur  Gewinnung  reinen,  von  Fremdkeimen  freien 
Ovineimpfstoffes.  —  Die  Milz  zeigte  nichts  Besonderes.  Die  Leber  erinnerte 
an  Stauungsleber,  Hess  ausserdem,  zumal  in  der  Nähe  der  Kapsel,  rund- 
liche Knötchen,  bestehend  aus  geschwollenen  Leberzellen,  erkennen.  Li 
der  Niere  fanden  sich  ausser  parenchymatöser  Entzündung  fast  stets  auch 
kleine  Lenkocyten -Infiltrationen  im  Bindegewebe,  vorzugsweise  in  der 
Nähe  der  Glomemli.  Li  der  Lunge  traten  Erscheinungen  lobulärer  Pneu- 
monie auf  ohne  Betheiligung  der  zugehörigen  Bronchien.  Die  massenhaft 
in  die  Alveolen  eindringenden  Lenkocyten  wurden  sehr  bald  nekrotisch, 
worauf  Leptothrix-artige  Fäden  in  den  erkrankten  Herden  erschienen.  Alle 
Lymphdrüsen  waren  geschwollen,  ödematös,  weich,  geröthet.  Central- 
nervensystem  und  Circulationsapparat  zeigten  nichts  Besonderes.      Abel. 

3.  Varicellen 

(Cerf,  L.,)  La  nephrite  varicelleuse  (Anjon  m^d.,  Anyers  5  p.  193). 

4.  Rubeola 

1444.  Tobeitz,  A.,  Aetiologische  und  symptomatologische  Daten  ans  der 
letzten  Bubiolaepidemie  in  Graz  (Arch.  f.  Kinderheilk.  Bd.  28 
p.  386). 

Eine  Rötheinepidemie  in  Ghraz  ergriff  nach  Tobeitz  (1444)  ganz  be- 
sonders zahlreich  Kinder  über  5  Jahre  und  Erwachsene,  während  eine 
neben  ihr  verlaufende  Masemepidemie  Kinder  unter  5  Jahren  ebenso  stark 
wie  ältere  ergriff,  eher  sogar  noch  zahlreicher  als  diese.  Die  Licubations- 
dauer  der  Rubeolen  schien  sehr  ungleichmässig  zu  sein.  Im  Initialstadium 
waren  fast  immer  ganz  leichte  katarrhalische  Erscheinungen  der  oberen 
Luftwege  nnd  der  Coi\junctiva  vorhanden,  später  regelmässig  Schwellung 
der  Nacken-  und  Halsdrüsen.  Abel^ 

*)  Vgl.  Jahresber.  XV,  1899,  p.  679.  Bef. 
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5.  Typhus  ezanthematicus 

(Gurschmaniiy  H.,)  Das  Fleckfieber.  Wien. 

1445.  Littlejohn,  H.,  and  C.  B.  Ker,  An  ontbreak  of  typhös  fever 
(Edin.  Med.  Jonm.  1899  I  p.  555  and  n  p.  28).  [Bericht  über  eine 
Epidemie  von  Typhus  exanthematicas  in  Edinbnrg.  82  Fälle  beob- 
achtet; Sterblichkeit  12^/o.  Incnbationsperiode  schien,  wo  sie  mSg- 
lich  war,  14-17  Tage  zu  betragen.  Pakes,] 

1446.  Motchoutkowsky,  0. 0.,  L'inocnlabilit^  da  typhas  exanth^matiqae. 
Avec  ane  conrbe.  [Bassisch].  (Archives  rasses  de  pathologie,  de 
m6dicine  cliniqae  et  de  bact^riologie  p.  73,  janv.) 

Motchoutkowsky  (1446)  ist  es  gelangen,  nach  7  erfolglosen  Yer- 
snchen  sich  selbst  mit  Flecktyphus  zu  impfen.  Er  entnahm  zu  diesem  Zwecke 
einer  Flecktyphuskranken  Blut  und  inficirte  sich  mit  demselben  am  Vorder- 
arm. 18  Tage  nach  der  Infection  bekam  er  SchüttelfroBt  und  bis  40,3^ 
Temperatur.  14  Tage  lang  zeigte  IL  schwere  Oehimerscheinongen,  am 
15.  Tage  Entfieberung  und  Ausbruch  des  Exanthems,  am  26.  Tage  Ab- 
schuppung. Verf.  schliesst  aus  den  von  ihm  angestellten  Beobachtungen, 
dass  das  Blut  von  Flecktyphuskranken  den  Erreger  enthält  und  daas  die 
Krankheit  durchlmpAmg  mittels  des  Blutes  fibertragbar  ist  BabinowUsdi, 

6.  Lyssa 

Referenten:  Prof.  Dr.  St.  r.  Ritz  (Budapest), 
Prof.Dr.  A.Eber  (Leipziff),  Ober-Med.-Bath  Prof.Dr.A.  Jokne  (Dresden), 

Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof.  Dr.  Lydia  Babinowitseh  (Berlin), 
Dr.  0.  Sentifton  (Barcelona),  Prof.  Dr.  C.  H.  H.  Spronck  (Utrecht) 

1447.  Aigeszky,  A.,  Ueber  Immunisirung  gegen  Wuth  mit  normaler 
Nervensubstanz  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  No.  1  p.  5).  —  (S.  528) 

1448.  Babes,  V.,  Bemerkungen  fiber  die  Beeinflassung  der  Hundswuth 
durch  L^jection  von  normaler  Nervensubstanz  und  fiber  Wuthtoxine 
(Ibidem  Abth.  1  Bd.  27  No.  16/17  p.  564).  —  (S.  527) 

1449.  Babes,  V.,  Die  Lehre  von  der  Hundswuth  zu  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts (Berliner  klin.  Wchschr.  No.  42/43).  —  (S.  527) 

1450.  Babes,  Y.,  Les  nodules  rabiques  et  le  diagnostic  rapide  de  la  rage 
(Extrait  de  la  Presse  mM.  no.  75,  8.  Septembre).  —  (S,  528) 

1451 .  Babes,  T.,  Neuere  Untersuchungen  fiber  die  Wirkungen  der  Nerven- 
substanz bei  Erkrankungen  des  Nervensystems  (Elin.-therapeat. 
Wchschr.  No.  24/25).  —  (S.  533) 

1452.  Bachman,  A«,  Contribuciön  al  estudio  de  la  etiologia  de  la  rabia. 
[Doctor-Diss.]  Buenos  Aires.  —  (S.  526) 

(Bahr,  Mehrdorf,  Kleinpaul,)  Die  Incubationszeit  bei  Toll- 
wuth  (Berliner  Arch.  f.  Thierheilk.  Bd.  26  p.  342). 

1453.  Ejjkman,  C,  Over  Pastbüb's  methode  der  preventieve  bebande- 
ling  van  rabies  en  haar  resultaten  [üeber  die  PAsrxua'sche  Methode 
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der  präventiven  Behandlung  von  Lyssa  und  ihre  Besnltate]  (Nederl. 
Tydschr.  v.  Geneesk.  no.  1  p.  1009).  —  (S.  532) 

1454.  Fran^a,  C.^  Snr  le  diagnostic  de  la  rage  par  Pexamen  histologiqne 
des  centres  nerveuz  des  animaox  morts  pr^matoröment  (Compt.  rend. 
de  la  Soc.  de  Biol.  t.  52  no.  36  p.  985).  —  (S.  534) 

1455.  Gehuehten,  van,  et  G.  Neils,  Les  l^sions  histologiqaes  de  la  rage 
chez  les  animanx  et  chez  Thomme  (Bnllet.  de  l'Acad.  roy.  de  m^d. 
de  Belgiqne  no.  1  p.  31-68;  ref.  Eecueü  no.  11  p.  379).  —  (S.  533) 

1456.  Head,  6.  H«,  and  L.  B.  Wilson,  A  case  of  snspected  rabies  with 
Isolation  of  Bacillas  diphtheriae  from  the  central  nervonz  System 
(Jonmal  of  exper.  Med.  vol.  3  p.  451-477;  ref.:  Ctbl.  f.  Bacter. 
Abth.  1  Bd.  28  No.  16  p.  508).  —  (S.  538) 

1457.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thiersenchen  im  Deut- 
schen Reiche  im  Jahre  1899:  ToUwuth.  —  (S.  539) 

1458.  Johne,  Diagnostische  Kaninchenimpfungen  zur  Feststellung  der 
Tollwuth  (Sachs.  Veterinärbericht  pro  1899  p.  223).  —  (S.  536) 

1459.  Kirchner,  H.,  üeber  die  Bissverletzungen  von  Menschen  durch 
tolle  oder  der  Tollwuth  verdächtige  Thiere  in  Preussen  während 
des  Jahres  1899  (Klin.  Jahrb.  Bd.  7,  Separatabdruck).  —  (S.  538) 

1460.  KraTouehklne,  Y.,  Les  vaccinations  antirabiques  ä  Saint-P6ters- 
bourg.  Rapport  annuel  pour  1898  de  la  section  de  traitment  pr4- 
ventif  de  la  rage  a  l'lnstitut  imperial  de  m^decine  exp^rimentale 
(Arch.  d.  Scienc.  biol.  St.  P^tersbourg  t.  8  no.  1  p.  96).  —  (S.  531) 

1461.  Kraltouehklne,  Y«,  Les  vaccinations  antirabiques  k  St.  P6ters- 
bourg.  Rapport  annuel  pour  1899  de  la  section  de  traitement  pre- 
ventif  de  la  rage  a  l'institut  imperial  de  mMecine  exp^rimentale 
[Russisch]  (Archives  du  Sciences  biologiques,  Petersbourg  Bd.  8 
p.  353).  —  (S.  532) 

1462.  Krllow,  P.  F.,  Statistique  de  la  Station  Pastküb  annex^e  k  l'hö- 
pital  du  Zemstwo  du  gouvemement  de  Samara  pendant  Tannöe  1898 
[Russisch]  (Archives  des  Sciences  biologiques  t.  8  p.  224).  [Von 
1075  von  wüthenden  Thieren  gebissenen  Personen,  die  der  Schutz- 
impfung unterzogen  wurden,  starben  4  während  der  Behandlung, 
5  =  ca.  0,5  ®/o  nach  derselben  an  Wuth.  Babinotvitsch.] 

1463.  Lebeil,  Un  cas  pseudo-rage  chez  un  malade  atteint  de  malaria 
(Annal.  de  Tlnst.  Pabteüb  t.  14  no.  1  p.  46).  —  (S.  538) 

1464.  Lemalstre,  Gas  de  rage  chez  un  enfant  de  neuf  ans.  lYaitement 
ä  l'Inst  Pasteub;  mort  (Bullet  de  l'Acad.  de  M6d.  p.  652).  — 
(S.  538) 

1465.  Marie,  N.  N.,  L'^tat  actuel  de  la  question  du  diagnostic  post  mor- 
tem de  la  rage  chez  le  chien  (Avec  6  dessins  dans  le  texte)  [Russisch] 
(Archives  russes  de  Pathologie,  de  M6decine  clinique  et  de  Bact^rio- 
logie  p.  567,  December).  [Kritische  Besprechung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  diesjährigen  Arbeiten  von  vAir  Gkhüohtbn, 
NiEUB  und  Vall^e.  RaHnoudtsch,] 

1466.  Marx,  Zur  Theorie  der  PASTEu&'schen  Schutzimpfungen  gegen 
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Tollwuth.   AoB  dem  Institat  für  Infectionskrankheiten  (Deutsche 
med.  Wchschr.  No.  29  p.  461).  —  (S.  530) 
(Michailow,  M«,)  Einige  Bemerkungen  snir  Lehre  von  der  Hnnds- 
wnth  [Bassisch]  (Bolnitschn.  gas.  Botkina  no.  16,  17). 
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Bachman  (1452)  beschreibt  einen  von  ihm  im  Bückenmark  von 
mit  Strassen-  and  fixem  Viras  geimpften  Kaninchen  geAmdenen 
0,4-0,8  fM  dicken Diplok.,  den  er  fElr  den  Erreger  der  Lyssa  hält,  weil  die 
Caltaren  die  Versachsthiere  anter  den  bekannten  Erscheinangen  tOdten, 
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während  die  nach  Pastbub  vorbehandeltcn  Thiere  gesund  bleiben,  üeber 
eine  Nachprüfung  andererseits  scheint  noch  nichts  veröffentlicht  zu  sein. 

Sentinon, 

TOnBAtz  (1473)  hat  die  Resistenz  des  Wuth virus  gegen  die  F&ul- 
niss zum  Gegenstande  von  Untersuchungen  gemacht  und  festgestellt,  dass 
die  aus  dem  Gehirn  von  14-24  Tage  verscharrten  Eaninchenkadavern 
geimpften  Versuchsthiere  an  Tollwuth  erkrankten,  d.  i.  das  Wuthvirus 
14-24  Tagen  der  Fäulniss  widersteht.  Die  Fäulniss  schwächt  jedoch  das 
Virus  der  Tollwuth,  denn  an  Versuchsthieren,  welche  aus  dem  Gehirn  fau- 
lender Cadaver  geimpft  wurden,  zeigten  sich  die  Symptome  der  Wnthkrank- 
heit  später  und  der  Verlauf  der  Krankheit  war  ein  längerer,  als  in  solchen 
EäUen,  wo  die  Impfung  aus  dem  frischen  Gehirn  eines  mit  Strassenvirus 
geimpften  Thieres  erfolgt.  Bei  den  aus  14-17  Tage  vorher  faulenden  Ge- 
hirn subdural  geimpften  Kaninchen  dauerte  die  Incubationszeit  18-29  Tage 
und  die  Versuchsthiere  starben  erst  am  20.-31.  Tage  nach  der  Impfimg. 
Bei  Impfungen  zwischen  die  Schenkelmuskel  dauert  die  Incubation  nach 
18-24tägiger  Fäulniss  30-31  Tage,  während  der  Tod  erst  am  32.-33.  Tage 
nach  der  Impfung  erfolgt  v,  Rätx. 

Babes  (1448)  hat  durch  Experimente  nachgewiesen,  dass  auch  bei 
Hunds  wuth  Toxine  eine  wesentliche  Bolle  spielen,  indem  grössere  Men- 
gen durch  Hitze  vom  Wuthvirus  befreite  Bttckenmarksemulsion  Thiere 
unter  paralytischen  Erscheinungen  zu  tödten  vermögen.  Ausserdem  konnte 
er  mittels  Emulsionen,  welche  nicht  mehr  Wuth  erzeugen,  dennoch  gegen 
Wuthkrankheit  impfen  und  mit  filtrirten  Emulsionen  die  Symptome  der 
Wuth  hervorbringen,  wobei  das  Gehirn  nicht  mehr  virulent  war.  Offenbar 
ist  es  demnach  hauptsächlich  das  Toxin,  welches  die  Wnthsymptome  aus- 
löst. Aber  selbst  wenn  es  sich  um  eine  rein  parasitäre  Krankheit  handeln 
würde,  so  wissen  wir  doch,  dass  der  Parasit  lange  im  Organismus  verweUt, 
bevor  er  in  das  Centralnervensystem  eindringt.  Derselbe  hat  so  grosse 
Affinität  zu  den  Nervenzellen  wie  irgend  eine  gelöste  Substanz,  und  wenn 
man  im  Stande  ist  Nervensubstanz  zu  bieten,  bevor  er  in  das  Gehirn  ein- 
dringt, wird  dadurch  ebenso  aufgehalten  und  vielleicht  auch  gebunden,  wie 
eine  gelöste  Substanz.  Tlieoretisch  ist  es  also  richtig,  dass  die  Ii^'ection 
normaler  Nervensubstanz  eine  gewisse  Wirkung  gegen  die  Wuthinfection 
haben  kann. 

Bezflglich  Calabbbsb's  und  Aujbszkt's  Versuche  behauptet  Verf.,  dass 
dieselben  seine  Besultate  bestätigen.  v.  Bdtz. 

Babes  (1451)  hat  schon  im  Jahre  1892  pnblicirt,  dass  es  ihm  gelungen 
ist,  mit  Wuthgift  inficirte  Hunde  durch  Ii^jection  von  normaler 
Nervensubstanz  zu  heilen.  Gleichzeitig  hat  er  nachgewiesen,  dass 
viele  von  wüthenden  Thieren  gebissene  Menschen,  die  schon  früher  an 
Neurasthenie,  Epilepsie  etc.  gelitten  hatten,  ffir  immer  oder  für  längere 
Zeit  nach  einer  gewöhnlichen  PASTsuB^schen  Wuthbehandlung  geheilt 
worden  sind.  Verf.  hat  aus  diesen  Erfahrungen  behauptet,  dass  nicht  das 
Wuthgift,  sondern  die  Nervensubstanz  selbst  als  solche  eine  günstige  Be- 
action  bei  gewissen  Nervenerkrankungen  hervorrufen  muss.  WAssBBXAim 
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and  Takaki  ist  es  gelungen,  anch  den  Tetanas  darch  Iigectionen  Ton 
Nervensabstanz  anter  gewissen  Bedingangen  za  heilen.  Ferner  haben 
WiDAL  and  NoB^couBT  gezeigt,  dass  derselbe  Effect  erzielt  wird  mit  iDJec- 
tion  von  Nervensabstanz  bei  Vergiftangen  mit  Strychnin  and  Brncin,  zwei 
Substanzen,  die  fast  aasschliesslich  das  Nervensystem  schftdigen«  Die  hei- 
lende  Wirkang  der  Nervensabstanz  nach  der  EHBLicn'schen  Theorie  ist 
so  za  erklären,  dass  diese  Gifte  sich  mit  den  Nervenzellen  verbinden,  sodass 
das  Gift  sich  nicht  mehr  im  lebenden  Hirn  localisirt,  am  daselbst  seine  zer- 
störende Wirkang  aaf  die  Zellen  aaszaüben.  Nach  den  neaeren  ünter- 
sachangen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Epilepsie  eine  toxische  Ur- 
sache habe,  infolgedessen  ist  es  erklärlich,  dass  man  mit  Injection  von 
Nervensabstanz  die  Krankheit  heilen  kann.  Verf.  hält  sich  berechtigt 
nach  den  jüngst  gemachten  Erfahrangen  die  schon  einmal  aafgesteUte  Be- 
haaptang  za  wiederholen,  dass  das  normale  Mark  Substanzen  enthält,  die 
einer  Infection  mit  Wath,  Tetanas,  femer  epileptogenen  Giften  wirksam  ent- 
gegentreten. Es  ist  demnach  gerechtfertigt,  dieses  Verfahren  zar  Behand- 
lang von  Nervenkrankheiten  bei  Menschen  anzuwenden,  bei  welchen  eine 
Intoxication  oder  Infection  mit  besonderer  Localisation  in  den  Nerven- 
centren  anzunehmen  ist.  v.  Bdix. 

Aiqeszky  (1447)  wünschte  experimentell  festzustellen,  ob  die  mit  nor- 
malen Nervensubstanzemulsionen  behandeltenThiere  gegen  ein 
schwächeres  Wuthvirns  widerstandsfähig  werden  und  wie  sie  sich  dem 
stärkeren  Virus  gegenüber  verhalten.  Im  Jahre  1888  hat  schon  Höenes 
diesbezüglich  Erfahrungen  gemacht,  indem  er  in  die  Bauchhöhle  zweier 
Hunde  je  160  ccm  einer  Emulsion,  welche  25  g  Gehirn  eines  immonisirten 
Hundes  enthielt,  injicirte.  Der  eine  Hund  ging  an  Peritonitis  zu  Grunde, 
der  andere  jedoch  ertrug  eine  intracranielle  Infection  und  erwies  sich  sp&ter 
(noch  nach  9  Jahren)  vollkommen  immun.  Verf.  selbst  hat  von  einer  Emul- 
sion, welche  aus  dem  Marke  gesunder  Rinder  mit  der  lOfachen  Menge 
physiologischer  Kochsalzlösung  hergestellt  wurde,  mehrere  Tage  hindurch 
täglich  l-2mal  je  10  ccm  Hunden  subcutan  injicirt  und  nach  einigen  Tagen 
die  Thiere  mit  einem  schwachen  Strassenvirns  inficirt.  Zwei  Hunde  haben 
der  Infection  widerstanden,  als  sie  aber  nach  8  Monaten  mit  stärkerem 
Virus  inficirt  wurden,  verendeten  beide  an  Wuth.  Bei  der  zweiten  Ver- 
suchsreihe  sind  von  3  ähnlich  behandelten  Hunden  2  an  Wuth  zu  Grunde 
gegangen  und  einer  unter  epileptischen  Krämpfen.  Weitere  3  Hunde^ 
welche  nach  der  Infection  mit  einem  2tägigen  Passage- Virus  intraoculär 
inficirt  wurden,  blieben  gesund,  als  sie  aber  von  einem  an  Strassenwath 
leidenden  Hunde  gebissen  worden,  erkrankten  alle  an  der  Wuthkrankheit. 
Gänzlich  negative  Erfolge  erreichte  Verf.  an  Kaninchen. 

Aus  diesen  experimentellen  Untersuchungen  geht  also  hervor,  dass  sub- 
cutane Injectionen  mit  Emulsionen  normaler  Nervensubstanz  die  lliiere 
gegen  ein  stärkeres  Wuthvirus  nicht  schützen  können.  v.  Bätx. 

Babes  (1449)  schildert  an  der  Hand  der  Entwickelung  der  Wuth- 
forschung  die  GMankenfolge  und  das  Ineinandergreifen  der  Ideen, 
welche  den  Fortschritt  unserer  pathologischen  Erkenntniss  zu  Ende  des 
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19.  Jahrhunderte  bedingten.  Am  Schlosse  des  Artikels  hebt  Verf.  hervor, 
dass  er  selbst  es  war,  der  zuerst  versnebte,  ob  die  Säfte  und  namentlich  das 
Blut  der  gegen  Hnndswnth  immunen  Thiere  nicht  im  Stande  wäre, 
anderen  Thieren  oder  Menschen  die  Immunität  zu  übertragen.  In  der 
That  gelang  es,  Hunde  selbst  nach  Trepanation  mit  Strassenvirus  mittels 
Ii^ection  grösserer  Mengen  Blutes  stark  immunisirter  Hunde  zu  retten. 
Fast  zu  gleicher  Zeit  bemerkte  Verf.  auch,  dass,  indem  durch  die  Hunde- 
wuthimpfungen  grossere  Mengen  von  Nervensubstanz  iigidrt  werden,  auch 
die  Nervensubstanz  als  solche  einen  Einfiuss  gegen  das  Wuthgift  besitzt, 
und  wenn  man  mit  normaler  Nervensubstanz  Hunde  vor  und  nach  der 
Wuthinfection  impft,  kann  ebenfalls  ein  Theil  derselben  gerettet  werden. 
Die  Cauterisation  bloss  wenige  Minuten  nach  dem  Bisse  fand  er  auch  wirk- 
sam, und  konnte  constatiren,  dass  auch  spätere  Cauterisation  im  Stande  ist, 
das  Incubationsstadium  zu  verlängern  und  so  der  Wirkung  der  Schutz- 
impfungen einen  grösseren  Spielraum  zu  gewähren.  Durch  Erhitzung  der 
virulenten  Substanz  hat  Verf.  eine  Serie  von  Impfstoffen  gewonnen,  die 
regelmässiger  abgeschwächt  sind  als  die  getrockneten  Bttckenmarke.  Bei 
sehr  schweren  Verletzungen  wird  die  so  gewonnene  Emulsion  mit  der  ge- 
trockneten Substanz  zui*  Unterstützung  der  Impftogen  verwendet.  Bezüg- 
lich den  Wegen,  welche  das  Wuthgift  im  Organismus  einschlägt,  konnte  er 
nachweisen,  dass  das  Virus  nach  dem  Bisse  oder  nach  Eindringen  in  einen 
Nerven  sich  allmählich  centripetal  verbreitet,  um  dann  beim  Eintritt  in  das 
Oentrum  dasselbe  ziemlich  plötzlich  zu  überschwemmen.  Zu  Beginn  der 
Wuthkrankheit  treten  Fieberbewegungen  auf,  welche  wahrscheinlich  mit 
einer  zeitweisen  Ueberschwemmung  des  Organismus  mit  Toxinen  ver- 
bunden sind. 

Es  ist  nach  seinen  Untersuchungen  wahrscheinlich,  dass  die  antirabischen 
Substanzen  das  Virus  auf  seinem  Wege  zum  Centrainer vensystem  zu  binden 
vermögen,  dagegen  ist  es  nicht  gelungen,  die  ausgebrochene  Wuth,  wenn 
also  die  Nerven  schon  ergriffen  sind,  zum  Stillstand  zu  bringen. 

Antirabische  Substanzen  sind  auch  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit  und 
in  der  Nervensubstanz  vorhanden,  sowie  in  der  Lymphe  der  immunen  Thiere. 
Das  Virus  befindet  sich  ausser  dem  Nervensystem  in  den  Speicheldrüsen,  im 
Pankreas,  selten  in  der  MUz  und  in  den  Nebennieren. 

Bezüglich  der  antirabischen  Impftogen  glaubt  Verf.,  dass  erst  die  viru- 
lenteren Bückenmarkemulsionen  Schutz  verleihen.  Die  Schutzimpftogen 
gegen  Wolfsbisse,  wo  schon  am  ersten  Tage  ganz  virulentes  Bückenmark 
eingespritzt  wird,  ohne  Wuth  zu  verursachen,  sprechen  dafür,  dass  die  so- 
genannte Vorbereitung  dui'ch  schwächeres  oder  verdünntes  Virus  eigentlich 
nicht  nöthig  ist;  wenn  man  dem  gebissenen  Menschen  gleich  im  Anfang 
fixes  Virus  einspritzen  würde,  so  würde  diese  Methode  wirksam  und  wahr- 
scheinlich unschädlich  sein ;  dies  ist  nach  Mabx  darauf  zurückzuführen,  dass 
das  fixe  Virus  gegenüber  Menschen  als  ein  abgeschwächtes  Virus  zu  be- 
trachten sei  Verf.  stimmt  mit  Marx  überein,  indem  er  beim  Zustande- 
kommen der  Immunität  die  Wirkung  von  Toxinen  annimmt. 

Wenn  wir  das  Wuthmikrobion  kennen  würden,  wäre  allerdings  viel  für 
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die  Behandlnng  der  Wath  gewonnen,  indem  man  die  wirksamen  Toiine 
leicht  darstellen  konnte.  Derselbe  scheint  in  den  WnthknCtchen  des  Central- 
nervensystems  und  in  den  Nervenzellen  vorhanden  zn  sein,  es  ist  also  wohl 
anzonelunen,  dass  manche  der  dort  geftmdenen  Grannlatjonen  demselben 
angehören.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  einen  polymorphen  nnd  in 
seiner  Form  wenig  chai*akteristi8chen  Parasiten,  welcher  vielleicht  dem  von 
Pastxub  beschriebenen,  dnrch  Anilin  fftrbbaren  Granulationen  entspricht 
Es  mtlssen  aber  offenbar  neue  Methoden  gefunden  werden,  nm  denselben 
sicher  nachzuweisen  nnd  zn  coltiviren.  v.  Bdix. 

Ouchakoff  (1469)  hat  die  von  Pubcabiu  und  Vsbbsoo  angegebene 
Methode  der  Abschwächnng  des  Wnthgiftes  durch  Erwärmen  im 
Wasserbade  nachgeprüft  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  diese  Methode 
nicht  so  sicher  nnd  zuverlässig  ist  wie  die  alte  PASTSüB'sche  Austrocknongs- 
methode.  Er  will  sie  nur  in  Ausnahmefällen,  wenn  schnell  Material  ge- 
braucht wird,  und  nur  mit  grOsster  Vorsicht  angewandt  wissen.  Abschwäch- 
nng resp.  Vernichtung  des  Virus  trat  bei  einer  Temperatur  von  55^  schon 
nach  10  Minuten  ein.  BabinowUsek, 

Marx  (1466)  glaubt  den  Vorgang,  der  sich  beim  Zustandekommen 
der  Immunität  nach  den  PASTEus'schen  Impfungen  abqiielt, 
folgendermaassen  erklären  zu  können:  Das  lebende,  aber  durch  die  Kanin- 
chenpassagen veränderte  ViTuth  virus  wird  in  Folge  seiner  dem  menschlichen 
Organismus  gegenüber  herabgesetzten  Resistenz  abgetödtet,  ehe  es  das 
Centralnervensystem  erreichen  kann.  Der  fireiwerdende  Inhalt  der,  der  Auf- 
lösung verfallenden  Wuthmikrobien  übt  den  nothwendigen,  die  Immunität 
verursachenden  Beiz  auf  die  Organe  ans,  die  dazu  berufen  sind  die  spe- 
Ölfischen  Antikörper  der  Lyssa  zu  produciren.  Die  Immunität  kommt  also 
ähnlich  zu  Stande,  wie  bei  der  Schutzimpfung  mit  abgetödteten  Bacterien. 

An  dem  Javaaffen  und  der  Meerkatze  konnte  Verf.  feststellen,  dass  die 
Kaninchenpassage  das  Wuthvirus  bezüglich  seiner  Virulenz  oder  Hesisteni 
verändert,  denn  bei  diesen  Versuchsthieren  erwies  sich  das  Vims  fixe  nach 
intramusculärer  Verimpfhng  sogar  grosser  Mengen  für  unschädlich;  falls 
aber  das  Virus  fixe  in  die  vordere  Augenkammer  injicirt  wurde,  trat  die 
Infection  ein,  aber  nicht  mit  den  typischen  Erscheinungen  der  Wnth.  Nach 
diesen  Versuchen  und  nach  der  &£ahrung  sind  wir  berechtigt,  das  Virus 
fixe  auch  für  den  Menschen  als  ein  modificirtes  Wuthvirus  an&aftasen. 
Diese  Annahme  erklärt  es,  dass  die  sachgemäss  durchgeführte  Schntz- 
impftang  gänzlich  unschädlich  ist  und  trotzdem  von  seinen  immunisirenden 
Eigenschaften  für  den  Menschen  nichts  eingebüsst  hat.  i;.  Bdti. 

Tiala  (1479)  berichtet  über  die  antirabischen  Schutzimpfungen 
des  PABTEUB'schen  Institutes.  Im  Jahre  1899  sind  1614  Personen  der 
Schutzimpfungen  unterworfen.  Von  den  behandelten  Patienten  sind  10  an 
Wuth  gestorben.  4  starben  vor  Ablauf  von  15  Tagen  nach  der  Behand- 
lung, 2  sind  während  der  Impfungen  erkrankt,  in  Folge  dessen  werden 
diese  Fälle  nicht  mitgerechnet.  Die  Mortalität  beträgt  also  0,25^0-  l>i« 
Wutherkrankung  der  beissenden  Thiere  konnte  152mal  experimentell  fest- 
gestellt werden,  1099mal  thierärztlich  diagnosticirt  werden  nnd  363mal 
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standen  die  beissenden  Thiere  unter  Wnthyerdacht  Von  den  behandelten 
Patienten  waren  1506  Franzosen  und  108  Fremde.  Die  meisten  verletzten 
Personen  stammten  von  den  Departements  Seine  (468),  Bhone  (236)|  Seine- 
et-Qise  (82),  Loire  (51),  Gantal  (46),  Tam-et-Garonne  (86),  Oironde  (33), 
Lot-et-Ghironne  (82).  v.  Bätx. 

Trolard  (1477)  berichtet  Aber  die  Thätigkeit  des  PASTEun'schen 
Institutes  in  Algier.  Vom  1.  November  1894  bis  81.  December  1898 
wurden  im  Ganzen  1836  Personen  behandelt.  Die  beissenden  Thiere  waren 
1669mal  Hunde,  130mal  Katzen,  9mal  Esel,  6mal  Schakale,  3mal  Affen, 
2mal  Binder,  2mal  Ziegen,  je  Imal  ein  Maulthier,  Pferd,  Schaf  etc.  Die 
Wutherkrankung  der  Thiere  wurde  80mal  experimentell  festgestellt,  937mal 
thierärztlich  diagnosticirt  und  819mal  stammten  die  Verletzungen  von  wuth- 
verdächtigen  Thieren.  126  Personen  waren  am  Kopf,  915  an  den  oberen, 
701  an  den  unteren  Extremitäten  oder  am  Bumpf  und  94  an  verschiedenen 
K9rperstellen  verletzt  Von  den  behandelten  Patienten  sind  9  gestorben, 
die  Mortalität  beträgt  also  0,49 ^/q.  v.  Bdtz. 

Pampoukis  (1470)  veröffentlicht  die  Besultate  der  Schutzimpf  ungen 
und  verschiedene  Untersuchungen  aus  dem  PASTEun^schen  Institut  zu 
Athen. 

1300  Patienten  sind  behandelt  worden,  von  denen  1208  von  Hunden, 
58  von  Katzen,  1 6  von  anderen  Thieren  gebissen  und  1 8  auf  andere  Weise  in- 
fidrt  waren ;  ausserdem  war  einer  von  einem  wuthkranken  Menschen  gebissen 
worden.  In  2  Fällen  kamen  eingebildete  Wutherkrankungen  zur  Beobach- 
tung. Die  Patienten  waren  von  Hunden  gebissen  worden  und  zeigten  wuth- 
ähnliche  Erscheinungen  (Melancholie,  Beissvruth,  Schluckbeschwerden). 

Verf.  beobachtete,  dass  der  Speichel  von  Hunden  schon  8  Tage  vor  Aus- 
bruch der  Krankheit  eine  Infection  vermitteln  kann,  denn  eine  Frau,  die 
von  einem  Hunde  8  Tage,  ehe  sich  bei  ihm  Wuthsymptome  zeigten,  gebissen 
worden  war,  erkrankte  an  Lyssa.  Bezüglich  der  Incubationszeit  wurde 
festgestellt,  dass  unter  43,  während  1894-1898  in  Griechenland  an  V^uth- 
krankheit  gestorbenen,  nicht  behandelten  Menschen  die  Incubation  4mal 
weniger  als  1  Monat,  23mal  1-2  Monate  und  16mal  2-3  Monate  betrug. 

V.  Bätx. 

KraTouehkine  (1460)  berichtet  über  die  Thätigkeit  der  W^uthimpf- 
Btation  des  Institutes  für  experimentelle  Medicin  zu  St.  Peters- 
burg. Im  Jahre  1898  sind  818  Patienten  der  PASTXün'schen  Schutz- 
impfting  unterworfen«  Die  meisten  Fälle  kamen  im  Frül^'ahr,  die  wenigsten 
im  Winter  zur  Behandlung.  Die  beissenden  Thiere  waren  SlOmal  Hunde, 
14mal  Katzen,  2mal  Kälber  und  Imal  ein  Pferd.  Die  Wutherkrankung 
der  beissenden  Thiere  konnte  131mal  experimentell  festgestellt  werden, 
SOmal  war  thierärztlich  diagnosticirt  und  107mal  stammten  die  Verletz- 
ungen von  wuthverdächtigen  Thieren.  Von  den  behandelten  Personen  sind 
2  an  Wuth  gestorben.  Ein  7jähriger  Ejiabe  mit  einer  grossen  Gesichts- 
verletzung, der  2  Tage  nach  der  Verletzung  aufgenonunen  wurde,  starb 
während  der  Behandlung,  am  20.  Tage  nach  der  Infection.  Der  zweite, 
ein  5jährige  Knabe,  der  am  Ohr  und  am  Bücken  gebissen  war,  kam  eben- 
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falls  2  Tage  nach  der  Verletzung  zur  Behandlang  und  am  22.  Tage  nach 
der  Beendigung  der  antirabischen  Schntzimpfiingen  brach  die  Wathkrank- 
helt  bei  ihm  aus.  Die  Mortalität  beträgt  also  Ofi^l^ ;  wenn  man  aber  den 
ersten  Fall  abrechnet,  da  in  diesem  Falle  die  &kranknng  schon  während 
der  Behandlang  aoftrat,  so  sinkt  die  Mortalität  auf  0,3%.  Die  meisten 
Patienten  (203)  kamen  in  der  ersten  Woche  nach  der  Infecdon  zur  Be- 
handlong,  109  in  der  2.-4.  Woche,  und  6  erst  nach  mehreren  Wochen. 

Nach  der  Statistik  von  KraTouehkliie  (1461)  wurden  1899  aaf  der 
Wathstation  des  Instituts  für  experimentelle  Medicin  in  Petersburg  587 
Patienten  der  Schutzimpftmg  unterzogen.  39  waren  von  Katzen,  9  von 
Pferden,  4  von  Wölfen,  4  von  Kühen,  die  übrigen  von  Hunden  gebissen. 
218  waren  von  Thieren  gebissen,  deren  Wutherkrankung  experimentell 
festgestellt  war,  223  von  Thieren,  bei  denen  die  Beobachtung  oder  Autopsie 
Wuth  ergeben  hatte,  146  Personen  von  verdächtigen  Thieren.  Es  starben 
7  Patienten  =  1^2  ®/q,  rechnet  man  wie  gewöhnlich  die  4  Fälle  ab,  bei 
denen  die  Wnth  während  der  Behandlung  ausbrach,  so  ergiebt  sich  eine 
Mortalität  von  0,5  ^/q.  Rabinowäsch. 

Auf  Grund  einer  sehr  eingehenden,  kritischen  Betrachtung  der  Pastsctb- 
schen  Methode  der  Behandlung  von  Lyssa  sowie  der  mit  derselben  erhaltenen 
Besultate  schliesst  E^kman  (1458),  dass  ihre  Wirksamkeit  zweifellos 
feststeht  Obschon  die  Methode  nicht  absolut  ungefährlich  ist,  sind  die  Vor- 
theile  immer  noch  grosser  als  die  Nachtheile.  Sprondc. 

N^land  (1467)  berichtet,  dass  vom  1.  Januar  1899  bis  1.  Januar  1900 
im  PASTBUK-Institut  für  Wuthschutzimpfting  in  Weltevreden  387  Personen 
in  Behandlung  kamen,  von  welchen  4  während  der  Behandlung,  3  inner* 
halb  14  Tage,  5  mehr  als  14  Tage  nach  Vollendung  der  Behandlung  ver- 
storben sind.  In  66  Fällen  wurde  der  Beweis  erbracht,  dass  die  Personen 
an  Tollwuth  litten  und  zwar  durch  Impfversuche  mit  Gehimsubstanz  des 
betreffenden  Hundes  an  Laboratoriumsthieren  oder  dadurch,  dass  andere 
Thiere  oder  Menschen,  welche  von  dem  Hunde  gebissen  waren,  an  ToUwnth 
verstorben  waren.  Spronek. 

Salomon  (1474)  wünschte  die  experimentellen  Methoden,  die 
zum  Zwecke  der  Diagnose  der  Wuthkrankheit  verwendet  werden, 
einer  vergleichenden  Untersuchung  unterworfen  und  hat  dabei  folgende 
Erfahrungen  gesammelt: 

Das  Verfahren  von  Lbbbll  ist  einfacher  als  die  subdurale  Impfimg  und 
wenn  man  die  Emulsion  in  den  Markkanal  unter  der  Dura  mater  ii^'icirt, 
dauert  die  Incubationszeit  nur  6-7  Tage;  man  ist  aber  nicht  immer  sicher 
in  den  Markkanal  eingedrungen  zu  sein,  die  Ii^jection  geschieht  dann  intra- 
musculär  und  die  Incubation  verzögert  sich  bis  18  Tage. 

Die  intracerebrale  Methode  von  Lbolaincrk  und  Mobxl  ist  sehr  schneii 
ausführbar  (in  3  Minuten),  und  man  läuft  nicht  GtofEÜir,  mit  den  Zähnen  des 
Trepans  die  Aponeurosen  zu  fassen,  was  dem  Thiere  Schmerz  verursacht 
Die  Wunde  ist  sehr  klein,  die  InfectionsgefEÜir  sehr  gering. 

Ausserdem  hat  Verf.  noch  2  von  Galli-Valsbio  empfohloie  Methoden 
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gepi'üft.  Die  erete  besteht  darin,  das  Virus  in  das  Oehim  durch  das  Foramen 
occipitale  einzuführen.  Die  Operation  ist  einfach ,  schnell  auszuführen  und 
verursacht  keine  Wunde;  aber  man  läuft  Gefahr,  den  Nodus  vitalis  an- 
zustehen. Die  zweite  Methode  besteht  in  der  Einbringung  des  Virus  in  die 
Nase  derart,  dass  ein  Eisendraht,  mit  Baumwolle  umwickelt,  in  die  Virus- 
emulsion eingetaucht  wird  und  dann  den  Bausch  in  eines  der  Nasenlöcher, 
parallel  mit  der  Scheidewand  einführt,  bis  man  an  die  Siebplatte  stösst. 
Mit  drehenden  Bewegungen  reibt  man  dann  das  Virus  ein,  damit  eine  Ver- 
wundung der  Schleimhaut  verursacht  wird.  Wenn  man  tief  eindringt, 
kommt  das  Virus  mit  Fasern  der  Riechnerven  in  Berührung  und  die  Inocu- 
latlon  geschieht  direct  in  das  Nervensjrstem.  Falls  die  Infection  nur  auf 
der  Nasenschleimhaut  stattfindet,  dauert  die  Incubation  sehr  lange,  oder 
die  Erkrankung  bleibt  aus.  Diese  sehr  einfache  Methode  verlangt  wenig 
Instrumente  und  ist  practisch,  besonders  auf  dem  Lande,  wo  man  nicht 
immer  die  nOthigen  Instrumente  findet. 

Zuletzt  hat  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  an  Kaninchen  gemacht  über 
die  Wirkung  der  normalen  und  pathologischen  Galle  auf  das 
Virus  der  Hundswuth.  Nach  diesen  Versuchen  übt  die  Eaninchengalle 
eine  mehr  oder  weniger  neutralisirende  Wirkung  auf  das  Virus  der  Wuth 
aas.  Dies  scheint  nicht  von  einer  antitozischen^  sondern  eher  von  einer 
antiseptischen  Wirkung  herzurühren,  denn  die  pathologische  und  die  normale 
Galle  geben  ungefähr  dieselben  Resultate.  v.  Rdtx. 

van  Oehuchten  und  Neils  (1455)  haben  die  histologischen  Ver- 
änderungen der  Wuthkrankheit  untersucht  und  die  auffallendsten 
Veränderungen  in  den  peripheren,  cerebro- spinalen  und  sympatischen 
Nervenganglien  beobachtet  Die  Veränderungen  bestehen  hauptsächlich 
in  einer  starken  Vermehrung  der  Zellen  der  endothelialen  Kapsel,  wodurch 
mehr  oder  weniger  Nervenzellen  zerstört  werden.  Während  in  einem  nor- 
malen spinalen  Ganglion  vom  Hunde  die  Nervenzellen  die  endotheliale 
Kapsel  ganz  ausfüllen,  sieht  man  im  erkrankten  Ganglion  von  einem  an 
ToUwuth  verendeten  Thiere,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Nervenzellen 
verschwunden  und  durch  Anhäufdngen  von  kleinen  runden  Zellen  ersetzt 
sindy  welche  mehr  oder  weniger  scharf  von  dem  umliegenden  Gewebe  ge- 
trennt sind  und  Zellenknötchen  bilden.  Ausserdem  zeigen  auch  die  noch 
bestehenden  Zellen  Veränderungen.  Am  besten  sieht  man  diese  Verände- 
rung der  Zellen  beim  Kaninchen  und  beim  Hunde  in  den  cerebralen  Gang- 
lien, besonders  aber  in  dem  Ganglion  nodosum.  v.  Bdtx, 

Babes  (1450)  behauptete  schon  im  Jahre  1892,  dass  im  Bulbus  und 
im  Marke  der  wuthkranken  Hunde  perivasculäre  oder  pericellu- 
läre  Knötchen  vorkommen,  die  er  als  Wuthknötchen  bezeichnete.  Van 
Gehuchtisn  hielt  jedoch  diese  Veränderungen  nicht  für  charakteristisch,  son- 
dern diejenigen,  welche  man  in  den  Nervenganglien  findet  (cf.  voranst.  Re- 
ferat). Verf.  hat  die  GFanglien  auch  untersucht  und  die  Wuthknötchen  hier 
auch  oft  gesehen,  indem  aber  diese  Läsionen  nicht  immer  charakteristisch 
und  ausgesprochen  sind,  kann  man  sie  für  die  histologische  Diagnose  der 
Wnthkrankheit  nicht  mit  Sicherheit  verwenden.  Nach  Trepanationen,  oder 
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wenn  das  Thier  getödtet  wurde,  oft  sogar  nach  natürlichem  Tode  sind  die 
Verftnderangen  im  Bulbus  und  im  Marke  viel  ausgesprochener  und  charakte- 
ristischer,  so  dass  die  histologische  Untersuchung  uns  Gewissheit  verschafil, 
wogegen  die  GFanglien  allein  in  üngewissheit  lassen.  Verf.  empfiehlt  in  Folge 
dessen  eine  gleichzeitige  Untersuchung  der  nervösen  Centren  zur  raschen 
Diagnose  der  Wuthkrankheit,  denn  man  kann  die  Krankheit  mit  einer 
grossen  Wahrscheinlichkeit  nur  dann  ausschliessen,  wenn  neben  den  Gang- 
lien auch  im  Bulbus  und  im  Marke  die  Leukocyten-Thromben,  perivasculire 
oder  pericelluläre  Knötchen  fehlen.  Falls  das  Thier  mit  einem  natOrilchen 
Tode  verendet  ist,  kann  man  bei  negativem  Befund  die  Wuthkrankheit  mit 
Gewissheit  ausschliessen.  i\  Räix. 

Fran^  (1454)  hat  untersuchen  wollen,  ob  man  histologisch  die 
Diagnose  der  Wuthkrankheit  auch  in  solchen  Fällen  feststellen  kann, 
in  welchen  die  Thiere  getödtet  worden  sind  und  nicht  in  Folge  der  Krank- 
heit zu  Grunde  gingen.  Zu  diesem  Zwecke  sind  14  Hunde  und  2  Ejitzen 
untersucht  worden.  Die  Präparate  waren  in  Alkohol  und  Sublimat  fizirt 
und  die  Schnitte  nach  dem  EHBUCH-BoNDiNi'schen  oder  Bom^nowskt'- 
sehen  Verfahren  gefärbt.  Die  Resultate  der  Untersuchungen  haben  ge- 
zeigt,  dass  bei  wuthkranken  Thieren,  welche  vor  Ablauf  der  Krankheit 
vertilgt  wurden,  die  von  vAir  Gshuchtsn  und  Nelis  beschriebenen  Wuth- 
knötchen  (nodules  rabiques)  nicht  immer  nachweisbar  sind;  2.  viel  häufiger 
findet  man  bei  solchen  Thieren  extracapsuläre  Eundzellen;  3.  die  Verände- 
rungen des  Bulbus  scheinen  Mhzeitiger  und  intensiver  zu  sein  als  dicgenigeo 
der  Gtoglien;  4.  man  kann  sich  in  solchen  Fällen  auf  die  negativen  Besul- 
täte  der  histologischen  Untersuchungen  nicht  stützen,  um  mit  Sicherhdt 
die  Nothwendigkeit  der  PASTEvn'schen  Schutzimpfungen  tfSür  unnöthig  er- 
klären zu  können.  v.  Bäix. 

Nocard  (1468)  hat  die  von  Babes,  van  Gbhuohtbn  und  Nxlis  vor- 
geschlagene Methode  zur  postmortalen  Diagnose  der  Tollwutb 
nachgeprüft,  um  feststellen  zu  können,  ob  dieselbe  eine  praktische  Bedeu- 
tung hat.  Bei  neun  an  Tollwuth  verendeten  Hunden  wurden  die  beschrie- 
benen Veränderungen  der  Nervenzellen  und  der  endothelialen  Kapsel  vor- 
geftmden,  dagegen  ist  in  den  von  gesunden  oder  an  anderen  Krankheiten 
verendeten  Hunden  herrfihrenden  Ganglien  nichts  Aehnliches  bemerkt 
worden.  Zur  Feststellung,  ob  die  Veränderungen  sich  Mhzeitig  entwickeln 
und  bei  Hunden,  die  im  Verlaufe  der  Wuthkrankheit  getödtet  worden,  ge- 
funden werden,  inficirte  Verf.  intramuskulär  6  Hunde.  Bei  dem  ersten 
Versuchsthier  dauerte  die  Incubation  17  Tage.  17  Stunden  nach  dem  Auf- 
treten der  ersten  Symptome  wurde  das  Thier  getödtet  und  die  Untersuch- 
ung der  plexiformen  Gtoglien  zeigte  auf  einigen  Schnitten  kleine  Heerde 
von  pericapsulärer  Infiltration.  Der  zweite  Hund  erkrankte  nach  23  Tagen. 
Die  Ganglien  waren  ganz  gesund.  Bei  dem  dritten  Hund  dauerte  die  In- 
cubation 82  Tage.  12  Stunden  nach  Eintritt  der  Paralyse  wurde  das 
Thier  getödtet  und  die  ganglionären  Veränderungen  waren  sehr  ausge- 
sprochen. Ausserdem  wurden  die  Ganglien  eines  Schäferhundes  untersucht^ 
bei  welchem  die  Diagnose  klinisch  sicher  war,  die  Ganglien  waren  aber 
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so  wenig  verändert,  dass  man  nicht  bestimmen  konnte,  ob  das  Thier  wnth- 
krank  war. 

Die  histologische  Diagnose  der  Wnth  ist  also  nicht  sicherer  als  die  Sec- 
tioDsdiagnose,  denn  das  Besoltat  ist  nnr  dann  positiv,  wenn  das  Thier  im 
natürlichen  Verlanf  der  Krankheit  zu  Grande  geht.  v,  Rdtx, 

Zur  histologischen  Diagnose  der  Toll  wnth  bemerkt  TroUdenler 
(1478),  dass  man  schon  seit  vielen  Jahren  bemttht  gewesen  sei,  dnrch  die 
mikroskopische  Untersnchnng  des  Gehirns  und  der  Mednlla  oblongata  gewisse 
pathologisch-histologische  Verändemngen  aufzufinden,  durch  deren  Nach- 
weis eine  raschere  und  ebenso  sichere  Diagnose  der  Tollwuth  zu  ermög- 
lichen wäre,  als  wie  durch  die  diagnostischen  Impfungen. 

In  dieser  Beziehung  ist  besonders  in  neuerer  Zeit  durch  eine  Reihe  von 
Forschem,  unter  Anderen  schon  im  Jahre  1883  von  Csokob,  auf  gewisse 
herdweise  auftretende  entzündliche  Verändemngen  im  Gtehirn  und  der  Me- 
dnlla auftnerksam  gemacht  worden,  welche  auch  nach  neueren  Hittheilungen 
von  H.  DsxLKR  bei  seinen  Untersuchungen  immer  anzutreffen  sein,  das 
beisst  also  constante  Befunde  im  Gehirn  an  Tollwuth  verendeter  Thiere 
bilden  sollen.  Er  fand  „einen  multiplen  interstitiellen  Entzündungsprocess, 
der  in  allen  Theilen  des  Centralnervensystems  vorkommen  kann,  in  der 
MeduUa  oblongata  am  intensivsten  ist  und  im  Wesentlichen  durch  eine 
abnorme  Gefössdilatation,  Infiltration  der  Gefftssscheiden  und  der  benach- 
barten Gewebsterritorien  durch  leukocjtäre  Elemente  gekennzeichnet  ist, 
die  dort  stellenweise  zu  kleinen  miliaren  Heerden  zusammentreten.  Die 
adventitiellen  und  perivasculären  Bäume  sind  vollgestopft  von  gewöhnlich 
dicht  gefügten  Rundzellenzttgen;  ....  die  leukocytären  Infiltrationen  sind 
nicht  fiberall  auf  den  Gefftssbaum  beschränkt,  sondern  sie  greifen  zuweilen 
auch  in  das  benachbarte  Gewebe  fiber  etc.^ 

Auf  Veranlassung  des  Ref.  hat  Tbolldbnubb  die  DiexLER'schen  Beftande 
an  52  angeblich  von  tollwuthkranken  Hunden  stammenden  Gehirnen  (in 
21  Fällen  wurde  das  Untersuchungsmaterial  der  Medulla  oblongata,  in  32 
den  Hemisphären  entnommen)  nachgeprfift. 

Von  den  32  den  Hemisphären  entnommenen  Proben  waren  zunächst  4  aus- 
zuscheiden, da  die  gleichzeitig  mit  frischer  Substanz  angestellten  Impf  ver- 
suche bei  Kaninchen  ergaben,  dass  die  betr.  Hunde  nicht  toll  gewesen  waren. 
Die  von  Dbxusb  beschriebenen  entzfindlichen  Infiltrationen  waren  an  den- 
selben auch  thatsäcblich  nicht  zu  bemerken.  Von  den  fibrigen  28,  durch 
die  Impfung  sicher  als  von  tollen  Hunden  abstammenden  Gehirnen  zeigten 
nnr  4  Fälle,  und  zwar  3  eine  kaum  bemerkbare,  1  dagegen  eine  deutlich 
hervortretende  leukocytäre  Füllung  der  perivasculären  Lymphscheiden,  die 
also  nur  in  14,3^/^  der  Fälle  nachweisbar  war.  —  Von  den  21  Fällen,  in 
denen  das  Untersuchnngsmaterial  der  Medulla  oblongata  entnommen  wurde, 
entstammt  solches  in  10  Fällen  von  notorisch  tollen  Hunden,  und  zeigten 
in  4  =  40^/o  der  Fälle  den  obigen,  in  6  =  öO^/o  dagegen  einen  absolut 
negativen  Befund.  In  den  fibrigen  11  Fällen  hatten  sich  in  6  die  fraglichen 
Hunde  auf  Grund  der  diagnostischen  Impfungen  als  nicht  tollwuthkrank 
ervnesen  und  zeigten  auch  histologisch  nicht  die  von  Csokob  und  Dsxlbb 
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beschriebenen  Verandernngen;  die  übrigen  5  Fälle  vertheilen  sich  anf  drei 
Gehirne  stanpekranker  Hunde,  deren  Mednlla  in  einem  Falle  dnen  voll- 
ständig negativen,  in  zwei  Fällen  positive  Resultate  gab.  1  Gehirn  stamnte 
von  einem  wegen  Carcinom  mit  Blansänre  getodteten  Hunde  und  ei^b  das 
typische  Bild  des  Cbokob  und  DBzuü&'schen  BeAmdes.  —  Aus  Allem  geht 
hervor,  dass  in  diagnostischer  Beziehung  für  die  Wuth  auf  die  von  Gsokor 
und  Dbxlbb  beschriebenen  Gehimverändemngen  weder  bei  positiven,  loeh 
bei  negativen  Befunden  ein  entscheidendes  Gewicht  gelegt  werden  kann. 

Mme. 

Johne  (1458).  Zur  Sicherung  der  Wuthdiagnose  besteht  im  Kgr. 
Sachsen  die  Bestimmung,  dass  die  Köpfe  der  wegen  Wuthverdadit  vereideten 
oder  getodteten  Hunde  von  den  betr.  beamteten  Thierärzten  an  das  patholo- 
gische Institut  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Dresden  eingesendet  werden 
müssen.  Im  Jahre  1899  wurden  118  Hundeköpfe  eingesendet  und  von 
jedem  derselben  zwei  Kaninchen,  meist  intraoculär,  nur  bei  bereits  in  fau- 
liger Zersetzung  begriffenen  Sendungen  intramuskulär  geimpft 

Von  den  113  Fällen  reagirten  die  geimpften  Kaninchen  positiv  94mal 
(=  88®/o),  und  zwar  starben  in  76  Fällen  beide  Kaninchen,  in  18  je  nur 
eines  typisch,  während  je  das  zweite  Kaninchen  5mal  an  Septikämie,  6mal 
an  anderen  Krankheiten  einging  und  7mal  überhaupt  nicht  starb.  Von  den 
19  negativen  Fällen  konnte  in  fünf  ein  sicheres  Resultat  überhaupt  nicht 
erzielt  werden,  da  beide  Kaninchen  an  Septikämie  eingingen.  Femer  waren 
in  drei  Fällen  die  Hundeköpfe  als  nicht  tollwuthverdächtig  und  lediglich 
deshalb,  weil  die  betreffenden  Hunde  Menschen  gebissen  hatten,  eingeschickt 
worden;  in  einem  Falle  trat  positive  Beaction  ein,  in  zwei  Fällen  fehlte  sie. 
Hiemach  waren  von  110  als  wuthkrank  beziehentlich  wuthverdächtig  be- 
zeichneten Hunden  105  zu  diagnostischen  Impfungen  geeignet  und  hat  sich 
die  Diagnose  98mal  (=  89<^/o)  bestätigt,  2mal  nicht  bestätigt;  bei  den 
nicht  als  wuthverdächtig  bezeichneten  Hunden  bestätigte  sich  die  Diagnose 
2mal,  Imal  dagegen  nicht  Die  geimpften  reagirenden  Kaninchen  starben 
im  Mittel  in  18  Tagen. 

Hierbei  wurde  auch  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  in  zwei 
zur  Yerimpfong  gelangten  Wuthfällen  (es  wai*en,  wie  üblich,  hiervon  je 
2  Kaninchen  mit  Gehirnsubstanz  intraoculär  geimpft  worden)  je  eins  der 
geimpften  Kaninchen  am  18.  Tage  nach  der  Impfung  unter  typischen  Er- 
scheinungen starb,  die  anderen  erst  nach  76. bez.  84  Tagen  unter  den  Sym- 
ptomen einer  typischen  Wuthlähmung,  aber  erst  nach  fünf-  bez.  sieben- 
tSgiger  Krankheitsdauer,  verendeten. 

Interessant  war  hierbei  weiter,  dass  die  beiden  Kaninchen,  welche  mit 
dem  Gehirn  der  letztgenannten  Versuchsthiere  geimpft  wurden,  nicht  er- 
krankten. Man  muss  wohl  annehmen,  dass  einerseits  die  beiden  mit  dem 
Hundegehirn  geimpften  Kaninchen  eine  erheblich  geringere  Disposition 
für  den  Infectionsstoff  der  Tollwuth  besessen  haben  und  daher  später  er- 
krankten; und  dass  anderseits  in  ihrem  Organismus  der  Infectionsstoff 
derartig  abgeschwächt  worden  ist,  dass  bei  der  Impfung  in  der  zweiten 
Generation  keine  Tollwuth  entstand. 
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Bezfiglich  des  tjrpischen  Erankheitsbildes  der  Wath  des  Kaninchens 
bemerkt  J.,  dass  bei  mehreren  positiv  reagirenden  Kaninchen  eine  auffällige 
Beisswnth  hervortrat.  Johne. 

üeber  die  an  der  thierärztlichen  Hochschule  zn  Lemberg  vorgenommenen 
diagnostischen  Lyssa-Impfangen  berichtet  Szpilmaim  (1475)  zu- 
nächst ttber  die  Resultate  dieser  Methoden  und  theilt  dann  einen  seltenen, 
bei  einem  Hunde  beobachteten  Fall  von  Immunitftt  gegen  die  Wnth 
mit.  Der  betreffende  Hund  ist  mit  wirksamem  ToUwuth virus  geimpft,  ebenso 
ist  er  von  einem  tollwuthkranken  Hunde  mehrfach  gebissen  worden,  ohne 
zu  erkranken.  14  Monate  nach  diesen  Experimenten  war  der  Hund  noch 
gesund.  In  die  Station  sind  1897  im  Ganzen  42,  1898  121  und  1899 
155  Objecto  zur  Untersuchung  eingesandt  worden;  es  handelte  sich  natür- 
lich in  der  Regel  nm  Köpfe  von  tollvruthverdächtigen  Hunden.  Von  den 
betreffenden  wuthverd&chtigen  Thieren  sind  gebissen  worden  1897:  67, 
1898:  176  und  1899:  214  Personen.  Die  Lyssa  wurde  1897  bei  81, 
1898  bei  99  und  1899  bei  132  Thieren  durch  die  Impftmgen  constatirt. 
Das  nfthere  statistische  Material  und  die  Mittheilungen  über  die  Erfolge 
der  antirabischen  Impflingen  u.  dergl.  ist  im  Originale  nachzusehen.  Szp. 
macht  zum  Schlüsse  noch  besonders  auf  die  Thatsachen  aufmerksam,  dass 
es  wuthimmune  Hunde  und  Kaninchen  giebt  und  dass  die  Wuth 
der  Hunde  in  Genesting  übergehen  kann.  Szp.  hat  selbst  2  F&lle 
spontaner  Heilung  der  Tollwuth  beobachtet,  die  er  in  seiner  Abhand- 
Imig  genauer  bespricht  Derartige  Heilungen  sind  auch  von  Boulet,  De- 
CBoix  und  MsKBGiEB  beobachtet  worden.  Johne. 

Zur  klinischen  Diagnose  der  Tollwuth  bespricht  Peter  (1471) 
zunächst  das  Vorkommen  der  letzteren  in  den  verschiedenen  Staaten  Europas 
und  geht  dann  auf  die  Erscheinungen  der  Tollwuth  am  lebenden  Thiere 
zunächst  bei  Hunden  und  beim  Bind,  ebenso  auf  die  bei  beiden  Thiergat- 
tongen  beobachteten  Sectionserscheinungen  näher  ein,  ohne  liierbei  neue 
Gesishtspunkte  zu  bieten.  Er  hebt  aber  bezüglich  der  letzteren  hervor, 
dass  mit  Hülfe  der  Section  bei  umsichtigen  Erörterungen  des  betr.  Thier- 
arztes  ohne  weitere  HülflBmittel  eine  sichere  Diagnose  zu  erlangen  sei,  was 
der  Umstand  beweise,  dass  von  99  dem  Impfinstitut  in  Berlin  eingesendeten 
Köpfen  wuthverdächtiger  Hunde  bei  den  diagnostischen  Kaninchenimpf- 
ungen nur  4  =  4,04%  ein  negatives  Impfresultat  gegeben  hatten,  und 
das  seien  Fälle  gewesen,  bei  welchen  die  thierärztliche  Untersuchung  gleich- 
falls Tollwuth  für  unwahrscheinlich  angenommen  hätte. 

Verf.  geht  dann  weiter  auf  die  vom  Ref.  schon  früher  erörterte  Bedeutung 
der  diagnostischen  Tollwuthimpfungen  fElr  die  Veterinärpolizei  ein 
und  bespricht  zuletzt  diese  selbst,  sowie  deren  Technik,  wie  solche  am 
ImpfSnstitut  zu  Berlin^  geübt  wird.  Johne. 

')  Dass  auf  Grund  der  umfangreichen,  mit  gleich  günstigen  Resultaten  vor- 
genommenen Impfungen  am  Dresdener  pathologischen  Institut  die  intraoculäre 
izupfmethode  gleich  gute  und  gleich  sichere  Resultate  giebt,  wie  die  in  Berlin 
geübte  intracranieUe,  scheint  dem  Herrn  Verf.  nicht  bekannt  oder  nöthig  er- 
schienen zu  sein,  xn  erwähnen.  Ref. 
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Statistik  der  Bissverletzungen  von  Menschen. 

Uead  and  Wilson  (1456)  beschreiben  eine  wath&hnliche  Krank- 
heit einer  Fran,  welche  2  Monate,  nachdem  sie  von  einem  nnbekanntan 
Thier  an  der  Wange  gebissen  wnrde,  die  klinischen  Symptome  der  Wnth 
zeigte  und  starb.  Bei  der  Section  ist  eine  Gehimcongestion  festgestellt 
worden  and  ans  den  Ventrikeln,  sowie  ans  der  Medolla  wnrde  der  Bac 
diphtheriae  isolirt.  Bei  Kaninchen,  welche  mit  Beincdtaren  snbdaral 
geimpft  wnrden,  konnten  die  Verff.  ähnliche  Erscheinnngen  erzengen. 

V.  Rätx. 

Lemaistre  (1464)  beschreibt  die  Wnthkrankheit  eines  9j&hrigen 
Kindes,  bei  welchem  die  antirabischen  Schntzimpftingen  resnltatloa  blieben. 
Die  Verletzung  wurde  gleich  mit  Alkohol  und  später  mit  Snblimat  aas- 
gewaschen, and  nach  8  Tagen  begann  die  Behandlung,  welche  20  Tage 
dauerte.  Während  der  Behandlung  befand  sich  das  Kind  ganz  wohl,  nach 
12  Tagen  brach  jedoch  die  Krankheit  aus  und  verlief  tödtlich.      v.  Rdiz. 

Lebeil (1463)  beschreibt  eine  wuthähnliche  Erkrankung,  welche 
mit  abendlichen  Temperatursteigerungen,  Milzvergrösserung,  Erschwerong 
der  Athmung  und  des  Schluckens  verbunden  war.  Der  Kranke  bemei^te, 
dass  einer  Katze  Geifer  aus  dem  Maule  träufelte  und  seine  Hand  davon 
beschmutzt  wurde.  Die  Katze  zeigte  am  nächsten  Tage  Wuthsymptome 
und  musste  getödtet  werden.  Nach  7  Tagen  zeigten  sich  bei  dem  Kranken 
die  erwähnten  Erscheinungen,  die  sich  verschlimmerten  und  man  brachte 
ihn  in  das  Wuthimpf^ngsinstitut  zu  Jassy  wegen  Verdachtes  der  Toilwuth. 
Die  Krankheit  wurde  aber  für  Malaria  erkannt  und  die  lyssaartigen  Sym- 
ptome schienen  durch  die  Furcht,  mit  Wuth  inficirt  zu  sein,  zu  Stande  ge- 
kommen, t;.  Biüx. 

Kirchner  (1459)  veröffentlicht  eine  statistische  Ueberaicht  fiber  die 
Bissverletzungen  von  Menschen  durch  tolle  oder  der  Toilwuth 
verdächtige  Thiere.  Seit  1891  sind  in  Preussen  insgesammt  1207  Per- 
sonen gebissen,  von  welchen  37  =  3,7^/^  an  Wnthkrankheit  starben.  Die 
Mortalität  der  Gebissenen  war  im  Jahre  1891  bedeutend  mehr  (5,13^/^ 
als  im  Jahre  1899  (1,05^/^);  die  wesentliche  Abnahme  ist  auf  die  Thätig- 
keit  des  Impfinstitutes  gegen  Toilwuth  in  Berlin  zurftckzuffihren. 

Die  meisten  Bissverletzungen  kamen  in  Schlesien  (121)  vor,  dann  folgt 
Westprenssen  (46),  Posen  (37),  Ostpreussen  (26),  Sachsen  (24),  Pommera 
(19),  Brandenburg  (14).  In  den  letzten  3  Provinzen  waren  die  Verietz* 
ungen  viel  häutiger  (57)  geworden,  als  im  Jahre  1897  (12).  34  verseuchte 
Kreise  stossen  an  die  Grenze,  und  zwar  18  an  die  russische,  11  an  die 
österreichische,  3  an  die  sächsische;  124  =  42,16^/^  aller  Bisse  faüea  aif 
diese  Kreise. 

Im  Jahre  1899  sind  287  Bissverletzungen  vorgekommen,  die  von  209 
Thieren  verursacht  waren;  150  von  denen  erwiesen  sich  mit  Sicherheit 
H-uthkrank.  15  Personen  waren  am  Kopf,  7  am  Hals  oder  Rumpf,  176  an 
den  oberen  und  74  an  den  unteren  Extremitäten  verletzt  Von  den  15  am 
Kopf  Gebissenen  starben  6,7^/^,  von  den  übrigen  starb  keiner,  dagegen 
starb  von  den  15  Fällen,  in  denen  der  Sitz  der  Verletzung  nicht  ang^eben 
war,  einer. 
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Während  der  letzten  3  Jahre  starben  von  104  nicht  ärztlich  behandelten 
gebissenen  Personen  6y7^/o»  von  297  ärztlich  Behandelten,  aber  nicht  ge- 
impften 3®/o}  dagegen  von  den  Geimpften  kein  einziger.  v,  Bdtx, 

T.  Ritz  (1472)  liefert  folgende  Beiträge  znr  Aetiologie  der  Wnth. 
1 .  Er  impfte  (mit  Dr.  Szakall)  von  einer  an  Tollwnth  verendeten  trächtigen 
Kuh  am  21.  October  sowohl  mit  dem  Oehim  der  Kuh,  als  mit  dem  (Gehirn 
des  Fotos  je  2  Kaninchen.  Am  10.  November  erkrankten  die  ans  dem 
Gehirn  der  Kuh  geimpften  beiden  Kaninchen  anter  den  charakteristischen 
Symptomen  der  Wnthkrankheit  nnd  verendeten  nächsten  Tages  mit  den 
Anzeichen  einer  allgemeinen  Lähmnng,  wogegen  die  ans  dem  Gehirn  des 
KalbsfÖtns  geimpften  beiden  anderen  Kaninchen  vollständig  gesond  blieben, 
was  den  Beweis  liefert,  dass  das  Gehirn  des  Kalbes  das  Virns  der 
Tollwnth  nicht  enthielt.  —  2.  R.  konnte  dnrch  5  entsprechende  Ver- 
snche  nachweisen,  dass  die  ans  dem  Gehirn  von  14-24  Tage  verscharrten 
Kaninchencadavem  geimpften  Versnchsthiere  an  der  Tollwnth  erkrankten, 
dass  also  der  Virns  der  Tollwnth  14-24  Tage  der  Fänlniss  widersteht 

Johne. 

Swaiu  (1476)  berichtet  über  einen  Fall  von  Babies  beim  Pferde, 
welcher  dadurch  besonderes  Interesse  gewinnt,  dass  der  Ansbroch  der  Wnth 
erwiesenermaassen  erst  2  Jahre  nnd  1  Monat  nach  dem  Blas  erfolgte. 
Fragl.  Pferd  wnrde  im  October  1896  von  einem  tollen  Hnnde  in  die  Lippe 
gebissen,  welcher  zugleich  auch  die  Fran  des  Besitzers  des  Pferdes  biss. 
Die  Fran  starb  12  Monate  später  an  Wnth.  Das  Pferd  wnrde  inzwischen 
verkauft  nnd  erkrankte  Ende  November  1898  beim  neuen  Besitzer  an  Toll- 
wnth und  musste  bereits  am  2.  Erkrankungstage,  als  Wuthparoxysmen  auf- 
traten, getOdtet  werden.  Ä,  Eber. 

Tollwnth  (1457)  wurde  in  Deutschland  festgestellt  bei  9 1 1  Hunden  (904 
i.  Voijahre),  7  Katzen  (9),  9  Pferden  (14),  171  Stück  Rindvieh  (223),  38 
Schafen  (44),  1  Ziege  (3)  und  17  Schweinen  (5);  ausserdem  wurden  getödtet 
2564  der  Ansteckung  verdächtige  Hunde  (2398)  und  134  solche  Hunde  (72) 
nach  den  Bestimmungen  im  §  87  des  Seuchengesetzes  unter  Observation 
gestellt;  femer  sind  220  herrenlos  umherschweifende,  tollwuthverdächtige 
Hunde  (304)  getödtet  worden.  Von  den  911  ortsangehörigen  Hunden  entfallen 
auf  die  an  Eussland  bezw.  Oesterreich  grenzenden  Provinzen  oder  ähnliche 
LandestheUe:  in  Preussen  65,86%,  in  Bayern  6,16%,  in  Sachsen  11,20%, 
zusammen  83,22%  (8547^/o).  Bezüglich  der  herrenlos  umherschweifenden 
wuthverdächtigen  Hunde  berechnet  sich  dieselbe  Verhältnisszahl  fOr  die 
genannten  preussischen  Provinzen  auf  79,54%  (79,47%.  Mithin  ist  die 
Zahl  der  erkrankten  Hunde  und  die  Verbreitung  der  Tollwnth 
im  Wesentlichen  dieselbe  geblieben  wie  im  Jahre  1898. 

Die  Incubationsdauer  schwankte  bei  Hunden  ZAvischen  4  und  56,  bei 
Rindern  zwischen  8  und  116,  bei  Schweinen  zwischen  12  und  30  Tagen; 
dieselbe  soll  ausserdem  angeblich  betragen  haben  je  einmal  bei  Hunden  99, 
105, 133  und  beim  Bind  je  einmal  300  bezw.  480  Tage. 

Nach  den  von  den  Thierärzten  erstatteten  Berichten  sind  6  Menschen 
(6)  in  Folge  des  Bisses  wuthkranker  Hunde  an  Wasserscheu  gestorben. 
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Eine  grössere  Anzahl  von  gebissenen  Menschen  hat  sich  einer  Behandlung 
in  dem  Berliner  Institut  für  Infectionskrankheiten  unterworfen,  in  dem- 
selben Institute  ist  vielfach  die  Diagnose  der  Tollwuth  bei  Hunden  durch 
Untersuchung  von  eingesandten  Cadavertheilen  bestätigt  worden.    Johne. 

7.  Trachom 

1481.  BitzoSy  0.)  Traitement  du  trachome  tarsotropic  (AnnaL  d'OcoL 
Bd.  121  no.  4  p.  258).  [Bacteriologisch  nichts  Neues.  Chrunert.^ 
(Bortkewltoch,)  Zur  Frage  der  Trachombehandlung  (Wojenno 
med.  Joum.  1899  Bd.  4). 

1482.  Fener,  N.,  Meine  gegenwärtige  Trachombehandlnng  (Ctbl.  f.  pract. 
Angenheilk.  1809  p.  98).  [Bacteriologisch  nichts  Neues.  GrtmertJ] 

1483.  Schmidt •Bimpler,  H.,  Pseudotrachom  durch  Pflanzenhärehen 
veranlasst  (Deutsche  med.Wch8chr.  1899  p.  143.)  [Bacteriologisch 
nichts  Neues.  Ortmert.] 

(Snydaeker,  £.,)  Trachomtoxine  und  Antitoxine  (Joum.  Amer. 
med.  AsROC,  6.  Mai  1899). 

1484.  Schnitz,  P.,  Eine  hiesige  Badeanstalt,  der  Infcctionsort  ver- 
schiedener Trachomerkrankungen  (Berliner  klin.  Wchschr.  1899 
p.  865).  [Bacteriologisch  nichts  Neues.  Orunert.] 

1 485.  Walter,  C,  Ueber  Dualismus  und  Unitarismus  in  der  Trachomfrage 
(Wchschr.  f.  Therapie  u.  Hygiene  des  Auges  1899  p.  889).  [Nichts 
Neues.  Orunert] 

(Yaily  M.,)  Trachoma  and  vace  (Brit.  med.  Joum.  1899  no.  2001 
p.  1086). 

8.  Beri-Beri 

(Andrieux,)  Epidemie  de  b6rib6ri  observee  k  Poulo-Condore  en 
1897/98  (AnnaL  ä'hjg.  et  de  med.  colon.  no.  2  p.  183). 

1486.  Fajardo,  F.,  Die  Hämatozoarie  des  Beri-Beri  im  Gehirn  (CtbL  f. 
Bact  Bd.  27  p.  249). 

(MjoSll)  C.,)  üeber  die  Zunahme  der  Beri-Berikrankheit  auf  euro- 
päischen ScMffen  (Berliner  thierftrzü.  Wchschr.  p.  508). 

1487.  Schmidt,  F.,  Zwei  Fälle  von  Beri-Beri  [Panneuritis  endemiea 
BlTz]  an  Bord  eines  deutschen  Dampfers  (Hflnchener  med.  Wchschr. 
No.  6  p.  191).  [NichU  Bacteriologisches.  AbeL] 

1488.  Seiffer,  W.,  Ein  FaU  von  Beri-Beri  (Hünchener  med.  Wchschr. 
No.  22  p.  762).  [Krankengeschichte  eines  deutschen  Seemaonea, 
der  mit  mehreren  anderen  an  Bord  erkrankte.  AM.] 

1489.  Yabdy  T.,  Disparition  du  Kakk6  [b^rib^ri]  dans  la  marine  japonaiae 
(Archives  de  m6d.  navale  Bd.  73  p.  48). 

Fajardo  (1486)  beschreibt  im  Anschlüsse  an  seine  Mheren  Unter- 
suchungen die  Gegenwart  von  Rgment  und  pigmentirten  Parasiten  im 
Gehirn  zweier  Fälle  von  Beri-Beri,  bei  welchen  vorausgegaagene 
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Malaria  ansgescbloesen  war.  Die  Pigmentg^ranolationen,  sowohl  in  der 
grauen  als  in  der  weissen  Himsnbstanz,  waren  bald  isolirt,  bald  in  Hänfen 
beisammen;  sie  wurden  auch  in  Endothel-  und  in  Nervenzellen  gefunden. 
Da  auch  kleine  punktf5rmlge  Hämorrhagien  angeführt  werden,  so  wäre  die 
Beziehung  des  Pigmentes  zu  den  Blutungen  noch  festzustellen.  Lötvit, 
Nach  ¥ab£  (1489)  disponirt  schlechte  Ernährung,  namentlich  fast  aus- 
schliessliche Beiskost,  fttr  Beri-Beri.  Einen  Beleg  daÄr  liefert  die  Statistik 
der  Beri-Beri -Erkrankungen  in  der  japanischen  Kriegsmarine.  In  den 
Jahren  1878-1884,  als  die  Ernährung  der  Leute  noch  hauptsächlich  mit 
Beis  erfolgte,  waren  unter  100  Kranken  Überhaupt  12,7-40,4  an  Beri-Beri 
leidende.  Jährlich  starben  an  dieser  Krankheit  8-57.  1885  wurde  grossere 
Abwechslung  in  die  Kost  gebracht,  yor  allem  das  Eiweissquantum  gegen- 
über den  Kohlehydraten  vermehrt.  Von  1886-1895  betrugen  darauf  die 
Beri-Beri-Erkrankungen  nur  0,01-0,3  ^/o  aller  Erkrankungsfälle.  Todes- 
fälle an  Beri-Beri  kamen  im  Ghmzen  nur  8  vor.  Aehnlich  sollen  die  Ver- 
hältnisse im  Landheere  liegen.  Auch  hier  ist  nach  Einführung  rationellerer 
Ernährung  Beri-Beri  selten  geworden.  Eine  Steigerung  zeigte  sich  während 
des  Feldzuges  in  China,  als  Verpflegungsschwierigkeiten  entstanden  und 
den  Soldaten  hauptsächlich  Reis  gegeben  werden  musste.  Abel, 

0.  Rinderpest 

1490.  Dadnkalow,  Die  Rinderpestschutzimpfungen  als  Mittel  zur  Be- 
kämpfung der  Rinderpest  [Russisch]  (Arch.  f.  Veterinärwissen- 
schaften Heft  11p.  447;  Ref.  in  dem  Sohütz-Ellknbbboer-Baüm- 
schen  Jahresbericht  p.  27).  —  (S.  542) 

1491.  Garlltsellkow,  Untersuchungen  Aber  die  Entstehungsursache  der 
Rinderpest  [Russisch]  (Arch.  f.  Veterinärwissenschaften  Heft  11 
p.  447;  Ref.  in  dem  «fahresber.  von  Schütz,  Ellbnbbbqbb,  Baük 
p.  27).  —  (S.  541) 

1 492.  Rogers,  L«,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  verschiedenen 
Methoden  der  Schutzimpfung  gegen  Rinderpest,  mit  besonderer  Be- 
rficksichügung  einer  neuen  Modification  (Ztschr.  f.  Hygiene  Bd.  35 
p.  59).  —  (S.  542) 

1493*  Sobemheim,  Neuere  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Rinder- 
pest (Arch.  f.  Schifb-  und  Tropenhyg.  Bd.  4  Heft  5  p.  277).  [Ein 
YortrefBiches  zusammenfassendes  Referat  über  die  neueren  Arbeiten. 
Abel] 

1494.  Tartakowsky,  Da  la  sensibilit6  des  chameaux  vis-a-vis  de  la  peste 
bovine  [Russisch]  (Archives  des  scienses  biologiques  de  St.  Pöters- 
bourg  t.  8  no.  1  p.  11-86).  [Arbeit  desselben  Inhaltes  s.  Jahres- 
bericht XIV,  1898,  p.  761.  Rabmawüsch,] 

Die  Entstehungsursache  der  Rinderpest  sucht  QarlltscllkOW 
(1491)  nicht  in  den  von  Nekoki  und  seinen  Mitarbeitern  im  Blute  gefun- 
denen K5rperchen,  da  dieselben  auch  bei  gesunden  oder  von  der  Rinderpest 
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genesenen  Thieren  vorgeftmden  werden.  Ob  dieselben  EntwickeLangsfonnen 
von  Pirosoma  bigeminum  oder  ob  sie  neatrophile,  eosinophile  oder  sonst 
Zerfallpi-odncte  von  weissen  Blutkörperchen  sind,  lässtVerf.anentsehieden. 

Bogers  (1492)  erprobte  in  Indien  die  verschiedenen  Methoden  der 
Schntzimpfüng  gegen  die  Rinderpest.  Er  fand,  dass  das  Vieh  in  den 
Niedeningsgebieten,  in  denen  die  Rinderpest  endemisch  herrscht,  im  Gänsen 
leichter  zu  schützen  war,  vermnthlich  weil  es  sich  zum  Theil  einer  ge- 
wissen ererbten  Immunität  erfreut,  als  das  Vieh  in  den  Gebirgsgegenden, 
in  denen  die  Rinderpest  seltener,  dann  aber  auch  um  so  verderblicher 
haust.  Von  den  einzelnen  Verfahren  bewährte  sich  Koch's  Gallenimplnng 
beim  Niederungsvieh  gut.  Sie  setzte  eine  Immunität  von  etwa  4  Monate 
langer  Dauer.  Als  Nachtheile  ergaben  sich  nur,  dass  der  Impfschutz  er^ 
etwa  10  Tage  nach  der  Impftmg  eintritt  und  dass  zur  Gewinnung  der 
Impfgalle  verhältuissmässig  viele  Thiere  geopfert  werden  mttssen.  Bei  dem 
hochempf&nglichen  Gebirgsvieh  reichte  die  Methode  zur  Erzielung  einer 
sicheren  Immunität  überhaupt  nicht  hin.  EniNaTON's  Verfifthren  der  Schuts- 
impfung mit  GlyceringaUe  verwirft  R.  durchaus;  es  ist  umständlich,  unzu- 
verlässig und  beim  Gebirgsvieh  ganz  unwirksam.  Empfehlung  verdient 
die  Injection  keimfrei  iiltrirter  Rinderpestgalle  mit  nachfolgender  Ein- 
spritzung von  virulentem  Rinderpestblut  da,  wo  kein  Immunserum  zur  Ver- 
fügung steht  und  das  zu  impfende  Vieh  nicht  sehr  hoch  empfänglich  ist. 
Die  Methode  ist  verhältuissmässig  sparsam,  da  das  Filtrat  jeder,  auch  zet^ 
setzter  Galle  von  Rinderpest-erlegenen  Thieren  zu  verwenden  ist^  während 
man  bei  Koch's  Gallenimpfnng  nur  gute,  nicht  zersetzte  Galle  gebrauchen 
kann.  Allerdings  ist  beim  Gebirgsvieh  auch  die  combinirte  Galle -Blnt- 
impfüng  für  die  practische  Verwendung  zu  verlustreich.  Die  Simultan- 
methode  von  Kollb  und  Tubnbb,  bestehend  in  gleichzeitiger  getrennter 
Ii\jection  von  Immunsernm  und  Rindei'pestblut,  gab  bei  Niederungsrindem 
und  Büffeln  gute  Erfolge.  Immerhin  reagirten  nur  etwa  */,  der  Thiere 
mit  Fieber  und  Erankheitssymptomen  und  nur  diese  reagirenden  Thiere 
waren  für  längere  Zeit  geschützt.  Beim  Gebirgsvieh  vollends  wirkte  die 
Methode  nicht  sicher  genug.  R.  empfiehlt  daher  namentlich  bei  dem  letz- 
teren auf  die  KoLUB-Tu&NBB'sche  Lnpfting  nach  9-10  Tagen  noch  eine  In- 
jection von  Rinderpestblut  allein  folgen  zu  lassen,  um  sichere  und  lao^- 
dauemde  Immunität  zu  bekommen. 

Schafe  inficiren  sich  nach  R.  spontan  nicht  leicht  mit  Rinderpest  nnd 
reagiren  auch  auf  Impfting  nicht  gleichmässig.  Empfänglicher  sind  Ziegen, 
die  spontan  erkranken,  die  Seuche  nicht  selten  verschleppen  und  leiefat 
künstlich  infidrbar  sind.  Sie  lassen  sich  auch  leicht  mit  der  Simultan- 
methode immunisiren  und  reagiren  darauf  so  regelmässig,  dass  man  sich 
ihrer  zur  Titration  des  Immunserums  bedienen  kann,  —  eine  Erspamias 
gegenüber  der  Verwendung  von  Rindern.  Abel. 

Die  Bekämpfung  der  Rinderpest  vermittels  der  Schutzimpf- 
ung wird  von  Dudukalow  (1490)  warm  empfohlen.  Zur  HersteUong  eines 
möglichst  hoch  werthigen  Schutzserums  verwendet  Verfasser  folgendes 
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Verfahren :  Gesunde  Thiere  erhalten  gleichzeitig  eine  Iivjection  von  hoch  wer- 
tliigem  Schutzsemm  und  virnlentem  Einderpesthlut  und  8-10  Tage  darauf 
bis  zu  500  ccm  Binderpestblut.  Nach  3-4  Tagen  wird  mit  den  täglichen  Iigec- 
tionen  von  1000  ccm  Rinderpestblut  begonnen,  die  8-15  Tage  lang  fortgesetzt 
werden.  8-10  Tage  nach  der  letzten  Ii^'ection  kann  dem  Thiere  behufs  Ei*- 
langnng  von  Serum  Blut  entzogen  werden.  10-30  ccm  des  so  gewonnenen 
Serums  genttgen,  um  ein  Thier  gegen  Binderpest  unempfindlich  zu  machen. 
Die  Thiere  überstehen  die  Immunisation  fast  reactionslos  und  zeigen  nur 
bringe  Fiebererscheinungen;  Infiltrate  an  den  Ii^'ectionsstellen  wurden 
nicht  beobachtet  Auf  diese  Weise  gelingt  es,  in  1-1  ^/o  Monaten  hoch- 
werthiges  Serum  zu  erhalten,  und  kann  dieser  Zeitraum  noch  vermindert 
werden,  wenn  man  die  Intervalle  zwischen  der  primären  InfecUon  und 
den  darauf  folgenden  verkürzt,  oder  wenn  man  für  die  Immunisation  Thiere 
wählt,  die  die  Binderpest  bereits  überstanden  haben.  Als  besonderen  Vor- 
zug seiner  Methode  hebt  Autor  den  Umstand  hervor,  dass  die  Bereitung 
des  Serums,  wegen  der  Einfachheit  und  Schnelligkeit  des  Verfahrens,  auf 
jedem  Seuchenort  vorgenommen  werden  kann.  Das  Impfmaterial  liefern 
schwerkranke  Thiere  kostenlos,  und  bis  sämmtliches  Vieh  am  Orte  geimpft 
ist,  wird  auch  die  Immunisation  beendet  sein.  Nach  Entziehung  allen 
Blntes  ist  das  Fleisch  der  immunisirten  Thiere  zu  verwenden.  3-4  Thiere 
können  Serum  zum  Impfen  von  500-1000  Thieren  liefern.  Johne, 

10.  Maul-  und  Klauenseuche 

(Buhl,)   Ueber  Maul-  und  Klauenseuche  (Berliner  thierärztl. 
Wchschr.  No.  17/18  p.  19). 

(Ehrle,  J.,)  Verbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche  durch  Bebe 
(Wchschr.  f.  Thierheilk.  u.  Viehzucht  p.  169). 
(Gallldy,  A.,)  Bapport  sur  les  expMences  de  vaccination  präven- 
tive contre  la  fiövre  aphtheuse  (Comice  agricole  de  Saintes).  Saintes. 

1 495.  Graflhinder,  Ueber  den  derzeitigen  Stand  der  Schntzimpfking  gegen 
Maul-  und  Klauenseuche  (Berliner  thierärztl.  Wchschr.  p.  265).  — 
(S.  548) 

(Hauptmann,  E.,)  Zur  Bekämpfung  der  Aphthenseuche  (Oester- 
reich.  Monatsschr.  f.  Thierheilk.  No.  7  p.  298). 

1496.  Hecker,  Einige  kritische  Bemerkungen  und  Vorschläge  zur  Be- 
kämpfting  der  Maul-  und  Klanenseuche  (Ibidem  p.  230).  —  (S.  546) 

1497.  Hacker,  Untersuchungen  über  Maul-  und  Klauenseuche  (Jahres- 
bericht der  Landwirthschaftskammer  für  die  Provinz  Sachsen  1899 
p.  165).  —  (S.  547) 

1498«  Jahresbericht  über  das  Vorkommen  von  Thierseuchen  im  deut- 
schen Beiche  i.  J.  1899:  Maul-  und  Klanenseuche.  —  (S.  548) 

1499.  Impfversnehe  gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche  nachHBCKSR'- 
scher  Methode  (Deutsche  thierärztl.  Wchschr.  p.  21).  —  (S.  548) 
(Jangers,)  Mittel  zur  Behandlung  der  Maul-  und  Klanenseuche 
[Vorl.  Mitth.]  (Berliner  thierärztl.  Wchschr.  No.  48  p.  568). 
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(Knnthy)  lieber  Impfungen  gegen  Maul-  und  ElauenBeache  nach 
dem  Yerfohi'en  von  Hbckkb  (Deutsche  Agrarztg.  H.  12  p.  145). 

1500.  Leonhardt,  Lothes,  Callmanii  und  Shwintzer,  Verbreitong 
der  Maul-  und  Klauenseuche  durch  Seraphtin  (Berliner  Arch.  f. 
Thlerheilk.  Bd.  26  p.  848).  —  (S.  547) 

1501.  Loffler  und  Uhlenhuth,  üeber  die  Schutzimpfung  gegen  die 
Maul-  und  Klauenseuche,  im  Besonderen  über  die  praktische  An- 
wendung eines  Schutzserums  zur  Bekämpftmg  der  Senche  bei 
Schweinen  und  Schafen  (Berliner  thier&rzü.  Wchschr.  p.  613).  — 
(S.  545) 

1502.  Noack,  Aphthenin  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  (Sftchs.  Veteri- 
nftrber.  1899  p.  52).  —  (S.  548) 

(Schmidt)  A.,)  Maassregeln  gegen  Verbreitung  der  Maol-  und 
Klauenseuche  (Mittheil.  d.  Vereinig,  deutscher  Schweinez&chter 
No.  1  p.  4). 

(Schmidt))  Ein  Versuch  zur  Erzielung  von  Immunit&t  gegen  Manl- 
und  Klauenseuche  durch  Verfütterung  abgekochter  Milch  seudie- 
kranker  Thiere  (Berliner  thierärzü.  Wchschr.  No.  8  p.  86). 
(Schmidt))  Zur  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klanensenche  (Dentsche 
landwirthsch.  Presse  No.  64  p.  799). 

(SchfltZ))  Der  Kampf  der  Wissenschaft  gegen  die  Maul-  und 
Klauenseuche  (Deutsche  Agrarztg.  H.  7  p.  85). 
1508.  Schnitze,  F.,  Ein  Fall  von  anscheinender  Maul-  und  Klanensenche 
beim  Menschen  (Münchener  med.  Wchschr.  No.  26  p.  885).  — 
(8.  544) 

1504.  Siedamgrotzky,  Immunitätsdauer  bei  Manl-  und  Klaaensenche 
(Sachs.  Veterinärber.  1899  p.  50).  —  (S.  548) 

1505.  Thiele,  Ein  Fall  von  anscheinender  Manl-  und  Klaaensendie  beim 
Menschen  (Deutsche  mil.-ftrztL  Zeitschr.  H.  11  p.  548;  ref.:  fiygien. 
Bundschau  Jahi-g.  11  No.  1  p.  28).  —  (S.  544) 

Thiele  (1505)  beobachtete  einen  Fall  von  anscheinender  Maul-  und 
Klanenseuche  beim  Menschen,  welcher  folgende  Erscheinungen  bot: 
Unregelmässig  gestaltete  schlaffe  Blasen  mit  graugelbem  Inhalt  and  un- 
regelmässige Snbstanzverluste  mit  gelbem  Grund  auf  der  Lippenschleim- 
hauty  auf  der  Zunge,  in  der  Schleimhaut  der  Wangen  und  des  weiche 
Gaumens,  hier  mit  Pseudomembranen  und  punktförmige  Hämorrhagien; 
leichte  Schwellung  der  Unterkieferwinkeldrüsen;  fieckig-papulOser  Aus- 
schlag auf  der  Haut,  starke  MilzvergrQsseruug  und  hohes  Fieber.  Nach 
Otägiger  Behandlung  waren  die  meisten  Snbstanzverluste  geheilt,  die  MUs 
kleiner,  die  Temperatur  normal,  das  Allgemeinbefinden  gut 

Nach  den  Erscheinungen  soll  es  sich  um  eine  Maul-  und  Klanensenche 
gehandelt  haben.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Gennss  von  Butter  die 
Krankheit  übertragen  hatte,  denn  in  der  Umgegend  war  die  Maul-  nnd 
-Klauenseuche  verbreitet  v.  Räiz. 

Sehttltze  (1508)  beobachtete  bei  einem  2V«jfihrigen  Kinde  eine  der 
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Maul-  and  Elanengeache  ähnliche  Krankheit  Das  Kind  zeigte  zahl- 
reiche, schnell  vorwärts  schreitende^  aphthöse  SteUen  an  der  Mundschleim- 
haut, die  für  einige  Tage  hohes  Fieher  verursachten.  Ausserdem  traten  an 
den  Zehen  und  Händen  pemphignsähnliche  Ausschläge  und  ftirunkulöse  Oe- 
schwfire  auf,  die  sich  auch  auf  der  Kopfhaut  und  am  Oberschenkel  ver- 
breiteten. Die  Ueherimpfüng  des  Mundbelages  auf  die  Mundschleimhaut 
von  Kalb  und  Kaninchen  blieb  erfolglos  und  auch  anamnestisch  war  kein 
fiberzeugender  Anhalt  zu  finden.  Verf.  glaubt  jedoch  die  Krankheit  als 
Maul-  und  Klauenseuche  auffiissen  zu  müssen,  indem  die  Krankheitserschei- 
nungen mit  der  Beschreibung  von  Kobanyi  etc.  übereinstimmen,  v.  BMx, 
Ueber  Schutzimpfungen  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  be- 
richten Loffler  und  Uhlenhuth  (1501).  Ein  Schutzserum  gegen  diese 
Krankheit  bei  Rindern  zu  finden  sei  ihnen  bisher  noch  nicht  gelungen,  da 
einmal  die  Menge  des  zur  Immunisirung  erforderlichen  Serums  eine  zu  er- 
hebliche sein  musste  (fEür  eine  Kuh  von  600  kg  ca.  240  ccm)  und  sich  doch 
durchschnittlich  nur  auf  14  Tage  erstreckte.  Dagegen  sei  es  gelungen,  ein 
sicher  wirkendes  Schutzserum  für  Schweine  und  Schafe  zu  finden,  das 
sogar  die  Seuche  in  einem  schon  inficirten  Bestände  sicher  zu  coupiren  ver- 
möge. Generell  seien  hierzu  nöthig  für  Ferkel  und  Lämmer  5  ccm,  für 
Kälber  10  ccm  und  für  grössere  Schweine  und  Schafe  je  nach  Gewicht 
10-20  ccm.  Für  die  hochempf&nglicheren  Ferkel  können  relativ  gi^össere 
Mengen,  0,3-0,5  ccm  pro  kg,  als  älteren  Schweinen  iivjicirt  werden,  für 
welche  0,1-0,2  ccm  pro  kg  genüge. 

Die  Herstellung  des  Schutzserums  mache  grosse  Schwierigkeiten, 
da  die  hierzu  von  kranken  Tliieren  aus  dem  Blaseninhalt  zu  erlangende 
Lymphe,  die  in  Ermangelung  des  noch  unbekannten  Erregers  der  Seuche 
zur  ImpAing  der  zur  Serumgewinnung  zu  impfenden  Pferde  und  Rinder 
in  grossen  Mengen  nöthig  sei,  nur  in  geringen  Mengen  gewonnen  werden 
könne.  Diese  Lymphe  müsse  auch  eine  möglichst  hohe  Virulenz  besitzen, 
diese  verliere  sie  aber,  wenn  man  sie  im  Körper  von  Schafen  und  Schweinen 
weiter  züchte,  erfahrungsgemäss  sehr  rasch.  Jetzt  sei  es  gelungen,  einen 
virulenten  Lymphstamm  im  Körper  kleiner  Ferkel,  wenn  auch  immerhin 
noch  mit  Schwierigkeiten,  weiter  zu  züchten.  Immer  aber  sei  es  nothwen- 
dig  vor  ihrer  Verwendung  die  jeweilige  Virulenz  zu  prüfen.  Ausserdem 
müsse  man  die  Lymphe  vorher  durch  Filtration  von  den  Schmutzstoffen 
i^inigen,  welche  bei  ihrer  Gewinnung  aus  den  Blasen  hineingekommen 
wären.  Die  Thatsache,  dass  die  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  durch 
alle  bisher  bekannten,  die  Bacterien  zurückhaltenden  Filter  hindurch  gehen, 
ist  daher  eine  conditio  sine  qua  non  für  die  Gewinnung  des  Schutzserums. 
-—  Die  Darstellung  des  Schutzserums  erfolge  zur  Zeit  in  den  Höchster 
Farbwerken,  ehe  es  aber  in  den  Handel  gelange,  werde  es  zunächst  noch 
am  hygienischen  Institut  zu  Greifswald  geprüft.  Das  von  den  Höchster 
Farbwerken  zur  Prüfung  gestellte  Serum  habe  die  verlangte  Wirksamkeit 
^zeigt  und  könne  daher  fEür  den  praktischen  Gebrauch  zur  Ausgabe  ge- 
langen. Johne. 
Zar  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klanenseuche  durch  Schutz- 
Bau  mg  arten*  •  Jabresberiebt  XVI                                                    85 
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impfinng  macht  Hecker  (1496)  weitere  Vorschläge.  Er  weist  hierbei  zu- 
nftchst  auf  die  Kostspieligkeit  aller  bezügl.  Versnchsthiere  —  als  welche 
nur  Rind  oder  Schwein  verwendbar  wären  —  hin.  Die  von  Lokfflsb 
gemachte  Angabe,  dass  auch  4-5  Wochen  alte  Ferkel  sich  znr  Fest- 
stellung des  Virulenzgrades  der  Lymphe  eigneten,  kann  Verf.  nicht  be- 
stätigen. Die  Darstellung  eines  geeigneten  Impfetoffes,  der  eine  mehr- 
malige Impfting  der  betr.  Binder  in  progressiv  sich  steigernden  Impfdosoi 
infectiösen  Blutes  oder  frischen  Blaseninhaltes  nöthig  mache,  bereite 
grosse  Schwierigkeiten.  Einmal  seien  die  Versuchsthiere  oft  meüenwdt 
entfernt  aufgestellt,  dann  aber  sei  auch  der  Inhalt  an  Schutzstoffen  in  dem 
Blute  ganz  gleichmässig  präparirter  Thiere  ganz  ausserordentlich  ver- 
schieden und  leider  nie  durch  Probeimpfhngen  (Blutimpflingen  mit  nach- 
heriger  Impfung  mit  Blaseninhalt)  bei  Rindern  oder  Schweinen  festzusteUen. 

Die  Probeimpfungen  zur  Werthbestimmung  konnten  aber  leider  nicht 
im  Lnpfinstitat  der  Landwirthschaftskammer  und  nicht  unter  Leitung  und 
C!ontrole  des  Verf. 's  ausgeführt  werden;  daher  die  letzten  Misserfolge  seiner 
Methode.  Nicht  diese  sei  also  fehlerhaft,  sondern  nur  die  Organisation  üaer 
DurchfOhrung. 

Eine  erfolgreiche  Bekämpftmg  der  Maul-  und  Klauenseuche  erfordere 
ferner  die  Feststellung  der  Immunitätsdauer  der  verseucht  gewesenen  Thiere 
mittels  Ohrmarke  mit  Jahr  und  Monat  der  Erkrankung.  Frisch  dnrchge- 
seuchte  Thiere  besässen  wegen  erlangter  Immunität  fOr  das  nächste  Jahr 
einen  höheren  Werth  und  fOr  Wirtbschaften  mit  solchen  Thieren  sei  eine 
Milderung  der  inländischen  Spemnaassregeln  zu  fordern. 

Da  durch  üeberimpfen  von  virulentem  Impfstoff  auf  eine  Reihe  von 
Jungvieh  die  Virulenz  des  Krankheitserregers  herabgesetzt  werden  kOnne, 
so  lasse  sich  eine  erfolgreiche  Schutzimpfting  gegen  Maul-  und  Klauen- 
seuche derart  ausführen,  dass 

1.  eine  durch  Probeimpfüng  geprüfte,  möglichst  schwach  wirkendeLymphe 
gesammelt  und  conservirt  wird; 

2.  alle  kräftigen  Kälber  und  alles  Jungvieh  zunächst  in  gesonderten 
Quarantäneställen  und  zu  einer  Zeit,  wo  Verschleppungen  für  die  Land- 
wirthschaft  am  wenigsten  schadenbringend  sind,  künstlich  durch  Ein- 
spritzen von  ca.  ^I^QQ  ccm  schwachwirkender  Lymphe  inficirt  werden. 

3.  Die  Impfting  ist  nach  ca.  3*6  Monaten  mit  einer  Lymphe  virulenteren 
Orades  (z.  B.  virulent.  Schweinelymphe)  zu  wiederholen. 

Diese  zweimalige  Impftng  wird  nach  meinen  Beobachtungen  eine  vor- 
aussichtlich lebensdauemde  Immunität  erzeugen.  Erkrankungen  in  Folge 
der  zweiten  Infection  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

Eine  zweimalige  Inficirung  mit  Markirung  aller  geimpften  und  durch- 
seuchten Thiere  muss  innerhalb  weniger  Jahre  zu  einem  thatsächlich  im- 
munen Viehbestande  des  Landes  führen. 

Fortgesetzte  Impftingen  oder  strenge  Grenzsperren  werden  ihn  erhalten. 

Nach  Ansicht  des  Verf.'s  wird  das  Land,  welches  zuerst  und  am  energisch- 
sten die  allgemeinezweimalige  InficirungmitgleichzeitigerMarkimngdurdi- 
führt,  auch  am  ehesten  Herr  der  Maul-  und  Klauenseuche  werden.  Johne. 
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Ueberdie  Schatzimpfangen  gegen  Maul- and  Elanensenche 
berichtet  Leonhardt  (1500),  dass  die  Besitzer  dreier  Milchhöfe  ihre 
Melkkühe  mit  Seraphthin  (ans  Höchst)  bezogen,  impften  und  dass  den- 
noch in  allen  8  Beständen  wirkliche  Ansbrfiche  von  Maul-  und 
Klauenseuche  erfolgte. 

Darauf  verbot  der  Regierungspräsident  alsbald  den  Höchster  Farbwerken 
den  Weiterverkauf  des  Seraphthins  bezw.  gab  er  ihnen  auf,  die  letzthin 
verschickten  Dosen  telegraphisch  wieder  zurückzufordern.  Auf  Klage- 
drohung  der  drei  Besitzer  haben  später  die  Höchster  Farbwerke  Entschä- 
digung geleistet  und  zwar,  soviel  bekannt  geworden,  200  Mk.  pro  geimpftes 
Stück,  also  im  (ranzen  etwa  25000  Mk. 

Auch  Lothes  (1500)  berichtet,  dass  die  Maul-  und  Klauenseuche  durch 
die  Impfung  mit  LoBFFLBB'schem  Seraphthin  in  mehrere  Gemeinden  der 
Kreise  Köln  und  Euskirchen  eingeschleppt  wurde.  Die  Thatsache,  dass  in 
der  Zeit,  in  welcher  die  Höchster  Farbwerke  das  vorbezeichnete  Mittel  in 
den  landwirthschaf tlichen  Fachzeitschriften  anpriesen,  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche in  den  angeführten  Kreisen  in  ziemlicher  Verbreitung  herrschte, 
veranlasste  mehrere  grössere  Viehbesitzer  von  der  Impfung  Gebrauch  zu 
machen.  In  den  beiden  betroffenen  Gehöften  des  Kreises  Euskirchen  traten 
die  ersten  Erscheinungen  der  Seuche  5-7  Tage  nach  der  Impfung  auf.  Im 
Stadtkreise  Köln  wurden  5,  im  Landkreise  Köln  2  grössere  Viehbestände 
mit  Seraphthin  behandelt.  Von  diesen  7  Beständen  sind  4  von  der  Seuche 
betroffen  worden.  Ausserdem  Hessen  2  Viehhändler  des  Stadtkreises  Köln 
ihr  von  auswärtigen  Märkten  bezogenes  Nutzvieh  regelmässig  der  Impf- 
ung unterwerfen.  In  einem  dieser  Handelsställe  kam  die  Seuche  ebenfalls 
und  zwar  zunächst  bei  zwei  mit  Seraphthin  behandelten  Kühen  zum  Aus- 
bruch. Die  Zeit,  welche  zwischen  den  Impfungen  und  dem  Ausbruch  der 
Seuche  lag,  schwankte  zwischen  1  und  14  Wochen.  Der  Mehrzahl  der  be- 
troffenen Besitzer  wurden  von  Seiten  der  Höchster  Farbwerke  die  Beträge 
für  den  Impfstoff  zurückerstattet  und  ausserdem  noch  eine  Entschädigung 
für  die  durch  die  Seuche  herbeigeführten  Verluste  gewährt. 

Gleiches  beobachtete  Gallmann  (1500)  im  Kreise  Hanau.  Dort  wurde 
am  19.  December  auf  einem  Pachtgute  bei  49  Kühen  die  Impfung  mit  dem 
von  den  Höchster  Farbwerken  bezogenen  Seraphthin  vorgenommen.  Es 
wurde  nicht  nur  keine  Immunität  erzeugt,  sondern  es  brach  vielmehr  nach 
Verlauf  von  7  Tagen  die  Maul-  und  Klauenseuche  in  typischer  Form  aus. 

Shwintzer  (1500)  berichtet,  dass  2  Rittergutsbesitzer  ihren  Einder- 
bestand einer  Präcautions-Impfung  unterziehen  Hessen.  Nur  wenige  Tage 
nach  der  Impftmg  erkrankten  sämmtliche  Binder  sehr  schwer  an  der  Maul- 
und  Klauenseuche,  die  von  hier  auf  drei  andere  Gehöfte  desselben  Ortes 
und  in  das  benachbarte  Dorf  verschleppt  wurde.  Johne. 

üeber  grössere  Untersuchungen  über  Maul-  und  Klauenseuche 
berichtet  Becker  (1497).  Das  Ergebniss  der  Laboratoriumsversuche  war 
im  Grossen  und  Ganzen  eine  Bestätigung  aller  früheren  Resultate,  denen 
zu  Folge  eine  Milderang  und  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
durch  Schutzimpfinng  ausführbar  ist.  Johne. 

35* 
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Seuchenboicht. 

Impf  versache  gegen  die  Maul-  and  Klaaenseuche  der  Heeker- 

sehen  Methode  (1499),  welche  unter  staatlicher  Controle  auf  4  Glltera 
in  den  Reg.-Bez.  Breslaa,  Frankfurt  nnd  Potsdam  vorgenommen  worden, 
ergaben,  dass  der  Imp&toff  in  der  zur  Verwendung  gekommenen  Zusammen- 
setzung nicht  geeignet  ist^  eine  Heil-  und  Schutzwirkung  gegen  die  Maul- 
und  Klauenseuche  zu  erzielen,  üeberdies  ist  es  nothwendig,  jede  Impfttoff- 
menge  vor  ihrer  Anwendung  einer  genauen  Prfiftmg  auf  ihre  dureh  etwa 
beigemengte  schfidliche  Stoffe  veranlasste  Untauglichkeit  zu  prfLfen.  Johne, 

Das  als  Schutzmittel  gegen  Maul-  und  Klauenseuche  vob 
HABTMAKN-Cöthen  empfohlene  Aphthenin  hat  sich  bei  von  Noack  (1502) 
angestellten  Versuchen  nicht  bewährt  Jokne. 

In  einem  Referat  über  den  derzeitigen  Stand  der  Schutzimpf- 
ungen gegen  Maul-  und  Klauenseuche  berichtetOraffkinder(1495) 
im  Wesentlichen  Inhalt  und  Vorschlfige  des  HscKSB^schen  Artikels  (Berliner 
thierärzti.  Wchschr.  1900,  p.  230.  —  S.  unter  No.  1496).  Die  von  diesem 
vorgeschlagene  Lnpfting  der  jungen  Thiere  sei  wohl  durchführbar,  practisch 
schwierig  aber  die  Absperrung  der  Impflinge.  Auch  die  von  ihm  (dem 
Verf.)  gemachte  Beobachtung,  dass  Kälber  im  Mutterleibe  durch  Erkrankung 
der  Mutterthiere  im  1.  und  2.  Monat  der  Tragezeit  immun  werden  könnten, 
sei,  wenn  sie  sich  allgemein  bestätige,  wichtig  für  die  Erziehung  immuno- 
Viehbestände.  —  Jedenfalls  müssen  aber  bei  der  Zusammensetzung  der 
staatlichen  Forschercommission  neben  den  Bacteriologen  auch  erfishiene 
Thierärzte,  Kliniker  und  pathologische  Anatomen  zugewählt  werden.  Auch 
sei  die  pathologisch -anatomische  Seite  der  Maul-  und  Klauenseuche  noch 
lange  nicht  gründlich  genug  bearbeitet  Jokne, 

Ueber  die  Dauer  der  durch  frühere  Erkrankung  erworbenen 
Immunität  wurden  in  Sachsen  durch  Sledamgrotzky  (1504)  folgende 
Beobachtungen  zusammengestellt:  Während  die  Immunität  noch  vorbanden 
war  und  die  betreffenden  Thiere  trotz  Ansteckungsgefahr  beziehentlich 
absichtlicher  üebertragung  nicht  erkrankten  nach  18  Monaten  (1  Bestand), 
2  Jahren  (2  Bestände),  2^,  Jahren  (5  Bestände),  3  Jahren  (1  Bestand^ 
8^4  Jahren  (1  Bestand),  4  V,  Jahren  (3  Rinder  1  Ziege),  7  Jahren  (13  Thiere 
in  5  Gehöften;  3  Kühe;  1  Bestond),  10  Jahren  (1  Kuh,  die  auch  trotz 
Impfinng  nicht  erkrankte),  war  sie  verschwunden  und  erkrankten  die  Thiere 
von  Neuem  an  der  Seuche  nach  3  Monaten  (65  ^\^  eines  Bestandes),  5  Monaten 
(1  Bestand),  15  Monaten  (1  Bestand),  2^/^  Jahren  (2  Ochsen),  4  Jahren 
(2  Bestände),  7  Jahren  (2  Bestände).  Johne. 

Nach  dem  Beichssettchenliericht  (1498)  erlangte  die  Maul-  und 
Klauenseuche  im  Deutschen  Reiche  eine  grössere  Verbreitung  wie  im 
Vorjahre.  Dieselbe  herrschte  mehr  oder  minder  stark  in  allen  deutaehen 
Staaten  bezw.  in  allen  Provinzen  desselben.  Verschont  blieben  während 
des  ganzen  Jahres  nur  7,6%  der  Kreise  bezw.  entsprechenden  Verwaltungs- 
bezirke (gegen  22,3  ®/o  I.  Vorjahre). 

Die  directen  Verluste  durch  —  meist  nach  kurzem  Verlauf  der  S[rank- 
heit  eintretende  —  Todesfälle  bezw.  durch  Nothschlachtungen,  welche  beim 
Rindvieh  wegen  hartnäckiger  Nachkrankheiten  an  denKlauen  vorgenommen 
werden  mussten,  waren  sehr  viel  bedeutender  als  in  früheren  Jahren. 
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Die  künstliche  Uebertragniig  der  Krankheit  durch  Einstreichen 
des  Speichels  kranker  in  die  Manlhöhle  gesunder  Thiere  ist  vielfach  ans- 
g'eführt  worden  nnd  hat  meistens  seinen  Zweck ,  einen  schnelleren  Verlaof 
der  Seuche  herbeizuführen,  erfüllt  Impfungen  mit  Seraphthin  sind 
nur  in  einem  Orte  und  ohne  Erfolg,  Impfungen  mit  HsoKEB'schem  Serum 
in  15  Ortschaften  yorgenommen;  über  den  Nutzen  des  zuletzt  genannten 
Verfahrens  gehen  die  Ansichten  der  Berichterstatter  auseinander. 

üebertragungen  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf  Menschen  durch  den 
Qenuss  der  unaufgekochten  Milch  bezw.  bei  der  Wartung  kranker  Thiere 
sind  in  vielen  Theilen  Deutschlands  und  im  Allgemeinen  häufiger  als  im 
Jahre  1898  beobachtet  worden.  Johne. 


11.  Ltingenseuohe  des  Rindes 

(Barella,  H.,)  Cinquante  ann^es  d'inoculation  präventive  de  la 
p^ripneumonie  contagieuse  des  bovid^s  [1850-1900]  (Mouvement 
hygiön.  no.  7  p.  320). 

(Dujardin-Beaumetz,  £.,)  Le  microbe  de  la  p^ripneumonie  et 
sa  culture  (6tude  bact^riologique  d'un  microorganisme  &  la  limite  de 
la  visibilit6)  [Thtee].  Paris. 

1506.  Jahresbericht  über  das  Vorkommen  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche  im  Jahre  1899:  Lungenseuche.  —  (S.  550) 
(Peters,)  üebertragung  der  Lungenseuche  des  Rindes  durch  Per- 
sonenverkehr (Berliner  thierärztl.  Wchschr.  No.  44  p.  525). 

1507.  Tartakowsky  und  Dschnnkowsky,  üeber  die  Protisten  der 
Lungenseuche  des  Rindes  [Russisch]  (Arch.  f.  Veterinärwissensch. 
H.  6|  p.  77 ;  Ref.  in  d.  ScHürz-ELLBNBEBGBB-BAUM'schen  Jahresber. 
p.  85).  —  (S.  549) 

1508.  Ziegenbein  und  Winkler,  Ueber  den  Nutzen  der  Lungenseuche- 
Impfung  (Berliner  Arch.  f.  Thierheilk.  Bd.  26  p.  350).  —  (S.  550) 

Tartakowsky  und  Dsehnnkowsky  (1507)  haben  die  Nogabd-Roux- 
schenForschungen  über  die  Aetiologie  der  Lungenseuche  nachgeprüft 
und  manches  Neue  gefunden.  Das  vom  Petersburger  Schlachthofe  fHsch 
erhaltene  Material  wurde  in  mit  MASTiN'scher  Bouillon  gefüllten  Mbtsohni- 
Kow'schen  Säckchen  in  der  Bauchhöhle  von  Kaninchen  gezüchtet  Verff. 
fanden  die  Mikrobien  der  Lungenseuche  weniger  klein  als  Nooabd  und 
Rottz,  schon  bei  lOOOfacher  Vergrösserung  deutlich  erkennbar.  Färbungen 
gelangen  schwer  und  immer  nur  bei  einem  Theil  der  Mikrobien,  am  besten 
noch  mit  Methyl-  oder  Gentiana violett  oder  heissem  Carbolftichsin,  gar  nicht 
mit  GhsAM^scher  Methode.  Gewisse  Abänderungen  der  Culturmethode  s.  im 
Original.  —  Mit  Hülfe  ihrer  Methode  gelang  es,  die  Mikrobien  der  Lungen- 
seuche  bis  zur  6.  Generation  fortzuzüchten.  Ein  Smonatliches  Verweilen 
der  5.  Generation  hatte  deutliche  Abschwächung  erzielt  —  Kameele  er- 
wiesen sich  gegen  die  Lungenseuche  immun.  —  Die  Oultivirung  der  Lungen- 
seuchemikrobien  ausserhalb  des  Organismus  in  MABTiN'scher  Bouillon 
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gelang  nur  in  vereinzelten  Fällen  und  nur  sehr  schwach.  Ein  besonders 
üppiges  Wachsthnm  im  Körper  wnrde  bei  Verwendung  von  Oedeniflil«ig- 
keit  kranker  Rinder  statt  der  MABTiN'schen  Bouillon,  doch  waren  die  ge- 
züchteten Bacterien  stets  halb  so  klein  als  in  ersterer  Nährflüssigkeit  — 
Entgegen  Nogakd's  Behanptong  fanden  die  Verfif.,  dass  das  Bxbksfkld- 
Filter  die  Mikrobien  zurückhielt.  —  Bezüglich  der  Morphologie  erwähnen 
die  Autoren,  dass  die  Mikrobien  im  gefärbten  Zustand  kleiner  als  im  un- 
gefärbten Zustande  erschienen,  was  auf  das  Vorhandensein  einer  Gallert- 
hüUe  schliessen  lasse.  Im  üebrigen  seien  die  gefundenen  Mikrobien  da 
Protisten  zuzuzählen.  John/t, 

Bezüglich  des  Nutzens  der  Lungenseuche-Impfung  theilt  Ziegen- 
bein (1508)  mit,  dass  in  einem  Rinderbestande  von  85  Stück,  die  bis  auf 
16  schutzgeimpft  waren,  trotzdem  die  Lungenseuche  ausbradi;  die 
16  nicht  geimpften  wurden  nun  noch  nachgeimpft.  Von  den  69  schutz- 
geimpften erkrankten  6,  von  den  16  nicht  geimpften  11  Stück,  unter 
einem  anderen  schutzgeimpften  Bestände  von  129  Stück  Ochsen  erkrankten 
14  Stück  an  Lungenseuche.  —  Auch  Winkler  (1508)  beobachtete  gute 
Erfolge  von  der  Schutzimpfung  bei  Lungenseuche.  Jckne, 

Nach  dem  Beichssenchenbericht  (1506)  trat  die  Lungensenche 
in  Deutschland  nur  in  den  preuss.  Regierungsbezirken  Magdeburg,  Posen 
und  Bromberg  in  26  Ortschaften  (36  L  Vorjahre)  und  59  Gehöften  (66)  auf. 
587  Rinder  (672)  sind  erkrankt,  8  gefallen  (6),  1625  auf  polizeiUche  Anord- 
nung (1558)  und  387  auf  Veranlassung  des  Besitzers  (227)  getödtet  Die 
Abschlachtun  g  der  gesammten  verseuchten  Bestände  bewährt  sich  immer 
mehr  als  das  beste  Seuchetilgungsmittel.  —  In  Bayern  wurde  ausserdem 
1  Rind,  welches  aus  einem  im  vorigen  Jahre  verseuchten  Bestände,  sowie 
in  ganz  Deutschland  15  verdächtige,  aus  nicht  verseuchten  Beständen 
stammende  Rinder  auf  polizeiliche  Anordnung  getödtet,  bei  der  Section 
aber  nicht  lungenseuchekrank  befunden.  —  In  der  Provinz  Sachsen  sind 
2280  Rinder  auf  polizeiliche  Anordnung  geimpft  worden,  12  (0,52^'^ 
starben  an  der  Impf  krankheit,  ebenso  von  393  in  der  Provinz  Posen  ge- 
impften Rindern  10  und  9  mussten  notbgeschlachtet  werden.  Jckne, 


12.  Brustseuche  des  Pferdes 

(Ebertz,)  Die  Vorbedingungen  für  die  Anwendung  des  Blutserums 

immuner  Thiere  bei  der  Bekämpfung  der  Brustseuche  (Ztschr.  f 

Veterinärk.  p.  249). 
1509.  Gabbey,  Matthias  und  Sternberg,  Impfkmgen  bei  Brustseudie 

und  Pferdestaupe  (Berliner  Arch.  f.  Thierheilk.  Bd.  26  p.  358). 

—  (S.  551) 
1510«  Tröster,  Auszug  aus  dem  Berichte  Aber  die  Ergebnisse  der  im 

Winter  1899/1900  vorgenommenen  Impftmgeu  gegen  BmstBenche 

der  Pferde  (Ztschr.  f.  Veterinärk.  Bd.  12  No.  1  p.  18  und  No.  7 

p.  315).  —  (S.  551) 
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1511.  Yeterlnärberieht,  Preussischer  staust,  Die  Brustseache  unter 
den  Pferden  der  prenssischen  Armee  im  Jahre  1899  (Preussischer 
statistischer  Vet-Ber.  fOr  1899  p.  61).  —  (S.  551) 

Schatzimpfnngen  gegen  die  Brustseache  der  Pferde  sind  von 
Troster  (1510)  hei  58  Pferden  ausgeführt  worden.  Nach  den  erzielten 
BesoltateiL  zu  urtheilen,  scheint  es,  als  oh  man  durch  Impfting  mit  grossen 
Dosen  Blutserum,  d.  h.  mit  einem  halhen  Li  ter  einen  fOr  die  Anforderungen 
der  Praxis  hinreichenden  Impiischutz  verleihen  könne.  Nach  der  Ii\}ection 
so  grosser  Mengen  stieg  bei  den  betr.  Pferden  die  Temperatur  zumeist  um 
1-1^/,  Grad.  Danehen  beobachtete  man  Eingenommenheit  des  Kopfes,  ge- 
str&ubtes  Haar,  Appetitmangel  und  grosse  Empfindlichkeit  an  der  Einstich- 
stelle. Diese  Eracheinungen  schwanden  indessen  in  einigen  Tagen,  ohne 
einen  danemden  Nachtheil  zu  hinterlassen.  Johne. 

Gabbey,  Matthias  und  Stemberg  (1509)  berichten  Aber  Serum- 
Impfnngen  gegen  Brustseuche  bei  Pferden  mit  günstigem  Erfolge. 
Letztere  beiden  schliessen  aus  ihren  Beobachtungen,  dass  man  von  Thieren, 
welche  2  Tage  fieberf^i  sind,  Blut  zur  Serumbereitung  entnehmen  darf, 
ohne  dass  man  die  Befürchtung  zn  hegen  braucht,  mit  diesem  Serum  den 
Impflingen  die  Seuche  einzuimpfen.  Denn  das  Serum  enthält  um  so  mehr 
Antikörper  und  wirkt  um  so  sicherer,  je  näher  die  Zeit  der  Blutentnahme 
dem  Zeitpunkt  der  Genesung  resp.  Fieberf^iheit  des  serumgebenden  Thieres 
liegt  Und  dies  ist  besonders  für  die  Fälle  wichtig,  wo  man  bei  Serum- 
gewinnong  auf  den  eigenen  Pferdebestand  angewiesen  ist.  Eine  Hinaus- 
schiebnng  der  Blutentnahme  auf  4-6  Wochen  nach  der  Genesung  würde 
den  Impferfolg  illusorisch,  ja  zwecklos  machen,  weil  in  dieser  Zeit  sämmt- 
liehe  Pferde,  die  nicht  durch  natürliche  Seuchefestigkeit  geschützt  sind, 
inficirt  sein  kOnnen. 

Serum,  welches  in  14  Tagen  bis  3  Wochen  verimpft  werden  soll,  lässt 
sich  im  Kühlraum  oder  in  EiBkellem  auch  ohne  Zusatz  von  Formalin  auf- 
bewahren, andernfalls  geht  es  schnell  in  Fäulniss  über  und  giebt  zu  putrider 
Infection  Anlass.  Johne. 

Schutzimpfungen  mit  Blutserum  bezw.  Blutplasma  gegen  die 
Brustseuche  bei  Pferden  wurden  nach  dem  prenssischen  Yeterinftr- 
bericht  (1511)  i.  J.  1899  in  verschiedenen  Truppentheilen  der  prenssischen 
Armee  vorgenommen.  So  z.B.  im  Husaren-Eeg.  No.  14,  wo  20  Pferde  mit 
Blutplasma  (die  Gerinnung  des  Blutes  war  durch  Zusatz  von  0,09^/q  oxal- 
saurem  Natron  verhindert  worden)  geimpft  wurden  und  sich  dabei  ergab, 
dass  man  Pferden  bis  zu  500,0  desselben  auf  einmal  einspritzen  kann,  ohne 
länger  andauernde  Störungen  der  Gesundheit  befürchten  zu  müssen.  Einen 
einwandfreien  Schluss  auf  den  durch  die  Impfung  zu  erreichenden  Schutz 
gestattete  freilich  dieser  Impfversuch  nicht.  Das  Besultat  der  Blutplasma- 
Impfungen  beim  Dragoner -Regiment  No.  19  wird  von  Rkinlandeb  in 
folgenden  Sätzen  zusammengefasst:  1.  Hehrere  Dosen  selbst  bis  zu  100,0 
Impfstoff  haben  keinen  Einfluss  auf  die  Seuche;  2.  grössere  Dosen  ImpfiBtoff 
auf  einmal  eingespritzt  haben  eine  sichere  Wirkung  als  kleinere,  die  an 
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mehreren  aufeinander  folgenden  Tagen  eingespritzt  werden ;  3.  der  impfttoff 
wirkt  yon  den  Pferden,  welche  schwer  krank  and  erst  seit  einigen  Tagen 
fieberfrei  waren,  am  intensivsten;  4.  die  Plasma-ImpAingen  mit  8#  grossen 
Dosen  für  eine  ganze  Escadron  aoszofübreni  ist  wegen  des  meist  maagelnden 
Impfstoffes  nicht  gut  dorchznfnhren ;  um  jedoch  die  Seuche  mCglichst  schnell 
zu  tilgen,  empfiehlt  sich  bei  gleichzeitig  strengster  Absonderung  der  er- 
krankten Pferde,  sowie  Entfernen  s&mmtlicher  Pferde  fttr  lungere  Zeit  ans 
den  verseuchten  Ställen,  die  Impfung  der  jüngsten  JahrgSnge.         Jokne, 

13.  Influenza  des  Pferdes 

1512.  Füller,  0.  S.,  The  antitoxin  treatment  of  distemper  or  shipping 
fever  in  horses  (Journal  of  comp.  med.  and  veter.  arch.  voL  21 
p.  171). 

(Jarmatz,)  Eine  influenzaartige  Erkrankung  der  Pferde  (Zischr. 
f.  Veterinärk.  No.  10  p.  444). 

Füller  (1512)  glaubt,  dass  das  Influenza-Antitoxin  ein  wirksames 
Schutzmittel  gegen  die  Influenza  der  Pferde  sei.  Frühzeitig  an- 
gewandt soll  es  auch  den  Verlauf  der  Krankheit  günstig  beeinflussen.  F. 
hat  das  Antitoxin  angewandt,  um  die  Msch  eingeführten  Pferde,  von  denen 
immer  ein  grosser  Theil  an  der  Influenza  erkrankt,  vor  der  Ansteckung  zu 
schützen.  Sind  keine  Symptome  beginnender  Erkrankung  zugegen,  dann 
genügt  die  Ii^iection  von  20  ccm,  um  Immunität  zu  erzeugen;  sind  jedoch 
schon  catarrhalische  Erscheinungen  nachzuweisen,  dann  werden  am  nächsten 
Tage  nochmals  10  ccm  injicirt 

F.  hat  sich  wiederholt  selbst  von  der  Schutzkraft  des  Antitoxins  über- 
zeugen können.  In  einem  grossen  Stalle  mit  beständig  wechselndem  Pferde< 
bestände  impfte  F.  einen  Transport  von  5  frischen  Pferden  nicht  Innerhalb 
der  ersten  4  Wochen  waren  sämmtliche  Thiere  erkrankt  Von  einem  Trans- 
port von  ebenfalls  5  Thieren  impfte  F.  nur  3.  Die  nicht  geimpften  2  Pferde 
erkrankten  an  Influenza  und  die  3  geimpften  jüngeren  Pferde  blieben  ver- 
schont, obwohl  sie  dieselbe  Wartung  und  Pflege  hatten.  Ä.  Eb^r, 

14.  Afrikanische  Fferdesterbe 

1513.  Edington,  A.,  South  african  horse-sickness:  its  pathologj  and 
methods  of  protective  inochlation  (Journal  of  Comparat  Pathologj 
and  Therapeut  vol.  13  p.  200;  281). 

1514.  M'Fadyean,  J.,  African  horse-sickness  (Journal  of  Ck>mparat  Pa- 
thology  and  Therapeutics  voL  13  p.  1). 

Ueber  die  in  der  Capcolonie  und  Natal  enzootisch  auftretende,  sehr  rasch 
verlaufende  und  meist  zu  Tode  führende  Pferdeseuche,  die  sogen,  afrika- 
nische Pferdesterbe,  hat  M'Fadyean  (1514)  eine  Reihe  von  Versuchen 
angestellt  mit  Hilfe  von  Blut,  welches  ein  Assistent  Edington's  ans  Afrika 
mitgebracht  hatte.  Es  gelang  ihm  auch  bei  den  Versuchspferden  eine  rasch 
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tödtüch  verlaufende  Infectionskrankheit  zn  erzengen  and  weiter  zn  über- 
tragen. Die  Erankbeitsdaaer  vomTage  der  Infection  bisznm  Todebetmg  8-10 
Tage.  Auf  Grand  seiner  eigenen  Versncbe  bält  Verf.  den  seiner  Zeit  von 
Eh>iNOTOK  als  Ursacbe  der  Pferdesterbe  gefundenen  ovalen  Mikroorganismas, 
Bac.  oedemamyces,  nicbt  ffir  den  ecbten  Erreger  der  Krankheit,  sondern 
ist  der  Ansicht,  dass,  da  auch  die  dnrcb  Chambkbland-  nnd  Bebkbfeld- 
Filter  filtrirte  Flüssigkeit  noch  krankheitserregend  wirkt,  die  Erreger  der 
Pferdesterbe  kleiner  sind  als  alle  bisher  bekanntgewordenen  Mikroorganis- 
men nnd  auch  nicht  mit  Hülfe  unserer  bisher  hergestellten  besten  Mikro- 
skope sichtbar  gemacht  werden  kOnnen.  Verf.  ist  geneigt,  die  afrikanische 
Pferdesterbe  als  eine  Septikämie  aufzufassen.  A.  Eber, 

Edingix>ii  (1513)  veröffentlicht  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
südafrikanische  Pferdesterbe  und  kommt  bezüglich  der  Schutz- 
impfung zu  dem  Ergebnisse,  dass  weder  dasSeram  der  einfach  genesenen 
Thiere  noch  das  Serum  von  Pferden,  welche  lange  fortgesetzte  Iiyectionen 
von  steigenden  Dosen  viralenten  Blutes  erhalten  haben,  einen  merklichen 
Grad  von  Heilwirkung  oder  antitozischer  Eigenschaft  überhaupt  besitze. 
Die  interessanten  Einzelbeftmde  sind  im  Originale  einzusehen.    A,  Eber. 

15.  Fferdekrankheit  .Finkeye' 

1515.  Zürn,  Die  Pferde  Südafrikas  und  deren  gefährlichste  Krankheit 
(Zeitschr.  f.  Thiermed.  Bd.  4  p.  143). 

Die  Infectionskrankheiten  der  Pferde  Südafrikas  bespricht 
Zflm  (1515)  in  einem  compilatorlschen  Artikel,  besonders  die  als  Pin- 
ke je  (Blinzelauge)  bekannte  Krankheit,  die  Erkrankungen  durch  die 
Tsetsefliege  (Olossinia  morsitans)  und  die  Malaria  der  Pferde.         Johne. 

16.  Jiouping-Ul' 

1516.  Wlteler,  E.  G.^  Louping-ill  and  the  grass  tick  (Veterinarian  vol. 
73  p.  141,  204,  247). 

Wheler  (1516)  giebt  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Ursache 
der  als  Louping-ill  bezeichneten  Schafkrankheit,  welcher  vor 
Allem  der  Auffassung  von  Williams  Rechnung  trägt,  dass  Zecken  in  ähn- 
licher Weise  die  Verbreitung  dieser  Schafseuche  vermitteln,  wie  es  für  das 
Texasfieber  bei  den  amerikanischen  Rindern  nachgewiesen  ist  Nach  W. 
kommt  für  Louping-ill  ausschliesslich  Ixodes  reduvius,  bekannt  unter  dem 
Namen  Graszecke,  in  Betracht  Da  die  Mikroorganismen  des  „Louping-ill'' 
noch  nicht  entdeckt  sind,  so  handelt  es  sich  auch  bei  den  Schlussfolgerungen 
des  Verf.'s  nur  um  Analogieschlüsse.  A.  Eber. 
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B.  Allgemeine  Mikrobiologie 

1.  Allgemeine  Morphologie  und  Biologie  der  Mikro- 
organismen 

Referenten:  Doe.  Dr.  A. Dletrieh  (Tübingen), 

Dir.  Dr.E.  Csapleweki  (ROln),  Doe.  Dr.  F.  Henke  (Breslaa)« 

Dr.  W.  Kempner  (Berlin),  Prof.  Dr.  Lydia  Babinowitseh  (Berlin), 

Doc.  Dr.  K.  Wale  (Tübingen). 

(Bokomy,  Th.,)  üeber  die  Goncentrationsgrenzen  der  Nährstoffe 
für  PilKernährong  (AUg.  Brauer-  n.  Hopfenztg.  p.  553). 
(Bournaret,  A.,)  De  Faction  de  la  Inmiire  snr  les  bacteries 
[Th&se].  Toulon,  no.  385, 1899-1900. 

1517.  Gantanl,  A.,  lieber  die  Verwerthong  von  Bacterien  als  NShrboden- 
znsatz  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  743).  —  (S.  567) 

1518.  Conn,  H.  W.^  Natural  varieties  of  bacteria  (Joum.  of  the  Boston 
Soc.  of  med.  Scienc.  voL  4  no.  7  p.  170).  [Nichts  Besonderes.  Kempner,] 

1519.  YOn  Drigalski,  Zur  Wirkung  der  Lichtwärmestrahlen  (CtbL  f. 
Bacter.  Bd.  27  p.  788).  —  (S.  570) 

1520.  Felnberg,  Erwiderung  auf  vorstehenden  Artikel  (Deutsche  med. 
Wchschr.  p.  378).  —  (S.  558) 

1521.  Felnberg,  üeber  den  Bau  der  Bacterien  (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  27 
p.  417).  —  (S.  557) 

1522.  Feinberg,  üeber  das  Wachsthum  der  Bacterien  (Deutsche  med. 
Wchschr.  No.  16  p.  256).  —  (S.  557) 

1523.  Gabritchewsky,  M.,  Recherches  sur  la  mobilit^  active  des  bac- 
teries (Archives  loisses  de  pathologie,  de  M6decine  clinique  et  de 
Bact^riologie  Mars  p.  263).  [Russisch;  auch  deutsch  in  der  Ztschr. 
f.  Hjg.  erschienen.  S.  Referat  No.  1524.  Rabinomtsch.] 

1524.  Gabritschewsky,  6.,  üeber  active  Beweglichkeit  der  Bacterien 
(Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  35  H.  1  p.  104).  —  (S.  563) 

1525.  Gerst)  L«,  Das  proteolytische  Enzym  der  Hefe.  [Diss.]  München. 
[Nach  dem  BüCHKEB'schen  Verfahren  gewonnen.  Beschreibung 
seiner  Eigenschaften.  Dietrich^ 

1526.  Graham,  Microbes  —  what  are  they ?  (New  York  Medical  Journal 
June  2).  [Nichts  Neues.  Kempneri] 

1527.  Kirsteln,  F.,  üeber  die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  der  mit  feinsten 
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Tröpfchen  yenpritzten  Mikroorganismen  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  35, 
H.  1  p.  123).  —  (S.  568) 

1528.  Kletty  A.)  Zar  Eenntniss  der  redacirenden  Eigenschaften  der 
Bacterien  (Ibidem  Bd.  83  p.  137).  —  (S.  565) 

1529.  Kantze,  W.^  Ein  Beitrag  znr  Eenntniss  der  Bedingongen  der 
FarbstoffbUdung  des  Bacillus  prodigiosos  (Ibidem  Bd.  34  p.  169). 

—  (S.  566) 

1530.  Labb^y  M.^  Action  chimiqne  des  microbes  snr  le  sang.  (Compt. 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  p.  797).  —  (S.  567) 
(MacFadyean^  A.,)  Fnrther  experiments  on  the  inflaence  of  liqnid 
air  on  certain  bacteria  (Lancet  no.  1  p.  1130). 
(MacFadyeaiiy  A.,)  On  the  inflaence  of  temperatare  of  liqaid  air 
on  certain  bacteria  (Lancet  no.  1  p.  849). 

1531.  Marpmann,  6.,  üeber  kernlose  Bacterien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Abth.  2 
Bd.  6  p.  673).  —  (S.  561) 

1532.  Marx,  H.,  Bacteriologische  Mittheilnngen.  I.  Farbstoff  (Arch.  f. 
klin.  Chir.  Bd.  62  p.  346-350).  —  (S.  566) 

1533.  Marx,  H«,  Zar  Theorie  der  Infection  (Deatsche  med.  Wchschr. 
No.  38  p.  611).  — (8.  560) 

1534.  HarX)  H.,  nnd  F.  Woithe,  Morphologische  üntersachongen  znr 
Biologie  der  Bacterien  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  1,  33,  65  o.  97). 

—  (S.  558) 

1535.  Marx,  H.,  nnd  F.  Woithe,  Ein  Verfahren  znr  Virnlenzbestim- 
mnng  der  Bacterien  (Lanobkbeok's  Archiv  f.  klin.  Chirurgie  Bd. 
62  p.  580-597).  —  (S.  559) 

1536.  Marx,  H.,  nnd  F.  Wolthe,  üeber  einen  nenen  farbstoff bildenden 
Bacillus  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  862).  —  (S.  566) 

1537.  Heyer,  A.,  Ueber  Oeisseln,  Reservestoffe,  Kerne  und  Sporenbildung 
der  Bacterien  (Flora  1899,  H.  5  p.  428).  —  (S.  562) 

1538.  Heyer,  J.,  Deber  Einwirkung  flfissiger  Luft  auf  Bacterien  (Ctbl. 
f.  Bacter.  Bd.  28  p.  594).  —  (  569) 

(Migula,  W.,)  Beitrage  zur  Eenntniss  der  Nitrification  (Ctbl.  f. 
Bacter.  Abth.  2  Bd.  6  p.  365). 

1539.  NakanisM,  K«,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Leukocyten  u.  Bac- 
teriensporen  (Münchener  med.  Wchschr.  No.  20  p.  680).  —  (S.  563) 

1540.  Nakanishi,  K.,  Vorlftufige  Mittheilung  über  eine  neue  Färbungs- 
methode zur  Darstellung  des  feineren  Baues  der  Bacterien  (Ibidem 
No.  6  p.  187).  —  (S.  561) 

1541.  Nicolsky,  B.,  Die  Bestimmung  der  Lebensfähigkeit  der  patho- 
genen  Eeime  mittels  Metallplatten  nach  der  Methode  von  Betbr 
[Russisch]  (Berichte  der  Eaukasischen  Medicinischen  Gesellschaft 
vom  17.  Januar).  —  (S.  568) 

1542.  Ohlmaclier,  Morphological  Variation  in  the  pathogenic  bacteria 
with  two  pronounced  ezamples  (Journal  of  the  Americ.  med.  Assoc. 
December  29).  [Allgemeinen  Inhalts.  Kempner,] 

1543.  Bandolph,  R.  B.^  The  optimum  reaction  for  bacterial  growth  in 
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fintstehong  von  Variet&ten. 

liquid  media  (Joarnal  of  the  Boston  See  of  med.  Sdenc.  vol.  4  p.  91). 
[Nichts  Neues.  Kempner.] 

1544.  Bosenberg,  W.  W.,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Bacterienforb- 
stoffe,  insbesondere  der  Gruppe  des  Bact  prodigiosus  [Diss.]  Wfirz- 
bürg.  1899.  —  (S.  566) 

1545.  Sames,  Th«,  Zur  Eenntniss  der  bei  höherer  Temperatur  wacbsen- 
den  Bacterien-  und  Streptothrixarten  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  33  p.  313). 
—  (S.  570) 

1546«  Saul^  üeber  das  Recidiviren  der  Infection  im  Beagensglas  (Hjg. 
Bnndschau  p.  569).  —  (S.  568) 

1547.  Schearlen,  Die  Verwendung  der  selenigen  und  tellurigen  Sänre 
in  der  Bacteriologie  (Ztschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskr.  Bd.  33  H.  1 
p.  135-136).  —  (S.  565) 

1548.  Schwalbe,  E«,  üeber  Variabilität  und  Pleomorphismus  der  Bac- 
terien  (Münchener  med.  Wchschr.  No.  47  p.  1618).  —  (S.  556) 

1549.  Skotschko,  8.  D.,  üeber  thermophile  Bacterien  [Russisch]  (Au 
dem  kaukasischen  militär-medidnischen  Laboratorium.  Beridite 
der  kaukasischen  medicinischen  Gesellschaft  No.  7).  —  (S.  571) 

1550.  Tchoagaeff,  L.,  Becherches  physiologiques  surlesmicrobes  phos- 
phorescents.  (Mit  einer  Tafel.)  [Russisch.]  (Archives  mssea  de 
Pathologie,  de  m^decine  clinique  et  de  bacteriologie  p.  552.  De- 
cember).  —  (S.  567) 

1551.  YejelOYSky,  F.,  Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  Entwickdung 
der  Bacterien  (ttbl.  f.  Bacter.  Abth.  2  Bd.  6  No.  18  p.  577).  — 
(S.  561) 

(Wlnogradsky,  8^  n-  T*  Omeliansky,)  üeber  den  Einfluss 
organischer  Substanzen  auf  die  Arbeit  der  Salpeter  bildenden 
Mikroorganismen  (Zeitschr.  d.  deutschen  Zucker-Industrie  Lfg.  535 
p.  699). 

1552.  Wolff,  A.,  Zur  Reductionsfähigkeit  der  Bacterien  (QbL  f.  Bacter. 
Bd.  27  p.  849).  —  (S.  564) 

1553.  Zettnow,  Romanowski's  Färbung  bei  Bacterien  (Deutsche  med. 
Wchschr.  No.  23  p.  377).  —  (S  557) 

1554.  Zettnow,  Weitere  Entgegnung  zu  Ihr.  Fbinbebo's  Arbeit:  „üeber 
das  Wachsthum  der  Bacterien "^  (Ibidem  p.  443).  —  (S.  558) 

1555.  Zopf,  W.,  Oxalsäurebildung  durch  Bacterien  (Berichte  d.  deutschen 
botan.  Gesellsch.  p.  32).  [Beobachtungen  bei  yerschiedenen  Estdg- 
bacterien.  Dietrich.] 

Schwalbe  (1548)  hält  es  fär  erwiesen,  dass  bei  Bacterien  durch  ein- 
fache Zuchtwahl  Varietäten  zu  Stande  kommen  kOnnen,  die  sich  von 
der  Stammart  erheblich  unterscheiden.  Die  Varietätenbildung  ist  der  An- 
fang der  Artenbildung  und  es  ist  nach  der  Selectionstheorie  anzunehmen, 
dass  neue  Bacterienarten  auf  gleiche  Weise  entstehen  können.  Seine  An- 
sichten stützen  sich  hauptsächlich  auf  die  ümzQchtungen  des  Staphjlok. 
aur.  durch  Nbumann,  wobei  sich  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  sagen 
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lässt,  ob  in  gleicher  Weise  die  Zuchtwahl  auch  die  natfirlichen  Varietäten 
bildet.  Jedenfalls  glaubt  Sch.,  dasa  die  Anschauungen  der  Descendenzlehre 
auch  in  der  Bacteriologie  Oeltung  haben.  Dietrich. 

Es  gelang  Feinberg  (1521)  an  Bacterien,  welche  er  mit  der  Boma- 
NOWSKi'schen  Eosin -Methylenblau -Mischung  ttberfärbte  und  in  Alcohol. 
absol.  differenzirte  roth  gefärbte  GhromatinkOmchen  darzustellen,  welche 
er  als  Kern  der  Bacterien  anspricht  Bei  sämmtlichen  untersuchten 
Arten,  Kokken  und  Bac.  fanden  sich  diese  EOmchen,  theils  den  grössten 
Theil  des  Bacterienleibes  einnehmend  (z.  B.  Bact  coli),  theils  mit  Ein- 
schnttrungen  oder  in  mehrere  EOmchen  zerfallend  (B.  diphther.);  letztere 
Beobachtung  deutet  F.  als  Eerntheilungen.  Schwer  färbbar  sind  diese  Ge- 
bilde bei  Typhus-  und  Tuberkelbac.  Die  Eernnatur  begründet  F.  damit, 
dass  die  Eerne  der  Malariaplasmodien,  der  Amöben  und  der  thierischcn 
Zellen  sich  bei  gleicher  Methode  ebenfalls  roth  bis  rothbraun  färben,  während 
das  Plasma  blau  bleibt  F.  zieht  daher  den  Schluss,  dass  auch  die  Bacterien- 
zelle  aus  Plasma-  und  Eerngebilde  besteht^  Dietrich, 

Feinberg  (1522)  erweitert  seine  Beobachtungen  über  Eernbildungen 
bei  Bacterien,  die  er  mittels  der  RoMANOwsKi'schen  Färbung  gewonnen 
hatte.  Er  sah  an  Diphtheriebac.  4  Stunden  nach  der  Ueberimpfang  Ein- 
schnürung der  chromatophilen  Körner,  die  nach  8-10  Stunden  noch  zunahm; 
nach  20  Stunden  waren  in  einem  Bacterienleib  oft  2  Kerne,  auch  sah  man 
oft  2  dicht  in  der  Qnerrichtung  aneinander  liegende  Bacterienleiber  mit 
einem  kleinen  Kern.  Bei  Heubac.  ist  die  Ghromatinsubstanz  so  gross,  dass 
sie  fast  die  ganze  Zelle  einnimmt,  doch  sieht  man  auch  hier  bei  frisch 
abgeimpften  Culturen  Einschnürungen,  die  der  Zelltheilung  vorausgehen. 
Nach  F.  können  diese  Beobachtungen  nur  in  dem  Sinne  ausgelegt  werden, 
dass  wir  es  mit  echten  Kerngebilden  zu  thun  haben  und  eine  directe 
amitotische  Kemtheilung  der  Zellen  besteht  Dietrich. 

Zettnow  (1553)  unterzieht  die  vorstehenden  Arbeiten  Feinbebo's  einer 
kritischen  Besprechung.  Zunächst  nimmt  er  für  sich  die  Priorit&t  in  An- 
spruch durch  die  RoMANOwsKi'sche  Färbung  bei  Bacterien  Ghromatingebilde 
nachgewiesen  zu  haben*.  Sodann  bezweifelt  er,  dass  das,  was  F.  als  Kem- 
theilung bei  Diphtheriebac.  beschreibt,  als  solche  aufgefasst  werden  darf, 
da  nach  dieser  Beobachtung  sich  dann  die  Diphtheriebac.  nach  20  Stunden 
einmal  getheilt  hätten.  Auch  von  der  Doppelfärbung  bei  Mikrok.  verschie- 
dener Art,  sowie  bei  Bact  coli  und  Bac.  tuberc.  konnte  Z.  an  F.'s  eigenen 
Präparaten  sich  nicht  überzeugen.  Eine  Beziehung  der  Ghromatinkömer 
zu  einer  amitotischen  Kerntheilung  hat  Z.  nie  beobachtet,  dagegen  scheinen 
sie  für  die  Sporenbildung  von  Bedeutung.  Dietrich. 


*)  F.*8  Beobachtungen  bilden  einen  interessanten ,  neuen  Beitrag  zu  der  viel- 
nmstrittenen  Fra^,  od  die  Bacterien  einen  Zellkern  besitzen.  Es  genügt  jedoch 
nicht,  einen  so  wichtigen  Schluss  aus  einer  Analoffie  der  färberischon  Gleichheit 
zu  ziehen,  sondern  es  muss  die  Beziehung  der  beschriebenen  Chromatinkörnchen 
zum  Leben  und  Wachsthum  der  Zelle  festgestellt  werden,  ehe  ihre  echte  Eem- 
nator  als  sicher  bezeichnet  werden  kann.   Ref. 

*)  Vgl.  Jahresber.  XV,  1899,  p.  861.  Ref; 
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Feinberg  (1520)  bestreitet  auch  unter  Hinweis  auf  Zibmanh's  Arbeit^ 
die  Prioritätsansprüche  Z/s,  da  deren  Färbungen  nicht  die  gleiche  Voll- 
kommenheit erreicht  hätten,  und  nimmt  f&r  sich  die  Priorität  in  Anspruch 
den  Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Eerngebilden  in  Bacterien 
erbracht  zu  haben.  Dielrieh. 

Zettnow  (1554)  stellt  dem  jedoch  wiederam  entgegen,  dass  ihm  tqskX 
ohne  alle  Schwierigkeit  die  Chr omatinf  ärbung  gelungen  sei  und  F.  mehr 
als  er  nicht  erreicht  habe;  übrigens  ist  nicht  alles,  was  sich  nach  Roma- 
NOwsKi  roth  färbt,  als  Eemsubstanz  aufzufassen.  Somit  bleibt  für  F.  übrig, 
diese  Chromatinklumpen  als  Kerne  angesehen  und  von  einer  Beobachtimg 
einer  Bacterienart  auf  amitotische  Eerntheilung  aller  geschlossen  zu  haben*. 

Dietrich, 

Marx  und  Woithe  (1534)  studirten  das  Vorkommen  der  Babss- 
EnNST^schen  Eörperchen  an  einer  grossen  Zahl  von  Bacterien  und 
suchten  die  Bedeutung  dieser  Gebilde  für  die  Biologie  der  Bacterien 
zu  ergründen.  Die  BASES-EnNST'schen  Eörperchen  nehmen  nach  ihnen 
Farbstoffe  mit  einer  ganz  ausserordentlichen  Leichtigkeit  auf,  um  sie  erst 
abzugeben,  wenn  sie  selbst  zerstört  werden  (z.  B.  durch  feuchte  Wärme); 
sie  lassen  sich  auch  im  hängenden  Tropfen  durch  starke  Lichtbrechong  er- 
kennen. Stäbchenbacterien  enthalten  meist  zwei,  Eokken  ein  Körpercheo, 
welche  an  der  Zelltheilung  ebenfalls  theilnehmen.  Eerne  im  Sinne  ge- 
wöhnlicher Zellkerne  sind  diese  Gebilde  jedoch  nicht,  vielleicht  eine 
Art  Centrosomen  oder  Bichtungskörperchen. 

Feiner  konstatirten  M.  und  W.,  dass  je  weiter  eine  Generation  von  der 
ersten,  den  natürlichen  Verhältnissen  entnommenen,  entfernt  ist,  am  so  mehr 
die  Zahl  der  Eömchen  tragenden  Bacterien  abnimmt.  Bei  jeder  lieber- 
Pflanzung  auf  einen  irischen  Nährboden  erfolgte  in  den  ersten  24  Standen 
eine  starke  Zunahme  der  Eörperchen  tragenden  Bacterien  neben  zahlreichen 
Theilungsfiguren.  Während  aber  einerseits  die  Abnahme  körperchen- 
haltiger  Bacillen  um  so  rascher  erfolgte,  je  schärfer  der  Gontrast  zwischen 
den  Lebensbedingungen  zweier  Generationen  war,  z.  B.  aus  einer  Symbiose 
in  Beincultur,  so  liess  sich  andererseits  eine  rasche  Zunahme  der  Eömchen 
feststellen,  wenn  umgekehrt  die  Beincultur  in  Symbiose  übergeführt  wurde. 
Diese  Verhältnisse  Hessen  sich  besonders  schön  an  Bac  pyocyan.  und 

»)  Vjfl.  Jahresber.  XV,  1899,  p.  861.  Ref. 

*)  Diese  Bemerkungen  Zbttnow'b,  denen  ich  durchaus  beistimmen  musB,  er* 
lassen  es  mir  die  Arbeiten  F.*s  eingehender  zu  kritisiren.  Ich  möchte  nur  kon 
auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der  von  F.  beschriebenen  Gobilde  mit  den  von  Mabx 
und  WoiTHE  abgebildeten  chromophilen  Eömchen  (s.  nädistes  Referat)  hin- 
weisen ;  letztere  Yerff.  sind  jedoch  in  ihren  Schlussfolgerungen  viel  vorsichtiger 
wie  FBn«BEBO  und  halten  die  Eernnatur  ihrer  (Gebilde  trots  ihrer  Besiehang 
zur  Zelltheilung  nicht  für  erwiesen,  obwohl  mir  auch  ihre  Deutung  etwas  hjpo- 
thetisch  erscheint.  Auch  NAKAiri8Hi*8  ,Eeme*  scheinen  mir  unter  diese  Eöm- 
chen zu  gehören,  deren  Eernnatur  noch  weiterer  StÜtsen  sehr  bedarf*.   Be£ 

*)  Ich  schliesse  mich  vollständig  der  Eritik  des  Herrn  Gollegen  Diktricb  is 
Betreff  der  obigen  Beobachtungen  und  Schlüsse  Über  Eembildungen  in  Bacterien 
an.  Meines  Erachtens  steht  bisher  der  sichere  Beweis,  dass  Bacterien  Eerne 
besitzen,  noch  aus.  Baumgarten, 
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flnorescenz,  Streptok.  und  Staphylok.  beobachten;  Gonok.  im  acaten  Ent- 
zündongsstadinm  reich  an  Eörperchen,  verloren  diese  bei  Ablauf  der  Ent- 
zflndnng. 

Da  auch  andere  pathogene  Arten  am  Ort  nnd  im  Prodnct  der  Infection 
am  reichlichsten  die  BABBS-EsNsr'schen  Eörperchen  darboten,  so  scheint 
deren  Anwesenheit  das  Zeichen  der  höchsten  Lebensentfaltnng  zu 
sein  und  es  lässt  sich  für  die  Pathogenität  der  Schloss  ziehen,  dass  die- 
jenige Art  an  einer  Infection  vorwiegend  oder  am  meisten  betheiligt  ist, 
welche  am  Ort  der  Infection  die  stärkste  Eömchenbildung  aufweist.  Für 
nicht  pathogene,  besonders  farbstoff bildende  Bacterien  liess  sich  dieses  Zu- 
sammenfallen der  Eömchenbildung  mit  der  höchsten  Lebensintensität 
gleichfalls  feststellen.  Das  Auftreten  der  Eömchen  ist  für  die  Erneuerung 
der  Generation  nothwendig,  die  Eömchen  selbst  sind  als  die  Träger  der 
Art  zu  betrachten. 

Im  zweiten  Theil  ihrer  Untersuchungen  gelangen  M.  und  W.  durch 
Vergleich  mit  anderen  differenzirenden  Färbemethoden,  besonders  einer 
Fuchsin -Methylenblau -Färbung,  dazu,  in  den  Bacterien  zwei  Substanzen 
verschiedener  Färbbarkeit,  euchromatische  und  hypochromatische, 
anzunehmen,  welche  in  kömchenlosen  Zellen  innig  durcheinander  gemischt 
sind,  während  sich  unter  gewissen  Bedingungen  die  euchromatische  an 
typischen  Stellen  condensirt  und  zum  Auftreten  des  BABBS-EnNST^schen 
Körperchen  fQhrt;  umgekehrt  führt  die  Condensation  der  hypochromatischen 
Substanz  vielleicht  zur  Sporenbildung.  Nachdem  dann  noch  die  bereits  be- 
sprochenen Beziehungen  der  Eörperchen  zur  Lebensenei*gie  dui*ch  weitere 
Versuche  und  Beweise  gestützt  werden,  gelangen  M.  und  W.  zu  folgender 
„biologischen  Theorie^:  Ein  Bacterium  in  Reincnltur  braucht  nicht 
alle  seine  Eräfte  zu  entfalten,  und  verliert  damit  auch  die  Fähigkeit,  die 
BABSs-EnNsr'schen  Eörperchen  zu  bilden;  in  natürlichen  und  künstlichen 
Symbiosen  jedoch,  für  pathogene  Arten  bei  der  Infection  traten  die  Eörper- 
chen als  „Ausdruck  höchster  Art  und  Lebensentfaltung  im  Eampfe  ums 
Dasein  **  auf.  Es  tritt  in  dem  Condensationsprocess  eine  Arbeitstheilung 
des  Protoplasmas  ein,  den  BABBs-EsNST'schen  Eörperchen  liegt  die  Er- 
haltung der  Artcharakter  ob,  dem  übrigen  Plasma  die  Erhaltung  und  Er- 
nährung der  Eömchen,  die  ersteren  bilden  das  Eeimplasma,  der  übrige 
Leib  aber  das  nutritive  Plasma  der  Bacterienzellen.  Dietrich. 

Marx  und  Wolthe  (1535)  glauben  einEriterium  zur  Virulenzbestim- 
mung  bei  Bacterien  —  jedoch  nur  sporenlosen,  nicht  zur  Tuberkulose- 
gmppe  gehörenden  Arten  —  in  der  Neisssb' sehen  Färbung  (Babes-Ebnbt- 
sche  Eörperchen)  gefunden  zu  haben.  Höchsten  Virulenzgrad  constatiren  die 
Verff.  dann,  wenn  nahezu  alle  Zellen  BABBS-EBKsr'sche  Eörperchen  und  zahl- 
reiche Theilungsfignren  derselben  aufweisen,  und  unterscheiden  im  üebrigen 
4  Grade.  Bei  der  Präparation  darf  1.  das  Material  (wegen  etwaiger  Plas- 
molyse!) nicht  mit  Wasser  verdünnt  auf  das  Deckglas  gebracht  werden. 
2.  Cultormaterial  muss  dick  aufgestrichen  werden,  da  es  meist  relativ 
weniger  Eömchen  enthält  als  frisches.  3.  Das  Präparat  muss  gut  lufttrocken 
ond  danach  gut  fixirt  werden.  Dreimaliges  langsames  Durchziehen  durch 
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eine  Oasflamme!  4.  Vor  dem  Anftropfen  des  Methylenblan  miiss  das  Deck- 
glas vollkommen  abgekühlt  sein.  5.  Das  Deckglas  mnss  sofort  mikroskopiseh 
nntersncht  werden,  weil  die  BABES-EBNSx'schen  Eörperchen  im  Balsam  ihre 
Farbe  bald  verlieren.  Soll  der  Virolenzgrad  im  Körper  gefundener  patho- 
gener  Bacterien  bestimmt  werden,  so  sind  sie  direct  mit  den  ECrperaäften, 
in  denen  sie  geftinden  worden  and  nicht  erst  in  den  reingezüchtetea  Cnl- 
tnren  zu  nntersachen.  Verff.  stellen  femer  die  Fordemng  anf ,  dass  vor 
jeder  Impfang  znm  Zweck  der  Pathogenitätsbestimmung  der  Qehalt  des 
verwendeten  Bacterienmatmals  an  BABSs-EiiNST'schen  Eörperchen  nnd 
deren  morphologischen  Vorstufen  der  Grad  der  Lebenskraft  festgestellt 
werden  mussV  Oxaplewski, 

Marx  (1583)  weist  znnfichst  auf  fHlhere  üntersnchnngen  hin,  die  er 
mit  WoiTHE  im  Centralblatt  ffir  Bacteriologie  bekannt  gegeben  hat,  und 
kommt  jetzt  zu  folgenden  Schlüssen  über  die  Bedentang  der  Babes- 
EfiNST'schen  Eörperchen  in  den  Bacterienleibern: 

„I.  Die  BABBS-ERNST'schen  Eörperchen  sind  das  Prodact  maximaler 
Condensation  und  typischer  Localisation  der  enchromaüschen  Substanz  der 
Bacterienzelle. 

IL  Diese  Gebilde  kommen  allen  Individuen  einer  Art  zu  in  ihren  nat&i^ 
liehen  Lebensbedingungen;  wir  verstehen  darunter  ihre  Vegetation  im 
menschlichen  bezw.  thierischen  Eörper  und  in  den  Secreten  und  Ezcreten 
des  Eörpers. 

IIL  Die  Zahl  der  BABss-EnNST^schen  Eörperchen  nimmt  ab  direct 
proportional  der  Entfernung  der  betreffenden  Generation  von  der  sub  U 
statnirten. 

IV.  Die  Frequenz  der  Eörperchen  kehrt  zu  der  unter  natfirlichen  Existenz- 
bedingungen vorhandenen  zurück,  wenn  wir  den  betreffenden  Mikroorga- 
nismus durch  den  Thierkörper  schicken,  und  sie  steigt  an,  wenn  wir  daa 
Mikrobion  in  eine  culturelle  Symbiose  mit  einer  anderen  versetzen. 


^)  Ref.  vermag  den  Verff.  in  ihren  Schlflssen  nicht  zu  folgen  and  scheinen 
ihm  dieselben  noch  sehr  der  sicheren  Begründooff  zu  entbelmn.  Ihm  scheint 
dabei  das  Altern  der  Bacterien,  auf  das  er  früher  bereits  (Ztschr.  f.  Hyg.  Bd.  12 
und  weiterhin  in  einem  Aufsatz  Über  homogene  Cultur  und  einem  weiteren 
über  GRAx*8che  F&rbung)  als  Ursache  des  Auftretens  von  chromophilen  Körn- 
chen im  Bacterienprotoplasma  hingewiesen  — ,  was  weiterhin  mannigfiacbe  Be- 
stätigung gefanden  hat,  nicht  genügend  berücksichtigt.  Die  NsisssB^sche  Fär- 
bung und  ähnliche  Färbungen  dürften  eben  nur  ein  weiteres  Hülfinnittel  mehr 
sein  (wie  GsAX^sche  Färbung  mit  Fuchsinnachfärbong  und  wie  Fuchsin -Me- 
thylenblauf&rbung),  um  lebenskräftige  von  schwachen  und  todten  Bacterien- 
zeUen  zu  unterscheiden*.  Einige  Bactorienarten  reagiren,  wie  es  scheint,  daraof 
ebensowenig  wie  geffen  die  GnAx^sche  Methode.  Ref. 

*)  Ich  stimme  in  oieser  Annahme  ganz  mit  Herrn  Collegen  Czaplbwski  flber- 
ein  und  möchte  nur  noch  hinzufü^n,  dass  ich  bereits  in  meinen  Arbeiten  mit 
Pbtbxtschxt  und  mit  Bbaxm  gezeigt  habe,  dass  nur  die  ganz  jungen  Stäbchen- 
bacterien  mit  Sicherheit  eine  ganz  homogene  Färbung  geben,  während  mit  so- 
nehmendem  Alter  ein  kömiger  Zerfall  des  Bacterienprotoplasmas  eintritt  oder 
eintreten  kann,  wobei  sich  die  einzelnen  Körnchen  mehr  oder  minder  intensiT, 
bisweilen  sogar  metachromatisch  färben.   Baumgarten. 
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V.  Die  BABES-EfiNST'schen  EOrperchen  sind  mit  dem  Theilangsproeess 
der  Bacterien  eng  verknttpft''. 

M.  ist  nun  der  Meinung,  nnd  weitere  bald  zn  pablicirende  üntersncbangen 
sollen  das  bestätigen,  dass  die  BABRs-EBNST^schen  Körperchen  in  einer  sehr 
engen  Beziehong  za  der  Virulenz  der  Bacterien  stehen.  Die  ffir  den  In- 
fectionsprocess  in  Betracht  kommenden,  also  die  virulenten  Bacterien,  sollen 
relativ  und  absolut  am  reichlichsten  BAsss-EnNST'sche  Eörperchen  auf- 
weisen, und  Verf.  glaubt  in  diesem  morphologischen  Kriterium  einen  Maass- 
stab fUr  die  Virulenz  der  Bacterien  gefunden  zu  haben.  Durch  die  Unter- 
suchung jeden  Eiters,  jeden  Sputums  auf  den  Gehalt  der  darin  enthaltenen 
Mikroorganismen  auf  BABss-EBNsr'sche  Körperchen  ist  ein  directer  Schluss 
auf  die  Schwere  des  jeweüs  vorliegenden  infectiösen  Processes  gestattet. 
Ein  jedes  Bacterium  vollzieht  seinen  üebergang  von  der  avirulenten  in 
die  virulente  Form  dadurch,  dass  in  seinem  Zellleib  eine  gewisse  Conden- 
sation  eintritt,  die  zur  BUdung  der  BABBS-EBNST'schen  Körperchen  führte 

Henke, 

YejelOTSky  (1551)  fand  eine  Flohkrebsart  (Gammarus)  des  Garschina- 
Sees,  infidrt  mit  einem  Mikroorganismus,  den  er  jedoch  nur  an  Schnitt- 
präparaten studirte,  ohne  durch  Cultur  oder  Beobachtung  im  lebenden  Zu- 
stand seine  Natur  festzustellen.  Trotzdem  hält  V.  den  im  Blut  hauptsäch- 
lich vorhandenen  Mikroorganismus  für  ein  Bacterium  und  discutirt  an  ihm 
die  Frage  des  feineren  Baues  und  der  Entwickelung  der  Bac- 
terien. So  stellt  er  nach  besonderen,  näher  angegebenen  Färbemethoden 
Kerne  dar  und  beschreibt  die  Entwickelung  der  Stäbchen  aus  „Keim- 
stadien ^  *.  Dietrich. 

Marpmaim  (1531)  hält  es  für  erwiesen,  dass  Bacterien  ohne  Hül- 
len vorkommen,  auch  nimmt  er  an,  dass  es  Bacterienzellen  ohne  Kerne 
gebe,  üeberhaupt  sprächen  Gründe  genug  dafür,  dass  die  Spaltpilze  in 
Formen  vorkommen,  die  wir  zur  Zeit  nicht  kennen  oder  nachweisen  können. 
Irgend  welche  Beweise  oder  Beispiele  für  seine  Behauptungen  führt  M. 
Dicht  an.  Dietrich, 

Nakanislii  (1540)  gelangt  auf  Grund  einer  neuen  Methode  der 
Bacterienfärbung  zu  besonderen  Ansichten  über  den  feineren  Bau 
einiger  Bacterienarten.  Er  bestreicht  einen  gut  gereinigten  Object- 
träger  mit  einigen  Tropfen  einer  concentrirten  wässerigen  Lösung  von 
Methylenblau   (am  besten  BB)  mittels  eines  Stückchens  Flltrirpapier, 


')  Wenn  damit  das  Räthsel  der  Virulenz  und  Avirulenz  der  Bacterien  in  der 
Tfaat  gelöst  sein  sollte,  so  wäre  das  ja  zweifellos  ein  erheblicher  Fortschritt. 
Bazn  sind  aber  wohl  zunächst  noch  zahlreiche  Nachprüfungen  erforderlich. 
Speciell  bei  den  Kokken  dürfte  übrigens  der  Nachweis  der  BABBS-EaNST'schen 
Körperchen  wohl  manchen  Schwierigkeiten  begegnen.   Ref. 

^  *)  Ich  gehe  auf  die  Einzelheiten  der  Arbeit  V.'s  nicht  lAher  ein,  da  m.  £. 
diese  Untersuchungen  nur  sehr  geringen  Werth  haben.  Es  ist  doch  unbedingt 
erforderlich,  einen  Organismus  erst  seiner  Art  und  Entwickelung  nach  genau 
EU  kennen,  ehe  man  ihn  zur  Lösung  so  wichtiger  Fragen  verwendet.  Auf  der 
beij^efügten  Tafel  sahen  die  fraglichen  Gebilde  nicht  gerade  besonders  bac- 
tenenähnlich  aus.  Ref. 
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und  wiflchty  bevor  die  Farbe  eingetrocknet  ist,  rasch  soviel  davon  ab,  dass 
das  Glas  eine  himmelblaue  Farbe  bekommt  Auf  diesen  Objectträger  werden 
nun  die  mit  einem  Tropfen  der  bacterienhalUgen  Flüssigkeit  oder  Bacterien- 
aofschwemmnng  beschickten  Deckgläschen  gebracht 

Es  gelingt  mit  dieser  Methode  sowohl  die  verschiedenen  Lenkocyten- 
formen  zn  erkennen  (die  lebenden  polynncleären  färben  sich  viel  schlechter 
als  die  abgestorbenen),  als  auch  die  sftmmUichen  Formen  der  Malaria- 
Plasmodien  darzustellen.  Die  Bacterien  nehmen  sämmtlich  den  Farb- 
stoff rasch  und  gut  auf,  sogar  Tuberkelbac.  und  Leprabac  schon  naeli 
einigen  Secunden.  Dabei  ist  die  Färbung  keine  difitLse,  sondern  fein  diffe- 
renzirte  und  macht  die  feinste  Structur  sichtbar.  Wenn  bei  manchen  Arten 
schon  direct  GhromatinkOmchen  sichtbar  sind,  so  müssen  doch  die  meLsten 
Bacterien  erst  durch  Formalindämpfe  abgetOdtet  werden,  um  solche  erken- 
nen zu  lassen,  die  N.  dann  als  Kerne  deutet^  Diese  sind  rund  oder  oval, 
sitzen  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Zellen  und  nehmen  einen  etwas  rOth- 
licheren  Farbton  an,  welcher  unter  16  untersuchten  Arten  am  ausgesprodien- 
sten  beim  Bac.  variabiL  lymph.  hervortrat  Der  Kern  kann  z.  B.  beim 
Milzbrandbac.  bei  Einwirkung  von  Plasmagiften  ausgestossen  werden.  N. 
giebt  an,  Theilung  dieses  Kerns,  theils  mit  folgender  Protoplasma- 
theüung,  theils  ohne  solche  gesehen  zu  haben,  sodass  mehrkemige  St&behea 
bezw.  Zellverbände  entstehen.  Die  Sporen  sind  nichts  anderes  als  ver- 
änderte Bacterienkerne;  diese  werden  grösser,  verlieren  ihre  Färb- 
barkeit  und  werden  zu  Sporen. 

Die  Membran  bildet  nach  N.  keinen  nothwendigen  Bestandtheil  der 
BacterienzeUe;  während  sie  bei  einigen  Arten  mächtig  entwickelt  ist,  fehlt 
sie  bei  anderen,  wenigstens  bei  jugendlichen  Individuen  (Bac.  variab.  lymph.) 
vollständig  oder  ist  nur  rudimentär  entwickelt  Oeisseln  färben  sich  nicht» 
dagegen  die  Schleimkapseln.  Diekieh, 

A*  Meyer  (1537)  nimmt  an,  dass  die  ersten  Nachkömmlinge  der  aofl 
den  Sporen  auskriechenden  Bacterien  relativ  kurze  und  dünne  Geisseln 
bilden,  die  späteren  Theilproducte  dagegen  dickere  und  längere.  Die 
Oeisseln  gehen  nicht,  wie  Mioüla  annimmt,  aus  der  Membran  hervor,  son- 
dern aus  dem  Protoplasten  mit  Durchbrechung  der  Membran. 

Weiterhin  glaubt  M.  mit  Sicherheit  aussprechen  zu  können,  dass  es  sich 
in  den  meisten  Fällen  von  Auftreten  zahlreicher  Kömchen  im  Bacterien- 
cytoplasma  um  Fetttröpfchen  handelt  Den  Nachweis  führt  er  durch 
fettfftrbende  Farbstoffe,  auch  durch  Lösen  in  Eisessig  und  S^alilauge.  Oly- 
cerinreaction  giebt  der  erhaltene  Rückstand  nicht  An  einem  Gfranulo- 
bacter  (Bbubbikk)  wies  er  femer  ein  glykogen-  oder  stärkeähnliches 
Kohlehydrat  als  Eeservestoff  nach,  mit  wenig  Jod  ftrbt  sich  dieses  blau, 
mit  mehr  Jod  rothbraun.  Im  Allgemeinen  unterscheidet  er  zwei  sich  in 
Bacterien  findende  Kohlehydrate,  ein  sich  mit  Jod  roth  färbendes  und  ein 
sich  blau  färbendes,  die  allein  oder  gemischt  abgelagert  werden.  Ausser- 


^)  Vgl.  Anm.  z.  Referat  v.  Zbttnow,  p.  558.   Ref. 
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dem  beschreibt  M.  in  B.  tamesicos  und  asterosporos  Zellkerne,  die  er 
nach  Formol-  oder  Osminmfizinmg  mit  Methylenblau  oder  Fuchsin  ftrbe- 
riBch  darstellt  Bei  der  Sporenb ildnng  hat  M.  ein  Zosammenfliessen  ans 
Kömchen  nicht  beobachtet,  sondern  das  Cytoplasma  theilt  sich  in  einen 
fortilen  und  einen  trophischen  Abschnitt,  in  ersterem  tritt  die  Sporenvacnole 
auf,  welche  sich  allmählich  immer  schärfer  abhebt.  Zum  Schloss  bespricht 
M.  noch  die  Stellung  der  Bacterien  zu  den  Ascomyceten.  Dietrich, 

Auf  Grund  weiterer  Beobachtungen  modificirt  Nakanlslil  (15S9)  seine 
Ansichten  über  die  Sporenbildung  der  Bacterien.  In  der  Kegel  geht 
dieser  beim  Milzbrandbac.  eine  Eemtheilung  ohne  ZeUtheilung  voraus. 
Das  Plasma  der  Sporenhälfte  hellt  sich  auf  und  concentrirt  sich  um  den 
Kern,  worauf  um  diesen  centralen  Chromatinkörper  eine  Membran  auftritt 
unter  allmählichem  Verlorengehen  der  Färbbarkeit  und  Annahme  des  fett- 
trOpfchenartigen  Glanzes.  Die  Spore  wächst  und  verdrängt  die  vegetative 
Hälfte  des  Bacterienleibes;  auch  diese  verliert  die  Färbbarkeit,  die  Zell- 
membran zerfällt  und  die  Spore  wird  dadurch  frei.  Beim  Auskeimen 
der  Spore  tritt  zuerst  Verlust  des  Glanzes  auf  unter  Sichtbarwerden  der 
Sporenkeme,  darauf  platzt  die  Membran  und  der  Bac.  tritt  aus.  Neben 
diesem  Normaltypus  kommen  aber  auch  Sporenbildungen  in  einkernigen 
Zellen  und  andere  kleine  Abweichungen  vor.  Als  besondere  Form  beschreibt 
N.  Sporen,  welche,  besonders  in  älteren  Culturen,  einen  kleinen  seitlichen 
HOcker  zeigen  und  sich  intensiv  ftrben  lassen;  diese  keimen  seitlich  nach 
Platzen  der  Membran  ausS  sie  gehen  aber  in  Culturen  rasch  zu  Grmnde. 

Ffir  Heubac.  gilt  im  Allgemeinen  das  Gleiche,  nur  sind  die  Sporen  im 
reifen  Zustand  breiter  als  die  Mutterzelle,  die  Membran  ist  an  den  Polen 
verdickt,  die  freien  Sporen  tragen  keine  Kappen  (Ectosporium),  nur  unregel- 
mftssige  Protoplasmafetzen.  Die  Sporenmembran  zeiget  seitlich  ein  Loch 
oder  einen  kleinen  Höcker,  durch  welche  die  Spore  austritt  Für  die  Dar- 
stellung der  Structnrbilder  beim  Heubac.  eignete  sich  sehr  gut  das  Carbol- 
fochsin,  aber  auch  für  Milzbrandbac  Auch  Iproc.  Kalilauge  als  Beize  ist 
sehr  geeignet,  namentlich  sieht  man  nach  Zusetzen  derselben  zum  Methylen- 
blaupräp.  die  Sporen  austreten. 

N.  machte  diese  Studien  an  Cultaren  auf  peptonfMem  Agar,  der  mit 
sporenreichem  Material,  nach  Abtödtung  der  vegetativen  Formen,  besät 
wurde.  Dietrich. 

Gabritsehewsky  (1524)  unterzog  die  Geschwindigkeit  der  acti- 
ven  Beweglichkeit  der  Bacterien  einer  experimentellen  Prüfung.  In 
das  Centrum  eines  einer  Agarplatte  aufliegenden  Filtrirpapierblattes  wurde 
etwas  Bacterienmaterial  gebracht  und  an  kleinen  Filtrirpaplerplättchen, 
die  in  Entfernung  von  1,  2,  3  cm  vom  Centrum  entfernt  aufgelegt  waren. 


*)  Diese  Beobachtanff,  welche  die  bisher  übliche  Unterscheidung  von  B. 
anthrac.  and  subtil,  nach  ihrer  Sporenkeimung  umatossen  würde,  bedarf  sehr, 
ebenso  wie  die  anderen  Ansaben  N.'s  weiterer  Bestätigung.  Das  Cultnrver- 
fiihren  N.*s  (Abimpfen  von  iutem  Sporenmaterial)  scheint  mir  nicht  besonders 
glücklich  gewählt,  jeden&lls  ist  nicht  ersichtlich,  warum  er  nicht  junge  Culturen 
dlrect  aus  dem  Thier  oder  möglichst  homogene  Culturen  vorzog.  Ref. 
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festgestellt,  ob  die  Bacterien  sie  in  bestimmter  Zeit  bereits  erreicht  hattea 
oder  nicht.  Es  kommt  bei  diesem  Verfahren  ausser  der  activen  Bewe^cb- 
keit  noch  die  Fortpflanzongsgeschwindigkeit  in  Betracht,  doch  ist  letztere 
bei  der  kurzen  Beobachtongsdaner  zu  vernachlässigen.  Es  entwickelte  bei 
dieser  Versnchsanordnong,  wenn  die  Papierstreifen  mit  Bonillon  ange- 
feuchtet waren,  der  Bac.  coli  mobilis  eine  Geschwindigkeit  von  5-6  mm 
in  der  Stunde,  B.  typhi  und  chol.  4,  pyocyan.  2-2,6.  Geringer  war  die 
Geschwindigkeit  bei  Anfenchtung  des  Papiers  mit  0,6proc.  EochaalzlOming. 
sodass  dieser  eine  Hemmung  der  Beweglichkeit  zuzukommen  scheint.  Auch 
bei  AnaSrobiose  bleibt  die  Schnelligkeit  des  Bac.  coli  und  typhi  etwas  zurück. 

Eine  zweite  üntersnchungsmethode  bestand  darin,  dass  in  eine  B(Aire, 
die  durch  Glashähne  in  gleiche  (4  cm  lange)  Abschnitte  getheilt  war  und 
mit  Bonillon  gefüllt  wurde,  in  das  eine  aufgebogene  Ende  die  za  unter- 
suchende Bacterienart  gebracht  und  dann  der  erste  Hahn  ge5ffiiet  wurde. 
Zunahme  der  Trübung  in  den  einzelnen  Abschnitten  oder  Oultivirang  des 
mit  einer  feinen  Pipette  entnommenen  Inhalts  zeigt  die  Geschwindigkeit 
an.  Fehlerquellen  sind  die  Wachsthumsgeschwindigkeit  und  Diffdsions- 
ströme.  Die  Versuche  ergaben,  dass  dem  Bac.  choler.  die  grteste  Geschwin- 
digkeit zukommt.  Es  lassen  sich  mittels  beider  Methoden  ans  Gemischen 
die  activ  beweglichen  Bacterienarten  leicht  isoliren,  namentlich  von 
den  unbeweglichen;  besser  gelingt  dies  mittels  der  Filtrirpapierplatte^ 
jedoch  auch  im  Röhrchen,  wenn  durch  eingeschaltete  Wattebäuschchen  die 
Verbreitung  der  unbeweglichen  mittels  Diffusion  verhindert  war.  Die 
Trennung  zweier  beweglicher  Arten,  z.  B.  Bac.  coli  und  typhi  ist  schwerer^ 
doch  gelingt  sie,  wenn  man  die  nicht  gewünschte  Art,  z.  B.  coli  durch 
specifisches  Immunserum  immobilisirte.  Dietrich. 

Wolff(1552)  suchte  bei  Untersuchungen  über  dieBeductionsfähig- 
keit  der  Bacterien  die  möglichen  Fehlerquellen  zu  vermeiden,  einmal 
die  Reozydation  durch  den  Luftsauerstof^  indem  er  mit  Agar  oder  Paraffin, 
liquid,  überschichtete,  femer  die  Verwendung  ungeeigneter  Farbstoffe, 
welche  bereits  von  allen  Nährböden  reducirt  werden  oder  ungefärbte  Oxy- 
dations-  und  Reductionsstnfen  bilden.  Auf  diese  Weise  erlangte  W.ein 
Maass  für  die  Fähigkeit  der  Bacterien  aus  dem  Nährboden  Sauerstoff  firei 
zu  machen  (nicht  aus  den  Farbstoffen!);  diese  Reductionskraft  ist  aber 
dem  Sauerstoffbedürfniss  nicht  proportional. 

Als  sehr  reductionskräftig  erwiesen  sich  die  AnaSrobien,  besonders 
der  Bac.  des  malignen  Oedems,  als  reductionskräftig  Bac.  coli  und  typhi, 
reductionsschwach  Milzbrand-  und  Gholerabac.;  Tuberkelbac.  gaben 
bei  dieser  Versuchsanordnung  überhaupt  keine  Eeduction.  Manche  in  ihrer 
Reductionskraft  sonst  gleiche  Bacterien  zeigen  einen  bestimmten  Farbstoff 
gegenüber  einer  verschiedenen  „Beductionsafünität" ;  so  ist  Bac  typhi 
gegenüber  OrceYn  reductionskräftiger  als  B.  colL  W.  gelangt  auch  zu 
einer  Bestätigung  der  Angabe  Rothbergbb's,  dass  Bact.  coli  Neutralroth 
erst  in  eine  fluorescirende  Modification  verwandelt  und  dann  entfärbt, 
während  Bac.  typhi  den  Farbstoff  nicht  verändert  Interessant  ist  die  Be- 
stätigung der  schon  von  Pastbüb  aufgestellten  Anschauung,  dass  die 
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anaerobiotischen  Bacterien  ihrem  N&hrboden  den  Sauerstoff  entziehen  und 
dazn  mit  besonders  hohem  Rednctionsvennögen  ausgestattet  sind.  Dietrich, 
Schenrlen  (1547)  wünschte  zn  Milzbrandschntzimpfongen  durch  Er- 
hitzen bei  65^  abgetödtete  Milzbrandcnltoren  zn  verwenden,  scheiterte 
dabei  aber  zunächst  an  der  Sporenbildung  der  Milzbrandbac.  Da  er  damals 
glaubte  —  eine  Ansicht,  die  er  seitdem  aufgegeben  — ,  dass  Milzbrandbac. 
auf  gewöhnlichem  Fleischpeptonagar  beiAnaSrobiose  keine  Sporen  bilden, 
das  Wachsthum  dabei  aber  fElr  praktische  Zwecke  zu  spärlich  ausfiel,  ver- 
suchte er  bei  Ana6robiose  das  Wachthum  zu  steigern,  indem  er  im  Milz- 
brandbac. wie  im  Blute  statt  des  freien  atmosphärischen  SauerstofßB  „eine 
andere  dem  Oxyhämoglobin  ungefähr  ähnlich  leicht  gebundene  Sauerstoff- 
quelle^  zur  Verfügn^ng  stellte.  Er  probirte  daher  selenige  Säure  resp. 
deren  Salze,  da  er  von  früher  wusste,  dass  bei  diesen  der  Sauerstoff  sehr 
leicht  abgegeben  wird  und  zwar  unter  Abspaltung  von  rothem  pulver- 
f^rmigem  Selen.  Wurden  10  ccm  Fleischpeptonagar  mit  1  bis  3  Oesen 
einer  2proc  wässerigen,  sterilen  Lösung  von  selenigsaurem  Natrium  ver- 
setzt, so  wurden  die  Colonien  der  Milzbrandbac.  und  sämmtlicher  unter- 
suchten anderen  Bacterien  durch  das  reducirte  Selen  mehr  oder  weniger 
intensiv  roth,  „so  dass  sie  alle  einer  ziegelrothen  alkalischen  Prodigiosus- 
colonie  glichen''.  Mikroskopisch  Hess  sich  nachweisen,  dass  das  reducirte 
Selen  die  Bacterien  dabei  dicht  umlagert,  auch  Hess  eine  deutliche  Kör- 
nung einzelner  Bacterien  darauf  schliessen,  dass  diese  Reduction  bereits  in 
den  Bacterien  erfolgt.  Eine  Beförderung  des  Wachsthums  wurde  aber  nicht 
erzielt,  vielmehr  im  Gegentheil  eine  Behinderung.  Analog  färbten  sich  die 
Colonien  bei  Versuchen  mit  telluriger  Säure  schwarz.  Die  weitere  Ver- 
folgung dieser  Untersuchungen  wurde  von  Oberarzt  Dr.  Klbtt  (cf.  folgendes 
Eeferat)  übernommen.  Oxaplewshi. 

Klett  (1528)  benutzte  zur  Darstellung  der  Reductionskraft  der 
Bacterien  einen  Nährboden,  der  mit  dem  von  Schbüslen  empfohlenen 
Natr.  selenosum  versetzt  war.  Setzt  man  2  Tropfen  einer  2proc.  Lösung 
einem  Agar-  oder  Gtelatineröhrchen  zu,  so  reduciren  die  Bacterien  die  sele- 
nige  Säure  zu  rothem,  metallischen  Selen,  das  sich  um  die  Bacterien  nieder- 
schlägt, zum  Theil  auch  von  ihnen  selbst  aufgenommen  wird.  In  gleicher 
Weise  eignet  sich  Natr.  tellurosum  vorzüglich  zur  Demonstration  der 
Heducüonswirkung.  Eine  reducirende  Kraft  konnte  K.  bei  allen  unter- 
suchten Arten  (28)  beobachten,  bezüglich  ihrer  Intensität  bestehen  jedoch 
unterschiede,  im  Allgemeinen  ist  die  Intensität  der  Wachsthumsenergie 
proportional.  Die  Reductionswirkung  wird  von  den  Bacterienzellen  selbst, 
nicht  von  Stoffwechselproducten  ausgeübt.  Der  durch  die  Reduction  i^i 
werdende  Sauerstoff  vermag  bei  aörobiotischen  Arten  nicht  den  Luftsauerstoff 
nach  Luftabschluss  zu  ersetzen,  auch  das  Wachsthum  anaörobiotischer  Bac- 
terien begünstigt  das  Natr.  selenos.  nicht.  Verschiedene  Bacterienarten  wer- 
den in  ihrem  Wachsthum  etwas  gehemmt  (Bac.  diphth.,  anthrac.  etc.),  doch 
lücht  erheblich,  die  meisten  Arten  nicht,  die  Virulenz  wird  speciell  bei 
Hilzbrand-  und  Mäusetyphusbac.  nicht  nennenswerth  beeinträchtigt.  Milz- 
brandbac. direct  aus  dem  Thierkörper  zeigen  eine  stärkere  Wachsthums- 
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behinderang  und  geringes  BednctioiuiTermögeiii  längere  Zeit  fortgeKÜchteter 
dagegen  ein  sehr  lebliaftes.  Diebriek. 

Bosenberg  (1544)  ontersnchte  die  Farbstoffe  der  Prodigiosns- 
gruppe,  in  die  er  Bact.  prodigiosa,  ciliense,  miniacenm  nnd  indic  sab. 
rechnet  Die  gelbrothen  und  blanrothen  Cnltoren  enthalten  nach  ihm  zwei 
äusserst  nahe  verwandte  Farbstoffe.  Der  gelbe,  Fal  voprodigiosin»  geht 
schon  durch  Erwärmen  mit  Wasser  in  den  rothen,  BabroprodigioBin,  über. 
In  neutraler  alkoholischer  und  ätherischer  Lösung  erhält  man  stets  FuIto- 
prodigiosin,  beim  Verdunsten  Rubroprodigiosin;  alkalische  alkoholiaehe 
oder  ätherische  Lösungen  enthalten  eine  dritte  Variation^  das  Lateopro- 
digiosin,  welches  sich  aus  alkalischer  wässeriger  Lösung  in  Bnbroprodi- 
giosin  verwandelt  Alle  Prodigiosin -Modificationen  in  alkoholischeir  od«' 
ätherischer  Lösung  geben  mit  Säuren  Purpur eoprodigiosin;  in  wässe- 
riger Lösung  fällt  die  Hauptmenge  des  Farbstoffes  alsBubroprodigiodn  aos^ 

Femer  hat  B.  die  Farbstoffe  des  Bact.  violaceum,  coeruleum  und  rosa- 
ceum  metalloides  untersucht,  den  letasteren  hält  er  fQr  ein  Lipochrom,  bei 
den  übrigen  sind  nur  einige  Beactionen  angegeben.  Dietrich, 

Kuntze  (1529)  untersuchte  die  Frage  nach  Ursache  und  Bedin- 
gungen der  Farbstoffbildung  des  Bac.  prodigiosus.  Durch  Züchtung 
auf  eiweissfreien  Nälirböden  mit  bekannter  Zusammensetzung  und  völliger 
Beinheit  der  verwendeten  Stoffe  konnte  er  nachweisen,  dass  ohne  Gegen- 
wart von  Stickstoff  (Ammoniak  und  einige  Amide),  geeigneten  Kohlen- 
wasserstoffverbindungen (Kohlenhydraten,  Gljcerin,  Oelen,  Fetten,  orgaa. 
Säuren  wie  Bemsteinsäure,  Weinsäure,  Citronensäure)  und  Fliosphor 
(Phosphorsäure  oder  Dinatr.-  und  Dikaliumphosphat)  der  Bac.  prodlgios. 
nicht  zu  gedeihen  vermag  und  nur  auf  feuchter  Unterlage ;  zur  Bildung  des 
Farbstoffs  ist  aber  auch  die  Gegenwart  von  Magnesium  und  Schwefel, 
als  MgSO^,  erforderlich,  wenn  auch  in  geringsten  Spuren.  Weder  andere 
Salze  des  Mg  und  der  gleichen  Gruppe,  noch  andere  Sulfate  vermochten 
darin  das  MgSO^  zu  ersetzen,  nur  das  Wachsthum  des  Bac.  prodigioe.  liest 
sich  durch  Salze  der  K-  und  Mg -Gruppe  günstig  beeinflussen.  EL  zweifelt 
an  der  Existenz  einer  „weissen  Basse^  des  Bac.  prodigios.  Dieiridk 

Marx  (1532).  Einige  Bemerkungen  zur  Farbstoffbildung  der 
Bacterien.  Wie  der  Botzbac.  wuchsen  auch  alle  pigmentbildenden  Bac 
auf  der  Moorrttbe  weisslich  resp.  farblos.  Beim  Eintrocknen  hebt  die  Farb- 
stoffbildung wieder  an,  meist  liess  sich  dabei  zunehmende  Sänreabnahme 
constatiren.  Bei  Uebertragung  auf  andere  Nährböden  (Agar  etc.)  trat 
wieder  Pigmentbildung  auf  (B.  pyocyaneus^  prodigiosus  bruniflcans  Bero- 
linensis  (Mabz-Woithb),  farbstoif  bildende  Kokken  und  Sarcinen). 

Chuq>lef08kL 

Marx  und  Woithe  (1536)  fanden  in  der  Luft  eines  Operations- 
saals und  im  Secret  einer  fast  sterilen  Wunde  einen  bisher  nicht  be- 
schriebenen Bac.,  den  sie  als  Bac.  bruniflcans  Berolinensis  beieich- 


^)  In  einer  Anmerkung  fügt  R.  hinzu,  dass  Prof.  Lshmaith  die  liV«»^— i«  des 
Fulyoprodigiosins  leugnet,  auch  das  Luteoprodigiosin  ist  noch  zweifelhaft.  Ret 
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nen.  Derselbe  ist  ein  unbewegliches  Enrzstäbcben  von  0,5  f*  Breite, 
0,75-1,0  ik  Länge;  Gelatine  wird  verflüssigt  Charakteristisch  ist  die  Bil- 
dung eines  lebhaft  braunen,  in  den  Nährböden  diffdndirenden  Farbstoffes, 
der  in  Chloroform  nicht  lösUch  ist  Das  Temperatnroptimum  liegt  bei  30^. 

Dietrich. 
Tchongaeff  (1550)  hat  das  Bacterinm  phosphorescens  Bbtb- 
BiNK  auf  Nährboden  gezüchtet,  welchen  er  die  verschiedensten  Mineral- 
salze zusetzte,  nm  die  Bedeutung  derselben  ffir  das  Wachsthum  dieser  Bac- 
terienart festzustellen.  Die  verschiedensten  Salze  der  Ealinm-  nnd  Na- 
trimngmppe  verhielten  sidi  übrigens  gleich  dem  gewöhnlichen  Kochsalz. 
Femer  hat  Verf.  festgestellt,  dass  Bac.  phosphorescens  BBTSBimc  am  besten 
wächst  nnd  seine  phosphorescirenden  Eigenschaften  ausübt  auf  einem  schwach 
alkalischen  Nährboden,  der  0,1%  Ghljkose,  1%  Pepton,  0,l®/o  Ealium- 
phosphat  und  S^/^^/o  Meeressalz  enthält.  Je  höher  der  Zudcergehalt  des 
Nährbodens,  um  so  mehr  Säure  prodncirt  der  Bac  phosphorescens.  Tohou- 
OAXTF  hat,  gestützt  anf  letztere  Beobachtung,  eine  Beihe  von  Versuchen 
angestellt,  bei  welchen  er  auf  der  mit  Bac  phosphorescens  bewachsenen 
Zuckergelatine  Culturen  verschiedener  Mikroorganismen  ausstrich.  Bei  der 
Symbiose  der  zwei  Bacterienarten  entwickelte  sich,  falls  der  zu  weit  aus- 
gestrichene Mikroorganismus  ein  Säurebildner  und  vergährender  war,  längs 
des  Impfitriches  ein  phosphoresdrendes  Muster  auf  einer  dunklen  Unter- 
lage. Verf.  will  dieses  characteristische  Wachsthum  auch  als  düferentialdia- 
gnostisches  Merkmal  zur  Unterscheidung  von  Coli  und  Typhus  angewendet 
sehen.  (Bei  Typhus  sieht  man  kein  phosphoresdrendes  Muster  längs  des 
Impfstriches).  Babinowitsch. 

Labt)6  (1530)  stellt  bezüglich  der  chemischen  Einwirkung  der 
Bacterien  auf  das  Blut  als  Nährboden  3  Kategorien  auf:  1.  Bacte- 
rien, welche  constant  und  schnell  Methämoglobin  bilden,  z.B. der  Diphtherie- 
bac.  2.  Redudrende  Bacterien,  z.  B.  Bact  coli,  Fbixdlabndbb's  Bac, 
Typhusbac,  Pyocyaneus,  Proteus  vulg.,  Staphylok.,  Choleravibrio  u.  a.  Das 
gebildete  Hämoglobin  verändert  sich  allmählich  zu  Methämoglobin.  3.  Eine 
dritte  Gruppe,  darunter  Milzbrandbac,  Tetragenus,  Subtilis,  Saccharomyces 
albicans,  reducirt  auch,  aber  unvollständig,  und  es  tritt  viel  rascher  Met- 
hämoglobin auf.  WaJx, 
Gantani  (1517)  liefert  einen  Beitrag  zur  Beeinflussung  des  Wachs- 
thums  einer Bacterienartdurch  eine  andere.  Influenzabac  wurden 
durch  Gonokokken  in  ihrem  Wachsthum  sehr  gefördert,  fast  ebenso  gut 
durch  Diphtheriebac,  dagegen  nicht  durch  Strepto-,  Diplo-,  Staphylok., 
Typhus-,  Coli-,  Cholera-,  Milzbrand-  und  Tuberkelbac  Auf  Asdtesagar 
und  Blutglycerinagar  war  die  Wirkung  noch  eclatanter,  hier  förderten  auch 
Staphylok.  aur.  und  alb.  Wurde  das  durch  38tündiges  Erwärmen  auf  60^ 
sterilisirte  Bacterienmaterial  Peptonagar  zugesetzt,  so  war  eine  begün- 
stigende Wirkung  nur  bei  sofortiger  Verwendung  des  Nährbodens  zu  be- 
merken, die  sich  nach  einigem  Stehen  rasch  verlor.  Ausser  Gonokokken 
und  Diphtheriebac.  wirkten  hierbei  wachsthumsfördemd  einige  nicht  patho- 
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gene  Keime,  ferner  Typhns-,  Cholerabac.,  Yibr.  Metschnikoff,  Prodigiom, 
Staphylok.  aar.  und  alb.  Die  Wacli8tliiims£9rdenmg  der  Inflnenzabac.  wird 
darch  chemische  Sabstanzen  hervorgerufen ,  welche  die  anderen  Bacterien 
enthalten.  Dietruk, 

Sani  (1546)  stellte  bei  seinen  Studien  über  das  Eecidiviren  der 
Infection  im  Beagensglas  Mischungen  von  Glycerin  und  Bouillon  in 
verschiedenen  Concentrationen  her,  welche  mit  Staphylok.  aar.  infidrt 
wurden.  Der  Mikroorganismus  findet  in  der  Bouillon  verhftJtnifwmJbwag 
günstige  Bedingungen,  um  sich  gegen  die  Einwirkung  des  sdüLdlichen 
Agens,  des  Glycerins,  zu  behaupten,  ähnlich  wie  er  im  thierischen  Orga- 
nismus günstige  und  feindliche  Bedingungen  antrijSt.  Nach  anf&n^lichem 
Steigen  sinkt  in  einigen  Tagen  die  Zahl  der  Bacterien,  um  nach  Wochen 
wieder  anzusteigen.  In  dem  Concentrationsintervall  zwischen  2  and  20^/^ 
Glycerinzusatz  recidivirte  die  Infection  regelmässig,  bei  20-30%  kann  ein 
Recidiv  ausbleiben,  bei  über  30^/o  tritt  ein  Becidiv  niemals  ein.  Die  Mikro- 
organismen des  Becidivs  sind  um  ein  Beträchtliches  resistenter  als  die 
Mikroorganismen  der  primären  Infection.  Auch  in  alten  BouiUoncnltaren 
ohne  Glycerin  wird  ein  Becidiviren  beobachtet.  TFoZx. 

Nicolsky  (1541)  hat  in  Agarplatten  metallische  Plättchen 
niedergelegt,  die  erstarrte  Oberfläche  mit  Frabnkbl's  Diplok.  beschickt 
und  die  Wirkung  der  Metalle  hinsichtlich  des  Wachsthums  geprüft.  Bei 
den  Versuchen  wurde  Quecksilber,  Silber,  Gold  und  Kupfer  verwandt.  Die 
Hemmung  des  WachsÜiums  konnte  schon  mit  blossem  Auge  constatirt 
werden,  und  zwar  war  dieselbe  am  meisten  ausgesprochen  beim  Süber,  wo 
um  das  Plättchen  herum  eine  grosse  steril  gebliebene  Zone  zu  constatiren 
war.  Babinowüsdi. 

Kirstein  (1527)  verstreute,  um  die  Lebensfähigkeit  der  mit 
feinsten  Tröpfchen  verspritzten  Bacterien  festzustellen,  eine  mit 
einfachem  Sprayapparat  versprühte  Prodigiosus-AuÜBchwemmang  in  den 
Bäumen  des  Giessener  hygienischen  Institutes  durch  den  Flügelradventi- 
lator,  in  dessen  Vorraum  die  Versprühung  stattfand.  In  den  verschiedenen 
Institutsräumen  waren  Eartoffelscheiben  und  Agarschalen  in  geeigneter 
Weise  aufgestellt.  Durch  den  Ventilationsstrom  wurde  in  den  Zimmern 
eine  mittlere  Luftgeschwindigkeit  von  6-10  m  pro  Sekunde  erzeugt.  Es 
Hessen  sich  nun  nach  längerer  Thätigkeit  des  Ventilators  in  allen  Säumen, 
bis  in  den  IL  Stock  reichlich  Prodigiosus-Eeime  nachweisen,  aber  es  ergab 
sich,  dass  die  zur  Verspritzung  gelangten  Keime  innerhalb  einer  kurzen 
Frist  abgestorben  waren,  es  trat  dies  im  diflhsen  Tageslicht  der  Zimmer 
schon  in  der  6.-9.  Stunde  nach  der  Verstäubung  ein.  Viel  länger  lebens- 
fähig waren  dagegen  die  Prodigiosuskeime  an  Seidenfftden  oder  Leinwand- 
läppchen angetrocknet,  an  belichteten  Stellen  7  bezw.  6  Wocbeiiy  in 
dunkleren  Ecken  9-10  Wochen.  Diese  Bedeutung  der  Belichtung  erwiesen 
noch  andere  Sprayversuche  im  „Dunkel"-  und  „Hellzimmer*,  in  ersterem 
waren  noch  bis  zu  15  Tagen  vereinzelte  Keime  nachweisbar,  in  letzterem 
nach  3  Tagen  bereits  kein  einziger  mehr. 
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Die  meisten  versprayten  Keime  fallen  bei  rnhiger  Zimmerlnft  innerhalb 
der  1.  Stnnde  nieder,  nach  2  Stunden  ist  fast  völliges  Absitzen  eingetreten; 
nnr  im  Dankelzimmer  war  dies  nach  4-6  Stunden  noch  nicht  vollständig 
erfolgt,  vielleicht  durch  den  Wegfall  von  schädigenden  Momenten  der  Be- 
lichtung. Im  Dunkelzimmer  an  Seidenf&den  oder  Leinwandläppchen  an- 
getrocknete Bac.  blieben  bis  4  Monate  leben,  im  „Heüzimmer"  30  Tage. 

Ein  erheblicher  Theil  der  mit  dem  Ventilator  verstreuten  Keime  wurde 
durch  die  Abluftkauäle  nach  aussen  befördert;  trotzdem  hält  K.  mit  Flüqos 
den  desinfectorischen  Werth  der  Ventilation  fOr  gering,  denn  aüe  gröberen 
Partikel  werden  durch  den  Luftstrom  nicht  beseitigt  werden.  Die  Prodigiosus- 
keime  hielten  sich  in  den  Ventilationskanälen  nicht  länger  als  in  denZimmem. 

Zur  Prüfung  der  Lebensdauer  versprühter  pathogener  Mikroorga- 
nismen bediente  sich  K.  eines  Kastens,  der  eine  Infectionsgefahr  unmöglich 
machte.  Die  in  einer  Abtheilung  des  Kastens  versprühten  Bacterien  passirten 
mehrere,  gröbere  Theilchen  abfangende  Zwischenwände  und  gelangten  dann 
auf  die  ausgestellen  Platten;  der  Luftstrom  wurde  durch  eine  Wasser- 
strahlluftpumpe mit  Controle  einer  Oasuhr  erzeugt.  Versuche  mit  Prodigios. 
in  diesem  Kasten  entsprachen  den  bisherigen  Eesultaten,  Eosahefe  hielt 
sich  dagegen  10-14  Tage  lang  in  £rei  verteiltem  Zustand  lebensfähig,  wo- 
durch das  häufige  Vorkommen  dieses  Mikroorganismus  als  „Luftkeim''  er- 
klärt scheint 

Typhusbac.  in  feinsten  Tröpfchen  (von  ca.  ^/^g^  mm  Durchmesser)  ver- 
spritzt, gingen  in  diesem  Apparat  meist  im  Verlauf  weniger  Stunden  (bis  8) 
zu  Grunde,  nach  27  Stunden  sind  überhaupt  keine  Keime  mehr  nachweisbar. 
An  Seidenfäden  und  Leinenläppchen  angetrocknet  hielten  sich  die  gleichen 
Bacterien  bis  zu  5  Wochen.  Für  die  Verstäubung  blieb  sich  gleich,  ob  die 
Typhusbac.  in  Bouillon,  in  dest.  Wasser,  Kochsalzlösung  oder  Urin  auf- 
geschwemmt waren;  bei  Antrocknung  an  Seidenfäden  und  Läppchen  da- 
gegen hielten  sie  sich  in  dest.  Wasser  16  bezw.  9  Tage,  in  Kochsalzlösung 
30  bezw.  18  Tage,  in  Urin  nur  14  bezw.  6  Tage. 

Femer  untersuchte  K.  die  Möglichkeit  des  Losreissens  angetrock- 
neter Keime  und  fand,  dass  durch  die  gewöhnlich  in  Wohnungen  vor- 
kommenden Luftströme  angetrocknete  Keime  nicht  losgerissen  werden 
können;  es  könnten  nur  auf  feinste  Staubpartikel  gerathene  Bacterien  mit 
diesen  weitertransportirt  werden.  Doch  ist  diese  Gefahr  bei  dem  raschen 
Absterben  verspritzter  Keime  gleich  Null;  für  Ausbreitung  des  Typhus 
dürften  nur  direct  von  Menschen  aufgenommene  Keimtröpfchen  in  Betracht 
kommen  können. 

Anhangsweise  führt  K.  noch  Versuche  mitVibr.  Chol,  an,  dieanSeiden- 
ftden  verschiedener  Dicke  angetrocknet  waren;  es  zeigte  sich,  dass  deren 
Lebensdauer  mit  der  Dicke  der  Fäden  wächst,  die  längste  Erhaltung  der 
Keimfähigkeit  betrug  108  Stunden.  Dietrich. 

i»  Meyer  (1 538)  unterwarf  Milzbrandsporen  und  Staphylok.  aur.  der  Ein- 
wirkung flüssiger  Luft,  die  eine  Temperatur  von  ca.  — 190<^  erzeugt, 
und  ftnd,  dass  bis  zu  15  Minuten  langer  Einwirkung  eine  Abtödtung  oder 
Veränderung  ihrer  Eigenschaften  nicht  erzielt  wurde.  Dietrich. 
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y.  Dligalski  (1519)  nntereachte  den  Einflnss  von  Licbtwftrme- 
strahlen  auf  inficirte  Thiere.  Mäuse,  die  dem  Licht  einer  50kerzigea 
Glfihlampe,  bei  gleichzeitiger  Erzeugung  einer  Temperatur  von  37^,  aus- 
gesetzt waren,  erlagen  einer  subcutanen  Infection  mit  Milzbrand  erheblieh 
rascher  als  im  Dunkeln  gehaltene  Controlthiere.  üngeimpfte  Thiere,  die 
vorher  wochenlang  auf  der  Streu  milzbrandkranker  Thiere  gelebt  hattea, 
gingen  nach  Bestrahlung  an  Darmmilzbrand  zu  Grunde.  GFesnnde  Miaaey 
die  auf  frischem  Stroh  lebten,  erlagen  einer  Infection  von  Beptik&miBdie& 
Bacterien,  die  sich  auch  aus  dem  Stroh  züchten  Hessen,  aber  ohne  die  licht- 
wirkung  nicht  inficirten.  Die  Wfirmewirkung  allein  erreichte  das  Gleiche 
nicht  Es  liess  sich  auch  feststellen,  dass  vorübergehende  BeUchtong  die 
Milzbranderkrankung  umgekehrt  proportional  der  Belichtungszeit  beein- 
flusste. 

Den  Grund  dieser  Erhöhung  der  Infectionsempfönglichkeit  sieht  v.  D.  in 
der  starken  Blutfüllung  der  Haut  und  proftisen  Schweissbildung.  Zur  thera- 
peutischen Verwendung  der  Licht  wärmestrahlen,  wenigstens  bei  acuten 
Krankheiten,  ermuthigen  diese  Versuche  nicht  DietriA. 

Sames  (1545)  fand  thermophile  Bacterien  weit  verbreitet,  in  Erde, 
Luft,  Wasser,  Secreten  und  anderen  Medien;  es  gelang  ihm  eine  Beihe  von 
Arten  (8)  zu  züchten,  deren  Merkmale  er  im  Einzelnen  beschreibt  Es 
sind  sämmtlich  sporenbüdende,  theils  bewegliche,  theils  unbewegliche  Stilb- 
chen. Sie  lassen  sich  ohne  scharfe  Grenze  in  thermophile,  die  nur  über 
40®  gedeihen,  und  thermotolerante,  welche  auch  unter  dieser  Orenae 
fortkommen,  scheiden;  die  Wachsthumsgrenzen  und  das  Temperaturoptimum 
sind  für  die  einzelnen  Arten  verschieden.  Die  Sporenbildung  tritt  nach 
üppiger  Entwickelung  ein,  die  vegetativen  Formen  sterben  namentlich  bei 
Temperaturemiedrigung  rasch  ab.  Bei  ASrobiose  gedeihen  die  Bacterien 
stets  besser  als  bei  Sauerstoffabschluss,  obligate  AnaSrobien  giebt  es  unter 
Thermobact  nicht;  wenn  Sauerstoff  fehlt,  wirkt  Kohlensäure  schädigend. 
Die  Sonnenwärme  kann  im  Sommer  zum  Wachsthum  der  Bacterien  ge- 
nügen, doch  wirkt  intensive  Belichtung  auf  Sporen  und  Bacterien  stai^ 
schädigend. 

Die  Sporen  sind  widerstandsfähig  gegen  Austrocknen,  wechseln  gegra- 
über  strömendem  Dampf,  doch  sind  die  bei  hohen  Temperaturen  gebildeten 
Sporen  widerstandsfthiger  als  die  bei  niederen  erzeugten.  Mit  Anilinfiurben 
sind  die  Sporen  verschieden,  im  Allgemeinen  schwer  färbbar,  was  jedoch 
nicht  mit  der  Widerstandsfähigkeit  correspondirt.  Es  giebt  Arten,  welche 
ähnlich  wie  die  Tbc.  gegen  Säure  und  Alkohol  die  Farbe  festhalten. 

Weiter  isolirte  S.  aus  ungekochter  Milch  eine  thermotolerante,  neue 
Streptothrizart,  deren  Optimum  bei  55®  Uegt;  anaSrob  kommt  sie  jedoch 
bei  55®  langsamer  fort  als  bei  37®.  Auf  Agar  ist  das  Wachsthum  anfengs 
strahlig,  später  glatt,  mattweiss  mit  warzigen  Hervorragungen,  oder  es 
bilden  sich  schmierig -schleimige,  blasige  Massen,  nach  2-8  Tagen  mit 
schimmelartigem  Anflug  und  Geruch.  Die  jungen  Colonien  bestehen  au 
langen,  homogenen  Fäden  mit  echten  Verzweigungen,  die  älteren  au 
kürzeren,  dickeren,  geraden  und  gekrümmten  Stäbchen.  Kartoffeln  werden 
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meist  unter  Schwarzfobnng  durchwachsen,  das  Wachsthum  in  flüssigen 
Nährboden  ist  gut,  Stärke  wird  nnter  wahrscheinlicher  Bildung  von  E17- 
throdextrin  zersetzt,  Traubenzucker  nicht  gebildet  Auf  Agar  und  Kartoffel 
bilden  sich  vielfach  korkzieherartig  gewundene  Sporenreihen;  die  Sporen 
sind  empfindlich  gegen  Erhitzen,  dagegen  nicht  gegen  Belichtung.  Durch 
Salzsäurealkohol  werden  die  Sporen  zum  Theil  entfärbt.  Dietrich. 

Skotechko  (1549)  giebt  eine  eingehende  Beschreibung  von  7  ver- 
schiedenen Arten  thermophiler  Bacterien.  5  Arten  der  Thermo- 
philen  hat  er  aus  Erde  und  Dtlnger  isolirt,  dieselben  werden  wohl  identisch 
sein  mit  den  bereits  vor  Jahren  von  Globio,  Beferenten  u.  A.  beschriebenen 
Arten.  2  Arten  sind  aus  den  heissen  Schwefelquellen  isolirt  Babi/nowitsch. 

2.  Allgemeine  Mykopathologie 

Referenten:  Doc.  Dr.  K.  Walz  (Tübingen), 
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Bundschau  Bd.  14  p.  530).  —  (S.  608) 

(Aue,  6.,)  Die  Mandeln  als  Eingangspforte  für  Infectionserreger 
in  den  Organismus  [Russisch]  (Bolnitschn.  gas.  Botkina  no.  2/3). 
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thtories  des  s6mms  cytolytiques  (Annal.  de  l'Inst  Pastbüb  no.  5 
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(Bnb&k,  F.,)  Hykologische  Beiträge  ans  Bosnien  und  Bulgarien 
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Incubationsdauer  wird  um  so  kürzer,  je  feiner  unsere  Beobachtung 
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1609.  Hall6,  J.,  et  G.  Bacalogln,  Sur  la  pr^ence  de  microbes  stricte- 
ment  ana^robies  dans  un  kyste  hydatique  suppur§  du  foie  (Arch.  de 
m6d.  exp6r.  p.  689).  —  (S.  611) 

1610.  Haemig,  G.,  u.  W.  SUberschmidt,  Klinisches  und  Bacterio- 
logisches  Aber  „Gangräne  foudroyante^  (Correspdzbl.  f.  Schweiser 
Aerzte  No.  12  p.  361).  —  (S.  612) 

(Hampe,)  Gedanken  über  die  Verhütung  und  Bekftmpfling  an- 
steckender Krankheiten  (Monatsbl.  f.  Offentl.  G^undheitspfl.  p.  93). 
(Hansemann,  D.,)  Erfahrungen  über  Infectionen  an  der  Leiche 
Peutsche  Aerzte-Ztg.  H.  22  p.  500). 
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(Happlch,  G.,)  Vorlänflge  Mittheilnng  Aber  eine  neue  Krankheit 
der  Krebse  (Baltische  Wchschr.  f.  Landwirthsch.  p.  528). 
(Hartz,  A.,)  üeber  die  Aetiologie  and  Prophylaxe  der  Paerperal- 
erkrankongen  (Aerztl.  Mittheil.  a.  n.  f.  Baden  No.  22). 
(Hateh,  W.  E.,  and  B.  Bow,)  Fungas  Disease  of  the  Ear  (Lancet 
no.  2  p.  1561). 

1610.  Hanshal ter,  P^  et  L.  Spillmaim,  lücrobes  dans  la  moelle  osseose 
au  coors  des  infections  et  intozications  chez  les  enfants  et  chez  les 
jeanes  animanz  (Gompt  rend.  de  la  Soc.  de  BioL  no.  3  p.  63).  — 
(S.  612) 

1611.  H^don,  E«9  Sor  l'agglatination  des  globales  sangnins  par  les  agents 
chimiqaes  et  les  conditions  de  milien  qai  la  favorisent  oa  Tempechent 
(Compt  rend.  de  l'Acad.  de  Science  t  131  p.  290).  —  (S.  600) 
(Hessler,)  Witterang,  Sonnenscheindaner  und  Infectionskrank- 
heiten.  Nachtrag  za:  „Ueber  den  Einflass  des  Klimas  and  der 
Witterang  aaf  die  Entstehang,  Verhfltong  and  Heilang  von  Ohr-, 
Nasen-  and  Bachenkrankheiten "  (Klin.  Vorträge  aaf  dem  Gebiete 
der  Otologie  etc.  Bd.  3  H.  8.) 

(Hexner,  S.^  The  etiology  of  tropical  dysentery  (Brit  med. 

Joamal  no.  2  p.  917). 

(Heymans,  J.  F.,)  Ueber  Entgiftang  (Wiener  med.  Wchschr. 

No.  51  p.  2409). 

(Hitschmanii^  Fr.,  a.  Th.  Lindenthal,)  üeber  die  Gangrene 

fondroyante.  Wien,  Carl  G«rold's  Sohn. 

(Hitschmaiuiy  F.,  n.  0.  Th.  Lindenthal»)  Ein  weiterer  Beitrag 

znr  Pathologie  nnd  Aetiologie  der  Gangrtoe  fondroyante  (Wiener 

klin.  Wchschr.  No.  46  p.  1057). 

1612.  Holm,  Th.,  Gm  Lambalpanktoren  som  diagnostlsk  £y»lpemiddel 
[Ueber  die  Lombalponction  als  diagnostisches  Hilfsmittel].  [Diss.] 
Kopenhagen.  —  (S.  616) 

( Jakowskl,  M.,)  üeber  die  Mitwirknng  der  Mikroorganismen  beim 
Entstehen  der  Venenthromboee  (GtbL  f.  Bacter.  Bd.  28  p.  801). 
(Joeeotton,)  ifitade  des  paralyses  dans  les  plearteies  pamlentes 
non  soiYies  de  l'op6ration  de  Tempy&me  [Thise].  Paris. 
(Johannes,)  Ueber  Pemphigns,  insbesondere  Pemphigns  neona- 
tornm  (Corr^pdzbl.  d.  allg.  ftrztL  Vereins  v.  Thflringen  No.  10  p.  505). 
(Josn6,  0.,)  De  l'origine  des  lencocytes  dans  la  moelle  des  os  k 
r^tat  normal  et  dans  les  infections  (Bev.  de  m6d.  no.  12  p.  1085). 
(t.  Kahlden,)  Sepsis  (Beal-Encyclopädie  der  gesammten  Heil- 
knnde.  8.  Anfl.).  Wien,  Urban  &  Schwarzenberg. 

161S.  Kasseiniann,  Ueber  die  Bedeatang  der  Laftinfection  bei  den  wich- 
tigsten Thierseachen  and  Aber  die  Hassregeln  gegen  die  Gefahr 
dieser  Infection  (Ztschr.  f.  Thiermed.  H.  4  p.  124).  [Nichts  Nenes. 
Jo?me,] 

1614.  Sayser,  Experimentelle  Stadien  Aber  Schnssinfection  (Beitr.  z. 
klin.  Chir.  Bd.  26  p.  282).  —  (S.  585) 
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(Klrikow,  N.  N.,)  Zur  Parasitologie  der  HAiiOT'schen  KnnkMt 
[hypertrophischen  icterischen  Lebercirrhose]  (St  Petersburg,  med. 
Wchschr.  No.  37/88). 

1615.  Kisskalty  €.,  Ueber  locale  Disposition,  ErUltnng  nnd  AbhftrtiiBg 
(Mfinchener  med.  Wchschr.  No.  4  p.  110).  —  (S.  585) 

1616.  Kisskalt,  €.,  Die  Erkältung  als  krankheitsdisponirendes  Moment 
(Arch.  f.  Hyg.  Bd.  39  p.  142).  [Verf.  glaubt,  dass  bei  Erkftltaiig 
durch  Contraction  der  HautgefSsse  arterielle  H3rperftmie  der  Longen 
eintritt  nnd  dadurch,  im  Gegensatz  zur  Stauungshyper&mle,  die 
Disposition  ffir  Bacterienansiedelnng  erhöht  wird.   Walx,] 

1617.  Klein,  £.  £.,  Interrelaüon  of  Pathology  and  Bacterioli^gy  (Phila- 
delphia Kedical  Journal,  August  18).  [Vortrag.  Eenqmer.] 
(Eottgen,  P.,)  Ueber  die  1899  in  Barmen  aufgetretene  Rohr- 
epidemie  (Ctbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  H.  5/6  p.  225). 
(Kossel,  H.,  u.  Weber,)  Ueber  die  Hftmoglobinurie  der  Binder 
in  Finland  (Arb.  a.  d.  Kais.  Gesundh.-Amt  Bd.  17  H.  2). 
(Kromayer,E.,)  Kritische  Bemerkungen  Aber  den  „parasitären  Ur- 
sprung **  des  Hautekzems  (Arch.  f.  Dermat  u.  Syph.  Bd.  53  H.  1  p.85). 

1618.  Krompecher,  E«,  Erythrocytenkeme  lösendes  Serum  (CtbL  f. 
Bacter.  Bd.  28  p.  588).  —  (S.  597) 

(Kronenberg,  E.,)  Ueber  einige  Erscheinungen  bei  schwereis 
Scharlach,  speciell  in  den  oberen  Luftwegen  (Wiener  klin.  Bmid- 
schau  No.  14  p.  469). 
1619»  Kruse,  Die  Ruhi^efahr  in  Deutschland,  insbesondere  im  nieder- 
rheinisch- westfälischen  Industriebezirk  (Ctbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl. 
p.  198;  nach  einem  Referat  der  Hyg.  Rundschau  11.  Jahrg.,  1901, 
No.  22).  —  (S.  610) 

(Laitinen,  T.,)  Ueber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Empfind- 
Uchkeit  des  thierischen  KOrpers  flir  Infectionsstoffe  (Acta  socletatis 
scientiarum  fennicae  t.  29  no.  7). 

1620.  Laitinen,  T.,  Ueber  den  Einfluss  des  Alkohols  auf  die  Empflndüch- 
keit  des  Üiierischen  KOrpers  fOr  Infectionsstoffe  (Ztschr.  f.  Hyg. 
Bd.  84  p.  806).  —  (S.  585) 

1621.  Landsteiner,  K.^  Zur  Kenntniss  der  antifermentativen,  lytisdien 
und  agglutinirenden  Wirkungen  des  Blutserums  und  der  Lymphe 
(Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  857).  —  (S.  594) 

1622.  LaschtschenkOyP.,  Ueber Extraction von AlezinenausKanindieiH 
leukocyten  mit  dem  Blutserum  anderer  Thiere  (Arch.  f.  Hyg.  Bd.  37 
p.  290).  —  (S.  602) 

(Latour  9  J.,)  Des  ezostoses  infectdeuses  (recherches  cUniqiies  et 
experimentales)  [Thtee].  Lyon. 

162S.  Leber,  Th.,  Die  Coi^'unctiYitis  petriflcans  nach  klinischen,  mikro- 
chemischen und  bacteriellen  Untersuchungen  (v.  Gsafs's  Archiv  f. 
Ophthalmologie  Bd.  51  H.  1).  —  (S.  615) 

1 624.  Lehmann,  B«,  Ueber  die  Aetiologie  der  Fleischvergiftongen  [Dm.] 
Strassburg.  [literatnrzusammenstellung.  Dietrich.] 
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(Ligntöres,)  Kaladies  da  porc  (Recaeil  de  m^d.  y6t6r.;  Ballet,  de 

la  80C.  centrale  de  mML  yMt.  no.  12  p.  389). 

(LignifereSy)  Pasteorellose  canine  [maladie  des  chiens]  (Recaeil  de 

mM.  y^tdr.  no.  14  p.  469). 

(Llgniferes,)  PastearelloBe  eqnine  (Ibidem  no.  14  p.  524). 

1625.  Lindemann,  W.^  Sar  le  mode  d'action  de  certains  poisons  rdnaaz 
(Annal.  de  l'Inst  Pastxub  no.  2  p.  49).  [Arbeit  über  die  Wirkang 
des  Vinylamins  anf  die  Nieren,  verglichen  mit  der  Wirkang  des 
Serams  fremder  Thierarten.   Walz.] 

1626.  Llsle,  The  generis  of  anütozina  (New  York  med.  Joamal,  May  19). 
[Keine  eigenen  Untersachongen.  Kempner.] 

1627.  LolNiiiOWy  Sf  Ueber  die  Aogeninfection  darch  die  atmoBphärische 
Luft  [Rasdflch]  (Wratsch  No.  40, 41).  —  (S.  615) 
(Lobanow,)  Ueber  die  Bedeatang  der  örtlichen  EinfliLue  desBinde- 
haatsackes  Ittr  die  acute  bacterielle  Co]\janctiviti8  (Wjestnik  oftalm. 
Bd.^16  No.  6  p.  560). 

(Low,  L.,)  Ueber  Bacterienbeftmde  bei  Leichen.  Zar  Frage  der 
Verwerihbarkeit  postmortaler  Bacterienbeftmde.  Postmortale  Ver- 
mehrnng  and  Ueberwanderang  von  Bacterien  (Ztschr.  f.  Heilkande. 
Abth.  f.  pathol.  Anat  etc.  p.  47). 

1628.  Lada,  M.,  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Leberabscesses  [Diss.]  Kiel, 
Aag.  [Klinische  Arbeit  Walx.] 

1629.  Lnndsgaard,  K.,  Bakteriologiske  Stadier  over  Conjancüvitis. 
[Bacteriologische  Stadien  über  Coi\janctivitis).  [Diss.]  Kopenhagen. 
—  (S.  614) 

1680.  Malkoff,  6.  M.,  Beiträge  zar  Frage  der  Agglutination  der  rothen 
BlatkGrperchen  (Deatsche  med.  Wchschr.  No.  14).  [Nichts  Bacte- 
riologisches.  Henke.] 

1631.  Mangabiy  S.,  Zor  Lehre  von  der  FoncÜon  der  Tonsille.  [Bassisch] 
(Wratsch  no.  44).  —  (S.  007) 

1632.  Marx^  H.,  Bacteriologische  Kittheilangen.  U.  Pathogenität  des 
Bac.  prodigiosas  (Arch.  f.  klin.  Chir.  Bd.  62  p.  346-850).  — 
(S.  607) 

(Mattel,  F.,)  Die  Stattgarter  Handeseache  (Oesterr.  Monatsschr. 
l  Thierheilk.  No.  11). 

(Matzenaner,  R^)  Impetigo  contagiosa  (J.  NKUMAim-Festschrift. 
Wien,  Denticke.) 

1633.  Mayer,  Zar  Kenntniss  der  Infection  vom  Co^joncÜvalsack  aas 
(Mfinchener  med.  Wchschr.  p.  1169).  —  (S.  618) 
(Mecharg,  E.,)  Eine  Analyse  von  57  Fällen  von  paerperaler  In- 
fection (Brit  med.  Joam.,  17.  Febr.) 

1634»  Meltzer,  Some  of  the  physiological  methods  and  means  employed 
by  the  animal  organism  in  its  continaal  straggle  against  bacteria 
for  maintenance  of  life  and  health(Philadelphiamed.  Joamal,May  5). 
[Vortrag.  Kempner.] 

1636.  Metsclinikoffy  £•,  Becherches  sar  l'inflaence  de  l'organisme  sar 
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les  toxines.  I.  Snr  la  spermotoxine  et  Fantispennotoxiiie  (AnnaL  de 
rinst  Paatbub  ho.  1  p.  !)•  —  (S.  601) 

(Meyer,  Ad.,)  Ueber  einen  Fall  von  Angina  Lndovici  [IMn.] 
München. 

(Minne,  A.  J.,)  La  bactMologie  dans  la  praliqae  ophtalmologiqne. 
Affections  microbiennes  de  la  coigonctiye  (Eztr.  d' AnnaL  de  la  aoc 
de  m6d.  de  Gand.  Ghmd). 

(Miyake,  H.,)  Zur  experimentellen  Erzengong  der  Oallenateine 
mit  besonderer  Berflcksichtignng  des  bacteriellen  Verhaltens  der 
Gallenwege  (Mltth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  n.  Chir.  Bd.  6  H.  4/5 
p  479). 

(Mondon,)  Maladies  ^pid^miqnes,  qni  ont  r^^  a  la  oöte  dlvolre 
an  conrs  de  Tannde  1899  (Annal.  dliyg.  et  de  med.  oolon  no.  4 
p.  541). 
1686.  Monrad,  S.,  Den  akntte  Gastro -enteritis  hos  spsede  Benit  med 
ssBrligt  HenbUk  paa  Patogenesen  og  Terapien.  [Die  aeote  Gastro- 
Enteritis  bei  ganz  kleinen  Kindern,  besonders  hinsichtlich  der 
Pathogenese  und  der  Therapie.]  (BibL  f.  Lseger,  8.  R  Bd.  1  p.  889.) 
[Uebersicht  der  Darminfectionen  nnd  Darmintoxicatlonen  bei  ganz 
kleinen  Kindern,  besonders  im  Znsammenhang  mit  der  Bacteriologie 
derMUch.   Stedtsin.] 

1637.  Morgenroth,  J»,  Znr  Kenntniss  der  Labenzyme  nnd  ihrer  Anti- 
körper (CtbL  f.  Bacter.  Bd.  27  p.  721).  —  (8.  605) 
(Monssn,  G.,)  Broncho-pnenmonie  pnmlente  d'oiigine  puerperale 
(Becneil  de  med.  v^t^r.  no.  3  p.  105). 

(Monssn,)  ExpMences  de  vaccination  contre  la  „Tristeza^  (BnlL 
de  la  Soc.  centrale  de  lüM.  yet6r.;  recneil  de  m6d.  y^t^.  no.  16 
p.  623). 

1638.  Moxter,  üeber  ein  spedfisches  Immnnsenun  gegen  SpermatozoSa 
(I>entschemed.Wchschr.p.  61).  [Nichts  BacteriologischeB.  Henke.] 
(Müller,  P.,)  Ueber  Periarteritis  nodosa  (Festschrift  zum  50 jihr. 
Bestehen  des  Stadtkrankenhanses  Dresden). 

(Mnrray,  6.  B.,)  „A  Gase  of  Keningo -Myelitis  with  Bacteiiolo- 
gical  Examination  of  the  Spinal  Cord''  (Lancet  no.  2  p.  817). 

1639.  Myers,  W.,  Ueber  Immunität  gegen  Proteide  (Ctbl.  f.  Bacter.  etc. 
Bd.  28  p.  237).  [Nichts  Bacteriologisches.  Henke.] 

1640»  Nadoleezny,  M.,  Bacteriologische  nnd  klinische  Untersnchnngen 
über  die  genuine,  acute,  exsudative  Mittelohrentzflndung  (Arch.  f. 
Ohrenheilk.  Bd.  48  H.  3/4  p.  206).  —  (S.  613) 

1641.  Nadoleezny,  M.,  Ueber  das  Verhalten  virulenter  und  avirolenter 
Culturen  derselben  Bacterienspecies  gegenflber  activem  Blute  (Archiv 
f.  Hyg.  Bd.  37  p.  277).  —  (S.  593) 

1642.  Nannyn,  B.,  Die  Entwickelung  der  neueren  Medidn  mittels 
Hygiene  nnd  Bacteriologie  im  19.  Jahrhundert  Centennialvortr. 
Jena,  Gustav  Fischer.  [Allgemeiner  Rückblick.  Walz,] 

1643.  Nehrkorn,  Beitrag  zur  Purpura  haemorrhagica  (Münchener  med. 
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Wchschr.p.  1372).  [Bacterien  konnten  nicht  nachgewiesen  werden. 
WaU.] 

(Netter,)  Haladies  aigaSs  du  ponmon  (Extr.  du  Trait^  de  M^. 
2.  Mition  t  6). 

(Netter,)  Maladies  de  la  plevre  (Extr.  du  Trait^  de  K6d.  2.  Mi- 
tion t  7). 

(Nimier,  H.,  et  E.  Lara],)  De  Finfection  en  Chirurgie  d'armöe. 
Evolution  des  hlessures  de  gnerre.  Paris,  Alcan. 

1644.  Nolf,  F.,  Contribution  k  T^tude  des  senuns  antihömatiques  (Annal. 
de  rinst.  Pastbub  no  5  p.  297).  —  (S.  598) 

1645.  Nolfy  F.,  Le  mdcanisme  de  la  globnlolyse  (Annal.  de  Tlnst.  Pastbub 
1. 14  p.  656).  —  (S.  598) 

1646.  Nolf,  F.,  Revues  et  Analyses.  Globnlolyse  et  pression  osmotique 
(Annales  de  Flnst  Pastbüb  t.  14  p.  492).  [Zusammenfassendes 
Beferat  Walz.] 

(Norner,  G^)  Ueber  Schutzimpfling  (MUch-Ztg.  No.  22  p.  337). 

1647.  Ollendorf,  A.,  Ueber  die  Rolle  der  Mikroorganismen  bei  der  Ent- 
stehung der  Neuroparalytischen  Keratitis  [Diss.]  Heidelberg.  — 
(S.  616) 

(Oppenheim  I  O.^)  üeber  das  bösartige  Katarrhfieber  d.  Kindes 
(Berliner  thierftrztl.  Wchschr.  No.  8  p.  87). 

1648.  Oppenheimer,  C,  Versuch  einer  einheitlichen  Betrachtungsweise 
der  Fermentprocesse  (Biolog.  Centralbl.  Bd.  20  p.  198).  —  (S.  606) 
(Orion  9  H.,)  Traitement  de  la  septic^mie  gazeuse  par  roxygine. 
[Thise].  Paris. 

(Faul,  Th.,)  Die  Beziehungen  der  pharmaceutischen  Chemie  zur 
Bacteriologie  (Pharmac.  Ztg.  No.  72-74;  Apotheker-Zt«:.  No.  72 
bis  75). 

1649.  F^goty  6*9  Sur  un  cas  d'infection  pai-asitaire  chez  la  grenouille 
rousse  et  ses  consequences  biologiques  (Compt  rend.  de  la  Soc.  de 
Biol  no.  7  p.  162).  [Nichs  Bacteriologisches.  Abel] 

16S0«  Fellegrini,  F.,  Ricerche  sul  veleno  dei  fnnglü  Prove  di  immu- 
nizzazione  e  sieroterapia  (Rivista  d'Igiene  e  Sanita  pubblica,  H.  4, 
5,  6).  —  (S.  605) 

(Petita  F.,)  Becherches  cliniques  et  bacteriologiques  sur  les  infec- 
tions  aignSs  de  la  com^  [Thtee].  Paris. 

1651.  Fick,  Fr.,  Ueber  intermittirendes  Oallenfieber  (Fievre  höpatique 
intermittente  Charcot  (Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  69  H.  1/2). 
[Arbeit  von  mehr  klinischem  Interesse.  Die  bacteriologische  Unter- 
suchung des  mitgetheilten  Falles  ergab  kein  nennenswerthes  Resul- 
tat  WaU.] 

1652.  Fosner,  C,  und  J.  Cohn,  Ueber  die  Durchgängigkeit  der  Darm- 
wand für  Bacterien  (Berliner  klin.  Wchschr.  p.  798).  —  (S.  587) 

1653.  Frettner,  M.,  Beitrag  zur  Bassenimmunität  (Ctbl.  f.  Bacter.  Bd.  27). 
—  (S.  603) 

1654.  Fnsateri,  S.,  Sui  rapporti  tra  le  infezioni  criptogenetiche  di  diffe- 
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rente  natura  e  U  microbismo  latente  nei  gangli  linfatid  (Ännali 
dlgiene  sperimentale,  vol.  10,  fasc.  4).  —  (S.  611) 
(Qnelme,  J.^)  Contribation  a  l'^tude  bacteriologiqae  et  Cliniqiie 
de  la  dysenterie  hypertoxiqae.  Parle  G.  Garr6  et  L.  Naud. 
1665.  BAdzieTSky,  A.,  Ueber  Infection  (Ctbl.  f.  Bacter.  No.  47  p.  161). 
—  (S.  587) 

(Reynolds))  Ophthalmia  neonatorum  (Jonmal  of  the  Americ  med. 
assoc.  no.  1). 

(Bichards,  0.  and  J.  W.  Washbonm,)  „Notes  on  DyBeniery'' 
(Brit  Med.  Journal  no.  2  p.  668). 

(Bodety  A«,  et  OaechofT,)  Sur  les  propri^t^  des  sacs  de  ooUodion 
et  leur  role  en  bact^riologie  (Ck)mpt  rend.  de  la  Soc.  de  Biol  no.  35). 
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Kayser  (1614)  bestätigte  durch  Versache  das  Resultat  Mbssnbb's,  dass 
inficirte  Geschosse,  sei  es,  dass  sie  direct  oder  durch  Keime  der  darch- 
schossenen  Kleidnngsstficke  iäficirt  waren,  nicht,  wie  man  früher  glanbte, 
dnrch  Erhitznng  während  des  Schusses  aseptisch  werden.  In  Folge  dessen 
müssen  die  Schnsswonden  als  inficirte  Wunden  betrachtet  werden. 

Neumann, 
Klsskalt  (1615)  stellt  Betrachtungen  an  über  die  Beziehungen  der 
arteriellen  Hyperämie  zur  localen  Disposition  bei  Infectionen. 
Er  beschränkt  sich  darauf,  die  auf  diesem  Gebiet  vorliegenden  Arbeiten 
und  Thatsachen  kritisch  zu  beleuchten,  ohne  neue  eigene  Untersuchungen 
zu  bringen.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  man  annehmen  mnss,  dass, 
während  die  venöse  Hyperämie  (Bieb)  den  Verlauf  der  meisten  Infectionen 
günstig  beeinflusst,  die  arterielle  Hyperämie  im  Gegentheil  eine  locale 
Disposition  für  das  Eindringen  und  die  Vermehrung  der  Mikroparasiten 
schafft.  Durch  die  Abkühlung  der  Haut  (ContracÜon  der  Hautgefässe)  ist 
z.  6.  für  die  Schleimhaut  der  Athemorgane  eine  solche  locale  arterielle 
Hyperämie  geschaffen,  die  immer  daselbst  präezistirenden  Mikroorganismen 
dringen  auf  dem  so  geschaffenen  locus  minoris  resistentiae  in  die  Schleim- 
haut ein,  und  eine  Infection  (Katarrh  z.  B.)  ist  durch  die  „Erkältung*'  zu 
Stande  gekommen.  Die  günstige  Wirkung  der  Abhärtung  gegenüber 
Katarrhen  ist  so  zu  erklären,  dass,  da  die  Hautgefässe  nicht  mehr  so  prompt 
auf  jeden  Kältereiz  durch  Gontraction  reagiren,  die  locale  Disposition  nicht 
mehr  so  häufig  eintritt  Henke. 

Dariwo  (1580)  kommt  auf  Grund  zahlreicher  Thierversuche  über  die 
Momente,  welche  die  Infection  begünstigen,  zu  folgenden  Schlüssen: 
Die  Momente,  welche  die  Resorption  der  Culturen  des  B.  pyocyaneus  und 
Staphylok.  aureus  begünstigen,  verhüten  andererseits  eine  an  der  Infections- 
Btelle  entstehende  Eiterung  und  Nekrose,  während  bei  gestörter  Resorption 
die  örtliche  Reaction  am  stärksten  ist.  Geringe  Blutentziehungen  haben 
keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Infection,  während  eine  wirkliche  acute 
Anämie  derselben  Vorschub  leistet.  Künstliche  Blutentziehnng  mit  nach- 
folgender subcutaner  Zuführung  von  Kochsalzlösung  begünstigt  die  örtliche 
wie  die  allgemeine  Infection.  Die  Unterbindung  der  Blutgefässe  an  einer 
Extremität  disponirt  zur  Infection  derselben,  während  die  Durchschneidung 
der  Cruralis  keinen  Einfluss  hat.  Rabinotvitsch. 

Laitinen  (1620)  hat  in  dem  C.  FRÄNKRL'schen  Laboratorium  sehr  aus- 
gedehnte Versuche  (es  wurde  im  Ganzen  an  342  Thieren  experimentirt) 
angestellt  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Einfluss  des  Alkohols 
eine  günstige  oder  schädliche  Einwirkung  auf  die  Empfäng- 
lichkeit der  Thiere  gegenüber  Infectionsstoffen  ausübt  Als  Ver- 
Buchsthiere  dienten  Hunde,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hühner  und 
Tauben.  Zur  Infection  resp.  Intoxication  wurden  verwandt  Milzbrandbac, 
Taberkelbac.  und  Diphtherietoxin.  Der  Alkohol  wurde  den  Thieren  in  Ge- 
stalt einer  25proc.  Lösung  reinen  Aethylalkohols  einverleibt,  anfangs  mit 
Hilfe  feiner  weicher  Schlundsonden,  später  lernten  einige  der  Thiere  nach 
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verhUtnissmSflsig  knrzer  Zeit  den  Alkohol  freiwUlig  schlackeD,  wenn  man 
ihnen  denselben  mit  einer  Pipette  in  den  Schnabel  bezw.  das  Maul  einflOsste. 
Es  Würden  den  Thieren  znm  Theil  recht  erhebliche  Mengen  Alkohol  anf 
einmal  oder  innerhalb  längerer  Zeit  eingeflösst,  nm  theils  eine  mehr  acute 
oder  aber  eine  mehr  chronische  Alkoholvergiftang  heryorzorofen.  Auf 
Grand  seiner  in  ansführlichen  Tabellen  mitgetheilten  Versnche  kommt  non 
L.  zu  folgenden  Schlüssen: 

Der  Alkohol  bedingt  anter  allen  Umstftnden  eine  deutliche  Steigerung 
der  Empfänglichkeit  für  künstliche  Infectionsstoffe.  Das  zeigt  sidi  sowohl, 
wenn  der  Alkohol  vor  der  Inficirong,  wie  nach  der  Inficirnng  oder  vor  und 
nach  der  Bewerkstelligung  der  Infection  der  Thiere  gegeben  wird.  Die 
Wirkung  ist  ebenso  deutlich,  wenn  der  Alkohol  in  wenigen  grossen  oder 
in  zahlreichen  kleinen  Dosen  über  längere  Zeit  Mn  gegeben  wird.  Die 
angünstige  Wirkung  des  Alkohols  zeigt  sich  bei  der  acuten  wie  bei  der 
chronischen  Infection  und  ebenso  bei  der  Intoxication  mit  Diphtherietoxin. 
Die  alkoholisirten  Thiere  sterben,  während  die  Controlthiere  fiberleben, 
oder  es  erfährt  der  tödtliche  Ausgang  der  Infection  bei  ihnen  wenigstens 
eine  erhebliche  Beschleunigung.  Das  letztere  zeigte  sich  am  deutUchsteB 
bei  den  Versuchen  mit  den  Tuberkelbac.  Obgleich  sich  S.  wohl  bewnsst  ist, 
dass  die  Ergebnisse  solcher  Thierversuche  nicht  unmittelbar  auf  den  Men- 
sehen  übertragen  werden  dfirfen,  so  glaubt  er  sich  doch  berechtigt  es  aus- 
zusprechen, „dass  die  Verwendung  des  Alkohols  bei  der  Behandlung  infec- 
tiöser  Erkrankungen  des  Menschen  in  den  berichteten  Thatsachen  mindestens 
keine  Stütze  findet''  Henke. 

Ausems  (1560)  kam  bei  seinen  experimentellen  Untersuchungen  zu  dem 
Besultate,  dass  Alkohol  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf 
von  Infectionskrankheiten  hat.  Kaninchen,  welche  schon  längere 
Zeit  täglich  eine  kleine  Dosis  Alkohol  erhalten  hatten,  ohne  dass  ein  nach- 
theiliger Einfluss  aaf  den  Organismus  merkbar  war,  schienen  gegenüber 
verschiedenen  Infectionen  empfindlicher  zu  sein.  Bei  inficirten  Kaninchen, 
welche  während  der  Krankheit  kleine  Dosen  Alkohol  erhielten,  war  die 
Temperatur  im  Allgemeinen  nicht  so  hoch  als  bei  den  Controlthieren;  Daner 
und  Intensität  der  Erkrankung  wurden  aber  durch  die  Alkoholbehandlnng 
nicht  merkbar  modificirt  Grössere  Dosen  Alkohol  verursachten  bei  inficirteit 
Kaninchen  fast  regelmässig  einen  bedeutenden  AbfoU  der  Temperatur  und 
übten  einen  ungünstigen  Einfluss  aus  auf  Daner  und  Intensität  des  Krank- 
heitsprocesses.  Gesunde  Kaninchen,  welche  täglich  grössere  Dosen  Alkohol 
erhielten,  magerten  ab  und  die  Reidstenzffthigkeit  gegen  Infectionskrank- 
heiten war  verringert  £^9fxmdt. 

Egorow's  (1589)  Versuche  zeigen,  dass  die  verschiedenen  Bacleriea 
bei  localer Infection  verschieden  rasch  von  den  Lymphdrüsen  resorbirt 
werden,  und  zwar  tritt  vor  allem  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Bacterien 
ein;  dieselbe  erreicht  ein  gewisses  Maximum,  um  dann  wieder  rasch  ab- 
zufallen. Die  nicht  pathogenen  Bacterien  werden  viel  rascher  von  den 
Lymphgefässen  resorbirt  als  die  pathogenen,  und  die  Art  und  WeiM  der 
Resorption  ist  in  beiden  Fällen  eine  verschiedene.  Wurde  künstlich  (durch 
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Unterbinden  der  Extremitftt)  der  Lymphweg  abgesperrt  und  eine  raschere 
Besorption  anf  dem  Blntwege  hervorgernfen,  so  ging  die  Infection  lang- 
samer vor  sich,  and  das  inficirte  Thier  erwies  sich  resistenter.  Verf.  hat 
seine  Versuche  hauptsächlich  mit  Staphylok.  anrens,  Henbac.  und  Milzbrand- 
bae.  angestellt.  BcJnnowitsch. 

Fosner  nnd  Cobn  (1652)  haben  die  Mheren  Versuche  von  Posnbb 
und  Lbwik  Ober  die  Durchgängigkeit  der  Darmwand  für  Bac- 
terien wieder  aufgenommen.  Auch  wenn  man  nach  Mabkus^  jede  Ver- 
legung der  Darmwand  dadurch  ausschliesst,  dass  man  den  Mastdarmvorfall 
nicht  abbindet,  sondern  durch  Gelloidinausgiessung  verschliesst,  lässt  sich 
fast  constant  der  Durchtritt  der  Bacterien  durch  die  Darmwand  nach- 
weisen. Die  gegentheiligen  Resultate  von  Makkus  beruhen  wohl  darauf, 
dass  letzterer  die  Versuchsthiere  zu  bald  tödtete.  Walx, 

Buchbinder  (1 569)  ermöglichte  es,  durch  eine  neue  Methode  den  Darm 
ausserhalb  der  Bauchhöhle  unter  nahezu  normalen  Verhältnissen  zu  beob- 
achten. Die  mittels  dieser  Methode  angestellten  Versache  fiber  Darmincar- 
ceration  und  elektrischen  Beize  der  Darmmuskulatur  werden  in  dem  ersten 
Theil  der  umfangreichen  interessanten  Arbeit  abgehandelt,  während  der 
zweite  Theil  Beobachtungen  über  die  Durchgängigkeit  der  Darm- 
wand für  Bacterien  enthält.  Entgegen  iVüheren  Annahmen  konnte  Verf. 
feststellen,  dass  die  Darmwand  erst  nach  Ausbildung  irreparabler  Läsion 
im  Zustand  der  Gangrän  für  Mikroorganismen  durchlässig  ist.  Neumann. 

Badzievsky  (1655)  hat  in  dem  B.  PFsiFFEB'schen  Institut  in  Königs- 
berg Studien  und  Versuche  gemacht  über  den  Verlauf  einer  tödtlichen 
Infection  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen.  Zu  den  Unter- 
suchungen verwendet  wurden  die  septikämischen  Mikrobien,  zu  denen  auch 
der  CoU-Bac  gehört,  ferner  Bac.  typhi  abdominalis,  Diplok.  lanceolatus, 
Streptok.  pyogenes,  Bac.  anthracis,  Bac.  pyocyaneus  und  der  Choleravibrio. 
B.  kam  zu  den  folgenden  Ergebnissen: 

L  Bei  einer  tödtlichen  Infection  findet  nicht  nur  eine  Vermehrung  der 
inficirenden  Mikrobien  statt,  sondern  auch  ein  Zugrundegehen. 

n.  Im  Verlauf  einer  tödtlichen  Infection  sind  zwei  Stadien  zu  unter- 
scheiden, das  Stadium  der  Vermehrung  der  Mikrobien  im  Beginn  der  Infec- 
tion, und  das  Stadium,  wo  der  Untergang  der  Bacterien  in  den  Vordergrand 
tritt.  Wenn  ein  wenig  virulentes  Mikrobion  zur  Inficirung  verwendet  wird, 
so  kann  am  Ende  eine  bedeutende  Zerstörung  der  inficirenden  Mikroorga- 
nismen statthaben. 

in.  Die  Zerstörung  der  Mikrobien  findet  fut  ausschliesslich  in  den  Säften 
des  Organismus  statt. 

rV.  Die  Zerstörung  der  inficirenden  Mikroorganismen  geschieht  durch 
die  Bildung  eines  bactericiden  Körpers,  der  sich  im  ganzen  Körper  verbreitet 
und  die  betreffiBnden  Erreger  auflöst 

V.  Abgetödtete  Bacterienmassen^  die  in  tödtlicher  Dosis  dem  Körper  ein- 
verleibt werden,  werden  durch  die  normalen  Säfte  des  Organismus  paralysirt. 


>)  Zeitschr.  f.  Heilk.  Bd.  20,  H.  5  und  6.   Ref. 
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VI.  Es  ergeben  sich  bei  einer  solchen  Intozication  des  Körpers  mit  ab- 
getödteten  Bacteilen  ähnliche  mikroskopische  Bilder  wie  bei  der  InfeelioD 
mit  lebenden  Erregem. 

VIT.  Der  thierische  Organismus  bildet  von  Anfang  an  bei  einer  Infecdon 
Substanzen,  die  auf  die  eindringenden  Erreger  anfldsend  wirken.  Durch 
diesen  Process  wird  aber  gerade  das  Bacteriengift  löslich  und  macht  das 
klinische  Bild  der  Infection. 

Vin.  Die  Beaction  des  Körpers  bei  der  tödtlichen  und  nichttödtlichea 
Infection  ist  dieselbe;  erst  wenn  der  Thierkörper  in  den  letzten  Stadien 
schwer  vergiftet  ist,  treten  unterschiede  auf. 

IX.  Die  Virulenzsteigerung  der  Bacterien  durch  die  Thierpassagen  ist 
durch  den  Kampf  zu  erklftren,  den  der  inficirte  Körper  mit  den  Eindring- 
lingen fuhrt. 

Die  Arbeit  ist  als  vorläufige  Mittheilung  bezeichnet  Henke. 

Tchistovitch  (1669)  hat  bei  seinen  Versuchen  ttber  Phagocytose 
bei  tödtlicher  Infection  geAinden,  dass  unmittelbar  nach  intravenöse 
Injection  von  Streptok.  die  letzteren  sich  in  beträchtlicher  Menge  in  den 
Lungen,  anfangs  frei,  später  eingeschlossen  in  polynudeäre  Lenkocyten, 
vorfinden.  Die  Leukocjten  sind  sehr  zahlreich  und  häufen  sich  um  die 
Kokken  an,  die  Phagocytose  ist  am  stärksten  2-3  Stunden  nach  der  Iiyection, 
sie  ist  nie  vollständig,  sondern  stets  finden  sich  freie  Kokken,  besonders  im 
Anfang  und  am  Ende  der  Krankheit  In  der  Leber  sah  F.  nie  Phagocjrtose 
von  Seiten  der  Leukocyten,  dagegen  wurde  die  Mehrzahl  der  Kokken  von 
KuPFFBB^schen  Zellen  eingeschlossen.  In  der  Milz  wurde  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Kokken  in  mononucleäre  (endotheliale?)  Zellen  eingeschlossen, 
Phagocytose  fand  nicht  statt  Knochenmark  und  Nieren  verhielten  sich 
absolut  passiv,  trotz  Anwesenheit  zahlreicher  Phagocyten.  T.  zieht  den 
Schluss,  dass  der  Tod  der  Kaninchen  in  seinen  Experimenten  dem  Aus- 
bleiben der  Phagocytose,  der  negativen  Chemotaxis,  zuzuschreiben  ist*. 

Wak. 

Baumgarten  (1564)  sucht  in  einer  Erwiderung  an  Buohkxr*  die  Un- 
sicherheit des  von  Letzterem  eingenommenen  „neuen  Standpunktes"  fiber 
die  Natur  der  bactericiden  Schutzkräfte  des  Blutes  darzulegen  und 
die  schwachen  Punkte  in  Buchnbb's  Lehren  aufzudecken.  Die  Annahme 
von  abbauenden  und  aufbauenden  Processen  in  den  Zellen,  von  der  BüceHna 
ausgeht,  ist  nichts  Neues,  aber  es  entbehre  eines  thatsächlichen  Hinter- 
grundes, wenn  Buchnkb  weiter  annehme,  dass  die  abbauenden,  desassimi- 
latorischen  Stoffe  frei  ins  Blut  gelangten  und  dort  als  Alexine  sich 
Schutzstoff  gestalteten.  Bughneb  reiht  diese  hypotetischen  Stoffe  unter 
Enzyme  ein,  es  giebt  aber  keine  beweiskräftige  Thatsache,  welche  für  die 

*)  W&ro  dieser  Schluss  richtig,  dann  mfissten  in  Fällen,  in  welchen  «os- 
giebige  Phagocytose  stattfindet,  die  Thiere  die  Infection  überleben«  Das  ist 
nun  aber  keineswegs  die  Regel ;  wir  sehen  z.  B.  bei  der  M&useseptikftmie,  ferner 
in  manchen  Fällen  von  Impftuberkulose  eine  ganz  ausgesprochene  und  durch* 
greifende  Phagocytose  und  doch  unterliegen  die  Thiere  stets  diesen  Infections- 
krankheiten.  Baumgcarten, 

^)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  790.   Ref. 


Allgemeine  Mykopathologie.  «Bactericide*  Sohutzkr&fte  des  Blutes.     589 

Existenz  eines  proteolytischen  Zellenenzyms  spricht,  letzteres  sei  von 
BucHNSB  nor  im  Interesse  seiner  Theorie  willkürlich  constniirt. 

Auch  die  Analogie  der  globnliciden  nnd  bactericiden  Wirkung  des 
Blutserums  spricht  nicht  fBr,  wie  Buohkeb  annimmt,  sondern  gegen  die 
Thfitigkeit  eines  ,, verdauenden  Stoffes*'.  Bei  der  Glohulicidie  wird  Hämo- 
globin gelöst,  nicht  verdaut  Auch  die  Inactivirbarkeit  durch  Erwärmen 
auf  55*^  beweise  durchaus  nicht  das  Vorhandensein  eines  Enzyms  im  Serum, 
da  viele  Enzyme  weit  wärmebeständiger  sind  und  andererseits  es  sich  nicht 
sagen  lässt,  was  alles  für  Veränderungen  in  einem  so  complicirten  Stoff- 
gemisch,  wie  das  Serum  ist»  vor  sich  gehen  können,  die  seine  physikalische 
und  chemische  Zusammensetzung  umgestalten.  Der  von  Buohkeb  auf- 
gestellte, blutlOsende  Stoff,  der  Globulicida,  ist  weder  aus  dem  activen 
Serum  dargestellt,  noch  durch  genügende  Indaction  gestützt.  Auch  vom 
teleologischen  Standpunkt  aus  lässt  sich  seine  Existenz  durchaus  nicht  ver- 
stehen, denn  der  Schutz  durch  Lösung  der  Blutkörperchen  einer  fremden 
Thierart  führt  zum  Tode  durch  eben  diese  Lösung  des  Hämoglobins.  Dass 
aber  die  eigenen  Blutkörperchen  des  globnliciden  Serums  nicht  zerstört 
werden,  wäre  nur  in  einer  höchst  complicirten  (näher  ausgeführten)  Hypo- 
these verständlich,  der  Hinweis  auf  die  Unschädlichkeit  anderer  Körper- 
enzymen  und  des  Schlangengiftes  für  ihre  Träger  ist  nicht  stichhaltig. 

Die  dritte  Eigenschaft  des  BuoHNsn'schen  Zellenenzyms  ist  die  bac- 
terientödtende  Kraft  Mit  Unrecht  trennt  Büchnbb  diese  Eigenschaft 
des  Blutserums  von  der  Frage  nach  der  Ursache  der  natürlichen  Immunität, 
nur  dann  sollen  die  bacterienvemichtenden  Schutzstoffe  von  Wichtigkeit 
sein,  „wenn  eine  Infection  sich  schon  bedrohlich  herausgebildet  hat **,  wenn 
also  diese  Schutzkräfte  bereits  das  Eindringen  der  infidrenden  Organismen 
nicht  zu  verhindern  vermocht  haben.  Aber  es  fehlt  auch  hier  wieder  der 
Beweis,  dass,  wenn  die  Bacterien  aus  dem  Blut  verschwinden,  dies  ihrer 
Vemichtong  durch  ein  eiweissartiges  Enzym  zugeschrieben  werden  muss. 

Ungelöst  ist  vor  Allem  immer  noch  der  Widerspruch,  dass  Aderlass- 
serum des  Kaninchens  Milzbrandbac.  prompt  abtödtet,  während  das 
Kaninchen  hochgradig  empfänglich  gegen  Milzbrandinfection  ist,  der  „Bac- 
tericida**  also  im  Körper  unwirksam  ist  Lebendes  Serum  und  actives  Ader- 
lasssemm  sind  eben  nicht  identisch,  Schlüsse  aus  dem  Verhalten  der  Bac- 
terien in  letzterem  auf  ein  Verhalten  im  Körperblut  nicht  berechtigt 

Aber  das  BuGHNXB'sche  Experiment  selbst  bewirkt  nicht  die  Existenz 
eines  Bactericida.  Es  gehen  im  Serum  nur  aus  feuchten  Medien  übertragene 
Bacterien  zu  Grunde,  an  Seidenfäden  angetrocknete  nicht,  wobei  der 
Einwand,  dass  das  viscöse  Serum  in  die  trockenen  Bacterien  nicht  ein- 
zudringen vermöge,  hinfällig  ist  im  Hinblick  auf  den  leicht  eindringenden, 
zähen  Agar.  Dass  vielmehr  Leben  und  Tod  der  Bacterien  abhängt  von 
Vorhandensein  oder  Fehlen  der  geeigneten  Nahrung,  geht  daraus  hervor, 
dass  actives  Serum  durch  einen  geringen  Zusatz  von  Pepton  für  Typhusbac. 
seine  tödtende  Eigenschaft  verliert,  für  den  anspruchsvollen  Milzbrandbac 
aber  erst  bei  gleichzeitigem  Zusatz  von  1^/^  Pepton  und  1%  Zucker.  Auch 
verliert  Serum  durch  Erhitzen  nur  seine  schädigende  Kraft  gegen  Typhus- 
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bac,  nicht  gegen  Milzbrandbac.,  das  inactive  Senun  ist  also  aneh  Ar  den 
letzteren  ein  schlechter  Nährboden,  nur  f&r  den  ersterengfinsdgyerfiiideft. 

Die  Annahme  eines  tödtenden  Agens  wird  ferner  dadurch  widerl«^  dass 
ein  Zusatz  von  Serum  zu  einer  Bonilloncnltur»  gleichsam  als  Antifl^tiesm, 
im  Gegensatz  zu  Büghkbb^s  Angabe,  nicht  die  Entwickelung  hemmt.  Aber 
auch  im  Plattenversuch  erfolgt  niemals  völlige  Vernichtung  der  Einsaat, 
höchstens  bei  Milzbrandbac.,  sondern  der  anfänglichen  Eeimvermindening 
folgt  später  unbeschränkte  Vermehrung.  Vor  Allem  hat  Buchkbb  die 
osmotischen  Verhältnisse,  insbesondere  die  Plasmolyse,  welche  sich  mit 
dem  Hungerzustand  gefährdend  combinirt,  fibersehen  oder  zu  gering  ein- 
geschätzt, während  er  eine  Prüfung  der  vergleichenden  Versuche  mit  Koch- 
salz und  anderen  Lösungen  ohne  Grund  umgeht  Anpassunng  der  Bac- 
terienan  inactives  Serum  macht  sie  widerstandsfthig  auchg^enaetive& 

Nach  alledem  hält  Baühoabtbn  daran  fest,  die  Bacteriddie  Im  Bhit- 
seinun  auf  Störung  der  Assimilation  zurfickznffihren;auchseine  Ansicht 
von  der  Ursache  der  natfirlichen  Immunität,  welche  den  immunen  K5rper 
als  ungeeigneten  Nährboden  fär  die  betreffende  Bacterienspedes  betrachtet 
sei  mehr  als  „eine  Umschreibung  der  Thatsache''.  Die  ans  der  Therapie 
herangezogenen  Belege  Buchkbb's  für  die  Richtigkeit  seiner  Theorien 
möchte  BAUMaABTSN  dem  Urtheil  weiterer  klinischer  Beobachtung  fiber- 
lassen. DieiriA. 

Fischer  (1599)  theilt  unter  Hinweis  auf  die  Arbeiten  vonBAüMQABrmr 
und  Walz  seine  zellphysiologischen  Untersuchungen  mit  fiber  die  Frage, 
ob  die  Insulte,  denen  die  Bacterien  bei  den  üblichen  Versuchsreihen  aus- 
gesetzt werden,  nicht  allein  schon  genfigen,  um  die  empfindliche 
Bacterienzelle  zu  sdiädigen  und  zu  vernichten  und  so  die  bactericide 
Wirkung  des  Blutserums  zu  erklären.  Wie  jede  Pflanzenzelle  stellt 
die  Bacterienzelle  ein  osmotisches  System  dar  und  ist  verschiedensten 
osmotischen  Störungen  unterworfen,  die  von  der  chemischen  oder  physi- 
kalischen Desinfection  streng  unterschieden  werden  miLssen.  Die  unmittel- 
bare Beobachtung  des  kömigen  Zerfalls  von  Choleravibrionen  im  Batten- 
serum  zeigte  dem  Verf.,  dass  die  Erscheinung  zwar  den  osmotischen  Stö- 
rungen zuzurechnen,  aber  keine  Plasmolyse  sei.  Es  sondere  sich  stets  nnr 
an  einem  Ende  der  Vibrionen  je  eine  kleine  lichtbrechende  Kugel  ab,  wdehe 
nichts  anderes  darstellt  als  einen  Theil  des  Protoplasmas,  welcher  infolge 
des  hohen,  im  Innern  herrschenden  Druckes  hervorgepresst,  ausgespieen 
wird,  weshalb  F.  dieser  Erscheinung  den  Namen  Plasmoptyse  giebt 

Durch  diese  Beobachtung  und  die  daran  sich  anschliessenden  Versuche 
werden  die  Untersuchungen  von  Baumoabtbn  und  Walz  fiber  die  osmo- 
tischen Störungen  der  Bacterien  im  BlutBcrum  modiftdrt  Nach  den  Unt^^ 
suchungen  von  F.  ist  das  Protoplasma  verschiedener  Bacterien  nicht 
schematisch  gleich  permeabel  für  Salze,  sondern  es  sind  zwei  Grun>en  von 
Bacterien  zu  unterscheiden.  Als  Maass  für  die  Permeabilität  dient  das 
Kochsalz;  andere  Salze  werden  nicht  gleich  schnell  aufgenommen  vnd 
bedürfen  besonderer  Untersuchung.  Die  beiden  Bacteriengruppen  Isasen 
sich  durch  Plasmolyse  unterscheiden.    Alle  diejenigen  Bacterien,  welche 
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für  Kochsalz  sehr  permeabel  sind,  werden  von  ihm  nicht  plasmolysirt,  z.  B. 
der  B.  anthracis,  snbtilis,  mesentericns,  protens.  Die  zweite,  in  l-2^/o  Koch- 
salzldsmig  leicht  plasmolysirhare  Gfrappe  nmfasst  Spir.  nndola,  Vibrio 
cholerae,  B.  typhi,  coli,  pyocyanens,  fluoresc.  liqaef.,  prodigiosns.  Aach  bei 
diesen  wird  das  Salz  nach  einiger  Zeit  aufgenommen  nnd  die  Plasmolyse 
▼erschwindet  wieder.  Bei  den  nicht  plasmolysirbaren  Bacterien  kann  nnn 
niemals  eine  StOmng  durch  Plasmolyse  erfolgen,  sondern  die  osmotische 
St5ning  führt  hier  zu  Plasmoptyse.  Selbst  ohne  dass  es  zn  letzterer  kommt, 
kann  die  zum  Leben  nothwendige  Beschaffenheit  des  an  die  Zellwand  scharf 
angepressten  Protoplasmas  so  verändert  werden,  dass  der  Tod  nnaosbleib- 
lich  ist. 

Selbst  bei  den  plasmolysirbaren  Bacterien  spielt  nach  F.  die  Plasmolyse 
nicht  die  vorherrschende  Bolle,  die  ihnen  Walz  and  Baumoabtsn  and  F. 
selbst  firfiher  zoschrieb.  Frisches  Seram  enthält  ungefähr  0,9  bis  l^/o  NaCl 
und  ist  zu  einer  scharfen  plasmolytischen  Contraction  des  Protoplasmas  von 
Typhus^  und  Choleravibrionen  nicht  geeignet  Allein  bei  der  Kleinheit  der 
Objecte  lassen  sich  geringe  Grade  der  Plasmolyse  nicht  erkennen,  trotzdem 
sind  solche  geringe  Grade  von  Bedeutung,  indem  das  Protoplasma  sich 
stellenweise  von  dem  schützenden  Widerlager  der  Zellwand  ablGst  und  nun, 
sobald  der  Innendruck  steigt,  unfehlbar  zerrissen  werden  muss,  noch  ehe 
es  sich  wieder  an  die  Zell  wand  anlegen  konnte.  Die  Zelle  ist  tot,  ohne  dass 
die  Zell  wand  zerreisst  oder  die  ganze  Zelle  platzt;  innerhalb  der  vollkommen 
intact  bleibenden  Wand  platzt  nur  der  Protoplasmakdrper.  Das  ist  natür- 
lich bei  den  winzigen  Bacterien  nicht  zu  sehen,  an  grosseren  Pflanzenzellen 
aber  deutlich  nachzuweisen.  Wenn  die  erste  und  kurze  Periode  der  Plas- 
molyse vorüber  ist,  beginnt  die  etwas  längere  und  viel  gefährlichere  des 
Ueberdmckesy  welche  in  Plasmoptyse  endet  In  diesen  Zustand  des  üeber- 
druckes  treten  die  nicht  plasmolysirbaren  schneller  ein.  Die  plasmolysir- 
baren werden  um  so  langsamer  vom  üeberdruck  zu  leiden  haben,  je  weniger 
permeabel  sie  sind. 

Das  Wesen  der  osmotischen  Störung,  gleichviel  ob  Plasmolyse  oder  zur 
Plasmoptyse  treibender  Üeberdruck,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Zellen  am 
schwersten  geschädigt  werden,  wenn  ihnen  zugleich  die  Nahrung  entzogen 
wird.  Denn  jede  osmotische  Störung  stellt  hohe  Anforderungen  an  die 
plastische  Thätigkeit  des  Protoplasmas.  Fehlen  die  Mittel  zu  reichlicher 
Ernährung,  wie  im  Serum,  so  ist  reichliches  Absterben  unausbleiblich.  Doch 
selbst  bei  reichlicher  Nahrung  kann  die  Störung  nicht  ganz  unschädlich 
verlaufen.  Was  den  Ort  des  Absterbens  der  Bacterien  bei  dem  zum  Nach- 
weis der  bacteridden  Eigenschaft  üblichen  Plattenverfahrens  anlangt,  so 
liegt  die  Ursache  des  Todes  im  Serum,  in  welchem  sich  der  Üeberdruck 
infolge  Salzaufoahme  bis  zur  Plasmoptyse  steigern  kann.  Aber  selbst  wenn 
es  nicht  zu  letzterer  kommt,  kann  der  Tod  eintreten.  Die  Plasmoptyse  ist 
gewissermassen  das  letzte  Lebenszeichen  des  hinsterbenden  Protoplasmas. 
Denn  sobald  dieses  todt  ist,  verliert  es  seine  besonderen  Eigenschaften  für 
Endo-  und  Exosmose;  das  den  Üeberdruck  veranlassende  Salz  kann  genau 
nach  den  Gesetzen  der  Hydrodiflüsion  die  todte  Zelle  verlassen.  Mit  oder 
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ohne  Plasmoptjrse  müssen  also  die  meisten  Bacterien  bereits  im  Sernm  der 
osmotischen  Störong  erliegen.  Ein  kleiner  Theil  wird  erst  auf  der  Platte 
zu  Gnmde  gehen,  nftmlich  die  gegen  den  üeberdmck  widerstandsfiUügBteo. 
Gelangen  diese  auf  den  salzärmeren  Plattenagar,  so  schnellt  der  üeberdrack 
noch  bedeutend  empor  und  vollendet  das  Zerstorungswerk. 

Die  Erscheinung,  dass  im  Kochsalz  und  Serum  nur  ein  Theil,  nicht  alle 
eingesäten  Bacterien  absterben,  erklärt  sich  aus  der  ungleichen  BesdiAffeD- 
heit  der  Individuen  und  der  darauf  beruhenden  ungleichen  Widerstands- 
kraft gegen  ein  und  dieselbe  osmotische  Störung.  Aus  allen  den  verschieden- 
werthigen  Individuen  wird  bei  den  Serumversuchen  gewissermassen  eine 
osmotische  Selection  getroffen.  Die  eine  Zelle  bleibt  leben,  weil  sie  eiiieD 
stärkeren  Turgor  von  Anfang  an  hatte  und  daher  auch  ihr  Protoplaama 
und  ihre  Wand  mehr  davon  vertrug;  die  andere  besass  ein  permeables 
Protoplasma,  das  einen  schnelleren  Ausgleich  der  DruckdifRsrenxen  durch 
Endo-  bezw.  Exosmose  gestattete.  Eine  dritte  war  vielleicht  tüchtiger  in 
der  Erzeugung  proteolytischer  Enzyme  und  konnte  sich  schneller  den  mcaeia 
Ernährungsstörungen  anpassen.  Der  Schlnsserfolg  ist  das  Ueb^leben  der 
Passendsten  auch  in  diesem,  den  Bacterien  durch  den  Forscher  an^^ 
drungenen  Kampfe  um's  Dasein. 

Hierdurch  lässt  sich  die  Wirkung  der  sogenannten  Alexine  erklSren 
und  wenn  die  medicinische  Bacteriologie  an  den  Alexinen  festhalten  will, 
so  muss  sie  neue  Beweise  erbringen,  in  denen  jede  osmotische  StOmng  aos- 
geschlossen  ist,  in  denen  auch  die  grosse  Empfindlichkeit  der  zarten  Bac- 
terienzelle  nach  jeder  Seite  berücksichtigt  ist  Walz. 

TurrÖ(1671)  führte  die  festen  Bestandtheile  des  Blutes  durch 
Versetzen  des  Blutkuchens  mit  50proc.  Gljcerin  und  Zusatz  von  Pancreas* 
saft  in  Lösung  fiber  und  stellte  stark  bactericide  Eigenschaften  dieser  fest, 
stärker  als  die  des  Blutserums.  Er  beobachtete  dabei,  dass  die  Bacterien 
von  fermentartigen  Stoffen  zum  Aufquellen  gebracht  werden,  so  dass  Kapneln 
entstehen,  sodann  das  Protoplasma  einer  Verdauung  verÄllt,  schliesBÜeh 
auch  die  Kapseln.  Den  Auflösungsprocess  schreibt  T.  der  Wirkung  der 
aufgelösten  Blutbestandtheile,  der  DuoLAux'schenLy sine,  zu\  Das  Opti- 
mum der  Wirkung  liegt  bei  40^,  doch  ist  sie  noch  bei  12^  vorhanden:  am 
besten  ist  alcalische  Reaction,  aber  auch  saure  Beaktion  hebt  die  Wirkung 
nicht  auf.  Die  Bacterienvernichtung  tritt  rascher  ein  bei  grosser  OberflSdie 
und  Luftzutritt,  sie  ist  nach  T.  eng  an  die  Oxydationsvorgänge^  gebnnd^ 
die  der  flflssig  gemadite  Blutkuchen  hervorzurufen  vermag.         Dietrich, 


^)  T.  vergisst  ganz,  dass  er  Pankreassafl  zagesetst  hat;  es  fdilt  der  Bevei«, 
dass  nicht  dieser  auch  die  Verdauung  der  abgetöteten  Bacterien  Teranachl 
Trypsin  vermag,  wie  Siqwabt  in  einer  unter  Baü]igabtin'8  Leitung  angesteDteo 
Untersuchung  nachgewiesen  hat  (Arb.  a.  d.  path.  Instit.  Tübingen  Bd.  3,  H.  2>, 
geschädigte  Bacterien  zu  verdauen ;  dass  aber  ausser  dem  Lysin  noeh  viele 
schädigende  Momente  in  der  BluÜOsung  T.*s  vorhanden  sind,  ist  zweifellos. 
Dasselbe  gilt  ftir  die  durch  Digestion  mit  2<^^oo  HCl-Pepain  hergestellte  Blut> 
lOsung,  welche  die  Fähigkeit  der  Lysine,  auch  in  saurer  Reaction  zu  wirken,  be- 
weisen soll.  Ref. 

*)  Im  Gegensatz  dazu  stellten  Eiocbbioh  und  Low  (cf.  Jahresber.  XV,  1899, 


Allgemeine  Mykopathologie.   Bactericidie  des  Blutes.  593 

Baciericide  LeukocytenstofPe.  Einfluss  der  Galle  auf  Bacterien. 

Flnekh  (1597)  giebt  in  dieser  yorläafigen  Mittheilnng  Aber  die  Anf- 
hebang  der  sogenannten  bactericidenWirkangdesBlntsernms 
durch  ZasatzvonNährstoffen  einen  kurzen  Bericht  über  diesbezügliche 
Versuche,  die  er  unter  y.  Baumgabten's  Leitung  anstellte.  Beim  Milzbrand- 
bac.  gelang  es  stets  durch  Znsatz  von  Peptonzucker,  beim  Bact.  typhi  durch 
Kalisalpeter,  bei  Coli  durch  Pepton-Magnesiumsulfat,  bei  Vibrio  cholerae 
asiaticae  durch  Soda-Kochsalzpepton  die  sog.  bactericide  Wirkung  des  Se- 
rums vollständig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Wedx. 

Nadoleezny  (1641)  fand  bei  seinen  Versuchen  über  das  Verhalten 
virulenter  und  avirulenter  CultnrenderselbenBacterienspecies 
gegenflber  activem  Blute,  dass  hochvirulente  Stämme  von  Bact.  typhi 
und  Vibrio  cholerae  activem  Meerschweinchen-  und  Eaninchenblut  gegen- 
über sich  resistenter  als  avirulente  Stämme  derselben  Species  verhalten. 
Bei  diesem  Verhalten  ist  die  Vermehrungsintensität  der  Oulturen  zu  berück- 
sichtigen, insofern  als  sie  einen,  wenn  auch  im  Verhältniss  zur  bacteridden 
Wirkung  des  activen  Blutes  sehr  geringen  Einfluss  auf  die  Versuchs- 
resultate ausübt.  Das  Uebertragen  der  obigen  Mikroorganismen  auf  ein 
differentes  Nährmedium  verursacht  eine  vorübergehende  Alteration  der- 
selben, die  aber  in  ihrem  zahlenmässigen  und  in  ihrem  zeitlichen  Ausdruck 
der  durch  actives  Blut  bewirkten  Schädigung  ganz  bedeutend  nachsteht. 
Choleravibrionen  zeigen  hierbei  besondere  Empfindlichkeit.  Bei  den  Ver- 
suchen des  Verf.  wirkte  actives  Meerschweinchenblut  stärker  bactericid  als 
actives  Kaninchenblnt,  doch  ist  bei  der  geringen  Zahl  der  Versuche  kein 
allgemeiner  Schluss  daraus  zu  ziehen.  Weiter  fand  er,  dass  aus  der  Farbe 
des  activen  Blutes  sich  schon  nach  einigen  Stunden  makroskopisch  erkennen 
lässt,  ob  darin  enthaltene  Mikroorganismen  sich  vermehren,  oder  ob  sie  der 
bactericiden  Wirkung  des  Blutes  erliegen.  Walx. 

Weleillilisky(  1675)  hat  die  Methoden  der  mechanischen  Gewinn- 
ung bactericiderLeukocytenstoffegenaueruntersucht.  Im  Gegensatz 
zu  LöwiT  fand  er,  dass  sich  aus  den  Leukocyten  durch  Verreiben  mit  Quarz- 
sand bactericide  Stoffe  nicht  gewinnen  lassen.  Er  glaubt,  dass  diese  Stoffe 
sich  nicht  vorgebildet  in  den  Leukocjrten  befinden,  sondern  erst  durch 
irgend  einen  Beiz  aus  einem  „Zymogen**  entstehen.  Einen  solchen  Reiz 
übten  in  Löwit's  Versuchen  die  alkalischen  Verreibungsflüssigkeiten  aus, 
abgesehen  von  der  bactericiden  Wirkung  dieser  Flüssigkeiten  selbst  in  Folge 
ihres  Alkalescenzgrades.  Wlalx. 

Talma  (1666)  studirte  den  Einfluss  der  Galle  auf  Bacterien 
durch  Einspritzung  derselben  direct  in  die  möglichst  wenig  verletzte  Gallen- 
blase und  schliesst  auf  Grund  seiner  Untersuchungen:  1.  Die  Galle  enthält 
eine  Substanz,  welche  die  Vermehrung  der  meisten  Coli-,  Typhus-  und 
Diphtheriebac.  hemmt;  2.  die  Sensibilität  der  verschiedenen  Varietäten  der 
genannten  B.  gegenüber  der  Galle  ist  sehr  ungleich:  die  Fähigkeit  derselben 
sich  in  den  Gallenkanälchen  zu  vermehren,  steigt  nicht  immer  mit  der 


p.  787)  fest,  dass  die  „bacterienlOsenden  Fermente*^  des  Blutes  bei  Anaerobioae 
stärker  wirken.  Ref. 

BAangftrten's  Jahresberieht  XVI  88 
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ßactericide  Stoffe  in  der  Lymphe  des  I)actus  thoracicos.  AgglntinineL 

Virulenz;  3.  die  Galle  übt  am  verschiedenen  Zeiten  und  bei  verBchiedeBea 
Thieren  nicht  die  nämliche  hemmende  Wirkung  auf  die  Vennehmiigr  der 
Bacterien  ans;  4.  die  Anzahl  der  Bacterien  ist  wichtig  ftr  ihre  Existenz 
und  Vermehrung  in  den  Gallenwegen;  5.  das  Epithel  der  Gallenkaii&lchen 
lind  die  Leberzellen  bieten  gegenfiber  den  eindringenden  Bacterien  ond 
besonders  gegenüber  Diptheriebac.  intensiven  Widerstand.  Sprond^ 

Teissier  (1667)  fand,  dass  Lösungen  von  Glykogen,  aus  Leber  ge- 
wonnen, in  vitro  deutlich  bactericid  auf  Staphyl.  aureus,  StreptolL^  Coli, 
Typhusbac.  wirkten.  Möglicherweise  ist  dadurch  die  bekannte  Sterüitit 
vieler  Leberabscesse  zu  erklären*.  WaU. 

Von  dem  Landsteiner'schen  (1621)  Aufsatz  ist  eigentlich  nur  d^  Ab- 
satz m,  der  von  der  „  Vertheilnng  der  bactericiden  Stoffe  in  den  Körperfifiasig- 
keiten^  handelt,  rein  bacteriologischen  Inhalts.  L.  fand  in  üebereinstlmmang 
mit  den  meisten  Untersuchem,  dass  die  Lymphe  des  Ductus  thoracicas 
von  Hunden  im  Stande  ist,  Bacterien  abzutödten.  Zu  diesen  Versuchen 
wurden  Choleravibrionen  verwendet  Die  Wirksamkeit  der  Lymphe  war 
geringer  als  die  des  Blutserums.  Auch  die  aus  Extremitätenlympbgeftasen 
gewonnene  Lymphe  erwies  sich  als  bactericid  gegenüber  CholeravibrioneD, 
aber  in  noch  geringerem  Grade  als  die  Lymphe  aus  dem  Ductus  thoradeas. 
Die  Vibrionen  verwandelten  sich  in  Kügelchen.  Man  muss  zur  ESrUänuig 
der  quantitativ  verschiedenen  Wirkung  der  Extremitäten-  und  Ductos- 
Lymphe  entweder  annehmen,  dass  die  Lymphe  verschiedener  Organe  an- 
gleidie  Mengen  der  bacterienfeindlichen  Stoffe  enthält  oder  aber,  dass  deren 
Menge  wächst  beim  Passiren  der  Lymphdrüsen.  Versuche,  die  dazu  dtaien 
sollten,  die  letztere  Annahme  zu  untersuchen,  ergaben  kein  verwerthbares 
Resultat.  Henkt, 

Hahn  und  Trommsdorff(1608)  haben  es  versucht,  die  Agglutinine, 
die  mit  den  Bacterienleibem  bei  der  Agglutination  eine  Bindung  eingelw^n, 
durch  difücile  Manipulationen  von  diesen  zu  trennen  und  zu  extrahiren. 
Schon  von  Gbubeb  war  festgestellt  worden,  dass  die  Agglutinine  bei  der 
Reaction  verbraucht  werden.  Wenn  man  z.  B.  Typhusserum,  das  4  Stunden 
mit  Typhusbac  bei  87^  gestanden  hat,  durch  Centriftigiren  von  den  Bae.- 
Leibem  befreit  und  frische  Typhusbac.  einbringt,  so  ist  die  Agglutinatum 
schon  geringer  und  wird  noch  schwächer,  wenn  man  diese  Manipulation 
wiederholt.  —  Wenn  man  nun  annimmt,  dass  eine  Absorption  der  Agglu- 
tinine durch  die  Bacterienleiber  bei  der  Reaction  eintritt,  so  muss  es  auch 
gelingen,  sie  von  denselben  wieder  zu  trennen.  Das  haben  H.  und  T.  nun 
zuerst  durch  Digeriren  der  abcentrifngirten  Bacterienleiber  mit  Hunde-, 
Kaninchen-,  Ziegen-,  Rinder-  und  Pferdeserum  versucht.  Nur  bei  der  Ver- 
wendung von  Rinderserum  ergab  sich  insofern  ein  positives  Resultat,  als 


*)  Diese  Vermuthunff  möchte  ich  nicht  unterstütEen.  ErBtea«  schont  mir  die 
Annahme,  dass  die  Leberabscesse  ceteris  paribus  häufiger  steril  seien,  als  dM 
Abscesse  anderer  Organe  nicht  genügend  erwiesen  und  sweitens  dürfte  der  Gly- 
kogengehalt  der  Leberabscesse  kaum  für  die  angenommene  VorsnsBsidhBig 
derselben  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  da  ja  alle  Abscesse,  gleichviel  ob  vindeBt 
oder  nicht,  Glykogen  enthalten.   Baumgarten, 
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das  Seram,  das  mit  den  agglutiiiirten  Bacterienleibeni  in  Berflhnmg  ge- 
wesen war,  in  einer  Verdttnnong  von  1 :  40  nach  einer  Stunde  eine  dent- 
liche  makroskopische  Reaction  gab,  während  gewöhnliches  Binderserom  in 
dieser  Zeit  nur  mikroskopisch  beginnende  Agglutination  aufwies. 

Deutlicher  waren  die  Resultate,  wenn  als  Digerirungsflttssigkeit  ^/,qq 
Normalnatronlauge  verwendet  wurde.  Jetzt  war  bei  einer  Verdünnung  der 
leicht  getrfibten  Flüssigkeit  (die  aggluünirten  Bacterien  waren  wieder 
davon  getrennt  worden)  mit  frischer  Typhusemulsion  im  Verhftltniss  von 
1 :  10  sofort  eine  deutliche  Agglutination  mikroskopisch  wahrzunehmen, 
makroskopisch  nach  einer  halben  bis  einer  Stunde.  Nur  bei  einer  weniger 
virulenten  Typhuscultur  trat  einmal  auch  in  unverdünnter  ^/^^^  Normal- 
natronlauge Agglutination  ein,  sonst  fielen  die  Gontrolversuche  mit  reiner, 
entsprechend  verdünnter  ^j^^  Normalnatronlauge  negativ  aus.  Die  Wirkung 
der  aggluünhaltigen  Lauge  war  eine  spedfische,  Colibac.  wurden  nicht 
agglutinirt  Eine  zweite  und  dritte  Extraction  lieferte  nochmals  eine  wenn 
auch  schwach  agglutinirende  Flüssigkeit  Auch  aus  menschlichem  Typhus- 
serum gelang  den  V erff.  die  Extraction  der  Agglutinine.  Analoge  Versuche 
mit  Choleravibrionen  fielen  in  demselben  Sinne  aus.  An  Stelle  der  ^j^qq 
Normalnatronlauge  kann  man  mit  demselben  Erfolg  auch  ^/^g^  Normal- 
schwefelsäure  zum  Digeriren  verwenden,  physiologische  Kochsalzlösung 
erwies  sich  als  ungeeignet  fOr  die  Extraction.  Verff.  sehen  vorläufig  davon 
ab  Erörterungen  über  die  Theorie  der  Agglutinwirkung  an  ihre  Versuche 
zn  knüpfen,  sie  wollen  weitere  Resultate  abwarten.  Henke. 

Die  mit  Bac.  pyocyaneus  und  B.  typhi  an  Meerschweinchen  und  Kanin- 
chen angestellten  Versuche  €k>ldberg's  (1605)  über  Agglutination 
hatten  folgendes  Resultat: 

Bei  tödtlicher  Infection  ist  das  Agglutinationsvermögen  dasselbe  wie 
vor  der  Infection. 

Nicht  tödtliche  Infectionen  rufen  bei  verschiedenen  Thieren  verschieden 
starke  Zunahme  der  agglutinirenden  Eigenschaften  hervor,  das  Kaninchen- 
blut agglutinirt  stärker  als  Meerschweinchenblut 

Die  Agglutinationskraft  steigt  allmählich  bis  zu  einem  gewissen  Maxi- 
mum, um  wieder  bis  zum  ursprünglichen  Werthe  abzufallen. 

Dtks  Agglutinationsvermögen  steigt  mit  der  fortschreitenden  Immuni- 
airung  der  Thiere,  aber  nicht  proportional.  Rabinoudtsch. 

Ehrlich  und  Morgenroth  (1590)  berichten  im  Anschluss  an  ihre 
firfiheren  Versuche  über  Hämolyse^  über  weitere  Untersuchungen  dieses 
Gegenstandes.  Nachdem  es  gelungen  war,  Immunsera  gegen  andere  Zell- 
arten, z.  B.  gegen  Spermatozoon,  Flimmerepithel  u.  a*  ZQ  gewinnen,  legten 
sich  Verfll  die  Frage  vor,  ob  im  Organismus  auch  durch  Resorption  eigenen 
Zellmaterials  ein  die  betreffenden  ZeUen  schädigendes  Serum  entstehen 
könne;  es  würden  dann  manche  Organatrophie  und  andere  pathologische 
Vorg&ige  leicht  ihre  Erklärung  finden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus- 
gehend behandelten  YetfL  Ziegen  mit  Ziegenblut  und  erhielten  in  der  That 


>}  Jahreaber.  XV,  1899,  p.  777.  Ref. 
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Sera,  die  Ziegenblntkorperchen  lösten.  Das  so  gewonnene  Hfimolysin  nennen 
VerfT.  Isol  jsin  im  Gegensatz  zn  dem,  welches  nach  geeigneter  Vorbehand- 
long  die  Erythrocyten  einer  anderen  Species  lOst,  und  das  sie  mit  Het  ero- 
lysin  bezeichnen.  Auffallend  ist,  dass  die  bei  8  Bocken  erzengten  IsolysiDe, 
wie  ihre  Prüfimg  gegenüber  anderen  Ziegen  ergab,  sich  ganz  verschieden 
verhielten,  auch  selbst  bei  2  Bocken,  die  mit  demselben  Blut  in  gleicher 
Weise  behandelt  waren.  Die  Isolysine  sind  in  ihrer  Bildung  also  abhängig 
von  der  Individaalitfit  des  Veranchsthieres.  Alle  3  Isolysine  lösten  dagegen 
Hammelblntkörperchen  anf.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  dass  niemals  ein 
Antolysin  entstand;  d.  h.  die  eigenen  Blutkörperchen  des  immnnisirten 
Thieres  wurden  nicht  angegriffen.  Diese  ünempfindlichkeit  der  Erytluro- 
cyten  führen  Verff.  auf  das  Fehlen  von  Isolysin  bindenden  Gruppen  (Recep- 
toren)  znrück,  denn  bei  einer  anderen  Ziege  fiel  eine  starke  Empfindlich* 
keit  der  Blutkörperchen  gegen  das  Isolysin  mit  dem  durch  Bildung  eines  Anti- 
körpers erwiesenen  Vorhandensein  entsprechender  Receptoren  zusammen. 

Der  Isolysinblildung  legen  Verff.  wieder  die  Seitenkettentheorie  zn 
Grunde,  indem  sie  annehmen,  dass  jedes  rothe  Blutkörperchen  eine  Anzahl 
Seitenketten  mit  haptophoren  Gruppen  enthielte,  von  denen  jede  sich  mit 
geeigneten  Receptoren  im  Thierkörper  vereinigen  könne.  Es  werden  fol- 
gende 3  Fälle  unterschieden:  1.  die  einer  haptophoren  Gruppe  der  iigicir- 
ten  Ziegenerjrthrocyten  entsprechenden  Receptoren  fehlen,  dann  wird  jede 
Hämolysinbildung  ausbleiben ;  2.  es  sind  ausschliesslich  die  entsprechenden 
Receptoren  und  keine  mit  der  haptophoren  Gruppe  der  i^jicirten  Erythro- 
cyten  gleiche  Gruppe  im  Organismus  vorhanden.  In  diesem  Falle  kommt 
es  zur  Isolysinbildung;  3.  neben  den  entsprechenden  Receptoren  enthalt 
der  Organismus  die  gleiche  haptophore  Gruppe  wie  die  ii\jicirten  Blnt- 
körperchen.  Der  Endeffect  wird  in  diesem  Falle  nach  Verff.  stets  in  dem 
Auftreten  eines  Antiautolysins  bestehen.  Die  theoretisch  mögliche  An- 
Wesenheit  eines  Antiautolysins  nachzuweisen  ist  Verff.  bei  keinem  Falle 
gelungen,  und  es  fragt  sich  nun,  ob  der  Mangel  der  Isolysin  bindenden 
Gruppen  der  roten  Blutkörperchen  präformirt  ist,  oder  ob  es  sich  hier  um 
ein  neues  Regulationsvermögen  des  Organismus  handelt,  durch  welches  auch 
ohne  Bildung  von  Antiautolysinen  der  Körperbestand  geschützt  werden  kann. 

In  einer  weiteren  Mittheilung  bringen  Vei*ff.  gegenüber  der  Anschaann^ 
Büchkbb's,  welcher  bei  jeder  Thierspecies  eine  einzige  und  zwar  einheit- 
liche Substanz  (sein  „Alexin'')  für  die  hämolytische  nnd  bacteriolytische 
Wirkung  annimmt,  den  Beweis,  dass  eine  Vielheit  der  aus  zwei  Componen* 
ten  (Zwischenkörper  und  Complement)  bestehenden  Hämolysine  vorhandoi 
sein  kann.  Im  normalen  Ziegenserum,  welches  Meerschweinchen-  nnd  Ka- 
ninchenblntkörperchen  löst,  fanden  sie  zwei  verschiedene  Zwischenköipo* 
und  zwei  den  differenten  Zvischenkörpem  entsprechende  Complemente,  anch 
konnten  sie  in  einem  Hundeserum  durch  die  Verschiedenheit  der  Reactivi- 
rung  sogar  zwei  verschiedene  Zwischenkörper  gegenüber  ein  nnd  derselben 
Blutkörperchenart  (Meerschweinchenblntkörper)  nachweisen.  —  Weiter 
beschäftigen  Verff.  sich  mit  der  Frage  der  Anticomplementwirkung,  welche 
sich  durch  ein  Eingreifen  des  Anticomplements  in  verschiedene  haptophore 
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Grappen,  entweder  in  die  des  Erytrocyten  oder  des  Zwischenkörpers  oder 
des  Complements  erklären  Hesse.  Durch  eine  geschickte  Versachsanordnnng 
gelang  es  ihnen  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  das  Anticomplement  stets 
in  die  haptophore  Gruppe  des  Complements  eingreift  und  dieses  daher  vom 
Zwischenkörper  ablenkt^  sodass  die  hämolytische  Wirkung  vereitelt  wird. 

BoBDBT,  welcher  der  Ansicht  ist,  dass  der  Immunkörper  („Substance 
sensibilisatrice",  wie  er  ihn  nennt)  die  Blutkörperchen  für  die  Wirkung 
eines  Alexins  nur  empfindlich  mache,  glaubte  in  dem  Nachweise,  dass  zwei 
verschiedene  Alexine  (Complemente  im  Sinne  der  Verf.),  deren  Verschieden- 
heit er  durch  Antialexinwirkung  erkannte,  Hämolyse  hervorriefen,  eine 
Stütze  fKr  seine  Annahme  gefunden  zu  haben.  Während  jedoch  B.  von  der 
Voraussetzung  ausging,  dass  nur  ein  einziger  Immunkörper  vorhanden  sei, 
konnten  Verff.  den  gegen  ihre  Theorie  gemachten  Einwand  dadurch  wider- 
legen, dass  sie  für  denselben  Fall  zwei  den  beiden  Complementen  (Bobdet^s 
„Alexine")  entsprechende  Zwischenkörper  nachwiesen.  Neuinann, 

Krompecher  (1618)  hat  im  Anschluss  an  die  zahlreichen  hämolyti- 
schen Experimente  der  neueren  Zeit  die  Frage  studirt,  wie  sich  Warm- 
blüter bei  Behandlung  mit  defibrinirtem  Blut  von  Kaltblütern  verhalten. 
Er  behandelte  Kaninchen  mit  dem  Serum  des  Froschblutes,  von  dem  be- 
kannt ist,  dass  es  die  rothen  Blutkörperchen  des  Kaninchenblutes  in  wenigen 
Minuten  auflöst  Die  Erythrocyten  des  Kaninchens  werden  sofort  stech- 
apfelartig, verlieren  ihr  Hämoglobin  und  vei*schwinden  schliesslich  unter 
Hinterlassung  eines  feinsten  Schattens,  während  die  kernhaltigen  Blutkör- 
perchen des  Frosches  selbst  noch  nach  Stunden  wohl  erhalten  bleiben.  Auch 
die  Blutkörperchen  des  Meerschweinchens  verhalten  sich  ebenso,  während 
die  kernhaltigen  Taubenblutkörperchen  sich  resistent  erwiesen. 

Zu  seinen  Versuchen  verwendete  K.  die  grossen  ungarischen  Frösche. 
Die  mit  dem  reinen  Serum  geimpften  Kaninchen  gingen  nach  4  resp. 
20  Tagen  zu  Grunde,  dagegen  blieben  sie  am  Leben,  wenn  zu  den  intra- 
venösen Ii^'ectionen  nur  die  Blutkörperchen,  die  aus  dem  Serum  ausge- 
waschen worden  waren,  verwendet  wurden.  Verf.  ging  dabei  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  dass  die  hämolytischen  Eigenschaften  eines  Serums  allein 
durch  den  Zerfall  der  rothen  Blutzellen  bedingt  seien.  An  der  Iigections- 
stelle,  am  Ohr  der  Kaninchen,  bildeten  sich  nekrotische  Schorfe,  die  viel- 
leicht auf  thrombotische  Vorgänge  zurückzufahren  sind.  Eine  genauere 
mikroskopische  Untersuchung  soll  erfolgen,  wie  überhaupt  der  Verf.  nur 
vorläufig  die  Ergebnisse  seiner  Versuche,  die  aus  äusseren  Gründen  unter- 
brochen werden  mussten,  bekannt  giebt.  —  Es  zeigten  sich  nun  bei  den 
Kaninchen,  die  mit  dem  Froschblutserum  resp.  den  rothen  Blutzellen  vor- 
behandelt waren,  ausgesprochen  hämolytische  Eigenschaften  ihres  Serums. 
Wenn  man  einen  Tropfen  defibrinirten  Froschblutes  mit  dem  Serum  dieser 
Kaninchen  zusammenbrachte,  so  lösten  sich  die  Erythrocyten  des  Frosches 
auf.  Sie  agglutiniren  zu  Haufen,  sie  schrumpfen  weiterhin  faltig,  ihre  Con- 
tonren  erscheinen  wie  angenagt,  schliesslich  verlieren  sie  ihr  Hämoglobin 
und  es  bleibt  nur  noch  ein  Schatten  von  Protoplasma  übrig.  Zuerst  geht 
immer  das  Plasma  in  Lösung,  erst  später  der  Kern.  Diese  Vorgänge  eignen 
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sich  sehr  zum  Stadiam  der  Plasmolyse  and  Earyolyse.  Verf.  konnte  alle 
Stadien  des  Zagmndegehens  der  Kerne,  wie  sie  neuerdings  von  Aubkbcht 
und  ScHWABz  beschrieben  sind,  hier  in  dem  karyolytischen  Senun  beobach- 
ten*. Ansserdem  ergab  sich  ans  diesen  Versuchen  mit  Sicherheit,  dass  die 
Erythrocytenkeme  nicht  nur  durch  Fhagocytose  (MstbohkikovfX  sondern 
auch  im  Uiierischen  Serum  gelöst  werden.  —  Die  mit  dem  reinen  Froodi- 
serum  behandelten  Kaninchen,  die  späterhin  nach  3  Wochen  eingingen, 
liessen  nirgends  Blutungen  oder  etwa  Hämoglobinurie  erkennen;  es  sdietnt 
das  Froschserum  Ar  sie  kein  so  ezcessives  Qfft  zu  sein.  Das  Senun  dieser 
so  vorbehandelten  Kaninchen  war  nun  nicht  im  Stande,  die  rothen  Blnt- 
zellen  des  Frosches  aufzulösen,  wie  das  Serum  der  Kaninchen,  die  mit  Kör- 
perchen  vorbehandelt  worden  waren.  Dagegen  bildete  sich  bei  lOsdumg 
des  Froschblutes  und  des  Serums  dieser  Kaninchen  ein  starkes  feinkdmigcs 
Präcipitat,  wie  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ergab,  und  die 
KaninchenblutkOrperchen  selbst  wurden,  wenn  auch  langsam,  gelOsl  Verf. 
meint,  dass  bei  der  Behandlung  von  Kaninchen  mit  Froschblut  resp.  Senun 
im  Blute  der  Elaninchen  ein  „Antilysin"  gebildet  wird,  welches  der  himo- 
lytischen  Wirkung  des  Froschserums  entgegenwirkt  Zu  entscheiden  bleibt 
noch,  ob  es  gelingen  wird,  bei  Behandlung  der  Kaninchen  mit  Froschsenun 
ein  Serum  zu  gewinnen,  welches  die  Blutkörperchen  lösende  Wirkung  des 
Froschserums  gänzlich  aufhebt  Dazu  ist  eine  vorsichtige  langdanemde 
Behandlung  mit  kleinen  Dosen  nöthig,  weil  ja  grossere  Dosen  die  Kanin* 
chen  tödten.  —  K.  steUt,  wie  gesagt,  weitere  Versuche  in  Aussicht  Henke. 
Nolf  (1645)  bestätigt  in  seinen  Experimenten  über  den  Mechanismns 
der  Olobulolyse  die  Versuche  anderer  Forscher.  Der  Antikörper  ist  als  eine 
Substanz  aufzufassen,  welche  den  Absorptionscoeffidenten  der  Blutkörpo-- 
chen  für  die  Alezine  mehr  oder  weniger  erhöht  Mit  anderen  Worten,  der 
Antikörper  spielt  in  der  Hämolyse  die  BoUe  der  Beize  in  der  Färberei  Am 
Blutkörperchen  haftend,  macht  er  das  letztere  empfänglich  für  das  Alexin, 
wie  die  Beize  das  Haften  des  Farbstoifes  an  der  Pflanzenfiiser  erleichtert 
Daher  kann  das  Alezin  seine  gewöhnliche  Wirkung  der  „Hydratation''  mit 
ihren  Folgen,  der  Diffusion  oder  selbst  vollständigen  Auflösung  des  Blnt- 
körperchens  ausüben.  Die  Olobulolyse  beruht  demnach  auf  der  Fähigkeit 
des  Antikörpers,  die  Affinität  der  Hülle  des  Blutkörperchens  für  das  Waaaer 
zu  erhöhen.  Die  Alezine  sind  nach  N.  keine  proteolytischen  Fermente**. 

WaU. 
^  Nolf  (1644)  kommt  auf  Grund  seiner  Studien  über  die  Hämolyse  za 
der  Ansicht,  dass  alle  die  complidrten  Vorgänge  bei  der  Agglutination  and 

*)  Die  yon  Kbomfbcher  beobachtete  Auflösung  der  Erythrocytenkeme  in 
dem  heterogenen  Serum  ist  von  besonderem  Interesse,  da  in  Lahdois',  Buchxxk*8, 
DöuAsY^B  und  meinen  Versuchen  mit  Froschblutkörpern  die  Kerne  derselben 
im  hämolytisch  wirkenden  Serum  in  der  Regel  nicht  gelöst  worden,  sondern 
mit  dem  Stroma  persistirten.  Baumgarien, 

**)  Zu  demselben  Resultate  sind,  völlig  unabhängig  von  Nolf,  und  auf  6nmd 
▼on  z.  Th.  anderen  Beweismitteln,  auch  DöicSnt  und  ich  bei  unseren  Unter- 
suchungen über  Hämolyse  im  heterogenen  Serum  gelangt  (cf.  meine  einscl 
MittheÜung  in  Berliner  klin.  Wchscnr.  1901,  No.  50).  iaumgarten. 
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AnflOsang  der  Blntkörperchen,  wie  dies  aacb  Dctglaux  stets  betonte,  sich 
anf  einfache  bekannte  chemische  nnd  physikalische  Vorgänge  zarückffthren 
lassen,  aaf  molekoläre,  osmotische  Wirkungen,  Verändenmgen  der  Löslich- 
keit and  Goagnlationsvorgänge^.  Soviel  scheint  sich  bis  jetzt  sagen  zu  lassen, 
dass  der  Organismus  der  VOgel  nnd  Sängethiere  die  Eigenschaft  besitzt, 
auf  die  Einfuhr  von  Albnminoiden  durch  Erzengang  neuer  albuminoider 
Körper  zu  reagiren,  welche  zu  den  ii^icirten  fremden  Steifen  eine  aus- 
gesprochene, in  ihrer  Natar  noch  nicht  aufgeklärte  Affinität  besitzen. 

Walz. 

Cantacuz^ne  (1574)  hat  die  quantitativen  und  qualitativen  Ver- 
änderungen der  rothen  Blutkörperchen  untersucht,  welche  beim 
Kaninchen  durch  Injection  hämolytischer  Sera  hervorgerufen 
werden.  Uebersteigt  die  Dosis  der  Iiyection  eine  gewisse  Höhe,  ohne  tödtlich 
za  sein,  so  entsteht  eine  acute  Zerstörung  der  Blutkörperchen  mit  nach- 
folgender langsamer  Regeneration,  ohne  dass  schliesslich  die  Zahl  der  Blut- 
körperchen und  der  Titre  des  Hämoglobins  das  normale  Oleichgewicht 
Übersteigt.  Untersucht  man  die  Wirkung  immer  schwächerer  Dosen,  so 
findet  man  eine  individuelle  Minimaldosis,  unterhalb  welcher  das  Hämolysin 
nicht  zerstörend,  sondern  stimulirend  wirkt.  Thatsächlich  nimmt  in  diesem 
Falle  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  der  Hämoglobintitre  zu,  um 
erst  nach  mehreren  Tagen  zur  Norm  zurückzukehren,  doch  kann  die  Zunahme 
durch  länger  fortgesetzte  Injectionen  mehrere  Wochen  erhalten  bleiben. 
Stets  äusserte  sich  die  Vermehrung  der  Zellen  durch  ein  brfiskes  Auftreten 
von  Hämatoblasten.  Kernhaltige  rothe  Blutkörperchen  treten  sofort  mit 
einer  Zerstörung  der  ZeUen  auf  und  verschwinden  sofort  mit  dem  Erscheinen 
der  Hämatoblasten.  Mit  der  Vermehrung  der  Blutkörperchen  erscheint 
gleichzeitig  pseudoeosinophile  Eömelung  im  Protoplasma  der  polynucleären 
Leukocyten  als  günstiges  Prognosticum  der  Hämatopoöse.  Die  Injectionen 
von  hämolytischem  Serum  bewirken  eine  polynucleäre  Leukocytose,  was  sich 
dadurch  zum  Theil  erklärt,  dass  es  in  schwachen  Dosen  leukolytisch  wirkt. 

Wah. 

Bordet  (1568)  giebt  unter  Mittheilung  neuer  Versuchsergebnisse  ein 
Resum^  über  die  hämolytischen  Sera,  ihre  Antitoxine  und  die 
Theorieen  der  cytolytischen  Sera.  Seine  1895  aufgesteUte  Theorie 
hält  er  aufrecht,  da  sie  mit  allen  Thatsachen  sich  vereinigen  lässt.  Die 
Hauptpunkte  sind  folgende. 

1.  Künstliche  Immunisimng  macht  die  zellenlösende  Wirkung,  welche 
schon  das  Serum  normaler  Thiere  haben  kann,  nur  spedüsch  intensiver. 
Bewiesen  ist  dies  durch  die  Entdeckung  Bobdbt's,  dass  ein  normales  und 
ein  Immnnserum,  z.  B.  Choleraserum,  alle  beide  gegen  die  Vibrionen  eine 
bactericide  Wirkung  besitzen,  von  ungleicher  Stärke  zwar,  aber  mit  gleicher 
morphologischer  Veränderung  (kömigem  Zerfall).  Noch  beweisender  ist  die 

')  Vgl.  hiena  die  Arbeiten  von  Baumgabtbn,  Fisohbr  und  Walz  in  diesem 
und  dem  voxjäbrigen  Jahresbericht*.    Ref. 

*)  Sowie  meine  in  der  yorlgen  Anmerkung  citirte  Abhandlung  über  Hftmolyse 
im  heterogenen  Serum.  Baumfforien. 
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Agglutination  der  Blutkörperchen.   Antileukocytäres  Serum. 

Steigerang  der  hämoljtisclien  Eigenschaft,  welche  schon  nonsiiles  Senun 
besitzt,  durch  wirkliche  Vaccination  der  Thiere  gegen  rothe  Blatkörperdi^L 

2.  Das  kllnstlich  immnnisirte  Thier  ändert,  abgesehen  von  leichter  quanti- 
tativer Steigernng,  in  keiner  Weise  die  schon  vorher  besehene  cytoljtlsehe 
Substanz.  Es  beschränkt  sich  aof  die  reichliche  Production  einer  Substanz, 
welche  die  Wirkung  der  cytolytischen  Substanz  specifisch  erhdht. 

3.  Die  Inununitätsreaction  (bestehend  in  Production  von  Antikörpern), 
welche  beim  Thiere  nach  Injection  ungefährlicher  Elemente  eintritt^  z.  B. 
rother  Blutkörperchen,  ist  ganz  gleich  derjenigen,  welche  das  Thier  gegen- 
über gefährlichen  Giften  zeigt 

Auf  Grund  neuer  Versuche  kommt  er  weiterhin  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Blutkörperchen  können  unter  der  Einwirkung  ein  und  derselben 
„substance  sensibilisatrice"  wenn  nicht  in  allen,  so  doch  wenigstens  in 
Alexinen  (normaler  Sera)  von  zahlreichen  Thierarten  zerstört  werden. 

2.  In  ein  und  demselben  Serum  ist  das  bacteriolytische  Alexin  identisch 
mit  dem  hämolytischen  Serum. 

3.  Die  fixirende  Eigenschaft,  welche  die  Blutkörperchen  gegenüber  den 
activen  Substanzen  der  hämolytischen  Sera  besitzen,  muss  ihrem  Stroms 
zugeschrieben  werden.  Diese  Fixation  scheint  ähnlich  wie  in  der  Flxbe- 
technik  zu  wirken. 

4.  Es  lässt  sich  ein  actives  Antitoxin  gegenüber  einem  hämolytischen 
Serum  herstellen.  Dieses  Antitoxin  äussert  eine  „antisensibilisirende*'  nnd 
„antiaiexinische"  Wirkung. 

5.  Dank  der  letzteren  Eigenschaft  ist  das  Antitoxin  gleichzeitig  anti- 
hämolytisch  und  antibacteridd. 

6.  Man  kann  annehmen,  dass  das  Antialexin  direct  neutralisir^id  auf 
das  Alexin  wirkt 

7.  Dieses  Antialexin  ist  specifisch,  jedoch  nicht  absolut.  Es  neutralieirt 
das  Meerschweinchenalexin,  ohne  auf  die  Mehrzahl  der  Alexine  verschie- 
denster Thierarten  einzuwirken.  Walz, 

Hödon  (1611)  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Agglutina- 
tion der  Blutkörperchen  durch  chemische  Substanzen,  dass  in 
Lösungen  von  nicht  elektrolytischen,  nichtdissociationsfähigenStoflfen,  welche 
im  Stande  sind,  isotonische  Lösungen  zu  liefern,  die  Säuren  in  sehr  schwachen 
Dosen  eine  Agglutination  der  Blutkörperchen  hervorrufen,  was  in  Lösungen 
von  elektrolytischen  dissociationsfähigen  Stoffen  nicht  geschieht  Das  Hin- 
zufügen einer  gewissen  Menge  eines  dissociationsfähigen  Stoffes  genügt,  um 
die  agglutinirende  Wirkung  der  Säure  aufzuheben.  Walz. 

Friedberger  (1600)  fand,  dass  bei  einem  gegen  Taubenblut  immnm* 
sirten  Kaninchen  in  zahlreichen  Versuchen  die  agglutinirenden  Sub- 
stanzen in  den  Urin  übergingen.  Ob  das  labile  Addiment  in  den  Urin 
überhaupt  mit  übergeht  oder  rasch  im  Urin  zerstört  wird,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Walz, 

Fiinek  (1601)  hat  die  Frage  untersucht,  ob  das  antileukocy täre 
S  e  r  u  m  die  weissen  Blutkörperchen  in  vitro  ebenso  gut  auflöst  wie  im  Organis- 
mus, und  ob  etwa  das  Serum  gewisse  Zellarten  eher  zerstört  wie  andere.  Das 
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Spermotoxin,  Antispennotoxin. 

antileukocytäre  Seram  wurde  von  Meerschweinchen  gewonnen,  die  mit 
einer  Emnlsion  von  Milz  oder  Knochenmark  von  Kaninchen  (Ii\jection  in 
die  Bauchhöhle)  yorbehandelt  worden  waren.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass 
das  antilenkocytäre  Seram  eine  spedfisch  auflösende  Wirkung  auf  die 
weissen  Blutzellen  in  vitro  ausübt.  Controlversuche  ans  normalem  Serum 
ergaben  keine  Wirkung.  Man  muss  aber  die  Injectionen  öfters  wiederholen, 
um  ein  wirklich  deutlich  specifisch  wirksames  Serum  zu  gewinnen.  Das 
Immunserum,  das  gewonnen  wird  durch  Vorbehandlung  mit  Milzemulsion, 
übt  eine  gleich  grosse  Wirkung  auf  die  mononucleären  wie  auf  die  poly- 
nudefiren  Leukocyten  aus,  während  das  durch  Vorbehandlung  mit  Knochen- 
mark gewonnene  Serum  eine  erhöhte  Wirksamkeit  gegenüber  den  poly- 
nucleären  Leukocyten  zeigt.  Verf.  glaubt,  dass  es  möglich  sein  wird  durch 
Steigerung  der  Zahl  der  Knochenmarksii\jectionen  ein  derart  specifisches 
Serum  zu  gewinnen,  dass  die  mononucleären  Leukocyten  schliesslich  ganz 
intact  gelassen  werden.  Henke. 

Besredka's  (1565)  Versuche  suchen  zu  beweisen,  dass  das  antilenko- 
cytäre oder  besser  leukotoxische  Serum  Mbtsghnikoff's,  ebenso  wie 
zellzerstörende  Sera  überhaupt,  im  Stande  sind,  in  geringer  Dosis  injicirt, 
als  Stimulans  für  dieselben  Zellen  zu  dienen,  welche  bei  hoher  Dosis  ge- 
tödtet  werden.  Die  leukotoxischen  Sera  sind  meist  specifisch,  sie  wirken 
nur  auf  die  Leukocyten  einer  bestimmten  Thierart,  mit  seltenen  Ausnahmen. 
Um  ein  gutes  Leukotoxin  gegenüber  dem  Kaninchen  zu  erhalten,  genügt  es 
einem  Meerschweinchen  die  Hälfte  des  Mesenterialdrüsenpaquets  (pancreas 
AssLLi)  eines  Kaninchens  in  Emulsion  subcutan  zu  ii^icireu,  auf  zwei  Mal 
in  8  Tagen.  Nach  weiteren  8  Tagen  erhält  man  ein  Serum,  welches  im 
Verhftltniss  von  1  auf  20  Theile  Peritoneallymphe  die  Leukocyten  des 
Kaninchens  zerstört  Erhitzung  auf  55  S  ^/^  Stunde,  zerstört  die  Wirkung. 
Die  Aehnlichkeit  dieses  Toxins  mit  Bacterientoxinen  beweist  die  Thatsache, 
dass  man  Kaninchen  nur  gegen  ihr  Leukotoxin  immnnisiren  kann.  Ebenso 
vice  versa  Meerschweinchen,  deren  Leukotoxin  durch  Injection  von  Drüsen- 
emulsion bei  Kaninchen  erhalten  wird.  Lijicirt  man  Toxin,  das  die  Meer- 
schweinchenleukocyten  tödtet,  Meerschweinchen  intraperitoneal  in  nicht 
tödtlicher  Dosis,  so  wird,  im  Gegensatz  zu  anderen  Flüssigkeiten,  eine  Tage 
lang  dauernde  intensive  Hyperleukocytose  der  Peritoneallymphe  hervor- 
gerufen. Ebenso  liess  sich  nach  subcutaner  Iigection  des  entsprechenden 
Toxins  Hyperleukocytose  im  Blute  constatiren.  B.  glaubt,  dass  es  sich  um 
eine  directe  Wirkung  auf  die  Leukocyten  handelt  Ob  diese  Hyperleuko- 
cytose in  MEiscHNiKOFP'schem  Sinne  als  Heilfactor  wirken  kann,  werden 
weitere  Versuche  lehren.  Walx, 

Metschnikoff  (1635)  hat  seine  Versuche  über  Spermotoxin  und 
Antispermotoxin  in  der  Absicht  unternommen,  vielleicht  auf  diesem 
Wege  Aufschluss  über  die  Herkunft  der  Antitoxine  zu  erhalten.  Er 
versuchte  zuerst  ein  künstliches  Toxin  gegen  die  Spermatozoon  einer  be- 
stimmten Thierart  und  dann  durch  Behandlung  der  Thiere  mit  diesem 
Toxin  ein  entsprechendes  Antitoxin  zu  erhalten.  Interessant  war  die  Frage, 
ob  castrirte  Thiere  ein  Antitoxin  gegen  Spermatozoon  ebenso  wie  zeugungs- 
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fähige  Männchen  prodnciren  können.  Die  Versache  ergaben,  dass  das  Bkt- 
serom  von  Meerschweinchen,  welchen  macerirte  Eaninchenhoden  iigicirt 
warden,  bald  spermotoxische  Wirkung  zeigt.  Blntaernm  von  Eanindien, 
welchen  spermotozisches  Meerschweinchenserum  injicirt  wird,  zeigt  nach 
einiger  Zeit  antispermotoxisches  Vermdgen.  Das  Antispermotoxin  im  Blat- 
semm  der  Kaninchen  tritt  auch  bei  castriiten  Thieren  auf,  ist  also  unab- 
hängig von  den  (Geschlechtsorganen.  Walx. 

Delezenne  (1583)  gelang  es,  dnrch  IpjccÜon  von  Nervensnbstanz 
nenrotoxische  Sera  herzustellen,  die  stark  toxisch  anf  die  Nervenzelle 
wirkten.  Ihre  Wirkung  ist  specifisch,  d.  h.  das  Nenrotoxin  wirkt  nur  aif 
die  Nervenzelle  der  Thiergattung,  fär  welche  es  bereitet  wurde;  andere 
cytotoxische  Sera  haben  nicht  dieselbe  Wirkung.  Wab. 

Delezenne  (1582)  hat  entsprechend  den  hämoljtiBchen,  spermatoxiseheji 
u.  s.  w.  Sera  ein  hepatotoxisches  Serum  hergestellt.  Dasselbe  ist  spe- 
cifisch,  durch  allmählich  steigende  Dosen  kann  man  Thiere  gegen  die  Wir- 
kung desselben  immunisiren.  Wals, 

Wiener  (1676)  schliesst  aus  seinen  Versuchen  mit  Injection  von  stei- 
genden  Dosen  von  Arsenik  und  Kreosot  bei  Thieren,  dass  die  natar- 
liehen  Schutzstoffe  im  Blutserum  sich  bedeutend  vermehren  und  sich 
auch  gegen  andere  Gifte  richten.  Sie  spielen  demnach  eine  ähnliche  Rolle 
wie  die  Lysine  und  Agglutinine  und  bestehen  schon  vorher  in  geringem 
Grad,  ebenso  wie  die  Alexine.  Diese  fraglichen  Substanzen  verlieren  ihre 
bactericide  Fähigkeit  durch  Erhitzen  auf  55  ^  behalten  aber  die  immoni- 
sirende  Wirkung.  Die  bactericide  Wirkung  wird  abgeschwächt  dnrch  zwei- 
tägiges Erhitzen  auf  43  ^.  Wah . 

Laschtschenko  (1622)  hat  nach  dem  Vorgang  van  db  Vkij>x'8  zur 
Extraction  von  Alexinen  aus  Kaninchenleukocyten  das  Blut- 
serum anderer  Thiere  verwandt,  suchte  jedoch  den  Beweis  zn  er- 
bringen, dass  die  aus  den  Leukocyten  extrahirten  Substanzen  wirklich 
Alexine  sind  und  dass  deren  Ausscheidung  aus  den  Leukocyten  eine  vitale 
Erscheinung  ist.  Durch  Injection  von  Aleuronatbrei  in  Brust-  resp.  Bauch- 
höhle erhaltenes  Exsudat  wurde  nach  24-30  Stunden  entnommen,  nachdem 
zunächst  das  Blut  des  Thieres  aus  der  Carotis  entzogen  war.  Das  Exsudat 
wurde  centriftigirt,  der  Bodensatz  mit  inactivem  Kaninchenserum  dorch- 
gewaschen,  jedesmal  die  Leukocjrten  wieder  abcentriAigirt  Schliesslich 
wuide  der  Bodensatz  ca.  2  Stunden  bei  37^  der  Einwirkung  verschiedener 
Sera  unterworfen.  Die  nach  abermaligem  Centrifugiren  erhaltene,  von 
Leukocyten  freie  Flüssigkeit,  das  „Extract**,  wurde  auf  seine  bactericide 
Kraft  hin  geprfitl  und  letztere  mit  deijenigen  des  betreffenden  Thiersemms 
verglichen,  welches  zur  Herstellung  des  Extractes  gedient  hatte.  That- 
sächlich  war  das  Extract  bactericider.  Bei  Verdünnung  mit  Kochsalzlösung 
wurde  die  bactericide  Wirkung  nicht  herabgesetzt,  wohl  aber  bei  VerJfm- 
nung  durch  destiUirtes  Wasser.  Durch  Erhitzen  auf  55®  wurde  die  Wir- 
kung aufgehoben.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  bactericide  Wirkung 
des  Extractes  wirklich  auf  Alexinen  beruhe'^. 

*)  Da  man  nicht  weiss,  was  die  ,  Alexine*  eigentlich  sind  und  ob  die  ihnen 
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Aach  durch  inactives  Handeseram  lassen  sich  die  Alexine  extrahiren, 
aach  das  Senim  anderer  Thiere,  Pferde,  Schweine  n.  s.  w.,  wirkt  ebenso.  Da 
durch  nur  5  Minuten  lange  Einwirkung  von  Eaninchenserum  ein  Extract 
zu  erhalten  ist,  das  stark  bactericide  Wirkungen  besitzt,  so  h&lt  L.  dies  für 
eine  endg&ltige  Bestätigung,  dass  bei  der  Extraction  von  Alexinen  eine 
vitale  Secretion  derselben  durch  die  Leukocyten  stattfindet^^.       Walx. 

Prettner  (1653)  theilt  einige  Versuche  mit,  die  er  gemacht  hat  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  wirklich  derBflffel  immun  gegenTuberkulose 
ist,  wie  das  im  AUgemeinen  von  den  Thierärzten  angenommen  wird,  wäh- 
rend doch  sonst  das  Rindergeschlecht  eine  starke  Disposition  für  die  Tuber- 
kulose aufweist  —  Ein  Büffelkalb,  das,  um  es  fHr  die  Infectipn  möglichst 
zu  disponiren,  unter  äusserst  schlechten  Emährungsverhältnissen  gehalten 
war,  wurde  intravenös  (Ohrvene)  und  intraperitoneal  mit  grossen  Mengen 
einer  üppigen  Tuberkelbac-Cultur  geimpft,  die  aus  einem  Meerschweinchen 
gewonnen  war,  das  an  generalisirter  Impftuberkulose  nach  Inipfdng  mit 
menschlichem  tuberkulösem  Material  eingegangen  war.  Als  Controlthier 
diente  ein  gesundes,  sehr  gut  genährtes  polnisches  Kalb  und  4  Meerschwein- 
chen, die  intraperitoneal  mit  derselben  Tuberkelbac-Cultur  behandelt  wur- 
den. Nach  etwa  3  Wochen  erlag  das  Controlkalb  der  Infection.  Die  Section 
ergab  an  der  Iiyectionsstellle  eine  nach  der  Beschreibung  „geschwulstige*' 
Auf  lagernng,  in  welcher  zahlreiche  Knötchen  eingesprengt  waren.  Ausser- 
dem zahlreiche  gelbe  Knötchen  im  Mesenterium,  die  Lymphdrüsen  stark 
vergrössert,  „  wachsartig  **  degenerirt,  an  der  Oberfläche  der  Nieren  zahl- 
reiche kleine  Knötchen,  an  dem  serösen  Ueberzuge  der  Milz  zahlreiche 
tuberkulöse  Auswüchse.  Ebenso  sind  die  Bronchialdrüsen  sämmtlich  ver- 
grössert, wachsartig  verändert.  Auch  mikroskopisch  erwies  sich  das 
Infiltrat  der  Impfstelle  und  die  vergrösserteU  Lymphdrüsen  als  schwer 
tuberkulös  mit  vielen  Biesenzellen.  In  den  käsigen  Massen  und  in  den 
Riesenzellen  wurden  (nach  Zikul-Neelsbk  und  Ehbuch)  Tuberkelbac. 
nachgewie8en^   Die  Controlmeerschweinchen  gingen  in  3-4  Wochen  an 

zugeschriebene  Wirkung  thataächlich  die  Wirkung  besonderer  chemiBcher  8ub- 
8tansen  ist,  so  erscheint  dieser  Scbluss  unsicher.  Baumgarten. 

*)  Dieser  Schloss  erscheint  mir  noch  gewagter,  als  der  vorangegangene. 
Erstens  dürfte  es  doch  sehr  fraglich  sein,  ob  dem  lebenden  Warmblüterorga- 
nismns  entnommene  Leukocyten  nach  der  Centrifugirung  noch  leben;  zweitens 
wäre  doch  möolich,  dass  die  Leukocyten,  als  sie  noch  lebten,  dem  Serum  die 
wirksamen  Stoffe  (die  sog.  Alexine)  durch  Absorption  oder  chemische  Bindung 
entnommen  hatten,  welche  Stoffe  sie  dann  an  die  Waschflüssigkeit  (das  in- 
actiye  Semm)  wieder  abgaben.  Letzterer  Vorgang  konnte  sich  natürlich  in 
wenigen  Minuten  vollziehen.  Ich  vermag  also  in  dem  Thatbestand  dieser  Yer- 
suche  nicht  den  Beweis  zu  erblicken,  dass  die  .Alexine*  durch  «vitale  Secre- 
tion* der  Leukocyten  geliefert  werden.   Baumgarlen. 

^)  Nach  den  neuesten  Mittheilnngen  von  R.  Koch  auf  dem  internationalen 
ISiDerkulosecongress  in  London  wird  der  hier  mitgetheilte  Befund  besonderes 
Interesse  haben.  Wie  oben  erw&hnt,  stammte  die  benutzte  Tuberkelbac-Cultur 
von  menschlichem  tuberkulösem  Material  (Passage  durch  ein  Meerschwein- 
chen)». Ref. 

*)  Die  Beweiskraft  des  obigen  Impfversuches  wird  iedoch  einffoschränkt  durch 
dieMethodederlmpfun  g  (intraperitoneale  Iigection).  Es  ist  bekannt,  dass  die 
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Antitoxische  Eigenschaften  der  Anilinfarben. 

Tnberkalose  ein,  es  mnss  sich  also  um  einen  recht  virulenten  Tuberkelbac- 
Stamm  gehandelt  haben. 

Der  Büffel,  der  5  Wochen  nach  der  Impfung  getödtet  wurde,  zdgte  nur 
an  der  Injectionsstelle  im  ünterhautzellgewebe  einen  mit  kfisigen  Massen 
erfüllten  bohnengrossen  Abscess,  in  dem  mikroskopisch  zerfallene  Tuberkel- 
bac.  sich  fanden.  Zu  einer  Propagation  der  Tuberkulose  war  es  aber  nicht 
gekommen,  ein  einigermaassen  verdächtiger  kleiner  Heerd  in  einer  Lunge 
erwies  sich  als  völlig  harmlos,  ohne  jeden  Anhaltspunkt  fär  Tuberkulose. 
Tnberkelbac.  konnten  in  den  Organen  und  Drüsen  nirgends  nachgewiesen 
werden.  —  Ein  zweiter  analoger  Versuch  hatte  etwa  dasselbe  Resultat 
Zwei  Monate  nach  der  Impfung  mussten  Büffel  und  Ck>ntrolkalb  wegen 
Manl-  und  Klauenseuche  getödtet  werden.  Wieder  war  bei  dem  Kalb  dne 
ausgedehnte  Banchfelltuberkulose  zu  Stande  gekommen.  „An  dem  Bauch- 
fell zahlreiche  Perlknoten  ^,  Mesenterialdrüsen  wachsartig  degenerirt,  an 
der  Milz  Perisplenitis  tuberculosa.  In  den  käsigen  Massen  und  den  Rieaen- 
zoUen  wurden  wieder  Tuberkelbac.  nachgewiesen.  Bei  dem  Büffel  dagegen 
ergab  auch  die  mikroskopische  Prüfung  nichts  von  Tuberkulose,  audi  in 
den  Bauchdecken  war  diesmal  kein  käsiger  Abscess  entstanden.  Verf.  er- 
blickt in  diesen  beiden  Versuchen  eine  Bestätigung  der  Annahme,  dass  die 
Büffel  gegen  Tuberkulose  unempfänglich  sind.  Bei  den  von  einigen  Unter- 
Suchern  beobachteten  tuberkulösen  Heerden  bei  Büffeln  mag  es  sich  um 
Actinomykose  oder  um  verkäste  Ecchinokokken  gehandelt  haben.  P.  will 
die  Versuche  fortsetzen  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  es  sich  um  wirk- 
liche Immunität  oder  aber  bloss  um  eine  gewonnene  —  durch  die  G^iera- 
tionen  dauernde  Tuberkulosefreiheit  —  hochgradige  Resistenz  gegen  die 
Krankheit  handelt.  Er  will  künftig  zur  Infection  Perlsuchtmaterial  von 
tuberkulösen  Rindern  verwenden.  Heute. 

Anschliessend  an  die  Arbeiten  von  Wehbmann,  PhisaijIx,  Fsasks, 
Wassermann  und  Takaxi,  sowie  Ksmpnkb  und  Schbpilbwskt  jirilfte 
Gabritchewsky  (1603, 1604)  die  antitoxischen  Eigenschaften  der 
Anilin  färben  (Chrysoidin,  Vesuvin,  Fuchsin,  Pyoctanin  und  Methylenblau) 
gegenüber  dem  Diphtherie-  und  Tetanusgift.  Aus  den  Untersuchungen 
ergiebt  sich,  dass  1  ccm  einer  1^/^  Lösung  der  geprüften  Farbstoff?, 
Methylenblau  ausgenommen,  die  doppelt  tödtliche  Minimaldosis  von  Diph- 
therietoxin  (=  0,05)  und  ungefähr  dieselbe  Tetanustoxinmenge  zn  nea- 
tralisiren  im  Stande  ist,  wenn  der  Farbstoff  und  das  Toxin  gemischt  subcutan 
injicirt  werden.  Werden  jedoch  die  betreffenden  Farbstoffe  sowie  das  Toxin 
getrennt,  wenn  auch  gleichzeitig  injicirt,  so  sterben  die  Meerschweinchen 
gleichzeitig  mit  den  Controlthieren. 

Die  subcutane  Injection  von  0,1-1  ccm  einer  l^/g  Anilinfarbstofflösung, 
besonders  von  Pyoctanin  und  Fuchsin  ruft  bei  Meerschweinchen  Infiltration 
nen  und  Nekrose  an  der  Iiyectionsstelle  hervor. 


spontane  Rindertuberkulose  besonders  häufig  an  den  serösen  Hänten,  nament- 
lich am  Bauchfell  abspielt.  Koch  verlangt  daher  mit  Recht  für  derartige  Ver> 
suche  die  subcutane  (oder  intraoculäre)  Impfung.  Baumgarten, 
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Üeber  die  Ursache  der  schützenden  Eigenschaften  der  Anilinfarbstoffe 
gegenüber  genannten  Giften  steUt  Verf.  nnr  Vermuthangen  auf. 

Rabinotüitsch. 

Morgenroth  (1687)  verwandte  in  Conseqnenz  der  EHBucn'schen 
Seitenkettentheorie  die  Immanisirnngsmethode  znr  Differenzirung 
zweier  in  ihrer  Wirknng  sonst  gleichen  Labfermente.  Eine  Ziege,  die 
mit  einem  ans  den  Blüthen  der  Cynara  cardunculus  gewonnenen  Ferment 
vorbehandelt  war,  lieferte  ein  Semm,  welches  wohl  die  Wirkung  dieser 
Cynarase  anf  Milch  stark  beeinflnsste,  nicht  aber  die  Wirkung  von  ani- 
malischem Lab,  während  eine  mit  Lab  immnnisirte  Ziege  ein  umgekehrt 
wirkendes  Serum  Ueferte.  Es  sind  also  diese  beiden  Enzyme  als  verschiedene 
Körper  anzusehen,  da  sie  differente,  zwei  specifischen  Antienzymen  ent- 
sprechende, haptophore  Gruppen  besitzen.  Dietrich. 

Pellegrini  (1650)  hat  versncht,  gegen  das  Gift  der  Pilze  Sernm- 
therapie  in  Anwendung  zu  bringen.  Zu  seinen  Versuchen  wählte  er  mit 
Vorliebe  das  Gift  der  Amanita  phalloides  als  decyenigen  Pilzes,  der 
durch  die  grosse  Stractar-Aehnlichkeit  mit  den  jungen  Formen  des  gewöhn- 
lichen Feld-Champignon  mit  diesem  verwechselt  werden  und  tödtliche  Ver- 
giftungen verursachen  kann. 

Die  wichtigsten  Schlüsse,  zu  denen  P.  aus  der  Gesammtheit  der  aus- 
geführten Versuche  gelangt,  sind: 

1.  Man  kann  bei  den  gewöhnlichen  Versnchsthieren  eine  gewisse  An- 
gewöhnung für  hohe  Dosen  des  Giftes  erzielen. 

2.  Das  Serum  der  auf  diese  Weise  behandelten  Thiere  erlangt  antitoxische 
Eigenschaften,  die  es  ihm  ermöglichen,  innerhalb  gewisser  Grenzen  bei 
experimentellen  Vergiftungen  Heilwirkung  zu  entfalten. 

3.  Das  Gift  erleidet  in  Berührung  mit  dem  Serum  keinerlei  Veränderung, 
sodass  es  bei  der  Gegengiftwirkung  des  Serums  nicht  um  eine  einfache 
Nentralisimng  sich  handelt.  Trambusii, 

Castronnovo  (1575)  hat  mit  dem  Antipneumonie-  und  Antidiphtherie- 
Serum  einige  Versuche  gemacht,  um  zu  beobachten,  ob  es  möglich  sei,  die 
erst  hungern  gelassenen  und  hierauf  inficirten  Thiere  mittelst  der  speci- 
fischen Serum therapie  zu  retten. 

Aus  den  Resultaten  dieser  Forschungen  schliesst  C: 

1.  Das  Hungern  kann  bei  den  tödtlichen  Infectionen  den  Exitus  be- 
schleunigen. 

2.  Die  specifische  Serumtherapie  ist  nicht  imstande,  bei  der  experimen- 
tellen Pneumonieinfection  von  dem  Hungern  unterzogenen  Thieren  dieselben 
zu  retten,  wenn  die  Infection  bereits  zu  sehr  vorgeschritten  ist;  in  der  ersten 
Zeit  kann  sie  dieselben  jedoch  mit  Sicherheit  retten. 

3.  Das  mit  AnÜdiphtherieserum  in  dem  Verhältnisse  vermengte  Diph- 
tberietoxin,  welches  es  ermöglicht,  eine  gegebene  Menge  im  thierischen 
Organismus  zu  neutralisiren,  genügte  nicht  mehr,  diese  Neutralisirung  bei 
ItQugemden  Kaninchen  derart  zu  ensielen,  dass  dadurch  der  Tod  der  Thiere 
verhindert  wird.  Trambusii. 

Buchner's  (1570)  Aufsatz  ist  ein  Referat  zum  XIII.  internationalen 
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medidnischen  Congress  in  Paris,  er  will  nur  eine  knrze  Charakterisinnig 
des  Problems  der  Immnnität  in  seinen  Hanptzügen  geben. 

Der  erste  Abscbnitt  ist  AnsfGlhrangen  Aber  die  Theorie  der  natilrliclien 
Immnnität  gewidmet  Büghneb  will  in  dieser  Frage,  dass  Hnmoral-  und 
Cellnlartheorie  sich  die  Hände  reichen.  Die  Lenkocyten  haben  wohl  auch 
ihre  Bedentnng  als  Fresszellen  (Mbtschkikofv).  B.  giebt  zn,  dass  ,,die 
phagocjtäre  Thätigkeit  in  vielen  Fällen  von  entscheidender  Bedeatong  fnr 
die  Ueberwindnng  von  Infectionsprocessen  sein  wird",  aber  das  Wichtigste 
sind  doch  die  Alexine.  Und  diese  werden  —  nnd  darin  liegt  die  Brlleke  zn 
der  cellulären  Theorie  —  von  den  Lenkocyten  secenürt,  aber  nicht  r<m 
den  absterbenden,  wie  Metschkikoff  nnd  Bosdbt  wollen,  sondern  von  den 
lebenden,  wie  Versnche  von  Laschtbohbnko  ans  dem  Laboratorinm  Buch- 
nsb's  es  darthnn*.  Freilich  mnss  vorher  ein  Reiz  eingewirkt  haben,  der  die 
Lenkocyten  znr  Secretion  veranlasst 

Bei  der  Besprechung  der  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  spe- 
cifischen  Immnnität  appelliit  B.  an  den  Congress  nm  Schaffung  einer  ein- 
heitlichen  internationalen  Nomenclatnr  für  die  beiden  wirksamen  EOrper 
bei  diesem  Vorgang.  Der  EOrper,  der  dabei  die  wichtigste  Rolle  spielt, 
der  bei  der  Erhitzung  auf  60®  haltbar  ist,  möge  nach  BsHmKa  und  R. 
Pfkiffbb  als  Antitoxin  oder  Antikörper  bezeichnet  werden,  für  die  hämo* 
lytischen  Vorgänge  konnte  man  noch  den  Namen  „Antihämatin*'  hinxii- 
nehmen.  Die  zweite  mehr  enzymartige  Substanz,  die  keinen  specifisehen 
Charakter  besitzt  und  bei  60^  zerstört  wird,  möge  man  als  Alexin  (nach 
Nomenclatnr  von  Bordet)  bezeichnen.  Zweifel  an  der  Zweiheit  dieser  wirk- 
samen Körper  im  Immunserum  sind  heute  nicht  mehr  berechtigt.  Der 
schlagendste  Beweis  für  die  Zweiheit  der  Substanzen  bei  den  spedfisch- 
bactericiden  und  specifisch- hämolytischen  Wirkungen  liege  darin,  dass 
man  die  zweite  enzymartige  Substanz  ganz  gut  durch  eine  andere  analoge 
d.  h.  das  alexinhaltige  Serum  einer  neuen  anderen  Thierspecies  ersetien 
könne^.  Henke. 

Oppenheimer  (1648)  fasst  unter  Fermentprocesse  alle  diejenigen 
Processe  der  organisclien  Welt  zusammen,  bei  denen  aufgehäufte  Spann- 
kräfte ausgelöst  werden,  bei  denen  durch  geringfügige  Erschfittenmgm 
ein  labiles  Oleichgewicht  der  Atome  eines  Moleküls  zusammenstürzt  unter 
Bildung  eines  neuen  stabileren  Oleichgewichts.  Diese  Vorgänge  sind  also 
exothermal,  ihre  Producte  haben  geringere  Verbrennungswärme  als  das 
ursprüngliche  Substrat  Zu  diesen  fermentativen  Processen  gehören  die 
hydrolytischen  und  oxydaüven  Vorgänge.  Alle  anderen  Procefiee  der  thieri- 
sehen  und  pflanzlichen  Zellen,  vor  Allem  die  Reductionen  und  Synthesen, 


*)  Die  Beweiskraft  dieser  Versuche  ist  jedoch  nicht  swingend  (cf.  mdiie 
zweite  Anmerkung  zu  dem  Referat  über  Lasoqstscbbnko^s  einsdil&gige  Arbeit, 
d.  Ber.  p.  603.   J&umgarten. 

**)  Es  ist  jedoch,  m.  £.,  der  sichere  Beweis,  dass  der  zweite  wirknune 
Factor  eine  ^.enzjrniartige  Substanz"  oder  fiberhaupt  ein  besonderer  chemischer 
Körper  sei,  bisher  nicht  erbracht,  bezOglich  welcher  Controvene  ich  auf  mfline, 
meiner  Schüler  u.  A.  FisoHxa*s  einschlBgige  Arbeiten  verweise. 
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müssen  als  endothermal  gesondert  und  als  verbanden  mit  dem  StoflfWechsel 
betrachtet  werden. 

Dnrch  diese  Definition  fällt  die  längst  unhaltbare  Unterscheidung  der 
geformten  und  ungeformten  Fermente.  Alle  Fermentprocesse  gehören  zum 
Jjeben  insofern,  als  sie  von  lebenden  Zellen  in  letzter  Linie  ausgehen;  ob 
sie  aus  der  Zelle  selbst  heraustreten  oder  nur  in  der  Zelle  selbst  vor  sich 
gehen,  bildet  keinen  Gegensatz.  Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der 
Fermente  ist  ihre  Specifität,  die  sie  von  andersartigen,  catalytisch  wir- 
kenden Stoffen  unterscheidet 

Diese  Specifität  und  sonstige  Wirkungsweise  fordert  den  Vergleich  heraus 
zwischen  den  Fermenten  und  den  bacteriellen  Toxinen  und  den  ver- 
wandten pflanzlichen  Toxalbuminen;  auch  das  Zosammenwirken  toxo- 
phorer  und  haptophprer  Gruppen  findet  Analoga  bei  anderen  Ferment- 
wirkungen. Aufs  feinste  eingestellt  ist  die  specifische  Wirkung  bei  den 
Bacteriolysinen  und  Hämolysinen,  die  0.  zu  den  proteolytischen 
Fermenten^  rechnet 

Baumgarten  (1562)  hat  in  einem  „SäcularartikeP  den  „gegen- 
wärtigen Stand  der  Bacteriologie*'  skizzirt  und  hierbei  besonders 
die  neuesten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Immunitätslehre  berücksichtigt, 
in  welchen  die  moderne  Bacteriologie  ihre  glänzendsten  Fortschritte  zu 
verzeichnen  hat.  Die  Bedeutung  der  EHRLiOH'schen  „Seitenkettentheorie** 
und  ihre  Anwendung  auf  die  einschlägigen  Probleme  wird  eingehend  ge- 
würdigt Baumgarten, 

MimL'  (1632)  Arbeit  behandelt  die  Pathogenität  des  Bac.  prodi- 
giosus. Verf.  sah  FrOsche  nach  subcutaner  oder  intramusculärer  Impfling 
mit  0,1-0,2  Suspension  oder  Cultur  von  Bac.  prodigiosus  mit  Oedemen  und 
Allgemeininfection  sterben.  Die  aus  den  verendeten  Fröschen  gewonnenen 
Calturen  waren  jetzt  bei  Ii\jection  von  0,1  ccm  für  weisse  Mäuse  pathogen 
(Sepsis),  was  die  ürsprungscultur  nicht  war.  Sowohl  die  aus  Fröschen  als 
aus  den  getOdteten  Mäusen  gewonnenen  Culturen  zeigten  aber  verspätet 
oder  gar  keine  Farbstoffbildung,  sodass  Verf.  den  Bac.  prodigiosus  nur  aus 
der  Cultur  auf  der  Gelatineplatte,  dem  mikroskopischen  Bilde  und  den 
typischen  Geruch  erkennen  konnte'.  Oxaplewshi, 

8ie1>erth  (1659)  fand  in  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  bei  Pulpitis 
acutaundchronicapyogeneKokken, hauptsächlich  verschiedene  Streptok.- 
Arten.  Neumatm. 

Mangubi  (1631)  unternahm,  um  die  Rolle  der  Tonsille  für  den 

')  Bauxoabtxn  hat  bereits  aoseinanderg^etzt,  dafis  es  sich  um  proteolytische 
Enzyme  (Verdauangsfermente)  hierbei  nicht  handeln  könne  (vergl.  diesen  Jahres- 
ber.  p.  592).  Ref. 

*)  Ret  hält  deshalb  die  Angaben  des  yerf.*8  für  durchaus  der  Nachprüfung 
bedürftig.  Bekanntlich  erlieffen  Frösche  oft  nach  kleinsten  Wanden  einer 
Wnnd-Ldfection.  Es  wäre  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weiaen^  daas 
hier  die  Bac.  der  Wund-Infection  den  Bac.  prodi^osus  substituirt  oder  mit  ihm 
als  Yerunreiniffung  proliferirt  haben  und  dass  sie  die  Ursache  des  Sepsis  bei 
Fröschen  und  Mäusen  waren.   Ref. 
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OrganlBmns  speciell  im  Kampfe  gegen  Bacterien  festzustellen,  Versache  an 
Hunden,  denen  er  die  Tonsillen  exstirpirte.  Verf.  erhielt  folgende  Resultate: 
Nach  dem  Heransschneiden  der  Tonsillen  entsteht  eine  Hypolenkocytoae; 
ebenso  nehmen  die  rothen  Blutkörperchen  und  das  Hämoglobin  ab.  Spritzt 
man  solchen  Hunden  Diphtherietoxin  ein,  so  nimmt  die  Zahl  der  Lenkocyten 
wohl  zu,  dagegen  nehmen  die  Erythrocyten  und  das  Hämoglobin  ab.  Lässt 
man  operirte  Hunde  eine  inficirte  Luft  einathmen,  so  bekommen  sie  im 
Gegensatz  zu  ControUthieren  Erbrechen  und  Diarrhoe.        Rabinotiritsch, 

Aron  (1559)  will  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tonsillen  als  In- 
fectionspforte  lenken.  Er  beschreibt  zwei  selbstbeobachtete  Fälle,  eine 
Streptok.- Pneumonie  mit  multiplen  Heerden,  und  einen  üeotyphns,  die 
beide  im  Anschluss  an  eine  Angina  auftraten.  Da  bei  beiden  Kranken  die 
Halsdrüsen  wenig  afficirt  waren,  so  glaubt  Verf.,  dass  die  Bacterien  direct 
ins  Blut  eingebrochen  sind.  Vielleicht,  weil  die  Lymphbahnen  durch  5ften 
vorausgegangene  Anginen,  wie  in  Fall  1,  verlegt  waren.  —  In  den  indi- 
viduell sehr  verschiedenen  Krypten  der  Tonsillen  können  sich  Bac- 
terien ansammeln  und  vermehren  und  dann  zur  Infection  führen.  Viele 
unklare  Infectionsfälle  könnten  so  entstanden  sein.     Kraemer. 

Escherich  (1594)  theilt  die  primären  acuten,  durch  Bacterien- 
wirknnghervorgerufenenMagen-Darmerkrankungen der  Säuglinge 
in  folgender  Weise  ein: 

A.  Ektogene  Intoxication  (Erkrankung  durch  Oenuss  der  ausser- 
halb des  Körpers  unter  Bildung  giftiger  Stoffe  zersetzten  Milch). 

a)  Toxischer  Katarrh  des  Magens,  Dünndarms. 

b)  Cholera  infantum  sensu  strictiori. 

B.  Chymusinfectionen  (Endogene  Intoxication  durch  abnorme  Zer- 
setzung des  Darminhaltes,  erst  secundäre  Reizung  und  Erkrankung  der 
Darmwand). 

a)  Bacterielle  Dyspepsie  (Diarrhoea  acida,  Eichstabdt). 

b)  Dyspeptischer  Katarrh  (Diarrhoea  catarrhalis,  West). 

C.  Darminfectionen  (Entzündliche  Beiznng  oder  Invasion  derDarm- 
wand  durch  pathogene  Bacterien). 

a)  Entzündlicher  Katarrh  (Diarrhoea  inflammatoria,  West). 

b)  Entzündung  ((Gastritis,  Gastroenteritis,  Enteritis,  Enterocolitis, 
Colitis). 

Um  über  die  Bedeutung  der  Bacterien  für  die  Aetiologie  der  Magen- 
Darmkrankheiten  des  Säuglingsalte»  Klarheit  zu  gewinnen,  muss  man 
vom  Studium  der  normalen  Verhältnisse  ausgehen.  Dabei  ist  Folgendes 
von  Wichtigkeit:  1.  Bei  Anwendung  der  WsiaBBT'schen  Fibrinfilrbung 
mit  Fuchsin-Nachfärbung  findet  man,  dass  die  im  Brustkindstuhle  vorhande- 
nen Stäbchen  abweichend  von  dem  Verhalten  des  Bact  coli  die  erste  Färbung 
behalten,  eine  Eigenschaft,  die  nicht  durch  besondere  im  Säuglingsdarme 
vorhandene  Vegetationsbedingungen  erklärt  werden  kann.  2.  Nur  5-10^0 
der  mikroskopisch  im  Stuhl  nachweisbaren  Bacterien  wachsen  auf  den  üb- 
lichen alkalischen  Agar-  und  Gelatinenährböden.  3.  Auf  saurer  Bierwürze 
gedeihen  mehr  von  den  Darmbacterien  und  zahlreichere  Arten  als  auf  dai 
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gewöhnlichen  Suhstraten.  Hier  wächst  auch  die  im  Stuhl  mikroskopisch 
nachweisbare,  anter  1 .  erwähnte,  nach  Osam  färbbare  Stäbchenart  and  zwar 
in  Gestalt  verzweigter  Formen.  4.  Mittelst  der  Gbübbb-Widal 'sehen 
Reaction  lässt  sich  zeigen,  dass  die  im  Stuhle  eines  Säuglings  vorhandenen 
Colibac  selbst  innerhalb  längerer  Zeitabschnitte  Abkömmlinge  einer  be- 
sonderen, den  Darmkanal  dieses  Individuums  bewohnenden  Colirasse  sind. 
Durch  eben  diese  Beaction  unterscheiden  sie  sich  von  den  Colibac.  anderer 
Individuen,  sowie  von  den  mit  der  Nahrung  eingeführten  and  halten  diese 
Eigenschaft  auch  auf  künstlichen  Nährböden  durch  längere  Zeit  fest  — 
Aus  diesen  Untersuchungen  folgert  E.,  dass  die  Bacterienentwickelnng 
im  Darme  des  Säuglings,  obwohl  sie  naturgemäss  aus  den  zaf&Uiger  Weise 
in  das  keimfreie  Meconium  eingewanderten  Keimen  hervorgeht,  normaliter 
eine  gesetzmässige  und  autochthone  ist  Sie  ist  innerhalb  weiter  Grenzen 
von  der  Art  und  Zahl  der  mit  der  Nahrung  eingeführten  Bacterien  unab- 
hängig; jedoch  genügen  schon  geringfügige  Aendemngen  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Darminhaltes,  der  Secretions-  und  Besorptionsver- 
hältnisse,  des  Aligemeinbefindens  und  der  Widerstandsfthigkeit  des  Orga- 
nismus, am  die  Vegetationsbedingungen  im  Darme  zu  ändern,  sodass  sich 
die  Bacterien  in  anderer  Weise  vertheilen  oder,  dass  von  aussen  eingeführte 
Keime  sich  im  Darme  ansiedeln  und  vermehren  können.  Solche  von  der 
Norm  abweichende  Bacterien  Vegetation  kann  Krankheitserscheinungen  aas- 
lusen  und  zwar  nach  den  beiden  oben  unter  B  und  C  gekennzeichneten  Bich- 
tungen  hin.  Infectiös  (C)  wirken  vom  Darm  des  Säuglings  aas,  so  viel  bisher 
bekannt,  Staphylok.,  Streptok.,  Bact  coli,  vielleicht  auch  Bac.  pyocjaneus 
und  Streptothrixarten.  Immer  sind  bei  den  acuten  Magen-Darmerkrankungen 
Gemenge  von  Bacterien  vorhanden,  sodass  Misch-  und  Secundärinfectionen 
häufig  beobachtet  werden.  Diese  spielen  auch  in  der  Pathogenese  der 
Complicationen  und  Nachkrankheiten  eine  hervorragende  Bolle. 

Die  anf  Grund  der  Statistik  angestellte  Ansicht,  dass  mehr  als  die  Hälfte 
BämmtUcher  Todesfälle  im  Säuglingsalter  durch  primäre  Magendarm- 
erkrankangen  verursacht  sind  und  die  Häufigkeit  derselben  von  der  Geburt 
an  stetig  abnimmt,  hält  E.  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  für  richtig*.  Abel. 

Sonnenberger  (1663)  führt  aas,  dass  die  Milchdrüse  der  Kühe  weniger 
ein  Secretions-  als  ein  ExcreÜonsorgan  ist  In  Folge  dessen  werden  auch 
die  durch  das  Futter  aufgenommenen  Giftstoffe,  insbesondere  pflanzliche 
Alkaloide,  durch  dieses  Organ  ausgeschieden.   Da  der  Sänglingsmagen  in 

*)  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  um  hier  den  Wortlaut  eiuer  Bemerkung  zu 
corngiren,  welche  zu  der  im  vorjährigen  Berichte  (Bd.  XY,  1899,  p.  48/44)  refe- 
lirten  Abhandlung  des  um  die  normale  und  pathologische  Mykologie  des  Di- 
gesiionstractus  hochverdienten  Herrn  Gollegen  Professor  Dr.  Eschebich  Über 
,8treptok.-£nteriti8*  gemacht  worden  ist.  Offenbar  durch  einen  Lapsus  calami 
hat  diese  Bemerkung  einen  Sinn  erhalten,  der  nicht  den  Thatsachen  entspricht 
und  welcher  ihr  demgemäss  auch  nicht  hat  |^eben  werden  sollen.  Es  heisst 
daselbst:  ,Da  der  Herr  Verf.  die  Streptok.  nur  im  Stuhl,  und  nicht  auch  in  den 
erkrankten  Barmpartien  nachgewiesen  hat'  etc.  Im  Referat  selbst  aber  ist  aus- 
dracklidi  angegeben,  dass  der  Verf.  die  Streptok.  auch  in  den  erkrankten  Darm- 
partien nachffewieeen hat.  Es  hat  daher  statt:  nicht  nachg^ewiesen  hat'  heissen 
sollen:  nicht  in  ausreichender  Menge  und  Yertheilung  nachgewiesen 

Baum  garten '■  JabrMberlebt  XYI  89 
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Folge  seinOT  anatomischen  und  physiologischen  Verhftltnisae  weniger  ge- 
eignet ist,  Schädlichkeiten  vom  Darme  femzohalten,  als  der  Magen  des 
Erwachsenen,  gelangen  diese  Giftstoffe  in  den  Dann  nnd  von  dort  in  den 
EOrper.  Es  ist  daher  nach  S.  hezflglich  der  Prophylaxis  der  Dannerkna- 
knngen  hei  Säuglingen  auf  ein  geeignetes,  namentlich  unkrantAreiesFotter 
des  Milchviehes  Gewicht  zu  legen.  Durch  Erhitzen  der  Milch  können  nur 
die  Bacterien,  nicht  aher  die  Giftstoffe  nachträglich  vernichtet  werden. 

Neumaam, 

Buttersiick  (1572)  hetont,  dass  die  Infection  des  Darmes  nicht  bkMs 
durch  directe  Infection  vom  Darm  aus  zu  Stande  kommen  kann,  sondera 
auch  von  innen,  von  den  Lymphdrüsen  aus,  durch  retrograden  Transport 
Den  Ausdruck  retrograd  hält  er  allerdings  fOr  nicht  gut  gewählt,  dem 
wenn  die  Lymphe  im  Allgemeinen  auch  aus  den  distalen  Gebieten  den 
Ductus  thoracicus  zustrOmt,  so  wird  sie  doch  in  den  einzelnen  Abscksittei 
als  Intercellularflttssigkeit  ganz  nach  den  jeweils  herrschenden  Draekm- 
hältnissen  hin-  und  hergeschoben.  Die  Arbeit  bietet  zahlreiche  Literatnr- 
angaben  und  historische  Rflckblicke.  Walx. 

Delbet  (1581)  hat  sich  bei  einer  Beihe  von  glficklicher  verlaufeneo 
Operationen  von  Appendioitis  von  dem  Gedanken  leiten  lassen,  dass  der 
Eiter  nicht  entfernt  werden  dttrfe,  da  er  die  BoUe  eines  Schutzes  spiele. 
An  einem  spedeUen  Falle  zeigt  er  experimentell,  dass  der  Eäter  weder 
septisch  noch  toxisch  war.  Er  entfernt  nur  den  Wurmfortsatz,  als  dei 
Heerd,  wo  die  Bacterien  sich  vermehren,  lässt  den  Eiter  an  Ort  und  Stelle 
nnd  machte  auch  auf  Grund  klinischer  Erfahrungen,  keine  Toilette  des  Peri- 
toneums mehr,  da  letzteres  dadurch  nur  gereizt  wird.  Wak. 

Kruge  (1619)  ffthH  aus,  dass  die  Buhr  seit  1875  in  DentsehlaDd  viel 
seltener  geworden  und  nur  die  Begierungsbezirke  Arnsberg  nnd  Däiaelderf 
häufiger  heimgesucht  seien.  Die  Sterblichkeit  in  unserem  Klimz  betrigt 
etwa  10^/^;  das  Kindes-  und  Greisenalter  liefert  den  hdchsten  PMenttttt 
an  Todesfällen.  —  Zu  unterscheiden  hat  man  zwischen  Amßbendysenterie 
und  der  epidemischen  Dysenterie  unseres  Klimas.  In  welcher  Weise  die 
Verbreitung  letzterer  stattfindet,  ist  noch  nicht  bewiesen;  jedenfidlshaiiddt 
es  sich  aber  um  eine  sich  durch  Ansteckung  verbreitende  Krankheit,  dercs 
Erreger  noch  unbekannt  ist,  Um  der  Seuche  Einhalt  zu  thun,  werden  tob 

hat  (um  sie  bestimmt  als  eigentliche  Ursache  der  Erkrankungeo  n  legi^* 
miren).  Und  in  der  That  bin  ich  auch  heute  noch  der  Meinung,  dav  soi  deo 
von  Herrn  CoUegen  EscHzniOH  erhobenen  bacteriellen  Befunden  in  der  Dtm- 
wand  nicht  mit  voller  Sicherheit  die  Natur  der  Erkrankung  als  .Streptok.- 
Enteritis"  hervorgeht,  vielmehr  die  Möglichkeit  einer  Secundärinfection  ^ 
Streptok.  nicht  ganz  von  der  Hand  su  weisen  ist.  Aber  es  besteht  in  dieMD 
Punkte  keine  wesentliche  Differens  mit  dem  yerehrten  Herrn  Autor,  da  js  mk» 
er  ausdrücklich  anerkennt,  dass  die  ETist^en«  einer  Streptok.-£nteritii  dnrdi  mu' 
Ausführungen  nicht  unzweifelhaft  erwiesen  seL  Dies  allein  sollte  in  jener  f^ 
note  constatirt  werden.  Die  Möglichkeit,  dass  die  Streptok.  in  derTbstdie 
Erreger  der  Säoglingsdiarrhoen  in  den  von  E.  studirten  nUen  waren,  oOcbt« 
ich  um  80  weniger  bestreiten,  als  ich  mich  durch  viel&che  Beobachtnngesdsfoo 
überzeugt  habe,  wie  mannigfisltig  die  pathogene  Wirksamkeit  des  Strep^- 
pyogenes  sein  kann.  Baumgairien, 
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Ebusx  ausserordentlich  strenge  hygienische  nnd  sanitäre  Maassnahmen  in 
Vorschlag  gebracht  Neumann. 

Dopter  (1586)  glaubt,  daasdie  Beobachtung  der  Phagocytose  in  den 
Stühlen  bei  Dysenterie  von  prognostischer  Wichtigkeit  sei.  In  günstigen 
Fftllen  sei  sie  ansgesprochen,  in  ungünstigen  fehle  sie.  Die  Phagocytose 
lasse  sich  dorch  Ii^jection  von  Kochsalz  hervorrufen.  Walx. 

Seheel  (1658)  hat  eine  Monographie  der  pathologischen  Ana- 
tomie und  Aetiologle  der  Lebercirrhosen  zu  schreiben  versuchti 
die  soweit  in  das  bacteriologische  Gebiet  gehurt,  als  S.,  auf  Literaturstudien, 
auf  Erankenhau^ournale  und  Sectionsberichte,  sowie  auf  einige  eigene 
histologische  Untersuchungen  gestützt,  zu  der  Auffassung  gelangt  ist,  dass 
die  Lebercirrhosen  von  irgend  einer  Infection  heiTÜhren,  welche  am  hftufig- 
sten  vom  Darmkanale  ausgeht.  —  Bei  8  Meerschweinchen  hat  S.  den  Ductus 
choledochus  unterbunden.  Dem  einen  von  diesen  wurde  ausserdem  Bact. 
coli  dort  eingespritzt  Bei  der  nicht  gleich  nach  dem  Tode  vorgenommenen 
Untersuchung  fand  S.  in  der  Leber  necrotische  Flecke,  diffuse  RundzeUen- 
infiltration,  beginnende  Bindege websproliferation  und  neuentwickelte  Oallen- 
gänge;  die  GhiUe  enthielt  Bacterien^  StecksSn, 

HalM  und  Bacalogla  (1609)  erinnern  auf  Grund  ihres  Falles,  eines 
vereiterten  Ecchinokokkus  der  Leber  mit  obligat  anaSrobioti- 
schen  Bacterien,  an  die  Wichtigkeit,  auch  auf  AnaCrobien  zu  untersuchen. 
Ausserdem  fand  sich  noch  Staphylok.  parvulus  und  B.  fragilis,  die  sich 
häufig  sonst  in  f5tiden  Eiterungen  intestinalen  Ursprungs  finden.      Walx, 

Pusateil  (1654)  hat  untersucht,  ob  die  eventueU  in  den  Ly  m  phdrüsen 
gesunder  Individuen  befindlichen  pathogenen  Bacterien  im 
Stande  seien,  durch  die  Einwirkung  prftdisponirender  Ursachen  auf  den 
Organismus  in  die  Blutwege  fiberzugehen  und  eine  allgemeine  oder  locale 
Infection  zu  verursachen.  Zur  oi^ganischen  Schwächung  der  geimpften 
Thiere  (Meerschweinchen  und  Kaninchen)  wfthlte  Verf.  den  Hunger,  die 
Traumen,  die  Hitze  und  Kälte,  Muskelanstrengungen  und  Nervenermfldung. 
Die  Versuche  wurden  bezfiglich  der  acuten  Infectionen  mit  dem  Milzbrand- 
bac.  und  dem  Colibacterium  und  bezfiglich  der  chronischen  mit  dem  Tu- 
berkelbac.  gemacht 

P.  gelangt  hierbei  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  die  Infectionen  un- 
bekannten oder  dunklen  Ursprungs  (kryptogenetische  Infectionen)  mit  dem 
Utenten  Mikrobismus  der  Lymphdrüsen  in  Zusammenhang  gebradit  werden 
mflssen.  Bei  Eintreten  nämlich  einer  anormalen  Condition  (sogenannte  prä- 
disponirende  Ursache),  welche  die  Widerstandsfähigkeit  des  ganzen  Orga- 
nismus oder  eines  Theiles  desselben  schwächt,  ergiebt  sich  die  Möglichkeit, 


*)  Die  erhaltenen  experimentellen  Resultate  sind  aber  doch  noch  weit  von 
einer  typischen  Lebercirrhose  entfernt  Dass  Übrigens  durch  Unterbindung  des 
Ductus  choledochus  cirrhoseähnliche  Erkrankungen  der  Leber  hervorgeorufen 
werden  kOnnen,  ist  schon  seit  Längerem  bekannt  Dass  indessen  hierbei  eine 
.Infection*  im  Spiele  ist  dürfte  unerwiesen  sein  und  vollends  fehlt  für  die  typi- 
schen portalen  lebercirrhosen,  m.  £.,  jeder  sichere  Anhaltspunkt,  eine  infectiOse 
Entstellung  anzunehmen.  Baumgarien, 

89* 
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Pemphigos  neonatorum. 

dass  die  in  den  Lymphdrüsen  eingenisteten  pathogenen  Bacterien  frei  wer- 
den nnd  so  eine  allgemeine  oder  locale  InfecÜon  venirBachen.  TrambusH. 

Haushalter  nnd  Spillmann  (1610)  haben  bei  49  an  verschiedensten 
Krankheiten  gestorbenen  Kindern  and  bei  Thieren  das  Knochenmark 
aof  Bacterien  nntersncht  Eine  bestimmte  Regel  fOr  ilir  Vorkommen  hat 
sich  nicht  ergeben,  ebenso  Iftsst  sich  aas  dem  Vorkommen  von  Bacterien  kein 
Schlass  aaf  die  Schwere  nnd  den  Verlaaf  der  Krankheit  ziehen.        Wah. 

Dominiei  (1584)  kommt  aaf  Grand  seiner  Untersnchongen  über  die 
Histologie  der  Milz  bei  Infectionen,  speciell  bei  Typhns  zu  dem 
Besaltate,  dass  die  lymphoiden  Zellen  nnd  Gigantophagocyten  sich  stark 
veimehren;  später  tritt  eine  myeloide  Umwandlang  ein:  basophile  und  nea- 
tropUile  Myelocyten,  kernhaltige  rothe  BlntkGrpercben  treten  aof.     Walz. 

Corner  nnd  Singer  (1579)  beschreiben  einen  Fall  acater  emphyse- 
matischer  Gangrän  bei  einem  Mann,  der  von  einem  Eisenbahnzng  zsr 
Seite  geschlendert  worden  war.  Die  Haat  war  von  nnterhalb  des  Ellbogens 
bis  zn  einem  Pnnkt  in  der  Mitte  des  Oberarms  emphysematOs.  Die  Gangrän 
trat  am  2.  Tage  aaf  and  der  Arm  wnrde  ampatirt  Das  sabcntane  Gewebe 
des  gangränösen  Ampntationslappens  gab  eine  Coltor  des  B.  oedematis 
aärobias  von  Sanfbliob  nnd  Streptok.  Es  fand  sich  keine  Spar  von 
B.  oedematis  maligni.  Pakes. 

Haemig  and  Silberselunidt  (1610)  haben  in  zwei  Fällen  von  Gan- 
gräne fondroyante  Mischinfection  von  Bac.  des  malignen  Oedems  und 
Kokken  geftinden.  Ersteren  halten  sie  nicht  für  zufällige  CompUcation. 
In  einem  dritten  Fall  waren  ansser  Kokken  anaSrobiotische  Stäbchen  be- 
theiligt, welche  caltarell  nicht  dem  B.  des  mal.  Oedems  entsprachen.    Walx. 

Chiarl  (1578)  giebt  znnächst  eine  Zasammenstellang  von  bisher  beob- 
achteten Fällen  ven  Holzphlegmone,  einer  chronischen  Phlegmone,  bei 
welcher  die  befallenen  Partien  sich  dnrch  eine  derbe,  holzartige  (Tonaistenz 
aaszeichneten.  Als  Erreger  wurden  Streptok.,  Staphylok.  nnd  einmal 
ein  diphtherieähnlicher  Bac.  nachgewiesen.  Eine  Erklärung  fllr  den 
chronischen  Verlaaf  glaubt  man  in  einer  abgeschwächten  Virulenz  der 
betreffenden  Bacterien  zu  sehen.  Verf.  berichtet  dann  über  einen  neu^ 
Fall  von  Holzphlegmone,  welche,  ausgehend  vom  horizontalen  Aste  des 
Unterkiefers  (vielleicht  von  einer  Periostitis  dentalis),  sich  über  den  ganzen 
Hals,  die  Brust  bis  zu  den  Mammae,  linke  Schulter  und  linken  Oberarm 
ausbreitete.  Die  Patientin  erlag  schliesslich  einer  beiderseitigen  eiterigen 
Pleuritis.  Post  mortem  wurden  in  dem  erkrankten  Gewebe  Streptok.  nach- 
gewiesen, während  mehrere  Culturversuche  während  der  klinischen  Beob- 
achtungszeit  fehlgeschlagen  hatten.  Neumami, 

Solbrig  (1662)  fand,  dass  in  der  Praxis  einer  Hebamme  fortwährend 
Pemphigus  neonatorum  auftrat  Durch  die  verschiedensten  Maass- 
nahmen,  wie  Wohnungsdesinfection  bei  der  Hebamme,  konnten  die  Keime 
nicht  beseitigt  werden.  Erst  als  die  Hebamme  eine  neue  Wohnung  bezog, 
hörten  die  Erkrankungen  auf.  Später  erkrankte  ein  in  die  frfthere  Woh- 
nung gebrachtes  Smonatliches  Kind  an  Pemphigus,  ein  Beweis  Ar  die 
starke  Besistenz  der  Pemphiguskeime.  Neumann. 
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Beim  Pemphigns  acutus  malignus  neonatorum  fand  Bloch 
(1566)  im  Blaseninhalt  Staphylok.  anrens  und  albus;  manche  fHsche  Blasen 
waren  steril.  In  dem  sofort  nach  dem  Tode  ans  dem  Herzen  entnommenen 
Blute  waren  in  jedem  Falle  Streptok.  nachzuweisen,  die  dem  Streptok.  pyo- 
genes  glichen  nnd  fdr  Kaninchen  und  weisse  Mäuse  hochpathogen  waren. 
B.  hält  daher  die  Affection  f&r  eine  septikämische  Erkrankung,  bei  der  die 
Eintrittspforte  fär  die  Infection  bisher  nicht  klar  zu  Tage  liegt        Abel. 

Weiss  (1674)  kommt  auf  Grund  seiner  ausgedehnten  Untersuchungen 
Aber  die  Aetiologie  und  Pathologie  der  Otitis  media  im  Säng- 
lingsalter  zu  dem  Resultate,  dass  dieselbe  durch  die  bekannten  Entzün- 
dungserreger erzengt  wird.  Die  Infection  geschieht  sowohl  auf  dem  Wege 
der  Tuba,  als  auch,  jedoch  weitaus  seltener,  auf  dem  Weg  der  Blntbahn, 
z.  B.  bei  SepÜkämie,  Bronchopneumonie.  Die  Disposition  zu  der  so  häufigen 
Erkrankang  liegt  vielleicht  in  der  während  des  ganzen  Säuglingsalters  noch 
vorhandenen  embryonalen  Beschaffenheit  der  Mittelohrschleimhant    Walz. 

Madoleczny  (1640)  fand  in  34  Fällen  eiteriger  Otitis  16mal  den 
Diplok.  lanceolatus  (Fbaenkbl),  darunter  in  7  Fällen  rein,  in  3  Fällen 
mit  Staphylok.  pyogenes  albus,  in  5  Fällen  mit  Staphylok.  pyogenes  aureus 
und  in  einem  Falle  mit  einem  coliälinlichen  Stäbchen.  In  12  Fällen  wurde 
der  Streptok.  pyogenes  gefunden,  darunter  6mal  rein,  2mal  mit  Sta- 
phylok. pyogenes  aureus  und  ebenso  oft  mit  Staphylok.  pyogenes  albus,  in 
einem  Falle  mit  den  beiden  letztgenannten  zusammen  und  in  einem  Falle 
mit  einem,  wie  der  Verf.  meint,  typhnsähnlichen  Stäbchen.  Die  Untersuch- 
ungen wurden  in  allen  Fällen  sofort  im  Anschluss  an  die  Paracentese  vor- 
genommen. Als  die  schwersten  Erkrankungen  erwiesen  sich  solche,  in 
denen  der  Streptok.  pyogenes  nachgewiesen  wurde.  Neumann. 

Stanculeanil  und  Baup  (1664)  unterscheiden  nach  ihren  Untersuch- 
ungen klinisch  und  bacteriologisch  zwei  Arten  von  Sinusempyem:  ein 
fdtides,  zahlreiche,  besonders  anaärobe,  Bacterien  enthaltend,  dentären  Ur- 
sprunges und  ein  nicht  f5tides,  aSrobe  Bacterien  enthaltend,  nasalen  Ur- 
sprunges. Die  gleichen  Bacterien  finden  sich  in  Nase  und  Mund.      Walz. 

Die  Untersuchungen  Mayer's  (1633)  fiber  die  Infection  vom  Binde- 
hautsacke aus  wurden  schon  vor  der  Veröffentlichung  der  Arbeit  Bömbb's^ 
begonnen  und  stellen  eine  Bestätigung  und  Erweiterung  derselben  dar. 
Auch  M.  fand  eine  rapide  Allgemeininfection  nach  Einbringen  hochviru- 
lenter Cultnren  in  den  Bindehautsack,  sogar  schneller  als  bei  subcutaner 
Application.  Er  verwandte:  Milzbrand,  Mäusetyphus,  Hfihnercholera,  Pest, 
Psittacosis  Nocabd,  Tetanus;  verschieden  verhielten  sich  dagegen,  auch 
hochvimlent,  der  Staphylok.  pyog.  aureus,  Diphtheriebac.,  Typhus  und 
Cholera.  Ausswdem  wurden  noch  als  Beispiele  chronischer  Infectionskrank- 
heiten  in  Anwendung  gebracht:  Rotz,  Tuberkulose,  AcÜnomyces,  Pseudo- 
tuberkulose. 

Die  Sectionsbefünde  ergaben,  dass  durch  einfaches  Einbringen  des  Virus 
in  den  Coivjunctivalsack,  ohne  die  Schleimhaut  selbst  zu  verletzen,  die  Mehr- 


>)  Ztschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankh.  B.  32  H.  2;  (Jahresber.  XV,  1899, 
p.750).  Ref. 
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zahl  der  verwendeten  Bacterienarten  eine  tödüiche  AUgemeininfection  des 
Thierkörpen  durch  Einhmch  in  die  Blnthahn  herbeizuführen  yermOgen. 
Dies  geschieht  in  rapider  Form  bei  Milzbrand,  Pest»  Hühnercholerai  Mäuse- 
typhös;  bei  kleinen  Thieren  bei  Botz  und  Psittacosis  Nocabd.  Snbaeot 
wirkte  Psendotnberknlose,  sehr  chronisch  bei  grösseren  Thieren  Psittakose, 
Rotz  and  Tuberkulose.  Tetanns  und  Diphtherie  tödteten  durch  Oiftwirknng; 
bei  Diphtheritis  und  Staphylok.  pyogenes  aureus  kam  es  zu  localen  Infee- 
tionen;  Cholera,  Typhus,  Actlnomykose  vermochten  nicht  in  den  Oxganis- 
mus  einzudringen. 

An  der  Bindehaut  entstand  im  directen  Anschloss  an  die  Impfung  eine 
deutliche  Injection  bei  allen  Bacteiien,  ausgenommen  Psittacosis,  Hühner- 
cholera, Tetanus,  Cholera.  Die  grob  anatomischen  Symptome  waren  damit 
bei  der  Mehrzahl  abgeschlossen  und  die  Injection  ging  zurück. 

Bezüglich  der  bacteriologischen  und  histologischen  Einzelheiten  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Nur  soviel  sei  hier  erwähnt,  dan  nach 
den  histologischen  Untersuchungen  an  Kopf  und  Hals  die  Bacterieninvaaion 
sich  folgendermaassen  gestaltete:  Die  Bacterien  gelangen  durch  die  Be- 
wegung der  Thränenflüssigkeit  bald  in  die  Thränenkanälchen,  wobei  ein 
Eindringen  in  die  Bindehaut  trotz  deren  hierfür  günstigen  Baues  nicht  ge- 
sehen wurde.  In  die  Thränenkanälchen  findet  ebenfalls  kein  Eindringen 
statt.  Erst  die  Lymphfollikel  der  Thränensackmucosa  gestatten  ein  Ein- 
dringen und  damit  eine  Aufhahme  in  die  Lymph-  und  Blutbahnen.  Vom 
Thränennasengang  kann  sich  der  Process  auf  die  Nasenhöhle  fortsetze^i. 
Veränderungen  des  Darmtractus,  die  auf  eine  Infection  durch  Verschlucken 
hindeuteten,  wurden  nicht  gefunden,  es  erfolgte,  schon  bevor  es  dazu  kommen 
konnte,  ein  üebergang  sämmtlicher  Bacterien  in  den  Säftestrom.    Ortmeri, 

Lundsgaard  (1629)  hat  in  Copenhagen  107  Conjunctivitisfälle 
bacteriologisch  untersucht.  In  5  Fällen  hat  er  Gonok.  als  Ursache 
constatirt.  In  15  Pneumok.  (in  einem  von  diesen  konnte  L.  in  ein^n  ex- 
cidirten  Conjunctivalstück  zahlreiche  Pneumok.  nachweisen).  In  5  von 
diesen  Fällen,  die  —  von  der  Regel  abweichend  —  chronisch  verliefen, 
hatten  die  Kokken  keine  Kapseln  und  wuchsen  in  Ketten  ans,  Streptok. 
ähnelnd;  Gsam  inconstant;  für  Thiere  schwach  virulent  Eine  solche 
Pneumok. -Varietät  fand  L.  noch  in  3  Fällen,  wo  die  ätiologische  Be- 
deutung doch  zweifelhaft  sein  konnte.  —  Nur  in  1  Falle  hat  L.  Staphylok. 
in  solchen  Mengen  nachweisen  können,  wie  er  wirklich  ätiologische  Bac- 
terien zu  finden  pflegte;  sonst  aber  mehrmals.  —  In  3  Fällen  hat  L.  einen 
dem  WssKs'schen  ähnlichen  Bac.  gefimden.  —  Bei  35  ziemlich  cha- 
racteristischen  Coi^junctivitiden  hat  L.  den  Diplobac.  von  Mo&ax  gefun- 
den. —  In  3  Fällen  sah  er  einen  Bac,  der  dem  LoBPFLsa^schen  sehr 
ähnelte;  die  Virulenzprüftingen  waren  jedoch  unzulänglich.  —  In  1  Falle 
wurde  ein  dem  Coli  ähnlicher  Bac.  gefimden,  der  aber  Gelatine  ver- 
flüssigte. —  In  folgenden  Conjuncdvitiden  konnte  L.  keine  bacterielle  Ur- 
sache finden,  nämlich  3  phlyctänulären,  2  folliculären,  2  acuten  Goigunc- 
tivitiden  (sämmtlich  bei  Kindern),  13  sehr  leichten  und  4  sehr  acuten  Con- 
junctivitiden  (hauptsächlich  bei  Erwachsenen).  Steckst 

Die  sehr  ausführliche  Arbeit  Leber's  (1623)  bezieht  sich  auf  eine  höchst 
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der  sympathischen  Angenentzflndnng. 

• 

eigenartige  Erkrankung  der  Conjanctiva,  von  ihm  als  Conjunctivitis 
petrificans  bezeichnet^  welche  sich  znerst  durch  kleine  weisse,  opake  Flecken 
kennzeiclmet^  die  sich  nur  wenig  Aber  die  Oberfläche  erheben  und  nicht  ans 
Auflagerungen,  sondern  ans  verändertem  Coi\jnnctivalgewebe  bestehen.  Sie 
bilden  sich  nach  einer  gewissen  Zeit  in  kreideweisse  Geschwüre  um,  deren 
Omnd  eine  harte  Ealkmasse  bildet.  Die  Art  des  Umsichgreifens,  das  häufige 
Auftreten  von  Affectionen  an  gegenüberliegenden  Stellen  (Contactinfection) 
legt  den  Oedanken  einer  bacteriellen  Erkrankung  nahe.  Die  sorgftltigsten 
üntersnchnngen  in  dieser  Richtung,  welche  Lkbbb  anstellte,  haben  jedoch 
ein  negatives  Ergebniss  gehabt.  Die  chemische  Untersuchung  der  Kalk- 
massen Hess  auf  eine  organische  Ealkverbindung  schliessen.  Bezüglich 
der  histologischen  Veränderungen  bei  diesen  räthselhaften  Erkrankungen 
mu88  anf  das  Original  verwiesen  werden.  Orunert. 

Unter  100  Fällen  von  Augeneiterung  der  Neugeborenen  fand  v.  Ammon 
(1557)  nur  56mal  Oonok.;  die  Stärke  der  Entzündung  war  dabei  sehr  ver- 
schieden. In  2  Fällen  fanden  sich  sogen.  Pseudogonok.  In  15  Fällen  liessen 
sich  Pnenmok.  nachweisen;  hier  war  der  Verlauf  ein  weit  günstigerer  als 
bei  der  Gonok.-Coi\juncüvitis,  indem  trotz  anfänglich  heftiger  Entzündungs- 
erscheinnngen,  die  durchaus  denen  bei  Gonok.-Infection  nichts  nachgaben, 
nach  wenigen  Tagen  schnelle  Besserung  eintrat  In  2  Fällen  mit  schweren 
kUnisehen  Erscheinungen  und  complicirt  durch  Homhautgeschwüre  fanden 
sich  Staphylok.  fast  in  Beincultur.   Bei  drei  Fällen  enthielt  das  Secret 
kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  und  Kapsel,  die  sich  nach  Gjel^m 
entflbrbten.  Culturen  wurden  hier  nicht  angelegt.  Der  Verlauf  war  mittel- 
schwer.  In  den  übrigen  Fällen  fehlte  ein  typischer  Mikrobienbefund.  Bei 
den  56  Fällen  von  Ophthalmogonorrhoe  trat  nur  einmal  die  Erkrankung 
schon  am  1.  Tage  auf,  in  14  Fällen  zvvischen  dem  1.  und  8.  Tage,  bei  18 
Fällen  zwischen  dem  4.  und  7.  Tage,  bei  23  Fällen  erst  nach  dem  7.  Tage. 
Verf.  glaubt,  dass  überall,  wo  die  Eiterung  nach  dem  3.  Lebenstage  ein- 
trat, eine  Spätinfection  und  keine  Infectio  intra  partum  angenommen  wer- 
den muss.  Orunert, 
Lobanow  (1627)  hat  seine  Versuche  über  Angeninfection  mit  Xe- 
rosebac,  Diphtheriebac.  und  Staphylok.  aureus  vorgenommen.  Die  Culturen 
wurden  zu  Staub  getrocknet  und  dann  ihr  Verhalten  zu  verschiedenen 
Nährboden  geprüft.  Die  Besistenz  gegen  den  Austrocknungsprocess  hielt 
sich  in  ziemlich  schwankenden  Grenzen.  Die  Wahrscheinlichkeit  der  Angen- 
infection aus  dem  atmosphärischen  Staub,  dem  solche  Organismen  beige- 
mengt sind,  bleibt  immerhin  gross.                                     Babinoudtsch. 
Nach  Ausführung  einiger  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Augen 
bei  experimentellen  Infectionen,  Untersuchungen,  die  als  einführendes 
Studium  zur  Frage  der  Genesis  der  sympathischen  Augenentzün- 
dung zu  gelten  haben,  schliessen  de  Bono  und  Frisco  (1567),  dass  die 
in  das  Auge  (vordere  Kammer,  corpus  vitreum,  Tenon-Eapsel)  eingeimpften 
Mikroorganismen  zur  allgemeinen  Infection  führen  können,  wenn  in  grosser 
Menge  eingeführt,  dass  sie  dagegen  locale  und  Ciliarerscheinungen  nur  dann 
hervorrufen,  wenn  sie  in  kleinen  Mengen  eingeimpft  werden.   Trambuati. 
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Ophthalmie.   Nearoparalytische  Keratitis. 
Bacteriologische  Prflfang  der  Cerehrospinalflüssigkeit  bei  Meningitis. 

Omnert  (1606)  hatte  GFelegenheit,  einen  Fall  von  sympathlsdier  Oph- 
thalmie, der  dnrch  intercnrrentes  Leiden  ad  exitnm  kam,  zn  nnteraaches. 
Znr  Verfügung  stand  der  Schädelinhalt  nnd  beide  Optici  und  Bulbi  Trotz 
ansgedehnter  Entzflndnngserscheinnngen  blieb  das  bacteriologische  Ergeb- 
niss  negativ.  Orunert, 

Ollendorff  (1647)  nntersaoht  die  Beeinflnssong  der  neuroparalytischeD 
Keratitis  dnrch  Bacterien.  Bei  Thieren,  die  gegen  Traamen  geschfitzt  sind, 
entsteht  die  Keratitis  durch  Vertrocknnng,  beim  Menschen  dnrch  irgend 
ein  Trauma  und  InfecUon.  Orunert. 

Holm  (1612) hat  dieLumbalpnnctionsflüssigkeit  bei  meningi- 
tischen Krankheiten  bacteriologisch  untersucht  Von  der  mit 
einem  selbstconstruirten  Pnnctionsapparat  entnommenen  Flüssigkeit  wurde 
ein  Theil  auf  schrägen  Agar  gegossen,  und  die  Röhre  dann  bei  37^  schräg 
liegend  aufbewahrt,  sodass  die  Flüssigkeit  sich  auf  der  ganzen  fliehe 
imbibirte.  In  allen  37  untersuchten  Fällen  von  Meningitis  cerebrospinalis 
wurde  der  Meningok.(WBiCHSBLBAXJH-JAGSB)  allein  nachgewiesen. — 
In  58  von  68  untersuchten  Meningitlställen  wurde  in  dem  nach  '/,  Tage 
in  der  Punctionsflüssigkeit  entstandenen  Coagulum  Tuberkelbac.  mikro- 
skopisch nachgewiesen,  niemals  andere  Bacterien.  Einige  von  diesen  Fällen 
waren  klinisch  nicht  diagnosticirt;  die  meisten  wurden  durch  Section  be- 
stätigt. —  In  1  Falle  wurden  Pneumoc.  gefiinden,  in  2  Fällen  mehrere 
Bacterienarten.  Sieda^. 

Doncello  (1585)  hat  experimentell  untersucht,  inwiefern  die  bacterio- 
skopische  Prüfung  der  Cerehrospinalflüssigkeit  bei  der  Dia- 
gnose einer  menin  gealen  Inf  ection  ein  Werth  zukommen  kimn,  ferner 
ob  die  Natur  der  Flüssigkeit  selbst  um  die  mehr  oder  weniger  bedeut^de 
Pathogenität  und  die  Beweglichkeit  oder  ünbeweglichkeit  der  verschiedenen 
Bacterien,  mit  der  Verbreitung  derselben  vom  Gehirn  aus  und  mit  der 
nachfolgenden  Localisirung  in  den  Lumbaltheil  des  Rückenmarks,  im  Zn- 
sammenhang stehe.  Aus  den  verschiedenen  ausgefdhrten  Versuchen  ziebt 
D.  folgende  Schlussfolgerungen: 

Die  Bacterienspecies,  für  welche  ein  Thier  immun  ist,  verbreiten  sich, 
auch  wenn  sie  zufällig  in  die  subduralen  Bäume  des  Gehirns  gelangen, 
schwerlich  bis  in  den  Lumbaltheil. 

Bezüglich  derjenigen  Bacterienspecies,  für  welche  die  Thiere  empfioig- 
lieh  sind,  oder  gegenüber  welcher  dieselben  unter  gegebenen  Verhältnissen 
einen  gewissen  Grad  von  Empfänglichkeit  zeigen  können,  kann  die  bac- 
teriologische Untersuchung  der  Cerehrospinalflüssigkeit  positive  Resultate 
geben,  insolange  die  Mikroorganismen  ihre  Vitalität  unbeschädigt  bei- 
behalten. 

Die  Beweglichkeit  oder  ünbeweglichkeit  der  Bacterienspecies  hat  keiner^ 
lei  Bedeutung,  insofern  bewegliche  Bacterien  wie  die  Typhusbac,  oder 
unbewegliche  wie  der  Staphylok.  aureus,  bezüglich  der  Zeit  ihres  Auftretens 
im  Lumbaltheil  nach  Einimpftog  in  die  subduralen  Räume  keinen  Unter- 
schied zeigen.  TVambusti, 
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Von  Fehling's  (1596)  Vortrag  interessirt  hier  wesentlich  der  erste, 
bacteriologische  Theil.  Einleitend  erwähnt  F.,  dass  der  Begriff  Selbst- 
i  nfect ion  von  niemand  Anderem,  als  Sbmmblwbisb  selbst  herstammt.  Vor- 
tragender wendet  sich  dann  gegen  Ahlfsld,  der  vielfach  fUr  die  Häufigkeit 
der  Selbstinfection  eingetreten  ist.  Im  Gegensatz  zu  Ahlfeld  will  F.  nur 
solche  Fälle  als  Selbstinfection  gelten  lassen,  in  denen  gesunde  Frauen, 
-welche  beider  Geburt  in  keiner  Weise  innerlich  untersuchtworden  sind,  durch 
die  in  ihrer  Vagina  präexistirenden  Keime  inficirt  erkranken  event.  sterben. 

In  dem  L  Theil  des  Vortrages  werden  nun  zuerst  die  zahlreichen  Ver- 
suche über  Händedesinfection  der  neuesten  Zeit,  die  grOsstentheils  in  dem 
Jahresbericht  schon  referirt  worden  sind,  besprochen,  ebenso  die  zahlreichen 
Untersuchungen  über  den  Bacteriengehalt  von  Vagina  und  Uterus  von 
Schwangeren,  die  ja  noch  so  widersprechend  lauten. 

Fehling  kommt  nach  Sichtung  des  vorliegenden  üntersuchungsmaterials 
zu  dem  Resultat: 

„1.  Eine  absolut  sichere  Händedesinfection  ist  heutzutage  noch  nicht 
maglich. 

2.  Es  kommen  im  Genitaltractus  der  Schwangeren  wahrscheinlich  immer 
saprophytische  Keime  vor,  welche  pyogenen  sehr  ähnlich  sind  und  damit 
▼erwechselt  werden  können,  welche  aber  für  gewöhnlich  eine  Infection  zu 
veranlassen  nicht  im  Stande  sind. 

3.  Eine  Einwanderung  von  Keimen  im  Wochenbett  von  den  äusseren 
Genitalien  auf  Verletzungen  der  Vulva,  in  die  Vagina,  selbst  den  Uterus 
ist  möglich''. 

Der  n.  Theil  des  interessanten  Vortrags  beschäftigt  sich  mit  den  kli- 
nischen Beweisen  in  der  in  Bede  stehenden  Frage,  worauf  wir  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  eingehen  können  \  Es  sei  nur  noch  gestattet,  die  Punkte 
anzuführen,  von  deren  Lösung  nach  F.'s  Ansicht  der  Entscheid  der  für  die 
Geburtshilfe  so  überaus  wichtigen  Frage  zu  fähren  wäre.  F.  formulirt  sie  so : 

,.  1 .  muss  festgestellt  werden,  ob  wir  unsere  Hände  keimfrei  zur  Unter- 
sadbung  bei  der  Geburt  benutzen,  und  besonders  in  wie  kurzer  Zeit  dies 
nach  vorausgegangener  Infection  mit  pyogenen  Keimen  möglich  ist; 

2.  muss  sie  nachweisen,  ob  die  in  der  Scheide  schwangerer  Personen 
vorhandenen  saprophytischen  Keime  thatsächlich  unter  Umständen  virulent 
werden  können  und  welches  die  Ursachen  dieser  Virnlenzänderung  sind; 

3.  muss  sie  feststellen,  ob  nach  der  Geburt  Keime  an  die  äusseren  und 
in  die  inneren  Genitalien  einwandern  können".  Henke, 

^)  Bezüglich  der  Fraffe,  ob  allein  die  pathogene  Keimo  an  sich  tragende  Hund 
des  Gebmifihelfers  die  Ursache  jeder  puerperalen  Erkrankunff  ist,  möchte  ich 
auf  die  soeben  aus  der  KüSTMSR*Bchen  Klinik  erschienene  wichtige  Arbeit  (Ha- 
bilitationsschrift Breslau  1901)  von  R.  Sticksk  hinweisen.  Dieser  konnte  nach- 
weisen,  dass,  seitdem  in  der  Breslauer  Frauenklinik  sämmtliche  geburtshilfliche 
Manipulationen  nur  mit  den  —  absolut  sterilisirbaren  —  dümien  Gummihand- 
schuhen, also  sicher  sterilen  Händen  vorgenommen  werden,  trotzdem  die  Mor- 
bidität nicht  oder  nur  geringfügig  abgenommen  hat.  Also  es  ist  dies  ein  sicherer 
Beweis  dafür,  dass  es  auch  noch  an&re  Ursachen  für  eine  puerperale  Erkran- 
kung einer  Wöchnerin  geben  muss,  als  die  nicht  genügend  keimfreie  Hand  des 
Untersuchers  und  Geburtshelfers.  Bef. 


618     Allgemeine  Mykopathologie.  Selbstinfection.  Infection  des  F5iQ8. 

NabeleiteniDg.   «Hondskrankheit*. 

Ahlfeld  (1 556)  vertheidigt  sich  in  seiner  ansAhrlichen  Arbeit  gegen 
die  Angriffe,  welche  seine  Lehre  von  der  Selbstinfection  bei  Entstehung 
der  fieberhaften  Wochenbettserkrankungen  erlitt,  und  stellt 
wiederholt  seinen  Standpunkt  fest,  auch  bezfiglich  der  HändedesInfectioiL 

WaU, 

Die  Möglichkeit  der  Infection  des  Fötus  von  Seiten  der  Mutter  ist  he- 
kiLnnt.  Gewöhnlich  prävalirt  hierbei  die  Mutter.  Das  GegentheU,  die 
stärkere  Erkrankung  des  Fötus  und  secandäre  Beeinflussung 
derMutter,ist  ebenfidls  denkbar.  Zur  Illustration  dient  der  angefahrte 
Fall  Salomon's  (1656).  Die  Mntter  bekam  ca.  im  4.  Monat  der  Graviditfit 
oder  früher  unbestimmte  Allgemeinsymptome  (besonders  heftige  Kopf- 
schmerzen)  und  atypische  Fieberanfftlle.  Eine  bestimmte  Diagnose  (Menin- 
gitis?) war  nicht  möglich.  Bald  Abort,  wonach  das  Fieber  rasch  abfid 
(6  ®  in  26  Stunden)  nnd  die  Mutter  rasch  genas.  Aus  dem  Fötus,  der  frisch 
abgestorben  war,  liess  sich  ein  Bac.  züchten,  für  welchen  Verf.  den  Namen 
„Bac.  foetalis**  vorschlägt  (genaue  Rubricirung  nicht  möglich^  gehOrt  wohl 
in  die  Gmppe  des  Bac.  sputigenes  tenuis  Kbube).  —  Die  Krankheit  dtt 
Mutter  wird  als  Intozication  vom  kranken  Fötus  ans  angesehen  (bacterielle 
Untersuchung  der  Mntter  fand  nicht  statt).  —  Aehnliche  Fftlle  sind  von  ver^ 
schiedenen  Autoren  bei  Variola  beschrieben ;  es  sollen  sogar  zu  Pockenzeiten 
pockennarbige  oder  pustelbedeckte  Kinder  von  gar  nicht  pockenkranken 
Müttern  geboren  werden  können.  Ein  Fall  von  eitrig-iibrinOserPeritonitii 
durch  den  FnAENKSL'schen  Diplok.,  bei  gesunder  Mutter,  wurde  von  Gab- 
BONBLu  beschrieben.  JEroemer. 

Finkelsteln  (1598)  stellt  nach  einer  Anzahl  von  Beobachtungen  fest, 
dass  die  Eiterung  am  Anfangsstück  der  Nabelarterien  meist  eine 
locale  Wundinfection  ist^  die  nur  in  seltenen  Füllen  durch  totalen  Thromben- 
zerfall  zn  einer  Sepsis  führt.  Wo  eine  solche  eintritt^  handelt  es  sich  ge- 
wöhnlich um  eine  primäre  lymphangitische  Nabelerkranknng,  die  sich  nach 
Art  einer  Phlegmone  im  perivasculftren  Bindegewebe  ausbreitet  Neumann. 

Eine  neue  Infectionskrankheit  beschreibt  Gfabel  (1602).  In  einigen 
Städten  der  Herzegowina,  die  im  Sommer  unter  grosser  Hitze  und  Dürre 
zu  leiden  haben,  erkranken  in  der  heissen  Jahreszeit  fast  aUe  neu  zuge- 
zogenen Personen,  wie  z.  B.  die  dorthin  verlegten  Truppen,  an  einer  eigen- 
artigen Krankheit,  der  sog.  „Hundskrankheit",  während  die  Eingebo- 
renen und  die  Fremden,  die  einmal  die  Krankheit  durchgemacht  haben, 
verschont  bleiben.  Der  Verlauf  des  Leidens  ist  folgender:  Acutes  Einsetzen 
mit  Kopfschmerz  und  allgemeiner  Mattigkeit  ohne  Frost,  Fieber  bis  40*. 
Obstipation,  gefolgt  oft  von  Diarrhoe,  manchmal  Erbrechen.  Kein  Herpes. 
Constant  bald  nach  Beginn  der  Krankheit  sehr  starker  Muskelschmerz  m 
den  ünterextremitäten  und  im  Kreuz.  Nach  l-2täg.  Krankheitsdauer  kri- 
tischer Temperaturabfall  unter  Schweiss.  Nach  2-5  Wochen  wiederholt  sich 
dasselbe  Krankheitsbild  noch  einmal,  nur  dass  dann  die  Dauer  des  Fiebers 
sich  auf  4-5  Tage  erstreckt  und  die  Erholung  verlangsamt  ist. 

Die  Aetiologie  der  Krankheit,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  RückM- 
lieber  bietet^  ist  unklar.  Blutuntersuchungen  geben  negativen  Beflind.  Abel 
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3.  Vorkommen  und  Bedeutung  der  Mikroorganismen 
auf  der  äusseren  und  inneren  Eörperoberfläohe 

Referenten:  Doc.  ]>r«  K.  Walz  (Oberndorf  a.  N.), 
Med^-Rath  Br.  R.  Abel  (Berlin),  Dir.  Dr.  E.  Csaplewski  (Köln),  Ober- 
Med.-Rath  Prof.  Br.  A.  Johne  (Dresden),  Br.  W.  Kempner  (Berlin),  Br. 

Anna  Stecks^n  (Stockholm) 

1678*  Bienstock,  Du  role  des  bact^ries  de  Tintestin  (Annal.  de  Tlnst. 
Pastbub  t  U  p.  750).  —  (S.  623) 

(Brudzinski  9  J.,)  üeber  das  Anftreten  von  Protens  vulgaris  in 
S&nglingsstülilen  nebst  einem  Versuch  der  Therapie  mittels  Dar- 
reichung von  Bacteiienculturen  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  Bd.  52). 

1679.  Chaleix-Yivie,  De  Taction  bact^ricide  du  bleu  de  m6thylene 
(microbisme  nt^rovaginal)  ((üompt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  no.  25 
p.  674).  —  (S.  623) 

1680.  Gramer,  Der  ,yArgentumkatarrh"  der  Neugeborenen  (Arclüv  f. 
Gyn.  Bd.  59  H.  1).  —  (S.  620) 

1681.  Doderlein,  A.  und  £.  Wlntemitz,  Die  Bacteriologie  der  puer- 
peralen Secrete.  L  Das  normale  Wochenbett  (Beitr.  zur  G^b.  und 
Gyn.  V.  Htoab  Bd.  3  H.  2).  —  (S.  623) 

1682.  Hellebergy  A.,  Till  frägan  om  t&rarnas  bakteriedödande  verkan 
[Zur  Frage  der  bacterientödtenden  Wirkung  der  Thränen]  (Hygiea 
Bd.  62  no.  5  p.  481).  —  (S.  620) 

1683.  Kellogy  J.  H.,  The  bacteriology  of  the  stomach  (Virginia  Medical 
Semi-Monthly  December  21).  [Nichts  Besonderes.  Kempner.] 

1684.  Karzinowsky,  E.  J.,  üeber  einige  in  den  Krypten  der  Gaumen- 
mandeln gefundene  Bacillenarten.  Vorläufige  Mittheilung  (Ctbl.  f. 
Bacter.  Bd.  28  no.  2  p.  39-45).  —  (S.  621) 

(t.  Hieczkowski,  L.,)  Zur  Bacteriologie  des  Gallenblaseninhalts 
unter  normalen  Bedingungen  und  bei  der  Cholelithiasis  (Mitth.  v. 
d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.  Bd.  6  H.  1/2). 

1685.  MorOy  E.,  üeber  den  Bac.  acidophilus  n.  spec.  Ein  Beitrag  zur 
Eenntniss  der  normalen  Darmbacterien  des  Säuglings  (Jahrb.  f. 
Kinderheilk.  Bd.  52  p.  38).  —  (S.  621) 

(Moro,  E.,)  üeber  die  nach  Gbasc  fS^bbaren  Bacillen  des  Säug- 
Üngsstuhles  (Wiener  klin.  Wchschr.  No.  5). 
(Paschatin,  J.,)  Einiges  über  die  Hygiene  der  Mundhöhle  (Deut- 
sche Medicinal-Ztg.  p.  133). 

1686.  Pigeand,  üeber  Bacterienbefunde  (bes.  Streptokokken)  in  den 
Dejectionen  magendarmkranker  Säuglinge  (Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
Bd.  52,  Ergänzungsheft).  —  (S.  623) 

(Savor,  B.,)  Zum  Aitikel  von  Schisnk  und  Austeblitz:  „Weitere 
Untersuchungen  über  den  Keimgehalt  der  weiblichen  Urethra*'. 
Diese  Ztschr.  p.  319  ff.  (Wiener  klin.  Wchschr.  No.  15  p.  346). 
(Sclienk  nnd  Aasterlitz,)  Zur  Frage  des  Bftcteriengehaltes  der 
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und  inneren  EOrporoberfl&cne.   Literatur.   Verhalten  der  Bacieiien 
auf  der  Gonjunctiva,  in  der  Thr&nenflÜssigkeit. 

Harnröhre.    Eeplik.    Bemerkongen  zu  vorstehender  Beplik  ym 
R.  Savob  (Wiener  klin.  V^chschr.  No  19). 

(Schenk,  F.,  n.  L.  Ansterlitz,)  Weitere  Untersachnngeii  nberdea 
Keimgehalt  der  weiblichen  Urethra  (Wiener  kliu.  Wchschr.  No.  14). 

1687.  Schfltz,  R«,  Bacteriologisch- experimenteller  Beitrag  zur  Frage 
gastrointestinaler  Desinfection  (Berliner  klin.  Wchschr.  p.  553). 
—  (S.  623) 

1688.  Seltz,  J«,  Darmbacterien  nnd  Dai*mbacteriengifte  im  Geliim  (Rone- 
spdzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  No.  97,  138).  —  (S.  623) 
(Sieberth,  0.,)  Die  Mikroorganismen  der  kranken  Zahnpnlpa 
[Diss.]  Nürnberg. 

1689.  Simon,  lieber  Bacterien  am  und  im  Enhenter  ([Diss.]  Erlangen  1899; 
Ref.:  Deutsche  thierärza  Wchschr.  p.  363).  —  (S.  624) 

1690.  Sticher,  Die  Bedentang  der  Scheidenkeime  in  der  OBbnrtahnlfe 
(Ztschr.  f.  Geb.  und  Gyn.  Bd.  44  p.  117).  —  (S.  623) 
(TanagO,  M.  0.,)  Beitrag  znm  Stadium  der  Harninfection  und 
insbesondere  zur  Aetiologie  nnd  zur  Behandlung  der  Gystitis. 
(Monatsber.  über  d.  Gesammtleist  a.  d.  Geb.  d.  Krankh.  d.  Harn- 
und  Sexual-Appar.  Bd.  5  p.  257). 

(Zwitkiss,  J.)  Zur  Frage  der  Bedeutang  der  Schleier  als  Schutz- 
mittel gegen  Infection  mit  Bacterien  durch  die  Lungen  [Buasiach] 
(Bolnitsch  gas.  Botkina  no.  25). 

Helleberg  (1682)  hat  den  Bacteriengehalt  der  Conjnnctiva 
nach  24stündigem  monoculären  Verband  reichlich  vermehrt  gefunden.  In 
4  von  den  5  Fällen  fand  sich  auch  im  freien  Auge  eine  zwar  geringe  Bac- 
Vermehrung.  —  Zur  Untersuchung  über  die  bacterientödtende 
Wirkung  der  Thränen  wurden  in  der  Regel  verdünnte  BouiUoneoltiireB 
von  dem  Staph.  pyog.  zu  den  Thränen  (weniger  als  1 : 2)  gesetzt  (keine 
zellenabtödtende  Eisschrankbehandlung).  Controlversuche  mit  gekochtem 
Wasser  wurden  immer  gemacht  Die  Agarplatten  wurden  im  Thermoetat 
von  35^-38^  gehalten.  In  16  unter  22  angeordneten  Versuchen  wirkten 
die  Thränen  aaf  die  Bacterienentwickelung  ausgesprochen  hemmend  oder 
ganz  verhindernd  ein.  Auf  aus  der  €k)i\junctiva  gezüchtete  Formen  war 
die  Wirkung  in  2  Versuchen  viel  geringer;  Imal  gar  keine;  2mal  kam 
ein  bedeutendes  Bacterienwachsthnm  vor;  in  einem  von  diesen  war  die 
Thränenmenge  sehr  eingetrocknet  worden. — Nach  Erwärmung  der  Thränen, 
bis  zur  Opalisirung  derselben,  übte  sie  noch  in  einem  Versuche  ihre  bacte- 
ricide  Wirkung  aus.  Wenn  sie  aber  während  4-5  Minuten  in  kochendem 
Wasser  eingetaucht  wurden,  schwand,  wie  es  15  Versuche  zeigten,  ihr 
Bact.-hemmendes  Vermögen.  Eine  bis  1  Vs^/o  Chlomatriumlösung  fibte  an 
den  Bacterien  keine  schädliche  Wirkung  aus,  während  die  Resultate  mit 
der  sog.  BACH'schen  Salzmischung  wechselnd  waren.  Siedest, 

In  dem  Streite  um  die  Berechtigung  des  Catofi'schen  Verfahrens  steht 
Gramer  (1680)  auf  Seiten  derjenigen,  welche  das  Vorkommen  eines 
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Bacterienflora  des  Sftaglingsdarmes. 

Argentnmkatarrhs  bei  den  Neugeborenen  bejahen.    Seine  Beobachtnngen 
beziehen  sich  auf  100  Gebnrten. 

Auch  über  die  normale  Besiedelang  der  Conjnnctiva  von  Nea- 
geborenen  hat  C.  Untersnchnngen  angestellt.  Bei  10  nicht  nach  Cnfiols 
behandelten  Kindern  blieben  die  Entnahmen  am  I.Tage  steril.  Am  2. Tage 
fanden  sich  coltorell  in  8  Fällen  vereinzelte  Xerosebac.,  zweimal  Staphy- 
lok.  albns,  mikroskopisch  in  allen  Fällen  nicht  An  den  folgenden  Lebens- 
tagen waren  die  Befunde  ebenfalls  sehr  spärlich,  sodass  man  eine  nennens- 
werthe  Bacterienwnchemng  in  Coi^janctivalsack  des  Neageborenen  nicht 
annehmen  kann.  Im  Gegensatz  dazu  liess  sich  bei  dem  Cn&ni'schen  Ver- 
fahren vom  2.  Tage  ab  eine  erhebliche  Steigerung  des  Bacteriengehaltes 
feststellen. 

Verf.  glaabt  daher,  dass  es  durchaus  berechtigt  ist,  nach  Ersatzmitteln 
fOr  die  Cntoi'sche  LOsung  zu  suchen.  Orunert. 

Marzinowski  (1684)  untersuchte  Mandeln,  speciell  den  Inhalt  von 
Mandelkrypten  auf  Vorkommen  von  LoBFFLBn'schen  Bac.  Von  den  aus 
Leichen  vorsichtig  ausgeschnittenen  Tonsillen  wurden  Impfimgen  auf  Losff- 
LKR'sches  Serum  gemacht,  dann  die  Mandel  mit  Sublimat  abgewaschen,  mit 
sterilem  Messer  durchschnitten  und  von  der  Schnittfläche  auf  Losfflbb'- 
sehes  Serum  abgeimpft   Es  gelang  in  7  von  16  Fällen  Bac.  zu  isoliren, 
welche  die  NsisssB^sche  Färbung  gaben  und  auch  fär  Meerschweinchen 
Timlent  waren,  obwohl  sie  „das  vollkommen  typische  Erankheitsbild  nicht 
hervorriefen''.  Er  hält  dieselben  für  echte  Diphtheriebac  mit  verringerter 
Virulenz.  Sie  fitnden  sich  in  den  Krypten  nur  Imal  auf  der  Oberfläche  und 
Imal  im  Ohrenschmalz.  Ferner  isolirte  er  5mal  unter  12  Fällen  aus  den 
Uandelkrypten  einen  Tuberkelbac-ähnlichen  Bac.  von  grossem  Polymorphis- 
mus, welcher  sich  nach  Zibhl  färbt  aber  leichter  entfärbt  wird.    Einen 
ähnlichen  Bac.  gelang  es  dem  Verf.  aus  dem  Sputum  einer  Patientin  zu 
isoliren.  Dieser  Bac.  unterschied  sich  von  den  von  MofiLura  und  L.  Rabiko- 
WITSCH  u.  A.  beschriebenen  säurefesten  Bac.  Verf.  bemerkt  zum  Schluss, 
ndass  der  so  oft  aus  den  Mandelkrypten  geführte  Nachweis  von  Diphtherie- 
bac und  Stäbchen,  welche  sich  nach  Zibhl  färben,  gar  zu  oft  zu  schweren 
diagnostischen  Fehlem  fähren  kann  und  wirklich  geführt  hat,  da  diese 
Mikroorganismen  ohne  weiteres  in  den  Mundschleim  und  das  Sputum  ge- 
langen können.**   Weitere  Untersuchungen  mit  Schnitten  werden  in  Aus- 
sicht gestellt  Oxaplewski, 
Die  Bacterienflora  im  Darminhalt  und  im  Stuhle  des  Säuglings 
wechselt,  wie  Horo  (1685)  eingehend  erörtert,  entsprechend  der  Art  der 
Ernährung.   Die  ersten  Meconiumstflhle  des  Neugeborenen  sind  keimfrei. 
I)ie  späteren  von  Milchkothbeimengungen  noch  freien  Meconiumstfihle  ent- 
halten Bacterien  und  zwar  verschiedene  sporentragende  Bac.  und  nach 
^&Ax  nicht  fbrbbare  Kokken.  Sobald  Milchreste  in  den  MeconiumsttLhlen 
erscheinen,  treten  zahlreiche  schlanke,  ziemlich  grosse,  meist  gerade  ge- 
streckte, nach  Obam  färbbare  Stäbchen  auf.  Wenn  das  Meconium  gänzlich 
entleert  ist  und  die  Ernährung  durch  Frauenmilch  stattfindet,  sind  diese 
Aach  Obam  darstellbaren  Stäbchen  so  gut  wie  in  Beincultur  vorhanden. 
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Sie  sind  charakteristiBCh  für  den  Fraaenmilchstühl,  denn  sobald  Emiliniii^ 
mit  Knhmilch  eingreift,  ändert  sich  die  Flora.  Die  nach  Gram  l&rbbarcn 
Bac.  treten  zurück ,  Bac.  ans  der  Coligmppe,  verschiedene  Kokk^i  und 
andere  Mikroorganismen  treten  hervor. 

Die  nach  Gram  fllrbbaren  Stäbchen  des  Fimaenmilch-Sän^liDgastshles 
waren  bisher  sehr  wenig  bekannt  Von  einigen  Autoren  worden  sie  für 
eine  Coliart  gehalten,  die  aus  irgend  einer  Ursache  im  Danninhalt  Gbam- 
fUrbbar  geworden  sein  sollte.  Mono  konnte  nachweisen,  dass  die  Bacanf 
den  üblichen  BacteriennährbGden,  die  zur  Isolirung  dienen,  gar  nicht  ge- 
deihen, dass  man  vielmehr  besondere  Substrate  bedarf,  um  sie  zu  suchten. 
Am  besten  eignen  sich  dazu  saure  BierwürzenährbOden.  Zur  Isolinu^  em- 
pfiehlt M.:  1.  Ueberimpfting  von  etwas  normalem,  mit  dem  Darmrohr  ent- 
nommenen Brustmilchstuhl  auf  saure  Bierwürzebouillon.  2.  Nach  488tün- 
diger  Bebrütung  bei  37^  Anlage  von  Platten  aus  dem  Sediment  auf  Bier- 
würzeagar.  Abimpfting  der  Colonien. 

Der  so  isolirte  Bac.,  den  M.  seiner  Vorliebe  für  saure  Nährböden  halber 
Bac.  acidophilus  nennt,  ist  ein  1,5-2  f*  langes,  0,6-0,9  f*  breites,  meist 
gerades,  an  den  Enden  etwas  zugespitztes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegrag 
mit  exquisiter  Färbbarkeit  nach  Gbam.  Charakteristisch  sind  seine  Ober- 
flächencolonien  auf  Bierwürzeagar.  Sie  „zeigen  an  der  Peripherie  ein 
haarförmiges  Gewirr  zarter,  gewundener  und  deutlich  verzweigter  Aus- 
läufer, die  in  der  Mitte  der  Golonie  zu  einer  dichteren  dunkleren  Masse 
verfilzt  erscheinen*'.  Die  tiefen  Colonien  bieten  nur  spärliche,  kurze  oder 
auch  gar  keine  Ausläufer.  Elatschpräparate  der  Oberflächencolonien  zeigen 
lange  verzweigte  Fäden.  In  saurer  Bierwürzebouillon  bildet  der  Bac  fast 
ohne  Trübung  der  Flüssigkeit  ein  ziegelrothes  Sediment;  nach  einigen 
Tagen  verliert  er  darin  die  Färbbarkeit  nach  Gram.  Kuhmilch  bringt  er 
von  unten  beginnend  zur  G^erinnung;  in  diesem  Nährboden  zeigt  er  Spindel-, 
Keulen-  und  andere  metamorphoUsche  Formen.  In  sterilisirter  Fraaen- 
milch  wächst  er  ähnlich,  aber  ohne  zu  coaguliren  (!  Ref.).  Temperator- 
optimum ist  37^;  bei  20-22<^  findet  keine  Entwickelung  statt.  Der  Bac. 
bildet  stark  Säure,  kein  Gas,  gedeiht  entschieden  besser  bei  Loftabadilnss 
als  bei  Luftzutritt  AnfKartoffeln  kommt  er  nicht  fort.  Durch  Ansänermg 
kann  man  auch  die  gewöhnlichen  Bacteriennährsubstrate  für  ihn  brauch- 
bar machen;  Essigsäure,  Milchsäure,  Oxalsäure  u.  s.  w.,  aber  auch  nune- 
ralische  Säuren  (Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure)  sind  xam  An- 


1 


10 


säuren  brauchbar.  Molke,  die  für  10  com  zur  Neutralisation  10 
Normal-Kalilauge  brauchte,  gab  noch  üppiges  Wachsthum. 

In  den  Darmkanal  gelangte  der  Bac.  mit  der  Frauenmilch.  Er  ist  in  des 
äusseren  Gängen  der  Brustdrüsen  nachzuweisen.  Auch  in  der  Kuhmilch  ist  er 
regelmässig  auffindbar.  Nicht  zu  finden  war  er  bisher  in  Luft,  Nasenschleini, 
auf  der  Haut  der  Säuglinge,  im  Mundsecrete  und  im  Stuhle  Erwachsener. 

Systematisch  gehört  der  Bac.  wohl  zu  den  Streptotricheen,  wie  sdue 
Neigung  zu  Zweigbildungen  (am  besten  wahrnehmbar  in  BierwünEeboniUoa- 
culturen,  deren  Bodensatz  mit  Wasser  Übergossen  24  Stunden  gestanden 
hat)  annehmen  lässt  Für  Thiere  zeigt  er  sich  nicht  als  pathogen.     Abel, 
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Bacterien  des  Uteros  und  der  Vagina. 

Pigeaad  (1686)  fand  in  den  Stühlen  82  magendarmkranker  Säug- 
linge 13mal  die  EscHSBicH'schen  Diplostreptok.  allein,  in  anderen  Fällen 
mit  Proteolyten  oder  Protens  oder  den  beiden  letztgenannten  Arten  zn- 
sammen.    Es  handelte  sich  in  84,5^/^  nm  kurze  Streptok.,  welche,  wie 
EsciEftBicH  constatirt  hat,  fast  durchgehend  in  der  Milch  zu  finden  sind. 
Auch  in  den  sämmtlichen  untersuchten  5  Fällen  nicht  darmkranker  Säug- 
linge wurden  Streptok.  im  Stuhl  nachgewiesen.  Neumann. 
Schutz  (1687)  fand  bei  seinen  Versuchen  Aber  gastrointestinale 
Desinfectionan  Hunden,  mittels  des  hierzu  besonders  geeigneten  Vibrio 
Mbtbchnikoff^  dass  unabhängig  von  der  Salzsäui*e  des  Magensaftes,  der 
durch  eine  Kanüle  abgeleitet  warde,  im  Darm  selbst  eine  Desinfection 
stattfindet,  die  ei*  weniger  auf  die  Gralle,  als  auf  Buohnbb's  proteolytische 
Fennente  zu  beziehen  geneigt  ist.  Mit  Calomel  Hess  sich  keine  verstärkte 
Desinfection,  sondern  sogar  Abschwächung  der  Wirkung  erzielen.    Walx. 
Blenstock  (1678)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  weitere  Ver- 
suche betreffend  die  Rolle  der  Intestinalbacterien.   Er  sieht  in  den 
noch  unbekannten  Vorgängen,  welche  Folge  einer  reichlichen  Vegetation 
des  B.  coli  und  lactis  a6rogenes  im  Darme  sind,  eine  Schutzorganisation 
gegen  die  unbegrenzte  Entwickelung  der  anaSrobiotischen  Fäulnissbacterien 
und  ihrer  schädlichen  Producte.  Walx. 
Seit2  (1688)  theüt  eine  Anzahl  von  Krankheitsfällen  mit,  di^  er  auf 
ein  Eindringen  von  Darmbacterien  und  Darmbacteriengiften  ins 
Gehirn  bezieht,  gestützt  zum  Theil  auf  positive  Cultnrversuche  von  Bact. 
coli  n.  a.  aus  der  Oehimfiüssigkeit  Walx. 
Doderlein  and  Wintemitz  (1681)  kommen  auf  Grund  eingehender 
neuer  Untersuchungen  über  die  Bacteriologie  der  puerperalen 
Secrete,  zunächst  des  normalen  Wochenbettes,  zu  dem  Besultat, 
dass  trotz  gegentheiliger  Anschauungen  die  Lehre  von  der  Keimfreiheit  der 
normalen  üterushöhle  zu  Recht  besteht.  207mal  war  das  dem  Uterus  ent- 
nommene Lochialseeret  steril  =  88^/o.  18mal  wuchsen  auf  allen  Nährböden 
Keime = 7^/^.  25mal  gingen  nur  obligat  anaSrobiotische  Keime  auf  =  10^/^. 
Um  festzustellen,  ob  bei  den  gegentheiligen  Resultaten  Bubckhabdt's  die 
Verwendung  flüssiger  Nährböden  die  Ursache  bildet,  wurde  eine  besondere 
Controlnntersuchung  angestellt.  Auch  dabei  wurde  nur  in  14^/o  der  Fälle 
der  Uterus  keimhaltig  gefimden.  Walx. 
Chaleix-Vivle(1679)  fand  bei  seinen  Untersuchungen,  dassMethylen- 
blau  in  concentrirter  und  selbst  noch  in  stark  verdünnter  Lösung  die  Ent- 
wickelung der  gewöhnlichen  im  Uterus  und  Scheide  vorkommenden  Bac- 
terien verhindert.  Nur  der  Bac.subtilis  widersteht  seiner  Einwirkung.  Walx. 
Stieher  (1690)  bespricht  in  seiner  Arbeit  über  die  Bedeutung  der 
Scheidenkeime  in  derGeburtshülfe  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
auf  welchem  Wege  Keime  von  aussen  in  den  Genitalkanal  gelangen  können 
und  hat  speciell  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  des  Badewassers  an- 
gestellt  Ein  Tampon  von  Eisenchloridwatte,  in  die  Vagina  so  weit  ein- 
geschoben, dass  er  eben  nicht  mehr  sichtbar  war,  zeigte  bei  Zusatz  von 
Salicylsänre  zum  Badewasser  keine  ReacÜon,  dagegen  gelang  es,  sowohl 
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bei  Mehr-  als  Erstgeschwängerten  dem  Badewasser  zugesetzte  Prodigiosns- 
keime  im  Vaginalsecret  aufzufinden.  Die  Behauptung  der  Belanglosigkeit 
der  Scheidenkeime  für  den  Oebnrtsverlauf  hält  St.  fUr  unhaltbar.  E2r  spricht 
sich  fttr  eine  Comblnation  der  Asepsis  in  der  Geburtshülfe  ans,  was  die 
Hand  des  Geburtshelfers  anlangt  (Gummihandschuhe)  und  der  Antisepsis, 
was  die  Vorbereitung  des  Genitalkanals  anlangt  Für  letzteres  fehlt 
freilich  ein  wirksames  Verfahren.  Walz, 

Ueber  die  Bacterien  am  und  im  Kuheuter  sind  von  Simon  (16S9) 
eingehende  Untersuchungen  angestellt  worden.  Auf  der  Oberfläche  des 
Kuheuters  sind  fast  alle  Bacterienformen  vertreten.  —  Ueber  den  Keün- 
gehalt  des  Euterinnern  dagegen  gehen  zur  Zeit  die  Anschauungen  noch 
weit  auseinander.  Die  in  der  Milch  sich  findenden  Mikroorganismen  kennen 
einmal  dem  Körper  selbst  entstammen  und  durch  die  thätige  Mllchdrüae 
ausgeschieden  werden,  zweitens  aber  von  aussen  her  in  die  Ausfühnmgs- 
gänge  hineingewandert  oder  auch  der  Milch  erst  nach  Verlassen  des  Korpen 
beigemengt  sein.  An  der  Hand  einer  Besprechung  der  einschlägigen  fiber- 
sichtlich geordneten  Literatur  wird  die  auf  diesem  Gebiete  herrschende 
Unsicherheit  dargethan  und  die  verschiedenen,  der  Beantwortung  noch 
harrenden  Fragen  besprochen.  Die  zunächst  zu  KSsende  Aui^be  wird  dahin 
präcisirt:  Ist  die  Milch  im  Innein  des  Euters  eines  lebenden  gesunden  Thieres 
bacterienhaltig,  und  wie  weit  dringen  zutreffenden  Falles  Mikroorganismen 
von  der  ZitzenöfEhung  aus  in  das  Euteiinnere  vor? 

Hinsichtlich  der  anatomischen  Verhältnisse  bestehen  zwischen  Brust- 
drüse des  Menschen  und  Euter  keine  bemerkenswerthen  Unterschiede.  Nur 
die  Differenz  bezüglich  der  Art  der  Ausmündung  der  Milchgänge  enchdnt 
von  wesentlicher  Bedeutung.  Dieselben  enden  nämlich  beim  Weibe  direct 
an  der  Hautoberfläche  innerhalb  des  zu  einer  Papille  sich  erhebendes 
Drüsenfeldes,  bei  der  Kuh  entleeren  sie  aber  zunächst  ihr  Secret  in  die 
Cisteme,  nach  deren  Passage  dasselbe  dann  erst  an  der  Oberfläche  aus- 
treten kann.  Demnach  muss  eigentlich  die  Zitze  als  hervorragend  geeignet 
für  die  Bacterieneinwanderung  erscheinen.  Für  die  Frauenmilch  wird  eben- 
falls fast  allseitig  ein  gewisser  Keimgehalt  als  Begel  betrachtet  und  aof 
Einwanderung  von  aussen  her  zurückgeführt 

Simon  hat  nun  die  Euter  von  13  Kühen  einer  eingehenden  bacterio- 
logischen  Untersuchung  unterworfen,  und  zwar  wurde  dieselbe  unmittdbar 
nach  Tddtnng  des  Thieres  an  Ort  und  Stelle  eingeleitet  Aus  drei  Entern 
erkrankter  Thiere,  in  welchen  die  Milch  eine  scheinbare  Zersetzung  erlitten 
hatte,  gelang  die  Züchtung  eines  angeblich  besonderen  Streptokokkus,  der 
nur  schlecht  auf  den  üblichen  NährbMen  zu  gedeihen  vermochte  und  sich 
gegen  weisse  Mäuse  als  nicht  virulent  zeigte.  Abgesehen  von  einem  Enter, 
das  erst  3  Stunden  nach  der  Section  dem  Untersucher  übergeben  wurde, 
konnte  das  Innere  von  8  Eutern  als  bacterienfrei  erwiesen  werden.  Au 
seinen  Beobachtungen  und  Versuchsergebnissen  folgert  Simon,  dass 

1.  bei  gesunden  Thieren  der  Euterinhalt  keimfrei  ist, 

2.  unmittelbar  hinter  der  äusseren  Oeffhung  des  Verschlusstheiles  be- 
ginnt die  sterile  Region,  während  sich 
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3.  nnr  aussen  an  der  Zitze  Keime  zn  finden  pflegen,  wo  an  der  anter  2 
erwfthnten  Stelle  ein  aus  Milch-  and  Kothresten  gebildeter  Pfropf  einen 
aoBgezeichneten  Nährboden  fSr  Mikroorganismen  bietet  Johne. 
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Buchner,  Megela  und  Bapp  (1697)  weisen  in  Ergänzung  der  Untei^ 
suchungen  Flüogb's^  über  Luftinfection  darauf  hin,  dass  schon  1880 
durch  Nbugbu  und  Buohnbb  die  Fragen  über  Ablesung  der  Keime 
von  feuchten  Substraten  und  nach  dem  Antrocknen  auf  fester  Unter- 
la  ge  theoretisch  und  experimentell  entschieden  waren  und  zwar  in  glekhea 
Sinne,  wie  nach  den  verbesserten  neueren  Methoden  Flügob's,  auch  die 
Schwebf&higkeit  trockener  Bacterienst&ubchen  bis  herab  zu  Lnilströmen 
von  ^/a'l Vfi  ^^  Geschwindigkeit  war  erkannt  worden.  Die  Bedentong  des 
Verspritzens  feinster  Tröpfchen  wurde  ebenfalls  bereits  früher  an 
der  OberflSche  von  Sandboden  beobachtet,  wenn  eine  keimhaltige  Flüssig- 
keit in  demselben  zu  raschem  Versickern  gebracht  wurde;  es  können  durch 
das  Springen  der  kleinen  von  Eom  zu  Korn  gespannten  Wasseriiftntchen 
Keime  bis  zu  10  cm  in  die  Höhe  geschleudert  werden. 

Neuere  Versuche  über  die  Grenzgeschwindigkeit,  bei  der  versprajte 
bacterienhaltige  Tröpfchen  noch  transportirt  werden,  zeigten  in  engen 
Steigröhren  (10  mm  Durchm.)  0,1  mm  p.  See.  (wie  bei  FlOoobX  in  weiteren 
(17  u.  40  mm)  dagegen  0,14  bezw.  0,26  mm  Geschwindigkeit  Die  Diffe- 
renz rührt  wohl  davon  her,  dass  sich  im  ersteren  Fall  ein  axialer  Loftstrom 
von  relativ  grösserer  Geschwindigkeit  bildet 

Vergleichende  Versuche  mit  verschieden  grossen  Keimen  ergaben 
eine  Grenzgeschwindigkeit  für  Bierhefe  von  1,8  mm,  Bosahefe  1,3, 
Prodigiosus  0,1  mm  p.  See  Die  Grenzgeschwindigkeit  hftngt  somit  mh 
der  Zellgrösse  zusammen,  die  nach  Nabgbli's  Theorie  des  Tragens  staub- 
förmiger Körperchen  durch  Luftströmungen  berechneten  Zahlen  übertreite 
die  beobachteten  jedoch  um  das  lOOfache,  was  sich  z.  Z.  noch  nicht  eridiren 
Iftsst.  DieMeh. 

Lobanoff  (1717)  hat  in  seiner  Arbeit  „über  die  Bedeutung  der  Luft- 
infection für  das  Auge**  Untersuchungen  veröffentlicht,  wie  lange  Bacterien, 
welche  für  das  Auge  virulent  sind,  in  ausgetrocknetem  Zustande  lebeni« 


')  Jahresber.  XY,  1899,  p.  488.  Ref. 
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f&hig  bleiben,  und  ob  sie  in  den  Staub  der  Zimmerluft  übergehen  können. 
Die  Untersuchungen  betrafen:  den  Xerosebac.,  den  Diphtheriebac.  und  den 
Staphylok.  pyogenes  aureus.  Die  Austrocknung  wurde  vorgenommen  zu- 
nächst auf  einer  PsTsi-Schale,  dann  auf  kleinen  Deckglftschen,  die  sich  in 
einer  PsTsi-Schale  befanden  und  drittens  nach  Vermischung  der  Bacterien- 
cnltur  mit  feinem  sterilisirtem  Staub.  Als  Zerstäuber  diente  der  von  6eb- 
MANO  (Ztschr.  f.  Hyg.  und  lufectionskrankh.  Bd.  25  u.  26, 1897)  benutzte 
Apparat 

Es  stellte  sich  das  bemerkenswerthe  Ergebniss  heraus,  dass  die  gewöhn- 
lichen Xeroeebac.  der  Austrocknung  weniger  Widerstand  leisten,  als  die 
Diphtheriebac,  dass  sie  femer  nicht  verstäubbar  sind,  wenigstens  bei 
massiger  Luftbewegung,  wie  sie  gewöhnlich  im  Zimmer  vorkommt,  nicht 
in  den  aufgewirbelten  Staub  der  Luft  übergehen.  Es  ist  also  nicht  berech- 
tigt, die  Xerosebac.  als  „Lnftstäbchen^  zu  bezeichnen,  da  sie  in  der  Luft 
nicht  enthalten  sind  und  nur  durch  directen  oder  indirecten  Contact  über- 
tragen werden  können. 

Die  hohe  Resistenzffthigkeit  und  die  Dauerhaftigkeit  der  Virulenz  der 
echten  Diphtheriebac.  gegenüber  der  Austrocknung  bildete  bei  L.'s  Ver- 
suchen eine  werthvolle  Bestätigung  der  f^*üheren  üntersnchungen  von 
Gbsmano. 

Der  Staphylok.  pyog.  aurens  bewahrte  seine  Virulenz  in  getrocknetem 
Zustande  qphr  lange,  bis  zu  81  Tagen.  Seine  üebertragung  auf  den  Zimmer- 
staub erwies  sich  als  zweifellos. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  alle  Bacterien  beim  Eintrocknen  schneller  zu 
Grunde  gingen,  wenn  sie  mit  Staub  verrieben  waren,  als  bei  staubfreiem 
Eintrocknen,  wohl  deshalb,  weil  im  ersteren  Fall  die  einzelnen  Individuen 
noch  mehr  vertheilt  werden. 

Verf.  stellt  noch  eine  Erweitemng  seiner  Untersuchung  auf  andere  Bac- 
terienarten  und  mit  vollkommeneren  Apparaten  in  Aussicht.        Orunert, 

Hinervinl  (1719)  untersuchte  an  Bord  eines  Dampfers  den  Bacterien- 
gehalt  von  Luft  und  Wasser  inmitten  des  atlantischen  Oceans.  Ins- 
gesammt  wurden  42  Luftuntersuchungen  ausgeführt,  von  denen  86  Keim- 
entwickelung zeigten,  6  keimfrei  waren.  Darunter  waren  14  der  Lnft 
längere  Zeit  ausgesetzte  Gelatineplatten  sämmtlich  keimhaltig  mit  einer 
durchschnittlichen  Entwickelung  von  9  Colonien;  12  HBSSs'sche  Böhrchen, 
in  welche  die  Luft  durch  einen  Glastrichter  strich,  boten  durchschnittlich 
13,41  Colonien,  eins  war  negativ;  Luftfilter  aus  Amiant  oder  Baumwolle, 
durch  welche  die  Luft  mittels  einer  Wasserstrahlpumpe  gesaugt  wurde,  er- 
gaben unter  16  Untersuchungen  5  negative,  die  durchschnittliche  Keim- 
zahl war  4,06,  was  einem  Gehalt  von  150  Keimen  auf  1  cbm  Luft  ent- 
spricht. Begen Wasser,  welches  aufgesammelt  wurde,  enthielt  in  52 
Wassertropfen  61  Colonien;  ergiebt  also  einen  Durchschnitt  von  28,46 
Keimen  für  20  Tropfen  oder  1  ccm  Begenwasser. 

Unter  den  aufgegangenen  Keimen  Hessen  sich  isoliren:  am  häufigsten 
die  Rosa-Hefe,  dann  Penicillium  glauc.  (25<^/o),  in  10<>/o  der  Prüfungen 
ein  Gelatine  verflüßsigender  Fadenpilz,  wahrscheinlich  identisch  mit  Mo- 
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Selbstreinigang  der  Flüsse. 
Bacteriengehalt  verschiedener  Leitongswäflser. 

nilia  Candida;  Smal  fand  sich  Aspergillas  glauc,  2mal  Aspergillos 
niger,  2iDal  ein  Ascomyces.  Ferner  fanden  sich  in  30%  eine  weiss- 
graue  Sarcina,  weniger  häufig  Sarcina  lutea,  femer  ein  nicht  y^tajgeoder 
Vibrio  und  eine  Bac-Art,  die  nicht  näher  bestimmt  wurden;  insgesammt 
5  Faden-y  1  Spross-  und  4  Spaltpilzarten. 

Das  Meerwasser  wurde  zur  Untersuchung  einem  im  Schiff  befindliehen 
Hahn  entnommen  und  nach  Aufbewahrung  auf  Eis  am  Land  Platten  ange- 
legt. Es  fanden  sich  im  Minimum  8,  im  Maximum  140  Keime  im  ccm; 
3  Wasserproben  an  3  verschiedenen  Tagen  difflerirten  erheblieh,  was  K 
auf  den  Einfiuss  des  Golfistroms  setzen  möchte.  Im  Durchschnitt  8äm]ll^ 
lieber  9  Versuche  waren  70  Keime  in  1  ccm.  Unter  den  isolirten  Arten 
sind  zu  erwähnen  Penicillium  glauc,  dann  Aspei^l.  fumigat  und niger, 
auch  der  bereits  genannte  weisse  Pilz  (Monilia  Candida).  Von  Bacteri^ 
fanden  sich  2  nicht  verfiüssigende  Vibrionen,  2  verflfissigende  Baa  und  2 
Sarcine-Arten;  2  dieser  Arten  vermochten  auch  anaSrob  zu  wachsen. 

M.  schliesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  man  die  Luft  Aber  dem  Oeeu 
für  reiner  halten  kann  als  auf  dem  Festlande  und  auch  die  Vielfältigkeit 
der  Luftflora  sehr  gering  ist.  Auch  das  Meerwasser  zeigt  einen  geringeren 
Keimgehalt  als  nahe  der  Küste,  aber  nicht  geringer  als  in  Entfenmng 
weniger  Kilometer  von  der  Kfiste.  Niemals  wurde  das  Wasser  keimfrei 
gefunden,  doch  der  Artenreichthum  sehr  beschränkt;  auch  der  Gehalt  an 
organischen  Stoffen  ist  im  Meerwasser  ein  spärlicher.  Dieiridi, 

Spltta's  (1728)  eingehende  und  umfangreiche  Untersuchungen  Aber  die 
Verunreinigung  und  Selbstreinigung  der  Flflsse  haben  vom 
rein  bacteriologischen  Standpunkt  nur  insoweit  Interesse,  als  sie  die  Be- 
deutung  der  Bacterien  für  die  Zerstörung  des  oi^fanischen  Zersetz- 
ungsmateriales  darthnn.  Es  ist  nach  ihm  nicht  richtig,  die  Selbstreinism 
in  der  Entfernung  der  Bacterien  zu  erblicken  und  dieV^irkung  versduedeoer 
Einflüsse,  z.  B.  des  Sonnenlichts,  in  der  Vernichtung  der  Bacterien  zu  sadien, 
sondern  die  Keimabnahme  ist  nur  die  Folge  des  nach  vollendeter  Vergasnog 
und  Mineralisirung  der  Schmntzstofib  eintretenden  Nahrungsmangels.  Es 
wäre  also  die  Aufgabe,  durch  Sanerstoffizuführ  die  Thätigkeit  der  Ba^ 
terien  zu  fördern.  Insofern  lässt  sich  die  Selbstreinigung  der  Flüsee  in 
Parallele  stellen  mit  dem  sog.biologischenVer&hren  der  Abwasserreinigung. 

Diärieh. 

Kayser  (1711)  isolirte  aus  dem  Strassburger  Leitungswasser 
27  verschiedene  Mikroorganismen,  unter  denen  er  als  bisher  noch  nicht  be- 
schriebene Arten  anführt:  Bact.  granulosum,  aquatile  griseum,  GoiynelMiet 
aquae,  Kokkobact.  aquae,  Bac.  argentinensis,  Diplok.  flavus  aquae,  Aetyno- 
myces  rosaceus.  Dieirid^ 

T.  Schnckmann  (1726)  stellte  an  den  Breslauer  Wasserwerken, 
die  in  der  Regel  ein  unter  der  Grenzzahl  von  100  Keimen  bleibendes  Fü- 
trat  liefern,  eine  alljährlich  regelmässig  auftretende  Erhöhung  der 
Keimzahl  fest  und  zwar  bei  niedrigen  (4-1®  C.)  Temperaturen.  Esftnd 
sich,  dass  eine  Bacterienart,  die  er  Bac.  psychrophilns  zu  nennen  vor- 
schlägt, um  diese  Zeit  sich  im  Filtersand  etablirt,  das  Filter  durchwiehst 
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und  za  den  Eeimsteigemiigen  Veranlassung  giebt  Bei  Temperataren  von 
4^  wird  er  von  den  anderen  Wasserbacterien  überwuchert  Der  Bac.  ist  ein 
lebhaft  bewegliches ,  nach  Gbam  entfärbtes  Stäbchen,  das  auf  Nährböden 
eine  prachtvolle  Fluorescenz  bildet,  selbst  anf  Znckeragar;  Gelatine 
wird  verflüssigt,  ebenso  Serum.  Der  Bac.  ist  sehr  sauerstoftbedürftig,  wächst 
bei  1^  G.  noch  vortrefflich,  geht  dagegen  bei  32^  zu  Grunde. 

Für  die  praktische Beurtheilung der  Keimzahlen  filtrirten  Wassers 
ergiebt  sich,  dass  eine  Ueberschreitung  der  üblichen  Grenze  von  100  Keimen 
nur  dann  ein  Wasser  auszuschliessen  berechtigt,  wenn  die  Steigerung  in 
einer  Betriebsstörung  ihre  Ursache  hat;  findet  sie  aber  ihre  Erklärung 
durch  anderweitige,  den  Filtrationsvorgang  selbst  nicht  berührende  Mo- 
mente, z.  B.  im  Auftreten  besonderer  unschädlicher,  das  Filter  durchwachsen- 
der Bacterienarten,  so  sollte  eine  solche  Keimzahlüberschreitung  für  Bean- 
standung des  Filtrats  nicht  maassgebend  sein.  Dietrich. 

Dirksen  und  Spitta  (1699)  weisen  die  von  Fbank^  an  ihrer  Arbeit 
„über  die  Veränderungen  des  Spreewassers  auf  seinem  Laufe 
durch  Berlin"^  gemachten  Ausstellungen  zurück.  Besonders  betonen  sie 
den  Werth  und  die  Berechtigung,  auch  bei  kleineren  Versuchsreihen  Mittel- 
zahlen zu  nehmen ;  sodann  halten  sie  an  ihrer  Behauptung  fest,  dass  eine 
wesentliche  Besserung  der  Spree  in  bacteriologischer  und  chemischer  Be- 
ziehung innerhalb  von  10  Jahren  nicht  erfolgt  ist.  Die  Hauptursache  des 
hohen  Keimgehalts  ist  der  grosse  Schiffsverkehr.  Dietrich. 

Thomann  (1727)  fand,  dass  von  der  Einmündungsstelle  der  Canali- 
saüon  in  die  Limmat  der  Keimgehalt  der  letzteren  flussabwärts  bis 
15  km  unterhalb  der  jetzigen  Einmündungssteile  der  Siele  der  Stadt  Zürich, 
mit  wenigen  Ausnahmen  stetig  Abnahme,  dann  aber  in  Wettingen  wieder 
eine  Zunahme  aufwies.  Letzteres  erklärt  Th.  durch  Einengung  des  Fluss- 
bettes, wodurch  in  Folge  der  rascheren  Strömung  der  Grundschlamm  auf- 
gewühlt würde.  Er  glaubt^  dass  bei  der  Selbstreinigung  die  Sedimentirung 
gegenüber  dem  Lichte  die  Hauptrolle  spiele.  Wah. 

Amsler  (1691)  fand  in  1  ccm  des  Schinznacher  Schwefelthermal- 
wassers  zwischen  40-50  Keime;  die  Arten  derselben  unterschieden  sich 
mit  Ausnahme  einiger  Sulf  obacterien,  nicht  von  denen  des  Trinkwassers. 
Auf  hineingebrachte  pathogene  Bacterien  übte  das  Schwefelwasser  keine 
schädigende  Wirkung  aus.  A.  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass 
nach  einigem  Stehen,  so  auch  im  Kurgebrauch,  das  Wasser  sich  zersetzt 
and  einmal  feinvertheilter  Schwefel  frei  wird,  andererseits  unterschwefiige 
Säure  entsteht,  die  bacterienfeindlich  wirkt  Dietrich. 

Haz^  (1718)  giebt  eine  zusammenfassende  üebersicht  über  das  soge- 
nannte biologische  Klärverfahren.  Das  Syndicat  der  „Reservoirs 
septiques^  d'Exeter  hatte  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900  im  Palais 
du  G^nie  civil  einen  solchen  Klärapparat  aufgestellt,  über  dessen  Einrich- 
tung Verf.  Einzelheiten  mittheilt.  Verf.  kommt  zu  dem  Endurtheil,  dass 
das  Verfahren  zwar  auf  richtigen  biologischen  Principien  beruht,  aber  noch 
nnvollkommen  ist,  da  keine  vollständige  Reinigung  der  Abwässer  erzielt 
wurd. Ozaplewski. 

^)  Jahreeber.  XV,  1899,  p.  840.  Ref.  —  >)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  839.  Ref. 
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Zlmmemianii  (1781)  hat  86  verschiedene  Frohen  künstlicher 
Mineralwässer  einer  chemischen  ond  hacteriologischen  üntersiMdiiiii^ 
onterasogen  und  kommt  zum  Schloss,  dass  Soda-  und  Selterwasser  lang« 
nicht  so  sorgföltig  wie  die  anderen  künstlichen  Mineralwässer  hergestellt 
werden.  Bei  sorgfältiger  Znhereitong  gelingt  es  ein  chemisch  nnd  bacteiio- 
logisch  tadelloses  Wasser  herzustellen,  welches  weniger  als  100  Keime  in 
1  ccm  Wasser  enthält.  Je  grosser  die  Spannung  der  Eohlensänre  in  der 
Flasche  ist,  um  so  weniger  Keime  enthielt  meistens  das  Wasser. 

Kabrhel  (1709)  behandelt  in  einer  229  Seiten  starken  Monographie 
Theorie  und  Praxis  der  Trinkwasserbenrtheilnng.  InGGapiteln 
werden  1.  die  Wasservorräthe  der  Natur,  2.  die  Verändeningen  der  MeteoK^ 
Wässer  im  Boden,  3.  die  Selbstreinigung  des  Bodens,  4.  die  Zusammaiaets- 
ung  der  Quellen-  und  Brunnenwässer,  5.  die  an  die  Trinkwässer  gestelltem 
Forderungen  und  die  Aufgaben  der  diesbezüglichen  Untersuchungen,  6.  ein 
Beispiel  eines  interessanten  Falles  von  Trink  wasserbeurtheilung  geschüdert. 
Das  Werk  verfolgt  also  fast  ausschliesslich  hygienische  Zwecke,  bei  denen 
allerdings  auch  der  Bacteriologie  und  der  hacteriologischen  Wasaenmter- 
suchung  gebührend  gedacht  wird ;  daher  seien  Interessenten  aiif  das  Ori|pBal 
verwiesen.  CSuipfetcsb'. 

Nachdem  HUsnm  (1705)  die  bereits  vielfeich  festgestellte  Thataacke 
der  auf  eine  Bacterienzunahme  folgenden  Abnahme  in  g^e- 
schlossenen  Schwimmbädern  an  einem  Amsterdamer  Schwimmbad 
bestätigt  findet,  bemüht  er  sich  die  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Gurre 
zu  ergründen  durch  Untersuchung  von  Wannenbädern,  von  Wasser  in  ste- 
rilen und  nicht  sterilen  KOlbchen  und  von  sterilem,  mitBacterienreincnltiiten 
beschickten  Wasser.  Ueberall  findet  er  annähernd  die  gleiche  Corve  des 
raschen  Anwachsens  der  Bacterienzahl  und  folgender  allmählicher  Ab- 
nahme, nur  erfolgte  die  Zunahme  der  Bacterien  bei  Einsaat  in  sterilea 
Wasser  viel  schneller  und  die  Zahl  hielt  sich  länger  auf  gleicher  Höhe. 
H.  kommt  dadurch  zu  einem  allgemeinen  biologischen  Gesetz,  dasa 
die  Bacterien  sich  bis  zu  einem  Gleichgewichtszustand  vermdnen, 
auf  welchem  bei  einer  Beincultur  sich  die  Bacterienzahl  lange  erhalten 
kann,  während  durch  die  gegenseitige  Concurrenz  vieler  Arten 
einmal  schon  ein  langsameres  Steigen  der  Curve,  eine  geringere  H0he  dea 
Gleichgewichtszustandes  und  darauf  Abnahme  der  Zahl  bedingt  wird. 

DietridL 

Bold  (1696)  hat  den  Bodenschlamm  der  Limmat  auf  pathogene 
Bacterien  untersucht  Er  entnahm  denselben  vorzugsweise  an  den  Stellen, 
wo  die  Hauptzuflüsse  der  städtischen  Abfallstoffe  in  die  Limmat  einmünden. 
Durch  Thierversuche  und  Cultur  wurden  Kapselkokken  und  ein  KapseUwc. 
isolirt,  welche  beide  für  Mäuse  und  Meerschweinchen  pathogen  waren. 
Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  den  Diplok.  capsulatns  Fraxskml  nnd 
einen  in  die  Gruppe  des  B.  a^rogenes  Flügoü  gehörenden  unbeweglichen, 
die  Gelatine  nicht  verflüssigenden,  facultativ  anaärobiotischen  Kapeelhac. 

Watu 
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Bullmann  (1722)  beobachtete  noch  weiter  die  von  ihm  schon  Mher 
erwähnten^  eigenthümlichen  Wachsthnmsformen  des  Bac.  ferrnginens 
in  WiNOGaADSKT-LOenngy  die  er  als  Hangerformen  aaffosst  (Verlast 
der  Stäbchenform,  Eapeelbüdong).  Es  gelang  ihm  die  Bückbildang  dieser 
in  die  nrsprüngliche  Stäbchenform  bei  üebertragong  aof  Agar  direct  za 
verfolgen.  W.  glanbt,  dass  solche  Hangerformen  anch  bei  anderen,  patho- 
genen  nnd  nicht  pathogenen  Bacterien  sich  bilden.  Dietrich. 

Beiijerinck  (1694)  hatte  bereits  früher*  die  Schwefelwasserstoff- 
bildnng  im  Schlamm  von  Stadtgräben  aof  Salfatredaction  zqrück- 
gefBhrt,  bewirkt  darch  eine  obligat-anaSrobe,  nicht  sporenbildende  Spirillen- 
art|  das  Spirillam  desalfnricans.  Es  ist  aber  anzonehmen,  dass  ein 
Theil  des  Schwefelwasserstoff  aach  aas  EiweisskOrpem  and  aas  freiem 
Schwefel  entsteht  Hieran  nimmt  das  SpirilL  desalf.  nicht  Theü,  sondern 
dort,  wo  grosse  Massen  organischen  Materials  sich  anhäafen,  die  anaSroben 
Erreger  der  Eiweissfftalniss;  wo  aber  das  Wasser  noch  za  reich  an  Sauer- 
stoff isty  am  echte  Fänlniss  za  ermöglichen,  tritt  die  Salfldbildang  ein  anter 
Einwirkung  einer  Grappe  fiicaltativ  anaSrober  Bacterien,  die  B.  anter 
dem  Namen  ASrobacter  als  natflrliche  Grattang  zosammenfassen  möchte. 
Die  Anwesenheit  dieser  Bacterien  lässt  sich  leicht  constatiren  darch  die 
„Bleiweissprobe",  durch  Flattencaltar  aaf  reinem  Agar  oder  Oeladne, 
welche  darch  Zasatz  von  Bleiweiss  gleichmässig  schneeweiss  gemacht 
warde.  Die  Colonien  der  salfidbildenden  Bacterien  f&rben  sich  braan- 
Bchwarz.  Zar  Oattang  A6robacter  gehört  das  Aörobacter  coli  =  Bact.  coli 
commone,  Aörobact  aörogenes  =  Bac.  lactis  aSrogenes,  Aörob.  viscosam 
(aaf  Boggen  von  der  Denan  and  dem  Schwarzen  Meere),  bestehend  ans 
Diplok.  oder  Karzstäbchen  mit  Glykogenanhäafüng  in  den  Polen,  nicht  in 
der  Mitte,  femer  Aörob.  coli  var.  infüsionam,  die  wichtigsten  Bacterien 
der  Indigogährang,  Aörob.  liqnefac,  leicht  erhältlich  aas  gährendem  Ei- 
bischschleim. 

Als  gemeinsame  Merkmale  führt  B.  an,  dass  sämmtliche  Arten  Olakose 
imd  LaeYolose  vergfiliren  anter  Bildang  von  Idnksmilchsäare  and  anch  fast 
immer  von  Gas,  in  wechselnder  Menge;  Snlfkte  werden  nicht  redncirt, 
Nitrate  dagegen  leicht  in  Nitrit^  in  dem  Nährboden  wird  Alkali  gebildet. 
Sporenbildang  ist  nicht  vorhanden,  Bewegang  oft^  kann  aber  fehlen;  Tem- 
perataroptim.  bei  ca.  28^.  Für  die  Diagnose  der  Arten  wird  Caltar  aof 
Wfirzgelatine  mit  oder  ohne  Indicanzosatz  empfohlen. 

Schwefelwasserstoff  vermögen  nan  diese  Arten,  wie  sich  aaf  As- 
paragin-Glakose- Nährböden  mit  den  betreffenden  Zasätzen  nachweisen 
lässt,  za  bilden  aas  Eiweiss,  aas  fein  vertheiltem  Schwefel,  „niederen 
Sanerstoffverbindnngen  des  Schwefels"  (Hydrosnlfit,  ThiosaUkt,  Tetra- 
thionat,  Snlflt  and  Pentathionat),  dagegen  nicht  aas  Salfaten^    Dietrich. 

^)  Jahresber.  XIV,  1898,  p.  880.  Ref. 

^  Ctbl.  f.  Bacter.  2.  Abth.  Bd.  1,  1895.  Ref. 

")  Nach  B.  ist  Saltst*8  nnd  Stogkvib*8  Bact.  desolfor.  identisch  mit  seinem 
Afirobact.  coli,  ihre  Annahme  einer  Salfatredaction  darch  dasselbe  aber  fiftlsoh; 
vergl  d.  folg.  Ref.  Ret 
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Saltet  (1723)  zweifelt  daran,  dass  BEUEBmoK^  mit  Recht  sein  SpiriU. 
desnlf.  als  alleinigen  Erreger  der  Sulfatrednction  in  Brackwasser 
hinstelle,  er  hält  an  seinem  mit  Stogkvis  gefondenen  Bact  desalfnrie. 
fest,  das  dorchaos  nicht  mit  Bact  coli  identisch  sei,  sondern  sich  durch 
mangelnde  Indolbildong  and  fehlende  Milchgerinnnng,  auch  durch  Fehlen 
einer  Agglutination  in  Coli-Immnnsemm  unterscheiden  lasse.  Dieses  Bact 
vermag  Sulfate  zu  Sulfiten  und  anderen  minder  oxydirten  Schwefelverbin- 
dungen zu  reduciren,  nicht  aber  zu  Sulfiden,  der  Schwefel waBserstoffdArfte 
daher  wohl  im  Brackwasser  durch  andere  Mikrobien  aus  jenen  Verbin- 
dungen hergestellt  werden.  Dietrich. 

Krflger  (1714)  spricht  über  die  Verbreitung  und  die  Lebens- 
bedingungen der  Salpeter  zersetzenden  Organismen.  Diese 
scheinen  eine  fast  allgemeine  Verbreitung  im  Boden,  namentlich  Äcker- 
und  Wiesenboden,  zu  haben,  nur  der  mit  Humus  bedeckte  Waldboden  Ist 
fi*ei  von  ihnen.  Zufuhr  von  Stalldünger  und  Stroh  ist  für  ihr  Auftreten 
ohne  Belang.  Stroh  ist  bei  geeigneter  Beaction  ein  vorzügliches  Nährsub- 
strat  für  die  Salpetergährung  in  Bohculturen  und  kann  auch  für  Bein- 
culturen  einiger  der  Organismen  verwerthet  werden.  DietridL 

Talagussa  und  Ortona  (1729)  haben  die  Widerstandsfähigkeit 
einiger  Mikroorganismen,  die  auf  dem  Wege  durch  die  Luft  am  häu- 
figsten in  die  Milch  gelangen  können,  gegenüber  physikaiischen  Agentien 
studirt  und  untersucht,  ob  die  Milch  in  den  verschiedenen  Formen,  in  denen 
sie  zur  Verabreichung  gelangt,  Eigenschaften  besitzt,  die  die  Vitalität  dieser 
Mikroorganismen  begünstigt,  verhindert  oder  beschränkt  Die  Keime,  mit 
denen  die  Verff.  experimentirten,  waren:  von  pathogenen:  der  Diphtherie- 
bac.,  der  Typhusbac.,  das  Colibacterium  und  der  Staphylok.  pyogenes  aoieus; 
von  den  für  den  Menschen  nicht  pathogenen:  der  Vibrio  proteus,  d^  Bac 
mesentericus  vulgatns  und  einige  Schimmelpilze;  schliesslich  der  Tnberkd- 
bac.  Von  den  verschiedenen  und  zahlreichen  Schlussfolgerungen  der  Verff. 
heben  wir  die  hauptsächlichsten  hervor: 

Alle  untersuchten  Keime  leben  in  der  Milch  mehr  oder  weniger  lange 
Zeit  und  die  Sterilisirung  derselben  im  bacteriologischen  Sinne  des  Wortes 
gelingt  nur  unter  Anwendung  hoher  Temperaturen.  Die  abschwächende 
Wirkung  des  Lichts  kann  nur  bei  den  an  der  Oberfiäche  der  Milch  lebenden 
Mikroorganismen  in  Betracht  kommen.  Der  Tod  der  den  phjnrikalischen 
Agentien  ausgesetzten  verschiedenen  Keime  muss  der  Wirkung  der  Tem- 
peratur und  den  durch  die  Stoffwechselproducte  der  Keime  verschlechterten 
Culturbedingungen  der  Milch  zugeschrieben  werden.  TrambustL 

Dnnbar  und  Dreyer  (1700)  machten  die  interessante  Beobachtung, 
dass  die  Milchbacterien  sich  bei  Aufbewahrung  im  Thermophor, 
worin  die  Milch  von  58^  an  sich  allmählich  abkühlt,  nicht  nur  nicht  ver- 
mehren, sondern  sogar  bedeutend  abnehmen;  der  weitaus  grösste  Theü 
der  Bacterien  geht  innerhalb  3-4  Stunden  zu  Grunde.  Milch,  die  pasteuii- 
sirt  und  dann  im  Thermophor  aufbewahrt  wurde,  zeigte  geringere  Keim- 


^)  Vergl.  vorhergehendes  Referat.  Ref. 
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mengen  als  nach  Aufbewahren  im  Eisschrank.  Verff.  halten  daher  die 
Aufbewahrang  im  Thermophor,  soweit  sie  nicht  über  10  Stunden  aus-^ 
gedehnt  wird,  für  sehr  empfehlenswerth.  Dietrich. 

Hesse  (1704)  gelangt  zu  dem  Schloss,  dass  Milch  durch  Erwärmen 
auf  60®  C.  15-20  Minuten  lang  unter  Vermeidung  von  Hantbildung  von 
pathogenen  Keimen  (Tuberkel-,  Typl^^S'^  Cholera-,  auch  Diphtherie-  und 
Pestbac.)  befreit  werden  kann,  also  eine  solche  Milch,  die  das  Lactalbumin 
noch  in  gelöstem  Zustand  enthält,  nicht  mehr  infectiOs  ist  Der  Gehalt 
an  gewöhnlichen  Milchbacterien  wird  dadurch  nicht  wesentlich  beeinflusst. 

Dietrich, 

Weber  (1730)  konnte  feststellen,  dass  die  bisher  gebräuchlichen 
Verfahren  der  Milchsterilisirung  nicht  im  Stande  sind  mit  Sicher- 
heit keimfreie  Milch  zu  liefern.  Die  untersuchten  150  Milchproben  ver- 
schiedener Molkereien  verhielten  sich  dabei  sehr  verschieden,  im  Allgemeinen 
waren,  je  höher  der  Procentsatz  der  keimfreien  Müchproben  war,  die  durch 
die  Sterilisation  hervorgerufenen  Veränderungen  der  Milchbeschaffenheit 
stärker.  Bei  Prflfting  der  sterilisirten  Milch  ist  die  Alkoholprobe  der  Koch- 
probe vorzuziehen. 

Unter  den  in  der  sterilisirten  HandelsmUch  vorkommenden  Bacterien 
spielen  anaörobiotische  Arten  nur  eine  unbedeutende  Bolle,  es  wurden 
nur  2mal  je  eine  anaSrobiotische  Bacterienart  geftmden,  von  denen  eine 
FlCoob),  typische  Buttersäuregährung  erzeugt  (wohlidentisch  mitBac.  11  von 
während  die  andere  die  Milch  in  stinkende  Fäulniss  überführt  (ähnlich  dem 
Bac  FlüogbIII).  Unter  den  aörobiotischen  Bacterien  sind  zuerst  zu 
nennen  3  thermophile  Arten,  welche  sämmtlich  Säure  bilden,  jedoch 
Oelatine  nicht  verflüssigen  und  kein  Gas  bilden;  für  die  Praxis  haben  sie 
nur  insofern  Bedeutung,  als  zersetzte  Milch  bei  gewöhnlichem  Culturver- 
fahren  sich  als  keimfrei  erweisen  könnte,  während  die  Zersetzung  durch 
die  thermophilen  Bacterien  bedingt  ist.  Die  übrigen  ans  der  Milch  isolirten 
Bacterien  haben  sämmtlich  die  Fähigkeit  Caseln  zu  peptonisiren,  die 
erste  Gruppe  vermag  Milch  innerhalb  24-48  Stunden  zu  zersetzen,  auch 
schon  bei  Zimmertemperatur,  und  zwar  vermögen  die  meisten  das  Caseln 
nach  vorhergehender  Gerinnung,  ohne  den  Milchzucker  anzugreifen,  zu 
peptonisiren  (Bnttersäurebac.  Hubppb),  während  die  anderen  zugleich  stark 
Säure  bilden.  Eine  zweite  Gruppe  verändert  die  Milch  nur  langsam,  nach 
5-7  Tagen,  bei  schwach  saurer  oder  amphoterer  Beaction  peptonisirend, 
zum  Theil  auch  Säure  bildend.  Eine  dritte  Gruppe  ruft  überhaupt  keine 
äusserlichen  Veränderungen  der  Milch  hervor.  Die  peptonisirenden  Bac- 
terien sind  zum  Theil  im  Stande  die  sterilisirte  Milch  unter  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  faulig  zu  zersetzen.  Ein  Schutzmittel  gegen  diese  Fäul- 
niss bildet  der  Milchzucker,  insofern  dieser  die  Entwickelung  der  Säure- 
erreger begünstigt,  welche  ihrerseits  die  peptonisirenden  Bacterien  unter- 
drücken. Diese  Säureerreger  machen  sich  besonders  in  der  Bohmilch 
geltend,  während  sie  in  der  sterilisirten  Milch  grösstentheils  abgetödtet 
sind  und  dadurch  die  Entwickelung  der  Fäulniss  erregenden  Bacterienarten 
ermöglicht  wird,  die  in  der  Bohmilch  nicht  aufkommen.  Die  von  Flüoq« 
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beschriebenen  giftigen  peptonisirenden  Bacterien  kamoi  nnter 
150  Milchproben  nur  8mal  vor,  sie  gehören  nach  ihrem  Wachsthnm  in  die 
Grmppe  der  Henbac.  and  zeichnen  sich  durch  starke  Eiweisszersetziuig  uid 
Schwefelwasserstoffbildong  aus.  Die  Bacterien  sind  bei  intraperitonealer 
IiVJection  für  Meerschweinchen  giftig,  jedoch  vom  Magen-Darmkanal  ans 
ohne  schädliche  Wirkong.  Wenn  diese  Arten  fttr  die  Erzengong  der  S&iig- 
lingsdurch^Ule  überhaapt  eine  Bolle  spieen,  so  wird  dies  weniger  yon  ihrer 
Giftigkeit  als  der  durch  sie  hervorgerufenen  Eiweissfftulniss  herrtihren. 

Dietriek 

Blofh  (1695)  fand  in  verschiedenen  Milchpro ducten,  Plasmon, 
Nutrose,  Eulactol  Hygiama,  sowie  in  Mehl  und  Hafermehl  stets  einen  sehr 
hohen  Eeimgehalt.  Es  ist  aber  nicht  erlaubt  aus  der  Zahl  der  Bacterien, 
wie  es  Weibsenfeld  gethan  hat^  einen  Schluss  auf  die  Qualität  eines  Nähr- 
präparates zu  machen,  da  hierfür  einzig  und  allein  die  Art  der  Keime  bezw. 
das  Vorhandensein  pathogener  Arten  in  Betracht  kommt  Es  können  ein- 
zelne Proben  eines  Nährpräparates,  wie  es  bei  ihrer  fttbrikmäiwigen  Dar- 
stellung nicht  wunderbar  ist,  recht  erhebliche  Differenzen  im  K<^nigehaU 
aufweisen.  Dietriek, 

Hirt's  (1706)  Untersuchungen  ergaben,  dass  in  der  Milch  Bacterien 
vorkommen,  deren  Sporen  durch  Istflndiges  selbst  längeres  Kochen  nicht 
zerstört  werden.  Diese  Bacterien  verändern  nicht  nur  die  Milch,  sondern 
entwickeln  zum  Theü  selbst  toxische  Eigenschaften,  durch  welche  sie  wohl 
auch  bei  der  Sommerdiarrhoe  eine  Bolle  spielen.  Unter  20^  C.  findet  jedoch 
keine  erhebliche  Vermehrung  dieser  Milchbacterien  statt  H.  empfiehlt 
daher,  da  wirkliche  Sterilisation  sich  ja  in  praxi  nicht  erreichen  läset,  die 
Milch  zweckmässig  zu  erhitzen,  dann  rasch  abzukühlen  und  am  kfihlen 
Ort  aufzubewahren,  nicht  „warm  zu  stellen^,  wie  es  so  häufig  geschieht 

I>ieiri4k. 

Kalischer  (1710)  stellte  eingehende  Untersuchungen  über  die  Eis- 
wirkung  peptonisirender  Milchbacterien,  welche  der  sog.  Heu-  oder 
Kartoffelbac-Gruppe  (Flüoob)  angehören,  auf  sterilisirte  Kuhmilch  an. 
Er  bediente  sich  ausschliesslich  eines  in  Beincultur  gewonnenen  Bacteriuma, 
welches  sich  von  den  von  LosffiiBb,  Hubppb,  Flügge  beschriebenen  Arten 
nicht  unterscheidet  Seine  Besultate  sind  folgende: 

In  der  geimpften  Milch  trat  eine  Abnahme  des  Milchzuckers  ein, 
welche  langsam  erfolgte  und  nie  unter  2,6^/^  herunterging.  Diese  ist  auf 
eine  directe  Lebensthätigkeit  der  Bacterien  zurückzuführen;  in  geringem 
Grade  wirkt  auch  das  von  den  Bacterien  reichlich  gebildete  Ammoniak.  Ein 
den  Milchzucker  invertirendes  lösliches  Ferment  wird  von  den  Bacterien 
nicht  gebildet,  es  geht  der  Zersetzung  des  Milchzuckers  mithin  eine  Inver- 
sion ausserhalb  der  Zellen  nicht  voraus.  Dagegen  produdren  die  Bacterien 
ein  Bohrzucker  invertirendes,  lösliches  Ferment  Unter  den  Zersetsongs- 
producten  des  Milchzuckers  Hessen  sich  mit  Sicherheit  nur  fiüchtige  Säuren 
nachweisen.  Traubenzucker  wird  von  den  Bacterien  viel  stärker  als 
Milchzucker  angegriffen;  in  traubenzuckerhaltigen  Lösungen  erfolgt  unter 
Säurebildung  Binnenwachsthum,  während  in  milchzuokeihaltigeii  Ober- 
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Bacterien  der  verschiedenen  Milohgfthrangen. 

ÜAchenwachsthmn  bei  Ammoniakbildong  eintritt  Das  Milchfett  wird 
von  den  Bacterien  nicht  angegriffen.  Ein  diastatisches  Ferment  wird 
nicht  gebildet 

Ans  dem  Caseln,  welches  erst  ansgefftUt  nnd  dann  gelOst  wird,  wird 
von  den  Bacterien  Alhnmosey  später  Pepton  gebildet,  weiter  fanden  sich: 
Ammoniak,  flflchtige  Säuren  (Valerian-  und  Essigsäure),  Tryptophan,  die 
Amidoeäuren  Leucin  und  Tyrosin,  aromatische  Ozjsänren  und  ein  Gemisch 
von  Basen.  Indol,  Skatol,  Phenol  und  Eresol  wurden  nicht  gebildet  Durch 
Fermentwirkung  allein  entstehen  Pepton,  Leucin  und  Tyrosin,  die 
aromatischen  Ozysäuren  und  in  geringer  Menge  Ammoniak.  Das  Ferment 
zeigt  bis  auf  die  Bildung  der  aromatischen  Oxysäuren  völlige  üeberein- 
stimmung  mit  Trypsin.  Das  von  den  Bacterien  gebildete  Labferment 
verhält  sich  analog  dem  gewöhnlichen  Labferment  Dietrich. 

Schierbeck  (1725)  gelang  es  auf  experimentellem  Wege  (durch  Züch- 
tung in  Carbol-Milch)  bei  Milchsäurebacterien  eine  Variation  des 
Oährungsvermögens  hervorzurufen  und  zwar  eine  Herabsetzung  des- 
selben, die  viele  Generationen  hindurch  anhielt  Die  so  entstandenen  Cul- 
toren  dfirfen  jedoch  nicht  als  neue  Rassen  angesehen  werden,  sondern  die 
Variation  ist  nur  bedingt  durch  Einflnss  schädlicher  Factoren  im  Nähr- 
sabstrat  und  kann  leicht  wieder  in  die  ursprüngliche  Art  zurückschlagen. 
Für  die  Diagnose  der  Bacterienarten  ist  diese  Art  der  Variabilität  von 
allgemeinem  Interesse.  Dietrich. 

Epstein  (1 701)  schliesst  nach  Untersuchung  verschiedener  Säurewecker, 
dass  die  Organismen  der  Milchsäuregährung  auch  die  Bichtung  der 
Käsereifung  bestimmen,  ebenso  wie  sie  den  Charakter  der  Butter  in  be- 
stimmter Weise  beeinflussen.  E.  giebt  die  culturellen  und  morphologischen 
Merkmale  einiger  Milchsäurebacterien  und  eine  historische  Uebersicht  über 
die  Auffindung  und  Beurtheilung  der  Milchsäuregährung.  Dietrich. 

Nach  Barthers  (1693)  Versuchen  bUdet  die  bei  der  Milchsäure- 
gährung zugleich  entstehende  Essigsäure  gewissermaassen  ein  patho- 
logisches Product  des  Zelllebens  der  Milchsäurebacterien,  ähnlich  wie  bei 
der  Alkoholhefe.  Die  Menge  der  Essigsäure  wird  vermehrt,  wenn  die  Bac- 
terien unter  ungünstigen  Bedingungen  leben.  Die  Milchsäurebacterien 
ziehen  Luftabschluss  einer  starken  Sauerstoffzufuhr  vor  und  gerade  im 
letzteren  Fall  entsteht  die  meiste  Essigsäure,  andererseits  wird  auch  am 
wenigsten  von  ihr  gebildet  bei  dem  Temperaturoptimum  von  etwas  über 
30®  C.  Dietrich. 

Hellstrom  (1703)  beschreibt  als  Bac.  microbutyricus  eine  neue 
aus  Butter  geziElchtete  Art,  ähnlich  dem  Bac.  flavescens  Pohl  und  sub- 
flavns  ZmicBBMANN.  Unbewegliche,  abgerundete  Stäbchen  von  1,2-0,3  /t* 
Länge,  0,2-0,3  ^  Breite,  schwierig,  nur  mit  alkoholischen  L(toungen  färb- 
bar, doch  nicht  nach  Gbam,  zeichnen  sich  durch  langsames  Wachsthum 
aus.  Im  Gelatinestich  wachsen  sie  fein  granulirt  mit  schmierigem,  fett- 
glänzendem Oberflächenbelag,  ohne  Verflüssigung;  auf  Agar  bilden  sie  halb- 
kugelige, fettglänzende  Colonjen,  in  Bouillon  einen  zäh-schleimigen  Boden- 
satz.  Milch  wird  nicht  coagnürt,  Casäin  langsam  peptonisirt,  Olukoso- 
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bonillon  nach  längerer  Zeit  ohne  Gasbildnng  geeäaert    Wachstknm 
Körpertemperatur  und  agrob  besser.  DietridL 

Schattenfroh  und  Orassberger  (1724)  unterwarfen,  veranlasst  dnrch 
die  vielen  in  der  Literatur  enthaltenen  Widersprfichey  die  Frage  der  Bntter- 
sänregährnng  einer  eingehenden,  neaen  üntersachnng.  Znrisolinuiigder 
in  Betracht  kommenden  anaSrobiotischen  Bacterien  bedienten  sie  sich  des 
BoTKiN'schen  Verfahrens,  indem  frisch  bezogene  Marktmilch  einige  Zeit 
im  strömenden  Dampf  erhitzt  und  dann  nnter  Lnftabschloss  bei  37®  auf- 
bewahrt wurde;  es  trat  dann  rasch  Oährong  ein  mit  Abscheidimg  des 
Gaseins,  oft  entstand  Gemch  nach  Battersftore.  Es  Hessen  sich  im  Platten- 
verfahren  nnter  der  BoTKiN'schen  Glocke,  die  ausser  durch  Paralt  liqu. 
durch  Pyrogallol  abgeschlossen  wurde,  2  Arten  isoliren,  deren  eine  nur 
2mal  gefunden  wurde,  während  die  andere  stets  vorhanden  war.  VerC 
nennen  sie  Granulobac  saccharobutyric.  immobil,  liquefac  Er 
ist  obligat  anaörob,  gedeiht  bei  Bmttemperatnr  am  besten  auf  Znckemihr- 
böden.  Gfelatine  wird  verflüssigt,  auf  Kartoffel  entstehen  gelblich-wdase, 
opake  Enöpfchen.  Der  beste  Nährboden  ist  sterilisierte  Milch,  in  dxx  er 
den  Milchzucker  leicht  angreift.  Der  Bac.  bildet  abgerundete,  glefchmässig 
dicke  Stäbchen  von  etwas  varürender  Grösse,  zuweilen  in  Ketten  angeordnet, 
sie  färben  sich  nach  Geam  und  bilden  Sporen,  wozu  eine  gewisse  Alkales- 
cenz  nöthig  scheint,  am  besten  gelingt  es  auf  Stärkekleisteragar;  ahe 
Oulturen  bilden,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Säureentwicklung,  keine  Sporen 
mehr.  Die  Sporen  halten  l^/^stOndige  Einwirkung  von  strömendem  Dampf 
aus.  Eigenthümlich  ist  die  Beziehung  von  Granulosebildung  zur  Versponnig, 
indem  letztere  mit  Schwund  der  Granulosekömchen  einhergeht 

Bei  der  Gährung  bildet  der  Bac.  neben  Buttersäure  Kohlensäure,  Wasser- 
stoff, Bechtsmilchsäure.  Milchsäure  vergährt  er  nicht,  Caseln  wird  nicht 
peptonisirt  Der  Granulobac.  ist  sehr  allgemein  verbreitet^  im  Boden,  Wasser, 
verschiedenen  Käsearten,  Mehl,  im  Koth  von  Menschen  und  namentlich  von 
Bindern.  Für  Meerschweinchen  ist  er  nicht  pathogen. 

Zum  Schluss  unterziehen  Verff.  die  früheren  BoTKiN'schen  üntersodi- 
ungen  einer  Kritik  und  bezweifeln  die  Existenz  seines  Bac  butyricos,  da 
sie  niemals  in  ihren  Versuchen  eine  damit  übereinstimmende  Art  in  Bein- 
cultur  erhalten  konnten.  Wahrscheinlich  habe  Botkin  keine  Beincoltar 
gehabt  DieMdL 

Petterson  (1720)  hat  umfangreiche  Untersuchungen  über  Conser- 
viren  von  Fisch  und  Fleisch  mit  Salzen  angestellt,  auf  Grund  deren 
er  zu  folgendem  Resultat  kommt  Das  Kochsalz  ist  mit  den  Antisepticia  an 
Wirksamkeit  nicht  vergleichbar,  da  es  stärkere  Wirkungen  erst  dann 
ausübt,  wenn  imgefähr  soviel  gelöst  ist,  als  das  Bohmaterial  zu  lösen  ver- 
mag (ca.  20-23^/o).  Es  wirkt  nicht  gleichartig,  sondern  unterschiedlich  auf 
die  Mikrobien;  am  meisten  betroffen  erscheinen  diq'enigen  Arten,  welche 
tiefgehende  Zersetzungen  des  Eiweisses  hervorrufen.  Obligate  AnaCrobien 
wurden  bei  ca.  5^/^  im  Bohmaterial  gehindert;  über  5^/^  findet  man  nur 
facultativ  anaörobiotische  und  aörobiotische  Arten.  Von  Kokken  nndStäbcben, 
welch  letztere  die  intensiveren  Zersetzungen  und  die  sog.  Fäulniss  verorsacheii, 
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werden  die  Stftbchen  stärker  betroffen.  Heiet  wird  deren  Wachsthnm  durch 
10^/q  Kochsalz  aufgehoben,  doch  vertragen  einige  bis  12,  ja  in  Bouillon- 
reincnltiir  bis  zu  15^/q.    Die  meisten  Kokken  vertragen  1ö^/q  noch  sehr 
gnty  ebenso  auch  eine  Hefe.  Bei  einigen  Mikrobienarten  scheint  das  Kochsalz 
bereits  eine  Verminderung  des  Versuchserregers  hervorzurufen,  wenn  die 
Vermebrnng  noch  lebhaft  ist  Wahrscheinlich  sind  die  in  gesalzenen  Waaren 
vegetlrenden  Keime  auch  im  Stande  kleine  Mengen  giftiger  Producte  zu 
bilden  y  gegen  welche  aber  nicht  alle  Thiere  empfindlich  sind,  und  meist 
werden  auch  von  disponirten  Thieren  nicht  zur  Intoxication  genügend  grosse 
Mengen  verzehrt.  Die  Fabrikation  mehrerer  Fischconserven  basirt  auf  der 
Eigenschaft  des  Kochsalzes,  tiefgehende  Zerstörung  des  Eiweisses  durch 
Hemmung  der  diese  verursachenden  Organismen  zu  verhüten,  wobei  die 
Minimaldosis  Salz  benutzt  wird.    Dabei  wird  aber  die  ausgiebige  Ver- 
mehrung, nicht  Fäulniss  erregender  Organismen,  nicht  gehindert,  wodurch 
der  Fisch  in  Bezug  auf  Aussehen,  Geruch  und  Geschmack  in  gewünschter 
Kichtnng  verändert  wird.    Salpeter  hebt  in  Vereinigung  mit  Kochsalz 
Schwefel wasserstoffbildung  selbst  in  kleineren  Dosen  völlig  auf  für  längere 
Zeit,  ist  also  nützlich.  Borsäure  hemmt  Kokken  und  Stäbchen,  aber  nicht 
die  Salzhefe,  und  ebensowenig  eine  tiefgehende  Zersetzung  des  Fleisches. 
Borax  ist  sehr  wirksam,  verbessert  auch  in  kleinen  Mengen  mit  Kochsalz 
zunächst  die  Conservirung  von  Fleisch.   Borsäure  und  Borax  sind  aber 
wegen  ihrer  Nebenwirkungen  nicht  zu  empfehlen.  Oxaplewshi. 

Kobrak  (1713)  prüfte  unter  Flüggx  den  von  der  „Deutschen  Thermo- 
phor-Oesellschaft''  (Berlin,  Friedrichstr.  56)  gelieferten  „Milchthermo- 
phor''.   Derselbe  besteht  aus  einem  Metalleimer,  der  in  seiner  Doppel- 
wandung die  Thermophormasse  (nach  Verf.  wohl  eine  Mischung  von  unter- 
Bchwefligsaurem  Natron  und  essigsaurem  Natron)  enthält.  Wird  der  Appa- 
rat 8  Minuten  in  siedendes  Wasser  gesetzt  und  dann  in  seinen  Isolator 
(Papp-  oder  Metallwandung)  gebracht,  so  vermag  er  durch  die  beim  Aus- 
krystallisiren  der  gelösten  Thermophormasse  frei  werdende  Wärme  eine 
eingesetzte  Milchflasche  stundenlang  bei  hoher  Temperatur  zu  halten  und 
kalte  Milch  schnell  anzuwärmen.   Die  vom  Verf.  geftindenen  Temperatur- 
werthe  stimmen  ziemlich  mit  den  von  Frickenhans  (Deutsche  med.  Wchschr. 
1898)  geftindenen  überein.   Auch  konnte  man  mit  einem  Thermophor  be- 
quem 2  Flaschen  hinter  einander  in  Abständen  von  8  Stunden  anwärmen. 
Wurde  im  Soxhleth  behandelte  Milch,  auch  solche,  welche  mit  Kuhmist, 
Erde,  Heustaub  oder  peptonisirenden  Milchkeimen  inficirt  war,  im  Thermo- 
phor behandelt,  so  war  die  Zahl  der  Milchkeime  niemals  grösser  als  in  Eis- 
schrankmilch: also  keine  Vermehrung  der  aörobiotischenKeime.  Die  Milch 
gerann  aber  im  Thermophor  auffallend  häufig.    Bei  künstlich  inficirten 
Flaschen  war  eine  nicht  unbeträchtliche  Verringerung  der  vorhandenen  Bac- 
terienzahl  nachweisbar,  was  zur  Annahme  drängt,  „dass  ein  Theil  der  Vege- 
tationsformen durch  die  hohen  Temperaturen  abgetödtet  worden  ist  Specielle 
Versuche  ergaben,  dass  der  Thermophor  energische  keimabtödtende  Wirk- 
migen  zu  entfalten  vermag  und  daher  als  Hauspasteurisirapparat  in  Frage 
kommen  dürfte.    Auch  Abtödtung  von  zugesetzten  Tuberkelbac.  gelang 
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sicher  durch  48tfindige8  Verweilen  der  Milch  im  Thermophor.  Ver£  be- 
sseichnet  den  Milchthermophor  „als  ein  nenes  wesentliches  Httlfimiittel  für 
die  Sänglingsernfthrnng*',  da  man  darin  1.  Milch  bequem  trinkwann  und 
ohne  Oe&hr  durch  Vermehrung  von  Bacterien  zu  erhaltoi  und  2.  «mit  mög- 
lichst niedrigen  Temperaturen  eine  sichere  Abtödtung  zahlreicher  sapro- 
phytischer  und  vor  allem  der  pathogenen  Mikroorganismen  zu  erreichen* 
vermag.  Andererseits  ist  er  noch  nicht  das  Ideal  eines  Hauspastearisir- 
apparates,  da  er  dazu  zu  theuer  ist  und  die  Wärme  noch  nicht  lange  genug 
hält  Oxoplewski. 

Nach  Kunz  (1715)  wurde  bisher  dem  an  Stiefeln  haftenden 
Schmutz  und  Staub  als  Verbreiter  von  Infectionsstoffen 
wenig  Beachtung  geschenkt  Proben,  die  theils  direct  vom  Schuhwerk, 
theils  von  Fussreinigem  entnommen  waren,  ergaben,  dass  der  StiefelsclimutK 
einen  bedeutend  höheren  Bacteriengehalt  besitzt,  als  der  gleichzeitig  unter 
suchte  Strassenstaub  3232588  Keime  gegen  897403).  Unter  den  ver- 
schiedenen isolirten  Arten  verdienen  Erwähnung  Staphylok.  und  StreptoL, 
Mikrok.  ureae  liqueÜBtc.,  Diplok.  fluoresc.  foetid.,  Bact  septicaemiae  hSmorrfa. 
und  Bact  coli  com.  E.  schliesst  daraus,  dass  eine  häufige  Verunrelniguag 
des  Staubes  mit  Fäces  und  anderen  Abfall-  und  Auswur&stoffen  stattfindet 
und  wenn  es  auch  nicht  gelang  gefthrlichere  pathogene  Keime,  z.  K 
Typhusbac.  und  Tuberkelbac.  au&ufinden,  so  ist  doch  ein  Transport  andi 
pathogener  Keime  anzunehmen  und  dürfte  zu  günstigeren  Zeiten,  z.B.b€l 
Epidemien,  sich  leichter  nachweisen  lassen;  der  Vergleich  mit  den  Unter- 
suchungen anderer  Autoren  lehrt,  dass  die  Bacterien  sich  wohl  im  Stiefel- 
schmutz längere  Zeit  virulent  erhalten  kOnnen.  Eine  Vermittelung  der 
Infection  ist  aber  nur  wahrscheinlich  bei  einer  directen  Einimpfiing  des 
inficirten  Schmutzes  (Stiefelputzen,  Bodenscheuem),  z.  B.  bei  Eitererregern, 
Tetanus,  Pest-,  MUzbrand-  und  Bauschbrandbac,  weniger  wahracheinlidi 
bei  Typhus,  Cholera,  Diphtherie,  wo  die  Keime  erst  durch  ein  Zwischen- 
glied, z.  B.  Hände,  Nahrungsmittel,  dem  Munde  zugefOhrt  werden  mftnteo. 
Für  andere  Bacterien,  besonders  die  Erreger  der  Tuberkulose  und  Oerebro- 
Spinalmeningitis  kommt  aber  noch  die  Verstäubung  des  Schmutzes  in  Be- 
tracht Es  ist  zwar  zur  Zeit  nicht  mOglich,  den  Procentsatz  der  durd 
Schuhstaub  vermittelten  Infectionen  auch  nur  einigermassen  anzugeben, 
immerhin  wäre  es  eine  lohnende  Aufgabe,  eine  zweckmässige  Beinigung 
der  Stiefel  und  Vernichtung  des  anhaftenden  Schmutzes  zu  erfinden. 
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Nakaiiishi  (1803)  beschreibt  ein  neues  Färbe  verfahren,  welches  wie 
er  selbst  hervorhebt,  mit  dem  von  Unna^  beschriebenen  Nentralrothverfahrpn 
auf  dem  Objectträger  die  reine  Technik  gemeinsam  hat  „  Die  gut  gereinig- 
ten Objcctträger  werden  mit  einer  in  der  Wärme  gesättigten,  wSsserigen 
Ijösnng  von  Methylenblau  angestrichen.  Man  träufele  dabei  zunächst  frisch 
abfiltrii'te  Farblösung  auf  einen  Objcctträger  und  streiche  mit  Leinwand- 
läppcben  oder  Filtrirpapier  einige  Male  hin  und  her,  wische  dann  von  der 
Fsirblösung,  bevor  dieselbe  eingetrocknet  ist,  geschwind  so  viel  ab,  bis  das 
Glas  die  gewünschte  himmelblaue  Farbe  bekommt.  Oder  man  kann  anch 
so  verfahren,  dass  man  Objectträger  mit  fast  siedend  heisser  Methylenblan- 
lösung  bestreicht,  und  nach  dem  Trocknen,  welches  momentan  eintritt, 
mit  einem  trockenen  Läppchen  abwischt,  bis  die  geeignete  Farbnuance  er- 
reicht ist.**  Kleine  Tröpfchen  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  (Bacierien- 
culturen  in  Flüssigkeiten  aufgeschwemmt,  welche  den  Farbstoff  schnell  und 
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gut  zn  lösen  vermdgen),  werden  auf  Deckgläschen  gebracht  and  diese  nn- 
fixirt  auf  die  Farbschicht  aufgelegt    Von  den  nntorsnchten  Farbstoffen 
eignet  sich  das  in  allen  möglichen  Flüssigkeiten  leicht  lösliche  Methylen- 
blan  am  meisten.   Verf.  benatzt  Methylenblaa  BB  (von  welcher  Fabrik? 
Ref.).  Sehr  gut  lassen  sich  die  Lenkocyten  in  ihren  verschiedenen  Degene- 
rationsstadien (dnrch  verschiedene  Intensität  and  wechselnde  Naance  der 
Farbe  bei  Protoplasma  and  Kern  gnt  anterscheidbar)  beqaem  stadiren. 
Abgestorbene  polynacleäre  zeigen  die  Kerne  intensiv  geförbt,  wälirend 
amöboid  bewegliche  nie  Farbstoff  aafhehmen.  Ery throcytcn,  welche  diffase 
oder  fleckige  blaae  Färbung  zeigen,  sind  als  todte  aufzufassen.  Alle  Bac- 
terien  nehmen  den  Farbstoff  sehr  schnell  (in  wenigen  Secunden)  aaf ,  auch 
wenn  sie  wie  Tuberkel-  und  Leprabac.  im  fixlrten  Präparat  den  Farbstoff 
schwer  aufnehmen.    Diese  Färbung  ist  aber  nicht  diffus,  sondern  fein 
differencirt,  sodass  die  Stmctur  zur  Anschauung  kommt,  und  zwar  ver- 
schieden nach  Art  und  Alter  der  Bacterienbeschaffenheit  der  Nährböden 
ist    Lebende  Bacterien  verhalten  sich  anders  als  todte.    Am  besten  ist 
Abtödtung  (d.  h.  zugleich  Fixation  Eef.)  mit  Formalindämpfen ,  wodurch 
zugleich  die  Plasmolyse  ausgeschaltet  wird.    Alle  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen gewachsenen  Bacterien  sind  im  Jugendzustand  einkernige  Zellen. 
Das  Zellprotoplasma  ist  die  Hauptmasse  und  hat  geringe  Affinität  zu  Me- 
thylenblau (wohl  auch  zu  andern  Keiiifarben).  Bei  älteren  Zellen  tritt  aber 
mehr  chromophile  Substanz  auf,  woher  das  Protoplasma  intensiver  gefärbt 
erscheint.  Der  Kern  ist  rund  oder  oval,  meist  nicht  blau  wie  das  Proto- 
plasma, sondern  mehr  röthlich  blau,  wie  auch  bei  Leukocyten.   Bei  Ein- 
wirkung gewisser  Protoplasmagifte  verlässt  er  wie  auch  bei  Leukocyten 
das  Protoplasma.  Die  Membran  bilde  bei  der  Bacterienzelle  keinen  absolut 
nothwendigen  Bestandtheil,  ist  bei  Staphylok.,  Milzbrandbac.  und  Bac- 
terinm  megatherium  mächtig  entwickelt,  bei  anderen  Arten  z.  B.  B.  varia- 
bilis  vaccinae  ganz  rudimentär  entwickelt  oder  sie  fehlt.  Geissein  gelang 
es  noch  nicht  damit  darzustellen.  In  Cultnren  von  Rhinosclerom  und  Komma- 
bac.  sieht  man  rötblichblaue  Sohle  im  kapseln,  die  sich  nach  einiger  Zeit 
auflösen  und  unsichtbar  werden.  Bei  Tnbcrkelbac.  und  Streptothrix  actino- 
myces  in  Culturen  färbt  sich  der  Schleim  in  feinsten  Fädchen.   Der  Zell- 
theilnng  geht  die  Kemtheilnng  unter  sanduhrförmiger  Einschnürung  des 
Kernes  voraus.  Dadurch,  dass  Zelltheilung  und  Kerntheilung  nicht  synchron 
verlaufen,  kommt  es  zur  Bildung  von  m  ehr  kernigen  Stäbchen  und  Bacterien- 
verbänden.   Lebhaft  bewegliche  Choleravibrionen  und  andere  bewegliche 
Bacterien  können  viel  Farbstoff  aufnehmen,  wie  Verf.  glaubt  nicht  wie  bei 
gewöhnlicher  Färbung,  sondern  durch  active  Thätigkeit  des  activen  Proto- 
plasmas. Die  Sporen  sind  veränderte  Bacterienkerne  und  bleiben  ungefärbt 
(wegen  Membran  Ref.).  Bei  der  Sporenbildung  wird  dex  Kern  grösser  und 
verliert  die  Eigenschaft  Farbstoff  aufzunehmen.  Beim  Leprabac.  soll  man 
in  dem  gewachsenen  Kern  oft  kleine,  stark  lichtbrechende  Körnchen 
sehen,  welche  den  Sporen  anderer  Bacterien  sehr  ähnlich  sind.  Das  neue 
Verfahren  eigne  sich  auch  zur  Untersuchung  von  Transsudaten,  Exsudaten, 
Secreten  und  Excreten  auf  morphotische  Elemente,  des  Hamsediments  auf 
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Cylinder,  der  Fftces  auf  Amdben,  des  Trippereitera  auf  Gonok^.  Die  mikro- 
skopischen Befnnde  desVerf.'s  bfirgen  eine  werthvoUe  Bestätlgong  und  Er- 
weitening  der  Angaben  von  SjöBEBiva,  Müllbb  n.  A.  Oxaplewski. 

Nakanishl  (1802)  berichtet  ttber  seine  weiteren  Erfahrungen  mit 
der  von  ihm  angegebenen  Fftrbemethode*.  Er  hnä,  mit  derselben,  daas 
sein  eigenes  Blnt  (von  einem  81  jährigen  gesnnden  jongen  Mann)  ca.  3-5^/o 
abgestorbene  oder  absterbende  Lenkocyten  enthält,  doch  anderseita  die 
Leokocyten  sowohl  im  entnommenen  Blnte  als  in  flfissigen  Exsudaten  sehr 
lange  am  Leben  bleiben  kennen  (bis  4  Wochen  nachgewiesen)  aach  mit 
amöboiden  Bewegungen.  Nach  halbstflndigem  Erhitzen  auf  50®  nehmen 
dagegen  sämmtliche  Blutkörperchen  sofort  die  Farbe  an.  Verf.  rectificirt 
neuerdings  seine  früheren  Angaben  über  die  Sporenbildung  in  folgender 
Weise: 

Beim  Milzbrandbac.  findet  man  zunächst  1.  „Auseinandergehen  der  früh 
getheilten  Kerne  gegen  die  Pole  der  in  die  Länge  gewachsenen  Bacterien- 
zelle**.  2.  „Aufhören  der  Zelltheilung*'.  3.  „Aufhellen  des  Protoplasmas 
in  der  Sporenhfilfte  und  gleichzeitige  Concentration  der  chromophilen  Sab- 
stanz  um  den  Kern**.  4.  „Auftreten  der  Membran  um  diesen  Chromatin- 
körper  und  damit  verbundenes,  allmähliches  Verlorengehen  der  fftrbbareii 
Eigenschaft  und  Erscheinen  des  fetttrOpfchenartigen  Glanzes  bei  demselben*. 
5.  „  Gleichzeitiges  Wachsthum  der  Spore  und  dadurch  bedingtes  VerdrSngt- 
werden  der  vegetativen  Hälfte^.  6.  „Verlust  der  Eigenschaft,  Farbstoff 
aufzunehmen,  sowohl  bei  der  Spore,  als  auch  beim  Protoplasma  der  vege* 
tativen  Hälfte".  7.  „Zerfall  der  Membran  und  des  Protoplasmas  mit  Ans- 
nähme  des  die  Spore  umgebenden  Theils  und  damit  verbundenes  Freiwerden 
der  Spore".  8.  „Anschwellen  der  Spore,  Verlust  des  Glanzes  und  Sichtbar- 
werden des  Sporenkems  resp.  der  Sporenkeme".  9.  „Platzen  der  Sporen- 
membranen und  Austritt  eines  jungen  Bac."  Fast  immer  lässt  sich  ein  Bac- 
terienkem  neben  der  Spore  nachweisen,  fehlt  aber  bei  kurzen  Milzbrand- 
bac-Zellen.  Die  Sporen  sind  in  langen  Zellen  länglich  oval  und  sitzen  mehr 
oder  weniger  polarwärts  verschoben,  bei  den  einkernigen  ZeUen  sind  sie 
aber  knglig  und  sitzen  in  der  Mitte.  In  längeren  Stäbchen  kommen  aber 
auch  endständige  Sporen  vor,  welche  jedoch  keine  Trommelschlägerform 
bedingen,  weil  sie  den  Querdurchmesser  der  Zelle  nicht  übertreflfen.  Aus- 
nahmsweise kann  sich  der  Kern  auch  als  Kernfaden  finden.  Bei  der  Sporen- 
bildung wird  derselbe  nicht  ganz  verbraucht  und  der  Rest  findet  sich  dann 
im  vegetativen  Theil  der  Spore.  Mitunter  finden  sich  nicht  färbbare  Sporen, 
welche  nur  halb  so  gross  als  normale  sind  und  erat  später  zu  normalen 
Sporen  heranwachsen.  Die  Bedeutung  von  ge¥i8sen  stark  lichtbrechenden 
Körperchen  neben  dem  Kern  lässt  Verf.  offen.  Die  Veränderungen  in 
Sporenhälfte  und  vegetativer  Hälfte  der  Spore  gehen  mitunter  nicht  syn- 

^)  Das  Verfahren  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  als  elective  Minimalförbung  und  eine 
besondere  Anwendung  des  alten  Verfahrens  der  Färbung  von  6act«rien-Si]fl> 
Pensionen  etc.  durch  Zusatz  von  FarblOsungen  Methylenblau  (Ehblich*8  Me- 
thylenblau, Fuchsin  etc.)  aufzufassen,  also  nichtsprincipiell  Neues.  Ref. 

')  8.  vorstehendes  Referat  Ref. 
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chron.  Mitunter  liegt  der  Kern  neben  der  Sporenzweitheilung  oder  man 
findet  auch  wohl  einen  Kern  auf  beiden  PoLieiten  von  der  centralliegenden 
Spore.  Verf.  macht  sodann  auf  eine  besondere  Form  der  Sporen  aufmerk- 
sam mit  Aequatorialauskeimung  (in  eintägigen  Culturen  nur  im  Centrum 
nicht  den  Bandpartien).  Form  meist  rund  oder  rundlich  oval  in  kürzeren 
kettenförmig  angeordneten  Zellen.  Reif  bleiben  sie  ungefärbt,  nehmen  aber 
in  fHlheren  oder  späteren  Stadien  sehr  rasch  die  Farbe  diffas  an,  sodass 
das  Kembild  dabei  nicht  leicht  sichtbar  vdrd.  Die  Auskeimenden  (auch  in 
der  Bacterienzelle)  sind  grösser  und  zeigen  an  einer  Seite  höckerartige 
Ausbuchtungen.  Die  leeren  Sporenhüllen  zeigen  dann  an  einer  Seite  in  der 
Längsrichtung  verlaufende  Risse  als  Austrittspforten.  Diese  Sporenform 
und  ihre  Mutterzellen  werden  erst  spät  gebildet,  werden  sehr  rasch  reif 
und  keimen  früher  ans,  wobei  aber,  wenn  die  ungünstigen  Bedingungen 
fortdauern,  die  Mehrzahl  zu  Orunde  geht.  Dementsprechend  findet  man 
in  älteren  Culturen  sehr  kümmerlich  gewachsene  kurze  Bac.  mit  homo- 
genem Protoplasma  und  relativ  grossen  Kernen,  welche  wohl  auf  solche 
ausgekeimte  Sporen  zurückzuführen  sind.  —  Für  Heubac.  gilt  fast  genau 
das  gleiche,  nur  sind  dieselben  1.  reif  breiter  als  die  Mutterzelle;  2.  ist  die 
Membran  an  ihren  Polen  stärker  entwickelt;  8.  die  freien  Sporen  haben 
keine  Kappen,  sondern  oft  unregelmässige  Protoplasmafetzen;  4.  lässt  man 
zu  einer  Aufschwemmung  einer  alten  Cultur,  welche  viel  fireie  Sporen  ent- 
hält, ZisHL'sches  Carbolfnchsin  zutreten,  so  färben  sich  (auch  in  den  intra- 
cellulären  Sporen)  Sporenkeme  und  Membranen  intensiv  roth,  das  Sporen- 
protoplasma dagegen  schwach  rosa.  Bei  vielen  f^ien  Sporen  quillt  die 
Membran  an  einem  ungefähr  im  Aeqnator  liegenden  Punkte  stark  auf  und 
bildet  allmählich  einen  kleinen  Höcker,  welcher  sich  dann  auflockert,  und 
es  entsteht  daselbst  eine  kleine  Oefftaung,  oder  die  Oeffnung  bildet  sich  dicht 
neben  dem  Höckerchen,  ehe  dasselbe  verschwindet.  (Die  ZiBHL'sche  Lösung 
giebt  leider  leicht  Anlass  zur  Bildung  von  Kömchen.) 

Zur  Erziehung  von  Bacteriensporen  benutzte  Verf.  am  liebsten  pepton- 
freies  Agar  (nach  Buchksb.  Ref.).  Impfong  aus  einer  sporenreichen  Cultur 
nach  Abtödtung  der  vegetativen  Formen.  Milzbrand  bei  37  ^  enthielt  nach 
24  Stunden  viel  freie  Sporen  neben  Bac.  mit  und  ohne  Sporen.  Bei  Heubac. 
trat  die  Sporulation  etwa  einen  Tag  später  ein.  Bei  Zimmertemperatur  war 
Alles  verlangsamt,  daher  für  die  Beobachtung  mitunter  geeigneter. 

Um  das  Auskeimen  der  Sporen  zu  beobachten,  untersucht  Verf  eine  Auf- 
schwemmung im  hängenden  Tropfen  im  Mikroskop-Thermostat  bei  37®, 
während  der  Rest  der  Suspension  ebenfalls  neben  dem  Mikroskop  in  dem- 
selben Thermostat  bei  37®  steht.  Wenn  die  Sporen  anschwellen  und  gleich- 
zeitig ihren  fetttröpfchenähnlichen  Olanz  verlieren,  wird  ein  Tröpfchen 
herausgenommen  und  nach  Nakanishi  gefärbt,  aber  auf  äusserst  schwach 
gefärbten  Objectträgem,  da  sich  die  Keimlinge  sonst  zu  kräftig  und  diffus 
färben.  Die  Sporenmembranen  sitzen  dabei  meist  vielfach  noch  kappen- 
förmig  an  einem  Ende.  Freie  Milzbrandsporen  haben  an  beiden  Enden  (am 
besten  bei  massiger  Blendung)  je  einen  halbmondförmigen,  kappenförmigen 
Ansatz,  welchen  Verf.  als  das  achromophile  Protoplasma  der  Sporenhälfte 
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aoffasst.  Die  Kappen  sind  meist  regelmässig  gestaltet  nnd  glatt  gerftndert, 
was  durch  eine  ungemein  zarte  Membran  bedingt  ist  (Perisporalplasma  und 
Ectosponnm).  Während  es  in  gewöhnlichen  Trockenpräparaten  der  Milz- 
brandsporen nnr  hier  und  da  als  kurzes  ftdiges  Anhängsel  sichtbar  winL 
tritt  es  durch  Zusatz  von  ZiBHL'scher  Losung  zur  Suspension  deutlicher 
hervor. 

Schöne  Detailbilder  erzielte  Verf.  auch  auf  folgende  Weise:  Das  luft- 
trockene Präparat  wird  vorsichtig  in  der  Flamme  fizirt,  mit  Carbolfochsiii 
24  Stunden  in  feuchter  Kammer  bei  87^  gefärbt  und  mehrere  Stunden  in 
Alkohol  entfärbt,  bis  das  Präparat  beinahe  vollkommen  farblos  aussieht 
„Man  sieht  darin  ziemlich  Alles,  was  überhaupt  sichtbar  gemacht  werden 
kann,  Kern,  Sporen  verschiedenen  Alters  u.  s.  w.*' 

Sehr  gut  ist  auch  eine  Kalilauge-Methode:  Zu  einem  nach  Nakakisui 
frisch  mit  Methylenblau  gefärbten  Präparate  lässt  man  eine  minimale  Menge 
Iproc.  Kalilauge  zufliessen,  worauf  die  bisherige  blaue  Farbe  schwindet^ 
sofort  einen  deutlich  rothen  Ton  annimmt,  während  der  Kern  der  Spore 
quillt  und  deutlicher  hervortritt.  Die  oben  erwähnten  rundlichovalen  h5ck- 
rigen  Milzbrandsporen  lassen  ihren  Inhalt  (unter  dem  Mikroskop  yerfolg- 
bar)  austreten.  Die  Austrittstelle  liegt  dabei  immer  seitlich  und  entspridit 
dem  Höckerchen;  nachher  zeigt  die  leere  Hülle  einen  Längsschlitz.  Ecto- 
sporium  und  Perisporalplasma  werden  auch  deutlich  sichtbar,  ein  in  letzterem 
etwa  vorhandener  Kern  dunkelviolett.  Man  kann  auch  sehr  feine  klare 
Bilder  erhalten,  wenn  man  die  Culturmasse  in  schwächerer  Kalilauge  auf- 
schwemmt und  auf  gefärbtem  Objectträger  färbt  Czaplewslä. 

Zettnow's  (1853)  Aufsatz  enthält  Polemik  gegen  Feinbehq,  sowie 
genaue  Beschreibung  der  ZsTTNow'schcn  Modification  der  Bomahowskt*- 
schen  Methode.  Ln  üebrigen  ist  es  ein  genauer  Abdruck  des  gleichlanten* 
den  Aufsatzes  von  Zkttnow  ans  dor  Deutschen  medicinischen  Wochen- 
schrift 1900.  OzapUwskL 

Dreyer  (1762)  hat  die  CLAUDius'sche  Methode  der  Bacterien- 
färbung  mit  der  van  GiESON'schen  Methode  combinirt  Formolfizirte 
Paraffinschnitte  wurden  mit  SOproc.  Alkohol  aufgeklebt  und  von  Paraffin 
befreit.  Es  folgt  1.  Färbung  in  etwa  Iproc.  wässerigem  Methylviolett  oder 
Gentiana violett  (3-5  Minuten),  2.  Abspülen  mit  destillirtem  Wasser,  3.  con- 
centrirte  wässerige  Pikrinsäure  (3-4  Minuten),  4.  sorgfältiges  Abdrfidcen 
mit  Filtrirpapier,  5.  gutes  Differenziren  in  AiülinCl  mit  Ipromlll.  Pikrin- 
säure, bis  Schnitt  graugelb  und  kein  Violett  abgiebt,  6.  sorgfältiges  Ab- 
spülen mit  destillirtem  Wasser,  bis  Schnitt  dies  nicht  scheut,  7.  Dbla- 
fibld's  Hämatozylin  (5-8  Minuten),  8.  sorgfältiges  Abspülen  in  destillirtem 
Wasser  (etwa  5  Minuten),  9.  essigsaures  Pikrinsäurefuchsin  nach  Harssx 
(auf  2-3  ccm  Pikrinsäurefuchsin  1  Tropfen  Iproc. Essigsäui'e)  3-5  Minuten, 
10.  Abspülen  und  Entwässern  in  absolutem  Alkohol,  höchstens  eine  halbe 
bis  eine  Minute,  11.  Xylol,  Xylol-Damar.  Für  schwer  färbbare  Organis- 
men (Tuberkelbac.  Nocardiaceen,  pathogene  Hefen)  förbt  man  mit  dem  Vio- 
lett länger  vor  (eine  halbe  bis  eine  Stunde)  im  Thermostaten.  Die  nach 
Claudius  färbbaren  Bacterien  sind  tief  dunkelblau,  Kerne  braun  bis 
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brannviolett,  Protoplaama  und  rothe  BlntkOrperchen  hellgelb,  Bindegewebe 
rotli.  CxaplewskL 

Sata  (1826)  fand  gelegentlich  von  Untersuclinngen  über  Fette  im  Ge- 
webe, dass  sich  die  Actinomycesdrasen  anf  Schnitten  mit  demnenen 
Fettfärbnnggmittel  Sudan  in  orangeroth  bis  tiefroth  färben  lassen  and 
hat  dann  verschiedene  Bacteriencolturen  anf  ihr  V^erhalten  za  diesem 
F  arbstoff  nntersncht.  Die  Färbung  lässt  sich  bei  einigen  Arten  bereits 
anf  getrockneten,  nicht  fixirten  Deckglaspräparaten  nachweisen,  aber  nur 
bei  nicht  zu  dünner  Schicht.  Besser  ist  folgendes  Verfahren:  Gut  ent- 
wickelte Schrägculturen  oder  Xartoffelcülturen  werden  10  Minuten  durch 
üebergiessen  mit  Alkohol  entwässert  (weil  Wasser  Sudan  niederschlägt), 
10  Minuten  mit  alkoholischer  Sudanlosung  gefärbt  und  dann  mit  Spiritus 
ausgewaschen.  Nicht  gefärbt  wurden  die  Culturen  von  B.  coli  commune, 
B.  typhi,  V.  cholerae,  B.  diphthcriae,  B.  pseadodiphtheriae,  B.  pestis  und 
Hühnercholerabac.  Nur  auf  Olycerinagar  und  Kartoffeln  färbten  sich  Rotz- 
bac,  Milzbrandbac.,  Wurzelbac.,  Staphylok.  aureus,  während  säurefeste 
Bac  (von  Kobn)  auch  auf  gewöhnlichem  Agar  ohne  Glycerin  Färbung 
zeigten.  Tuberkelculturen  auf  glycerinirtem  Blutserum  färbten  sich  eben- 
falls. Verf.  bezieht  die  Färbung  auf  den  (von  anderen  Seiten  durch  zahl- 
reiche Beobachtungen  gestützten)  Fettgehalt  der  Bacterien.  —  Verf.  em- 
pfiehlt ferner  eine  neue  Methode  zur  Färbung  des  Actinomyces  in  Schnitten. 
Dieselbe  besteht  in  1.  Fixirung  in  Formollösung,  2.  Abspülen  in  Wasser, 
3.  Zerlegung  in  Schnitte  auf  dem  Gefriermikrotom,  4 .  schwache  Hämatoxylin- 
färbung,  5.  einige  Minuten  in  Spiritus,  6. 12-24  Stunden  in  einer  gesättigten 
alkoholischen  (96proc.)  Lösung  von  Sudan  in,  7.  Abspülen  in  Spiritus, 
8.  Einschliessen  in  Glycerin.  Am  besten  ist  frisches  Material.  Einlegen  in 
Alkohol  schädigt  die  Färbung.  —  Die  Actinomycesdrusen  sollen  dadurch 
sehr  deutlich  orange-  bis  hellroth  in  dem  blauen  Gewebe  hervortreten,  wenn 
sie  auch  keine  tiefe  Färbung  zeigen.  Cxaplewski. 

Bonl  (1744)  hat,  von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  die  „Kapsel^ 
beim  FaASNXEL'schen  Diplok.  durch  den  Farbencontrast  eines  leicht 
gefärbten  Untergrundes  deutlich  zu  werden  schien,  eine  bequeme  Methode 
zur  Darstellung  der  Bacterienkapsel  gefunden.  In  Bestätigung  seiner  An- 
nahme fand  er,  dass  durch  Aufschwemmen  von  Bacterienagarculturen  in 
Bouillon  statt  in  Wasser,  die  Kapsel  bereits  deutlich  wurde,  aber  nicht  in 
allen  Fällen,  was  anf  Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  der 
Bouillon  beruht.  Verf.  versuchte  dann  statt  Bouillon  eine  ähnlich  wirkende 
Flüssigkeit  mit  constanterer  Zusammensetzung  zu  finden.  Als  solche  er- 
kannte er  eine  Mischung  von  einem  Hühnerei  weiss,  50  g  Glycerin  und 
2  Tropfen  Formalin,  welche  zuerst  geschüttelt  und  dann  filtrirt  wird.  Die 
Flüssigkeit  könne  lange  steril  bleiben;  für  feinere  diagnostische  Unter- 
suchungen müsse  sie  wie  Blutserum  sterilisirt  werden.  Seine  Technik  be- 
schreibt Verf.  wie  folgt:  „Man  bringt  auf  das  Deckgläschen  (oder  auf  den 
Objectträger)  eine  Oese  voll  der  oben  beschriebenen  Flüssigkeit;  vermischt 
damit  sorgfältig  eine  Spur  Agarcultur  von  Pneumok.  und  streicht  das  Tröpf- 
chen recht  dünn  aus.  Zur  vollständigen  Austrocknung  des  Präparates  muss 
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man  dasselbe  so  lange  fiber  die  Flamme  ziehen,  bis  die  Bildung  weisser 
Dämpfe  auf  hOrt.  Dann  bedeckt  man  die  Bacterienschicht  mit  der 
sehen  Losung  (welche  nicht  verdflnnt  sein  darf!).  Nach  kurzer 
(^9  Minute)  spült  man  das  Präparat  mit  Wasser  ab  und  trocknet  es  ab. 
Mittels  eines  Tröpfchens  Canadabalsam  wird  endlich  das  trockene  Deck- 
gläschen auf  den  Objectträger  angeheftet**.  Mit  dieser  Methode  vermochte 
Verf.  nicht  nur  beim  f^uLSNKBL'schenDiplok.,  sondern  auch  bei  anderen  HikTo- 
Organismen,  welche  unter  gewissen  Umständen  schon  eine  Kapsel  gezeigt 
haben,  Kapseln  nachzuweisen,  auch  constant  beim  B.  coli,  aber  nicht  beim 
6.  typhi.  Er  betont  zum  Schluss:  1.  dass  gegenüber  der  allgemein  bis  jetzt 
geltenden  Meinung  die  sogenannten  Kapselbacterien  nicht  nur  im  mensch- 
lichen oder  thierischen  Organismus,  sondern  auch  in  flüssigen  und  festen 
Nährböden  immer  eine  Kapsel  darbieten  können;  2.  dass  man  auch  in  Bac- 
terien,  bei  welchen  nur  ausnahmsweise  zuweilen  eine  Kapsel  gesehen  wurde, 
durch  die  von  ihm  angegebene  Methode  immer  leicht  in  Agarcnltoren  die- 
selbe erzeugen  (besser:  darstellen.  Eef.)  kann;  3.  dass  weitere  Versuche 
unter  Anwendung  derselben  Methode  wahrscheinlich  auch  bei  Mikroorga- 
nismen eine  Kapsel  darbieten  werden,  welche  nie  eine  solche  bis  j^zt  ge- 
zeigt haben.  Oxaplewsla. 
Boni  (1745)  konnte  mit  dem  von  ihm  (siehe  vorstehendes  Referat)  be- 
schriebenen Verfahren  nicht  nur  mit  Carbolfuchsin,  sondern  auch  mit 
anderen  Anilinfarben  in  Bacterienculturen  Bacterienkapseln  zur  Dar- 
stellung bringen.  Am  besten  gelang  dies,  auch  bei  Arten,  bei  welchen  der 
Nachweis  mit  der  genannten  Färbung  nicht  möglich  war,  und  auch  in 
alten  Cultui^en  mittels  einer  Doppelfärbung  mit  Carbolfuchsin  und  Lobff- 
lbb's  Metliylenblau.  Das  Verfahren  gestaltet  sich  wie  folgt:  1.  Anfertigung 
des  Ausstrichpräparates  in  einem  Tröpfchen  der  oben  beschriebenen  Flfissig- 
keit  Gut  ausbreiten  —  Trocknen  (bis  zur  vollständigen  Verdampfong'  des 
Glycerins).  2.  Färbung  mit  ZiEHL'schem  Carbolfuchsin  (20-80  Secnnden). 
3.  Abspülen  mit  Wasser  —  Abtrocknen  (Fliesspapier).   4.  Nachftrbung 
mit  LoEFFLSs'scher  Methylenblaulösung  (4-6  Minuten).   5.  Abq»ülen  mit 
Wasser.   6.  Trocknen  (Fliesspapier)  und  Untersuchung  in  CanadabalsasL 
—  Auf  rothem  Hintergrunde  erscheint  die  farblose  scharf  conturirte  Kapsel^ 
welche  den  centralen  blaugefärbten  Theil  umglebt  Die  Kapsel  bleibt  un- 
sichtbar, wenn  der  Hintergrund  entfärbt  ist.  Frische  Cultnren  geben  bessere 
Präparate.  Verf.  stellte  die  Kapsel  dar  bei :  Sardna  flava,  S.  alba,  Bac.  sab- 
tilis,  B.  mycoides,  B.  megatherium,  B.  acidi  lactici,  B.  anthracis,  B.  coli 
commune,  B.  rhinoscleromatis,  B.  malleX,  B.  pneumoniae,  Vibrio  aquatüis, 
Diplok.  pneumoniae,  Streptok.  pyogenes,  Bac.  typhi,  B.  diphtheriae,  B.  psendo- 
diphthericus,  B.  pestis,  Staphylok.  pyogenes  aureus.   „Die  auflallende  mor- 
phologische und  tinctorielle  Aehnlichkeit  zwischen  der  Hü]le  der  Bacterlen- 
arten,  deren  Kapsel  schon  gekannt  war,  und  jener  der  übrigen  beweist  die 
Identität  der  Natur  derselben  und  lässt  die  Möglichkeit  eines  ArtefiM^  aoa- 
schliessen".  Verf.  unterscheidet  danach  in  der  Bacterienzelle  einen  cen- 
tralen, intensiv  förbbaren  Antheil  und  „eine  periphere,  farblose  immer 
scharf  conturirte  Schicht,  welche  die  gewöhnlichen  Färbungsmethoden  von 
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den  übrigen  Zellbestandtheilen  nicht  unterscheiden  lassen,  and  welche  in 
einer  geringeren  Anzahl  von  Bacterienarten  nnter  gewissen  Umständen 
schon  beobachtet  worden  ist  (Kapsel) **.  Er  vermathet,  dass  letztere  dem 
Zellprotoplasma,  das  Centmm  dem  Zellkern  entspricht.  CxaplewsM. 

Ffir  eine  exacte  ßeisselfärbnng  hält  Bobey  (1822)  eine  minutiöse 
Beinigung  der  Deckgläschen  und  das  Beschicken  und  Trocknen  derselben 
auf  einer  horizontalen  Fläche,  am  besten  auf  einem  durch  eine  Libelle  zu 
regulirenden  Nivellirapparat  fßr  erforderlich;  das  Präparat  wird,  anstatt 
in  der  Flamme,  im  Wasserbad  von  60^  C.  eine  halbe  Stunde  lang  fixirt. 
Von  den  Methoden  Pittibld's,  van  Ebmsngen's  und  Loeffleb's  erwies 
sich  am  besten  die  erstere.  PiTFisLD^sche  Beize  Ydrd  3  Minuten  lang  in 
der  Hitze  oder  noch  besser  24  Stunden  in  der  Kälte,  in  derselben  Weise 
nach  dem  Abwaschen  und  Trocknen  des  Deckgläschens  PiTFiELD'sche 
Färbeflüssigkeit  angewendet.  Kempner. 

Edin^n  (1763)  fixirt  Blutpräparate  in  folgender  Weise:  Dünn 
ausgestrichene  Blutpräparate,  welche  ganz  trocken  sein  müssen,  werden 
auf  eine  Glasplatte  gelegt;  darüber  wird  eine  Glocke  gestülpt,  welche  aus 
einer  Flasche  besteht,  deren  Boden  abgeschnitten  ist  (Durchmesser  135  mm, 
Höhe  bis  zum  Flaschenhals  150  mm).  Die  Flasche  ist  mit  einem  Gummi- 
stöpsel verschlossen,  auf  dessen  unteres  Ende  ein  gewöhnliches  Deckgläs- 
chen gekittet  ist,  auf  welches  zum  Versuch  ein  Tropfen  Formalin  kommt. 
Die  Deckgläschen  bleiben  in  den  so  entwickelten  Formalindämpfen  15  Mi- 
nuten oder  länger.  Cxapleivski. 
Neisser  und  Wechsberg  (1804)  haben  das  reducirende  Ver- 
mögen der  Leukocyten  zum  Nachweis  ihres  Lebens  resp.  Ab- 
sterbens  benutzt.    ^/^  ccm  eines  Aleuronatexsudates  (vom  Kaninchen 
nach  H.  Buchnbb's  Methode  gewonnen.  Eef.)  wird  mit  1^/^^  ccm  physio- 
logischer Kochsalzlösung  in  einem  engen  Beagensröhrchen  von  6-7  mm 
lichter  Weite  vermischt  und  durch  Zusatz  eines  Tropfens  einer  sehr  dünnen 
Methylenblaulösung  gefärbt,  durch  Ueberschichten  mit  Paraffin,  liquidum 
(gegen  Beoxydation  durch  den  Sauerstoff  der  Luft)  geschützt,  auf  2  Stunden 
in  den  Thermostaten  gebracht.  Es  tritt  dabei  in  kurzer  Zeit  völlige  Ent- 
färbung des  Methylenblau  ein.  Sind  aber  die  Leukocyten  durch  Leuko- 
cidin  oder  Erwärmen,  Chinin  etc.  abgetödtet,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  blau, 
als  Zeichen,  dass  die  Leukocyten  ihr  Reductionsvermögen  verloren  haben. 
Auch  das  Sediment  zeigt  die  gleichen  Farbenunterschiede.  Die  Verff.  haben 
die  Methode  auch  zur  Einstellung  eines  leukociden  Blutserums  verwerthen 
können.  Die  Methode  lässt  sich  auch  für  andere  bewegliche  und  unbeweg- 
liche Zellen  (Spermatozoon,  Nierenzellen,  Pankreas  etc.)  verwerthen.  Das 
Aleuronatexsudat  wurde  übrigens  zu  etwa  gleichen  Theilen  mit  Iproc. 
Lösung  von  oxalsaurem  Natron  verdünnt.  Die  Methode  lässt  sich  auch  fUr 
das  Studium  der  Bacterien  verwerthen.   Während  lebende  Milzbrandbac. 
das  Methylenblau  sehr  stark  reduciren,  wird  durch  Zusatz  des  —  stark 
bactericiden  —  Kaninchenserums  diese  Reductionskraft  aufgehoben.  Auch 
liess  sich  damit  der  wachsthumsfördemde  Einfluss  des  Zusatzes  geringer 
Mengen  eines  indifferenten  Serums  demonstriren.    Sehr  stark  reducirten 
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lebende  Tnberkelbac.,  Typhnsbac.,  Choleravibrionen,  Staphylok.,  während 
einige  Fermente  (Diastase,  Emnlsin,  Pankreatin,  Papayotin,  Pepdn«  In- 
vertin,  sowie  Diphtherie- Tetanus -Staphylok.- Toxin)  keine  Redaction 
zeigten.  Ebenso  lasse  sich  der  Eeimgehalt  verschiedener  Milchproben  ver- 
gleichsweise genügend  genau  bestimmen,  indem  man  abgestufte  Mengen 
Milch  mit  Methylenblau  gefSrbt  und  mit  Paraffin,  liquidum  ttberschichtet 
in  den  Brutschrank  stellt  Die  Methode  verlangt  Controle  durch  ungeschir 
digte  Controlproben  und  muss  jedes  Object  auf  Brauchbarkeit  geprüft 
werden.  Vielleicht  giebt  es  Zellen,  welche  ohne  Rücksicht  auf  Leben  oder 
Absterben  redudrende  Stoffe  enthalten.  Vielleicht  könnte  die  Methode 
auch  zum  Nachweis  von  unbekannten  Lebewesen  verwerthbar  sein. 

Oxaplewski. 

Klein  (1787)  färbt  die  Bacterien  und  zählt  sie  mikroskopisch. 
Er  mischt  ein  Quantum  z.  B.  0,5  ccm  einer  flüssigen  Bacteriencnltor  oder 
Suspension  einer  festen  Cultur  in  physiologischer  EochsalzlOsong  mit  der 
gleichen  Menge  EHSLicH'schen  Anilingentianavioletts  mit  der  PlatanQse. 
Färbung  in  2-3  Minuten.  Nach  gehörigem  Umrühren  wird  mit  geaichter 
PlatinOse  eine  Probe  auf  vollständig  fettfreiem  Deckglas  gleichmSsBig  an- 
gestrichen. Das  lufttrockene  Deckglas  wird  durch  l-2maliges  Dundizidieii 
durch  die  Flamme  fixirt  in  neutralem  Canadabalsam  eingeschloesen.  Meist 
genügt  Durchzählen  von  50  Gesichtsfeldern  (etwa  15-20  Minuten  Dauer), 
eventuell  unter  Zuhülfenahme  eines  Ocularnetzmikrometers.  Unter  Berück- 
sichtigung der  Grösse  der  Platinöse,  des  Deckglases  und  des  Gesichtsfeldes 
lässt  sich  die  Menge  pro  1  ccm  berechnen.  Verf.  stellt  genauere  Angaben 
über  die  Fehlergrenzen  und  Anwendbarkeit  der  Methode  in  Aussicht 

Oxoptewäd. 

Hebewerth  (1782)  beschreibt  die  mikroskopische  Zählungs- 
methode der  Bacterien  von  Albx.  E^lsin,  welche  darin  besteht,  ^msa 
in  einem  Uhrglase  einer  bestimmten  Quantität  einer  flüssigen  Cultur  oder 
einer  Emulsion  einer  Cultur  ein  gleiches  Quantum  Anilinwassergentiana- 
violett  zugesetzt  und  nach  tüchtigem  Umrühren  zur  gleichmässigen  Vv- 
theilung  der  Bacterien,  mittels  einer  geaichten  Platinöse  ein  bestimrates 
Quantum  des  Gemisches  auf  einem  fettfreien  Deckgläschen  über  die  ganze 
Oberfläche  gleichmässig  ausgestrichen  wird.  Im  getrockneten,  in  Xylol- 
canadabalsam  eingeschlossenen  Präparat  werden  50  Gesichtsfelder  gezählt 
und  nun  lässt  sich  durch  Berechnung  mit  Berücksichtigung  der  GrOsoe  der 
Platinöse  sowie  des  Deckgläschens  und  des  Gesichtsfeldes  die  Bacterienahl 
bestimmen,  welche  sich  in  1  ccm  der  Cultur  oder  der  Emulsion  yor&nd. 

H.  benutzte  Leitz  Ocul.  4,  Obj.  ^/j,  Oelimmers.  Apert  1,30,  Tubuslänge 
160  mm,  2  r  des  Gesichtsfeldes  =  0,15  mm.  Wurde  nun  eine  Platinötoe 
benutzt,  welche  eine  Capacität  hatte  von  1,5  mg,  ein  Deckgläschen  v<» 
2  r  =:  15  mm  und  befanden  sich  in  50  Gesichtsfeldern  500  Bacterien,  so 
enthielt  1  ccm  der  Cultur  oder  Emulsion: 

^^^  X  10,000  X  ^^  X  2  Bacterien. 


50   ""     ' ^^    1,5 

Die  sorgfKltige  Vergleichung  mit  dem  KooH'schen  Plattenverfahrea 
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gab  auch  fSr  ganz  junge  Cnltnren,  dass  die  Zählnngsmethode  von  Klein 
fast  stets  eine  viel  grössere  Anzahl  Bacterien  nachwies.  Wenn  es  sich 
darum  handelt  Bacterien  zu  zfihlen,  welche  auf  den  üblichen  Nährmedien 
nicht  oder  schwer  wachsen,  lebende  und  nicht  lebende,  und  die  Zahl  der 
Bacterien  relativ  gross  ist,  so  leistet  die  Methode  Elbin's  gute  Dienste. 

Mittels  der  KLSiN'schen  Methode  liess  sich  nachweisen,  dass  Colibac.  in 
Bouillon  und  Peptonkochsalzlösung  sich  rascher  vermehren  als  Typhusbac., 
dass  für  beide  Bac- Arten  Bouillon  ein  besseres  Nährmedium  ist  als  Pepton- 
kochsalzlösung; dass  die  Vermehrung  der  genannten  Bac.  in  Bouillon  bei 
37®  C.  3-4mal  rascher  stattfindet  als  bei  22®  C.  Auch  liess  sich  beobachten, 
dass  Colibac.  auf  Agar  rasch  absterben,  aber  nicht  so  rasch  wie  Cholerabac, 
dass  im  Anfange  der  Entwickelung  der  Cultur  die  Anzahl  dieser  Bac.  zu- 
nimmt ohne  Absterben,  bis  ein  gewisses  Stadium  erreicht  ist,  dass  alsdann 
eine  grosse  Anzahl  Bac.  abzusterben  anfängt  ohne  dass  dabei  noch  Ver- 
mehrung stattfindet.  Auch  in  Bouilloncultnren  nahm  die  Anzahl  lebender 
Bac.  mit  dem  Alter  ab,  aber  nicht  so  rasch  und  während  dem  Absterben 
fand  auch  noch  Vermehrung  statt. 

Schliesslich  ergab  sich  mit  Sicherheit,  dass  Typhusbac.  empfindlicher 
sind  für  Carbolsäure  als  Colibac.  Nach  Zusatz  von  0,2®/^  Carbolsäure  ver- 
mehrten sich  Typhusbac.  nicht  mehr  und  starben  schliesslich  ab,  was  bei 
Colibac.  erst  nach  Zusatz  von  0,25^/^  Carbolsäure  beobachtet  wurde.  Ein 
Zusatz  von  0,05  Carbolsäure  übte  auf  die  Vermehrung  der  beiden  Bac.- 
Arten  gar  keinen  hemmenden  Einfluss  aus.  Spronck, 

Pfeiffer  (1817)  hat  im  Verein  mit  der  Firma  Leitz  in  Wetzlar  ein 
neues  Präparirmikroskop  construirt,  welches  ihm  z.  B.  bei  der  Iso- 
lirung  der  Speicheldrüsen  der  Mücke  (bei  Nachprüfting  der  Eoon'schen 
Aügaben)  gute  Dienste  leistete.  Das  Gesichtsfeld  ist  gross,  das  Bild  wird 
vne  bei  den  ZExss'schem  Doppelfernrohren  durch  Prismen  aufgerichtet,  wobei 
sich  das  Auge  nur  13-15  cm  über  der  Platte  des  Mikroskoptisches  befindet 
Bewegung  des  Tubus  durch  Zahn  und  Trieb,  geräumige  Tischplatte  mit 
Handstützen,  Irisblende.  Für  die  Reise  ist  das  Stativ  zum  Zusammen- 
klappen eingerichtet  Vergrösserung  mit  Objectiv  I,  ü,  III,  32-,  44-,  65- 
fach  bei  45,  25, 15  m  Objectdistanz.  Czaplewshi. 

Thomann  (1840)  hat  vergleichende  Untersuchungen  mit  verschiedenen 
zur  bacteriologischen  Wasseruntersuchung  empfohlenen  Oela- 
tinenährböden  angestellt  Bei  der  EocH'schen  Fleischwasserpepton- 
gelatine  fügt  er  zu  der  mit  Natronlauge  neutralisirten  Oelaüne  1 :  5^/^^ 
krystallisirte  Soda  nach  Dahmen  hinzu.  Die  MiQUBL'sche  schwach  alka- 
liflöhe  Oelatine  zu  Wasseruntersuchungen  neutralisirt  er  genau  mit  Milch- 
säure und  fügt  ebenfalls  1,5  ^/q^  krystallisirte  Soda  hinzu,  ausserdem  aber 
noch  2^/qq  Dikalinmphosphat,  weU  ohne  Phosphate  nach  Niedbbkobm^ 
B.  pyocyaneus  und  B.  fluorescens  darauf  keinen  fiuorescirenden  Farbstoft 
bilden.   Auf  dieser  modificirten  MiQusL'schen  Gelatine  entwickelten  sich 

^)  Nibdbbkobn,  vergleichende  Untersuchungen  über  die  yersebiedenen  Varie- 
täten des  B.  pyocyaneus  und  des  B.  fluorescens  liquefaciens.  Inaug.-Diss.  Frei- 
burg (Schweiz)  1898.  Ref. 
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aber  alle  Colonien  bedeutend  langfsamer,  auch  B.  coli  und  B.  typhi  gedeOiea 
daraof  nicht  so  gnt,  sodass  diese  Gelatine  nicht  als  ebenbOrtig  der  Koch- 
sehen  bezeichnet  werden  kann.  Zu  weiteren  üntersnchnngen  zog  Verf. 
sodann  die  „Deutsche"  Fleischextract- Pepton -Eochsalzgelatine^  heran, 
femer  die  jfingst  von  Abba  bekannt  gegebene  Gelatine.  Auch  letaEterer 
setzte  Verf.  2®/oo  Dikaliumphosphat  (aus  obigen  Grfinden)  3cu  und  1^/^ 
Soda  nach  Nentralisiren.  Es  fand  sich  dabei  zwischen  der  KooH'schen  und 
der  AsBA'schen  Gelatine  kein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zahl  der 
entwickelten  Colonien,  während  die  „Deutsche''  Gelatine  stets  weniger 
Keime  ergab.  Verflüssigung  war  bei  diesen  3  Gelatinearten  ziemlich  gleich 
gut  Dagegen  entwickelten  sich  Stichculturen  von  B.  coli,  typhi,  V.  cholerae 
und  Mäusetyphus  auf  KocH'scher  Gelatine  am  besten,  schlechter  auf  Absa- 
scher  und  am  schlechtesten  auf  Deutscher  Gelatine.  Verf.  suchte  nun  die 
AsBA'sche  Gelatine  noch  zu  verbessern  und  glaubt  dies  durch  folgendes 
Becept  gethan  zu  haben,  welches  er  jetzt  aUein  noch  fär  Nährgelatine  za 
Wasseruntersnchungen  verwendet:  „Fleischextract  6  g,  Pepton  Winx 
10  g,  Kochsalz  5  g,  Dikaliumphosphat  2  g  werden  in  1000  g  destJUirtem 
Wasser  auf  dem  Dampfbad  gelOst  und  dieser  LOsung  100-120  g  (je  nach 
der  Jahreszeit)  Gelatine  zugefügt  Nach  Auflösung  der  letzteren  wird  mit 
Normalnatronlauge  neutralisirt  (Indicator  empfindliches  Lackmuspapier)  und 
der  neutralen  Flüssigkeit  1,5  g  krystallisirte  Soda  (==  15  ccm  einer  lOproc 
SodalOsung)  hinzugefügt.  Nach  ^/^stündigem  Kodien  im  Dampftopf  oder 
besser  noch  nach  ^/^stündigem  Envärmen  im  Autodaven  auf  110*  wird 
filtrirt  und  in  gewohnter  Weise  die  Gelatine  abgefüllt  etc.  Diese  Gelatine 
ist,  wie  der  Verf.  rühmt,  in  kürzerer  Zeit  herzustellen  und  hat  eine  era- 
stantere  Zusammensetzung.  CxaplewdaL 

Hfiller  (1801)  prüfte  auf  Veranlassung  von  Pbausnitz  das  von  HassB 
und  Needneb*  empfohlene  „Albumosen-Agar"  (mit  HEYDBN-NährstdF) 
im  Vergleich  zu  gewöhnlicher  Nährgelatine  auf  seine  Brauchbarkeit 
für  Wasser  Untersuchungen.  Er  fand  dabei,  dassthatsächlich  in  vielen 
Fällen  der  neue  Nährboden  eine  viel  grössere  Keimzahl  bei  Wassenmter- 
suchungen  nachweist  als  die  KooH'sche  Nährgelatine.  Dies  scheint  aber 
nicht  etwa  daran  zu  liegen,  dass  mehr  Individuen  der  Arten  zur  Entwicke- 
lung  kommen;  wenigstens  trifft  diese  Annahme  für  Versuche  mit  &  coli 
commune  und  fluorescens  liquefaciens  nicht  zu.  Vielmehr  gedeihen  auf  dem 
„Albumosenagar**  weit  mehr  Arten  von  Wasserbacterien  als  auf  den  ge- 
bräuchlichen alkalischen  Bouillonnährböden.  Am  grössten  ist  die  Differenz 
der  auf  beiden  Nährböden  erhaltenen  Keimzahlen  bei  längerer  Zeit  (über 
Nacht)  gestandenem  Leitungswasser,  geringer  bei  laufendem  Ldtnngs- 
Wasser  und  bei  Brunnenwasser,  am  geringsten  jedoch  bei  stark  Ter> 
unreinigten  Wässern,  wie  Flusswasser,  Bachwasser  etc.  and 
bei  Wasser,  dem  direct  Koth  oder  zersetzter  Harn  beigemiacht 


^)  Yereinbarongen  zur  einheitlichen  Untersuchung  und  Beortheiluiig  von 
Nahrungs-  und  Genussmitteln  für  das  Deutsche  Reich  H.  2,  Berlin  1899.  Ref. 
*)  Jifreeber.  XIY,  1898,  p.  920.  Ref. 
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warde.  Verf.  ist  daher  der  Ansicht,  dass  die  Yorztige  des  Albnmosenagar 
nicht  so  bedeutend  sind,  nm  die  gebräuchlichen  Nährboden  zn  verdrängen, 
ja  sogar  dass  dasselbe  geeignet  ist,  unter  Umständen  die  Unterschiede 
zwischen  gutem  und  schlechtem  Wasser  zn  verschleiern  und  za  verdecken. 
Geringere  Bedenken  würden  einer  Verwendung  bei  Controle  von  Filter- 
werken entgegenstehen,  doch  bedürfe  dies  noch  eingehender  Prüfung. 

Gxaplewslci. 
Olaessner  (1776)  prüfte  Somatose,  Nutrose  und  Nährstoff  Het- 
DBN  auf  ihr  Vermögen,  eventuell  das  Pepton  in  Nährböden  für  Bacterien 
zu  ersetzen.  Das  Resultat  ist  kurz,  dass  keines  dieser  neuen  Eiweissprä- 
parate  eine  allgemeine  Ueberlegenheit  über  Pepton  entfaltete.  Für  Cholera 
erwies  sich  das  Pepton  so  überlegen,  dass  das  Anreicherungsverfahren  durch 
die  neuen  Präparate  keine  Verbesserung  erfährt.  Für  Typhus  war  Nähr- 
stoff Hbydbn  fast  gleichwerthig,  etwas  besser  als  Nutrose  und  viel  besser 
als  Somatose.  Für  B.  pyocyaneus  war  bei  geringer  Einsaat  Pepton  etwas 
überlegen,  bei  mittlerer  dagegen  Heyden  schon  gleichwerthig,  Nutrose 
wenig,  Somatose  noch  schlechter.  Asparagin  kam  dabei  dem  Pepton  gleich 
und  ergab  früheste  Qrünfärbung.  Für  Anthrax  ergab  Pepton  die  besten 
Resultate,  dann  kam  Hsydbn  und  weiter  Nutrose,  dann  Somatose.  Aspa- 
ragin war  (in  Bestätigung  von  Fibgheb's  Angaben)  ein  sehr  schlechter 
Nährboden  dafür.  Dagegen  erwies  es  sich  für  Diphtherie  bei  Weitem  weniger 
brauchbar  als  Hetden  und  Nutrose;  Somatose  war  bedeutend  schlechter. 
Durch  Zufügung  einer  Kohlenstoffquelle  wurde  das  Wachsthum  meist  merk- 
lich, aber  nicht  immer  bedeutend  gesteigert  Verf.  meint  nach  diesen  Re- 
sultaten mit  Recht,  dass  die  erwähnten  Präparate  das  Pepton  wohl  kaum 
verdrängen  werden.  Am  besten  hatten  sich  Hetden  und  Nutrose  erwiesen. 
Letztere  schaltet  Verf.  wegen  der  schweren  Löslichkeit  und  schlechten  Fil- 
tration, hauptsächlich  aber  wegen  der  geringen  Vermehrungsintensität  für 
Diphtherie-Untersuchungen  aus  und  versucht  das  LoRFFLEB'sche  Serum 
durch  einen  HEYDBN-Agar  zu  ersetzend  Er  hat  auf  Grund  seiner  Ver- 
suche folgenden  Hetden -Nährboden  für  Diphtherieuntersuchungen  an- 
gegeben: 1  g  Nährstoff  Hetden  wird  in  wenig  Wasser  verrührt,  dem 
Gemisch  von  0,5  g  Kochsalz,  0,1  g  Fleischextract,  1,5  g  Agar  und  100  ccm 
destülirtem  Wasser  zugegeben  und  das  Gktnze  aufgekocht  und  im  Dampf 
filtrirt.  Man  erhält  eine  in  dünner  Schicht  vollkommen  klare  und  auch 
nach  Erstarren  durchsichtige  Schicht.  Da  dieser  Nährboden  langsam  er- 
starrt, müssen  schräge  Röhrchen  12-18  Stunden  liegen  und  dann  senk- 
recht einige  Stunden  stehen,  ehe  sie  benutzt  werden.  Streptok.  wachsen 
darauf  schlechter,  was  für  die  Diphtheriediagnose  eben  kein  Nachtheil  ist. 

')  Was  Verf.  von  der  Schwierigkeit  der  Bereitung  des  LoBFFLEB^Bchen  Blut- 
serums sagt,  tnif  fülr  früher  wohl  zu.  Es  scheint  dem  Verf.  ganz  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein,  dass  man  das  Blut  gar  nicht  steril,  sondern  einfach  in  bedeckten 
emaillirten  Kochtöpfen  au&ufangen  braucht,  das  Blutserum  durch  Bacterienfilter 
oder  einfacher  durch  Chloroformzusatz  sterilisiren  kann  und  schliesslich  nicht 
mehr  discontinuirlich  zu  sterilisiren  braucht,  sondern  nach  Erstarren  im  Serum- 
Öfchen  ruhig  im  Dampf  undurchsichtig  erstarren  kann.  Daher  sind  die  Einwände 
des  Yerf.*8  gegen  das  LoxFFLBn'sche  Serum  nicht  mehr  zeitgemäss.  Ref. 
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Auch  anf  diesem  NShrboden  lasse  sicli  wie  anf  Blntsemm  innerhalb  24  Stun- 
den die  Diphtheriediagnose  sicher  stellen.  Makroskopisch  sind  die  Golonien 
anf  Semm  aber  grosser,  während  mikroskopische  PiÄparate  keinen  unter- 
schied erkennen  lassen  sollen  (?).  Anch  traten  die  Colonien  etwas  spftter 
anf  (8-9  Standen)  als  anf  LoBFFLBB'schem  Semm  (7  Standen).  Eine  zahien- 
mässige  Ueberlegenheit  des  LoEiTLEB'schen  Senuns  bezüglich  der  Golonien- 
zahl  sei  aber  nicht  vorhanden  gewesen.  Der  neae  Nährboden  wurde  von 
Dr.  Lanoneb  anf  der  Klinik  von  Prof.  Ganohofnisb  mit  den  gleichen  Be- 
soltaten  nachgeprüft.  Gxaplewsti. 

Petri  (1815)  benntzt  znm  Abfüllen  von  abgemessenen  Mengen 
Nährboden  folgende  einfache  Vorrichtang:  Die  Nährgelatlne  (oder  andere 
Nährboden)  wird  flüssig  in  einen  AbfÜUtrichter  gegossen,  welcher  mit 
Gommischlanch  and  Qaetschhahn  geschlossen  in  einem  Stativring  hängt 
and  oben  mit  entsprechender  Olasschale  bedeckt  wird.  An  den  Gommi- 
schlanch ist  ein  knrzes  Glasrohr  angesetzt,  welches  darch  die  eine  Bohrung 
eines  Eorkstopfens  geht,  während  durch  die  zweite  ein  hirtenstabföimig 
gebogenes  LuftrOhrchen  eben  durchgeführt  ist,  dessen  zweite  freie  Mün- 
dung einen  Wattepfropf  als  Luftfilter  trägt.  Der  Eorkstopfen  steckt  in 
der  Mündung  eines  weiten  Beagensrohres.  Man  kann  nun  dieses  ans  dem 
Fülltrichter  beliebig  mit  Gelatine  etc.  füllen,  wobei  die  Luft  durch  das 
Luftröhrchen  entweicht  Um  bestimmte  Mengen  abzufüllen,  werden  diese 
durch  um  das  Beagensrohr  umgeklebte  Papierstreifen  markirt  Zur  Ent- 
leerung der  auf  diese  Weise  abgemessenen  Menge  Nährboden  besitzt  das 
Reagensrohr  an  dem  Boden  eine  spitze  Ausziehung  mit  Mündung.  Bei  Ge- 
brauch des  Apparates  füllt  man  den  Fülltrichter  bei  geschlossenem  Quetseh- 
hahn,  nimmt  den  unteren  kleinen  Abmesscylinder  in  die  linke  Hand  (2.  und 
3.  Finger)  und  verschliesst  mit  dem  Daumen  die  untere  AusflnssOffiinng. 
Durch  Oeffhen  des  Quetschhahns  füllt  man  den  Abmesscylinder  bis  zum 
Papierstreifen.  Nun  hält  man  mit  der  rechten  Hand  unter  die  Abflnzs- 
üffhung  ein  zu  füllendes  Beagensrohr,  dessen  Wattepfropf  man  mit  dem  4. 
und  5.  Finger  der  linken  Hand  fasst  Alsdann  wird  der  Wattepfrt)pf  auf- 
gesetzt. Der  Apparat  ermöglicht  schnelles  Arbeiten.  Chuy^lewski. 

Nuttall  (1805)  giebt  einen  Hülfsapparat  zum  Herstellen  der 
EsMABOH'schen  Bollculturen  an.  In  einem  Marmorblock  sind  der 
Grdsse  der  Beagensgläser  entsprechende  Binnen  ausgeschliffen,  sodass  die 
Mündung  des  Böhrchens  mit  Wattepfropf  übersteht  Durch  Bestreicken 
mit  geschmolzenem  Paraffin  wird  die  getrocknete  Binnenfläche  genügend 
glatt,  sodass  sich  die  Böhrchen  gut  rollen  lassen.  Durch  ein  über  dem  Bohr- 
chen  angebrachtes  längsgerichtetes  Böhrchen  tropft  aus  vier  Löchern  kaltes 
Wasser  auf  das  gerollte  Böhrchen.  Damit  das  Wasser  nicht  an  den  Pfropf 
des  Böhrchens  überfliesst,  ist  eine  tiefe  Querrinne  vor  dem  Hals  des  Bfihr- 
chens  im  Marmorblock  eingeschliffen.  Der  Marmorblock  ist  in  einem  ent- 
sprechenden Blechkasten  mit  Ablauf  angebracht  und  kann  durch  eine  ein- 
fache Vorrichtung  entsprechend  schräggestellt  werden.  Agarröhrehen 
erstarren  beim  Bollen  sehr  schnell,  müssen  aber  zuerst  einige  Zeit  im 
Thermostat  schräg  gehalten  werden,  um  Absinken  der  Agarfläche  durch 
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Eintrocknen  des  obersten  Randes  zn  yerhindem.  (Gelatine  wird  vor  dem 
Bollen  möglichst  abgektlhlt  Der  Apparat  kann  auch  zum  Schrftglegen  von 
B5hren  gebraucht  werden^.  Cxaplewshi, 

Marx  (1799).  üeber  den  Nachweis  von  Bacterien.  Ansgehend 
von  der  HEYDKN-Boiiillonanreicheriing  Jochmann's  für  Tnberkelbac. 
empfiehlt  M.  den  zn  nntersnchenden  Eiter  (mehrere  ccm)  nach  exacter  Des- 
infection  des  Operationsfeldes  in  ein  mit  Sproc.  Olycerinbonillon  gefülltes 
EBLEKicATisB'sches  KOlbchcn  und  lässt  es  dann  ca.  12  Standen  bei  89® 
(wanim  bei  89®,  nicht  bei  37®?  Eef.)  stehen.  Dann  wird  Ansstrichmaterial 
dem  den  Boden  bedeckenden  Eiter  entnommen,  recht  dick  auf  das  Deck- 
glas gebracht,  anter  Vermeidung  des  Verreibens  und  nach  schnellem 
Trocknen  mit  Fuchsin  und  Vesuyin  gefärbt  (Bacterien  roth,  Zellen  braun). 
Streptok.-Eetten  und  Staphylok.-Traaben  wachsen  zu  riesigen  Verbänden 
an.  Bei  Zahnabscessen  hatte  sich  die  Leptothrix  buccalis,  deren  Züchtung 
nicht  gelingt,  rege  vermehrt  Die  Methode  ist  ebenso  für  Speichel  brauchbar*. 

Cxaplewski. 

HeSfile(178S)empfiehlt,um  einen  einfachen  Culturgläserverschluss 
gegen  Verdunsten  zu  erhalten,  zwei  quadratische  Cofferdamblätter  von  etwa 
3  cm  Seitenlänge  zu  nehmen,  von  denen  das  eine  über  den  Wattepfropf 
gelegt  wird,  während  man  das  andere  am  besten  in  der  Mitte  mittels  eines 
Locheisens  von  etwa  2  mm  Durchmesser  durchlocht  und  über  das  erste 
hinwegstreift.  Man  kann  dazu  Gofferdamstücke  nehmen,  welche  in  der 
zahnärztlichen  Praxis  abfallen  und  als  werthlos  weggeworfen  werden. 
Dieser  Verschluss  hindert  die  Verdunstung  aus  den  Culturgläsem  selbst 
im  Brutschrank  so  stark,  dass  aus  mit  Wattepfropf  und  Cofferdam  ver- 
schlossenen Gläsern  die  Verdunstung  durchschnittlich  nur  ^/^^  gegenüber 
den  nur  mit  Wattepfropf  versehenen  betrug.  Aus  Hessb's  eigenen  Angaben 
geht  aber  hervor,  dass  der  neue  Verschluss  doch  nicht  so  viel  leistet  als  die 
alten  Gummikappen,  da  die  mit  Watte  und  Gummikappe  verschlossenen 
Gläser  nur  ^/g^  an  Gewicht  verloren  hatten  gegenüber  den  mit  Watte  ver^ 
sehenen.  Oxaplewshi. 

Aderhold  (1785)  hat  die  sogenannten  „WoLFv'schen  Conserven- 
büchsen  mit  dem  Wolfe^  von  Wolff-Habblschwehdt  zu  bacterio- 
logischen  Zwecken  verwandt  Es  sind  cylindrische  Gläser  mit  plattgeschlif- 
fenem Band,  auf  denen  ein  Glasdeckel  mit  Gummiring  gedichtet,  zuerst 
durch  einen  Metallbügel  angepresst,  dann  nach  der  Sterilisation  durch  den 
Luftdruck  angepresst  wird.  Auf  Wunsch  erhält  man  harzfreie  Gummi- 
ringe. Die  kleineren  Gläser  zu  ^/^  1,  welche  nur  5  cm  hoch  sind,  füllt  er 
entsprechend  mit  Gelatine,  sterilisirt  und  impft,  worauf  der  Deckel  durch 


^)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  von  Paul  Altmann,  Berlin  NW.,  Luisen- 
Strasse  47  (Freu  25  M),  Ref. 

*)  Sie  ist  aber  nichts  Neues,  nur  eine  kleine  Modification  bekannter  That- 
sachen.  Im  COlner  Laboratorium  wird  diese  Vorcultur  schon  lange,  namentlich 
ftkr  schwierige  Ffille  benutzt  (z.  B.  auch  durch  Üebergiessen  von  Tupfern)  und 
HiLBSBT  benutzte  die  BouiUonvorcultur  zum  Nachweis  der  Streptok.  bei  An- 
ginen. Ref. 
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den  Metallbügel  wieder  fest  anfgepresst  yrird,  Sie  goUen  nicht  leichter  als 
Cultoren  mit  Watteverschlnss  veronreinigt  werden.  Die  grösseren  etwa 
19  cm  hohen  Oläser  zu  1 1  benutzt  Verf.,  um  in  ihnen  je  6  mit  Nährböden 
beschickte  Eeagensgläser  zu  sterilisiren,  welche  sich  darin,  ohne  za  ver- 
derben nnd  zn  vertrocknen,  gut  halten.  Oxaplewski. 

Borosini  (1746)  hat,  nm  das  Ueberkochen  von  Nährboden  in  Glas- 
kolben zu  verhüten,  solche  mit  oberer  trichterförmiger  Erweitenmg  des 
Halses  anfertigen  lassen.  Beim  Zweüiterkolben  beträgt  die  Höhe  bis  zom 
Halssatz  17  cm,  die  Länge  des  Halses  15  cm,  die  Höhe  des  angesetzten 
Trichters  7  cm,  die  Weite  des  Halses  4,5  nnd  der  obere  Durchmesser  des 
Trichters  12  cm.  Die  Preise  (mit  Vorbehalt)  wurden  von  der  Firma 
Schott  &  Genossen  in  Jena  auf  1,20  für  den  Halbliterkolben,  1,60  for 
den  Liter-  und  2,00  dU)  für  den  Zweiliterkolben  angegeben.    Oxaplewski. 

Petri  (1813)  hat  die  bekannten,  seinen  Namen  führenden  Schäichen 
in  folgender  Weise  modificirt.  Die  obere  Schale  bekommt  den  Band  als 
Wulst  oder  durch  Eindrücken  der  Mittelfläche  schmal  abgesetzt.  Dadurch 
wird  beim  Aufeinandersetzen  der  Schäichen  das  Rutschen  verhindert  Die 
Bandfläche  der  Oberschale  ist  femer  nicht  mehr  senkrecht  nach  unten, 
sondern  schräg  nach  aussen  unten  abgebogen,  sodass  diese  Bandflächen  beim 
Aufeinandersetzen  dachziegelartig  decken.  Die  Unterschale  ist  wie  ge- 
wöhnlich oder  zeigt  nach  aussen  oben  abgebogene  Bandflächen.  Letzteres 
Modell  soll  sich  leichter  im  Bunsenbrenner  durch  Flambiren  sterilisiren 
lassen^.  Die  Deckelschale  wird  aus  gelbbraunem  Olase  gefertigt,  um 
Schädigungen  des  Bacterienwachsthums  durch  Lichtwirkung  zu  verhüten 
—  eine  vielleicht  etwas  übertriebene  Vorsicht.  Zu  den  Schalen  giebt  es 
auch  Standplatten  aus  Glas,  auf  welchen  das  unterste  Schäichen  durch 
einen  entsprechenden  Bingwulst  am  Gleiten  verhindert  wird.  Der  Preis 
der  neuen,  gesetzlich  geschützten  Schäichen  ist  etwas  höher  als  der  des 
alten  Modells.  Die  Alleinverfertigung  ist  der  Firma  Paul  Altmann, 
Berlin  W.,  Louisenstr.  47  übertragen.  Oxaplewski, 

Petri  (1814)  erwähnt,  dass  von  den  von  ihm  angegebenen  neuen  Schäi- 
chen nur  die  an  zweiter  Stelle  angegebenen  Schalen  angefertigt  werden. 
Für  gewöhnlich  kommt  die  Standplatte  mit  Bing  in  Wegfiall.  Bei  dem 
Anaörobienapparat'  wird  nunmehr  das  Gestell  aus  Metall  gefertigt  Auch 
ist  der  Apparat  dadurch  verbiUigt,  dass  die  ringförmige  Erhöhung  der 
Standplatte  in  Wegfall  gekommen  ist  Oxapleirski. 

Petri  (1816)  empfiehlt  für  Beagensglasculturen  ein  neues  Ge- 
stell. Dasselbe  för  10  Beagirgläser  eingerichtet,  besteht  aus  einem  soliden 
schweren  Fuss  aus  Eisen  oder  Zink,  über  welchem  zwischen  zwei  Säulen  drei 
Beihen  von  neben  einander  stehenden  Bingen  zum  Einstecken  der  Beagens- 
gläser  über  einander  angeordnet  sind.  Die  oberste  Beihe  ist  ca.  in  der  Höhe 
des  unteren  Endes  des  Wattebausches,  die  dritte  mit  äusseren  Bingen  Ar 
die  Kuppen  der  Beagensgläser  angebracht,  die  zweite  etwa  in  der  Mitte  zwi- 

^)  Dieses  Modell  entspricht  den  Schalen  von  Ebönig  (X.  Congr.  f.  inn.  Med. 
Wiesbaden  1891).  Ref. 

")  S.  diesen  Bericht  p.  666.  Ref. 
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sehen  beiden.  Auf  diese  Weise  sind  die  neben  einander  stehenden  10  Oläser 
mit  ihrem  Inhalt  von  allen  Seiten  gat  zu  betrachten.  Das  G^estell  ist  zu  be- 
ziehen von  Warmbrann,  Quilitz  &  Co.  Preis  4  (M).  Cxaplewshi. 

Die  Methode  Wright's  (1850)  zorZUchtnng  anagrobio tischer  Bac- 
t  er  i  e  n  bemht  anf  der  Absorption  von  Sauerstoff  durch  eine  alkalische  Losung 
von  Pyrogallussäure.  Nach  Beschickung  des  festen  oder  flüssigen  NShrbodens 
im  Beagensglase  mit  der  Cultur  wird  der  Wattepfropf  bis  1  cm  unter  die 
Oeffiiung  des  Röhrchens  vorgeschoben,  mit  einer  Pipette  zuerst  ^/^  ccm 
einer  wässerigen  Lösung  von  Pyrogallussäure  (etwa  zu  gleichen  Theilen), 
sodann  1  ccm  einer  wässerigen  Lösung  von  Natriumhydrat  (1 : 2)  auf  die 
Watte  geträufelt  und  das  Reagensglas  schnell  luftdicht  mit  einem  Qummi- 
pfropfen  verschlossen.  Eine  Abbildung  ist  beigegeben.  Kempner, 

An  der  Hand  von  2  Abbildungen  beschreibt  Wright  (1849)  einen  ein- 
fachen Apparat  für  anaörobe  Culturen  in  flüssigen  Nährböden. 
In  einem  mit  der  Culturflüssigkeit  gefüllten,  mit  Wattepfropf  verschlossenen 
Reagensglas  befindet  sich  ein  an  beiden  Enden  conisch  zulaufendes  Glas- 
rohr, das  unten  und  oben  mit  einem  kurzen  Oummidrain  in  Verbindung 
steht,  von  denen  der  obere  in  ein  neben  dem  Wattepfropf  zum  Reagensglas 
herausgeleitetes  Glasrohr  führt.  Der  Apparat  wird  in  heissem  Wasserdampf 
sterilisirt,  die  Luft  wird  zum  grössten  Theil  durch  Kochen  aus  der  Cultur- 
flüssigkeit entfernt,  die  letztere  wird  nach  der  Beschickung  in  das  Gummi- 
nnd  Glasröhrensystem  hineingesogen  und  durch  Niederdrücken  desselben 
werden  die  Gummidrains  soweit  abgeknickt,  dass  in  dem  unteren  Glasrohr 
ein  abgeschlossener  Raum  entsteht.  Die  einfache  Gonstruction,  die  Mög- 
lichkeit, zahlreiche  solche  Apparate  gebrauchsfertig  zur  Hand  zu  haben, 
die  Möglichkeit  durch  Vergleich  der  Culturflüssigkeit  in-  und  ausserhalb 
des  auf  obige  Weise  abgeschlossenen  Raumes  zu  erkennen,  ob  ein  Bacterium 
besser  aärob  oder  anaSrob  wächst  und  ob  eine  anaörobe  Cultur  sehr  verun- 
reinigt ist,  all  das  macht  diese  Methode  empfehlenswerth.  Kempner. 

Bulloch  (1752)  hat,  da  ihn  die  vorhandenen  Apparate  nicht  befriedigten, 
einen  neuen  Apparat  zur  Züchtung  von  Anaerobien  in  Oberflächen- 
culturen  construirt.  Auf  einer  geschliffenen  Glasglocke  steht  eine  Glocke 
mit  abgeschliffenem  unterem  Rande.  Die  Glocke  hat  zwei  Hälse  wie  eine 
WoLFF^sche  Flasche,  in  welcher  zwei  Glaspfi'opfen  luftdicht  eingeschliffen 
sind.  Die  Glaspf^pfen  sind  der  Länge  nach  durchbohrt  und  enden  in  zwei 
kurzen  rechtwinklig  abgebogenen  Glasröhren,  welche  ein  Stück  vor  dem 
Ende  je  einen  eingeschliffenen  Glashahn  besitzen.  Der  eine  der  Glaspf^opfen 
ist  im  Innern  der  Glocke  in  eine  Glasröhre  verlängert,  welche  fast  bis  auf 
den  Boden  der  Glocke  reicht.  Unter  der  Glocke  finden  Platz:  1.  Diese  seit- 
lich fast  ausfüllend  eine  entsprechend  grosse  Glasschale,  in  welcher  die 
oben  erwähnte  Röhre  hinabreicht.  Sollen  die  Culturen  in  Reagensgläsem 
gezüchtet  werden,  so  stellt  man  sie  in  einem  Glasbecher  in  die  Mitte  der 
Schale  unter  die  Glocke.  Handelt  es  sich  um  Plattenculturen,  so  stellt  man 
sie  auf  den  Becher  oder  auf  ein  gläsernes  oder  metallenes  Dreieck.  Zum 
Gebrauch  legt  man  2-4  g  trockene  Pyrogallussäure  in  die  Schale  entfernt 
vom  Ende  des  langen  Röhrchens,  dichtet  die  Glocke  gut  ab  (üngnentum 
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reeinae  der  Britischen  Pharmakopoe),  Sffiiet  beide  Hfihne  und  leitet  Wasser- 
stoff oder  Lenchtgas  (letzteres  giebt  ansgeaseichnete  BesnltaAe)  durch  den 
Hahn  mit  dem  kurzen  Böhrchen  ein,  sodass  das  Gas  durch  das  langte  BiSir- 
eben  austreten  muss.  Dann  werden  die  Hähne  geschlossen  und  mittels  eines 
Gummischlauches ,  welcher  mit  einem  GlasrGhrchen  in  starke  Kalilaoge 
(109  g  auf  145  ccm  Wasser)  taucht,  mit  Hülfe  einer  Luftpumpe  vom  kurzes 
Hahn  aus  die  Kalilauge  und  danach  (zum  Nachspfilen,  damit  die  HIhne 
nicht  angegriffen  werden)  Wasser  in  die  Schale  des  Apparats  nachgesogen, 
worauf  die  Hfihne  geschlossen  werden  und  der  Apparat  für  den  Thermostat 
fertig  ist  Die  Kalilauge  muss  fertig  bereitet  sein,  da  sie  sonst  dmch  die 
starke  Erhitzung  z.  B.  Gelatineculturen  schmelzen  würde.  Die  Pyrogaüus- 
15sung  bleibt  gelblich  bis  bräunlich.  Der  Versuch  erfordere  nur  5  lfiniiten\ 

OzaplaedcL 

Petri  (1813)  empfiehlt  zur  AnaSrobienzüchtung  in  Platten  fol- 
genden Apparat:  Auf  eine  gelbe  Glasplatte  mit  Schliff  ftlr  eine  Glas- 
glocke kommen  innerhalb  eines  aufgeschmolzenen  Binges  über  einander 
8-9  PETBi-Schälchen  zu  stehen  und  auf  diese  ein  hölzernes  Gestell,  welches 
einen  wie  eine  Zwiebel  gestalteten  Apparat  trägt  üeber  das  Ganze  wird 
eine  Glocke  gestülpt  von  13  cm  Hohe  mit  2  cm  hohem  und  2,5  cm  breitem 
Halse.  Durch  den  Pfropf  dieser  Glocke  geht  eine  kurze  GlasrShre  für 
Wasserstoffableitung  und  eine  lange  an  der  Wand  der  Glocke  yerlanfende 
bis  auf  die  Standplatte  zur  Einleitung.  (Eigentlich  sollte  die  Anordnung 
umgekehrt  sein,  da  Wasserstoff  leichter  ist  als  Luft  Bef.)  Die  Glocke 
wird  mit  dem  kreisrunden  Schliff  der  Standplatte  durch  Einfettmig  mit 
einem  festen  Fett  abgedichtet  Der  oben  erwähnte  Zwiebelapparat  dient 
als  Indicator  für  die  Entfernung  des  Sauerstofßi.  Er  besteht  aus  einer 
soliden  Glaskugel,  deren  obere  und  untere  Calotte  abgeschnitten  sind.  Oben 
trägt  er  eine  centrale  HOhlung,  welche  3-4  ccm  60proc  Kalilauge  aufnimmt 
Die  Seitenwände  dieser  Höhlung  sind,  aber  nicht  bis  auf  den  Boden,  durch 
8  sternförmige  Einschnitte  tief  gekerbt  In  jedem  Einschnitt  steckt  ein 
Streifen  Filtrirpapier,  welcher  mit  Pyrogallol  getränkt  und  getrocknet  ist 
Will  man  nach  Wasserstoffeinleitung  nachsehen,  ob  der  Sauerstoff  genügend 
vertrieben  ist,  so  neigt  man  den  ganzen  Apparat,  bis  die  Kalilange  zu  einen 
der  Einschnitte  tritt  und  von  dem  Pyrogallolpapier  aufgesaugt  wird.  Ist 
noch  Sauerstoff  vorhanden,  so  bräunt  sich  das  Papier,  andemfiüls  nidit 
Man  wiederholt  dann  nach  einiger  Zeit  die  Beaction  mit  einem  zweitea 
Einschnitt  und  so  fort  Im  üebrigen  wird  der  Apparat  wie  andere  An- 
aSrobienapparate  behandelt  Die  Gummischläuche  der  Bohren  quetsche  man 
nicht  kurz  vor  resp.  hinter  dem  Glase  zu,  sondern  etwas  weiter  davon  ab, 
um  dem  sich  ausdehenden  Gase  Spielraum  zu  gewähren.  Der  Apparat  ist 
auf  ein  Minimum  von  Wasserstoff-  und  damit  Zeitverbrauch  berechnet  und 
von  P.  Altmann- Berlin  zu  beziehen.  CxaplewM. 

Epstein  (1766)  giebt  ein  sehr  einfaches  Verfahren  zur  Züchtung 
von  Anaßrobien  in  Plattenculturen  an.   Als  Platten  dienen  Parai- 


^)  Der  Apparat  wird  geliefert  von  Baind  and  Tattlook  in  London. 
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sehe  Doppelschalen  (Modell  des  prenssischen  Erieg;8mini8teriam8).  Dieselben 
werden  von  einem  breiteni  festschliessenden  Gommiringe  umspannt,  welcher 
an  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  dickwandige  Onmmiröhren  tr&gt.  Nach- 
dem der  Band  zwischen  Schale  and  Band  mit  einer  Mischung  von  Paraffin 
und  Wachs  abgedichtet  ist,  wird  3  Minuten  Wasserstoff  durchgeleitet.  Ver- 
suche ergaben,  dass  alkalisches  Pyrogallol  dabei  unverändert  blieb.  Ge- 
züchtet wurden  Bac.  Ödematis  maligni,  B.  des  Botulismus  und  B.  tetani.  Der 
Apparat  ist  zu  beziehen  von  Peters  und  Rost,  Berlin.  Oxaplewski, 

Beyerinck  (1741)  hat  die  Schwefelwasserstoffbildung^  in  den 
Stadtgräben,  als  dessen  hauptsächlichsteuErreger  er  das  frühervonihm  be- 
schriebene obligat  anaSrobiotische  Spirillum  desulfhricans  ansieht,  weiter  ver- 
folgt. Zum  Nachweis  und  zurDifferenzirung  der  a6robiotischen 
und  facultativ  nach  ihm  besser  „temporär^  anaSrobiotischen 
Artenhat  er  verschiedene  neue  Methoden  ausgearbeitet  Er  versetzt  Fleisch- 
gelatine oder  Agar  kurz  vor  dem  Ausgiessen  zur  Platte  mit  soviel  Bleiweiss 
(Bleicarbonat),  dass  nach  dem  Ausgiessen  eine  gleichmässig  schneeweisse 
Platte  entsteht.  Der  Bleiweisszusatz  beeinträchtigt  das  Wachsthum  der  Bac- 
terien,  besonders  der  Schwefelwasserstoff  bildenden  Arten,  nur  wenig.  Wird 
auf  solche  Bleiweissplatten  verdünntes  Orabenwasser  gegossen  und  bei  23^ 
gezüchtet,  so  markiren  sich  die  sulüdbildenden  Keime  als  braune,  die  übrigen 
als  ungefärbte  Colonien.  Durch  Strichimpfung  von  den  suMdbildenden 
Golonien  auf  neue  Bleiweissplatten  erhält  man  tief  braune  Ciüturen.  Noch 
deutlicher  kann  die  Bildung  des  Schwefelbleis  gezeigt  werden,  wenn  man 
auf  etwas  ältere  Cultnren  sterile  Glasplatten  auf  die  Gelatine  presst,  wobei 
die  Verflüchtigung  des  Schwefelwasserstoffes  behindert  wird.  Nur  wenn  die 
Colonien  (wie  auf  zuckerhaltigen  Nährböden)  Säure  produciren,  hört  das 
Wachsthum  wohl  durch  Bildung  giftiger  löslicher  Bleisalze  bald  auf, 
während  Kohlensäure  ohne  Nachtheil  ist.  Unter  den  Sulfidbildnem  treten 
besonders  B.  coli  und  B.  lactis  aörogenes  hervor  mit  Mittelformen,  während 
B.  fluorescens  liquefiBusiens  und  die  Mehrzahl  der  Varietäten  von  B.  fluores- 
cens  non  liquefaciens  kein  (resp.  nur  sehr  wenig)  Sulfid  erzeugen.  Verf.  be- 
zeichnet eine  Anzahl  der  in  Betracht  kommenden  Arten  als  neue  Gktttung 
Aörobacter  und  glaubt  damit  „eine  wirklich  natürliche  Gattung  auf- 
aufzustellen, deren  Glieder  nahe  genealogische  Verwandtschaft  besitzen". 
Für  die  Differentialdiagnose  von  Aörobacterarten  (spec.  aus  der  Coligruppe) 
benutzt  Verf.  die  Indigogährung,  bei  der  Indican  in  Indoxyl  und  Glukose 
gespalten  wird,  wobei  sich  das  Indoxyl  (namentlich  intensiv  in  alkalischer 
Lösung)  in  Indigblau  verwandelt,  während  der  Zucker  unter  Bildung  von 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  vergährt.  Für  die  Indigogährung  verwendet 
Verf.  ein  Decoct  von  Polygonum  tinctorium  oder  Indigofera  leptostachya, 
welche  in  unseren  Gärten  gut  fortkommen  und  viel  Indican  enthalten.  Zur 
Artdiagnose  empfiehlt  Verf.  ausserdem  Cultur  auf  Würzgelatine  (mit  Jod- 
jodkalium Glykogen-,  mitunter  sogar  Granulosereaction)  mit  und  ohne  Zu- 
satz von  Indican.  Um  das  Verhalten  der  Arten  gegen  die  Zuckerarten  fest- 

^)  Beubbinck  giebt  an,  dass  er  unter  Schweffeiwasserstoff  auch  andere  flQch« 
tige  Sulfide  versteht,  welche  Bleiacetat  in  Schwefelblei  überführen,  Ref, 
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zustellen,  benutzt  er  8proc.  Lösungen  von  Bohrzncker,  Maltose  und  Lactose 
in  Hefewasser  im  GähnmgskOlbchen.  Eine  Ton  allen  Proteinkörpem  fireie^ 
für  alle  ASrobacterarten  geeignete  Nährlösung  hat  nach  Verf.  folgende  Zu- 
sammensetzung: 0,5  g  Asparagin,  3-10  g  Glukose,  0,01  g  Kaliumphosphat 
(KHsPO^)  und  0,01  g  Magnesiumsulfat  in  100  ccm  destillirtem  Wasser 
oder  Leitungswasser  gelöst.  Damit  bis  zum  Halse  gefüllte  Eölbchen  mit 
einer  ASrobacterart  geimpft  zeigen  bei  80^  in  12-18  Stunden  krftftigeB 
Wachsthum  und  lebhafte  Gährung  mit  Bildung  von  Wasserstoff  und  Kohlen- 
säure, doch  ohne  Bildung  von  Sulfiden,  weil  das  Sulfat  nicht  redudrt  wird. 
Mit  eiweissft'eiem  Agar  versetzt,  kann  diese  Lösung  zu  eiweisafreien  Blei- 
platten verwendet  werden.  Um  den  Agar  eiweissfrei  zu  erhalten,  wird  er 
längere  Zeit  mit  Wasser,  welches  etwas  Bacteriennahrung  (z.  B.  Sporen 
von  Glukose,  Phosphat  und  Asparagin)  enthält,  macerirt,  und  die  durch  die 
spontane  Infection  entstandenen  Zersetzungsproducte  werden  mit  destillirtem 
Wasser  ausgewaschen.  Auf  solchem  eiweissfreien  Agar  wird  kein  Schwefel- 
wasserstoff entwickelt,  also  auf  Blei  Weissplatten  auch  keine  Schwarzfftrbnng 
erzielt.  Dieser  Nährboden  eignet  sich  daher  durch  Zusatz  von  schwefel- 
haltigen Stoffen,  festzustellen,  aus  welchen  Körpern  die  Bacterien  Schwefel- 
wasserstoff abzuspalten  vermögen.  Verf.  fand  dazu  geeignet  Schwefel 
selbst  (Sulfür  praecipitatum,  Schwefelblumen  und  durch  Oxydation  von 
Schwefelwasserstoff  mit  Wasserstoffsuperoxyd  erhaltenen  Schwefel),  femer 
die  niederen  Sauerstoffverbindungen  des  Schwefels  (z.  B.  die  Natronaalze 
von  Sohützxnbbbobb's  SO^Na,  Thiosulfat,  Tetrathionat^  Sulfid  und  Penta- 
thionat  zu  0,1-0,5^/^.  Die  Salze  werden  in  die  kochende  Asparagin-Glnkose- 
lösung  gebracht,  bei  dem  schnell  an  der  Luft  zu  Sulfat  oxydirten  Natrium- 
Bulfid  schnell  abgekühlt,  die  Lösung  mit  Aörobacter  geimpft,  Bleipapier 
am  Baumwollenbausch  des  Kolbenhalses  aufgehängt  und  bei  80®  bebrütet. 
Um  zu  reichlicher  Oxydation  vorzubeugen,  werden  die  Kolben  bis  zum 
Halse  gefüllt.  —  Bringt  man  in  eine  mit  Stärkekleister  versetzte  und 
schwach  angesäuerte  Kaliumjodatlösung  mit  dem  Flatinspatel  Bacterien- 
material  von  ASrobacterculturen,  am  besten  von  A.  coli  oder  aön^^es  auf 
Fleisch-  oder  Würzgelatine,  so  tritt  Blaufärbung  ein,  wie  Verf.  meint  durch 
das  im  Bacterienkörper  zurückgehaltene  Sulfid.  Er  glaubt,  dass  es  sich 
dabei  nicht  etwa  um  Abspaltung  von  Schwefelwasserstoff  aus  dem  Proto- 
plasma des  Bacterienkörpers  handelt,  da  Bierhefe  und  coagulirtes  Eiweiss 
das  Jodat  viel  geringer  rednciren,  femer  weil  A.  coli  und  aörogenes  ja  in 
schwefelfreien  Lösungen  gezüchtet  werden,  also  aus  schwefelfireiem  Proto- 
plasma aufgebaut  sein  dürften,  und  weil  auf  eiweissfireiem  Agar  gezüchtete 
Cnlturen  von  Coli  die  Stärkejodatlösung  nicht  bläuten.  Die  Beaction  wird 
auch  erhalten  durch  Sulfide,  viel  kräftiger  durch  Schwefidlammon,  Thioeul- 
fat,  Tetra-  und  Pentathionat 

Auf  die  Details  des  sehr  lesenswerthen,  gedankenreichen  Aufsatzes  kann 
nicht  näher  eingegangen  werden.  Ozaplewski. 

Walz  (1844)  hat  das  von  v.  Esmasoh^  zuerst  zu  einfachen  Thermostaten 
benutzte  essigsaure  Natron  in  (Gestalt  eines  Thermophorapparates  za 

>)  Jahresber.  Ym,  1892,  p.  609.  Ref. 
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gleichem  Zweck  verwendet  Der  Apparat  besteht  ans  einem  Thermophor- 
cylinder  ans  vernickeltem  Blech,  welcher  im  geschlossenen  Ranm  das  Salz 
enthfilt  Er  besitzt  bei  einer  HOhe  von  19  cm  12  cm  Diameter,  sodass 
25-30  Beagensgl&ser  nnd  8-16  PsTBischalen  darin  Platz  finden.  Um 
directe  Bestrahlung  der  Cultnren  zn  vermeiden,  ist  der  Innenranm  zweck- 
mässig mit  Filz  ausgelegt.  Oegen  Abkühlung  ist  der  Thermophorcylinder, 
welcher  mit  einem  Deckel  zu  schliessen  ist,  von  einem  Wftrmeschntzmantel 
umgeben.  Jeder  Apparat  wird  am  besten  durch  ein  Deckelthermometer 
und  ein  Maximalthermometer  im  Innern  controlirt  Der  Thermophorcy- 
linder  wird  zur  Hftlfte  seiner  H5he  gewisse  Zeit  in  siedendes  Wasser  ge- 
taucht Bei  2  Minuten  Eintauchen  stieg  die  Temperatur  in  einer  halben 
Stunde  langsam  auf  44®,  bei  105  Secunden  auf  39^,  bei  90  Secunden  auf 
35S  hielt  sich  so  17,-2  Stunden,  4-5  Stunden  über  30^  bleibend.  Cultnren 
kann  man  in  warmem  Wasser  hineinstellen.  Der  Apparat^  (Preis  in  Weiss- 
blech 16-18  Mk.,  nickelplattirt  20-23  Mk.)  kann  auch  für  Paraffineinbet- 
tung, Verdauungsversuche,  zu  Gfthrungsproben  etc.  gebraucht  werden.  Der 
Apparat  hat  an  Diphtheriebac.  etc.  seine  Feuerprobe  bestanden.  Cxaplewski. 
Epstein  (1765)  hat  einen  neuen  Gährapparat  zur  Prüfung  der 
Milch  auf  ihre  Brauchbarkeit  zur  Eäsefabrikation  construirt.  Derselbe 
beruht  auf  dem  Princip,  dass  die  in  Milch  oder  sonst  einer  vergfthrbaren 
Flüssigkeit  durch  (Jährung  gebildeten  Oase  direct  in  einem  Eudiometer  auf- 
gefangen werden.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  EClbchen,  welches  als 
6ährgef&88  dient  imd  beim  Versuch  nach  Sterilisation  resp.  Ausspülen  mit 
Sfiure  und  nochmals  mit  Milch  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
(Milch  etc.)  bis  Marke  100  aufgefüllt  wird.  Auf  dieses  Kölbchen  wird  dann 
der  Gfthraufisatz  gesetzt.  Derselbe  besteht  zunächst  aus  einem  eingeschliffe- 
nen  Hohlstopfen,  welcher  oben  in  eine  klurze  Bohre  endet,  welche  gegen 
das  Ende  ein  Kugelventil  im  Innern  besitzt  Ueber  die  kurze  Bohre  ist 
eine  unten  schmale,  oben  breitere  und  hier  mit  Theilung  versehene  Eudio- 
meterröhre  gestülpt  Der  schmälere  Theil  derselben  und  die  kurze  Bohre 
des  hohlen  Stopfens  des  GFährkolbens  sind  in  eine  hohle  Glaskugel  einge- 
schmolzen, welche  diese  beiden  Apparattheile  derart  verbindet,  dass  zwi- 
schen dem  Glasröhrchen,  dem  untern  Ende  der  Eudiometerröhre  und  dem 
Boden  der  Glaskugel  ein  schmaler  Bingspalt  als  Passage  übrig  bleibt.  Die 
Glaskugel  besitzt  einen  Tubulus.  Das  Eudiometerrohr  wird  oben  entweder 
durch  einen  eingeschliffenen,  wohl  eingefetteten  Glasstopfen  oder  durch 
einen  Kautschuckstöpsel  mit  Glasröhrchen,  Gummiröhre  und  Quetschhahn 
verschlossen  (falls  man  die  Gase  auffangen  will).  Bei  der  Benutzung  wird 
das  Eudiometer  in  der  Weise  gefüllt,  dass  man  durch  den  Tubulus  in  die 
Glaskugel  so  viel  Wasser  giebt,  dass  die  oben  erwähnte  Bingspalte  am 
Boden  bedeckt  ist  Dann  verschliesst  man  den  Tubulus  mit  dem  Finger, 
füllt  das  Eudiometer  mit  Wasser,  setzt  den  Glasstöpsel  auf  und  entfernt 
den  Finger  vom  Tubulus.  Sodann  flambirt  man  den  Hohlstopfen  und  setzt 
damit  den  Apparat  auf  den  (wie  oben  beschrieben)  gefüllten  Gährkolben 


^)  Deutsche  Thermophor-GeeellBchaft,  Berlin,  S.  W.  19. 
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auf.  Das  gebildete  Ghi8  sammelt  sich  im  Eadiometer.  Will  man  die  Gase 
anffangeiii  so  setzt  man  statt  des  Glasstopfens  den  Gumnüstopfen  mit  ge- 
schlossenem Qnetschhahn  auf.  Um  die  Gktse  aus  dem  Apparat  auszutreiben, 
setzt  man  an  den  Tubnlns  einen  Schlauch  nnd  füllt  dorch  diesen  Wasser 
in  die  Glaskngel,  woraof  die  Gase  nach  Oeffhong  des  Qaetschhahnes  aufge- 
fangen werden  kennen^.  Cxaple^P8ki. 

Forseth (1771) hat  einen  einfachen  und  billigen  Thermostat 
constmirt,  ans  einem  Blechkasten  mit  doppelter  Wand  bestehend,  zwischen 
welche  Wasser  gefOllt  wird.  Der  Boden  des  Kastens  ist  jedodi  einfach. 
In  den  Hanptkasten  findet  sich  ein  kleinerer  Blechkasten  mit  einer  Ans- 
finssröhre  ans  Blech,  deren  fortsetzende  KantschnkrOhre  dorch  den  Boden 
des  grossen  Kastens  geht  nnd  das  eine  Ende  eines  ü-f5rmigen  Glasrffhr- 
chens  umfassend  endet  Letzteres  taucht  in  ein  Wasserglas  nnd  ist  an 
dem  anderen  Ende  spitz  ausgezogen,  üeber  diese  Spitze  ist  ein  umge- 
stülptes Beagensgläschen  geschoben,  das  an  dem  einen  Arme  eines  Waage- 
armes hSngt,  an  dem  eine  Glimmerplatte  befestigt  heraufisteht  Wenn  die 
Luft  des  kleinen  Kastens  durch  die  Erwärmung  des  grossen  Kastens  mit 
einem  Licht  und  einer  nahe  am  Bande  hingestellten  gewöhnlichen  Lampe 
sich  ausweitet,  entweicht  sie  durch  die  Bohre  und  strömt  durch  die  Glas- 
röhrenspitze empor  und  hebt  somit  das  balancirende  Beagensglfischen,  das 
wiederum  die  Glimmerplatte  senkt  und  die  WSrmeströmung  der  eben  da- 
runter gestellten  Lampe  von  dem  Kasten  ablenkt  Steckst 

Stewart  (1834)  hat  das  METEn'sche  Heissluftbad  für  die  Erhitzung 
von  Culturen  zum  Zweck  der  Isolirung  verwerthet  Ein  kupferner 
Doppelkessel  von  innen  18  cm  Tiefe  und  9  cm  Durchmesser  ist  am  Bande 
oben  geschlossen  bis  auf  einen  Tubus,  welcher  eine  einen  Meter  lange  Gon- 
densationsröhre  erhielt  Der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Kessehi 
wird  mit  wenig  reinem  Benzol  (Siedepunkt  80®  C.)  gefallt  Beim  Elrfaitzen 
condensiren  sich  die  Dämpfe  in  der  CondensationsrOhre,  dadurch  wird  eine 
gleichmässige  Temperatur  von  80®  C.  gewährleistet  Der  Innenraom  des 
Doppelkessels  wird  zu  ein  Drittel  mit  Wasser  von  80^  C.  gefüllt  nnd  mit 
Deckel  bedeckt,  welcher  ein  Innenraumthermometer  trägt  In  den  Innen- 
raum kommen  die  Böhrchen  mit  der  zu  erhitzenden  Flüssigkeit  auf  15-20 
Minuten,  wenn  das  Thermometer  70^  zeigt,  bleiben  dadurch  zwischen 
70-80^  meist  über  76®*.  Oxaplewdä, 

Latapie  (1795)  beschreibt  2  neue  Apparate  zur  Blutserumgewin- 
nung. Beide  beruhen  auf  dem  gleichen  Princip,  dass  das  Blutcoa^falum 
durch  nach  Art  der  Drainröhren  perforirte  Glasröhren  in  sich  getheilt  und 
behufs  besseren  Aussickems  des  Serums  zurückgehalten  wird,  wodurch  er- 
heblich mehr  Serum  als  gewöhnlich  aus  der  gleichen  Menge  Blut  gewonnen 
werden  kann.  Der  erste  Apparat  ist  für  kleine  Thiere,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, Batten,  Tauben  etc.  bestimmt  und  besteht  ans  4  TheOen, 

^)  Der  Apparat  kann  nur  ungenaue  Resultate  geben,  selbst  wenn  man^  wie 
Verf.  vorschlägt  den  Gährkolben  vorher  auf  Gäh^iemperator  erwärmt   Ref. 

*)  Der  Apparat  ist  also  auch  eine  Modification  des  EHBU0H*8chen  Apparates 
Bur  ErhitKung  der  Deckglaspiftparate.  Ref. 
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a)  dem  tabe  trocart,  b)  dem  rteervoir  pipette,  c)  dem  tabe  en  yerre  perc6  de 
troQSy  d)  einem  GummischlaachBt&ck,  welches  a  mit  b  vereinigt.  Der  „tabe 
trocart*'  ist  ein  starkwandiges  Beagensrohr,  welches  unten  zu  einer  feinen 
Spitze  ausgezogen  ist|  welche  rechtwinkelig  umgebogen  und  am  Ende  zn- 
geschmolzen  ist  Er  wird  umgekehrt,  d.  h.  also  die  Spitze  nach  oben  (resp. 
wagrecht)  gerichtet,  in  das  oben  offene,  nur  wenig  weitere  „reservoir  pipette*' 
geschoben,  welches  in  der  Mitte  seiner  Länge  noch  eine  Einschnfirung  hat, 
welche  a  am  weiteren  Eindringen  hindert  Eine  luftdichte  Verbindung 
zwischen  a  und  b  wird  durch  das  umgelegte  Gummischlauchstück  d  erzielt 
Das  „reservoir  pipette^  hat  unterhalb  der  Einschnttrung  ein  seitliches  An- 
satzrohr  mit  Watteverschluss  und  am  Boden  eine  kleine  knopfartige  hohle 
Ausstfllpung  (zum  Absetzen  der  rothen  Blutkörperchen),  sowie  oberhalb  der- 
selben ein  schwanenhalsartig  gebogenes,  am  Ende  zugeschmolzenes  Aus- 
gnssrohr.  Fast  durch  die  ganze  Länge  des  Apparates  geht  firei  hindurch 
das  durchlöcherte  Drainrohr  aus  Glas,  welches  oben  zugeschmolzen  ist 
Man  läset  im  Apparat  einige  Tropfen  Wasser  und  sterilisirt  im  Autoclay 
bei  120®.  Beim  Gebrauch  führt  man  die  ausgezogene  abgebrochene  Spitze 
unter  bekannten  Vorsichtsmaassregeln  in  die  Carotis  des  Thieres  nach  dem 
Herzen  gerichtet  ein.  Das  Blut  steigt  in  den  Apparat  Man  hört  au^  ehe 
die  Bohre  a  ganz  gefüllt  ist  Man  schmilzt  die  Spitze  vor  der  Lampe  zu, 
wobei  man  leicht  an  der  AnsatzrOhre  ansaugt  und  lässt  den  Apparat  um- 
gekehrt, also  a  nach  unten  stehen.  Wenn  die  Ablösung  des  Blutcoagulums, 
welche  man  durch  Ansaugen  beschleunigen  kann,  vollendet  ist,  dreht  man 
den  Apparat  um,  worauf  klares  Serum  reichlich  in  das  r^servoir  pipette 
tropft.  Schliesslich  wird  nach  Abglühen  die  Spitze  des  AusgussrOhrchens 
abgebrochen  und  das  Serum  mit  Hülfe  des  Ansatzrohres  durch  dasselbe 
ausgeblasen.  Latapie  rühmt  dem  Apparat,  welcher  seit  1  Jahr  im  Institut 
Pasteub  in  Gebrauch  ist,  nach,  dass  man  damit  selbst  von  kleinen  Thieren, 
vne  Batte  und  VOgeln  mehrmals  Blut  zur  Serumgewinnnng  entnehmen 
kann,  ohne  sie  3cu  tOdten. 

Der  2.  Apparat  ist  für  grosse  Thiere  bestimmt  Er  besteht  aus  einer 
mehrere  Liter  Blut  fassenden  Flasche  mit  excentrisch  gestelltem  Halse. 
Dieser  ist  mit  einem  Eautschukstopfen  geschlossen,  welcher  3  Bohrungen 
besitzt  Durch  jede  dieser  Bohrungen  führt  ein  GlasrOhrchen,  dessen  inneres 
Ende  stark  gegen  den  Gummistopfen  zu  umgebogen  ist  Das  erste  BOhrchen 
dient  zum  Eintritt  des  Blutes  und  ist  durch  einen  Gummischlauch  mit  dem 
Trocart  verbunden,  welcher  die  Vene  punctirt  Das  zweite  BOhrchen  dient^ 
mit  Wattepfropf  versehen,  nur  zum  Eintritt  der  atmosphärischen  Luft.  Das 
dritte  BOhrchen  ist  zum  Ablassen  des  Serums  bestimmt  und  durch  ein  kurzes 
GummirOhrchen  mit  Quetschhahn  mit  einer  kurzen  spitz  ausgezogenen  und 
vorläufig  zugeschmolzenen  BOhre  verbunden.  Im  Apparat  steht  ein  Bündel 
DrainrOhren  aus  Glas.  Vor  Gebrauch  wird  der  Apparat  im  Autoclav  ste- 
rilisirt und  der  Ghunmistopfen  mit  Paraffin  gedichtet 

Beim  Gebrauch  wird  die  Vene  des  Thieres  mit  dem  verbundenen  Trocart 
punctirt  Man  lässt  das  Blut  in  den  Apparat  bis  zur  halben  Hohe  desselben 
einlaufen  und  dann  ca.  12  Stunden  zur  Bildung  des  Coagulums  stehen« 
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Dann  wird  der  Apparat  mit  HfOfe  eines  Gestelles,  welches  mittels  Schrau- 
ben eine  sehr  sanfte  and  langsame  Neignng  gestattet,  geneigt,  wodurch 
das  Serom  nach  dem  Halse  za  aastritt,  während  das  Blatcoagolom  dnrch 
das  Bündel  der  Drainröhren  zarfickgehalten  wird.  Etwaige  rothe  Blut- 
körperchen können  beim  Ablassen  des  Serams  nicht  mitgerissen  werden, 
weil  das  Röhrchen  innen  amgebogen  ist.  Diese  innere  Oeffiiong  moss  nicht 
zu  nahe  and  nicht  za  weit  vom  Stopfen  entfernt  sein,  am  nicht  rothe  Blut- 
körperchen mitzabekommen  and  am  nicht  za  viel  Serom  za  verlieren.  Das 
amgebogene  Ende  des  Laftröhrchens  mass  natflrlich  höher  stehen.  Beim 
Ablassen  wird  nach  Anlegen  der  Qaetschhahn  am  Aaslassröhrchen  angelegt 
and  dieses  nach  Abgltthen  abgebrochen. 

1  Liter  Blat  soll  mit  diesem  Apparat  700  ccm  Seram  liefern  statt  wie 
frfiher  nach  den  alten  Verfahren  nar  400-450  ccnt  Im  Schlachthof  kann 
man  ebenso  das  Blat  mit  einem  Trichter  in  den  Apparat  einlaufen  lassen. 
Zar  Sterilisation  wird  der  Apparat  gnt  in  Filtrirpapier  eingehfillt,  lang- 
sam angeheizt  and  die  Watte  angefeachtet  Oxaplewdd. 

Debraud  (1758)  beschreibt  ein  nenes  Operationsbrett  für  Thiere. 
Dasselbe  ist  im  Wesentlichen  dem  MALASssz'schen  Modell  in  einzelneii 
Theilen  nachgebildet  Wesentlich  ist  eine  vom  Kopf-  zam  Fassende  des 
Brettes  verstellbare  Qaerschiene,  an  welcher  die  Hinterfüsse  des  Thieres 
mit  Schlaafen  befestigt  werden  können.  An  den  SeitenrSndem  des  Brettes 
sind  Leisten  mit  Löchern,  an  welchen  die  Vorderftlsse  angebonden  werden 
können.  Verf.  beschreibt  genaa,  wie  das  Operationsbrett  für  verschiedene 
Thierarten  and  für  verschiedene  Operationen  an  denselben  benatzt  werden 
kann.  Besondere  Vortheile  scheint  das  Operationsbrett  vor  den  in  Dentsch- 
land  benatzten  nicht  za  bieten.  Der  Apparat  ist  aaf  solidem  Brett  montut, 
welches  mit  Metall  belegt  ist  and  aaf  welchem  eine  bewegliche  Plattform 
aas  Zink  oder  Kapfer  nach  hinten  aasziehbar  verstellbar  ist  Die  Reinigong 
and  Desinfection  ist  leicht,  weil  Alles  aas  Metall  ist.  Aaf  den  Bath  von 
Boüx  hat  Verf.  den  Apparat  aaf  einem  besonderen  Tisch  befestigt»  welcher 
anten  noch  Platten  für  Apparattheile  and  Instramente  etc.  enthi&lt  Detaüs 
s.  Original.  Qtapletcdti. 

Abba  (1782)  dringt  mit  Recht  daraaf ,  dass  wie  die  Chemiker  über  die 
chemische  Wasserantersachang  sich  aach  die  Bacteriologen  über  die 
Technik  der  bacteriologischenWasserantersachangverstSndigen 
sollen  and  schlAgt  folgende  Leitsätze  vor: 

1.  „Die  Wasserproben  zam  Transport  vom  Ort  der  Entnahme  stets  in 
schmelzendem  Eise  aafzabewahren  and  die  Caltoren  an  keinem  anderen 
Orte  als  in  einem  Laboratoriam  anzolegen** ;  2.  „einen  einzigen  Typos  von 
Gelatine  von  einfacher  and  constanter  Zosammensetzang  anzanehmen'^; 
3.  „die  Züchtang  nach  der  von  Pbtbi  and  Fisghbb  modificirten  KocH^schai 
Methode  vorzanehmen^ ;  4.  „die  Caltaren  in  einem  Brütschrank  bei  einer 
bestimmten  and  Allen  bekannten  constanten  Temperatur  wachsen  zn  lassen'' ; 
5.  „die  Incabation  der  Caltaren  möglichst  lange  fortznsetzen,  wenn  thon- 
liehst  bis  zam  15.  Tage,  and  falls  die  Zählang  der  Colonien  vor  genanntem 
Termin  vorgenommen  werden  mass,  za  den  wirklich  constatirten  Zahlen 
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einen  Allen  bekannten  and  von  Allen  angewendeten  entsprechenden  Pro- 
centsatz hinzaznfagen" ;  6.  „in  den  Berichten  über  bacteriologische  Wasser- 
nntersnchnngen  stets  die  constatirte  oder  ausgerechnete  definitive  Zahl 
der  in  1  ccm  Wasser  angetroffenen  Bacterien  anzugeben **;  7.  „die  ünter- 
snchong  von  Wftssem  von  unbekannter  Herkunft  oder  von  denen  die  Proben 
nicht  durch  eine  Vertrauensperson  entnommen  wurden,  abzulehnen,  oder 
zum  Wenigsten  aus  den  erhaltenen  hacteriologischen  Daten  allein  keinen 
Schluss  bezüglich  der  Trinkbarkeit  oder  Nichttrinkbarkeit  eines  Wassers 
zu  ziehen **.  Diese  Thesen  erzielten  auf  Antrag  von  Solavo  und  Maosnghi 
bei  den  italienischen  Hygienikern  in  Como  folgende  Resolution:  „Der  Con- 
gress  der  italienischen  Hygieniker  in  Como  stimmt  nach  Kenntnissnahme 
der  ABBA'schen  Yorschlftge  daffir,  dass  die  Bacteriologen  sich  über  die 
Technik  der  hacteriologischen  Trinkwasseruntersuchung  und  die  den  er- 
haltenen Besultaten  zu  gebende  Deutung  einigen  mögen,  damit  die  Besul- 
tate  mit  einander  vergleichbar  seien'' ^. 

Als  besten  Nfthrboden  hat  Verf.  folgende  (ISproc.)  Nährgelattne  durch 
Experimente  geftmden  (conc.  Bouillon  aus  Lobbiq's  Fleischeztract  6  g, 
Gelatine  150  g.  Aqua  destillata  1000  g),  welche  viel  billiger  ist  als  die 
EoGH'sche.  Verf.  neutrallsirt  nach  ^/^  Stunde  Kochen  im  Dampftopf  mit 
Phenolphthalein  (Tropfenreaction  ai^  Porzellan  oder  weissem  Papier), 
danach  Zusatz  von  ^/^  g  substantiellen  Natriumcarbonat  pro  1 1  Gelatine 
von  ca.  30^  C,  ca.  15  Minuten  Kochen  im  Dampfkochtopf,  filtriren  und 
Bterilisiren  wie  gewöhnlich.  Verf.  benutzt  grössere  Mengen  auf  einmal  und 
bewahrt  die  mit  Wattepfropf  versehenen  Röhrchen  mit  Staniol  gegen  Ver- 
dunstung geschützt  auf.  Verf.  benutzt  femer  PsTBi-Schälchen  von  14  bis 
15  em  Durchmesser.  Auf  den  Plattengiessapparat  hat  er  sich  einen  recht- 
winkligen Kasten  aus  Zinkblech  statt  der  runden  Schalen  machen  lassen. 
Zur  Cultnr  benutzt  er  eine  Art  Brütschrank  aus  Zink  mit  Filzblech  oben 
mit  Deckel,  welcher  nur  unten  Wasserfüllung  besitzt.  Diese  kann  durch 
einen  langen  Trichter  von  der  Wasserleitung  aus  im  Sommer  gekühlt 
werden.  Verf.  schlägt  19®  vor,  (während  in  Deutschland  vielfach  22-23^ 
benutzt  werden.  Bef.)  Im  Winter  heizt  er  den  Apparat  durch  Brenner  mit 
Sozhlethregulator.  Zum  Transport  der  Wasserproben  hat  Verf.  femer  einen 
eigenen  Kasten  construirt,  in  welchem  die  Wasserproben  in  Eis  stehen. 
Bezüglich  der  Details  s.  Original.  Oxaplewshi, 


M  Ref.  kann  der  ersten  These  nicht  beistimmen.  Er  sieht  wohl  mit  den  meisten 
Fachgenossen  den  Transport  des  Wassers  nur  als  Nothbehelf  an  und  h&lt  Platten- 
aossaat  an  Ort  und  SteUe  für  in  jedem  Falle  erstrebenswerth.  Diese  ist  mit  dem 
EBÄL^schenKühlapparat,  zu  beziehen  von  Lautenschläger-Berlin,  nicht  schwierig 
dorchzufübren.  DieEbdfÜUuiig  der  These  2  wäre  wünscnenswerth  (über  desVerf.'s 
Nähigelatine  s.  unten!)  These  8, 4, 6, 7  mOchte  Ref.  ohne  Weiteres  befürworten. 
(Zur  These  4  bez.  der  Temperatur  s.  unten!)  Die  in  These  5  geforderte  Beob- 
achtnnff  bis  zum  15.  Tage  ist  für  praktische  Zwecke  z.  B.  eines  Wasserwerkes 
undurcnführbar.  Die  Aufteilung  von  bei  frühzeitigeren  Zählungen  hinzuzuzählen- 
den Complementzahlen  hat  ihr  Bedenkliches,  da  die  Zahl  der  später  auftreten- 
den Colonien  von  den  jeweils  vorkommenden,  in  jedem  Wasser  verschiedenen 
Arten  abhängt    Ref. 
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Marx  (1800)  giebt  im  Anschlnss  an  seine  üntenachuigen^  über  die 
Bedeutnng  der  BASBs-EBNST'schen  Eörperchen  in  den  Bacterien  und  seine 
darauf  aufgebauten  Anschauungen  über  die  Infection  eine  Formel  für 
die  Desinfection  nach  diesen  Grundsätzen.  Diese  müsste  lauten:  «Ein 
Bacterium  verliert  seine  Virulenz  (Infectionstüchtigkeit)  zugleich  mit  der 
Vernichtung  der  BABES-EnNST^schen  Eörperchen  seiner  Individuen*'.  £e 
wurden  Agarculturen  von  frisch  gezüchteten  Staphylo-  und  Streptok^  die 
reichlich  BABBS-EBNSx'sche  Eörperchen  aufwiesen,  mit  Desinficienti^, 
Sublimat  1 :  1000,  Sproc.  CarbollOsung  u.  s.  w.  versetzt^  die  Rohrchen  nun 
kräftig  geschüttelt  und  nach  8-5  Minuten  wurden  Deckglastrockenprftpa- 
rate  untersucht.  Sublimat  wie  Carbol  hatten  ein  vollständiges  Verschwinden 
der  BABES-EnNST'schen  EGrperchen  bewirkt,  ebenso  einmaliges  Aufkochen 
von  Wasser  in  den  ROhrchen.  Einfacher  Zusatz  von  Wasser  zu  den  B5hr- 
eben  hatte  nur  die  Tinctionsföhigkeit  der  Eörperchen  berabgesetzty  sie 
aber  nicht  zum  völligen  Verschwinden  gebracht.  Dieselben  Verhältnisse 
findet  man,  wenn  man  Pyocyaneusculturen  mit  essigsaurer  Thonerde  zu- 
ßammenbringt.  —  Auch  auf  Händedesinfectionsversuche  hat  M.  seine  Unter- 
suchungen ausgedehnt.  Nach  der  Desinfection  der  Hände  soll  in  den  noch 
übrig  gebliebenen  Bacterien  in  den  Epidermisschüppchen  der  Haut  ein  fast 
vollkommenes  Verschwinden  der  BABBS-EnNST^schen  Eörperchen  zu  beob- 
achten sein,  während  sie  dort  vor  der  Desinfection  zu  constatiren  waren. 
Doch  giebt  der  Verf.  selbst  zu,  dass  bei  diesen  Untersuchungen  die  Resultate 
weniger  deutlich  waren. 

Auch  nach  gründlicher  Spaltung  einer  Phlegmone  resp.  einer  nachfol- 
genden Jodoformgazetamponade  derselben  wird  der  Gehalt  der  erregenden 
Mikroorganismen  an  den  BABSs-EBKSx'schen  Eörperchen  schnell  und  be- 
deutend herabgesetzt 

M.  fasst  noch  einmal  zusammen,  dass  er  die  BABBs-EsNST'schen  Eörper- 
chen als  die  Träger  des  specifischen  Lebens  der  pathogenen  Mikroorganismen 
betrachtet,  ihres  inficirenden  Daseins.  Endzweck  der  Desinfection  muss  die 
Zerstörung  dieser  winzigen  „Biophoren^  sein.  Auf  die  HändedesinfectioD 
bezogen  wäre  der  Erfolg  dann  schon  erreicht,  wenn  es  nur  gelingt,  diese 
Eörperchen  in  den  etwa  noch  zurückbleibenden  Bacterien  zu  zerstören. 
Sie  sind  dann  nicht  mehr  infectionsföhig^  Henke, 

Jundell  (1785)  hat  den  Radiator  Salenii  durch  Zufügung  eines 
sog.  „Zeitballons*'  verbessert,  der  aus  einem  Metallcylinder,  mit  Holx 
und  Asbestpappe  bekleidet  besteht,  und  durch  (12)  Metallscheiben  in  kleinere 
Räume  abgetheilt  wird.  Diese  Scheiben  sind  an  einem  durchlaufenden 
Rahmen  befestigt,  und  jede  zweite  ist  in  der  Mitte  von  einem  grossen  Loch 
durchbohrt  und  passt  mit  dem  Rande  genau  an  die  Wand  des  Cylinders, 
dort  mit  dichter  Oummipackung  versehen.    Die  übrigen  Scheiben  haben 

^)  vergl.  diesen  Bericht,  Referat  No.  1588  p.  560.  Ref. 

*)  Ob  die  TOn  M.  Nbisseb  eingenihrte,  auch  auf  der  fllrbung  der  BABas-EaxsT- 
sehen  Körperchen  basirende  dinerentielle  Färbung  der  Diphtheriebac  auch  ein 
Ausdruck  der  grösaeren  Virulens  derselben  gegenüber  den  Pseudodiphtherie- 
bac.  ist?  Ref. 
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kein  Loch,  rdcben  aber  nicht  ganz  bis  zor  Wand  des  Cylinders,  sondern 
lassen  dort  einen  zirkelfdrmigen  Ranm.  Die  Milch  wird  oben  aas  dem 
Pastenrisirnngsapparat  eingegossen  und  fliesst  nnten  znm  eigentlichen  Ra- 
diator direct  ab,  den  ganzen  Cylinder  im  Zickzack  zwischen  den  Scheiben 
passirend.  Die  Grösse  des  „Zeitballons^  wird  nach  der  Pastenrisirongs- 
temperator  nnd  nach  dem  Leistangsvermögen  der  Maschine  gerichtet.  Bei 
den  Untersachnngen  über  die  Wirkung,  die  bei  einer  Pasteorisimngstem- 
peratnr  von  84®  nnd  74®  gemacht  worden,  wnrde  die  Milch  mit  1^/,  bis 
4 wöchentlichen  Glycerinbonilloncnltoren  (in  grosseren,  flachen  Kolben  ge- 
wachsen) versetzt.  Von  der  abgerahmten  Milch  nnd  der  Butter,  welche 
unmittelbar  ans  dem  Radiator  anfgesammelt  wurden,  spritzte  J.  6-7  ccm 
intraperitoneal  Meerschweinchen  ein.  Einigen  Meerschweinchen  wnrde  eine 
etwa  erbsengrosse  Masse  von  Milchsclilamm,  der  im  Mikroskop  unzählige 
Tuberkelbac.  zeigte,  ins  Peritoneum  eingeführt.  Sämmtliche  diese  Thiere 
(17  an  Zahl)  blieben  gesund,  während  die  mit  3  ccm  der  ursprünglichen, 
mit  Bac.  versetzten  Milch  gespritzten  Meerschweinchen  nach  20-21  Tagen  an 
ausgesprochener  Tuberkulose  starben.  Impfungen  auf  schrägem  Agar  mit 
dem  Material,  das  den  Apparat  durchgangen  hatte,  brachten  sehr  wenige 
Colonien  zu  Tage.  StecksSn. 

Boflnger  (1743)  beschreibt  einen  von  ihm  constmirten  Taschen- 
sterilisirapparat  für  chirurgische  Instrumente.  Derselbe  besteht 
ans  einem  Zinkkasten  (17.5  X  0.5  X  4.0).  Derselbe  lässt  sich  durch  um- 
legbare Ffisse  zum  Abkochen  der  Instrumente  benutzen,  welche  in  einer 
einfachen  Segeltuchtasche  Platz  finden.  Im  Kasten  sind  ausserdem  unter- 
gebracht 2  Spiritusbrenner,  eine  Flasche  mit  Schraubenverschluss  für 
Spiritus,  eine  Subcutanspritze  zu  2-3  cm,  OlasrOhrchen  ffir  PasüUen  (Subli- 
mat, Retterin,  Soda)  und  ein  durchlöcherter  Rahmen,  welcher  zum  Ab- 
kochen der  Instrumente  verkehrt  eingesetzt  wird.  (Gewicht  mit  ziemlich 
reichem  Instrumentarium  1  kg.  Die  Herstellung  hat  die  Fabrik  A.Schweick- 
hardt-Tuttlingen  übernommen.  OiaplewsH, 

Stieher(1837)präcisirtimAn8chlussandieMittheilungScHüLLXB'8(s.u.) 
die  Anforderungen,  welche  man  an  einen  brauchbaren  Apparat  zur  Con- 
trole von  Dampfsterilisirapparaten  stellen  muss.  Der  Controlmecha- 
nismus  muss  erkennen  lassen,  dass  eine  bestimmte  Temperatur  eine  be- 
stimmte Zeit  lang  auf  das  zu  desinficirende  Object  eingewirkt  hat.  Er  em- 
pfiehlt zu  diesem  Zwecke  einen  von  ihm  constmirten  Apparat,  bei  welchem 
zur ezacten Zeitbestimmung  eine  imKem  des  Apparates befindlichechemische 
Substanz  dient,  die  erst  nach  und  nach  eingeschmolzen  wird.       VereMly. 

Sehfilier  (1830)  giebt  im  Anschluss  an  eine  Mittheilung  von  Stiohsb 
(s.  0.)  an,  dass  er  zum  Zwecke  einer  Controle  von  Sterilisirapparaten 
kleine  Mazimalthermometer  anwendet  in  einer  Länge  von  10  cm,  mit  einer 
Scala  von  70-130<>  C.  Sie  empfehlen  sich  durch  die  Einfachheit  ihrer  An- 
wendung bei  vollkommener  Exactheit  bei  allen  Versuchen.  Vereb^ly. 

T.  Wunsehheim  (1852)  konnte  als  Ursache  der  schlechten  Leistungen 
eines  Dampfsterilisators  in  der  Klinik  des  Prof.  v.  Hackbb,  Inns- 
bruck, feststellen,  dass  der  zur  Speisung  des  Sterilisators  der  Hochdruck- 
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dampfheizong  des  Erankenhaoses  entnommeae  Dampf  durch  einen  HxBme'- 
schen  üeberhitzer,  welcher  ohne  Wissen  der  Klinik  ans  Gkonomisclien  Rück- 
sichten eingeschaltet  war,  überhitzt  nnd  dadurch  trocken  und  unwirksam 
gemacht  war.  Der  üebelstand  wurde  durch  einen  vom  Obermaschinen- 
meister  des  Städtischen  Krankenhauses  Wilharticz  erdachten  und  constru- 
irten  zwischengeschalteten  Apparat  gehoben.  Dadurch  wird  der  überhitzte 
Dampf  der  Hochdruckleitung  nicht  mehr  direct  zur  Sterilisation  verwandt, 
sondern  nur  dazu  benutzt,  in  einem  Kessel  mit  Expansionsrohr  aus  Wasser 
gesättigten  Wasserdampf  zu  erzeugen,  um  selbst  nachher  durch  Wasser- 
kühlung zu  sterilem  destillirtem  Wasser  condensirt  zu  werden.  Der  Appa- 
rat, von  dem  Verf.  genaue  Maasse  und  Zeichnung  giebt,  beansprucht  nur 
geringen  Baum,  da  er  bei  40  cm  Durchmesser  nur  2,65  m  Höhe  hat,  be- 
sitzt den  Vortheil,  zugleich  steriles  destillirtes  Wasser  zu  liefern  (veran- 
schlagter Fabrikationspreis  360-400  Kronen).  Ozaplewsh'. 
Bisehoff  und  Wintgen  (1742)  hatten  Gelegenheit,  Untersuchungen  in 
einer  Fleischconservenfiibrik  über  das  Erreichen  einer  Temperatur  von 
106^  in  den  Conserven  und  das  Eindringen  der  Wärme  in  die  Con- 
serven  anzustellen.  Das  Fleisch  wurde  nach  AusKtoung  von  Fett  und 
Knochen  mit  Gfemüse  und  Gtowürz  in  offenen  Kesseln  bei  100^  bis  zum  Ver- 
schwinden des  blutigen  Scheines  vorgekocht  (1^/9-2  Stunden),  dann  in 
80-120  g  schwere  Stücke  zerschnitten  in  die  Conservenbüchsen  eLogewogen, 
mit  der  Bouillon  aufgefüllt,  worauf  die  Büchsen  durch  Maschinen  anl^ 
falzt  und  in  durchbrochenen  Kochkörben,  welche  je  300  Büchsen  zu  600  g 
oder  800  Büchsen  zu  200  g  enthalten,  in  Dampfkesseln  mit  directer  Dampf- 
zuführung sterilisirt  und  nach  Heramdieben  mit  einer  Art  Brause  abgekühlt 
Zum  Messen  des  Eindringens  der  Temperatur  bewährten  sich  Mazünalther- 
mometer,  Contact-  und  Mehrfachcontactthermometer  nicht,  schon  weil  die 
Büchsen  dafür  zum  grössten  Theil  zu  klein  waren  und  wegen  der  Zerbrech- 
lichkeit dieser  Apparate.  Gute  Eesultate  ergaben  Thermoelemente,  welche 
nur  geringen  Baum  beanspruchen  und  daher  leicht  in  den  Fletschstflckra 
selbst  untergebracht  werden  können.  Es  lässt  sich  ausserdem  damit  das 
Ansteigen  der  Temperatur  innerhalb  der  einzelnen  Büchsen  während  der 
Kochnng  genau  verfolgen,  was  mit  den  anderen  Messapparaten  unmög- 
lich war.  Bei  der  Sterilisation  der  Büchsen  im  Kessel  ist  Entfernung  der 
Luft  aus  demselben  erforderlich.  Wurde  der  Lufthahn  nach  5  Minuten 
nach  Anlassen  des  Dampfes  geschlossen,  so  war  anzunehmeUi  dass  alle  Luft 
aus  dem  Kessel  durch  den  Dampf  vertrieben  war.  Nach  Austreibung  der 
Luft  zeigte  sich,  dass  die  Lage  der  Büchsen  im  Kessel  keinen  merklichen 
Einfluss  auf  das  Eindringen  der  Temperatur  haben  kann.  Bei  der  Sterili- 
sation der  Conserven  ist  zu  bedenken ,  dass  das  Innere  gesunder  Fleiseh- 
stücke  meist  steril  zu  sein  pflegt,  dass  man  also  bei  abgehängtem  Fleisch 
nur  mit  Keimen  auf  der  Oberfläche  und  dicht  unter  ihr  zu  rechnen  hat. 
Da  aber  beim  Stopfen  der  Büchsen  oft  Fleischstücke  stark  aufeinander  ge- 
presst  werden,  so  muss  man  auch  hierauf  Bücksicht  nehmen,  da  dadurch 
Verhältnisse  entstehen,  als  ob  die  Fleischstücke  durch  und  durch  mit  Bae- 
terien  durchsetzt  wären.  Femer  hat  man  mit  Dauerfonnen  von  Bacterien  n 
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rechnen,  welche  ans  Luft  nnd  Wasser,  namentlich  aber  dem  Boden  und  vom 
Gemfise  herstammen,  nnter  welchen  namentlich  anch  anaSrobe  Arten  zu 
fftrchten  sind,  welche  später,  eventl.  wenn  die  Conserven  lagern  oder  höherer 
Temperatur  z.B.  in  den  Tropen  oder  im  Manöver  ausgesetzt  werden,  zur 
Entwickelung  kommen  können.  Zur  Prüfung  werden  daher  die  zu  unter- 
suchenden Gonservenbüchsen  mehrere  Tage  im  Brutschrank  gehalten.  Meist 
konnte  in  den  Conserven  Sterilität  constatirt  werden.  Femer  wurde  einigen 
Versuchsproben  Erde  mit  widerstandsföhigen  Sporen  von  Erdbacterien  zuge- 
setzt Auf  Grund  ihrer  umfangreichen  Untersuchungen  kommen  die  Verff.  zu 
folgenden  Schlüssen :  „  1.  Das  Eindringen  der  Temperatur  findet,  wie  sich  bei 
Anwendung  von  Thermoelementen  gut  zeigen  Ifisst,  ungleichmässig  statt. 
Es  ist  keineswegs  allein  von  der  Grösse  der  Fleischistücke  abhängig.  Von 
wesentlichem  Einfluss  hierauf  ist  die  Beschaffenheit  der  Stücke,  ob  sie  mehr 
oder  weniger  vom  Fett  durchsetzt,  ob  sie  compact  oder  von  Rissen  und 
Fugen  durchzogen  sind,  so  dass  die  Bouillon  leicht  in  das  Innere  eindringen 
kann.  Diese  Wege  werden  für  die  Bouillon  zum  Theil  erst  durch  das 
Kochen  geschaffen,  wobei  Bindegewebe  als  Leimsubstanz  in  Lösung  geht 
und  in  Folge  Zusammenziehung  der  Muskelsubstanz  Formveränderungen 
auftreten.  Auch  die  Menge  der  Bouillon  in  den  Büchsen  hat  einen  unver- 
kennbaren Einfluss.  2.  Eine  gleichmässige  Beschaffenheit  des  Fleisches 
in  den  Conserven  lässt  sich  nicht  sicher  erzielen.  Dieselbe  hängt  ab  vom 
Alter  des  Schlachtthieres,  von  der  Sorm  des  Stückes,  seinem  Gehalte  an 
Fett  und  Bindegewebe,  sowie  von  der  Derbheit  der  Muskelfaser  u.  a.  Eine 
Differenzirung  im  Vorkochen  nach  Form  und  Grösse  der  Stücke  vermag 
die  Unterschiede  nicht  auszugleichen.  8.  In  Folge  der  Einwirkung  der 
behufs  Sicherung  der  Sterilität  angewandten  Temperaturen  tritt  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Stückes  mehr  oder  minder  ein  Zerfasern  des  Fleisches 
auf,  was  besonders  beim  Zerschneiden  hervortritt.  Die  Ursache  hierfür  ist 
eine  theilweise  Umwandlung  des  Bindegewebes  in  Leim.  4.  Sichere  Steri- 
lität ist  bei  sehr  verschiedenen  Temperaturen  zu  erreichen;  jedoch  ist  hierzu 
zum  Theil  eine  lange,  die  Beschaffenheit  des  Fleisches  zu  beeinträchtigende 
Kochzeit  erforderlich.  Die  relativ  besten  Resultate  wurden  gewonnen, 
wenn  die  600  g-Büchsen  70  Minuten,  die  200  g-Büchsen  50  Minuten  bei 
120,5®  C.  gekocht  wurden.  Die  Conserven  sind  dann  sicher  steril,  das 
Fleisch  ist  weich,  allerdings  nicht  selten  beim  Schneiden  fasernd,  was  sich 
aber  weniger  unangenehm  bemerkbar  macht,  weil  die  Fleischfaser  weich 
ist.  5.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Fleischconserven  dem 
Fleische,  welches  in  den  Haushaltungen  bei  der  Verwendung  der  gleichen 
Qualität  gewonnen  wird,  nicht  vollkommen  gleichwerthig  sind,  sie  stehen 
diesem  Fleisch  insofern  nach,  als  nicht  alle  Stücke  gleich  weich  sind  und 
nicht  selten  ein  Zerfasern  des  Fleisches  beobachtet  wird.  Vorzuziehen  sind 
die  Conserven  aber  sicher  dem  Fleische,  welches  bisher  von  den  Truppen  im 
Felde  häufig  genossen  wurde,  wenn  das  Fleisch  eben  erst  geschlachteter 
Thiere,  welches  zuweilen  noch  nicht  einmal  die  Todtenstarre  durchgemacht 
hatte,  verkocht  werden  musste,  wobei  stets  ein  zähes  Fleisch  gewonnen 
wird.    Femer  bieten  die  Conserven  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  den 
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Trappen  verhältnisamässig  leicht  nachgeschafft  werden  können,  und 
sie  in  kurzer  Zeit  zum  Genuas  fertig  sind.  Für  die  Truppenverpflegniig 
im  Manöver  und  besonders  im  Felde,  für  die  Ausrüstung  von  Expeditionen 
und  fOr  sportliche  Unternehmungen  sind  daher  die  Fleischconserven  als 
ein  sehr  brauchbares  und  als  das  bis  jetzt  beste  Mittel,  eine  regelmSssige 
Fleischversorgung  zu  ermöglichen,  zu  bezeichnen^.  Cxaplewdci. 

C.  Fraenkel  (1773)  hat  aus  Anlass  eines  Outachtens  Aber  die  zur 
Wasserversorgung  eines  Städtchens  vorgeschlagenen  Sandplattenfilter 
von  FisoHSB -Worms  bacteriologische  Verauche  mit  denselben  angestellt, 
zumal  wenig  Literatur  über  dieselben  vorhanden  ist  Er  benutzte  dazu 
1.  ein  kleines  cylindrisches  Versuchsfilter  von  52  cm  Höhe  und  14  cm  Durch- 
messer und  2.  ein  grosses  Wormser  Filterelement  Ersteres  gab  auch  an- 
fangs kein  völlig  keimfreies  Filtrat  und  überhaupt  unbefriedigende  Resul- 
tate. Auch  bei  dem  grossen  Filter  waren  dieselben  nicht  befriedigend. 
Wenn  auch  die  „keimbindende  Kraft**  in  einigen  Versuchen  unverkennbar 
war,  hielt  sie  sich  doch  innerhalb  enger  Grenzen.  Bei  den  Sandfilterplatten 
zeigten  die  Keime  des  Rohwassers  im  Filtrat  eine  viel  geringere  Redaction 
als  bei  Sandfiltem.  Auch  liess  sich  bei  ihnen  keine  Verbesserung  der  quali- 
tativen Effects  gegen  Ende  einer  Filterperiode  durch  Anwachsen  der  filtriren- 
den  Deckhaut  nachweisen.  Verf.  könne  daher  dem  Sandplattenfilter  ein» 
Vorzug  vor  dem  alten  Sandfilter  in  bacteriologischer  Hinsicht  nicht  ein- 
räumen, sehe  sich  vielmehr  gerade  zur  entgegengesetzten  Anschauung  ge- 
zwungen. Darum  solle  jedoch  die  Brauchbarkeit  des  Sandplattenfilters  fur 
andere  Zwecke  z.  B.  Enteisenungsanlagen  nicht  bezweifelt  werden. 

Cxaplewsld. 

V.  Bmns  (1751)  empfiehlt  das  Wasserstoffsuperoxyd  fUr  infidite 
Wunden  als  sehr  wirksames  und  ungiftiges  Mittel.  Auf  seine  Veran- 
lassung hat  die  Firma  Merck  nach  langwierigen  Versuchen  ein  absolut 
reines,  säurefreies  und  hochconcentrirtes  Präparat  (80  Gewichts- 
=  100  Volumprocent)  hergestellt,  das  sich  mehrere  Monate  hält  Der 
Preis  der  entsprechenden  Verdünnung  kommt  ungefthr  der  essigsauren 
Thonerde  gleich.  Es  ist  absolut  unschädlich.  Nur  bei  Ii^'ection  in's  Blut 
oder  geschlossene  Körperhöhlen  könne  es  zur  Gasembolie  kommen.  Sproc 
Wasserstoffsuperoxyd  erwies  sich  in  wässerigen  Medien  dem  IpronülL 
Sublimat  gleich,  in  eiweisshaltigen  dagegen  entschieden  überlegen.  Aber 
in  zellreichen,  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  wie  im  Eiter  sind  beide  gleich 
unwirksam.  Verf.  hat  das  Präparat  seit  einem  halben  Jahr  meist  in  Iproc, 
selten  in  Sproc.  Lösung^  zur  Irrigation  und  feuchten  Tamponade  benutzt. 
Die  Wunden  scheinen  sich  fast  stets  rascher  zu  reinigen.  Besonders 
günstig  aber  wurden  jauchige  und  gangränescirende  Flächen  bednfiusst,  bei 
welchen  der  penetrante  Geruch  verschwand  und  die  Wunden  sich  mit 
guten  Granulationen  bedeckten.  Verf.  meint  bezüglich  der  Erklärung,  dass 
es  sich  um  eine  bacteridde  Wirkuug  auf  die  Eiterbacterien  kaum  handeln 


^)  Gewichteprocente;  die  französischen  Autoren  rechnen  nach  YolniDpro- 
centenl  Ref. 
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könne,  sondern  höchstenB  am  eine  gewisse  Viralenzabschwftchang.  Es  liege 
nahe,  mit  den  französischen  Antoren  an  eine  specifiscbe  Wirkung  auf  die 
Anaörobien  zn  denken,  auch  sei  es  möglich,  „dass  der  nasdrende  Sauerstoff 
eine  stimulirende  Wirkung  auf  die  Gewebe  ausflbt  und  ihre  Reactions- 
erscheinungen  verstärkt  Zudem  komme  durch  die  Sauerstoffentwickelung 
eine  mächtige  Schaumbildung  zu  Stande^  wodurch  eine  Beinigung  der 
Wunde  zu  Stande  kommt,  wie  sie  gründlicher  und  schonender  zugleich 
kaum  zn  denken  ist^.  Oxaplewski. 

Doderlein  (1761)  spricht  einen  grossen  Antheil  an  der  zum  völligen 
Operationserfolg  gehörigen  ungestörten  Heilung  seiner  Bauchwunden  der 
von  BnuKs'schen  Airolpastezu.  Vermöge  ihrer  hygroskopischen  Eigen- 
schaft ISsst  dieselbe  keine  Stagnation  des  Wundsekrets  zu,  und  es  wird  da- 
her den  Bacterien  keine  Gelegenheit  gegeben,  ein  reiches  Wachsthum  zu 
entwickeln.  Ausserdem  liefert  die  Paste  einen  rasch  eintrocknenden,  un- 
verrflckbaren,  hermetisch  abschliessenden  Wundverband  und  eignet  sich 
daher  auch  als  Verbandmittel  für  Eörperstellen,  die,  wie  z.B.  der  Damm, 
anderen  Verbänden  Schwierigkeiten  bieten.  In  90^/^  der  Fälle  wurde  eine 
vollkommene  Heilung  ohne  jede  Stichkanaleiterung  erzielt  Die  Paste 
findet  auch  nach  Weglassung  des  Airolzusatzes  Verwendung  als  einfache 
Eaolinpaste,  die  in  Zinntuben  verpackt,  practischen  Aerzten  als  Verband- 
material zu  empfehlen  ist  Neumann. 

Liebreich  (1797)  kommt  auf  Grund  einer  umfassenden  kritischen  Studie 
und  eigener  Untersuchungen,  dass  Borsäure  und  Borax,  falls  sie  nicht 
im  üebermaass  angewendet  werden,  als  Conservirungsmittel  als  unschädlich 
zu  betrachten  sind.  Verwandtwnrden  meist  0,5-0,7  5^/^  Borsäure  zurFleisch- 
conservirung,  wovon  nach  Verlusten  durch  Wärme  etc.  wohl  höchstens 
0,25^/q  in  den  Organismus  kommen,  während  selbst  länger  fortgesetzter 
Gebrauch  von  1,2  g  Borsäure  oder  Borax,  mit  den  Speisen  genossen,  keine 
gesundheitsschädliche  Folgen  verursachten.  Die  Frage,  ob  Borax  oder  Bor- 
säure sogar  für  den  Organismus  nützlich  sei,  bedürfe  eines  grösseren  Be- 
obachtungsmateriales  zur  Entscheidung.  Cxaplewski. 

Sicherer  (1831)  untersuchte  dasQuecksilberoxycyanid  auf  seinen 
antitoxischen  Werth.  Er  beschickte  kleine  sterilisirte  Glasplättchen  mit 
Bacterienculturen  (Staphylok.,  Anthrax),  trocknete  sie  im  Eisschrank,  legte 
sie  auf  verschieden  lange  Zeit  in  die  betreffende  Desinfectionsflüssigkeit, 
spülte  sie  mit  3^/o  Schwefelammoniumlösung,  dann  mit  sterilem  Wasser  ab 
und  rührte  mit  einer  sterilen  Pincette  dieselben  in  einer  frisch  gegossenen 
Agarplatte  umher.  Es  geht  aus  seinen  Experimenten  hervor,  dass  das 
Quecksilberoxycyanid  wesentlich  schwächer  wirkt  als  das  Sublimat,  dass 
aber  die  Pastilli  hydrarg.  oxycyau.  v.  Pieveklxkg's  sich  stärker  wirksam 
erweisen  als  das  Oxycyanid  Gbonvbllbb.  Trotz  der  geringeren  keim- 
tödtenden  Eigenschaft  gegenüber  dem  Sublimat  spricht  aber  doch  zu 
Gunsten  des  Oxycyanids  der  Umstand,  dass  es  die  Gewebe  in  viel  ge- 
ringerem Maasse  irritirt,  es  ist  ein  wesentlich  geringeres  Zellgift.  Es  greift 
die  Instrumente  selbst  in  Iproc.  Concentration  nicht  an.  Vereb4ly. 

V.  Brunn  (1749)  prüfte  bei  v.  Esmaboh  den  Werth  der  Alkohol- 
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dftmpfe  als  Desinfetionsmittel  mit  einem  dem  OnuiüiiLBE'flGheii 
Versachsapparate^  nachgebildeten  Apparate,  bei  welchem  der  Alkohol  in 
einer  Knpf  erflasche  entwickelt  nnd  nach  Passiren  des  Apparates  mit  Lqebig- 
schem  Kühler  condensirt  wurde ,  nach.  Als  Testobject  dienten  Ifibsbrand- 
sporenfäden.  Erfand  dabei,  „dassdiekeimtödtende  Kraft  der  Alko- 
holdämpfe —  wenigstens  für  Milzbrandsporen  — je  nach  dessen 
Concentration  sehr  Terschieden  ist.    lOproc.  Alkohol  ist  trots 
relativ  hoher  Siedetemperatar  recht  geringwerthig,  2Sproc.  schon  besser, 
der  50proc.  nnd  erst  recht  der  75proc  Alkohol  kommen  in  Dampfform 
fast  dem  strOmenden  Wasserdampf  gleich;  dagegen  ist  der  95proc.  Alkohol 
offenbar  ganz  unwirksam**.    Danach  könnte  die  Temperatur  zur  Er- 
klärung der  Besultate  nicht  in  Frage  kommen.   Wurde  von  Kilzbrand- 
sporenfäden  die  eine  Hälfte  auf  48  Stunden  in  die  feuchte  Kammer,  die 
andere  in  denExsicator  gebracht  und  beide  mit  dem  gleichen  49proc.  Alkohol- 
dampf behandelt,  so  starben  die  trockenen  nach  über  40,  diefeuchtenabersehon 
nach  12  Minuten.  Der  Wassergehalt  war  also  von  grossem  Einflnss,  wie 
Verl  mit  Becht  glaubt,  weü  das  Wasser  durch  Aufquellen  der  Sporenmem- 
branen den  Eintritt  von  Desinfection  begünstigt  Das  Wasser  allein  könne 
unmöglich  der  einzige  betheiligte  Factor  sein,  da  sonst  der  25-  und  lOproa 
Alkohol  den  50-  und  75proc  hätte  weit  übertreffen  müssen,  zumal  sie 
höheren  Siedepunkt  besitzen.    Der  Alkohol  muss  also  selbst  badericide 
Kraft  besitzen.   Verf.  resumirt:  „75-  und  50proc.  Alkohol  wirken  auf 
Milzbrandsporen  am  intensivsten  vermöge  ihres  genügend  hohen  Wasser- 
und  Alkoholgehaltes.   Weitere  Verminderung  des  Alkoholgehaltes  fährt 
wegen  zu  geringer  Alkoholmenge  zur  Verringerung  der  bactericiden  Kraft 
Geht  der  Alkoholgehalt  auf  Null  herab,  so  erfolgt  plötzlich  eine  Steigerung 
bis  zur  Wirksamkeit  des  50-  und  75proc.  Alkohols  und  darüber  gemäss 
der  bekannten  Wirkung  des  strömenden  Dampfes.  Andererseits  führt  eine 
Verringerung  des  Wassergehaltes  unter  den  des  75proc  Alkohols  sehr 
schnell  bis  zu  völligem  Verschwinden  der  bactericiden  Eigenschaft,  weQ  die 
ungequollenen  Sporenmembranen  wahrscheinlich  undurchgängig  für  Alko- 
hol sind".    Verf.  regt  an,  die  Wirkung  auch  gegenüber  sporenf^en  Bac- 
terienculturen  zu  studiren.  Oxaplewdei. 

Salzwedel  undElsner  (1824)  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  prOÜBii, 
ob  der  Alkohol  ein  bacterientödtendes  Mittel  ist,  und  auf  welche 
Weise  er  in  diesem  Falle  seine  Wirkung  ausübt  Sie  verglichen  dabei  die 
Wirkung  des  Alkohols  mit  dem  in  ihrer  Wirkung  bekannten  Desinfections- 
mittel.  Zuerst  benutzten  sie  Seidenfäden  mit  angetrockneten  Builloncnl- 
turen  von  Staphylok.,  Streptok.  und  Diphtheriebac,  später  ÜBuat  ausschliess- 
lich Staphylok.  aureus,  auch  Staphylok.-haltigen  Eiter  an  Seidenfäden  an- 
getrocknet. Auf  Grund  ihrer  sehr  umfangreichen  Versuche,  die  aber  nur 
summarisch  mitgetheilt  werden,  kommen  die  Verff.  zu  folgenden  Schlüssen: 
Der  Alkohol  wirkt,  ebenso  wie  er  seinen  Erzeuger,  die  Hefe,  bei  niederem 
Procentgehalt  (1S%)  in  der  Entwickelung  hemmt,  bei  steigendem  Gehalt 

^)  Jahreeber.  VUI,  1892,  p.  500.    Ref. 
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immer  mehr  schwächt  und  schliesslich  tOdtet  (65^/^),  so  auch  Peptonhonillon 
zugesetzt^  bei  7%  auf  Staphylok.  aureus  entwickelungshemmend,  bei  50% 
abtfidtend.  Da  er  aber  als  Alkohol  absolutos  nnd  heiss  angewandt  Sta- 
phylok. nicht  abtOdtet,  während  er  dorch  Wasserzosatz  oder  bei  genügender 
Feuchtigkeit  des  Objects  anf  50^/o  verdünnt,  dies  vermag,  nnd  anch  noch 
in  erheblichen  Verdünnungen,  bei  denen  die  wasserentziehende  Wirkung 
nicht  in  Frage  kommen  kann,  abschwächend  wirkt,  kann  die  beobachtete 
Abschwächung  und  AbtGdtung  kaum  auf  der  wasserentziehenden  Kraft 
des  Alkohols  beruhen.  Die  Ver£  neigen  daher  dazu,  ausserdem  noch  eine 
besondere  Giftwirkung  des  Alkohols  auf  die  Bacterien  anzunehmen,  welche 
am  besten  hervortritt,  wenn  der  Alkohol  auf  wassertrockene  Objecte  als 
Spiritus  von  0,902  spec.  Qevf.  (bei  19,^  C  =  ca.  55  (Gewichts)  proc.  Alkohol) 
oder  auf  feuchte  Objecte  in  entsprechend  concentrirter  Form  wirkt,  dass 
obige  Verdünnung  erzielt  wird.  Durch  starke  Eintrocknung  werden  Eiter 
und  Eiterblut,  wie  für  andere  Desinficientien,  so  auch  für  Alkohol,  relativ 
schwer  desinficirbar,  was  durch  vorheriges  Aufweichen  (z.  B.  durch  Iproc. 
Seifenlösnng)  beseitigt  werden  kann.  Im  feuchten,  vorwiegend  sauren 
Eiter  werden  Staphylok.  verhältmssmässig  leicht  abgetödtet,  auch  von 
saurem  Spiritos,  noch  etwas  besser  von  schwach  alkalischem.  Gegenüber 
alkalischem  Eiter  versagen  die  meisten  nicht  sauer  reagirenden  Desinfec- 
tionsmittel.  Gut  wirken  Sublimatkochsalzldsung,  angesäuerte  Sublimat- 
löBung,  angesäuerter  Alkohol  und  Carbolsäure. 

Alkalisch  wird  Eiter  nach  v.  BabdbiiEben,  „wenn  er  in  tiefen  Gängen 
oder  Hohlen  unter  Zutritt  der  Luft  längere  Zeit  verweilt^.  Erwärmen  von 
alkoholischer  Flüssigkeit  kOnne  nur  Werth  haben,  wenn  dabei  Concen- 
trationsverminderung  durch  Verdunsten  ausgeschlossen  ist  „Obwohl  die 
Giftwirkung  des  Alkohols  für  den  Menschen  so  ungleich  geringer  ist  wie 
die  von  Sublimat  und  Carbolsäure,  ist  er  doch  bei  richtiger  Anwen- 
dung bezüglich  der  desinficirenden  Kraft  mit  diesen  Mitteln 
auf  eine  Linie  zu  stellen,  so  zwar,  dass  er  zwischen  beide  ein- 
zureihen ist  Während  jedoch  Sublimat  durch  Zusatz  von  Alkalien, 
Seife  u.  s.  w.  in  seiner  Wirkung  leicht  abgeschwächt  wird,  verträgt  der 
Alkohol  alkalische  Zusätze  wie  Soda  und  Seife  ohne  Beeinträchtigung  seiner 
Wirkung  (über  alkalischen  Eiter  siehe  oben)."  Aus  dem  Vorhergehenden 
erklärt  sich,  dass  Mikuucz  bei  der  Seifenspiritusdesinfection  (ca.  50-60®/o 
Alkohol)  vorhergehende  Waschung  widerräth,  und  dass  bei  dem  Verfahren 
von  FüBBBiNaBB  und  Ahlfeld  der  hochprocentige  Alkohol  nicht  schadet, 
weil  die  Haut  bei  den  vorhergehenden  heissen  Waschungen  genügend  Wasser 
aufgenommen  hat.  Wenn  man  bei  Prüfung  von  Händedesinfectionsmethoden 
auch  von  Anwendung  der  schwer  abtödtbaren  Müzbrandsporen  absieht,  solle 
man  doch  Desinfection  von  dem  widerstandsfähigen  alkalischen  Eiter  ver- 
langen. Auch  in  angetrocknetem  Blut  eingeschlossene  Staphylok.  sind  be- 
sonders widerstandsfähig.  Auch  diese  werden  nach  Aufweichen  mit  Seifen- 
wasser von  angesäuertem  SOproc.  Spiritus  leicht  getOdtet.  Die  Verf. 
empfehlen  daher  den  letzteren  nach  vorhei^hender  geeigneter  Seifen- 
waschung für  die  Haut-  und  Händedesinfection.  Czaplewski. 
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Camolhanf. 

Sawin  (1827)  kommt,  gestützt  auf  zahlreich  angestellte  Versoche, 
dem  Schloss,  dass  Weinspiritns  nur  hei  einem  gewissen  Zusatz  von 
Wasser  desinficirende  Eigenschaften  aosznfihen  im  Stande  ist;  70^  Alkohol 
desinficirt  am  stärksten.  Aethylalkohol  ist  nicht  im  Stande,  MUzhrand- 
sporen  ahzntOdten.  Seifenspiritos  dagegen  wirkt  gerade  so  stark  wie  eine 
1 :  1000  Sahlimatlösong.  Rabinotvitsek, 

Indem  Bertarelli  (1740)  die  Yersnche  von  Epstein  nnd  Minsbyihi 
üher  das  hactericide  Vermögen  des  Aethylalkohols  wiederiiolte, 
wollte  er  seine  Versnche  anch  auf  einige  andere,  von  den  genannten  Autoren 
noch  nicht  stndirte  pathogene  Bacterien  ausdehnen.  Diese  seine  Forsch- 
UDgen  hestätlgten,  dass  dem  Aethylalkohol  als  Antisepücnm  in  der  That 
nur  ein  mittelmässiger  Werth  zukommt  nnd  dass  er  anf  die  sporogenen 
Formen  sogar  fast  unwirksam  ist  Nichtsdestoweniger  ist  erwiesen,  dass 
der  Alkohol  in  50proc.  Verdünnung  am  wirksamsten  ist;  weniger  wirksam 
ist  70proc.  Alkohol,  noch  weniger  25proc.  und  als  sehr  wenig  acüv  erweist 
sich  80  und  99proc.  Trambusti. 

Polak  (1820)  hehauptet,  dass  Spiritus  saponatus  kalinns  an  In- 
strumenten angetrocknete  Staphylok.  innerhalh  15  Minuten  regelmässig 
ahtödtet  und  empfiehlt  dieses  Präparat  zur  Desinfection  schneidender  In- 
strumente, welche  durch  Kochen  heschädigt  werden.  Auch  für  die  mecha- 
nische Beinigung  derselben  soll  Spiritus  sapon.  kal.  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  sein,  das  Eiter  und  Blut  von  den  Instrumenten  gut  ablöst 

Die  Vergleichung  des  Spiritus  sapon.  kaiin.  Nederl.  mit  dem  Spiritus 
sapon.  kaiin.  German  ergab,  dass  die  antiseptische  Wirkung  die  nfimlid&e 
war.  SpronA^ 

Sticher  (1836)  empfiehlt  als  Nahtmaterial  einen  nach  Art  des  Enöne'- 
sehen  Cumolcatguts  präparirten  Cumolhanf.  Hanfifäden  werden  35  cm 
lang  geschnitten,  auf  die  HoFMsisTEB'sche  Glasplatte  gewickelt,  zn  12-14 
in  der  Mitte  durch  ein  Hanffädchen  zusammeugebunden,  das  17  cm  lange 
Hanfpacket  zu  einem  Ringe  aufgewickelt  und  dieser  durch  ein  weiteres 
Fädchen  zusammengehalten.  Diese  Hanfringe  kommen  in  ein  passendes, 
unbedecktes  Porzellangef&ss  mit  durchlöchertem  Boden,  das  oben  mit  Draht- 
schlinge als  Handhabe  versehen  ist  Dies  Porzellangef&ss  wird  in  ein  mit 
Camol  zu  'Z,  gefülltes  Becherglas  gesetzt,  sodass  es  sammt  Schlinge  unter- 
taucht; auf  den  Boden  des  Becherglases  kommt  zum  Schutze  ein  Tapfer. 
Das  Becherglas  wird  nun  im  Sandbade  (einem  6  cm  weiten  mit  Sand  ge- 
füllten Emailletopf)  durch  starken  Brenner  auf  155-165®  eine  Stande  er- 
hitzt. Das  Becherglas  wird  zum  Schutz  gegen  Entzündung  der  Gnmol- 
dämpfe  mit  2  das  Thermometer  umgreifenden  Drahtnetzh&lften  bedeckt. 
Nach  Sterilisation  wird  das  Porzellangefäss  mit  starkem  Platindraht  ans 
dem  Cumol  gehoben,  welches  durch  die  Bodenlöcher  abläuft  und  in  Petrol- 
benzin  auf  3  Stunden  übertragen.  Der  Hanf  kommt  dann  entweder  zur 
trocknen  Aufbewahrung  in  ein  steriles  Becherglas  (mit  PsTRischale  be- 
deckt) oder  besser  zur  feuchten  Aufbewahrung  in  hochprocentigen  AlkohoL 
Das  Cumol  ist  öfters  verwendbar,  muss  aber  sofort  abgefüllt  und  ver- 
schlossen gehalten  werden,  weil  sein  Siedepunkt  sonst  sinkt    Es  eignet 
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sich  übrigens  ausser  zur  Sterilisining  von  Catgnt  und  Hanf  auch  für  andere 
Gegenstände. 

Der  Cnmolhanf  sei  absolnt  steril,  vor  nachträglichem  Hineingelangen 
von  Keimen  geschützt,  billigi  auch  bei  geringer  üebong  herstellbar  nnd 
werde  die  geringsten  Fremdkörperwirknngen  entfalten.  Cxaplewski. 

Tayel  (1839)  berichtet  über  seine  bacteriologischen  nnd  klinischen  Er- 
fahrungen über  Vioform.  Chemisch  ist  dieser  El)rper nach  Bibchlbb  eine 
J-  und  Cl -Verbindung  von  Orthooxychinolin  nnd  Jodchloroxychinolin;  er 
ist  geruchlos,  beständig,  lässt  sich  mit  Carbol,  Lysol  oder  Cresapol  leicht 
zu  Brei  yerrfihren.   Bacteriologisch  unterscheidet  Tavbl  die  entwicke- 
longshemmende  und  die  bacterientödtende  Wirkung,  und  hält  ausserdem 
die  directe,  die  regionäre  und  die  Femwii'kung  auseinander.   Für  die 
antiseptischen  Pulver  ist  die  Entwickelungshemmung,  und  zwar  die  directe, 
und  in  zweiter  Linie  die  regionäre,  wenn  sie  nicht  auf  einer  schnellen 
Auflösung  beruht,  die  Hauptsache;  von  diesem  Standpunkt  ausgehend, 
ist  entschieden  dem  Vioform  —  in  Vergleich  mit  Jodoform  und  Loretin 
—  der  Vorrang  zu  geben.    Die  Femwirkung  fällt  für  Jodoform  und  Vio- 
form gleich  aus.    Toxikologisch  wird  das  Jodoform  subcutan  in  sehr 
grossen  Dosen  vertragen,  also  unter  Verhältnissen,  die  eine  sehr  schnelle 
Resorption  ausschliessen;  intraperitoneal  hingegen  ist  die  Wirkung  ähn- 
lich wie  bei  Jodoform;  bemerkenswerth  ist  die  abscessbildende  Wirkung, 
die  die  chemotactischen  Eigenschaften  des  Vioforms  demonstrirt.    Kli- 
nisch kann  Vioform  empfohlen  werden  als  das  beste  Ersatzmittel  für 
Jodoform,  welches  bei  nicht  tuberkulösen  Wunden  noch  besser  als  Jodo- 
form wirkt,  und  bei  tuberkulösen  Processen  ihm  wenigstens  ebenbürtig 
ist;  dauernde  oder  unangenehme  Intoxicationserscheinungen  wurden  nie 
beobachtet.  VerSbely. 

Orlowsky  (1807)  hat  durch  eigene  Versuche  mit  Milzbrand,  Cholera, 
Staphylok.  und  Coli  die bactericiden  Eigenschaften  des  Urotropins  kennen 
gelernt  und  auch  bei  verschiedenen  Cystitiden  das  Mittel  mit  Erfolg  ange- 
wandt. Babitunvitsch. 
Y.  Wunschheim  (1851)  stndirte  unter  Lode  die  Frage,  ob  durch 
Glycerinzusatz  die  Desinfectionswirkung  von  Antisepticis  be- 
einflusst  wird  und  kommt  auf  Orund  seiner  sorgfältigen  Versuche  zu 
folgenden  Besultaten:  „1.  Das  unverdünnte  käufliche  Olycerin  ist  im 
Stande,  auf  den  Choleravibrio,  den  Staphylok.  pyogenes  aureus,  sowie  auf 
Bact  coli  bactericid  einzuwirken.  2.  In  Glycerinwassermischungen  erhalten 
sich  Bact.  coli  und  der  Staphylok.  pyogenes  aureus  am  längsten  in  den  am 
meisten  Wasser  enthaltenden  Gemischen;  das  Verhalten  in  Mischungen 
mit  hohem  Glycerin,  also  geringerem  Wassergehalte,  scheint  je  nach  der 
verwendeten  Bacterienart  individuell  verschieden  zu  sein.  3.  Schwefelsäure, 
Oxalsäure,  Aetzkali,  Carbol,  die  drei  isomeren  Eresole,  Creolin,  Saprol, 
Lysol,  Thymol,  Formol  und  Tannin  verlieren,  inGlycerin  gelöst,  verglichen 
mit  den  gleichen  Concentrationen  in  wässeriger  Lösung,  an  Desinfections- 
kraft.  i.  Eine  Ausnahme  bilden  Salzsäure,  Essigsäure  und  Aceton,  von 
denen,  in  Glycerin  gelöst,  Essigsäure  nicht  schlechter,  Salzsäure  und  Aceton 
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besser  bactericid  wirken  als  in  wässeriger  Lösung.  5.  Die  Dednfeetioiis- 
kraft  des  in  Glycerinwassermischnngen  zn  2,5^/^  gelosten  Carbols  wScfast 
mit  dem  steigenden  Wassergehalte  des  Olycerins  nnd  ist  bei  einon  Wassi^- 
gebalte  von  50  ^/q  gleich  dem  der  rein  wässerigen,  gleichprocentnirten  Car- 
bollösong.  Für  die  Praxis  möchten  wir  empfehlen,  bei  Anwendung  yon 
Carbolglycerin  Lösungen  von  mindestens  10  ^/q  Carbol  in  reinem  Glyoerin, 
geringere  Carbolmengen  aber  nicht  in  solchem,  sondern  nor  in  MiBchiiiigeD 
von  Glycerin  nnd  Wasser  ana  partes  gelöst^  zn  verwenden.  6.  Garbol, 
Orthokresol,  Lysol  nnd  Creolin  in  Olycerinseifenlösnngen  gelöst,  desinfi- 
ciren  schwächer  als  dies  bei  gleichen  Concentrationen,  in  Seifenwaaser  ge- 
löst, der  Fall  isf*.  Ozaplewdä. 

Fnchsig  (1774)  fosst  seine  Besoltate,  die  er  in  Bezug  auf  die  Sghi.kich- 
sehe  Marmorstanbseife  in  der  ÄLBEBT'schen  Klinik  gesammelt  hatte, 
in  Folgendem  zusammen:  Die  Marmorstaubseife  ist  im  Stande,  künstlich 
inficirte  Hände  von  der  aufgetragenen  Bacterienart  zu  befreien,  eine  Keim- 
freiheit ist  aber  mit  derselben  nicht  zu  erzielen.  Immerhin  gelingt  es,  die 
Zahl  der  Keime  auf  ein  vom  Durchschnittsorganismus  zu  bewSltigaides 
Maass  zu  redudren.  Das  beweisen  auch  die  Operationsresultate,  welche 
denen  der  früheren  Zeit,  wo  die  FüBBUHOKB'sche  Methode  ausschliesalich 
gehandhabt  wurde,  analog  blieben.  Die  Verschiedenheit  seiner  Impfresnltate 
—  er  faud  bei  33  Versuchen  nur  4mal  sterile  Platten  —  von  den  Schudch*- 
sehen,  der  in  97  ^/o  der  Fälle  Sterilität  erzielte,  liegt  in  dem  VerÜBOuen. 
ScHiiEicH  begDügte  sich,  von  den  gewaschenen  Händen  mit  einer  Platin- 
nadel abzuimpfen,  F.  dagegen  wendete  die  Hölzchenmethode  an  (Auskratzen 
der  Nägel,  Abkratzen  der  Haut  mit  sterilen  Hölzchen).  Der  grösste  Vor- 
zug der  Marmorstaubseife  ist  die  Schonung  der  Operateurshände.  VereUly. 

Kronig  und  Blnmberg  (1792)  kommen  auf  Grund  experimenteller 
Untersuchung  zu  folgenden  Schlüssen:  «1.  Die  rein  mechanische  Des- 
infectionsmethode  mit  Wasser,  Schmierseife  und  Bürste,  bezw.  mit 
ScHLBioH'scher  Seife  allein  geben  einen  sehr  ungenügenden  Desinfections- 
erfolg.  2.  Die  von  Ahlfbld  empfohlene  Heisswasser-Alkoholdeainfection, 
d.  h.  Behandeln  der  Hände  5  Minuten  lang  mit  Wasser  und  Seife,  5  Minuten 
lang  mit  96proc.  Alkohol,  ist  ebenfalls  eine  Desinfectionsmethode,  welche 
bei  vorher  inficirten  Händen  einen  nicht  genügenden  Schutz  giebt  geg^ 
Uebertragung  von  Bacterien  auf  die  Wunden  bei  der  Operation.  3.  Diesen 
Desinfectionsverfahren  gegenüber  bedeutet  die  Combination  der  mechani- 
schen Desinfection  unserer  Hände  mit  Wasser,  Schmierseife  und  Bürste 
und  Quecksilbersalzlösungen  einen  wesentlichen  Fortschritt.  4.  An  SteUe 
der  zur  Zeit  am  meisten  verwendeten  Ipromill.  wässerigen  Snblimatlösong 
wird  besser  eine  wässerige  3promill.  QuecksilbemitratäthylendiaminlSsuBg 
bei  der  Desinfection  unserer  Hände  vor  Operationen  verwendet,  weil  diese 
sich  vor  der  Sublimatlösung  auszeichnet  durch  das  Fehlen  jeder  Beizwir- 
kung auf  der  Hautoberfläche,  durch  das  Ausbleiben  einer  Eiweiss-  und 
Blutfällung  nnd  schliesslich  durch  die  wenigstens  bei  todtem  thierischen  Ge- 
webe nachgewiesene,  intensivere  Tiefenwirkung".  Es  kann  hier  nicht  auf 
alle  Details  der  interessanten  Arbeit  eingegangen  werden,  doch  mifgen 
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einigte  Hauptpunkte  Erwähnung  finden.  Die  Yerjff.  betrachten  eine  Hand 
„dann  für  genügend  desinfidrt  znr  Vornahme  einer  Operation,  wenn  sie 
nicht  mehr  inficiren  kann**.  Als  geeignetes  Testobject  fanden  die  Verff. 
nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  den  Mikrok.  tetragenua.  Durch  die 
Einschaltung  des  Thierversuchs  sei  die  ganze  Methode  der  Prflfni^  des 
Händedesinfectionsverfahrens  den  praktischen  Verhältnissen  eng  angepasst. 
Dabei  brauche  nicht»  wie  bei  Versuchen  auf  künstlichen  NührbMen,  das 
Desinfectionsmittel  nachträglich  unwirksam  gemacht  zu  werden.  Der  M. 
tetragenus  sei  für  Maus  und  Meerschweinchen,  aber  nicht  für  den  Menschen 
(??  Bef.)  pathogen,  so  dass  die  Cultnren  direct  auf  der  menschlichen  Haut 
verrieben  und  darauf  angetrocknet  werden  konnten.  Abnahme  durch  Ver- 
reiben von  sterilisirtem  Marmorstaub  mit  steriler  Bouillon  auf  der  Haut 
und  Ii\]ection  1  ccm  einer  Suspension  hiervon  unter  die  Bückenhaut  bei 
Mäusen.  —  Bezüglich  des  Haftens  der  Quecksilberverbindungen  in  der 
Haut  erwähnten  die  Verff.  eine  Beobachtung  v.  Mikuuoz,  dass  sich  seine 
Hände  und  Arme  im  Schwefelbade  sdiwarz  färbten,  obwohl  Tage  nach  der 
letzten  Sublimatdesinfection  vergangen  waren.  Hauptsache  sei,  dass  die 
Qaecksilberlösungen  recht  tief  in  die  Haut  eindrängen.  Sie  verglichen 
dabei  das  Eindringen  von  Sublimatlösung  und  einer  LOsung  von  Quecksilber- 
äthylendiaminlösung  von  ScHSBOiG-Berlin  (welches  in  100  g  der  lOproc. 
Losung  4  g  Aethylendiamin,  10  g  dtronensaures  Quecksilber  und  86  g 
Wasser  enthielt).  Letztere  erwies  sich  bei  weitem  überlegen.  Bei  den 
praktischen  Desinfectionsversuchen  mit  dieser  Quecksilberäthylendiamin- 
Kteung  wurden  zur  Iivjection  mit  der  Marmorstaubsuspension  Meerschwein- 
chen (intraperitoneal)  verwandt,  weil  die  Mäuse  durch  Quecksilberintozi- 
cation  eingingen.  Cxaplewski, 

Paul  und  Sarwey  (1808)  heben  in  Vervollständigung  ihrer  f^üherent 
Erwägungen  als  besonders  b^eutungsvoll  für  die  Erzielung  einwandfreier 
Besultate  beiHändedesinfectionsversuchen  folgende  Piiakte  hervor: 

1.  Die  Haut  verschiedener  Hände  zeigt  individuelle  Besonderheiten  (ana- 
tomisch, nach  Grad  der  Hautpflege,  Imprägnirung  mit  Desinfectionsndtteln). 
Daher  ist  vor  Beginn  jedes  Versuchs  der  primär  vorhandene  Keimgehalt 
der  Versnchshände  festzustellen.  2.  Solle  die  G^sammthaut  beider  Hände 
bei  Keimentnahme  gleichmässig  berücksichtigt  werden.  Eine  Verallge- 
meinerung des  Besultats  einer  Hautstelle  ist  unzulässig,  weü  sie  falsche 
Werthe  ergeben  muss.  3.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  jeweiligen 
Keimgehalts  ist  nothwendig,  weil  es  für  die  Beurtheilung  einer  Desii^ec- 
tionsmethode  durchaus  nicht  gleichgiltig  sein  kann,  ob  nach  der  Anwendung 
derselben  die  Anwesenheit  nur  einzelner  weniger  oder  massenhafter  Keime 
nachgewiesen  wird.  Zur  Zählung  der  Keime  sind  feste  Nährböden  er- 
forderlich. Die  Vertheilung  der  abgenommenen  Keime  muss  gleichmässig 
sein  (von  den  Verff.  durch  5  Minuten  langes  Schütteln  der  Abnahmehölz- 
chen in  3  ccm  sterilem  Wasser,  Vermischen  des  Schüttelwassers  sammt 
Hölzchen  mit  flüssigem  Agar,  Ausgiessen  in  PBTBi'sche  Schälchen,  während 


t)  Jahiesber.  XV,  1899,  p.  895.  Red. 
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einfaches  üebergiessen  der  Hölzchen  in  PsTBischalen  mit  Agar  nicht  ge- 
nügt). 4.  Als  Nährboden  (der  fest»  durchsichtig  and  bei  37^  fest  sein  mii96) 
ziehen  die  Verff.  Agar  bei  37,5®  G.  vor.  5.  Die  Beobachtong  der  Agarcal- 
tnren  mnss  8  Tage  fortgesetzt  werden  (bei  Zimmertemperator  in  Gelatine 
kOnnen  mitunter  erst  in  der  zweiten  Woche  die  Colonien  auszakeimen  be- 
ginnen. 6.  Am  Wichtigsten  aber  nnd  geradezu  von  entscheidender  Bedeu- 
tung sei  die  Art  der  Eeimentnahme  von  den  Versuchshänden.  Als  die 
zur  Zeit  gebräuchlichsten  erörtern  die  Verff.  folgende  3  Methoden:  a)  die 
Fingereindruckmethode  (angegeben  von  Kümmel,  dann  von  Fobstbb,  Bou*, 
PoTEN,  Tjaden,  OoTTSTxiNy  Hansl  u.  A.),  b)  die  Schabemethode  (inaogu- 
rirt  von  Fübbbinosb,  benutzt  von  Lakdbbebo,  Runickb,  EBöina,  Ahl- 
FBLDy  Hanbl,  den  Verff.  u.  A.),  c)  die  Seidenfadenmethode  (Hasoi.kr).  Sie 
stellten  mit  diesen  3  Methoden  1.  an  unvorbereiteten  trocknen,  2.  mit  ste- 
rilem Wasser  benetzten  Tageshänden,  3.  nach  Minuten  langer  Seifenapiritus- 
desinfection  nach  v.  Miküucz  vergleichende  Untersuchungen  an  unter 
Wechsel  der  Beihenfolge  der  Methoden.  Als  Resultat  ergab  rieh,  dass 
durch  Fingereindruck  bei  allen  Versuchen  durchschnittlich  die  wenigsten, 
durch  die  Seidenfadenmethode  meist  etwas  mehr,  durch  die  Hölzchenme- 
thode stets  die  meisten  Keime  nachgewiesen  wurden.  In  einem  Versnche 
ergab  letztere  nicht  unerheblichen  Keimgehalt,  während  die  Seidenftden- 
methode  sogar  Keimfreiheit  vortäuschte.  Die  Hölzchenmethode  bemtzt 
den  Vorzug  a)  vollkommen  gleichmässige  Bearbeitung  der  gesammten  Haat 
beider  Hände  einschliesslich  der  üntemagelräume  und  Nagelfalze  and  ge- 
sonderte Entnahme  von  den  einzelnen  Theilen  zu  gestatten,  b)  auch  ^ast 
und  tief  in  Runzeln  und  Fältchen  abgelagerte  Dauerkeime  abzustreüen, 
was  mit  den  anderen  Methoden  mehr  oder  weniger  möglich  ist.  Femer 
werden  c)  von  den  Hölzchen  die  Keime  im  Agarboden  gleichmSarig  ver- 
theilt.  Gegenüber  gewissen  Einwänden  halten  die  Verffl  nur  die  härtesten 
Hölzchen  ffir  geeignet  (härteste  Sorte  von  Zahnstochern).  Geistige  Con- 
centraüon  und  körperliche  Anstrengung  spielen  femer  bei  der  Abnahme 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle  bezüglich  der  Gründlichkeit  der  Ab- 
nahme. Es  sei  deshalb  keimhaltigen  Versuchsplatten  grösseres  Gewicht 
beizulegen  als  keimfreien.  Die  Einwände  Potrn's^  und  GansTsui's' 
weisen  die  Verff.  damit  zurück,  dass  man  bei  ezacten  bacteriologlaehen 
Laboratoriumsprüfungen  eben  die  schärfisten  Anforderungen  stellen  müsse. 
Die  Befürchtung  Potkn^s,  dass  Keime  von  den  Hölzchen  abspringen  und 
dadurch  verloren  gehen  könnten,  sei  thatsächlich  nicht  zutreffend.  Auch 
werde  von  keiner  Methode  so  die  gesanunte  Oberfläche  der  Hand  berück- 
sichtigt, wie  von  der  Hölzchenmethode.  Cxapleu:ski 
Panl  und  Sarwey  (1809)  haben  die  von  v.  Mikulicz*  angegebene 
Seifenspiritusdesinf ectionsmethode  in  ihrem  Apparate  nachgeprüft. 
Auf  Grund  sehr  sorgfältiger  Versuche  kommen  sie  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  f,Von  den  unvorbereiteten  Tageshänden  können  bei  allen  Versnchs- 

^)  PoTSN.  Die  chirurgische  ABepsiB  der  Hände.  Berlin,  1897,  p.  22  n.  23.  Ret 
^  Beitr.  z.  klin.  Chir.  Bd.  25,  U.  2,  1899,  p.  884.    Ref. 
')  V.  Mikulicz,  Deutsche  med.  Wchschr.  1899,  No.  24. 
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peTBonen  mittels  harter  Hölzchen  zahlreiche  Keime  entnommen  werden.^ 
2.   „Nach  3  Minnten  langer  vorhereitender  Behandlung  der  Hände  mit 
sterilen  Mnlltapfem  nnd  sterilem  Nagelreiniger  in  Seifenspiritas  und  hierauf 
folgender  5  Minuten  langer  energischer  Bearbeitung  der  Hände  mit  Seifen- 
spiritus und  steriler  Bürste  konnten  nur  bei  1  von  12  Versuchsreihen  keine 
Keime  entnommen  werden;  bei  8  Versuchsreihen  gingen  durchschnittlich 
wenige,  bei  3  viele  Keüne  auf   3.  „Nach  3  Minuten  langem  Verweilen 
der  mit  Seifenspiritus  behandelten  Hände  unter  Waschbewegungen  in  einem 
Handbad  von  ca.  40^  C.  blieb  das  Waschwasser  nur  Imal  steril;  Smal 
waren  wenige,  6mal  viele  Keime  in  das  Wasch wasser  übergegangen.'* 
4.  „Nach  diesem  Handbad  blieben  die  Hände  bei  keiner  von  12  Versuchs- 
reihen steril;  bei  6  Versuchsreihen  wurden  wenige,  bei  5  viele  und  bei  1 
sehr  viele  Keime  entnommen."   5.  „Nach  hierauf  folgendem  5  Minuten 
langem  Scheuem  der  Hände  mit  Sand  und  Wasser  von  ca.  40^  C.  blieb  der 
Sand  niemals  steril;  bei  5  unter  1 1  Versuchsreihen  enthielt  das  Sandhand- 
bad wenige,  bei  3  sehr  viele  und  bei  weiteren  3  sehr  viele  Keime."  6.  „Nach 
diesem  Sandhandbad  konnten  bei  allen  Versuchsreihen  mit  den  Hölzchen 
Keime  von  den  Händen  entfernt  werden;  bei  weiteren  6  von  11  Versuchs- 
reihen wurden  wenige,  bei  4  viele  und  bei  1  sehr  viele  Keime  entnommen." 
7.  „Von  den  durch  die  Bäder  und  die  mechanische  Bearbeitung  stark  mace- 
rirten  Händen  Hessen  sich  mit  dem  scharfen  Löffel  leicht  reichliche  Epi- 
dermisteile  abschaben;  diese  Geschabsei  blieben  bei  2  von  11  Versuchs- 
reihen steril;  bei  5  Versuchsreihen  hatten  sich  wenige,  bei  4  sehr  viele 
Keime  zu  Colonien  entwickelt"  R^m4:  „Normale  mit  zahlreichen  Keimen 
behaftete  Tageshände  erleiden  durch  die  Seifenspiritusdesinfection  nach 
Y.  MiKuucz  eine  derartige  Aenderung  in  ihrer  bacteriologischen  Beschaffen- 
heit, dass  Urnen  im  Vergleich  zu  vorher  nur  sehr  wenige  Keüne  mit  harten 
Hölzchen  entnommen  werden  können;  nach  längerem  Aufenthalt  der  Hände 
in  warmem  Wasser  und  wiederholter  mechanischer  Bearbeitung  wird  die 
Abnahme  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Keimen  in  allen  Fällen 
ermöglicht".  Cxaplewshi, 

Paul  und  Sarwey  (1810)  haben  in  ihrer  V.  Abhandlung  im  Verlauf 
ihrer  Studien  über  Händedesinfection  ihre  Resultate  bei  der  mechanischen 
Behandlung  mit  Schmierseife  undBürste,  ScHLBioH'sMarmorstanb- 
seif e  und  SÄKesB^s  Quarzsandseife  beschrieben.  1.  „Von  den  trockenen 
unvorbereiteten  Tageshänden  konnten  bei  allen  Versuchspersonen  mittels 
harter  Hölzchen  zahlreiche  Keime  entnommen  werden.  Die  Zahl  dieser 
Keime  wird  durch  Befeuchten  der  Hände  mit  sterilem  Wasser  vermehrt". 
2.  „Durch  ein  5  Minuten  langes  intensives  Waschen  der  Hände  mit  sterilem 
Wasser,  steriler  Seife  und  steriler  Bürste  unter  mehrmaligem  Wechsel  des 
Waschwassers  und  Abspülen  mit  sterilem  Wasser  wird  die  Zahl  der  mit 
den  Hölzchen  entnommenen  Keime  nicht  vermindert,  sondern  eher  ver- 
mehrt". Besonders  angestellte  Versuche  zur  Prüfting  der  Frage,  ob  viel- 
leicht durch  länger  fortgesetztes  Waschen  unter  steter  Erneuerung  des 
Wasch  Wassers  und  mit  frischen  Bürsten  die  Hände  vielleicht  keimfrei  oder 
wenigstens  keimarm  gemacht  werden  könnten,  ergaben,  dass  dies  nicht  der 
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Fall  ist.    „Die  Zahl  dieser  Keime  blieb  während  der  einzelnen  Waaeb- 
perioden  und  nach  der  letzten  Waschung,  also  nach  einer  im  Ganzen 
35  Minuten  lang  dauernden  intensiven  Behandlung  mit  heissem  Waaaer, 
Schmierseife  und  Btbrste  annähernd  dieselbe.  Ebenso  enthielten  sftmmtliche 
Waschwässer  nach  dem  Gebrauch  sehr  viele  Keime*'.  Eine  Verlibigeinuig 
der  Waschzeit  war  wegen  Wund  werden  der  Haut  unmöglich«  —  Die  VeHL 
beschäftigen  sich  dann  sehr  eingehend  mit  der  von  G.  L.  Schlsigh^  angege- 
benen Marmorstaubseife  und  den  von  Schleich  ihr  nachgesagten  VorzageD. 
Sie  bestätigen,  dass  dieselbe  beim  Waschen  angenehm  ist^  heben  aber  den 
hohen  Preis  hervor  (ßr  eine  Waschung  mit  käuflicher  Marmorstanbaeife 
ca.  18-22  Pf.,  bei  Selbstherstellung  ca.  18  Pf.).  Im  Gegensatz  za  den  Ans- 
ftthrungen  Schlsioh's  stellen  die  VerC  den  (übrigens  bekannten  Brf.) 
Grundsatz  auf,  dass  man  zum  Händewaschen  nur  eine  gute  neutrale  Seife 
anwenden  dürfe  und  dass  hieran  besonders  die  chirurgisch  thätigen  Aerzle 
festhalten  sollten.    Das  von  Schleich  als  Indicator  auf  den  Fingern  bd 
Seifenwaschungen  benutzte  Eosin  sei  nicht  gut  gewählt,  da  die  Eoaine 
schwache  Säuren  bez.  Salze  dieser  Säuren  sind  und  durch  freies  Alkali  in 
leichter  IGsliche  Salze  übergeführt  werden,  so  dass  die  Etgenaehait  der 
alkalischen  Seifen  „die  Keratinsubstanzen  geschmeidiger  und  lockerer  zu 
machen **,  damit  nicht  einwandsfirei  erwiesen  wird^.  Dieser  Beweis  kOnne 
nur  mit  basischen  Farbstoffen  erbracht  werden.  Wenn  die  SGHLncH'sehe 
Seife  nach  Zufttgung  der  Stearinpaste  die  Haut  doch  nicht  angreift,  so 
kommt  das  daher,  weil  die  Stearinpaste  „nicht  nur  kein  freies  Alkali,  son- 
dern sogar  einen  sehr  grossen,  ca.  Sfachen  Ueberschuss  an  freier  Stearin- 
säure" enthält    Durch  den  Ammoniakgehalt  ist  aber  die  Bildung  einer 
Emulsion  ermöglicht.  Das  Ammoniak  vermag  noch  weitere  Fettmengen  zu 
emulsiren,  greift  aber  Hautfett  und  Homsubstanzen  lange  nicht  so  stark 
an  wie  das  aus  neutralen  Seifen  frei  werdende  Kali  und  Natron,  da  es 
lOOmal  schwächer  ist.    Thatsächlich  werde  die  ScHLxiCH'ache  Seife  im 
Gegensatz  zu  ScHLmcn's  Auffassung  durch  Zusatz  der  Stearinpaste  zu  einer 
überfetten  Seife  xat  äSoxij»^  und  reagire  während  des  WaschprooesKs 
weniger  alkaUsch  als  die  gewöhnlichen  Kali-  oder  Natronseifen.   Wenn 
Schleich  annimmt,  dass  durch  Waschen  mit  seiner  Seife  auf  der  Haut  ein 
dünner  schützender  Wachsüberzug  zurückbleibe,  so  sei  dies  nur  eine  theo- 
retische Speculation.    Verff.  beschreiben  genau  die  zur  Nacfaprfifting  des 
ScHLEicH'schen  Verfahrens  gewählte  Versuchsanordnung  unter  Benntsuig 
Üiessenden  sterilen  Wassers.    Das  Besultat  von  12  Versuchsreihen  war, 
„dass  von  den  mit  ScHLEicn'scher  Originalmarmorseife  desinilcirten  Händen 
in  allen  Fällen  mit  Hölzchen  zahlreiche  Keime  abgestreift  werden  konnten 
und  dass  bei  5  Minuten  langem  Verweilen  der  Hände  unter  Waaehbewegun- 
gen  in  sterilem  Wasser  von  Bluttemperatnr  in  allen  Fällen  sehr  zahlreiche 
Keime  an  dieses  Wasser  abgegeben  wurden".    „Durch  Waachungen  mit 
ScHLBiGH^scher  Marmorseife  können  keimhaltige  Hände  niemals  keimfinei 
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gemacht  werden,  der  Eeimgehalt  der  Hände  bleibt  vielmehr  sehr  gross, 
auch  dann,  wenn  die  Waschangen  in  fliessendem,  sterilem  Wasser  mit  ge- 
nannter Einhaitang  der  von  C.  L.  Schleich  angegebenen  Vorschriften  ans- 
g^efOhrt  nnd  die  Daner  der  Waschung  bis  zu  30  Minuten  aasgedehnt  wird". 
Durch  besondere  Versache  wiesen  die  Verff.  femer  nach,  dass  die  von 
ScHitBiOH  angegebenen  g^stigen  Besoltate  nur  auf  dessen  fehlerhafter 
Versnchsanordnang  beruhen,  indem  er  direct  vom  Finger  mit  der  Platin- 
nadel in  Gelatine  durch  Stich  impfte.  Während  solche  Culturen  steril 
bleiben,  ergaben  Agarplatten  bei  37^,  die  von  Spülwasser  der  Platinnadel 
angelegt  wurden,  sehr  zahlreiche  Colonien.  Es  ist  1.  die  Eeimentnahme 
mit  der  Nadel  unzweckmässig  und  2.  Nährgelatine  und  Zimmertemperatur 
zur  Zttchtung  ungeeignet.  —  Die  Verff.  unterzogen  weiter  die  M.  Säs- 
asB'sche  Sandseife  einer  experimentellen  Nachprüfung.  Sanoeb^  hatte 
schon  lange  vor  Schlbioh  in  Verbindung  mit  Seifen  und  auch  Alkohol  zur 
mechanischen  Beinigung  der  Hände  verwendet  Nach  Schleich's  Ver- 
öffentlichung hat  dann  Sänoeb  direct  eine  Quarzsandseife  hergestellt  Die 
YerfL  stellen  nun  fest,  dass,  während  die  ScHLBicH'sche  Marmorseife  sich 
als  keine  alkalische,  sondern  eine  überfettete  (freie  Fettsäuren  enthaltende) 
Seife  von  überaus  milder  Wirkung  auf  die  Haut  erwies,  die  SÄNOBn'sche 
Sandseife  im  Gegensatz  dazu  in  Folge  ihres  Gehalts  an  freiem  Ammoniak 
und  Soda  (auf  1  kg  Grundseife  20  g  Liqu.  Ammon.  caust  18^  B  =  24,4  g 
liqu.  Ammon.  caust.  der  Pharmacopoe  und  5  g  calcin.  Soda  [Na,  Cl,  -{- 
H3O])  thatsächlich  eine  alkalische  Seife  darstellt,  welche  unter  allen 
Umständen  bei  längerem  Gebrauch  die  Haut  angreifen  muss.  Die  Verff. 
meinen,  dass  sich  die  SÄNGEB'sche  Seife  durch  Zusatz  „der  sehr  geschickt 
zusammengesetzten  und  wohlfeUen  ammoniakhaltigen  Stearinpaste  (nicht 
der  Wachspaste)  oder  eines  ähnlichen  Präparates"  sehr  verbessert  werden 
könnte  ohne  wesentliche  Preiserhöhung.  Die  Herstellung  müsste  unter 
allen  Umständen  einer  guten  Fabrik  übertragen  werden.  Die  Verff.  weisen 
dabei  daraufhin,  wie  schwer  es  ist,  „die  Basis  dieses  Reinigungsmittels", 
eine  wirklich  gute,  neutrale  Kernseife  (Natronseife)  im  Handel  zu  erhalten. 
—  Sänoeb  selbst  habe  wohl  nie  angenommen,  dass  die  Hände  allein  durch 
Bearbeitung  mit  Sand  und  Seife  keimfrei  gemacht  werden  können.  Die 
Verff.  fanden  bei  der  Prüfung,  „dass  keimhaltige  Hände  durch  Waschungen 
mit  Säkokb's  Sandseife  nicht  keimfrei  gemacht  werden  können  und  dass 
der  Keimgehalt  der  Hände  auch  dann  noch  sehr  gross  bleibt,  wenn  die 
Dauer  der  Waschungen  in  fliessendem  sterilem  Wasser  auf  20  Minuten 
ausgedehnt  wird.  —  Das  Facit  ihrer  gesanmiten  Untersuchungen  über  die 
mechanische  Händedesinfection  fassen  die  Verff.  in  folgende  Schlusssätze 
zusammen: 

1.  „Keines  der  drei  mechanischen  Desinfections verfahren:  Waschungen 
mit  Schmierseife  und  Bürste  in  heissem  Wasser,  mit  Sghleich^s  Marmor- 
seife  und  Sangeb's  Sandseife  in  fliessendem  sterilem  Wasser,  vermag  keim- 


^)  Sangbb  .Aphorismen  über  mechanische Desinfection  und  Infectionsprophy- 
laze*.  Antrittsrede.   Prager  med.  Wchschr.  1900  No.  2.  Ref. 
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haltige  Tageshftnde  keimfrei  zn  machen.  Der  Eeimgehalt  der  Hfiade  bleibt 
vielmehr  auch  bei  langer  Dauer  der  Waschung  sehr  gross**.  2.  ^Wie 
Kbönio  nnd  Blumbbbg  in  neuester  Zeit  durch  ihre  Versuche  mit  Schmis-- 
seife  und  mit  Schlbioh's  Marmorseife  festgestellt  haben,  lassen  sich  auch 
künstlich  aufgebrachte  Keime  nicht  mit  Sicherheit  durch  diese  mechanischen 
Reinigungsmittel  von  der  Haut  entfernen**.  3.  „Eine  so  wesentliche  Eeim- 
verminderung  der  Hände,  wie  wir  sie  mit  chemischen  Desinfectionsmitteln 
zn  erzielen  im  Stande  sind,  kann  durch  die  mechanische  Desinfection  nicht 
bewirkt  werden.  Wer  also  eine  möglichste  Eeimarmheit  der  Hände  als 
unerlässliche  Vorbedingung  fdr  die  Vornahme  operativer  Eingriffe  be- 
trachtet, muBS  auf  die  mechanische  Desinfection  die  chemische  folgen 
lassen**.  4.  „Den  (Gebrauch  der  Schmierseife  (Sapo  kalinus  venalis)  halten 
wir  wegen  ihres  Oehaltes  an  freiem  Alkali  und  der  dadurch  bedingten 
Schädigung  der  Haut  zur  Reinigung  der  Hände  nicht  f&r  geeignet** .  5.  „Die 
ScHLBicH^sche  Harmorseife  ist  wegen  ihres  Gehaltes  an  frder  Fettsinre 
und  Ammonium- Verbindungen  vom  kosmetischen  Standpunkte  ans  ein  sehr 
geeignetes  Händereinigungsmittel.  Als  zweckmässige  Vorbereitung'  für  die 
chemische  Desinfection  könncD  Waschungen  mit  Schlbich's  Marmorseifen 
nicht  eher  angesehen  werden,  so  lange  wir  nicht  über  die  Rolle  anfgekllrt 
sind,  welche  das  in  der  Seife  enthaltene  Wachs  beim  Waschprocess  spielt. 
Scheiden  sich  thatsächlich  Bestandtheile  des  Wachses  auf  der  Haut  aos^  und 
bleiben  diese  auf  der  Haut  auch  noch  nach  Beendigung  des  Waschens  zurück, 
wie  es  Sghlbigh  behauptet,  so  müssen  dieselben  die  Wirkung  der  diemisch^ 
Desinfectionsmittel  beeinträchtigen**,  6.  „Die  SÄNOSB'sche  Sandseife  ist, 
vorausgesetzt,  dass  bei  ihrer  Herstellung  der  Zusatz  von  Ammoniak  und 
Soda  in  Wegfall  kommt,  nicht  nur  ein  zweckmässiges  und  wohlfeiles  Hände- 
reinigungsmittel, sondern  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur  Vorbereitung  fiir 
die  chemische  Desinfection**.  Details  siehe  OriginaL  Oxaplewski. 

Doderlein  (1760)  zieht  das  Facit  aus  den  Arbeiten  von  Eböniq,  Haso- 
LEB,  Paul  und  Sabwby,  dass  auch  die  besten  bisherigen  Haut-  und 
Händedesinfectionsverfahren  unzulänglich  sind,  sofern  wir  von  ihnen 
eine  völlige  Entkeimung  verlangen.  Diese  Entkeimung  scheitert  an  dem 
complicirten  Bau  der  Haut,  durch  welchen  die  Haut  parasitischen  Bacterien 
Schlupfwinkel  darbietet,  welche  der  Einwirkung  unserer  Defdnfbctions- 
mittel  unzugänglich  sind.  Es  wären  diese  „Hautbacterien**  genauer  auf 
Arten,  Vorkommen  auf  verschiedenen  Händen,  Lebensbedingungen  und 
event.  Pathogenität  zu  untersuchen.  Ferner  wäre  zu  untersuchen,  wie  lange 
sich  pathogene  Arten  auf  der  Haut  zu  halten,  wie  tief  in  dieselbe  sie 
einzudringen  vermögen,  eine  Frage,  die  um  so  wichtiger  ist,  als  daTon  die 
geburtshülfliche  Abstinenz  bedingt  wird*.  Den  Vorschlag  E&önio's,  das 
Operationsgebiet  durch  Benutzung  besonderer  Instrumente  vor  Berührung 


*)  Ich  halte  diese  von  Herrn  Collegen  Dödjsbluk  angestellten  Postolate  für 
die  ganze  Frage  der  Händedesinfection  theoretisch  wie  praktisch  von  eaticbei- 
dender  Wichtigkeit.  Denn  nicht  darauf  wird  es  so  sehr  m  die  Praxis  ankommeii, 
ob  auch  nach  den  besten  bisherigen  Händedesinfectionsverfiihren  immer  noch 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  wachsthumsfUiige  Keime  m  der  Haut  sniilck- 


k. 
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mit  den  Händen  zu  bewahren,  hält  er  f&r  beherzigenswerth,  erklärt  dagegen 
die  Y.  MiKüLicz^schen  Tricothandschnhe  für  eine  Verschlechterang,  nicht 
Verbessemng  nnserer  Asepsis,  da  sie  sich  mit  den  Händekeimen  beladen. 
Im  Einzelfall  gnt,  aber  für  Massenbedarf  zu  thener  seien  die  von  Fbiedbigh 
nnd  Verf.  angegebenen  Operations-  resp.  Gnmmitonchirhandschnhe.  Ein 
grosser  Fortschritt  würde  es  sein  an  ihrer  Stelle  eine  zuverlässige  imper- 
meable billige,  nicht  klebrige,  nicht  rissig  werdende  Schntzdecke  za  finden, 
welche  das  Tastgefühl  nicht  beeinträchtigt.  Die  bisherigen  derartigen 
Ueberzflge  genügten  der  Kritik  nicht.  Gxaplewski, 

Ahlfeld  (1786)  betont  mit  Bezugnahme  anf  die  Arbeit  von  Paul  nnd 
Sabwet,  dass  die  Keimverminderung,  welche  sowohl  die  MiKULicz'sche 
Seifenspiritnsdesinfection  als  auch  die  AHLFELDVhe  Heisswasser- 
Alkoholdesinfection  an  der  Handoberfläche  erzielt,  bei  der  letzteren  Methode 
am  Vieles  deutlicher  hervortritt  als  bei  der  ersteren,  so  dass  die  Zeit- 
erspamiss  von  2  Minuten,  welche  Paul  und  Sahwey  als  Vorzug  der  Miku- 
liicz'schen  Methode  betrachten,  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  darf.  — 
Versuche,  die  Verf.  durch  Zusatz  von  5-10-15^/o  Schmierseife  zu  96®/,, 
Alkohol  anstellte,  zeigten,  dass  der  Zusatz  von  Sapo  Kalinus  zum  Alkohol 
bezüglich  des  Desinfectionserfolges  keinen  nennenswerthen  Einfluss  ausübt. 

Eronipecher. 

Ahlfeld  (1787)  stellte  zur  Entscheidung  der  Frage,  inwieweit  bei  der 
Y.  MiKULicz'schen  Seifenspiritnsdesinfection  der  Alkohol  wirkt  und 
ob  nicht  der  gleichprocentige  Alkohol  dasselbe  leistet  wie  der  Seifen- 
Spiritus,  Versuche  an,  indem  er  nach  Reinigung  der  Untemagelräume  und 
der  Nagelbecken  von  18  Schülerinnen  zu  gleicher  Zeit  9  sich  genau  nach 
der  MiKULicz'schen  Methode  die  Hände  reinigen  liess  und  bei  9  anderen  in 
ganz  gleicher  Weise  verAihr,  nur  dass  statt  Seifenspiritus  48proc.  Alkohol 
genommen  wurde.  Eine  vorherige  Berührung  mit  Wasser  blieb  aus;  nach 
der  Waschung  und  vor  der  Abnahme  wurde  die  Hand  in  Smal  gewechseltem 
heissem  sterilem  Wasser  gebadet.  —  Beim  Waschen  mit  Seifenspiritus  er- 
schien die  Hand  2mal,  beim  Waschen  mit  Alkohol  Smal  steril;  es  zeigte 
sich  hieraus,  dass  die  Resultate  bedeutend  ungünstiger  als  die  mit  Heiss- 
wasser,  Seife,  Alkohol  (70-96 ^/q)  erhaltenen  sind  und  dass  der  Alkohol, 
selbst  verdünnt,  bei  der  Seifenspiritnsdesinfection  das  wirksame  Agens  ist. 

Kronvpecher, 

Braatz  (1747)  betont,  er  habe  bei  der  Nachprüfung  des  Fübbbinobb'- 
schen  Händedesinfectiosverfahrens  zuerst  die  Frage  präcisirt^ 
welche  Bedeutung  den  einzelnen  Maassnahmen  für  sich  allein  zukäme 
und  sie  dahin  beantwortet,  dass  die  Reinigung  mit  Alkohol  allein  bessere 

bleiben,  als  vielmehr  darauf,  ob  die  event.  zurückbleibenden  Keime  für  den 
Menschen  pathogen  sind.  In  dieser  Hinsicht  neife  ich  nach  meinen  experimen- 
tellen Erfahrungen  nnd  histologischen  Untersuchungen  zu  einer  beruhigenden 
AufÜBASung,  insofern,  als  ich  nicht  glaube,  dass  für  den  Menschen  pathoffene, 
speciell  pyogene,  Mikroorgamsmen  unter  natürlichen  Verhältnissen  durch  die 
unverletzte  Haut  hindurch  häufiffer  bis  in  jene  tieferen  Schichten  der  Epidermis 
dringen ,  deren  Entkeimung  selbst  durch  die  bewährtesten  Händedesinfections- 
mittel  nicht  mit  Sicherheit  gelingt.   Baumgarien. 
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Besoltate  giebt,  als  Beinigang  mit  Sublimatlösaiig  allein.  Der  Alkoliol 
kOnne  dabei  nicht  gut  als  fettlösendes  Mittel  in  Betracht  kommen,  da  nach 
Versuchen,  welche  Dr.  Rebbbnzahm  auf  Veranlassung  des  Verf.'B  anateDte, 
100  Th.  Alkohol  von  0,855  spec.  Gew.  und  83  Volumproc.  in  70  Stunde 
nur  0,07739  menschliches  Hautfett  lösen.  Gehe  man  auf  die  FettKtoong 
aus,  müsse  man  also  möglichst  hochgradigen,  geht  man  auf  die  Bacterien- 
tödtung  aus,  einen  mehr  wasserhaltigen  (50proc.)  Alkohol  nehmen.  Vert 
macht  nun  auf  einen  anderen  Punkt  aufmerksam:  den  Luftgehalt  der  Haut 
Dieser  wird  durch  Alkohol  besser  flberwunden  als  durch  Wasser.  Die 
Unterschiede  sind  deutlich,  wenn  man  ein  Beagensglas  voll  Wasser  und 
eines  voll  Alkohol  umgekehrt  auf  die  Haut  stülpt  Im  ersteren  Falle  lösen 
sich  langsam  dicke  Luftblftschen  von  der  Haut,  im  letzteren  ein  Strom 
perlender,  kaum  sichtbarer  Luftblftschen.  Verf.  macht  femer  darauf  anf- 
merksam,  dass  Alkohol  sehr  rasch  in  eine  Wolldecke  eindringt,  was  Wasser 
kaum  vermag.  Die  in  der  Tiefe  der  Haut  steckende  Luft  bilde  wohl  einen 
wirksamen  Schutz  gegen  die  Desinfection.  Vor  Aether  z.  B.  habe  der  Alko- 
hol die  Eigenschaft  voraus,  sich  mit  Wasser  in  aUen  Verhfiltnissen  leicht 
zu  mischen,  so  dass  er  sich  schnell  an  die  voraufgegangene  Seifen  waachnng 
anzuschliessen  vermag  und  sich  auch  leicht  mit  den  antiseptiischen  Los- 
ungen verbindet  Oxaplewski, 

Braatz  (1748)  bringt  weitere  Beitrage  zur  Stütze  seiner  neuen  Er- 
klärung der  Wirkung  des  Alkohols  bei  der  Händedesinfection. 
Der  von  Sohilleb  (Münchener  med.  Wchschr.  No.  45)  für  die  Beobachtung, 
dass  alkoholische  Farblösungen  von  verschiedenartigem  Fadenmaterial  un- 
vergleichlich viel  schneller  aufgesogen  werden  als  wasserige  Lösungen,  ge- 
gebenen Erklärung  durch  die  Verschiedenheit  des  Luftgehalts  der  Ffiden, 
schliesst  er  sich  an.  Aus  Bob.  Bunsbn's  „Gasometrischen  Methoden'  von 
1857  entnimmt  er  weitere  Stützen  seiner  Anschauung  aus  einer  Tabelle 
(1.  c.  p.  298)  „AbsorpUonscoefücient  verschiedener  Gase  im  Wasser  und 
Alkohol''.  Derselbe  betrügt  bei  15^  C.für  Stickstoff  in  Wasser  0,01478, 
in  Alkohol  0,12142;  für  Sauerstoff  in  Wasser  0,02989,  in  Alkohol  0,28397; 
für  Kohlensaure  in  Wasser  1,0020,  in  Alkohol  3,0993.  Da  nun  nach 
BüNSXN  (1.  c.  p.  137)  in  Gasgemischen  die  Absorption  der  Gemengtheile 
proportional  dem  Drucke  erfolge,  welchen  jeder  dieser  Gemengtheile  für 
sich  ausübt,  so  konnten  wir  sagen,  dass  Luft  zehnmal  leichter  von  Alko- 
hol gelöst  wird,  als  von  Wasser.  Verf.  schliesst:  „I.  Thatsache  ist  es,  dass 
in  Poren  der  Haut  Luft  enthalten  ist,  umsomehr,  als  die  Haut  eine,  wenn 
auch  sonstwenigin  Betracht  kommende  Bedeutung  für  den  Gasanstansch, 
die  Athmung  hat^  II.  Die  in  der  Haut  vorhandene  Luft  ist  sicher  ein 
Hinderniss  für  die  Einwirkung  flüssiger  Agentien.  Die  Luft  muss  erst  ans 
den  feinsten  Hohlräumen  heraus ,  bevor  die  Flüssigkeit  eindringen  kann. 
lU.  Da  die  Luft  in  Alkohol  zehnmal  so  leicht  löslich  ist  wie  in  Wasser,  so 
muss  der  Alkohol  die  Luft  dort  auch  zehnmal  so  schnell  herausschaffen,  als 
Wasser  dies  vermag.  Nicht  durch  Verdrangen,  sondern  durch  Auflösen"'. 
Oxaplewski, 

^)  Es  dürften  wohl  beide  Momente  mitspielen.   Ref.  möchte  sugleich  an  die 
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Wintemitz  (1848)  betont,  dass  es  ohne  Anwendung  der  Bürste  keine 
ordentliclie  Händedesinfection  giebt  (Bbaatz,  Die  Grundlagen  der 
Aseptik.  Stuttgart  1898,  p.  142).  Gegenüber  Schlbioh,  welcher  die  Bürste 
vollkommen  verwirft  und  Spiblhaoen  zu  seinen  Gunsten  dtirt,  weist  Verf. 
nach,  dass  Spielhaobn  gerade  im  Gegentheil  von  der  Sterilisirbarkeit  der 
Bürsten  überzeugt  ist  Zur  Widerlegung  der  Ansichten  von  Schleich  hat 
Verf.  80  Versuche  angestellt,  wobei  nicht  nur  die  Borsten,  sondern  auch  der 
Borstenboden  der  Bürste  untersucht  wurden.  Dabei  wurden  Culturen  auf 
Bouillon,  Gelatine  und  Agar  angelegt  auch  mit  dem  Spülwasser  der  Borsten. 
Frisch  vom  Fabrikanten  bezogene  Bürsten  waren  natürlich  meist  keim- 
haltig.  Zur  Desinfection  und  zum  Waschen  benutzte  Bürsten,  welche  im 
Zimmer  an  der  Luft  lagen,  erwiesen  sich  meist  als  keimhaltig.  Es  wurden 
femer  die  im  Operations-  und  Kreissaal  der  Universitäts- Frauenklinik 
Tübingen  benutzten  Bürsten  auf  Eeimgehalt  geprüft.  Dieselben  wurden 
durch  Kochen  entkeimt  und  dann  in  Ipromille  Sublimat  aufbewahrt,  wo- 
bei für  Seifen  Waschung  und  Desinfection  getrennte  Bürsten  benutzt  wurden. 
Das  Sublimat  wurde  mit  Schwefelammonium  gebunden.  Dabei  erwiesen 
sich  alle  Proben  (3  Versuche)  keimfrei  Ferner  stellte  Verf.  einige  Ver- 
suche mit  absichtlich  (mit  B.  prodigiosus  und  Staphylok.  aureus,  sowie  mit 
Abscesseiter)  iniicirten  Bürsten  an.  Als  Besultat  seiner  Untersuchungen 
zieht  Verf.  folgende  Schlüsse:  1.  Es  ist  möglich,  eine  Bürste,  auch  wenn 
sie  inficirt  ist,  durch  10  Minuten  langes  Auskochen  in  Iproc.  Sodalösung 
keimfrei  zu  machen,  was  die  Bürsten  beliebig  lange  Zeit  aushalten  können. 
Hierbei  ist  jedoch  Voraussetzung,  dass  nicht  etwa  Keime  und  Sporen  von 
solcher  Besistenz  in  dieselben  gekommen  sind,  die  durch  diese  Procedur 
nicht  getödtet  werden,  was  aber  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wohl 
kaum  angenommen  werden  muss.  2.  Ausgetrocknete  Bürsten  bleiben,  in 
Ipromill.  SublimatlÖBung  aufbewahrt,  steril.  Oxaplewski. 

Schenk  und  Zaufal  (1828)  geben  Sänobb^  Becht,  dass  wir  nach  dem 
AusfEdl  der  neueren  Nachprüfungen  über  die  Wirksamkeit  der  Hftnde- 
desinfections verfahren  auf  einem  Punkt  angelangt  sind,  „wo  hin- 
sichtlich einer  Wahl  unter  den  chemischen  Desinfidentien  förmliche  Rath- 
losigkeit  besteht".  Das  einzig  richtige  sei  es  da  eben  nach  besseren  Me- 
thoden zu  suchen.  Schon  frühzeitig  habe  Sänger  auf  die  Nothwendigkeit 
einer  vorausgeschickten  gründlichen  mechanischen  Bearbeitung  der  Haut 
der  Hände  hingewiesen  und  hatte  dazu  Quarzsandseifen  empfohlen.  Später 
habe  dann  Sohlbigh  seine  Marmorstaub-  und  Marmorstaubsteralceralseife 
vorgeschlagen.  Mit  Sänoeb  bemängeln  sie  (wohl  mit  Becht,  Ref.)  die  zu 
wenig  sorgfältige  Versuchsanordnung  Sghlbich's  bei  den  Proben  auf  Erzie- 
lung von  Keimfi*eiheit.   Immerhin  können  auch  bei  verfeinerter  Versuchs- 


Beobachtang  erinnern,  dass  ans  Gefriermikrotomschnitten  die  Luftblasen  in 
dünnem  Alkohol  viel  leichter  herausgehen.  Dünner  Alkohol  «benetzt*  besser. 
Auch  sind  dünne  Schnitte  in  Alkohol  viel  leichter  zu  behandeln  als  in  Wasser 
oder  starkem  Alkohol.  Ref. 

^)  Sangbb,  Aphorismen  über  mechanische  Desinfection  etc.    Antrittsrede. 
Prager  med.  Wchschr.  1900,  No.  2.  Ref. 
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anordnang  tiefer  gelegene  Keime  dabei  flberhanpt  nicht  erreicht^  also  aach 
nicht  nachgewiesen  werden.  Einen  Finger  zn  prüfen,  sei  nnznlänglicL 
Die  Verff.  schliessen  sich  vielmehr  der  Forderung  von  Gottstkin  und 
Blümbebo^  an,  fGLr  praktische  Zwecke  beide  Hände  einer  Person  als  Ein- 
heit zu  betrachten.  Mindestens  müsse  eine  Hand  genau  geprüft  woden. 
Die  schärfere  Versuchstechnik  der  Autoren  erscheint  aber  doch  als  wenig 
einwandfrei  und  mit  zu  grossen  Fehlerquellen  behaftet.  Epidermisschnpp^ 
wurden  mit  (sterilem?)  scharfem  Messer  kräftig  abgeschabt,  vom  Assistenten 
die  gewonnenen  Schüppchen  durch  langsames  Uebergiessen  mit  Bouillon 
in  eine  mit  Bouillon  gefüllte  Schale  unter  Ueberhalten  des  Deckels  gespült 
Vorher  waren  die  Hände  jedesmal  mit  sterilem  Wasser  gründlich  abge- 
spült In  seltenen  Fällen  wurden  Testbacterien  (B.  prodigiosus  und  B.  sup- 
tilis)  verwendet  üeberhaupt  halten  die  Verff.  die  von  Ebönio^  geforderten 
Testbacterien  „als  allgemein  berechtigte  Prüfungsmethode  nicht  für  nöthig 
und  berechtigt  **.  Man  könne  überhaupt  solche  Testbacterien  nicht  so  tief 
in  die  Epidermis  einreiben,  als  sich  sonst  Bacterien  eingedrungen  finden. 
Bei  Nachprüftmg  der  Versuche  Sghlisioh's,  ausschliesslich  mit  SchiiEich'- 
scher  Seife,  wurde  von  20  Fällen  in  sämmtlichen  die  Hand  keimhaltig  ge- 
funden. Als  die  Verff.  jedoch  der  Waschung  mit  SoHiiSiCH'Bcher  Seife  eine 
8-5  Minuten  lange  chemische  Desinfection  mit  heisser  SublimatlOsung 
folgen  Hessen,  erzielten  sie  in  11  von  15  Versuchen  (73^/o)  keimfreie 
Hände.  Letztere  ist  also  unerlässlich.  Die  gleichen,  ja  noch  bessere  Besul- 
tate,  erzielten  die  Verff.  hei  gleicher  Versuchsanordnung,  wenn  sie  statt 
der  ScHLBicH^schen  Marmorstaubceralseife  die  einfachere  und  billigere 
MarmorstaubceralseifemitnachfolgenderSublimatdesinfectionnahm^  näm- 
lich unter  36  Versuchen  29mal  keimfreie  Hände  (80^/o).  Die  Hand  wird 
durch  diese  Sandseife  nicht  angegriffen,  wenn  sie,  was  schnell  geschehen 
soll,  sich  daran  gewöhnt  hat  Auf  die  Bürsten  mochten  die  Verff.  nicht  ganz 
verzichten.  Zuerst  werden  neue  oder  gebrauchte  Bürste  durch  Auskochen 
in  Iproc.  Sodalösung  vom  Schmutz  befreit.  Dui'ch  darauffolgendes  Einlegen 
in  Iproc.  Sublimatlösung  wurden  sie  noch  nicht  sicher  keimft'ei,  wohl  ab« 
durch  zweimalige  fractionirte  Sterilisation  in  gespanntem  Dampf  (Lauten- 
Bchläger  je  1  Stunde;  bei  wieviel  Atm.?  Ref.)  oder  im  Trockenofen  ^l^-^j^ 
Stunde.  Die  Bürsten  vertragen  im  Gegensatz  zu  Wjktbbnitz  öfteres  Kochen 
in  Sodalösung  nicht  Durch  einmaliges  halbstündiges  Kochen  in  Iproc 
Sodalösung  sollen  sie  nicht  immer  keimfrei  geworden  sein  (Versuchsfehler? 
die  bei  Einbringen  der  ganzen  Bürste  in  Bouillon  sehr  wohl  möglich  sind. 
Eef.)  Die  trockene  Sterilisation  wurde  wider  Erwarten  gut  vertragen.  Sie 
wurden  dann  in  der  Sublimatlösung  fast  nur  zur  Reinigung  der  Finger- 
kuppen resp.  des  üntemagelraumes  benutzt.  Nach  Sänosb  solle  man  (wozu 
längere  Gewöhnung  und  grosse  ünempflndlichkeit  gehöre)  die  ünternagel- 
räume  durch  Wegschneiden  der  Nagelränder  und  der  angrenzenden  Haut 
eliminiren;  dann  könne  man  auf  Bürste  verzichten  und  die  Fingerkuppen 


')  GoTTSTSiN  und  Bluhbebg,  Berliner  klin.  Wchschr.  1899,  No.  33.   Ref. 
t)  Jahresber.  XV,  1899,  p.  899.  Red. 
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leicht  mit  Sandseife  oder  Jute,  bezw.  Holzfasern  mit  Sandseife  reinigen. 
(Dies  SlKGEB'sche  Verfahren  dürfte  aber  zu  Deformationen  der  Finger- 
spitzen führen!  Ref.)  Vorerst  genflge  es,  zn  zeigen,  wie  der  Gebrauch  der 
Händebürsten  möglichst  eingeschränkt  werden  kann.  Der  praktische  Arzt 
kOnne  seine  Bürsten  sehr  wohl  durch  Auskochen  im  Dampftopf,  durch 
trockene  Erhitzung  im  Ofen  und  Aufbewaliren  in  Sublimatlösung  keimfrei 
machen  und  erlialten.  Für  die  naclifolgende  chemische  Desinfection  be- 
nutzten die  VerfT.  auch  Alkohol  und  Eali  hypermanganicum  (auch  in 
Pastillenform  ohne  Erfolg).  Die  Sublimatlösung  soll  möglichst  heiss  sein. 
Die  neue  Methode  ist  seit  einiger  Zeit  auf  der  geburtshülflichen  und 
gynäkologischen  Klinik  in  Prag  eingeführt.  Zum  Schlüpfrigmachen  der 
Hände  dient  dabei  statt  der  Lysol-  5proc.  Borglycerinlösung  sterilisirt  in 
geschlossenen  Doppelschalen  aufbewahrt  Die  Ver£f.  glauben  übrigens,  dass 
die  vielfach  berichteten  ungünstigen  Besultate  mit  der  FüBBsiNOBB'schen 
Methode  haaptsächlich  auf  Bechnung  der  unreinen  Bürsten  zu  setzen  sind. 
Wenn  die  chemische  Desinfection  auch  nicht  zu  entbehren  sei,  so  legen 
die  Verffl  „doch  neben  allen  anderen  prophylactischen  Maassnahmen  den 
Hauptwerth  auf  gründlichere  mechanische  Reinigung  und  erblicken  darin 
einen  Fortschritt  gegenüber  den  bisher  geübten  Methoden  derHändedesin- 
feetion.  —  Die  Herstellung  der  SlNOEB^schen  Sandseife,  welche  genau  be- 
schrieben wird,  hat  die  Firma  F.  A.  Müller  Söhne  in  Prag-Earolinenthal 
übernommen.   Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  Versuchsprotokolle. 

CTiaplewski, 

Schenk  und  ZaufSal  (1829)  haben  nach  dem  Vorschlage  von  Paul  und 
Sabwet  bei  der  SÄNOBn'schen  Sandseife  nunmehr  sowohl  Ammoniak  als 
Soda  ganz  weggelassen  ohne  Beeinträchtigung  der  bacteriologischen  Resul- 
tate. Bei  10  Versuchen  mit  dieser  neuen  Seife  und  Sublimat  blieben  die 
Platten  9mal  steril.  Dagegen  sahen  sie  von  der  von  Paul  und  Sabwey 
vorgeschlagenen  ammoniakhaltigen  Stearinpaste  keinen  Vortheil.  Bei 
trockenen  unvorherbereiteten  Tageshänden  wiesen  sie  unzählige  Keime 
nach.  Der  Eeimgehalt  bleibt  auch  bei  V^-^/aStündiger  energischer  Behand- 
lung mit  Sandseife  sehr  gross,  ähnlich  auch  bei  Bearbeitung  mit  steriler 
Schmierseife  und  mit  steriler  Bürste.  Die  Einwirkung  der  Sandseifen- 
waschung war  aber  ungleich  energischer  und  tiefer. 

Die  Verff.  resumiren:  1.  „Die  mechanische  Reinigung  der  Hände  ge- 
schieht durch  die  Sandseife  wirksamer  als  durch  Schmierseife  und  Bürste*'. 
2.  „Auch  bei  der  objectiven  Desinfection  des  Operationsterrains  leistet  die- 
selbe mehr  als  die  bisher  gebräuchlichen  Methoden".  3.  „Für  die  der 
mechanischen  Reinigung  jedesmal  folgende  chemische  Desinfection  kann 
entweder  Sublimat  (1 :  1000)  oder  Quecksilberozycyanid  (2 :  1000)  oder 
Aethylendiaminquecksilbemitrat(l:1000)  inAnwendung  kommen*'.  4.  „Die 
Desinfectionsvorschrift  hat  am  besten  eine  5  Minuten  lang  dauernde  Wasch- 
ung mit  Sandseife  zu  umfassen^,  der  eine  3  Minuten  lang  dauernde  Wasch- 


^)  «Für  eine  einmalige  Desinfection  der  Hände  genügen  ungefähr  2  EsslOffel 
Seife,  Ton  welcher  zunächst  die  Hälfte  mit  einer  germgen  Menge  möglichst 
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nng  in  einem  der  genannten  chemiflchen  Dednfectionsmittely  welche  mög- 
lichst heiss  verwendet  werden,  zn  folgen  hat**.  Der  Arbeit  sind  ausgedehnte 
Versachstabellen  beigegeben.  Bei  den  Versnchen  wurden  die  Proben  ¥on 
der  Haut  in  wenig  Bouillon  gebracht  und  diese  mit  Agar  von  40^  zu  Platten 
ausgegossen.  Dadurch  hat  die  Yersuchsanordnung  der  Yerff.,  nach  Ansicht 
des  Ref.,  entschieden  an  Zuverlässigkeit  gewonnen.  Ausserdem  enthält  die 
Arbeit  zahlreiche  kritische  Erörterungen  neuerer  einschlSgiger  Arbeiten. 
Details  siehe  Original.  OxapIewsh\ 

Ahlfeld  (1789)  referirt  über  Versuche,  die  er  anstellte,  um  die  Behauptung 
Ebökio^s  zu  widerlegen,  dass  es  sich  bei  der  Heisswasser-Alkohol- 
desinfection  bloss  um  „Scheindesinfection^  handele.  —  DaKBöHio  be- 
hauptet, dass  nach  dem  Wasserbade,  sobald  die  Haut  aufweicht,  sich  wieder 
zahlreiche  Keime  auf  der  Oberfläche  der  Hand  befinden,  machte  Verf.  bei 
24  verschiedenen  Schfilerinnen  nach  der  üblichen  Waschung  mit  Hei88¥ra88er, 
Seife  und  Bürste  und  Nagelreinigung  die  erste,  nach  weiterer  Waschung 
in  96-70^0  Alkohol  und  Smaligem  Baden  der  Hand  in  sterilem  ca.  45^ 
warmem  Wasser  in  der  Dauer  von  10-20  Minuten  die  zweite  und  nach 
1  stündigem  Verweilen  der  so  behandelten  Hand  in  sterilem  Mull  und  Bill- 
roth-Battist  und  Abspülen  mit  strOmendem  sterilem  Wasser  eine  dritte  Ab- 
nahme. —  Sowohl  diese  Versuche  als  auch  diejenigen,  welche  er  2mal  vorher 
in  gleicher  Weise  an  seiner  eigenen  Hand  und  12mal  bei  anderen  Schfile- 
rinnen derart  anstellte,  dass  er  dieselben  nach  der  zweiten  Abnahme  sich  an 
einen  Tisch  mit  Glasplatte  so  setzen  liess,  dass  die  Hand  frei  in  die  Luft  ragte 
und  nachher  mit  strömendem  Wasser  wusch,  ergaben,  dass  die  Hand  bei 
38  Personen  28mal  mittels  Alkohol  keimfrei  erschien  und  22mal  die  Ober- 
fläche noch  nach  einer  Stunde  steril  blieb.  —  Da  demnach  die  Alkohol- 
desinfection  nicht  bloss  eine  Scheindesinfection  ist,  so  ergiebt  sich  als  prak- 
tisches Resultat,  dass  man  entgegen  Kbönig^b  Meinung  nicht  nur  ein 
Touchiren,  sondern  selbst  länger  dauernde  geburtshilfliche  Operationen  vor- 
nehmen könne,  ohne  fürchten  zu  müssen,  dass  in  dieser  Zeit  von  der  Hand 
sich  lösende  Keime  das  Operationsfeld  inficiren.  Erompecher. 

VoUbrecht  (1842)  empfiehlt,  ausgehend  von  dem  käuflichen  festen 
Brennspiritus,  welcher  aus  denaturirtem  Spiritus  und  16^1^  gewöhnlich» 
Natronseife  bestehen  soll,  einen  von  ihm  erfundenen  Seifenspiritus  in  fester 
Form  zur  Haut-  und  Händedesinfection.  Alkohol  wird  mit  um  so  weniger 
Seife  fest,  je  hochprocentiger  er  ist,  dabei  steige,  entgegengesetzt  den  be- 
kannten neueren  Angaben,  die  desinficirende  Kraft  mit  der  Höhe  seiner 
Concentration.  Das  Präparat  wird  bereitet,  indem  60  g  gute  Mandelseife 
des  Handels  (welche  ca.  20^/^  Wasser  enthält)  geschabt,  mit  hinreichender 
Menge  70proc.  Alkohols  im  Wasserbade  gelöst  und  nach  Lösung  mit  Alkohol 
auf  1 1  aufgefäUt  werden.  Ausgiessen  in  Formen,  in  Stücken  schneiden. 
Dieselbe  bleibt  in  Stanniol  gewickelt  haltbar,  ohne  dass  der  Alkohol  ver- 
dunstet. Oder  Erstarrenlassen  in  Flaschenkapseln  von  ca.  35  g,  welche  für 


heissen  Wassers  auf  den  Händen  durch  8  Minuten  verrieben  wird.  Hierauf 
grOndliches  Abspülen  mit  Wasser  und  neuerliche  ca.  2  Minuten  dauernde  Yer- 
reibung  mit  dem  Reste  der  Sandseife. 
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eine  Desinfeciion  reichen  und  in  Taschen  getragen  werden  können,  da 
Schmelzpunkt  erst  bei  43^  Die  Herstellungskosten  betragen  Ar  1000  g 
=r  ca.  30  Patronen  nur  44  z^,  also  eine  Patrone  ca.  1  /^.  Zar  Desinfec- 
tion  genügt  5  Minuten  langes  Bürsten  der  Hände  ohne  Mityerwendong 
von  Wasser.  Gewöhnliche  nnd  mit  Staphylok.  aorens,  Prodigiosns  und  Pyo- 
cyanens  inficirte  Hände  wurden  steril  (allerdings  nur  bei  Prüfung  mit 
Fingerabdrücken,  nicht  geprüft  nach  dem  PAüL-SAnwEr'schen  Verfahren 
Ref.).  Auch  bei  einer  Nachprüftmg  durch  y.  Mikulicz  waren  die  Besultate 
günstig.  Durch  Zusatz  von  feingeriebenem,  ausgeglühtem  Bimstein  wird 
der  Effect  erhöht,  dagegen  sah  Verf.  durch  Zusatz  von  Lysol,  Formalin, 
Myrrhenharz  und  bei  Anwendung  von  Seifen  mit  freier  Fettsäure  und  freiem 
Alkali  keinen  Vortheil.  Verf.  resumirt  über  seinen  festen  Seifenspiritus: 
1.  „Er  wirkt  so  sicher  wie  das  Ft>RBBiNOBB^sche  Verfahren  und  wie  das 
von  Y.  Mikulicz  angegebene  mittels  officiellen  Seifenspiritus''.  2.  „Er  er- 
möglicht die  Hände-  und  Hautdesinfection  ohne  Mitverwendung  von  Wasser  ** . 
3.  „Er  macht  die  Hände  nicht  schlüpfrig,  derart,  dass  das  Fassen  von  In- 
strumenten erschwert  wäre**.  4.  „Er  ist  in  der  vorliegenden  Verpackung 
haltbar  und  beständig*'.  5.  „Er  ist  billig''.  Verf.  meint,  dass  derselbe  in 
der  Eriegschirurgie  für  den  praktischen  Arzt  und  den  Landarzt  geeignet 
ist  Ausserdem  könne  er  angezündet  zum  Ausglühen  von  Instrnmen  u.  s.  w. 
benutzt  werden.  Oxaplewski. 

Ahlfeld  (1788)  erprobte  das  vonSmAssMANK  als  Händedesinficiens 
empfohlene  Lysof orm  bei  18  Schülerinnen.  Nach  gebräuchlicher  Nagel- 
behandlung und  5  Minuten  langem  Vorwaschen  mit  Heisswasser,  Seife  und 
Bürste  wurde  6mal  eine  Sproc,  12mal  eine  4proc.  Lösung  5  Minuten  lang 
mittels  Bürste  zur  Desinfection  verwendet^  und  nachher  eine  Auslaugung 
der  Hand  in  sterilem  warmem  Wasser  vorgenommen.  Sämmtliche  1 8  Cultur- 
gläschen  trübten  sich,  sodass  keine  einzige  Hand  steril  wurde.  Der  Alkohol, 
ein  wirklich  gutes  Desinfectionsmittel,  bewirkt  bei  einiger  Vorsicht  selbst 
in  96proc.  Concentration  nicht  die  von  Stkassmann  befürchtete  Härtung 
der  Hände  nnd  chronische  Abschuppung.  Krompecher. 

Kossmann  und  Zander  (1790)  Hessen  die  Hände  von  7  Personen 
5  Minuten  mit  ScHusicH'scher  Marmorseife  und  warmem  Wasser  ohne 
Bürste  reinigen,  nach  Abspülen  der  Seife  in  warmem  fliessendem  Wasser 
baden,  5  Minuten  lang  in  2promill.  Chinosollösung  verweilen  und  impften 
dann  nach  Abspülen  mit  gekochtem  warmem  Wasser  mittels  ausgeglühter 
stählerner  Stricknadeln  aus  den  üntemagelräumen,  Nagelfalzen,  Zwischen- 
fingerwinkeln und  der  Palma  manus  in  Pbtri- Schalen  mit  Glycerinagar. 
3  von  7  Schalen  blieben  steril.  Nach  Abbürsten  der  Hände  mit  frisch  aus- 
gekochten Bürsten,  5  Minuten  langem  Waschen  in  2promill.  Chinosol, 
0,3proc.  Garbolsäure,  Abspülen  und  Impfen  blieben  alle  10  Schalen  steril. 
Bei  3  Minuten  langem  Einwirken  von  2promill.  Chinosol  bei  der  vorherigen 
gleichen  Versuchsanordnung  blieben  alle  3  Schalen  steril,  während  bei 
3  Minuten  langem  Einwirken  von  Sproc.  Carbolsäure  eine  von  5  Schalen 
inficirt  erschien.  Hieraus  ergiebt  sich  die  überlegene  Desinfectionswirkung 
der  2promill.  Chinosollösung  über  die  den  Hebammen  vorgeschriebene  Sproc. 


598  Deeinfectioiispraxis.   Händedesinfection. 

Carbolsäurewirknng.  Chinosol  ist  auch  insofern  empfehlenswerth,  als  es 
nngifbig  ist,  die  Epidermis  nicht  reizt  and  die  Finger  nicht  tanb  macht. 

Krompechtr. 

Tjaden  (1841)  hebt  in  Erwiderung  auf  die  von  Eossmanit  und  Zahdeb 
gemachten  Einw&nde  hervor,  dass  nach  der  Seifenwaschnng  die  sicht- 
baren Seifenreste  von  den  Händen  nnd  Armen  henmtergespfilt  wurden  nnd 
dass  die  bei  der  Chinosoldesinfection  benutzten  Bürsten  während  der  ganz^ 
Dauer  der  Versuche  in  ChinosoUösung  aufgehoben  waren.  Indem  er  betont, 
dass  eine  länger  als  5  Minuten  währende  Desinfection  mit  Chinosol  in  der 
Praxis  nicht  gefordert  werden  kOnne,  und  Desinfectionsversuche  an  den 
Händen  von  Hebammen  —  welche  es  an  sich  anwenden  sollen  —  angestellt 
werden  müssen,  vertritt  er  die  Ansicht,  dass  die  mechanische  Raimgong 
bei  den  Hebammenhänden  wesentlicher  und  vrirkungsvoUer  sei,  als  die 
Anwendung  von  chemischen  Mitteln  und  hebt  hervor,  dass  wir  eut  Zeit 
über  kein  Verfahren  und  Mittel  verfügen,  welches  im  Stande  ist,  die  Hände 
der  in  der  Praxis  thätigen  Hebammen  auch  nur  mit  annähernder  Sicher- 
heit keimfi>ei  zu  machen.  Krompecher. 

In  Erwiderung  auf  die  Aeusserung  Tjadbn'b,  mit  keinem  bekannten 
Mittel  sei  eine  Eeimfreiheit  der  Hände  zu  erzielen,  erwähnt  K0S9- 
mann  (1788),  dass  man  von  diesem  Standpunkte  aus  leicht  zu  einem  voll- 
ständigen prophylaktischen  Nihilismus  gelange.  —  Er  selbst  strebt  die  Ver- 
besserung der  Wochenbettprophylaxe  in  der  Combination  relativ  sweek- 
massiger,  wenn  auch  nicht  absolut  ausreichender  Desinfectionsmethoden 
an.  —  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  in  der  Haut  nach  vor- 
ausgegangener mechanischer  und  chemischer  Beinigung  zurückgebliebenen 
Keime  durch  einen  elastischen  Harzüberzug  noch  zurückzuhalten  seien, 
lässt  er  den  Arm  der  Hebammen  8  Minuten  lang  mit  ScHLBicH^scher  Mar- 
morseife erst  ohne  Wasser,  dann  mit  etwas  Wasserzusatz  reinigen,  Ab- 
spülen 7  Minuten  lange  in  2promill.  ChinosoUösung  (ohne  Bürste)  wasdien, 
in  Chirol  —  einem  elastischen  Harzüberzug  —  tauchen,  3  Minuten  trock- 
nen und  mit  dem  von  Ghinosollösung  triefenden  Arme  operiren.  Krompecker. 

Kossmann  (1789)  empfiehlt  zur  Händesterilisation  das  Chirol,  eine 
gelbliche  Flüssigkeit,  die  eine  Auflösung  von  gewissen  Hartharzen  and 
fetten  Oelen  in  einem  Gemisch  leicht  siedender  Aether  und  Alkohole  ist 
Die  möglichst  gereinigte  und  desinficirte  Hand  wird  auf  wenige  Secnnden 
in  Chirol  getaucht,  welches  nach  Herausnahme  in  2-3  Minuten  zn  einem 
festen  üeberzuge  erstarrt.  Dieser  Ueberzug  ist  nicht  klebrig,  beeinträchtigt 
das  Tastgefühl  und  die  Beweglichkeit  gar  nicht,  blättert  sich  nicht  ab, 
zeigt  keine  Bisse,  wird  von  Wasser,  Sublimat,  Chinosol  und  Formalin  nicht 
geschädigt,  von  freie  Alkalien  enthaltenden  Lösungen  (z.  B.  Lysol)  aber  an- 
gegriffen. Eine  Vermehrung  von  pathogenen  Keimen  ist  in  Chirol  anmög- 
lich ;  die  Keime  werden  aber  nicht  getödtet,  andemtheils  nach  dem  Trocknen 
isolirt  von  einer  festen  Harzhülle  umschlossen.  Chirol  kann  ausser  Hände- 
Sterilisation  bei  Operationen  zur  Sterilisirung  der  Haut  des  ganzen  Ope- 
rationsgebietes endlich  zum  Schutz  gegen  Infecüon  bei  Sectionen  verwendet 
werden.  Der  Ueberzug  ist  leicht  löslich  in  Spiritus,  Verebibf, 
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Erler  (1768)  hat  im  Anschlosa  an  den  von  Prof.  Eossmank  auf  dem 
Chimrgencongress  demonstrirten  Hantlack  Ghirol  Versnche  mit  Harzcol- 
lodinmlösnngen  angestellt.  DieLösnng  des  Verf.'s  bestellt  ans  ca.  10^/^ 
Harzgemenge  (von  Sandarak  Gera  japonica  nnd  Therebinth.  commune 
50 :  20 :  10  durch  Zusammenschmelzen  hergestellt)  und  15-20^/q  CoUodium 
in  Aether  mit  geringem  Zusatz  von  Alkohol.  Der  Lack  ist  vi'asserunlöslich, 
bildet  schnell  festen,  nicht  klebenden,  mit  der  Unterlage  zusammenhängen- 
den üeberzug,  hindert  und  reizt  nicht,  stört  nicht  wesentlich  das  Gefühl 
und  ist  mit  Aether  oder  Essigsäure  zu  entfernen.  Er  haftet  fest  auf  trockner 
Haut  am  besten  durch  l-2malige8  Eintauchen,  wird  aber,  wohl  durch  Ver- 
seifnng  der  Gera  japonica,  beim  Waschen  gelockert  und  nach  einiger  Zeit 
durch  Handwärme  rauh.  Osmose,  spec.  flir  peptonisirende  Fermente  wird 
durch  den  Lack  nicht  aufgehoben.  Risse  yrurden  nicht  beobachtet.  Das 
Abschilfern  bei  starkem  Reiben  erfolgt  schichtweise.  Der  Lack  war  aber 
fßr  Schweiss  durchlässig  und  dieser  war  keimhaltig.  Verf.  suchte  nun  diese 
Keime  abzutödten.  Am  besten  bewährte  sich  Zusatz  von  2promilL  Subli- 
mat zum  Lack  (mit  Gitronensäure  7,5 : 1,0  Sublimat).  Verf.  kommt  aber 
schliesslich  doch  zu  folgenden  Schlüssen:  „Zur  Zeit  ist  Händesterilisation 
ohne  der  Desinfection  vorausgegangene  griindliche  mechanische  Reinigung 
nicht  möglich;  auch  so  wird  die  Haut  nur  oberflächlich  und  vorübergehend 
keimfrei.  Der  Umstand,  dass  lebensfähige  Keime  im  Schweiss  regelrecht 
desinfidrter  Hände  regelmässig  nachzuweisen  sind,  ist  zu  berücksichtigen 
bei  den  Untersuchungen  über  Ausscheidung  pathogener  Keime  durch  den 
Schweiss.  Sowohl  aseptische  als  auch  die  Haut  nicht  schädigende  anti- 
septische HarzcoUodinmlösungen  können  nicht  als  brauchbarer  Hautlack 
bezeichnet  werden,  da  sie  mit  dem  Hautsecret  lebensfähige  Keime  hindurch- 
treten lassen.  Harzcollodiumlösungen  haben  nach  dem  Verdunsten  des 
Aethers  und  Alkohols  ausser  der  keimabschliessenden  auch  eine  fixatorische 
Wirkung,  d.  h.  es  werden  die  Keime  ähnlich  wie  in  erstarrenden  Nährböden 
in  dem  Lackgemenge  fixirt  Vielleicht  vervollkommnen  nähere  Untersuch- 
ungen dieser  keimfixirenden  Wirkung  unsere  Kenntnisse  über  die  Selbst- 
reinigung der  Flüsse  und  Wirkung  der  Sandfilter''.  (?  Ref.)   Oxaplewski, 

Cavello  (1753)  hat  untersucht,  welcher  Werth  den  ätherischen 
Oelen:  Zimmt,  Thymus,  Geranium, Pat«chouli,  bei  der  Desinfection  der 
Hände  zukomme.  Aus  den  angestellten  Versuchen  geht  als  erwiesen  hervor : 

1.  dass  die  7-8proc.  Zimmtöl-,  die  llproc.  Thymusöl-  nnd  die  17proc. 
Geraniumöllösungen  in  demselben  Grade  wirksam  sind,  wie  das  nach  der 
FüBBEiNOEB'schen  Methode  angewendete  Sublimat; 

2.  dass  das  Patschouliöl  in  der  Praxis  zur  Desinfection  der  Hände  keine 
Verwendung  finden  kann,  da  es  keinerlei  Desinfectionswirkung  ausübt 

TrambusU. 
Hahn  (1780)  empfiehlt  auf  Grund  seiner  vierjährigen  diesbezüglichen 
Erfahrung  folgende  Methode  zur  Händedesinfection.  Die  Hände  und 
Vorderarme  werden  streng  systematisch  mit  gewöhnlicher  gelber  Schmier- 
seife, Leitungswasser  von  ca.  40^  C.  und  gekochter  Bürste  4mal  durchge- 
bürstet, wobei  jedesmal  frisches  Waschwasser  und  soviel  Seife  benutsst 
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wird,  dass  das  Wasser  schäomt  Nach  dem  zweiten  Wasserwechsel  wer- 
den die  Nägel  gereinigt  und  beschnitten.  Hierauf  werden  die  Hände  in 
Ipromill.  Sablimat -Alkohol  (95- 96%)  4  Minuten  lang  gewaschen  bezw. 
die  Vorderarme  permanent  feucht  damit  erhalten;  die  Hände  werden  dann 
in  l-2promill.  Sublimatwasser  abgespült,  bis  der  Alkohol  weggenommen 
ist  (1-2  Minuten)  und  zuletzt  nochmals  in  dem  Sublimat- Alkohol  abgespult 
Ohne  Abtrocknung  wird  die  Operation  begonnen.  Vereb^. 

Kttster  (1793)  behauptet,  dass  durch  die  in  die  Chirurgie  eingeführten 
Handschuhe  kein  wesentlicher  Schutz  vor  der  Wundinfection  durch 
unsere  Hände  gewährleistet  wird.  Die  F&iEDBiCH'schen  condomdOnnen 
Gummihandschuhe  bieten  einen  absolut  sicheren  Schutz,  aber  im  Laofe  der 
Operation  sammelt  sich  in  ihnen  ein  Saft  an,  der  in  reichlichster  Menge  die 
auf  und  in  der  Haut  befindlichen  Keime  enthält,  welche  durch  kleine  De- 
fecte,  die  oft  nicht  zu  vermeiden  sind,  eine  sichere  Infectionsquelle  bilden. 
Die  Tricothandschnhe  sind,  wenn  sie  feucht  werden,  durchlässig;  der  Tiioot- 
bezng  lockert  durch  seinen  leichten  Druck  und  die  geringe  Beibung  beim 
Anziehen  die  Keime  von  der  Haut ,  saugt  sie  in  seine  Maschen  und  stellt 
so  gewissermaassen  ein  Reservoir  dar.  Verebßjf. 

Lanz  (1794)  tritt  dafür  ein,  nicht  Asepsis  und  Antisepsis  einander 
principiell  entgegenzustellen,  sondern  zielbewusst  zu  verbinden.  Frfihere 
Untersuchungen^  hat  er  fortgeführt  Bezüglich  der  Differendrong  der  in 
der  Mehrzahl  der  aseptisch  angelegten  Wunden  gefundenen  Staphjlok.- 
Arten  constatirt  er  als  einzig  praktisch  verwerthbares  Besnltat,  «dass  ein 
in  der  ersten  Generation  ganz  als  Kokkus  epidermidis  answachsender 
Staphylok.  in  der  2.  oder  3.  Generation  zum  typischen  Staphylok.  pyogaies 
albus  werden  kann,  dass  er  also  doch  durch  die  antisepüschen  Maassnahm^ 
zu  einer  Degenerationsform  abgeschwächt  worden  ist  Nachdem  man  durch 
die  thermische  Sterilisation  die  Instrumente  und  die  Verbandstoffe  sicher 
beherrschen  gelernt,  blieben  als  „unsichere  Glieder  in  dem  Hinge,  wenn 
wir  von  der  Luft  absehen,  die  Hand  des  Chirurgen,  die  Haut  des  Patienten 
und  die  eingelegten  Ligaturen*',  durch  welche  die  prima  intentio  noch  in 
Frage  gestellt  werden  kann.  Als  prima  intentio  erkennt  Verf.  nur  un- 
mittelbare reactionslose  Verklebung  an.  Bei  Störungen  der  P.  L  handelt  es 
sich  meist  um  infectiöse  Vorgänge,  selbst  wenn  mikroskopisch  keine  Mikro- 
organismen gefunden  werden.  Diese  sind  dann  aber  häufig  noch  cultarell 
wenigstens  auf  Agar  bei  87®  (besser  auf  Serum  oder  durch  Vorcultor.  Ref.) 
oder  aus  den  Granulationen  nachweisbar.  In  einem  Falle  fimd  Hasolsi 
(abl.  f.  Chir.  1 899  No.  5)  zahllose  Keime  nur  aufschnitten  durch  den  Faden- 
knoten. Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  chemotactischen  Anschauungen  Pop- 
febt's.  Diese  „FremdkOrpereiterungen,  Implantationsinfectionen  (Kochkb) 
oder  kurzweg  Fadenabscessse''  seien  „eigentlich  der  einzige  Infectionsmodus, 
der  von  der  heutigen  Sterilisationstechnik  noch  nicht  überwunden  isf*.  Er 
räth  daher  unter  Umgehung  des  Catgut  zur  Sicherung  des  nicht  reeorbfav 

^)  luüxz  und  Flach,  Die  Sterilität  aseptisch  und  antiseptiach  behandelter 
Wunden  unter  aseptischen  und  antiseptischen  Verbänden,  v.  LAKemnacx't 
Arch.  Bd.  44  H.  4. 
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baren  ICaterials,  dieses  mit  antiseptischen  Ldsongen  getränkt  „antisepUscli'' 
zu  verwenden.  Damit  das  Nahtmaterial  nur  mit  den  Händen  des  Operateurs 
in  Berührung  kommt,  benatzt  er  nnssförmige  „Ligatorkogeln^  resp.  »Liga- 
tnmüsse'*  ans  Glas  oder  Porzellan,  welche  aus  2  anfeinanderpassenden  Halb- 
kngeln  bestehen,  in  welchen  der  locker  ohne  soliden  Kern  aufgewickelte 
Faden  im  Snblimat  gekocht  wird.  Die  Halbkngeln  besitzen  correspondirende 
Locher  (für  bessere  Gircolation),  welche  durch  Drehung  geschlossen  werden. 
Der  Faden  wird  durch  ein  Loch  an  einem  Pol  herausgeleitet.  Einziger 
Nachtheü  ist,  dass  die  Seide  durch  10-15  Minnten  langes  Kochen  in  der 
Iproc  Sublimatlöung  leidet  (ist  denn  dies  überhaupt  erforderlich?  Ref.).  Je 
resistenter  die  Seide,  um  so  dünnere  Nummern  kann  man  gebrauchen.  Verf. 
versuchte  daher  die  Seide  durch  kurzen  Aufenthalt  im  gespannten  Dampf 
und  dann  1  Minute  langes  Kochen  in  Sublimatlösung  möglichst  wenig  zu 
schwächen,  was  aber  eben  eine  Complication  bedeutet.  Auch  hält  er  eine 
vorherige  Entfettung  der  Seide  durch  Aether  und  Alkohol  für  nothwendig. 
Um  die  Sicherheit  der  Seide,  welche  ihm  als  punctum  saliens  seiner  anti- 
septischen Maassnahmen  erschien,  noch  mehr  zu  sichern,  hat  Verf.  einen 
besonderen  „Seidenbehälter  mit  antiseptischem  Abschluss"  construirt.  Es 
ist  eine  Aft  Exsiccator  unten  mit  Sublimatlösung,  in  welcher  die  Seide  liegt, 
gedeckt  durch  ein  grosses  Uhrglas  mit  centraler  Bohrung,  durch  welche 
der  Faden  geleitet  wird.  Der  Eziccator  wird  oben  durch  eine  Glasschale 
bedeckt  —  Aus  Bücksicht  auf  die  Asepsis  fordert  er,  nicht  die  Schieber 
einzeln  zu  unterbinden,  sondern  sämmtliche Ligaturen  in  einen  Schlussact 
zusammenzuziehen.  Er  betont,  dass  er  nicht  die  Seide  selbst  sondern  eine 
InfecÜon  derselben  durch  die  die  Ligatur  legende  Hand  für  die  Faden- 
infectionen  verantwortlich  macht  Erste  Regel  für  den  Chirurgen  sei  es 
seine  Hände  nicht  zu  verunreinigen,  nicht  zu  inficiren.  Er  hat  sich  daher 
bereits  2  Jahre  vor  Mikuligz  „Ballhandschuhe"  aus  Mosettigbatüst  für  sep- 
tische Operationen  etc.  machen  lassen.  Gelegentlich  hat  er  statt  der  neuen 
etwas  plumpen  Condomhandschuhe  gewöimliche  mit  Oel  oder  dickem  Seifen- 
schaum imprägnirte  Tricothandschuhe  mit  Yortheil  verwendet.  Bei  Verun- 
reinigung der  Hände  genaue  Desinfection.  Die  Haut  darf  nicht  angegriffen 
werden,  daher  auch  keine  zu  harten  Bürsten!  Verf.  polemisirt  gegen 
Sghlbioh's  Kampf  gegen  die  Bürste  und  bemängelt  Sohlsich's  üntersuch- 
ungstechnik.  Gelegentlich  hat  Verf.  die  „scharfe  Bürste*'  mit  Erfolg  statt 
des  „scharfen  Löffels"  gegen  tuberkulöse  Gelenkgranulationen  angewandt. 
Zur  Zeit  reinigt  Verf.  seine  „vor  jeder  suspecten  Berührung  mit  Gummi- 
handschuhen geschützten  Hände  ^/^  Stunde  lang  in  fliessendem  heissen 
Wasser,  mit  Servatolseife  Hausmann  und  mit  Bürste,  nachher  mit  Alkohol, 
Iproc.  Sublimatlösung  und  schützt  sich  vor  den  Folgen  anhaftenden  Sublimats 
durch  Abwaschen  desselben  mit  Iproc.  Lysollösung.  Die  mit  gekochtem 
Wasser  präparirten  Lösungen  werden  in  gekochten  Schüsseln  gereicht,  in 
denen  gekochte  Loofalappen  liegen".  Kleine  Epitheldefecte  verschorfb  Verf. 
nach  Kochxb's  Vorgang  mit  Jodtinctur.  Was  die  Operationshandschuhe 
anlangt,  zu  deren  Geschichte  Verf.  interessante  Daten  mittheilt,  so  dürfe 
man  das  Tragen  derselben  zwar  nicht  zum  „clou"  der  antiseptischen  Maass- 
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nahmen  machen,  so  glanhe  er,  dass  damit  ein  grosser  Schritt  zum  Ziele  dner 
idealen  Asepsis  gemacht  worden  sei.  Er  habe  sich  trotz  der  Experimente 
Dödeblkin's  und  Bbüknkb's  nie  davon  ttberzeagen  können,  dass  die  Zwiin- 
handschnhe  eine  Verringerung  statt  eine  Erhöhung  der  Asepsis  bedeuten. 
Um  das  Operationsfeld  antiseptisch  zu  beherrschen,  hat  er  Jodanstrich  ver- 
sucht, aber  wegen  Ekzem  wieder  aufgegeben.  In  anderen  Fällen  hat  er 
den  Hautschnitt  durch  das  gekochte  Decktuch  gemacht  und  die  Wnndlippen 
an  die  Schnittränder  des  Decktuches  angenäht.  Die  Gefahr  der  Stich- 
canaleiterung  hält  er  durch  die  Verwendung  antiseptischer  Seide  f8r  fiber- 
wunden. Die  Gefahr  der  Luftinfection  sei  früher  flberschätzt.  Schon  vob 
Flüoob  hatte  er  sich  eine  Eopf-Mundmaske  machen  lassen  ffir  Laparotomien 
und  längere  Operationen,  welche  Haupthaar,  Ohren,  Mund  und  Bart  deckt 
und  nur  Augen  und  Nase  frei  lässt.  Eine  antiseptische  Irrigation  der 
Wunde  habe  nur  Zweck,  wo  die  aseptische  Prophylaxe  nicht  ganz  sicher 
ist;  sie  tödtet  zwar  nicht  eingedrungene  Bacterien,  hemmt  aber  ihre  Ent- 
Wickelung  resp.  setzt  ihre  Virulenz  herab.  Drainage  sei  nur  alz  mecha- 
nisches Mittel  zur  Trockenlegung  zu  empfehlen.  Versuche,  Salicylgelatine 
und  Jodoformagar  als  antiseptisches,  plastisches,  resorbirbares  Material 
zur  Ausfüllung  der  Wunde  zu  verwenden,  schlugen  fehl.  Es  wäre  abzu- 
warten, ob  sich  Glutol  dafür  eignet.  Trotzdem  Verf.  nur  antiseptische  Seide, 
kein  Gatgut  verwendet,  sind  ihm  hintereinander  100  Operationswonden 
trotz  zahlreicher  Ligaturen  ohne  jede  Wundreaction  geheilt  Ein  solches 
Kesultat  lasse  sich  aber  nur  durch  unablässige  eigene  Controle  und  Kritik 
seiner  a-  und  antiseptischen  Maassnahmen  erreichen«  Oxaplewski. 

Hammesfahr  (1781)  nimmt  an,  dass  eine  durch  Berührung  mit  sep- 
tischem Materiale  inficirte  Hand  nicht  hinreichend,  eine  normale,  auf  die 
genannte  Weise  nicht  inficirte  „Tageshand**  jedoch  genügend  zu  deaioficiren 
ist.  Es  ist  also  eine  Forderung,  dass  der  Chirurg  eine  Infidrong  seiner 
Hände  durch  den  ausgiebigen  Gebrauch  von  Pincetten,  Gummifingerlingen 
und  Gummihandschuhen  vermeiden  muss;  auch  das  Personal  sei  nach  dieser 
Richtung  leicht  zu  schulen.  Werden  die  Hände  vor  einer  Inficining  auf 
diese  Weise  geschützt,  so  ist  es  möglich  vor  aseptischen  Operationen  die 
Hände  so  zu  desinficiren,  dass  von  ihrer  Seite  eine  Infectionsgefahr  so  gut 
wie  ausgeschlossen  ist.  Zu  diesen  Forderungen  gehört  es  femer,  Vorkeh- 
rungen zu  treffen,  dass  auch  vom  Munde,  Barte  oder  von  der  Kopfhaut  des 
Operateurs  oder  seiner  Assistenz  Keime  nicht  übertragen  werden  kOnnen; 
dies  ist  am  besten  durch  eine  geeignete  Pflege  der  betreffenden  Körperthefle 
zu  erreichen.  Verebäy. 

Walcher  (1843)  glaubt,  da  die  Aseptik  im  Sinne  der  Bacteriologie  in 
praxi  unmöglich  ist,  die  besten  Besultate  dadurch  zn  erreichen,  dass  man 
das  „aseptische  Feld^  —  alle  Gegenstände,  die  als  keimfrei  betrachtet 
werden  dürfen  —  bei  der  Operation  möglichst  einschränkt^  so  weit»  dass 
es  der  Operateur  noch  übersehen  kann.  Je  mehr  Gegenstände  bei  einer 
Operation  als  aseptisch  gelten,  desto  mehr  Gefahr  ist  vorhanden,  daas  diese 
Gegenstände  eben  nicht  aseptisch  sind.  Vereb^ly, 

Eisberg  (1764)  empfiehlt  folgendes  Verfahren  zur  Catgntsterili- 
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sation:  Durch  Chloroformätber  entfettetes  Oatgat  wird  fest  and  in  einer 
einzigen  Lage  auf  kleine  Glasrollen  gewickelt;  diese  werden  in  einer  ge- 
sättigten Lösung  von  Ammonium  snlphnricnm  in  kochendem  Wasser  10  bis 
80  Minnten  lang  gekocht  (für  Chromcatgnt  wird  1 :  1000  wässerige  Chrom- 
sänrelOsong  anstatt  Wasser  genommen)  und  wenigstens  ^/^  Minute  lang  in 
warmem  oder  kaltem  sterilen  Wasser,  Garbol-  oder  Sublimatlösung  gründ- 
lich ausgewaschen  und  in  Alkohol  aufbewahrt  Die  Zeit  der  Sterilisation 
kann  auf  4-10  Minuten  abgekürzt  werden  dadurch,  dass  man  an  Stelle  des 
Wassers  eine  2proc.  CarboUösung  nimmt  Die  Methode  ist  einfach,  billig, 
und,  durch  bacteriologische  Untersuchungen  nachgeprüft,  yerlässlich. 

VerebSly. 

Foerster  (1772)  hat,  als  Assistenzarzt  commandirt  zur  hygienischen 
üntersuchungsstelle  des  I.  Armeecorps  zu  Königsberg  i.  Pr.  (Vorstand  Ober- 
stabsarzt Priv.-Doc.  Jaboeb),  im  Auftrage  des  Generalarztes  Dr.  Eobbtino 
Versuche  über  Wäschedesinfection  in  grösserem  Umfange  angestellt^ 
deren  Gesammtresultate  er  in  folgenden  Sätzen  zusammenfasst: 

1.  „Es  gelingt  leicht  und  sicher,  sämmtliche  inficirte  Wäsche  durch  Ein- 
legen in  kalte,  lOfach  verdünnte  Kresolseifenlösung  (Eresolwasser  der 
Pharmakopoe)  zu  desinficiren**.  2.  „Zur  Erzielung  der  vollen  W^irksamkeit 
genügen  6  Stunden **.  3.  „Ein  längeres  Einlegen  (24  Stunden)  schadet  der 
Wäsche  nicht,  im  Gegentheil  ist  dieses  Verfahren  mehr  geeignet,  Flecken 
zu  beseitigen,  als  das  Einlegen  in  kaltes  Wasser,  da  in  der  Kresolseifen- 
lösung eine  Verseifüng  von  etwa  vorhandenen  Fettsubstanzen  in  den  Flecken 
vor  sich  geht".  4.  „Die  einzige  Schwierigkeit  können  Blutflecken  machen. 
Dieselben  werden  aber  auch  beim  Einlegen  in  kaltes  Wasser  fixirt,  wenn 
sie  nicht  durch  mechanisches  Reiben  mit  den  Händen  oder  durch  die  Ma- 
schine nach  dem  Ealteinlegen  und  vor  dem  Erhitzen  entfernt  werden. 
Letzteres  ist  also  zur  völligen  Beseitigung  durchaus  nothwendig**.  5.  „Dem- 
nach hat  man  mit  inficirter  Wäsche  folgendermaassen  zu  verfahren:  Die 
Erankenwäsche  wird  sofort  nach  dem  Gebrauch  auf  der  Krankenstube  oder 
deren  Vorraum  in  kaltes  Kresolwasser  eingelegt,  sodass  sie  davon  völlig 
durchtränkt  wird.  So  bleibt  dieselbe  6-24  Stunden  stehen.  Alsdann  wird 
sie  zur  Waschküche  gebracht  und  entweder  in  der  Maschine  zuerst  kalt, 
bezw.  massig  warm  bis  etwa  40^  G.  ausgespült,  wobei  die  Trommel  bewegt 
wird,  oder  sie  wird  in  einem  Bottich  gespült;  dabei  werden  etwaige  Flecken 
mit  der  Hand  ausgerieben.  Danach  erfolgt  der  Waschprocess  wie  gewöhn- 
lich*'. 6.  „Das  Lessive  Pheniz  übt  in  der  hier  angewandten  Concentratlon 
(5:100)  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  leinenes  Gewebe  aus.  Dagegen 
konnte  bei  der  im  Krankenhause  Hamburg-Eppendorf  gebräuchlichen  20proc. 
Sodalösung  ein  solcher  nach  15  Tagen  unter  dem  Mikroskop  und  mit  blossem 
Auge  deutlich  erkannt  werden.  Wenn  auch  ein  so  lang  dauerndes  Einlegen 
in  der  Praxis  nicht  vorkommt,  so  wird  doch  ISmaliges  Waschen  dem 
15tägigen  Einlegen  annähernd  gleichkommen**. 

Das  vom  Verf.  vorgeschlagene  Waschverfahi*en  ist  durch  Verfügung  des 
Egl.  Preuss.  Kriegsministeriums,  Med.-Abth.,  für  sämmtliche  Kgl.  preuss. 
Lazarethe  vorgeschrieben.  Die  Arbeit  enthält  eine  sorgfältige  Angabe  und 
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Berücksichtigiing  der  einBcblägigen  literatnr  und  interessante  Einzelheiten, 
bez.  deren  auf  das  Original  verwiesen  sei  Oxaplewsla. 

Pftihl  (1818)  hat  das  ScHüHBüBo'sche  Verfahren  zur  chemischen 
Trinkwasserreinignng  einer  Nachprüfung,  namentlich  in  Bezog  anf 
die  Wirkung  gegenüber  Cholera-  nnd  Typhnsbac.  unterzogen  und  ist  mit 
dem  Resultat  im  AUgemeinen  sehr  zufrieden,  obwobl  er  im  Einzelnen  manche 
Misserfolge  bez.  des  Desinfectionseffects  aufzuweisen  hat,  welche  er  jedocb 
auf  die  Versuchsanordnung  schiebt  Zunächst  arbeitete  er  mit  einem  für 
Militftrradfahrer  bestimmten  Etui  für  das  ScHUMBuno'sche  Verfahrend  Der 
Inhalt  soll  hinreichen,  12  X 100,  also  insgesammt  1200 1  Wasser  von  aUen 
pathogenen  Keimen  zu  befreien  (ca.  Tagesbedarf  eines  Friedensbataillons). 
Die  Bromlösung  ist  in  12  kleinen  Glascylindem  abgeschmolzen,  die  äqui- 
valente Salzmischung  zur  Neutralisirung  des  Broms  (Natr.  snlfiiroe.  + 
Natr.  carbon.  -(-  Mannit)  ist  gepulvert  (nicht  mehr  in  Pastillenform)  in 
BOhrchen  mit  Eorkstopfen  untergebracht  Pfuhl  hat  63  Versuche  nnd 
53  Control versuche  angestellt;  diese  Zahl  erhöht  sich  unter  Hinzurechnung 
der  Versuche  aus  dem  Jahre  1897  auf  insgesanmit  108  Versuche  und 
96  Controlversuche.  Die  Besultate  sind  wie  folgt:  1.  In  nach  SoHUMBUJtG 
behandelten  Wässern  (Mazimalgehalt  an  organischer  Substanz  3,524, 
höchste  Gesammthärte  31,36^  kamen  nach  Zusatz  von  Beincultnren  (Cho- 
lera, Typhus,  Staphylok.  aureus),  sowie  künstlichem  Cholerastnhl  und  Tj- 
phusbac-haltigem  Urin  nur  je  3mal  Cholera-  und  Typhnsbac  zum  Wachs- 
thum  (4mal  zweifelhaft),  während  sich  alle  übrigen  Cholera-,  Typhus-  und 
Staphylok.-Aussaaten  als  abgestorben  erwiesen,  und  die  Controlen  unzählige 
Colonien  der  zugesetzten  pathogenen  Keime  enthielten.  Die  emrähnten 
10  Misserfolge  erklärt  Verfl  durch  Besonderheiten  der  Versuchsanordnung 
(besonders  schwierig  gestaltete  Aufgaben  mit  viel  Infectionsmaterial,  .wie 
sie  in  Wirklichkeit  wohl  niemals  vorkommen  dürften^;  gröbere  Bröckel 
in  denBacteriensuspensionen,  welche  in  Folge  dessen  der  Vernichtung  ent- 
gehen; sehr  hoher  Kalk  und  Ammoniakgehalt  des  Wassers,  wodurch  Brom 
vorzeitig  gebunden  wird,  sodass  also  erst  erhöhter  Bromzusatz  Erfolg  giebt). 
Um  so  höher  sei  daher  Wirknngsart  und  Werth  der  ScHUMBUso'schen 
Methode  überhaupt  zu  veranschlagen.  2.  Unbedingt  erforderlich  ist 
nach  Zusatz  des  Broms  sehr  sorgfältiges  Umrühren,  da  sonst  der  Erfolg 
ausbleiben  kann,  weil  das  schwere  Brom,  ohne  sich  zu  mischen,  zu  Boden 
sinkt,  wodurch  die  oberen  Schichten  undesinficirt  bleiben.  3.  Das  Nentrali- 
sirungssalz  müsse  in  sterilem  resp.  durch  Bromzusatz  vorhw  bereits  steri- 
lisirtem  Wasser  aufgelöst  werden.  4.  Bei  chemisch  unbekannten  Waasem 
(also  meist!)  empfehle  es  sich,  sofort  mehr  als  10  ccm  der  bereiteten  Stamm- 
lösung (bereitet  aus:  1  Böhrchen  auf  1 1  Wasser)  dem  Wasser  zuzusetzen 
(leichte  Gelbfärbung  soll  2-3  Minuten  bestehen).  5.  Die  Unterbringung 
der  Bromlösung  in  abgeschmolzenen  Böhrchen  sei  (wegen  Ausschüessong 
der  Verdunstung)  als  wesentlicher  Fortschritt  zu  bezeichnen.  Das  Brom 
verdunstet  (bis  zur  1 2.  Minute)  schnell,  sodass  überhaupt  von  der  5.-6.  Minute 


*)  Preis  25  «U;  bei  grösseren  Bezügen  22,50  M,  NenfÜllung  10  resp.  7,50  M. 
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nach  Bereiten  der  StammlOenng  fiberhanpt  mehr  (15  com)  auf  1 1  Wasser 
gerechnet  werden  müsse.  Am  besten  stelle  man  gleich  25-50  1  auf  einmal 
her^.  Am  besten  verwende  man  vielleicht  gleich  eine  schwftchere  Brom- 
iQeong,  da  diese  (0,045  Brom  auf  0,2  ccm  der  UrlOsnng)  länger  constant 
bleibt^  d.  h.  1  BromrGhrchen  auf  2  statt  anf  1 1  Wasser  als  Stammlösong, 
von  der  dann  doppelte  Mengen  zn  nehmen  wären.  6.  Die  Herstellung  der 
StammlCsong  und  Brominmg  des  Wassers  solle  wegen  der  Bromdämpfe  nie 
in  geschlossenen  Bänmen  stattfinden,  Einathmnng  ist  thnnlichst  zu  ver- 
meiden. 7.  Der  Geschmack  der  nach  Sohumbubo  behandelten  Wässer  werde 
etwas  weniger  frisch,  langenartig,  an  abgestandenes  Selterwasser  erinnernd. 
Der  Gennss  ist  bei  dem  geringen  Gehalt  an  Bromsalzen  fOr  längere  Zeit 
unschädlich.  Verf.  giebt  genaue  Vorschriften  zur  Anwendung  der  Tasche. 
Zur  Beschleunigung  beim  Massenbetrieb  sei  es  zweckmässig,  mehrere  Stamm- 
lösungen gleichzeitig  herzustellen  und  sämmtliche  Sanitätsmannschaften 
in  der  Eenntniss  des  Verfahrens  auszubilden.  Das  Messglas  dürfte  grOsser 
sein,  eine  Gebrauchsanweisung  an  der  Tasche  selbst  anzubringen. 

Verf.  beschreibt  femer  noch  2  Zusammenstellungen  nach  dem  Schüm- 
Buno'schen  Verfahren:  Für  Tropen -Expeditionszwecke  und  Cartons  für 
Einzelgebrauch  (zu  beziehen  von  der  Oranienapotheke  Dr.  Kade,  Berlin) 
nnd  begrfisst  das  ScHTTMBüBo'sche  Verfahren  als  wesentlichen  Fortschritt. 

Oxaplewski, 

^^KS^  (1770)  berichtet  über  seine  Erfahrungen  mit  der  Formalde- 
hydwohnnngsdesinfection  in  der  Praxis.  In  Breslau  wurden  vom 
Herbst  1898  bis  April  1900  356  Foimalinwohnungsdesinfectionen  (473 
Zimmer)  durch  die  städtische  Desinfectionscolonne  ausgeführt.  Die  Me- 
thode functionirte  zur  allgemeinen  Zufriedenheit,  da  Beschwerden  (über 
Beschädigungen  oder  Belästigungen)  im  G^ensatz  zum  bisherigen  Ver- 
fahren nicht  vorkamen,  vielmehr  stets  die  neue  Methode  als  schonend  und 
vertraueneinflössend  gerühmt  wurde,  und  auch  der  desinfectorische  Effect 
sehr  befriedigend  war.  Nur  in  2  Fällen  kamen  neue  Fälle  in  desinficirten 
Wohnungen  vor  und  beidemal  lag  Verdacht  auf  Desinfectionshinterziehung 
vor.  Auch  in  Stettin  seien  ähnlich  günstige  Resultate  mit  der  Breslauer 
Methode  erhalten.  Aus  COln  berichte  Gzaplswski  bereits  über  500  For- 
malindesinfectionen  mit  der  Spraymethode.  In  Hamburg  und  Halle  seien 
vorbereitende  Schritte  zur  Einführung  der  Formalindesinfection  gemacht. 
Bald  werde  die  Formalindesinfection  durch  ihre  praktischen  Erfolge  all- 
gemeine Verbreitung  finden.  Verf.  weist  sodann  die  von  verschiedenen 
Seiten  (Abba  und  Bonbslli,  Nowaok,  Sohlossmann)  gegen  die  Forma- 
lindesinfection gerichteten  Angriffe  zurück.  Die  Methode  soll  angeblich 
nichts  taugen,  weil  sie  besonders  widerstandsfähige  Sporen  (z.  B.  aus 
Gartenerde)  nicht  vernichte.  Dem  gegenüber  bezeichnet  Verf.  (Ref.  schliesst 
sich  dem  voll  und  ganz  an)  „diese  Art  der  Beurtheilung  des  Werthes  eines 
Desinfectionsmittels  für  eine  völlig  unrichtige  und  für  einen  ausser- 
ordentlichen Rückschritt  Inder  ganzen  Desinfectionsfrage*'.  Wohl  habe 


^)  Man  sollte  doch  die  LOsung  durch  Zudecken  vor  Verdampfung  schützen.  Ref. 
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froher  aach  B.  Kooh,  solche  rigorose  Forderungen  aufgestellt,  aber  nur, 
weil  damals  die  Infectionserreger  noch  zn  unbekannt  waren.  Aber  aach 
Koch  habe  von  den  idleiresistentesten  Saprophytensporen  abgesehen  und 
sich  mit  Müzbrandsporen  begnügt  Seit  man  die  Milzbrandsporen  nnd  eben- 
falls noch  die  Tetannssporen  als  die  allerresistentesten,  praktisch  in  Frage 
kommenden  Infectionserreger  kennt  and  weiss,  dass  aUe  fibrigen  viel  weniger 
widerstandsfähig  sind,  brauche  man  auch  eben  nicht  mehr  an  den  urq[»rtliig- 
lichen  rigorosen  Forderungen  E.  Kogh's  festzuhalten.  Man  brauche  also 
auch  nicht  Desinfectionsmittel  zu  verlangen,  welche  sogar  Gartenerde- 
sporen abtödten.  Die  neuere  Desinfectionslehre  verlange  eben  specif  Ische 
Desinfectionsmittel  fftr  jede  Desinfection,  da  es  ein  üni  versaldesinfections- 
mittel  leider  nicht  gebe.  Wolle  man  die  Gartenerdesporen  aUein  als  allge- 
mein giltiges  Kriterium  ansehen,  so  dflrfe  man  ruhig  selbst  unsere  besten 
Desinfectionsmittel  wie  Sublimat  und  Dampf  streichen,  da  auch  sie  unter 
Umst&nden  versagen,  wie  Verf.  mit  Beispielen  belegt  Der  Formaldehjd 
wirke  krftftig  gegen  Diphtheriebac.,  Pestbacterien,  Tuberkelbac,  Mllz- 
brandsporen,  Choleravibrionen  undStreptok.,  mangelhaft  und  unsicher  gegen 
Staphylok.  aureus  und  sehr  widerstandsfähige  Saprophytensporen^.  Von 
Krankheiten  mit  unbekannten  Erregem  kämen  zunächst  noch  Pocken, 
Scharlach,  Masern  in  Betracht.  Dabei  habe  er  für  Pocken  die  DampMesin- 
fection  mit  herangezogen;  auch  möge  man  dabei  mehr  Formalin  verwenden 
und  andere  Verfahren  combiniren,  falls  man  nicht  sicher  zu  gehen  glaubt 
Für  Scharlach  und  Masern  hält  er  aber  die  Formalindesinfection  für  aus- 
reichend. Auch  wurden  nach  60  Desinfectionen  bei  Scarlatina  und  6  bd 
Masern  in  keinem  Falle  Neuerkrankungen  in  derselben  Wohnung  beobachtet 
Ein  in  der  eigenen  Familie  des  Verf.'s  an  Masern  erkranktes  Dienstmädchen 
wurde  erst  nach  Ezanthemausbruch  dislocirt,  ohne  dass  die  nicht  dnrch- 
gemaserten  Kinder  des  Verf.'s  erkrankten.  Immerhin  kOnne  man  ja  bei  un- 
bekannten Erregem  die  Dosis  selbst  auf  das  ifuche  steigern,  wodurch  auch 
Gartenerdesporen  abgetGdtet  werden.  Man  solle  aber  von  solchen  willkür- 
lichen Maassregeln  gegenüber  unbekannten  Erregem  eine  Norm  für  die  übrige 
Desinfectionspraxis  nicht  herleiten  wollen,  wo  man  erwiesenermaasaen  mit 
kleineren  Dosen  ausreiche.  So  reiche  für  Diphtherie,  welche  meist,  wie  in 
Breslau,  ca.  70^/q  und  mehr  aller  Desinfectionen  ausmache,  die  gewöhn- 
liche Formaldehyddesinfection  vollkommen  aus.  (Bei  257  Desinfectionen 
nach  Diphtherie  wurden  nur  2  Neuerkrankungen  nach  16  resp.  30  Tagen 
beobachtet,  wobei  ebenfalls  Desinfectionshinterziehung  wahrscheinlich  war.) 
Verf.  resumirt:  „Die  Wohnungsdesinfection  mittels  Formaldehyd  ist  somit 
aufs  Beste  legitimirt  Nur  gänzlich  unbegründete,  in  der  Praxis  gar  nicht 
in  Betracht  kommende  Forderangen  werden  von  diesem  Verfiüiren  nicht 
erfüllt".  Als  Hauptfortschritt  betont  Verf.  mit  Becht,  dass  die  neue  Me- 
thode automatisch  arbeitet,  unabhängig  von  der  individneUen  anzuver- 
lässigen  Sorgfalt  der  Desinfectoren.   Es  gehöre  ein  ihm  unverständlicher 


*)  Doch  ist  bei  höheren  Gencentraiionen  auch  gegen  Staphylok.  aureui  die 
Wirkung,  wenigstens  bei  dem  Cölner  Verfahren,  prompt  Ref. 
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Fanatismus  dazn,  noch  das  alte  Verfahren  zu  vertheidigen  und  die  FormaUn- 
methode  als  minderwerthig  hinznstellen,  weil  sie  Gartenerdesporen  nicht 
abtOdte.  Von  den  anderen  Formaldehydmethoden  leiste  das  SoHLOSSMAim'- 
sche  Verfahren  nnr  so  lange  mehr,  als  die  Menge  des  versprayten  Form- 
aldehyds grösser  sei.  Nehme  man  solche  enorme  Mengen,  so  erreiche  man 
anch  mit  dem  Breslaner  Apparat  gleichen  Effect  und  branche  anch  weniger 
sorgfftltig  abzudichten.  Diese  Steigemng  des  Formaldehydverbranchs  hält 
Verf.  aber  fär  gewöhnlich  für  nnnfitz  and  schädlich,  da  die  Desodorisiroug 
danach  unvollkommen  gelinge^.  Weder  durch  das  Glykoformal,  noch  durch 
die  Vernebelung  käme  eine  spedfisch  bessere  Leistung  zu  Stande.  •  Verf. 
bezeichnet  den  LuroNEB'schen  Apparat  als  „völlig  unbrauchbar"  fOr  die 
Praxis,  weil  er  die  Objecte  theils  beschädige,  theils  für  längere  Zeit  un- 
benutzbar mache^.  Verf.  glaubt  mit  Eübnxb  und  Pbebsnboom,  dass  die  Ver- 
dampftmg  des  Formalins  der  Versprayung  vorzuziehen  sei.  Auch  sollen  alle 
Sprayapparate  den  VerstopAmgen  leichter  ausgesetzt  sein^  Der  Breslauer 
Apparat  hat  den  Vorzug,  dass  er  sich  auch  ausserhalb  des  Zimmers  auf- 
stellen lässt^.  Verf.  glaubt  auf  die  Einleitung  von  aussen  nicht  verzichten 
zu  können  1.  bei  engen  überfttllten  Wohnungen,  2.  bei  kostbaren  Aus- 
stattungen, 8.  wenn  der  Desinfector  vor  Ansteckung  geschützt  werden  soll^ 
Als  Vortheil  der  Sprayapparate  erkennt  Verf.  an,  dass  sie  schnell  grosse 
Massen  Formalin  vernebeln,  da  es  dadurch  (Bestätigung  der  Forderungen 
von  SoHLOSsifANN  uud  £ef )  zu  höheren  Concentrationen  und  zu  gesteigerter 
Wirkung  komme.  Bei  sehr  grossen  Räumen  und  zur  Erzielung  stärkerer 
Concentrationen  solle  man  daher  lieber  2  Apparate  aufstellen,  statt  einen 
stark  zu  füllend 

Bei  dem  von  Enoch  jüngst  empfohlenen  Formaldehyddesinfectionsver- 
fahren  mit  den  EnELL-Ei^'schen  Carboformalbriquettes  bemängelt  Verf.  (mit 


^)  Letzteres  ist  aber  wenigstens  bei  einem  Verbrauch  von  8  g  pro  cbm,  wie 
Ref.  aus  vielfitcher  Erfahrung  weiss,  glücklicher  Weise  nicht  der  Fall.  Ref. 

^  Bestätigung  und  Erweiterung  der  vom  Ref.  zuerst  in  Düsseldorf  erhobenen 
Vorwürfe  gegen  den  ScHLOBSMAim-LiNONBB'schen  Apparat.  Ref. 

*)  Diesen  theoretischen  Bedenken  widerspricht  aber  die  Praxis,  da  bis 
1.  Juni  1901  1440  Zimmer  in  COln  mit  Formalmspray  desinficirt  sind,  ohne  dass 
eine  Verstopfung  vorgekommen  wäre.  Ref. 

^)  Hierdurch  wird  aber  namentlich  bei  grösseren  Zimmern  eine  schlechtere 
Vertheilung  in  den  Raum  bedingt.  Ref. 

*)  Hiervon  kann  Ref.  nur  den  letzten  Punkt  als  stichhaltig  anerkennen ;  die 
anderen  beiden  kommen,  wenigstens  fOr  den  Cölner  Apparat  nicht  in  Frage, 
da  man  denselben  selbst  in  einem  Raum  von  10  cbm  onne  Feuersgefahr  auf- 
stellen kann  und  mit  demselben  fürstliche  Ausstattungen  ohne  Klage  desinficirt 
wurden.  Die  Desinfection  durch*B  Schlüsselloch  im  3.  Falle  mit  Ammoniak- 
desodorisation  und  danach  erst  Betreten  des  Zimmers  zu  weiteren  Desinfections- 
vomahmen  hat  Ref.  in  GOln  schon  lange  eingeführt  und  auch  in  einem  Pockenfiille 
praktisch  erproben  kOnnen  (keine  weiteren  nachfolgenden  Pockenfälle).   Ref. 

*)  Ref.  hat  bekanntlich  längst  prindpiell  die  Gömer  Apparate  nur  auf  50 
bis  75  cbm  berechnet  und  stellt  entsprechend  mehr  Apparate  in  grösseren 
Räumen  auf.  Mit  der  so  entwickelten  Mehrleistang  der  Sprayapparate  können 
die  Breslauer  Apparate  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  der  Vergasung  nicht  con- 
cuniren,  Ref. 

45* 
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Recht,  Ref.)  dass  man  doch  nnmöglich  in  der  Praxis  einen  Eimer  wannen 
Wassers  zur  S&tti^^ong  der  Lnfb  mit  Wasserdampf  anf  den  Fassboden  ans- 
giessen  könne.  Anch  leisteten  aofgeh&ngte  feuchte  Laken  nicht  das  Gleiche 
und  seien  za  schwer  anhnngbar.  Schliesslich  mtsste  man  doch  durch  Kochen 
von  Wasser  genfigenden  Wasserdampf  erzeugen^.  Dann  würde  man  vielleicht 
genügende  Resultate  erhalten.  Die  von  Enoch  beigebrachten  Resultate  seien 
nicht  beweiskräftig,  da  Exposition  an  schwierigen  Stellen  fehle.  Einer  allge- 
meinen Einführung  stehe  aber  der  hohe  Preis  des  Paraformaldehyds  im  W^^ 
(1  kg  en  gros  15 «ü/l  d. h.  2^l^mBl  so  theuer  als  die  VerbrauchskoBten  beim 
Breslauer  Verfahren).  Sehr  bestechend  erscheine  ein  neuerdings  der  Firma 
Schering  patentirtes  Verfahren,  Formaldehyd  durch  Uebergiessen  von  Aetz- 
kalk  mit  Formalin  oder  von  einer  Mischung  von  Aetzkalk  und  Parafimn- 
aldehyd  mit  Wasser  zu  entwickeln.  Hierbei  scheine  aber  ein  Theü  des 
Formaldehyd  zerstört  zu  werden,  auch  sei  die  richtige  Vertheilung  der 
Dämpfe  im  Raum  fraglich*.  Einweiteres  neues  angekündigtes  Formaldehyd- 
desinfectionsverfahren(von  der  Berliner  Gesellschaft„Transportabler  Dampf- 
entwickler *^  Berlin  C,  Neue  Promenade  6)  besitze  gegenüber  dem  Breslaner 
Verfahren  keine  der  als  angeblich  vorhanden  angekündigten  Vorzüge. 

Mit  anerkennenswerther  Objectivität  erklärt  Verf.,  dass  er  selbst  „weit 
davon  entfernt  sei**,  die  Verdampfung  von  Formalin  als  das  für  alle  Zeit^ 
beste  Verfahren  zur  Formaldehydentwickelung  zu  bezeichnen.  Einstweil«i 
gebe  es  aber  bei,  wie  er  glaube,  ganz  objectiver  Abwägung  keine  zuver- 
lässige, fOr  die  Praxis  verwendbare  Methode,  die  einfacher  und  billiger 
Formaldehyd  liefere  als  der  Breslauer  Apparat,  zu  dessen  Selbstanfertigong 
und  Bedienung  er  genaueste  Anweisung  giebt,  und  bemerkt  dazu:  , Es  ist 
keineswegs  erfordwlich,  die  Formaldehydentwickelung  zum  Zwecke  der 
Desinfection  einheitlich  zu  regeln;  es  wird  sogar,  um  alle  Monopolbesitie- 
bnngen  auszuschliessen,  gut  sein,  in  den  bezüglichen  Vorschriften  absieht- 
lieh  eine  gewisse  Freiheit  zu  lassen.  Tbillat's  Apparat  mit  gleichzeitiger 
Wasserdampfentwickelung  durch  Verwendung  verdünnten  Formalins;  Wal- 
thbb-SohiiOssmank's  Sprayapparat  unter  Fortlassung  des  Olyoerina  und 
mit  Reduction  der  versprayten  Menge;  Schering's  combinirter  Aescolap- 
apparat;  Czaplewski's  und  Pbausnitz  Sprayapparat  können  zweifellos 
ebenfalls  zur  Production  der  erforderlichen  Formaldehydmenge  dienen.  Die 
ungünstigere  Vertheilung  des  Formaldehyds  bei  den  Sprayapparaten  kann 
durch  entsprechende  Erhöhung  der  Quantität  einigermaassen  oompennrt 
werden;  und  die  sonstigen  erwähnten  Vortheile  der  „Breslauer  Methode*^: 
Billigkeit,  Einfachheit,  Möglichkeit  der  Aufstellung  ausserhalb  des  Zimmers 
werden  nicht  Jedem  einleuchten,  und  es  schadet  auch  gar  nichts,  wenn  in 
diesem  Punkte  Abweichungen  bestehen  bleiben^ ^  Für  enge  vollgestellte 

^)  Inzwischen  hat  DisüdonmA  ein  Verfahren  an^fegeben,  den  Waaserdampf 
durch  Uebergiessen  von  glühenden  Ziegelsteinen  mit  Wasser  tu  eneugen.  Ref. 

')  Für  die  Anwendung  im  Grossbetrieb  sind  alle  mit  Paraformaldehyd  arbei- 
tenden Desinfectionsverfahren,  wie  Ref.  schon  wiederholt  betont  hat,  sa 
theuer.  Ref. 

')  Mit  dem  Schering'schen  Apparat  erzielte  Ref.  bei  Nachprüfung  gans  un- 
genügende Resultate,  wohl  weil  die  vorgeschriebene  Foimaldehydmenge  nidit 
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and  mit  porOsen  absorbirenden  Oegenständen  erf&llte  Räume  fordert  jetzt 
ancb  Verf.  mebr  Formaldebyd  (wie  dies  Ref.  sebon  Mber  getban).  Man 
solle  zwar  immer  so  vollständig  wie  mOglicb  abdicbten  (Gegensatz  zu 
WaiiThkb  nnd  Schlobsmanit),  dnrcb  einen  Ueberscbnss  von  Formaldebyd- 
verbrancb  sei  man  dann  aber  ancb  gegen  etwaige  ünznverlfissigkeiten 
in  der  Abdicbtong  gescbfltzt  Da  die  Rfiome  bäofig  nicbt  lange  entbebrt 
werden  können  nnd  aucb  das  Formalin  nenerdings  im  Preise  stark  beronter- 
gegangen  sei  (?),  so  scblftgt  er  generaliter  vor  5  g  (statt  Mber  2,5  g) 
Formaldebyd  pro  1  cbm  bei  nnr  S^/^stündiger  (statt  7stfindiger  Einwirkung 
zn  nebmen.  Verf.  reebnet  bierbei  1000  g  Formalin  (mit  400  g  Form- 
aldebyd) =  2  (AI.  Bei  5  g  Formaldebydverbrancb  pro  1  cbm  macbe  das 
2,50  Mf  für  Formaldebyd  dazu  2  «ü/l,  fOr  Spiritos,  Ammoniak  nnd  Abdich- 
tnngsmaterial:  in  Summa  =  4,50  M  statt  frfiber  5-6  «ü/l  bei  dem  alten 
Verfabren^.  Verf.  giebt  sodann  eine  gegen  frQber  wenig  veränderte  An- 
weisong  znr  Wobnnngsdesinfection  mit  Formalin.  (Einer  vom  Verf.  vor- 
gescblagenen  Herabsetzung  der  Desinfectionsmaassnabmen  bei  Diphtberie 
kann  Ref.  nicbt  beipflicbten  und  bält  diesen  Vorscblag  fRr  bedenklieb,  zu- 
mal das  Publicum  sieb  gerade  erst  zur  Desinfection  Vertrauen  zu  fassen 
beginnt.)  Vielmebr  mOcbte  Ref.  den  folgenden  Satz  desVerf.'s  unterscbreiben : 
„Bis  wir  sicbere  Eenntniss  von  der  Verbreitungs weise  der  einzelnen  para- 
sitären Krankbeiten  erlangt  baben,  müssen  wir  die  Desinfection  relativ 
weit  ausdebnen  und  alle  möglieben  Eventualitäten  seiner  Ausstreuung  von 
Erregem  berücksicbtigen*',  selbst  wenn  wir  aucb  dabei  gelegentlicb  Luxus 
treiben.  Aucb  trotz  Beibebaltung  der  Formalindesinfection  für  Dipbtberie 
kann  man  bei  der  grossen  Vereinfacbung  und  VerbiUigung  der  Wobnungs- 
desinfection  durcb  EinfÜbrung  des  Formaldebyds  ganz  gut  aucb  Scbarlacb 
(obligatoriscb  in  allen  Fällen)  und  Tuberkulose  (&cultativ  und  empfoblen 
wenigstens  bei  Todesftllen)  in  Angriff  nebmen^.  lüt  vollem  Recht  (Ref.)  be- 


ausreicbte.  Da  der  Apparat  schon  bei  dieser  Dosis  zu  theuer  im  Betrieb  ist, 
wird  er  es  bei  Steigerung  der  Dosis  noch  mehr.  Dass  die  Behauptung  des  Veif/s 
über  ungleicbmässige  vertheilung  des  Formaldehyds  bei  der  Spraymethode, 
wenigstens  für  den  GOlner  Apparat,  nicht  zutrifft,  hat  Ref.  durch  zahlreiche 
Versuche  mit  vertheilten  ReactionskOrpem  —  und  zwar  in  voll  ansgerflsteten 
Krankenzimmem  —  erwiesen.  Andererseits  kann  diese  gleicbmässige  Verthei- 
lung bei  jeder  einseitigen  Einleitung  dos  Formaldehyds  von  aussen  nicht 
oder  erst  oei  einem  ffewissen  üebermaass  von  Formaldehyd  erzielt  werden.  Die 
Breslauer  Methode  ist  ferner  durchaus  nicht  die  billigste,  da  sie  1.  einen  ^• 
wissen  Rest  Formaldebyd  unverbraucht  im  Kessel  lässt;  2.  eine  unverb&ltniss- 
massig  grosse  Menge  Spiritus  verbraucht,  wodurch  die  Desinfection  unntttz  ver- 
tbeuert  wird.  Ersteres  ist  überhaupt  bei  den  Spraymethoden,  letzteres  bei  der 
Gölner  Methode  im  Besonderen  vermieden.  'Ref. 

^)  Thatsächlicb  stellen  sich  die  Verhältnisse  in  der  Praxis  noch  viel  günstiger, 
und  arbeitet  z.  B.  die  Gölner  Anstalt  viel  billiger,  da  sie  schon  lange  für  1  kg 
Formalin  nur  M  1.20  bezahlt,  wodurch  die  Einzeldesinfection  orbebüch  billiger 
wird.  Ln  Gfegensatz  zu  Verf.  möchte  Ref.  auch  für  die  Zukunfl  an  dem  Tstün- 
diffen  Verfibhren  festhalten  nnd  die  Wirkung  sogar  event.  über  Nacht  aus- 
dehnen, da  die  Wirkung  durcb  längere  Dauer  seines  Erachtens  entschieden  an 
Zuverlässigkeit  der  Tieranwirkunff  gewinnt.  Ref. 

*)  In  Cöln  jetzt  geschehen.  Ref. 
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zeichnet  Verf.  ssnm  Scbloss  die  Formaldeliyddeginfection  als  eine  der  best 
erprobten  sanitftren  Maassnahmen,  welcher  weiteste  Verbreitung  za  wfin- 
sehen  ist  Oxaplewdd. 

Wemicke  (1845)  tritt  warm  fOr  die  Formalindesinfection  nach 
Flüoob  ein,  fordert  Ausbildung  und  Vorhandensein  von  Desinfectoren  f&r 
jede,  auch  die  kleinste  Ortschaft.  Er  räth  bei  der  Ausbildung  derselben  neben 
der  Formalindesinfection  auch  die  Improvisation  von  Dampfapparaten  aus 
Fässern,  Kasten  etc.  mit  Kesseln  und  Locomobilen  zu  lehren.  Die  Aus- 
bildung solle  durch  den  Kreisarzt  (auch  Repetitionscurse!)  erfolgen.  Bei 
Diphtherie,  Typhus,  Tuberkulose  fordert  er  bacteriologische  Diagnose  vor 
der  Wohnungsdesinfection.  Dieselbe  habe  zu  erfolgen  durch  besondere  von 
der  Begierung  für  jeden  Regierungsbezirk  zu  entrichtende  bygienisdie  In- 
stitute, mit  welchen  die  Kreisärzte  in  Ftlhlung  bleiben,  und  denen  die  Sorge 
für  die  Hygiene  des  Regierungsbezirkes  flbertragen  wird.  Neben  der 
Wohnungsdesinfection  beim  Schlüsse  der  Krankheit  seien  desinfectorische 
Maassnahmen  während  der  Infectionskrankheit  zu  fordern,  häufige  Ver- 
legung in  Krankenhäuser,  Vermehrung  des  Pflegepersonals  und  gute  In- 
struction derselben,  event.  unentgeltliche  Stellung  von  Krankenpflegerinnen, 
unentgeltliche  Lieferung  von  Desinfectionsmitteln,  Improvisiren  von  kleinen 
Lazarethen  für  ansteckende  Kranke  in  leerstehenden  Wohnungen.  Haupt- 
sache bleibe :  Aufklärung  des  Volkes  Aber  Ursachen  und  Art  der  Verbreitung 
von  ansteckenden  Krankheiten  event  durch  Unterricht  und  Belehrung  in 
allen  Schulen,  zunächst  natürlich  der  Lehrer  selbst.  Ueberhaupt  sei  Gesund* 
heitslehre  in  den  Schulen  zu  lehren.  Oxaplewski. 

Wesenberg  (1846)  giebt  eine  populäre  Beschreibung  der  Wohnungs- 
desinfection vorzüglich  mit  Formaldehyd  unter  Zugrundelegung  des 
FLüooB'schen  Verfahrens.  Oxaplewdd. 

Poleck  (1821)  will  die  Entwickelung  der  Orossdesinfection  mit 
Formaldehyd  schildern,  kommt  aber  im  Wesentlichen  nur  auf  eine 
Schilderung  des  Breslauer  Verfahrens  (Verf.  hat  früher  bei  Flüoob  ge- 
arbeitet) hinaus.  Die  Schilderung  der  Entwickelung  der  GrossdesinfectioB 
mit  Formaldehyd  ist  unrichtig.  Das  WALTHBB-ScHLossicANN'sehe  Ver- 
fahren^, welches  Verf.  nicht  befürwortet,  ist  z.  B.  vor  Pbbbbnboom  publicirt 
Die  Düsseldorfer  Naturforscherversammlung  und  der  Kampf  gegen  das 
Olykoformal,  die  Münchener  med.  Wochenschrift  mit  den  Arbeiten  des  Bef. 
Hamhbbl  und  Kebmaunbb,  Pbausnitz  scheinen  dem  Verf.  nicht  bekannt 
zu  sein.  Cxaplewski. 

Gräber  (1779)  stattet  als  Referent  des  K.  K.  Oesterreichischen  Ober- 
sanitätsrathes  einen  Bericht  ab  über  die  weiteren  Fortschritte  der  Form- 
aldehyddesinfection  seit  dem  letzten  Bericht  Juli  1898.  Die  Misserfolge 
der  Apparate  von  Tbillat  und  Sohbbino  führt  Ob.  (mit  Becht  Bef.)  anf 
zu  geringe  Formaldehyddosen  und  Verwendung  von  trocknem  Formalddiyd- 
gas  auf  trockene  Oberflächen  zurück  (entsprechend  dem  Standpunkt,  den 
Ref.  auf  der  Düsseldorfer  Natnrforscherversammlung  verti*at  und  der  durch 


^)  Der  Apparat  hat  übrigens  nicht  8  (p.  378),  sondern  4  Spiaydüsen.  Ret 
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die  BelbststftndigenUnterBachaiigenyon  Hammebl  undEsBMAuivEB,  Flügub 
IL  A.  bestätigt,  jetzt  allgemein  anerkannt  sein  dürfte)^.  Obübsb  berichtet 
jetzt  über  vergleichende  Versuche  mit  den  Apparaten  von  Lingnsb,  Praüs- 
NiTZ,  Flügob  (Breslaner  Apparat  und  Sohsbino  [comb.  Aesculap]  unter  Zu- 
grundelegung der  unter  seiner  Leitung  von  loo  Kaüp  (Wiener  med.  Wchschr. 
1898;  Jahresber.  XV,  1899,  p.  921)  angestellten  Versuche.  Der  LiNamEB- 
Bche  Apparat  war  überaus  wirksam,  wenn  es  Verf.  auch  nichts  wie  Sghlobb- 
MANN,  gelang,  Sporen  von  B.  subtilis  und  aus  der  Gartenerde  damit  zu  ver- 
nichten, wohl  aber  die  doch  allein  praktisch  in  Betracht  kommenden  resisten- 
testen  pathogenen  Keime  und  zwar  selbst  bei  niederer  Temperatur  (6^  C). 
Andererseits  sei  indess  der  Apparat  in  überflüssig  verwickelter  und  ver- 
versteckter Weise  gebaut,  daher  unnöthig  theuer,  schwer  reinzuhalten  und 
zu  repariren.  Auch  ftanctionirten  bei  keinem  der  geprüften  Exemplare  die 
4  Spraydüsen  tadellos  und  gleichmässig  fein  (Spritzer,  welche  den  Boden 
durchnässten  und  daher  für  die  Desinfection  verloren  gingen;  ausserdem 
verdampfte  mehrfach  das  Wasser  zu  früh,  sodass  die  Löthungen  au^g^ingen). 
„Das  Glykoformal  ist  völlig  unzweckmässig,  da  das  darin  enthaltene  Gly- 
cerin  beim  Versprayen  alle  Gegenstände  klebrig  und  feucht  macht  und  von 
vielen  gar  nicht  mehr  entfernt  werden  kann^.  Der  Glycerinzusatz  sei 
völlig  überflüssig,  auch  ohne  ihn  trete  keine  Polymerisirung  ein  und  auch 
durch  Versprühen  von  Formalin  Hessen  sich  annähernd  die  gleichen  Resul- 
tate erzielen  (Bestätigung  der  Ausführungen  des  Ref.,  Münchener  med. 
Wchschr.  1898.  Ref.).  Von  den  8  übrigen  Apparattypen  zeigte  sich  der 
PRA.UBNiTz'8che  Dampfspray  (von  Baumann  geliefert)  den  anderen  überlegen 
(namentlich  in  Bezug  auf  Abtödtung  von  offen  liegendem  Staphylok.  aureus 
an  schwierigen  Stellen),  wie  Verf.  meint  in  Folge  besserer  Dnrchmischung  der 
Luft  Die  schlechtesten  Resultate  ergab  der  comb.  Aesculap  (stimmt  zu  den 
Erfahrungen  des  Ref.  Ref.).  Auch  ist  der  Baumann'sche  Apparat  in  An- 
schaffdng  und  im  Betrieb  am  billigsten.  Für  alle  Apparate  ist  gute  Ab- 
dichtung des  Raumes  erforderlich.  Poröse  Wände  sind  von  Einfluss;  am 
besten  sind  undurchlässige  Wände  und  Fussböden.  Versprayt  wurden 
mit  dem  Baumann'schen  Apparat  meist  3  g  Formalin  pro  1  cbm  bei  6 
Stunden  Desinfectionsdauer.  Die  Resultate  wurden  unter  10^  C.  unsicher, 
wohl  in  Folge  vorzeitiger  Condensation  in  der  Umgebung  des  Apparates. 

^)  Gbubxb  weist  darauf  hin»  dass  er  bereits  in  einem  früheren  Gutachten 
(Oeeterr.  San.-Wesen  1895  p.  428)darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass  der 
Formaldehyd  nur  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Räume,  also  dann, 
wenn  es  zu  Condensation  von  Wasserdampf  auf  den  Objecten  kommt,  seine 
volle  Wirksamkeit  entfoltet  (1.  c.  p.  1).  Demgegenüber  sei  erlaubt,  daran  zu 
erinnern,  dass  der  Herr  Verfieisser  mzwischen  1898  über  das  TniLLAT^sche  Ver- 
fahren schrieb:  «Das  Glas  wird  also  bei  diesem  Verfahren  rasch  in  starkem 
Strahle,  heiss  und  verhältnissmässig  trocken  in  die  zu  desinficirenden  Räume 
eingeführt  und  dies  scheint  günstig  zu  sein,  denn  das  Verfahren  giebt  in  der 
Tbat  viel  bessere  Resultate  als  die  früher  erwähnten*"  (1.  c.  1898  p.  348).  Zugleich 
schlägt  Verf.  im  Resumö  nur  höhere  Anfangsconcentraiionen  (S-4  Pastillen  pro 
1  cbm)  vor,  ,um  der  Abtödtung  aller  an  den  Oberflächen  sitzenden  vegetativen 
Keime  sicherer  zu  sein*,  ohne  jedoch  dabei  die  Nothwendigkeit  genügender 
Wasserdampfmengen  zu  erwähnen.   Ref. 
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Daher  sollen  Bäume  unter  12^  G.  erw&rmt  werden,  während  zwischen  12 
und  26^  Kaup  keinen  Einflnss  der  Temperatur  feststellen  konnte.  Doch 
sollen  bei  Beginn  der  Desinfection  Oefen  etc.  erkaltet  sein,  da  grobe  Tempe- 
ratnrdifferenzen  die  Wirkung  beeinträchtigen.  Bei  richtigem  Yerhältiu» 
und  Mengen  von  Formaldehyd  und  Wasserdampf  zur  Baumgr5»e  sdieint 
letztere  irrelevant  zu  sein  (Grösse  der  Versuchsräume  betrug  41,5-112  und 
297  cbm).  Für  ganz  unwahrscheinlich  hält  es  Verf.,  dass  es  gelingen  sollte 
von  einer  Stelle  aus  mehrere  Zimmer  oder  gar  ein  ganzes  Haus  zu  desinfi- 
ciren.  Nach  Versuchen  mit  dem  LnroNBB'schen  Apparat  könne  man  die  Des- 
infection auch  auf  weniger  als  6-7  Stunden  abkürzen.  Durch  Sprayversuclie 
in  geschlossenem  Kasten^  mit  ganz  grossen  Dosen  Formalin  erzielte  Eacp 
mit  Kleidern,  Pelzwerk  etc.  günstigere  Besnltate,  aber  bei  versteckten  Ob- 
jecten  unter  mehrfacher  Tuchlage  (z.  B.  in  Taschen,  Aermehi,  HosoirQhren) 
unvollkommene.  Diese  Eastendesinfection  sei  aber  von  hohem  Werth  Ar 
den  praktischen  Arzt  zur  Desinfection  seiner  Kleider  nach  Besuch  von  Infec- 
tionskranken.  Verf.  lobt  sehr  die  Geruchsbeseitigung  nach  Flüqos  durch 
Einleiten  von  Ammoniakdämpfen  durch  das  Schlüsselloch  und  empfiehlt 
3  ccm  25proc.  Ammoniak  für  jedes  g  Formaldehyd  (Ref.  kommt  in  Kffhi 
mit  weniger  aus  und  nimmt  ebensoviel  ccm  Ammoniak  wie  Formalin).  Da 
Metalltheile  hierdurch  etwas  angegriffen  werden,  müssen  sie  sofort  nadiher 
sorgfältig  abgerieben  werden.  Obwohl  nach  den  KAUP'schen  Versaefaen 
die  widerstandsfähigeren  Keime  an  versteckteren  Stellen  nicht  vollständig 
abgetödtet  werden,  so  komme  dies  praktisch  kaum  in  Betracht.  Jede^nfidls 
dürfte  man  mit  den  alten  Methoden  nichts  Vollkommeneres  erreichen.  Doch 
möchte  Verf.  im  Gegensatz  zu  Flügqb  alle  waschbaren  Kleidungsstücke 
nach  wie  vor  durch  DesinfectionslöBungen  desinficiren  und  für  Matratzen« 
Polster,  Decken,  Teppiche  und  nicht  waschbare  Kleider  die  Daunpfdes- 
infection  beibehalten  und  nur  für  ganz  kostbare  Objecto,  welche  dnn^ 
Wasserdampf  leiden,  die  Formaldehyddesinfection  in  Frage  ziehen.  (Hier 
durch  gehen  allerdings  die  grossen  Vortheile  des  FXiüGOB'schen  Ver- 
fahrens wieder  verloren.  Ref.)  Hauptbedingung  sei  gutgeschultes  PeraonaL 
Es  folgt  eine  im  Wesentlichen  an  Flügge  angelehnte  Vorschrift  zur  Woh- 
nungsdesinfection.  (Interessenten  sei  die  Arbeit  mit  ihren  werthvoUen  De- 
tails bestens  empfohlen.  Auszusetzen  ist  nur,  dass  Verf.  und  Kauf  die 
Resultate  ihrer  Vorgänger,  für  welche  sie  zum  llieil  lediglich  Bestätigungen 
bringen,  nicht  genügend  gekennzeichnet  haben,  sodass  ein  Uneingeweihter 
den  Eindruck  erhalten  dürfte,  als  ob  es  sich  um  neue  Entdeckungen  von 
Verf.  und  Kauf  handelt  Ref.)  Cxeg^lewdä. 

Czaplewski  (1757)  knüpft  an  seinen  gleichlautenden  Vortrag  auf  der 
Düsseldorfer  Versammlung  an:  Er  habe  damals  zu  einer  sicheren  Woh- 
nungsdesinf ection  mit  Formaldehyd  als  nöthig  bezeichnet  1.  grössere 
Dosen  Formaldehyd  (als  bisher  üblich,  weit  über  8  g  pro  ccm);  2.  Sättigung 
des  Raumes  mit  Wasserdampf,  während  Glycerinzusatz  überflüssig,  ja  schäd- 
lich sei.  Femer  seien  auf  der  Düsseldorfer  Versammlung  die  Unbrauchbar- 


^)  Jahreaber.  XV,  1899,  p.  942.  Ref. 


DeemfeciionspraxiB.  Wohnungsdesinfection  mit  Formaldebyd.       713 

keit  der  bisherigen  Apparate:  Aescnlap,  Tbillat's  Antoclav,  Bosenbsbo's 
Apparat  anerkannt,  auch  gegen  die  SiNOEB'sche  Methode  habe  sich  heftiger 
Widersprach  erhoben,  da  sie  zu  thener  ist,  zn  unangenehmen  Oernch  ver- 
breitet nnd  einen  klebrigen  üeberzng  vernrsacht  Im  Lanfe  des  Jahres  sei 
dann  bald  darauf  und  unabhängig  vom  Vortragenden  die  Nothwendigkeit 
der  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  von  Hammebl  (und  Eebmaunxb), 
Pbaxtsnitz  und  Flüoob  betont  worden.  Ueber  die  Höhe  derFormaldehyd- 
concentration  sei  noch  keine  Einigung  erzielt,  während  Olycerinzusatz  als 
überflfissig  bezeichnet  wurde.  Auf  diese  Anschauungen  gestützt  seien  fol- 
gende Apparate,  welche  mit  „feuchten"  Formaldehyddämpfen  arbeiten,  ent- 
standen: Das  Formaldehyd  wird  entwickelt 

1.  durch  Erhitzen  von  Trioxymethylen;  Wasserdämpfe  wei*den  besonders 
ent¥ickelt,  (comb.  Aesculap;  Apparat  von  Robbbgb); 

2.  aus  Formalin:  A)  durdi  Verdampfen: 

a)  von  reinem  Formalin  (Novy  und  Wattb); 

b)  von  verdünntem  Formalin  (Flügob's  Breslauer  Methode); 

c)  durch  Destillation  in  strömendem  Wasserdampf  (versucht  und  ver- 
lassen von  TbüiLAt;  Patent  von  Loebinger); 

B)  durch  Yersprayen  mit  Dampfspray  (Gzaplbwski,  Pbaubnitz). 

Das  Yersprayen  durch  Dampfspray  hält  Vortragender  für  die  voll- 
kommenste Methode.  Einen  weiteren  Fortschritt  habe  in  Erfüllung  einer 
vom  Vortragenden  in  Düsseldorf  gestellten  Forderung  Flügge  gebracht 
durch  Beseitigung  des  Formaldehydgerachs  mittels  Verdampfen  von  Am- 
moniak. Es  blieb  noch  übrig,  nachdem  diese  Principien  feststanden,  die 
Methode  billig,  ökonomisch  arbeitend  und  Apparate  und  Geräthe  leicht 
transportabel  zu  machen,  was  dem  Vortragenden  in  Cöln  mit  Hülfe  der 
Firma  F.  &  M.  Lautenschläger,  Berlin,  Citofahrradwerke  Cöln-Klettenberg 
und  Chemische  Fabrik  Seelze -Hannover  gelungen  ist.  Der  besonders  con- 
Btruirte  ökonomisch  arbeitende  Dampfepray  wird  in  einem  Desinfections- 
dreirad  untergebracht,  welches  ausserdem  noch  ein  zerlegbares  G^tell  aus 
Stahlröhren  und  die  volle  Ausrüstung  für  einen  Desinfector  mit  Anzug  ent- 
hält. Der  Apparat  ist  abweichend  von  anderen  Systemen  nur  für  50-75  cbm 
berechnet,  weil  die  meisten  Zimmer  kleiner  sind.  Bei  grösseren  Räumen 
werden  mehr  Apparate  aufgestellt  Je  2  Desinfectoren  fahren  mit  ihren 
Desinfectionsdreirädera  zusammen  und  ergänzen  sich.  Der  Apparat  ver- 
dampft bei  Füllung  mit  250  ccm  denat.  85proc.  Spiritus  und  ca.  1500  ccm 
Wasserfüllung  1200  ccm  Wasser  und  kann  damit  1200  ccm  Flüssigkeit 
versprayen,  für  gewöhnlich  500  Formalin  und  500  Wasser  (entsprechend 
4  g  Formaldehyd  pro  1  cbm  bei  50  cbm  Raum).  Die  Wirkung  steigt  mit 
der  Concentration.  Zur  Controle  der  Vertheilung  des  Formaldehyds  im 
Raum  benutzt  Vortragender  schmale  Reactionskörper,  welche  auf  Reacüons- 
latten  im  Raum  vertheilt  werden.  Abdichtung  mit  nicht  entfetteter  Watte, 
im  Uebrigen  Ausbreitung  der  Kleider  etc.  wie  bei  Flüggb,  7  Stunden  Ein- 
wirkungsdauer, dann  Ammoniakeinleitung  (FLüGGB'scher  Tropfenfänger 
etwas  modiflcirt).  Sehr  befSriedigende  Resultate  auch  in  grossen  Räumen 
(über  700  ccm).   In  Cöln  wurden  bereits  weit  über  100  Wohnungsdesin- 
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fectionen  mit  Formaldehyd  ansgef&hrt  Das  Verfahren  scheine  namentlicli 
für  Landgemeinden  geeignet  Doch  dfirfe  man  nnr  anf  eine  Oberfticheii- 
desinfection  rechnen  and  nach  Flüggk's  Vorgang  sind  gewisse  Eranklieiten. 
wie  Cholera,  Typhus  etc.  von  der  Formaldehyddesinfection  anazasdüieBseiL 
Letztere  sei  zwar  nicht  absolat  sicher,  aber  als  grosser  Fortschritt  gegm- 
über  den  bisherigen  Verfahren  zu  bezeichnen;  sie  yenirsache  dem  Pnblikani 
weniger  Belästigang,  stosse  daher  anf  weniger  Widerstand  nnd  sei  dabei 
billiger  und  schneller. 

Discnssionsbemerknngen  zn  dem  Vortrage: 

ELSNBB-Berlin  spricht  sich  prindpiell  gegen  Sprayapparate  ans,  weil  sie 
als  Prftcisionsapparate  zn  empfindlich  seien.  Fflr  Berlin  worden  mehrere 
Apparate  in  Versuchen  probirt.  Der  Schering^sche  Aescalap  schied  wegen 
des  zu  hohen  Preises  sofort  aus.  Der  FLüGGs'sche  und  Walthub-SchiiOs- 
MANN'sche  (ohne  Glycerin  probirt,  mit  welchen  Dosen?  Ref.)  wirkten  ziem- 
lich gleich.  Es  soll  ftr  Berlin  ein  wirksamer  womdglich  noch  bUUgerer 
Apparat  construirt  werden. 

ScHLOSBMANN  will  für  sich  und  Walthbr  das  Princip  des  grossen  Wasser- 
dampfgehaltes  und  der  grossen  Formaldehydmengen  reclamiren  (nach  des 
Ref.  Meinung  nicht  mit  Recht).  Flüoob's  Versuche  seien  nicht  genfigend 
beweiskräftig.  Man  solle  Formaldehyd  nnrzurOberflächendesinfiBCtioii  und 
nicht  zur  Desinfection  von  Kleidern  verwenden.  Er  hält  die  Vertreilmiig 
(Bindung,  Ref.)  des  Formaldehyds  durch  Ammoniak  für  bedenklich. 

DuNBAB  beglfickwünscht  den  Vortragenden  zu  seinen  Erfolgen;  er  hat 
mit  besonderem  Interesse  gesehen,  dass  Vortragender  sich  anf  FlüG0k's 
Standpunkt  stellt  und  sowohl  auf  Abtodtung  sporenbildender  pathogener 
Keime  verzichtet  und  auch  Cholera  und  Typhus  von  der  Formaldehyddesin- 
fection ausschliesst.  Er  bezeichnet  es  als  ganz  besonderes  Verdienst  FLüoex's, 
die  Grenzen  der  Formaldehyddesinfection  klar  gezogen  zu  haben.  Unter 
seiner  Leitung  in  Hamburg  angestellte  Versuche  haben  unzweideutig  ge- 
zeigt,  dass  die  Abtodtung  von  Milzbrandsporen  durch  FormalddiyddiiDpfe 
nicht  so  sicher  gelingt,  wie  es  nach  der  Literatur  zu  erwarten  stand.  D. 
hat  fast  alle  neueren  Formaldehyddesinfectionsapparate  (mit  Ausnahme  der 
von  CzAPLEwsKi  und  Pbavsnitz  beschriebenen)  geprüft.  Von  den  übrigen 
erschien  ihm  am  zweckmässigsten  der  FLüooE'sche.  Die  von  Elbnke  be- 
hauptete Ueberlegenheit  des  SoHLOSSMANN'schen  Apparates  sei  wohl  nur  auf 
grösseren  Formaldehydverbrauch  zurückzuführen.  Gegen  den  FiiüGGB'sdien 
habe  er  zunächst  nur  die  event.  Feuergeffthrlichkeit  auszusetzen  gehabt  Er 
versuchte  daher  in  einem  transportablen  Dampfentwickler  durdi  dnen 
glühenden  Bolzen  Formalin  zu  verdampfen ,  wobei  bei  genügend  grossem 
Bolzen  in  einigen  Minuten  bis  10 1  Flüssigkeit  verdampft  werden  sollend  Es 
i  liess  sich  damit  eine  ebenso  gute  Desinfecüonswirkung  wie  mit  dem  Flügou- 

sehen  Apparat  erzielen.  D.  giebt  seiner  Methode  aber  keinen  Vorzug  vor  der 
FLüQGB^schen,  nachdem  Branddlrector  Wbstphalbn- Hamburg  sich  da(ur 
ausgespixKshen,  dass  die  Breslauer  Methode  zu  keinen  Bedenken  bezw.  Fener> 

^  M  Solche  transportablen  Dampfentwickler  sind  von  Kupfuschmied  Huss  er- 

\  fanden  und  von  Lübbbbt  beschrieben  worden.  Jahresber.  VuU,  1892,  p.  642.  Ref. 
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gefahr  Anlass  gebe.  Schlossmakk  habe  empfohlen  statt  Ammoniak  Chlor 
zar  Neatralisining  des  Formaldehyds  zn  verwenden.  Er  habe  selbst  bei 
2maliger  Ammoniaknentralisation  nie  Beschädigung  aach  empfindlicher 
Objecte  gesehen  und  glaubt  nicht,  dass  das  bei  Verwendung  von  Chlor  der 
Fall  sein  wfirde.  Zum  Schluss  vertheidigt  er  Flüoob  gegen  Sghlossmann^s 
Bemftngelnngen. 

PBAUSOTTZ-Graz  (Referat  fehlt  cf.  Jahresber.  XV,  1899,  p.  940). 
PBTBÜSOHKT-Danzig  hebt  die  Aehnlichkeit  des  CzAPLEwsKi'schen  Vor- 
g^ehens  mit  dem  FLüooB'schen  hervor,  erkennt  die  Fortschritte  an,  hebt  je- 
doch aus  eigener  Anschauung  der  Sache  in  Breslau  folgende  Punkte  als 
schwierig  hervor:  Es  müsse  1.  bei  der  Durchfflhrung  des  Princips,  alle 
Sachen  in  der  Wohnung  zu  desinficiren,  das  Gestell  überlastet  werden  (todte 
Winkel).  Man  sei  2.  zu  sehr  auf  die  Intelligenz  der  Desinfectoren  an- 
g^ewiesen,  eine  wissenschaftliche  Aufsicht  sei  unentbehrlich.  3.  Die  Com- 
plicirtheit  durch  Verschiedenheit  des  Verfahrens  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten. P.  hat  daher  in  Danzig  auf  die  alte  mechanische  Desinfection  nicht 
verzichtet  und  hofft  auf  vervollkommnete  Ausgestaltung.  In  Danzig  werden 
vorlftuflg  nur  gegen  Wasserdampf  empfindliche  Kleidungsstücke  etc.  mit 
Formaldehyd  desinfldrt  Die  von  v.  Bnuim  gegen  das  Danziger  Verfahren 
erhobenen  Einwände  beruhten  nach  persönlicher  Aussprache  auf  Missver- 
Bt&ndnissen.  Obobob  Meybb- Berlin  fragt  den  Vortragenden,  ob  sich  die 
Formaldehyddesinfection  für  Krankentransportwagen  eigne. 

NowAOK-Dresden.  Auch  in  Dresden  seien  die  Formaldehydapparate  bis 
zum  FLüGOB-Schering'schen  und  ScHiiOSSMANN'schen  in  Gebrauch.  Am  wirk- 
samsten zeigte  sich  der  ScHLOssuAKN-LiNONBB'sche,  doch  war  der  zuerst  auf 
Veranlassung  Prof.  Walthbb's  empfohlene  Glycerinzusatz  nicht  nöthig. 
Der  Geruch  liess  sich  durch  Ammoniakversprühung  wesentlich  vermindern 
(ahM>  nicht  genügend  nach  FlOggb.  Ref.),  doch  litten  feine  Gegenstände  so 
sehr,  dass  Reclamationen  entstanden.  Versuche,  das  Ammoniak  durch  andere 
Körper  zu  ersetzen,  haben  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss  geführt. 
N.  polemisirt  gegen  Flüoob.  Er  habe  das  (von  Nowack  fälschlich  angenom- 
mene, Kef.)  Gesetz  Flüoob's,  dass  man  einen  Raum  von  100  cbm  mit  250  g 
Formaldehyd  in  7  Stunden,  mit  500  g  in  SVa  und  mit  125  g  in  24  Stunden 
sterilisiren  (!)  könne,  nicht  bestätigt  gefunden.  Er  nimmt  bei  den  Flüoob'- 
schen  Resultaten  (bei  denen  er  Zahl  und  Dürftigkeit  der  Protokolle  be- 
mängelt) Entwickelungshemmung  an,  weil  zu  Testobjecten  grössere  Lein- 
wandstückchen benutzt  wurden.  N.  wendet  sich  femer  gegen  Flüoob's 
Auffassung,  dass  bei  bestimmten  Infectionskrankheiten,  wie  Cholera,  Typhus, 
Ruhr  die  Formaldehyddesinfection  nicht  indicirt  sei  und  bringt  ein  —  (nach 
Ansicht  des  Ref.  nicht  glücklich  gewähltes)  Beispiel  von  5  Typhusfällen  in 
einer  Familie  trotz  Desinfection  als  Gegenbeweis  bei.  N.  hält  im  Gegensatz 
zu  Flüoob  auch  bei  Diphtherie,  Scharlach  und  Tuberkulose  die  Dampf- 
desinfection  f&r  unentbehrlich. 

SoHLOBSMABN-Dresden  wendet  sich  gegen  Pbausnitz  auf  Grund  früherer 
Pnblicationen:  Im  Kinderspital  in  Graz  werde  ebenfalls  nach  der  empfoh* 
lenen  Methode  mit  bestem  Erfolge  desinficirt, 
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HvBFPE-Prag:  Formaldehyd  müsse  streng  als  OberflfichendesiiificieiM 
behandelt  werden.  Dickere  Schiebten  können  selbst  Sporen  gegenüber  über- 
wunden werden,  aber  nur  auf  Kosten  der  Steigerung  yonFormaldehjd ver- 
brauch und  Zeitdauer  y  womit  die  Methode  praktisch  unbrauchbar  werde. 
Versprayen,  speciell  mit  dem  SoHiiOSSMANN'schen  Apparat,  ergab  ganz  be- 
fHedigendes  Resultat,  nicht  so  das  Verdampfen.  Das  Olycerin  erwies  sicfa 
als  überflüssig,  weil  auch  ohne  dasselbe  keine  wesentliche  Polymerisatirai 
eintritt  Hierdurch  wird  zugleich  VerbiUigung  erzielt 

SoMMERFBLB-Berlin:  Im  Kaiser-  und  Kaiserin-Friedrich-Krankenhanse 
in  Berlin  sei  die  Formalindesinfection  nach  jahrelangen  Versuchen  nunmehr 
endgültig  eingeführt  (meist  mit  dem  ScHLossMAinr'schen  Apparat  —  ohne 
Glycerin  — ,  zuweilen  mit  dem  comb.  Aesculap  mit  nachfolgender  Ammo- 
niskkeinleitung).  Tiefenwirkungen  wurden  (wohl  wegen  zu  geringer  Gon- 
centrationen,  Kef .)  stets  vermisst.  Diphtheiiemembranen  wurden  nur  ober- 
flächlich abgetOdtet  und  enthielten  in  steriler  Beibschale  zerrieben  Tinileiite 
Bac.  (ähnlich  dürfte  es  mit  dem  HsssB'schen  Testobjecte  bestellt  sein.  Bei). 
Ohne  Ammoniak  war  ein  Zimmer  erst  in  8-10  Tagen  benutzbar.  Beschädi- 
gungen wurden  nie  beobachtet. 

DüKBAB  verzichtet,  trotzdem  er  manche  Einwände  zu  erheben  hat,  wegen 
vorgerückter  Stunde  auf  Erörterungen  tber  Werth  oder  Unwerth  versehie- 
dener  Formaldehydapparate  und  wendet  sich  gegen  Nowack.  Flüoob  sribst 
habe  ja  gerade  Typhus  von  der  Formaldehyddesinfection  ausgeschlosseiL 
Nowack  habe  den  SoHLossMANN^schen  Apparat  wohl  nur  wegen  grossen 
Formaldehydverbrauchs  wirksamer  gefunden,  als  den  FLüooz^schen.  Die 
Einwände  N.'s  gegen  die  FLüoon'schen  Untersuchungen  seien  unberechtigt 
Die  von  D.  in  Hamburg  geleiteten  Untersuchungen  hätten  zu  vollständiger 
Uebereinstimmung  mit  Flügge  geführt.  Gegenüber  Pktbuschkt  betont  D., 
dass  Flügge  die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  des  Formaldehyds  viel  bestimm- 
ter gezogen  habe,  als  P.  Bei  gewissen  bestimmten  Krankheiten  mflsste  man 
eben  alle  Gegenstände  der  Wohnung  mit  Formaldehyd  desinfidren.  Auch 
nach  seiner  Ansicht  müssen  die  Städte  für  Dampf-  und  Formaldehyddesinfec- 
tion eingerichtet  sein.  Man  würde  aber  eben  nach  Flüggb's  Vorgang  dazu 
kommen,  bei  bestimmten  Krankheiten  nur  Formaldehyd,  bei  anderen  Krank- 
heiten die  älteren  Methoden  anzuwenden.  Der  Hauptvorzug  der  Form- 
aldehyddesinfection bestehe  ja  gerade  in  der  Vermeidung  der  Entfernung 
einzelner  Gegenstände  aus  der  Wohnung.  Wenn  Hüeppe  meine,  Felle 
könnten  mit  Formaldehyd  desinficirt  werden,  Kleider  nicht,  so  kdnne  er  dem 
nicht  zustimmen,  da  er  auch  bei  ersteren  die  AbtOdtung  von  Testobjecten  an 
den  Haarwurzeln  unsicher  fand.  Zum  Schluss  hebt  er  die  Fortschritte 
der  letzten  Jahre  hervor.  Früher  habe  man  geglaubt,  eine  Villa  vom  Vestibül 
ans  desinflciren  zu  können.  Jetzt  seien  die  Grenzen  der  Wirksamkeit  des 
Formaldehyds  weit  besser  gekannt,  annähernd  sicher  festgelegt  und  aD- 
gemein  anerkannt 

Elsnbb- Berlin  freut  sich  der  Uebereinstimmung  mit  Hubppb.  So  wie 
HuEPFE  es  sich  denkt,  sei  für  Berlin  die  Formalindesinfection  in  Aussicht 
genommen.    Das  Glycerin  besitze  einen  günstigen  Einfluss,  da  Versuche 
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mit  Glykofonnol  im  LiNOKXB'schen  Apparat  gflnstiger  ansfieleni  als  mit 
Formalin  ohne  Glycerin  (letztere  gleich  denen  des  FLüGos'schen  Apparates). 
Bezüglich  der  letzteren  konnte  KFlügob's  Angaben  yollkommen  bestfttigen. 
Für  Berlin  erachten  nnr  die  Behörden  die  FLüOGs'sche  Methode  für  nn- 
dnrchftlhrbar.  BegnQge  man  sich  mit  reiner  Oberflftchendesinfection  dnrch 
Formaldehyd  neben  Dampf desinfection,  so  werde  in  der  That  ein  hand- 
licherer nnd  einfiicherer  Apparat  nnd  einfachere  Methode  ausreichen. 

Pbtbitsghkt  (gegenflber  Dünbab):  Er  habe  nicht  die  Bichtigkeit  der 
Fi^üooB'schen  Angaben,  sondern  nnr  die  Schwierigkeit  der  DnrchfUirang 
in  kleinen  Bäumen  bezweifelt.  Es  sei  ihm  interessant  zu  hören,  dass  man 
auch  in  Berlin  und  Prag  auf  gleiche  Schwierigkeiten  gestossen  seL  Er  halte 
sich  daher  fOr  berechtigt,  an  seinem  Uebergangsstadium  festzuhalten. 

SoHLOSSMANK- Dresden:  Er  habe  nicht  gesagt,  dass  der  FLüoon'sche 
Apparat,  sondern  der  von  Flüoob  empfohlene  Schering'sche  neue  Apparat 
(comb.  Aesculap.  Bef.)  Bundbi*enner-Nachbildung  des  von  ihm  empfoh- 
lenen Apparates  sei. 

CzAPLBwsKi  (Schlusswort  des  Vortragenden)  ist  ausgelassen^. 
Czaplewski  (1756)  berichtet  über  das  von  ihm  angegebene  „Cölner 
Verfahren''  der  Wohnungsdesinfection  mit  dem  Formalindampf- 
8  p  r  ay  und  die  damit  in  der  Praxis  gemachten  Erfahrungen.  Das  Verfahren 
ist  in  Cöln  in  mehreren  Hundert  FftUen  zur  Anwendung  gekommen  und 
hat  sich  sehr  bewährt  Es  zeichnet  sich  besonders  aus  durch  grosse  Sicher- 
heit, geringe  Belästigung  und  Billigkeit.  Der  Apparat  „Colonia*'  wird  von 
F.  &  M.  Lautenschlägw-Berlin  N.  zu  65  M  geliefert.  Die  Cito-Fahrrad- 
werke  Cöln-Klettenberg  liefern  das  nach  Angaben  des  Voiixagenden  her- 
gestellte Desinfectionstransportdreirad  mit  vollständiger  Ausrüstung.  Bef. 
bemerkt,  dass  die  gute  Transportffthigkeit  ganz  besonders  hervorzuheben 
sei,  leider  sei  das  Fahrrad  mit  Ausrüstung  noch  etwas  theuer.  „Durchweg 
hatte  die  Versammlung  die  üeberzeugung,  dass  sich  das  ganze  Verfahren 
durchaus  zur  Einführung  eignet,  nicht  nur  in  grossen,  sondern  auch  in 
kleinen  Gemeinwesen,  auch  auf  dem  Lande,  und  dass  der  Apparat  dringend 
den  Ortsvorständen  zur  Anschaihing  zu  empfehlen  ist  Verschiedene  Ge- 
meinden haben  den  Apparat  mit  Dreirad  schon  angeschafft*'.  Chaplewshi. 
Czaplewski  (1755)  berichtet  nach  einleitenden  Bemerkungen  bez.  der 
Entwickelung  der  Formalindesinfection  über  das  von  ihm  an- 
gegebene und  in  Köln  für  die  städtische  Wohnungsdesinfection  eingeführte 
Dampfsprayverfahren.  Im  Uebrigen  deckt  sich  der  Inhalt  des  Vortrages 
80  ziemlich  mit  dem  Inhalte  der  vorhergehenden  Beferate.  Cöln  besitzt 
G  Desinfectionsdreiräder  und  ein  Bad  für  die  Ammoniakapparate. 

Oxaplewski. 

Brnns  (1750)  bespricht  nach  kurzer  historischer  Besprechung  der 

Entwickelung  der  Formalindesinfection  die  neueren  Verfahren.  Bei 

dem  oombin.  Aesculap  von  Schbbinq  bezeichnet  er  den  hohen  Preis  des 

Apparates  und  der  Pastillen  als  „die  verhältnissmässig  grossen  Nachtheile 


>)  Referat  darüber:  BAUUQAmms'B  Jahresber.  XV,  1899,  p.  909  u.  940.  Ref. 
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dieses  Verfahrens*'.    Die  EjusLL'schen  Carboformalbriqaettes  werden  kurz 
erwähnt.    Von  dem  Glykoformalverfohren  von  Lingneb  (Wai<thkb  und 
Schlobsmann)  meint  er,  es  könne  bei  dem  grossen  FormaldehydyerbraiKli 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Methode  eine  AbUkltong  pathogeier 
Keime  erreicht;  sie  habe  aber  den  Nachtheil  alles  mit  einer  klebiigea, 
schwer  zn  beseitigenden  Glycerinschicht  zu  überziehen.   „Schon  dämm  ist 
sie  nach  allgemeiner  Anschauung  fUr  die  Einführung  in  die  DesinfectioDS- 
praxis  unbrauchbar''.  Gegen  die  vom  Ref.  und  von  Prausnttz  empfohlene 
Spraymethode  (ebenso  wie  gegen  die  Glykoformalmethode)  lasse  rieh  der 
Einwand  erheben,  „dass  es  hier,  wie  bei  jeder  Versprayung  stet»  auch  zo 
einer  Bildung  von  grösseren  und  kleineren  Tropfen,  d.  h.  zu  einer  üngleidi- 
mässigkeit  der  Formalinvertheilung  und  Unregelmässigkeit  der  Desinfec- 
tionswirkung  kommt''  ^.  Das  FLüoos'sche  Verfahren  wird  kurz  beachiiehen 
und  dann  das  von  Prof.  Fobstbb  eingefOhrte  daran  angelehnte  „Straasbuiger 
Verfahren''  beschrieben.    In  gusseisemen  Schalen,  die  auf  einem  grosBeii 
Drahtnetz  stehend  von  einer  Spiritusflamme  erhitzt  werden,  wird  35^/^  For- 
malin  erhitzt,  wobei  sich  eine  dicke  gallertige  Masse,  das  Trioxymethylea, 
ausscheidet  und  durch  weiteres  Erhitzen  dann  in  Formaldehyd  weiter  zer- 
legt wird.  Die  Flamme  darf  nicht  zu  gross  sein,  damit  die  Erhitzong  lang- 
sam erfolgt  und  damit  nicht  eine  Verbrennung  des  Formaldehyds  selbst 
und  eine  Entzündung  eintritt  Für  eine  Desinfection  von  100  cbm  haben 
sich  200-250  g  Formaldehyd  =  600-700  g  Formalin  als  ansreiehend  er- 
wiesen.  Für  die  nothwendige  Feuchtigkeit  wird  gesorgt,  indem  in  Email- 
gefässen  pro  100  cbm  „zuerst  (also  wohl  vor  Entwickelung  des  Formalde- 
hyds^  £ef.)  2500  cbm  Wasser  zur  Verdampfiing  kommen*'.  Desinfections- 
dauer  8-10  Stunden  bei  guter  Abdichtung.  Nachher  Desodorisation  dnreh 
Einleitung  von  Ammoniak.  Flüggb  hat  zum  Einleiten  aber  wohl  nie  Glas- 
röhren empfohlen;  gleich  die  ersten  demonstrirten  Apparate  hatten  Messing- 
röhren. Bef.).  Das  Ammoniak  könne  auch  in  einer  Schale  im  Zimmer  rar- 
dampft  werden.  Der  Desinfector  binde  sich  dazu  einen  mit  Essig  getränkten 
Schwamm  vor  Mund  und  Nase.  Das  Fenster  bleibe  so  lange  geschlossen, 
bis  das  Ammoniak  verdampft  ist,  um  abermalige  Condensation  von  Formal- 
dehyd zu  verhüten.    Erst  20  lünnten  nach  Verdampfen  des  Ammoniaks 
könne  man  ohne  wesentliche  Beschwerde  das  Zimmer  betreten  nnd  die 
Fenster  öffnen*.   Die  Bemerkungen  des  Verf.  über  Absorption  und  reine 
Oberflächenwirknng  des  Formalins  bringen,  nach  Ansicht  des  Bef.,  nichts 
Neues.    In  Strassbnrg  sind  Betten,  Kleidungsstücke,  Vorhänge,  Wische 
XL  s.  w.  von  der  Formalindesinfection  ausgeschlossen,  da  sie  rieh  nicht 
für  die  Desinfection  mit  Formalin  eignen  sollen  (in  Gegensatz  za  dem 

')  Diese  ohne  Beleg  gegebene  Behauptung  entbehrt  der  thatsftchlichen  Be- 
gründung und  trifft  dieselbe  wenigstens  für  das  Cölner  vom  Ret  angegebene 
Verfahren  erfahrongsgem&ss  nicht  eo.  Ref. 

*)  Wenn  Verf.  mit  Prof.  Fobstkb  meint,  dass  man  im  Winter,  om  gleich* 
m&Bsige  Abkühlung  des  Zimmers  und  damit  gleichm&ssiffe  DeeinfectionswirkaDg 
zu  erzielen,  das  Zimmer  durch  Lüften  und  C^ffiien  des  Fensters  abkühlen  muas, 
so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  durch  das  Uebermaass  der  Abkühlmig  bei 
Temperaturen  unter  12^  die  Desinfections Wirkung  zu  sehr  herabgetetii  wird.  Bef. 
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BreBlauer  and  Kölner  Verfahren,  wo  sie  im  grössten  Maassstab  ohne  Be- 
denken mit  Fonnalin  resp.  Sublimat  desJnficirt  werden)  und  werden  nach 
wie  vor  im  Dampf  desinfleirt  Bei  den  Versuchen  war  tuberkulöses  Sputum 
stets  dann  nicht  desinficirt,  wenn  es  in  dicker  Schicht  eingetrocknet  war. 
Alle  grob  beschmutzten  Gegenstände  sollen  daher  mit  8proc.  Carbollösnug 
oder  5-lOproc.  Formalinlösung  desinfleirt  werden.  Mit  letzterer  Lösung 
ISsst  FoBSTEB  den  ganzen  Fussboden  aufwischen,  zumal  der  Fussboden 
unter  den  Apparaten  durch  die  Erwärmung  durch  die  wasserverdampfende 
Spiritnsflamme  nicht  genügend  desinfidrt  wurde.  DieüberschfissigeFeuchtig- 
keit  soll  aber  wieder  aufgenommen  werden,  da  sie  zu  viel  Formalin  absor- 
biren  könnte.  Bei  seinen  Versuchen  fand  Verf.,  dass  man  sowohl  mit  dem 
comb.  Aesculap  wie  mit  dem  LiNONBB'schen  Apparat  als  mit  dem  neuen 
Strassbnrger  Verfeihren  eine  ausreichende  Desinfection  erzielen  könne. 
Verf.  theilt  2  Versuchsprotocolle  (8V2  Stunden  Dauer)  mit,  welche  jedoch, 
nach  Ansicht  des  Ref.,  nicht  sehr  ermuthigend  sind,  da  im  ersten  Versuch 
nnr  Bac.  pyocyaneus  vollkommen,  Staphylok.  bis  auf  eine  Probe  (unter  dem 
Apparat),  Tuberkelbac-Culturen  vollkommen,  dagegen  von  4  Proben  mit 
taberknlösem  Sputum  nur  2  und  von  8  Milzbrandsporenproben  nur  2  ab- 
getödtet  wurden^  Ozaplewski, 

Abba  und  Bondelli  (1788)  haben  in  6  —  28-62  cbm  grossen  Zimmern 
der  Turiner  Desinfectionsanstalt  Versuche  mit  Formalindesinfection 
angestellt  Da  es  ihnen  nie  gelang  den  Staphylok.  aureus  und  Sporen  des 
Kartoffelbac.  in  100^/^  der  ausgelegten  Proben  zu  tödten  und  Wände  und 
Möbel  vollkommen  zu  sterilisiren,  bekennen  sich  die  Verf.  zu  der  Ansicht, 
„daas  sich  das  Formaldehyd  wegen  der  schweren  üebelstände,  die  dieser 
Desinfectionsmethode  noch  immer  anhaften,  und  wegen  der  unsicheren  Kesul- 
tate,  die  sie  giebt,  bis  jetzt  nicht  in  die  Praxis  der  öffentlichen  Des- 
infection en  einführen  lasse.  Auf  Grund  der  Arbeit  dieser  Autoren  und  einer 
Arbeit  von  Zekoni  und  Cogoi  kam  in  Como  folgender  Beschluss  zu  Stande: 
„Der  in  Como  tagende  Congress  der  italienischen  Hygieniker  hält  dafär, 
dass  sich  bei  den  öffentlichen  Desinfectionen  von  Bäumen  das  Aetzsublimat 
bis  jetzt  nicht  durch  das  Formaldehyd  ersetzen  lasse,  da  dieses  eine  zu  un- 
zuverlässige Wirkung  hat.^   (gezeichnet:  Bizzozbbo,  Pa.qliani,  Pbbbon- 

^)  Verf.  schiebt  den  günstigeren  Ausfall  des  2.  Versuches  darauf,  dass  das 
Zimmer  durch  Lüften  ^eicbmässiger  durcbgekühlt  gewesen  sei,  zu  bedenken 
ist  aber  nach  Ref.,  dass  1)  im  2.  Versuch  die  Feuchtigkeit  98^/q  (im  ersten  nur 
92  ^/q)  betrug  und  dass  sich  erfahrungsgemäss  2)  Zimmer,  welche  kurz  vorher 
mit  Formalin  desinficirt  sind,  in  Folge  von  Absorbtion  von  Formaldehyd  und 
Wasserdampf  überhaupt  besser  desinficiren  lassen.  (Andere  Apparate  vor- 
möffen  jedenfalls  bessere  Resultate  aufzuweisen.  Die  angewendete  Formalde- 
hydmenge  (2-4  g)  ist  wohl  zu  gering  [in  Cöln  werden  4-8  g  verwandt]).  Das 
Verfahren  ist  auH  vielerlei  Gründen  us  eine  nicht  zu  bevorzugende  Modmcation 
der  FLüoos'schen  zu  bezeichnen.  An  Sicherheit  lässt  es  bei  der  geschilderten 
Ausführung,  wie  es  scheint ,  zu  wünschen  übrig.  Dass  es  weit  billiger  auszu- 
führen ist,  als  das  FLüoax*sche  Verfahren,  geht  aus  den  Ausführungen  des  Verf.*s 
nicht  bestimmt  hervor.  Wird  auch  weniger  Ammoniak  verbraucht,  so  braucht 
Verf.  doch  für  Wasserdampf  und  Fomuuinvergasung  2  Wärmequellen.  Ver- 
suche Über  wirksame  Vertheilung  an  Raum  durch  Reactionskörper  fehlen.   Ref. 
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CITO,  Abba,  O^tti.)  Verf.  polemisiren  weiter  gegen  Badalohi  und  CK»Bian 
und  werfen  ihnen  als  Fehler  vor,  dass  sie  nur  kflnstlich  gezüchtete  BacterieA 
der  Formaldehydwirkang  ausgesetzt  hfttten.  Ihre  Schlnsssfttze  lavtea: 
1.  „Desinfection  von  Oberflächen  erzielt  man  mit  dem  Formaldeliyd  nir, 
wenn  es  sich  am  sehr  glatte  and  verhältnissmässig  reine  OberflAchen,  wie 
die  von  Scheiben,  polirten  MObeki  n.  s.  w.  handelt"  2.  „Wo  mit  blossem 
Auge  wahrnehmbarer  St anb  vorhanden  ist,  erfolgt  keine  Desinfectiaii  dnrdi 
das  Formaldehyd.''  3.  „DieOberflfiche  vonFnssbOden  erfährt  keine  Des- 
infection;  dasselbe  gilt  von  Rahmen,  Einfassungen,  Gesimsen  0.8.  w.' 
4.  „Die  Oberfläche  von  gepolsterten  MObeln,  von  Tnchdecken,  Ma- 
tratzen n.  s.  w.  wird  nnr  in  sehr  seltenen  Fällen  and  dann  anch  nicht 
gleichmässig  desinficirf  5.  „Die  Oberfläche  von  Wänden  erfährt  nur 
sehr  selten  eine  Desinfection,  wenn  es  sich  am  lackirte  oder  sehr  rdne 
Wände  handelt,  and  dann  aach  keine  gleichmässige.''  6.  „üeber  die  Pene- 
tration  des  Formaldehyds  in  Bettzeng  braacht  man  kein  Wort  mehr 
za  verlieren^  da  selbst  die  Verfechter  des  Formaldehyds  die  Nichtpen^ra- 
üon  zageben."  7.  „Die  mittels  Formaldehyds  aasgefOhrten  Desinfectionen 
müssen,  da  sie  in  jedem  Falle  anvollständige  sind,  darch  Soblimat  nnd 
Wasserdampf  vervollständigt  werden."  8.  „Die  Desinfectionen  mit  Fora- 
aldehyd  erheischen  einen  Zeitaufwand  von  mindestens  10  Standen 
für  jeden  Banm,  machen  somit  die  Einrichtang  von  besonderen  Asylen 
für  arme  Leate,  die  aas  inficirtenBäamen  kommen,  nothwendig."  9.  „Daa 
Formaldehyd  lässt  sich  allerdings  darch  Ammoniak  neatralisiren; 
aber  wenn  dabei  keine  energische  and  anhaltende  Ventilation  mOglich  ist, 
erlangen  die  FormaldehyddämpfiB  wieder  die  Oberhand  and  machen  den 
Raam  anbewohnbar;  also  die  zar  Desinfection  erforderliche  Zeit  von  10 
Standen  mnss  noch  verlängert  werden.  Aasserdem  lassen  sich  ans  den 
Winkeln  der  Zimmer  die  Formaldehydspnren  nnr  schwer  entfernen,  Zimmer 
also,  die  keine  energische  Ventilation  zalassen,  lassen  sich  24  Stünden  nach 
aasgefQhrter  Desinfection  noch  nicht  bewohnen."  10.  „Darch  die  Des- 
infectionen mittels  Formaldehyds  wird  die  Zahl  der  Desinfectionsagentien 
nicht  vermindert  and  verringern  sich  aach  nicht  die  Aasgaben  für  Apparate ; 
im  Oegentheil  wird  für  Desinficientien  mehr  aasgegeben."  11.  „Da  der 
Desinfectionsdienst  möglichst  einfach  and  gleichartig  sein  moss,  ist  es 
nicht  praktisch,  bei  gewissen  Krankheiten  dieses  and  bei  anderen  ein 
anderes  Desinfectionsmittel  anzuwenden,  sondern  es  mass  bei  allen  Krank- 
heiten nur  ein  solches  angewendet  werden,  das  bei  einer  bestimmten  Dosis 
die  grDsste  Zahl  der  Keime  anter  den  Verhältnissen,  in  denen  sie  sich  von 
Natar  aas  aaf  den  Gegenständen  finden,  vernichtet"  ^.  üebrigens  haben  die 
Verff.  ein  eigenes  Formaldehyddesinfectionszimmer  in  der  Tariner  Anstalt  flr 
zarte  Objecto,  welche  darch  Dampf  leiden,  eingerichtet  Bef.  QuqdewdtL 
Unter  Berücksichtigang  der  Vortheile  des  Formaldehyds  (hohes  bae* 

')  Ref.  kann  den  Herren  Verff.*n  in  vielen  Punkten  nicht  beistimmen.  Es 
kommt,  seines  Erachtens,  nicht  darauf  an,  einen  Raum  absolut  auch  in  Besog 
auf  Kartoffelbac.  zu  sierilisiren,  sondern  die  Sjrankheitskeime  su  vonichteB. 
Ist  zu  letzterem  ein  DesinfectionBrnittel  im  Stande,  so  genügt  es  den  Anforde- 
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teriddes  Vermögen,  rasche  und  ausgebreitete  Vertheilung,  üngiftigkeit  fElr 
höhere  Organismen,  ünschftdlichkeit  fOr  Gegenstände)  sowie  dessen  Nach- 
theüe  (geringes  EindringnngsyermOgen,  übergrosse  Abhängigkeit  von  den 
Verhältnissen  der  Rftnmlichkeit),  gelangt  Gorlni  (1778)  zu  folgenden 
Schlfissen: 

1.  Dass  das  Formaldehyd  in  gewissen  Fällen,  deren  Beortheilnng  dem 
Fachmanne  überlassen  werden  mnss  und  unter  Berücksichtigung  der  Raum- 
yerhältnisse  und  der  Natur  der  Krankheit,  sehr  gute  Dienste  leisten  kann*. 

2.  Dass  bezüglich  der  anzuwendenden  Methoden  am  empfehlenswerthe- 
sten  ist  eine  Combinimng  der  Processe  nach  Flüoob  und  Sohebiko. 

3.  Dass  betreib  der  Menge  des  Desinflciens  und  der  Dauer  der  Desinfl- 
cirung  man  gute  Resultate  erzielen  kann  mit  einer  Dosis  von  2  g  Form- 
aldehyd per  cbm  und  durch  24  Stunden.  TranUmsÜ. 

Springfeld  (1888)  benutzt  zur  Entwickelung  von  Formaldehyd  im 
Herd-  oder  Ofenifeuer  rothglühend  gemachte  Ketten,  welche  in  dem  ver- 
dünnten Formalin  abgelöscht  werden  und  dadurch  die  nöthige  Menge 
Wasserdampf  und  Formaldehyd  entwickeln.  Bei  dem  vom  Verf.  benutzten 
Apparat  werden  gusseiseme  Kugeln  k  100  g  schwer  in  Abständen  von 
ca.  5  cm  zu  je  10  mittels  eingeschraubter  Haken  auf  einer  dünnen  schmiede- 
eisernen Kette  befestigt.  Eine  solche  Kette  entwickle,  rothglühend  ge- 
macht, aus  Wasser  im  ungünstigsten  Falle  300  ccm  Wasserdampf.  Soviel 
Ketten,  als  der  GrOsse  des  zu  desinficirenden  Raumes  entsprechend  ge- 
braucht werden,  werden  auf  einen  Drahtring  gezogen  rothglühend  gemacht. 
Die  Menge  von  Wasser,  Formalin,  Ammoniak  wird  nach  einer  der  Flügob'- 
schen  nachgebildeten  Tabelle  abgemessen.  Während  der  Erhitzung  der 
Ketten  wird  das  zu  desinficirende  Zimmer  vorbereitet,  abgedichtet,  etc. 
Zum  Abloschen  dient  ein  eiserner  Eimer  oder  besser,  da  dieser  zu  viel 
Wärme  abgiebt,  Gtef&sse  aus  feuerfesten  Erden  oder  Thonasbest,  wobei 
man  weniger  Heizketten  gebrauche.  In  Friedenszeiten  könnten  diese  Oe- 
fässe  in  Schulen  auch  als  Papierkörbe  dienen.  Zur  Noth  könne  man  auch 
mit  Kuhketten  den  Apparat  improvisiren,  welche  aber  viel  Eisen  und  Feuer 
brauchend  Bacteriologische  Versuche  fehlen.  Es  wäre  immerhin  aber  doch 
erst  durch  ezacte  Versuche  die  Wirksamkeit  der  Methode  festzustellen. 

Oxaplewski. 

Hinz  (1784)  kommt  auf  Orund  seiner  unter  Pbtbusohkt  ausgeführten 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat,  dass  es  mit  dem  TniLLAT'schen  Auto- 


muffen,  wenn  sonstige  Momente  wie  Giftigkeit  etc.  nicht  im  Wege  stehen. 
Puiüd;  8, 9. 10, 1 1  entsprechen  nicht  den  Erfiahrongen,  die  Ref.  und  ^dere  mit 
der  Formaldehyddesiniection  in  der  Praxis  gemadit  haben.  Es  ist  auffallend, 
dass  man  sich  in  Italien  der  Formaldehvddesinfection  gegenüber  noch  so  zau- 
dernd überlegend  verhW,  während  in  Deutschland  und  Oesterreich  eine  Stadt 
nach  der  andern  dies  Vermhren  einführt.  Ref. 

*)  Man  erkennt  aus  diesem  Ausspruch,  dass  man  auch  in  Italien  (cf.  voriges 
Referat)  dem  Formaldehydver&hren  Anerkennung  zu  Theil  werden  lässt. 

Baumgarten. 

1)  Ebenso  gut  kOnne  man  wohl  auch  Plattbolzen,  resp.  schmiedeeiserne 
Platten  brauchen.  Ref. 
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claven  möglich  ist,  durch  Istfindige  Einwirkimg  von  bei  3  Atmoaphtren 
entwickelter  strömender  Formaldehyddämpfe  und  einem  ongefUiren  Ya- 
branch  der  in  einem  Liter  Formochlorol  enthaltenen  Formaldehydmenge^ 
eine  völlige  Desinfecüon  von  Kleidern  herbeiznftihreny  die  in  gewöhnlicher 
Weise  in  einem  Schrank  von  0,615  cbm  Banminhalt  nntergebracht  sind. 
Bei  Verbranch  der  doppelten  Menge  nnd  2  Standen  Wirkung  werde  die- 
selbe gfinstige  Wirkung  auch  bei  Pelzsachen  mit  nach  aussen  geachlageneD 
Aermeln  erzielt.  Eine  Abtödtnng  von  Milzbrandsporen  in  der  Stiefd- 
spitze  nnd  in  den  innersten  Winkeln  der  Besenborsten  gelinge  jedoch 
auch  auf  diese  Weise  nicht  Jedenfalls  gelänge  es  also,  die  widerstands- 
fShigsten  Infectionserreger  (mit  Serum  imprftgnirte  Milzbrandsporen)  in 
Kleidungsstücken  ohne  Beschädigung  derselben  abzutödten;  doch  aden 
grosse  Formaldehydmengen  nöthig,  um  genfigende  Penetrationswirkongen 
zu  erzielen,  ohne  jedoch  selbst  dann  todte  Winkel  und  enge  Spalten 
ganz  überwinden  zu  können.  Bezüglich  des  ScHLOBfiMAHH-LiiioiixR'scfaen 
Apparates  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  sich  auch  mit  diesem  sehr 
wohl  eine  hinreichende  Oberflächendesinfection  gegenüber  Keimen  von 
der  Widerstandsfähigkeit  des  Diphtheriebac  und  des  Staphylok.  aelbat 
unter  üeberwindung  massiger  todter  Winkel  erzielen  lasse.  Milzlyrand- 
Sporen  blieben  an  geschützten  Stellen  aber  meist  am  Leben.  Als  an- 
angenehme Nebenwirkung  hebt  er  (in  üebereinstimmung  mit  Bef.  und 
anderen  früheren  üntersuchem)  die  störende  Ablagerung  einer  Schicht  tob 
Olycerin  auf  allen  Gegenständen  hervor.  Demgegenüber  sei  der  Fi.t^ees** 
sehe  Apparat  als  Fortschritt  zu  bezeichnen.  Dagegen  hätten  die  Versuche 
des  Verf-'s  zu  einem  praktisch  verwerthbaren  KleiderdeshifectionsYerfaliren 
geführt,  welches  seitdem  in  der  Danziger  Desinfectionsanstalt  zur  Desin- 
fectionwerthvoller  Kleidungsstücke  benutzt  wurde.  DieAngriff&v.Bnuirar^ 
dagegen  beruhten,  wie  sich  herausgestellt  habe,  auf  MissYerständnissen. 

Spengler  (1832)  versuchte  das  Formalin  zur  Desinfeciion  bei 
Tuberkulose  zu  verwerthen.  Ein  gewisser  Feuchtigkeitsgehalt  d^ Test- 
objecte  sei  unerlässliches  Erfordemiss  der  Formalindämpfe.  Bei  Zimmer- 
temperatur sei  die  Wirkung  viel  geringer  als  bei  25®.  Man  vermöge  ein 
auf  Filtrirpapier  ausgehustetes  Msches  Sputum  in  mehrere  mm  dicker 
Schicht  bei  25®  C.  mit  Formalin  zu  sterilisiren  (nur  die  Tuberkelbac^  welche 
widerstandsfähiger  seien  als  der  widerstandsfähigste  Aureus,  wurden  nicht 
immer  abgetödtet).  Dagegen  sei  es  unmöglich  dasselbe  Sputum  auf  gleiche 
Art  zu  sterilisiren,  wenn  das  Sputum  dem  Eintrocknen  nahezu  oder  ganz 
eingetrocknet  oder  staubförmig  sei.  Trotz  WasserverdampAmg  und  Httsong 
waren  dieObjecte  nur  oberflächlich  angefeuchtet  und  nichtgenügend  durch- 
feuchtet worden.  Nach  seinen  Versuchen  wirkten  die  Formalindämpfe 
„nur  bis  dahin,  bis  wo  ihnen  Feuchtigkeit  in  genügender  Menge  entzogen 
und  das  Wasser  durch  Formalin,  das  sich  durch  Färbung  mit  Anilin&rb- 


*)  Ca.  300  ff,  nicht  wie  Verf.  meint,  500  g,  da  selbst  in  40proc.  Formalin  ^ 
nur  400  g  enthalten  sind.  Ref. 
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Stoffen  nachweisen  lässt,  substitiiirt  wurde  **.  Die  desinficirende  Kraft  der 
Formalindfimpfe  nehme  ab  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigten  Eaome 
bei  starkem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Testobjecte.  Sie  nehme  ab  in  herme- 
tisch geschlossenem  Baume,  sei  wesentlich  grösser  da,  wo  eine  gewisse 
Ventilation  möglich  ist,  als  wo  diese  fehle  oder  zu  gering  sei,  wie  Verf. 
vermuthet  theils  durch  Beschränkung  der  Waaserverdunstung,  theils  durch 
UnvoUkommenheit  der  Luftverdrängung.  Verf.  behauptet  femer,  dass  alle 
bis  jetzt  empfohlenen  Formalindesinfectionsmethoden,  selbst  wenn  sie  Sta- 
phylok.  aureus  abtödten  würden,  die  Tuberkelbac.  im  getrockneten  Auswurf 
niemals  abtödten  (?  Bef).  Zur  Abtödtung  der  Tuberkelbac.  empfiehlt  Verf. 
saures  Formalin  mit  Oehalt  von  0,5-1^/q  Ameisensäure  bei  einer  Tempe- 
ratur von  25®  und  darfiber.  Die  Abtödtung  werde  dabei  sicher  erreicht, 
wenn  die  Infectionsstoffe  durchfeuchtet  sind  und  unter  dem  Einfluss  der 
Dämpfe  bis  zur  Eintrocknung  Wasser  abgebend  Czaplewski, 

Flick  (1769)  berichtet  über  einen  Paralleldesinfections versuch,  bei 
welchem  2  je  126  cbm  grosse  Zimmer  mit  annähernd  gleicher  Ausstattung, 
das  eine  mit  dem  LiNOinsB'schen  Apparat,  das  andere  mit  dem  combinirten 
Aesculap  von  Schering  desinflcirt  wurden.  Der  letztere  war  noch  insofern 
im  Vortheil,  als  das  Zimmer,  in  welchem  er  aufgestellt  wurde,  bereits  mit 
Glykoformal  früher  desinfidrt  war.  Als  Testobjecte  dienten  die  vom  Verf. 
bereits  früher  beschriebenen  Cretonplättchen,  welche  dann  bei  3  7^  in  Bouillon 
4  Wochen  beobachtet  wurden.  Aus  den  ausführlich  mitgetheilten  Besultaten, 
derenthalben  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  geht  die  üeberlegen- 
heit  der  LnroKEK'schen  Methode  um  so  deutlicher  hervor,  als  bei  dem  Lino- 
NXB-Versuch  die  vorgeschriebene  Menge  Formaldehyd  um  die  Hälfte  ver- 
ringert war  und  die  Desinfection  nur  5  Stunden  währte,  gegen  7  Stunden 
bei  dem  Schering -Versuch.  Von  den  60  Testproben  jeder  der  beiden  Ver- 
suche blieben  steril  bei  Likokxb  33  =  559 Iq,  bei  Schering  1  =  1,6^/q. 
Auch  bei  dem  LiHaNSB'schen  Apparat  wurden  freilich  die  schwierig  zugäng- 
lichen nicht  sämmtlich  abgetödtet,  von  den  offen  liegenden  aber  sämmtliche 
£=  lOO^/o,  bei  Schering  nur  IO^/q.  Dazu  war  die  Bedienung  des  Lxhonbb- 
schen  Apparates  einfacher,  da  es  bequemer  ist  eine  abgemessene  Lösung 
abzufüllen,  als  die  Pastillen  abzuzählen  und  die  7  Dochte  des  Aesculap  zu 
reguliren.  Von  Ammoniak  wurden  250  ccm  der  25proc  künstlichen  Lösung 
(=  625  ccm  der  offidellen  lOproc.)  auf  100  g  Formaldehyd  genommen. 
Verf.  rühmt  die  Lehmabdichtung  als  wesentlichen  Factor  und  schnell  und 
bequem  durchführbar^.  „Die  mit  der  halben  Glykoformalmenge  in  86^/q 
der  Testobjecte  erzielte  Wachsthumshemmung,  welche  bei  beiden  Mess- 
eprouvetten bis  auf  6  cm  Tiefe  der  Bosshaarschicht  reichte,  giebt  die 
Sicherheit,  dass  bei  voller  Anwendung  der  LiNaNSB'schen  Desinfections- 


^)  Leider  giebt  Verf.  nicht  an,  wie  viel  g  Formaldehyd  er  pro  1  cbm  rechnet, 
wie  vid  Wasser  und  wie  sich  die  ganze  Desinfection  überhaupt  gestalten  soll. 
Best&tigangen  und  genauere  Angaben  des  Verf/s  wären  doch  abzuwarten.  Ref. 

^  Die  in  Göln  durchgeführte  Abdichtung  mit  trockener  roher  Watte  ist 
aber  mindestens  ebenso  sicher  und  jedenfaSs  noch  schneller,  bequemer  und 
sauberer.  Ref. 
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methode  mit  exacter  Abdichtong:  jede  Verschleppungsgefahr  durch  das  De*- 
infectionspersonal  ansgeschlossen  isf.  Durch  VerdüniinDg  des  Olykoformal 
habe  man  es  in  der  Hand  den  Preis  des  Desinfectionsmittels  mit  anderen 
gleich  zn  stellen,  während  das  verdünnte  Olykoformal  diesen  doch  noch 
überlegen  bleibe.  Oxaplewdä. 

Diendonnä  (1759)  hat  die  EKocH'schen  Versnche  mit  den  EssuL-EliiB- 
sehen  Carboformal-Olühblocks  nachgeprüft.  Mit  Versuchen  nach 
Enooh's  Vorschlag  die  nothwendige  Lnftfenchtigkeit  dnrch  Ansgiessen  von 
warmem  Wasser  auf  den  Boden  oder  durch  aufgehängte  nasse  Tftcho-  zu 
erzielen,  hatte  er  keinen  Erfolg,  wohl  aber  bei  Verdampfen  von  Wasser. 
Vielleicht  seienEKOOH's  günstige  Resultate  durch  grOsaereLuffcfeuchtigkeitiD 
Hamburg  bedingt  gewesen.  Als  praktisch  brauchbar  empfiehlt  er  folgendes 
Verfahren  zur  Erzeugung  der  Luftfeuchtigkeit  Ein  in  2-3  Stücke  ser- 
schlagener  Ziegel  wird  im  Kochherd  oder  sonst  einer  Feuerstelle  glühend 
gemacht  (16-30  Minuten),  giesst  dann  in  einen  Blecheimer  so  viel  kochendes 
Wasser,  dass  der  Boden  bedeckt  ist,  legt  die  glühenden  Steine  mit  einer 
Kohlenschaufel  hinein  und  begiesst  sie  ganz  langsam  mit  2  1  kochenden 
Wassers  (ausreichend  für  80  cbm  Baum,  bei  grosseren  Bäumen  entsprechend 
mehr).  Bei  2-5  g  Formaldehydverbrauch  pro  1  cbm  waren  bei  7  Standen 
Dauer  alle  vegetativen  Formen  und  meist  auch  Milzbrandsporen  abgetSdtet, 
während  bei  weniger  Formaldehyd  die  Besultate  schlechter  wurden.  Da- 
gegen konnte  bei  Verbrauch  von  4  g  Formaldehyd  pro  1  cbm  die  Daner 
auf  3^/g  Stunden  ermässigt  werden.  Für  grosse  Städte,  Krankenhäuser  etc. 
seien  die  erprobten Formaldehyddesinfectionsapparate vorzuziehen;  dagegen 
seien  diese  Carboformalbriquettes  für  Land  und  kleine  Gemeinden,  denen 
ein  Apparat  zu  kostspielig  ist  und  wo  Bedienung  mangelt,  zu  empfehlen, 
wobei  aber  der  Arzt  die  Desinfection  zu  beaufisichtigen  habe^   Chuxplewdd. 

Erne  (1767)  hat  wie  DiBUDONKfi  mit  den  von  ELS-Dresden  gelieferten 
KBELL'schenCarboformalglühblocks  dieselben  günstigen  Er&hrungen 
gemacht.  Die  Versuche  wurden  nach  beiliegender  Vorschrift  in  40  cbm 
grossem  Baum  ausgeführt  Bei  Verblendung  von  2,5  g  Paraformaldehyd 
auf  1  cbm  (also  1  Glühblock  auf  20  cbm)  wurden  Leinenläppchen,  welche 
mit  Bouülonculturen  von  Cholera-,  Milzbrand-,  Typhusbac  und  Staph.  anrens 
getränkt  waren,  steril,  während  die  Controlen  entsprechend  keimhaltig 
waren  (Angabe  der  Versuchsdauer  fehlt  Bef.).  Ozaplewski. 

Lichtenstein  (1796)  macht  anknüpfend  an  die  Bemerkung^  von 
ScHMOLK  (Deutsche  med.  Wchschr.  1899  No.  46)  über  Syphilis  insontium 
weitere  Vorschläge  betr.  Verhütung  der  Infectionsübertragnng 
durch  Basierstuben,  a)  „Vorschriftsmässige  Seifen.  Alkoholreinigiuig 
der  Hände  des  Personals^,  b)  „Die  Utensilien  werden  derart  sterilisirt,  dass 


^)  Ref.  hat  hierzu  zu  bemerken,  dass  ee  bei  der  Formaldehyddesinfection 
neben  guter  Methode  vor  Allem  auf  geschultes  Personal  ankommt  Mit  ScniASi* 
MANN  h&lt  er  es  für  eine  Ge&hr,  Laien  die  Desinfection  zu  überlanen.  Vorläufig 
sind  die  Garboformalbriquetts  noch  zu  theuer.  Auch  ist  fraglich,  wie  bmge  sie 
sich  halten,  da  die  Pastillen  verwittern.  Im  Nothüall  können  sie,  richtig  ange- 
wandt, wohl  jeden&Us  von  Werth  und  Nutzen  sein.  Ref. 
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OefFentliclie  MaasBnahmen  gegen  anateckende  Krankheiten. 

znnächst  eine  grosse  Anzahl  Klingen  abgezogen  werden,  dann  erst  werden 
die  Klingen  sterilisirt  nnd  dabei  von  den  dem  Streichriemen  anhaftenden 
Partikeln  gesftnbert,  nnd  zwar  im  Dampfkasten.  Ebenso  die  Messerschalen. 
Eine  Klinge  wird  immer  nnr  einmal  gebraucht,  dann  ausgewechselt  und 
eine  neue  fOr  den  nächsten  Kunden  eingefOgt,  das  Werk  eines  Momentes. 
Dieser  Act  wiederholt  sich  so  oft  als  ndthig.  Zwischendurch  Waschen  der 
Hände  des  Barbiers  nach  jeder  Bedienung",  c)  „Die  rasirte  Gresichtsfläche 
wird  mit  Alkohol  absolutus  abgespritzt*',  d)  „Einpudern  soll  in  Wegfall 
kommen,  ebenso  soll  die  Forderung  des  Herrn  Collegen  betreffend  das  Nicht- 
ausbtM^n  des  Bartes  mit  der  Brillantinebttrste  streng  durchgeführt  werden*', 
e)  „Verwendung  reiner  Servietten  ist  selbstverständlich**,  f)  Jeder  ver- 
däditige  Fall  ist  vom  Barbier  einem  Arzte  anzuzeigen.  Es  liegt  das  im 
Interesse  des  Kranken  wie  des  Geschäftsinhabers**. 

Mit  Recht  fordert  Verf.  vor  Allem  Reinlichkeit,  Hand-  und  Nagelpflege 
der  Barbiere,  Desinfection  der  Hände  und  Utensilien.  Er  hat  ein  besonderes 
zerlegbares  Rasiermesser  mit  Neusilberschale  construiren  lassen,  mit  aus- 
wechselbaren Klingen.  Zur  Desinfection  derselben  sowie  der  T5pfe,  Pinsel 
etc.  genüge  ein  Blechkasten  mit  Drahtnetz. 

Die  Vorschriften  sollen  am  besten  mit  Hülfe  der  Barbier-Innungen  durch- 
geführt werden.  Mit  Recht  fordert  Verf.,  dass  in  den  Innungen  das  Ver- 
ständniss  des  Wesens  dieser  Pilzkrankheiten  und  die  Art  ihrer  üebertra- 
gung  in  den  Rasierstuben  gefordert  werde.  Oxaplewski. 

Weyl  (1847)  hat  mit  grossem  Fleiss  und  Belesenheit  das  Wissens- 
wertheste  über  öffentliche  Maassnahmen  gegen  ansteckende 
Krankheiten  zusammengestellt.  Zunächst  werden  unter  „Vorbeugende 
Maassnahmen  zur  Seuchenbekämpfung**  Leichenschau,  Mddewesen  und 
Anzeigepflicht,  Beobachtung  Erkrankter  und  Krankheitsverdächtiger, 
Krankenhauszwang,  Bereitstellen  von  Isolirbaracken,  Leichentransport, 
Verbote  von  Messen,  Märkten  und  Volksversammlungen,  Beschränkung  von 
Personen-  und  Handelsverkehr,  Schluss  öffentlicher  Bäder,  Wohnungs- 
polizei, Schliessung  von  Schulen,  öffentliche  Belehrung,  üntersuchungs- 
anstalten,  Assanirung,  Thätigkeit  der  Techniker  und  Ingenieure  bei  der 
Seuchenbekämpfung,  Schutzim^ftuig,  Zwangsimpfüng  und  Vertilgung  der 
Ratten  besprochen.  Die  Quarantänen  werden  von  Hafenarzt  Dr.  Noght- 
Hamburg  geschildert.  Ein  kleiner  Anhang  von  Th.  Wbyi«  betrifft  die 
Desinfectoren  und  ihre  abenteuerliche  Ausrüstung  auf  der  Insel  Poveglia 
bei  Venedig,  unter  den  besonderen  gegen  einzelne  Krankheiten  gerichteten 
Maassnahmen  werden:  ansteckende  Augenkrankheiten,  Cholera,  Lepra, 
Masern,  Scharlach,  Diphtherie  und  Keuchhusten,  Meningitis,  Pest,  Pocken, 
Syphilis,  Lyssa,  Tuberkulose,  Typhus,  Recurrens  und  Flecktyphus  berück- 
sichtigt Nur  Cholera  und  Pest  sind  erschöpfend  unter  Wiedergabe  amt- 
licher Maassnahmen  abgehandelt,  bei  den  übrigen  wird  viel^sush  über  die 
bezüglichen  Abhandlungen  von  Weiohselb^tth  im  gleichen  Handbuch  ver- 
wiesen. (Das  Reichsseuchengesetz  war  noch  nicht  erschienen.) 

Im  zwei ten  der  D  e  s  i  n  fe  c  t  i  0  n  gewidmeten  Teil  wird  unter  „Allgemeines*' 
über  Desinfectionszwang,  Desinfection  (mors)  und  Entwicklungshemmung 
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und  Dedmectionsmittel. 

(retardatio),  Desodorisinuigy  Anforderungen  an  Desinfectionsmittel,  Emiliiss 
des  Nährbodens  auf  die  Desinfection^  Theorie  der  Desinfectionswirkong, 
Prüfung  eines  Desinfectionsmittels  berichtet  Der  folgende  Abschnitt  Des- 
infectionsmittel  bespricht:  Mechanisdie  Desinfection,  Licht  (Sonnra- 
desinfection),  Austrocknen  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Eftlte  (niedere 
Temperatur),  trockne  Hitze,  Verbrennung,  Räucherungen,  Druck,  Electri- 
cität  und  anorganische  und  organische  chemische  DesinfectionsmitteL  Ab- 
weichend von  der  üblichen  Einteilung  sind  Wasserdampf  und  Damp&ppvate 
hier  unter  den  chemischen  Desinfectionsmitteln  aufgeführt  (Eisenchlorfir 
fehlt  und  Chlorkalk  ist  nicht  unter  Chlor,  sondern  unter  Kalk  abgehandelt). 
Unter  den  chemischen  Desinfectionsmitteln  ist  naturgemäss  dem  Form- 
aldehyd  und  der  Formaldehyddesinfection  ein  breiter  Baum  gewidmet  (Be- 
züglich dieses  Abschnittes  kann  Bef.  jedoch  mit  dem  geschätzten  Herrn 
Verf.  in  vielen  Punkten  nicht  übereinstimmend  Dagegen  kann  Ret  dem 
Verf.  nur  beistimmen,  wenn  dieser  sagt:  „Auf  Ghrund  der  vorliegenden 
Erfahrungen  dürfte  die  Einführung  der  Formalinmethoden  in  die  grosse 
Praxis  der  Wohnungsdesinfection  sich  in  den  nächsten  Jahren  überall  voll- 
ziehen. Die  Wasserdampftterilisation  wird  hierdurch  in  ihrer  Anwendbar- 
keit zwar  eingeschränkt,  aber  nicht  beseitigt  werden**.  Ein  dritter  Ab- 
schnitt  bringt  Desinfection  von  Personen  und  die  Wohnungsdesinfection, 
sowie  anhangsweise  die  Desinfection  von  Eisenbahnwagen  und  Schilfen 
(letztere  von  Hafenarzt  Dr.  Noght);  ein  Anhang:  Viehseuchen  und  deren 
Abwehr  von  Dr.  Schwa&z  (Stolp  i.  P.).  Schade  ist,  dass  bei  dem  Gapitel 
Desinfection  nicht  Theorie  und  Praxis  durchgreifend  getrennt  sind*. 

^)  So  ist  z.  B.  die  historiBche  Entwickelong  der  Wohnungsdesinfection  mit 
Formaldehyd,  der  einachneidende  Umschwung  durch  die  Arbeiteii  des  BeL, 
TTAinffUM.  und  KsBMAUREB,  Flvgob,  Pbaüsmitz,  welche  zu  dem  heute  in  giouBOui 
MaassstAb  durchgeführten  Verfieihren  führten  (unter  Zugrundelegung  der  funda- 
mentalen Thatsache,  dass  die  Wirkung  nur  bei  genügender  Dosis  Foraoaldehjd 
und  Wasserdampf  sicher  ist),  trotz  gewissenhafter  Wiedergabe  einselner  Me- 
thoden, bei  welchen  aber  eingehende  Kritik  vermisst  wiä,  nicht  genügend 
zum  Ausdruck  gekommen.  Es  nätten  die  Versuche  vor  und  nach  diesem  Wende- 
punkt getrennt  besprochen  werden  müssen.  Der  TsiLULT^sche  Apparat,  weLcbsr 
unzutreffender  Weise  unter  den  Sprajapparaten  au%eführt  wird,  giebt,  wie  sor 
Genüge  festgestellt  ist,  keine  sicheren  Resultate.  Der  ScHLossMAmr-Lnexna** 
sehe  Apparat  wird  empfohlen,  aber  die  von  vielen  Seiten,  zuerst  vom  BeferantsB 
dagegen  erhobenen  Vorwürfe  (schmieriffer  Glyoerinüberzug,  durch  welchen  dLe 
Methode  für  die  Praxis  störend  wird,  (ct.  die  Kritiken  von  Flügob  und  Gbukb) 
nicht  erw&hnt.  Mit  dem  combinirten  Aesculap,  welchen  Verf.  noch  im  Resome 
empfiehlt,  hat  Ref.  ungenügende  Resultate  erhalten,  auch  ist  das  Verfalunsn  zu 
theuer.  Hinsichtlich  des  COlner  Apparates  sind  einige  Angaben  zu  coirigireB: 
Das  voll  ausgerüstete  Fahrrad  kostet  jetzt  nur  575  (statt  600)  iH.  Bei  der  Tabelle 
p.  784,  welche  die  Kosten  der  Desinfection  pro  100  cbm  berechnet,  sindnnzidx- 
tige  Preise  zu  Grunde  gelegt  Man  sollte  überhaupt  nicht  auf  100  cbm,  sondern 
wie  Ref.  vorschlug,  auf  50  cbm  resp.  eine  Desinfection  berechnen,  da  die  meisten 
in  Frage  kommenden  Zimmer  kleiner  als  50  cbm  und  es  für  die  Praxis  nur  da- 
rauf ankommt,  was  die  Desinfection  eines  Zimmers  kostet  Diese  stellts  sieh 
aber  (1  kg  Formalin  css  1,30,  jetzt  sosar  nur  noch  auf  1 ,20  JUi)  auf  nur  ca.  1 41k  Und 
auf  100  com  werden  in  Göln  gewöhnlich  1000  ccm  Formalin,  500  ocm  ^iritos 
und  1000  ccm  Ammoniak  gerechnet  Ref. 

*)  Nachzutragen  wäre  noch ,  dass  auch  in  G6ln  an  der  stftdtischen  Desinfec* 
tionsanstalt  Formaldehjddesinfectoren  ausgebildet  werden.  Ref. 
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Beechreibnng  des  neuen  Höpital  Pastbub  in  Paris. 

Von  diesen  kleinen  Ausstellongen  abgesehen,  sei  das  sorgfaltig  aus- 
gearbeitete und  vorzüglich  ausgestattete  Werk  Interessenten  zur  Orien- 
timng  und  als  Ausgangsmaterial  für  weitere  Studien  bestens  empfohlen. 

Czaplewski. 
Martin  (Architect)  (1798)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  des 
neuen  Höpital  Pastbub,  welches  an  das  neue  Institut  Pastextb  in  Paris 
angegliedert  ist,  mit  Skizzen  und  Plänen.  Interessenten  seien  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen,  da  hier  nicht  auf  die  Details  eingegangen  werden  kann. 

Oxaplewski. 
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in  mehi^ren  tOdtlichen  F&llen  von 
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Blnaglü.  R.,  Häufiges  Vorkonunen 
von  Staphylokokken  in  der  Luft 
chirurgischer  Räume  33. 
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Blsehoff.  fi.9  Bacterioloffische  Ty- 
phuscua^ose  unter  besonderer 
Berflcksichtigung  der  Hamgelatine 
nach  PioRKOWSKi  207. 

Bisehoff,  H.<^  u.  M.  Wlntgen,  Con- 
serveimibnkation  676. 
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De  Bono,  F.  P«,  u.  B.  Friseo,  Experi- 
mentelle Augeninfectionen  615. 

Borchmaniiy  A.  A.,  Nebenwirkungen 
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Borrely  A«.  Intracerebrale  und  sub- 
cutane Einverleibung  von  Tuber- 
kulin bei  gesunden  und  tuberku- 
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(Canuety)  Epidemische  Cerebrospinal- 
meningiüs  34. 

Cao,  G«.  Otdien  u.  OYdiomvkose  454. 

Caponüfi,  R«^  Intracerebrale  u.  intra- 
spinale Iigectionen  des  Diphtherie- 
bac.,  der  Diph.-Toxine  und  Diph.- 
Antitoxine  179. 

Capogroggi,  A«,  Isolirung  des  Typhus- 
bacillus  aus  dem  Wasser  219. 

CappSy  J.)  Malaria  mit  acuter  VisceraJ- 
neundgie  466. 

Carboney  T«,  Lymphomatosis  456. 

(CaroasBOmie,  P.,)  Amyotrophien  der 
Thoraz-Schultermuskeln  im  Ver- 
lauf der  Lungentuberkulose  302. 

(Carlas,  H..)  TvphOse  Peritonitis; 
DiaffnosÜK  und  Behandlung  207. 

(Carle^  Tuberkulose  der  weu>lichen 
Brustdrüse  302. 

CameTall,  A«,  Pseudotuberkulose- 
bacillus  in  der  Milch  894. 

Camot.  Herz-  und  MuskelstOrungen 
durcn  Pneumok.-Toxine  39. 

(CaroBsa,)  Heilbarkeit  der  Lungen- 
tuberkulose 802. 

Carrl^re,  G«,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Erblichkeit  der 
Tuberlralose.  Einfluss  d.  tuberku- 
lösen Qifte  869. 

(Canl^re,  M*^)  Polyarticuläre  Infec- 
tion  bei  einem  Säugling  von  20 
Taffen  578. 

Garroliy  J..  s.  Reed,  W^  u.  C.  410. 

Caaagrandi,  0«)  Studien  über  den 
Blut-Milzbrand  188. 

Casper,  L«,  Gonorrhoebehandlung  79; 


Patholoffie  und  Therapie  d.  Blaaen- 
tuberkuTose  365. 

Castellani,  A«,  TyphusbadlliiB  aus 
dem  Blute  von  Typhuskranken  cnl- 
tivirt  207. 

CastUlo,  R«  deL  Iritis  gonorrhoica  57. 

CastroBUOTO,  Cr»,  Specifiache  Semm- 
therapie  605. 

Caton,  R«,  u.  T.  ThomM,  Abscess 
mit  Typhusbacillen  207. 

Gattaert,  P..  Antiseptischer  Werüi 
einiger  SuDstanzen  auf  den  Para- 
siten des  Soors  456. 

Gellly  A*.  Die  Malaria  nach  d.  neuesten 
Forscnunffen  484;  Epidemiologie 
und  Prophylaxe  der  Malaria  vom 
neuesten  ätioloff.  Standpunkte  aus 
467;  Epidemiologie  der  Mialaria 
467,  486;  Immunität  gegen  Mala- 
riainfection  477 ;  Malariaepidemio- 
logie vom  neuesten  ätiologiBchen 
Standpuiüde  486 ;  Neue  Prophylaxe 
der  Malaria  in  Latium  477. 

Gelli,  A.J  TL  G,  Delpfno,  Malaria- 
epidemiologie vom  neuesten  ätio- 
logischen Standpunkte  477. 

Gentaniii,  IL,  s.  Tinoni,  G.  n.  C«^  162. 

Gereaole,  G«,  Multiple  Abscease  in  der 
Milz  einer  Ziege,  hervorgerufen 
durch  das  Colibacterium  244. 

Gereaole,  J«,  Neuer  Bacillus  ab  Efä- 
demieerreger  beim  CanaaiuB  aura- 
tus  der  Ac^uarien  429. 

(Gerf.  L»,)  Nierenentsündung  b.  Vari- 
cellen 528. 

Ghalaix-TlTle,  Bactericide  Wirkung 
des  Methylenblau  628. 

(Chalman,  A«  J^)  Zusammengesetz- 
tes Estivo-Herbstfieber  d.  Europäer 
an  der  Gk>ldküste  von  Westanrika 
467, 

Ghamben,  T»,  Bacteriologiache  Unter- 
suchungen der  eitrigen  Otitis  und 
Mastoiditis  29. 

Ghanos.  P.  GouiaoBt  n.  M.  Iloyei, 
Einfluss  der  Temperatur  der  flüs- 
sigen Luft  auf  das  Agglutinations- 
vermögen  des  Typhussenuns  225. 

GhmniA)  Aetiologie  des  Gelenkrheo- 
matinnus  108. 

Gharrln,  A^Natur  des  Oelenkriieuma- 
tismus  578. 

Gharrin  u.  Paris,  Versohiedenheit  der 
Incubationsdauer  der  Krankfaeitea 
578. 

(Ghary,  W,,).  Sterblichkeit  durch 
Diphtherie  in  Europa  vor  und  nach 
Anwendung  der  Seramtherapie  1 71. 
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(CkatlB,  J.,)  Den  Kern  betreffende 
Veränderungen  in  den  Zellen  der 
Coccidien  504. 

Cliatiii,  P.,  u.  eil.  Lesleur,  Vorhan- 
densein des  LoBFFLBB*schen  und 
des  Paeudodiphtheriebacillus  bei 
Kindern  des  Hospitals  196. 

(CbAUTaln,  L«,)  Kampf  geg^n  Lungen- 
tuberkmose  802. 

(CkavTeau,  E..)  Kalte  Bäder  beim 
Typhus  der  Bänder  208. 

ChesHeaii,  D«.  Tuberkulose  der  Nieren- 
kapsel 367. 

Ckester^  F.  D»,  Rathschl&ge  f&r  das 
Studium  der  systematischen  Bac- 
teriologie  642. 

€lietwood,  Ch.  K.^  Prostatitis  und 
Samenbläschenentzündung  82. 

Chittrl)  H.y  Zur  Kenntniss  der  so- 
genannten Holzphleffmone.  Fest- 
schrift f&r  Herrn  Pro!  J.  Nbumahk. 

(Cliiarl,  0.9)  Tuberkulose  der  oberen 
Luftwege  302. 

(Ckodaty  £•,)  Der  Zellkern  b.  einigen 
F&Uen  von  Parasitismus  oder  von 
intracellulärer  Symbiose  574. 

(Ckofardet,  J.  B.  A.,)  Tuberkulöse 
Peritonitis  802. 

Ckoquet.  Jm  Zahncaries  415. 

Ckosky,  N.H.9  Lü8TiQ*s  Pestserum  268. 

(Ckoux.  M..)  Milzrupturen  bei  Ma- 
larialoranEen  467. 

CkrUtmaS)  J»  de^  Gonokokkus  und 
sein  Toxin  68. 

CtaeclO)  A.y  Diagnostischer  Werth  der 
Metiiode  von  Piorkowsxi  durch 
Isolirung  des  TyphusbaciUus  210. 

Cimmino,  R«,  u.  A.  Paladino-Blaii- 
dlnl,  Färbung  der  Tuberkelbac.  in 
Schnitten  323. 

Cipolltna,  A«9  Pseudotuberkulose  ba- 
cillären  Ursprungs  396. 

Clarky  H.W.,  G^senwasser-Beinigung 
von  Bacterien  625. 

Clark,  H.  W.,  u.  S.  D.  Gage,  Bedeu- 
tung der  Erscheinung  des  Coli- 
ba^mlus  im  filtrirten  Wasser  237. 

Glarke,  E«  A«,  Anthrax  112. 

Clarke,  J«  M«^  Ulcerative  Endocarditis 
durch  Antistreptokokkenserum  ge- 
heut 7. 

(Clarke,)  Tetanus  mit  Antitetanus- 
*       serum  behandelt  159. 

Clam,  W«  J.«  Aetiologie  des  Scharlach- 
fiebers 104. 

ClaM,  W.,  Scharlach,  weitere  Experi- 
mente 104. 

(Claude,)  Krebs  und  Tuberkulose  302. 

BanmgArten's  JthnahwrUhi  XV 


Clemens.  Influenzaepidemie  in  Frei- 
burg 1.  B.  204. 

(Clement,  H.,)  Serumdiagnose  der 
Tuberkulose ;  ihre  Anwendung  bei 
chirurgisch  tuberkulösen  Fällen 
302. 

Clemow,  Fr.,  Klimatischer  Bericht 
über  die  Pest  252. 

Clemow.  J.  Q.m  Incubationszeit  der 
Pest  252;  Pest  bei  niederen  Thieren 
267. 

Coates,  M.,  Hautmilzbrand  141. 

Cobb,  J.  0.,  Gfelbfieberinfection  409. 

CobbetL  L«,  Ausscheidung  des  Diph- 
ti^eritoxins  mit  dem  Urin  1 79 ;  Diph- 
therie beim  Pferde  171. 

(Cobbett,  J.,  u.  J.  H.  C.  Dalton,) 
Sterilisirende  Eigenschaften  des 
ungebundenen  Überhitzten  Dampfs 

Ckon  s.  Berliner  226.  [643. 

Ckon,  J«,  s.  Posner,  C,  u.  C.  587. 

Coley,  Bac.  Prodigiosus-Erysipel-Cul- 
turen  bei  Behandlung  von  Sar- 
comen  7. 

CoUa,  ¥•,  Bacteriologische  Diagnose 
der  Faeces  b.  Abdominaltyphus  219. 

(CoUomb,  F.,)  Tuberkulose  d.  Mamma 
802.. 

Colomblnl,  P«,  Stomatitis  gonor- 
rhoica 83. 

(Combemale  u.  Monton]!  Künstliches 
Serum,  frühzeitige  Diagnose  bei 
Lungentuberkulose  302. 

Coneetfi,  L«,  Rasche  Methode  zur  bac- 
teriologischen  Diagnose  der  Diph- 
therie 198. 

(Conl,  E.  R«.)  Tuberkulose  in  Argen- 
tinien 302. 

Conradl.  H.,  Bactericidie  und  Milz- 
bnuMunfection  132;  Hyphomyce- 
tennatur  des  Rotzbacmus  246; 
(Multiple  typhöse  Peritonitis  208). 

Converse.  G«,  Tetanus  mit  Antitoxin 
behanaelt  159. 

(Coiilln,  L.,)  Handbuch  d.  Pathologie 
einscnliesslich  der  Bacteriologie 
etc.  1. 

Coppes,  N«,  Behandlung  der  eitrigen 
Augenentzündung  der  Neugebore- 
nen 100. 

Corm,  H.  W«,  Naturverschiedenheiten 
der  Bacterien  554. 

Corner.  E.  M.,  u.  H.  B.  Singer.  Acute 
empnysematOse  Gangrftn  6 12. 

Comet,  6..  Acute  allgemeine  Miliar- 
tuberkulose 858 ;  Nächste  Aufgaben 
der  Tuberkuloseforschungen  391; 
Skrophulose  352. 
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(CoromilaS))  Badicalbehandlniiff  der 
tuberkulösen  Geschwfilgte  308. 

Corradiy  G.^  Pustula  maligna  in  Ver- 
bindung mit  Handel  und  Industrie 
von  Genua  142. 

Costantiii,  s.  Lucet  452. 

(Costardy  6.,)  Ulceröfl-membranOse 
krebs&hnlifuie  AmyedalitiB  mit  Ba- 
ciUus  fuBlformis  und  Spirillen  oder 
VntoBNT'Bclie  Krankheit  415. 

(Coste,)  Vaccinale  Immunitftt  508. 

(Cosies,  Th«,)  Tuberkulose  und  An- 
steckung in  der  Arbeiterklasse; 
statistische,  aetiologische  und  pro- 
phylaktische Studie  303. 

Cottet,  Bacteriologische  Untersuch- 
ungen über  periurethrale  Eiterung 
77, 

Cottety  J«9  Obligat  anaerobes  Mikro- 
bion b.  Eiterungen  der  Hamorgane 
gefunden  26. 

Cotiet,  J.)  u.  C.  Dural,  EnUündunjOf 
der  Prostata  mit  einem  anaßrobi- 
schen  Hikrobion  im  Eiter  82. 

Cottet,  J«,  u.  H.  Tissier,  Streptokok- 
kus, sich  nicht  nach  Gium  mrbend 
21. 

(Coulllard-Laboiuiotte,)  Tuberku- 
lose des  Schlüsselbeins  und  seiner 
Gelenke  308. 

(Coulomb,  (}.,)  Intra-uterine  Fort- 
pflanzung der  vaccinalen  Immuni- 
tftt 508. 

Coiueiliiiaii,  W.  T.,  T.  P.  Halloiy 
u.  R,  M.  Fearee,  Bacteriologie  u. 
Pathologie  der  Diphtherie  200. 

CoarmoBt,  J.,  u.  Y.  Montagard,  Leu- 
kocytose  bei  Variola  520;  Serum - 
therapie  bei  Variola  520. 

Coarmont.  P«.  Agglutination  des 
EocH'scnen  BaciUus  durch  tuber- 
kulöse Exsudate  386 ;  Agglutination 
des  EocH*schen  Bacillus  durch  die 
tuberkulösen  S&ae  836. 

(Coiiniioiit,  F.,  u.  Barliaroax,)  Leu- 
kocytose  bei  Typhus  208. 

Counnont,  F..  u.Cade,  Septikopyä- 
mie  beim  Menschen  mit  Pestver- 
dacht durch  einen  anaeroben  Strep- 
tobacillus entstanden  422. 

CounnoBt,  F.,  s.  a.  Arloing,  S.,  u.  C« 
336. 

CovmiOBt,  F.,  8.  a.  Arloiag,  6«,  u.  C« 
388. 

Coaniioiit,  F.,  s.  a.  GhaiiOE  u.  C.  225. 

Coarmont,  s.  a.  Arloing  u.  C.  336. 

Co  wie.  M.,  Färbung  der  Tuberkel- 
baciUen  mit  Sudan  UI  323;  Säure- 


feste Bacillen,  ihr  Vorkommen  bei 
niederen  Thieren  896. 

(Coyne  u.  B.  Aueh^)  Immoniflireiide 
Eigenschaft  des  Tuberkulin  803. 

Coyne,  F.,  u.  J.  Hobba,  Appendidüs 
bewirkt  durch  Bacillus  pjoaaoeui 
406. 

CoisoUbo,  V^yNeuesFadenbacterinm, 
pseudoactinomykotische  Erknui- 
kung  eneogend  445;  Pseadoaeti- 
nomykose  der  ftosseren  Ohrgegeond, 
von  einem  Fadenbaoteriom  her- 
vorgerufen 445.  (433. 

Cnüg,  Spinllum  vom  Tonsillenbelag 

CVatg,  eil..  Parasiten  des  Sommer- 
Herbstfieoers  467 ;  Sommer-Herbst- 
MalariarFieber  467. 

(Cnüg,  Ck.  F.,)  Geisself ormen  der 
Ma^uiaplasmodien  468. 

Cramer,  Argentomkatarrh  der  Nen- 
geborenen  620. 

Crendlrovpoiilo,  M«,  u.  A.  Raffer, 
Lösliche  Producte  durch  den  Ba- 
cillus pyocyaneus  in  den  CoUodiam  - 
Säcken  bereitet  401. 

(Cresfln,  J..)  Differentialdiagnose 
zwischen  Malaria  und  Gelbfieber 
468. 

Criek.  L.J  Behandlung  des  acuten 
Trippers  98. 

(CrltiBUUi,)  Kampf  gegen  die  Lnnsea- 
tuberkmose.  Sanatorium  und  Pro- 
phykxe  803;  Pest  252. 

Croue,  D.,  Tetanus  traumaticuB  durch 
Scnnim  behandelt  160.  (303. 

!Cro8,    L^)    Eii^weidetabetkolose 
CroMe,  W.  H.,)  Histologie  und  Ver- 

hfltung  des  SchwarzwaaserfieberB 

468.  (206. 

CammlBfl,  H.  Aj^.  Typhus  in  Sfldafrika 
Cnnelifluuiii,  H^  (Fleckfieber  524); 

Typhöse  (Zystitis  233. 
(Cnrtu,  IL  J«,)  Hauptpunkte  d.  piac- 

tischen  Bacterioloffie  1. 
Ciaplewaki,  Bacteriologie  d.  Lymphe 

515;  Tuberkelbacillen  im  Spotam 

343. 
Cia^lewskl,  E.,  Wohnongadesinlee- 

tion  mit  Formaldehyd  713,  717, 

718. 


Daday,  F.,  Actinomykose  im  IXepar- 
tement  du  Qard  (Sfldfrankreieh) 
445. 

(Dagae^)  Klinische  Studie  der  dtph- 
Üientischen  Paralysen  mit  Beiiefa- 
ung  auf  die  Serumthen4>ie  171. 
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DttliniSy  SmegmabacilloB  896. 

Balbler,  Hiiiaabflcess  80. 

Dakurtu  J,,  Klinische  Tyi^hnsdiagnose 
auf  (trund  bacteriologischer  Unter- 
Buchongen  217.  (643. 

Balton,  J.  H.  C,  s.  Cobbett,  J.,  u.  D, 

Danygi,  J.^  Immunisation  gegen  die 
bactericiden  Eigenschanen  des 
RattenBenims  180. 

Dariwo,  Gm  lieber  örtliche  und  all- 
gemeine V  erftnderungen  im  Körper, 
welche  die  Infection  des  Organis- 
mas begünstigen  585. 

BMSOiiTill^  Ch«,  s.  Matmehot,  L,, 
u.  D.  450. 

BAralos,  N.,  ,Pintadilja*  (Schweine- 
seuche)  154. 

BAralos,  J.  N«.  Sumpffieber  in  Cuba 
468. 

BäTalos  u.  Aeosta,  Carbunkel  113. 

BeaUy  6«9  Diphtherie-Immunisirung 

Beane,  Pest  252.  [182. 

Bebraad,  L«,  Operationsbrett  ftlr 
Thiere  672. 

(Beleb,)  Pyoktanin  643. 

Belpser,  Schulstaubtnberkulose  374. 

Belbaneo,  E»,  Amerikanischer  Fall 
von  Mycetoma  pedis,  neue  Strah- 
lenpilzart 489. 

Belbaiieo,  E^  s.  Franke.  E«,  u.  B,  289. 

(BelbaneOy  E«,)  Tuberkulöse  Exan- 
theme 808. 

Belbety  Pm  Bactericide  und  ffiftige 
Ei^nscnaft  der  PeritonealflÜssig- 
keit  bei  diffuser  Peritonitis  sep- 
tica  82;  Prüfung  des  Exsudates 
der  septischen,  allgemeinen  Peri- 
tonitis. Behandlung  der  Peritonitis, 
besonders  einer  appendicul&ren 
Peritonitis  610. 

Belepine,  S.,  Bacteriologische  Dia- 
gnose der  menschlichen  Pest  252. 

(BeMpfne,  Sb«.)  Tuberkulin  beim 
Vieh  808. 

Beleieniie.  C,  Hepatotoxisches  Se- 
rum 602;  äeurotoxisches  Serum 
602. 

Belpfno,  6»,  s.  Celli.  A.,  u.  B.  477. 

(Bemaiiy,  E«,  u.  Jorlsseniie,)  Volks- 
sanatorium  f&r  Tuberkulöse  808. 

Benlg^  R.)  Pneumokokken-Goznuncti- 
▼itis  mit  Pneumokokken -Angina 
46. 

Benisoii.  Tuberkulinprüfung  u.  Noth- 
wendigkeit  einer  vollst&ndigeren 
Diagnose  der  Tuberkulose  831. 

Benkfläirifl  zur  Beurtheilung  des 
Nutzens  des  Impfgesetzes  und  zur 


Würdigung  der  dagegen  gerichte- 
ten Angriffe  508. 

Benny,  F.  P».  Diphtheriebacillen  bei 
gesunden  Menschen  196;  Diphthe- 
riebacillen in  Hals  und  Nase  Ge- 
sunder 171. 

(Beny8u.Tai1akow8ky,)  Impfprocess, 
welcher  die  Wirkung  des  Antipest- 
serums  bedeutend  verstärkt  252. 

Bensei,  E«,  Tuberkulöse  Erkrankun- 
gen der  weiblichen  Harnblase  808. 

Bemler  s.  Hobbs.  J«,  u.  B.  22. 

(Besesquelle,)  Gresichtserysipel  mit 
öliger  Lösung  von  Guajacol,  Men- 
thol und  Kampher  behandelt  8. 

Beutmann,  A«  A.  F.  M.j  Pest.  Yacci- 
nation  und  Serumtherapie  265. 

Bettweller,  Ruhe-  und  LufUiegecnr 
bei  SchwindsÜchti^n  808. 

(Bentseb,  L.,)  Agglutininbildunff  574. 

Bletiicb,  Diphtherie  u.  Scharlach  172. 

Bleudonn^,  Desinfection  mit  Carbol- 
formal- Glühblocks  725;  Frühdia- 
gnose der  Tuberkulose  827;  Pest 
252.  (468. 

Bionlsiy  A«,  Blutparasiten  bei  Malaria 

Birksen.  H.,  u.  0.  S^tta,  Erwiderung 
auf  G.  Frank:  Wasser  der  Spree 
innerhalb  der  Stadt  Berlin  i.  J. 
1886  u.  1896  in  bacteriologischer 
und  chemischer  Beziehung  681. 

Bigeasslongbemerkangen  vonR.yiR- 
CHow,  Blascbko,  Lbssbb,  Kolb  zu 
dem  Vortrag  von  M.  Kibohksb: 
Aussatzhäuser  sonst  und  jetzt  298. 

Blsenggion  zu  Caspbb's  Vortraff:  Er- 
fieihrungen  Über  Gk>norrhoebenand- 
lung  75. 

Bisenmlon  zu  Chbtwood^s  Vortrag  99. 

BiscuHsion zu Lbwi*s  Vortrag:  Gonor- 
rhoe der  Niere  86. 

Blsensdon  zu  Richtxb*s  Vortrag: 
Neuralroth-Anwendung  zur  Gono- 
kokkenf&rbung  74. 

Bisenssion  über  «Ursachen  der  All- 
gemeininfectionen  bei  der  Gonor- 
rhoe* 88. 

Biscussion  zu  Zwbifbl*s  Vortrag: 
Verhütung  der  Augeneiterung  Neu- 
fleborener  94. 

Bl  Vestea,  Ideale  Prophylaxe  bei 
Rindertuberkulose  89^. 

Bliderleln,  Der  gef^wftrtdge  Stand  d. 
Händedesinfectionsfrage  und  die 
nächsten  Probleme  derselben  690; 
Metritis  colli  uteri  80,  94. 

BSderlein,  A«,  BauNs'sche  Paste  als 
Wund  Verbandmaterial  679;  (Puer- 
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peralfieber,  Verhütung  und  Be- 
handlung des  574). 

D5derleln,  A^  u.  E.  Winterniti,  Bac- 
teriologie  aer  puerperalen  Secrete. 
I.  Das  normale  Wochenbett  623. 

Dof  lein,  F..  Naturgeschichte  der  Pro- 
tozo&i.  fV.  Morpholofiie  und  Phy- 
siologie der  Kern-  und  IZelltheilung. 
Nach  Untersuchungen  an  Noctiluca 
und  anderen  Organismen  505. 

DokutsehiO^W)  Gonorrhoe  mit  Der- 
matol  behandelt  99. 

DolMs*  Aetiolo^e  u.  Natur  der  puer- 
peralen Septikämien  31;  Misch- 
infection  durch  Gono-  und  Sta- 
phylokokken 94. 

Bombrowski,  Tk.,  Bedeutung  der 
Wn}AL*schen  Serumdiagnose  für 
TVphus  227. 

Dominiei.  Experimentelle  Septikä- 
mien; Reactionen  der  Milz  und  des 
Enodienmarks  229. 

Dominlei)  Histologie  der  Milz  im  Ver- 
lauf des  infectiösen  Zustandes  612. 

Dominieiy  Hm  Experimentelle  Tuber- 
kulose. Myeloide  Transformation 
der  Milz  855. 

(Donathy  J..)  Agglutinirende  Fähig- 
keiten aes  menschlichen  Blut- 
serums 574. 

Doncello  9  G.^  Prüfung  der  Cere- 
brospinalflüssigkeit  bei  der  Dia- 

fnose  einer  meningealen  Infection 
16. 

Dliniti)  k»f  Welche  Aussicht  haben 
wir,  Infectionskrankheiten,  insbe- 
sondere die  Tuberkulose,  auszu- 
rotten? 804. 

Dliniti,  W«9  Leprabehandlung  295. 

(Donxeauy  S«^)  Directe  Ansteckung 
bei  Typhus,  besonders  bei  Kindern 
208. 

Dopter^  Chf  Phagocytose  bei  Dysen- 
terie 611;  Tetcuius,  klinisches  und 
therapeutisches  Studium  159. 

(Der,  Imj}  Cytolitisches  Serum  zur 
Erebsheilung  498.  (643. 

(Der,)  Sch&rfe  der  Bouillonculturen 

Döring,  Infection  m.  Influenzabacillen 
und  mit  Bact.  proteus  205. 

Dowd.  J«  llmj  (Jeber  eine  ungewöhn- 
liche öomplication  bei  subcutaner 
Gonorrhoe  91. 

Doyen  s.  Chanes  u.  D.  225. 

Dragcke,  Verbreitungsweise  des  Ab- 
dominaltyphus 208.  (76. 

Dreyer,  Incubationsdauer  b.  Tripper 

Dreyer,    G«,    Bacterienf&rbung    in 


gleichzeitig  nach  von  Gbbos's  Me- 

Üiode  behuidelten  Schnitten  654. 
Dreyer,  W^  s.  Dunbar  u.  D.  634. 
Dreyer,   n.  J«,  Prftdispontion  zur 

Diphtherie    und    Antidipbtfaerie- 

Scnutzimpfungen  199. 
(Drury,  IL  C*,)  Epidemische  Cere- 

brospinalmeningitis  35. 


gaiBu., 

lestralu« 


(549. 


Dsehankowsky  s.  Tartake  wsky  n.D. 

(Dubelir,  A«^)  Lungenschwindsucht 
in  der  russischen  Armee  304. 

DuboBcq,  A^  s.  L^ger,  M.»  n.  D*  507« 

Duboseq,  O.«  s.  L^r.  L^  o.  B.  501. 

(DucMse.  M.))  Fröhdiagnose  der 
Tuberkulose  durch  experimentelle 
Impfung  beim  Meerschweinchen 
004. 

Du  Castely  Yiel&che  Eiterungen  der 
Haut  bei  einem  seborrheii^cnen  Ek- 
zem 28. 

Dadvkalowy    Rinderpestschuts- 
impfungen  zur  BeKftmpfung   der 
Rinderpest  542. 

(D^Jardln-Beannieti,  £.,)  Mikro- 
bion der  Lungensenche  und  seine 
Gultur,  bacteriologische  Studie 
eines  Mikroorganismus  an  der 
Grenze  der  Sichtbarkeit  549. 

(DumaSy  R^)  Malariaparasiten  ansser- 
halb  des  menschlichen  Körpers  468. 

(Dumonty  L«,)  Ist  die  Hodentuber- 
kulose locaJ?  634. 

Dunbar  u.  W.  Dreuer,  Verhalten  der 
Milchbacterien  in  Milchtermophor 
684.  (574. 

T.  Dangeniy  Immunitätslehre  I.  u.  IL 

Diinluun.  Serumtherapie  574. 

(Duuiy  r .,)  Pumlente  Ophthalmie  bei 
Kindern  und  ihre  Behandlon^  8. 

(Durban^  H.,)  Diphtheriestatistik  in 
der  Kmderklinuc  yon  Toulouse  von 
1894-1.  Aug.  1900  172. 

T.  Dflrlnf ,  S«,  u.  Trantaa^  (h>htfaal- 
mologische  Befunde  bei  LepirÖeen 
289.  f444. 

Dfirring.K«,  Actinomykoeed.BeclraBi 

Dural,  CL  s.  Cottet,  J»,  u.  D.  82. 

Dyson,  W.,  Tetanus  traumaticos  159. 

(£ber|  A«,)  Rindertuberkttlose  und 

ihre  BeUmpiung  804. 
(Eberti.)  Vorbedingongen  für  die  An- 

wenaung  des  Blutserums  immuner 

Thiere  bei  der  Bekämpfung  der 

Brustseuche  550. 
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Edelmann,  Taberkulose  nnter  den 
Schlachtthieren  im  Kgr.  Sachsen 
1899  398. 

Edlngton,  A«,  Methode  zur  Fizimn^ 
von  Blu^räparaten  657;  Südafri- 
kanische Pferdesterbe ;  ihre  Patho- 
logie und  Schutzimpfung  553. 

EdBafl.  D.  L«9  Semmdiagnose  der  Tu- 
bertnlose  304. 

Egger.  F.  9  Lungentuberkulose  und 
Heilstftttenbehandlun^  304. 

(Eglfl.  B.  A.J  Gerebrospinale  Menin- 
gitis durch  Streptokokken  hervor- 
gerufen 8. 

EgoroWj  Asf  Absorption  der  Bacterien 
durch  die  LympndrflBen  586. 

Ehlers  9  Quecksilberbehandlung  der 
Lepra  295. 

(Elirle^  J«))  Verbreitung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  durch  Rehe  548. 

(Ekrlleh,  P.,)  Wirkung  und  Produc- 
iionsweise  der  Antitoxine  574. 

Ebrlleh,  P«,  u.  J.  Morgenroth,  Ueber 
HSmolysuie  595. 

Eijkman,  C^  PASTSün^sche  Methode 
der  präventiven  Behandlung  von 
Lyssa  und  ihre  Resultate  582. 

Einhorn.  M.)  Schimmel  im  Magen  u. 
seine  bodeutung  451. 

Elsen.  Parasitäre  Amöben  499. 

Elsenblitter  s.  Mehrdorf  u.  E.  152. 

Elsenmenger.  Y.,  Tuberkulose  des 
Herzmuskels  304. 

Ekkerty  Neue  Versuche  der  Vacci- 
nation  von  Rennthieren  gegen 
Milzbrand  144. 

Elipsrty  J«.  Scharlach  u.  Masern  106. 

ElSianor.  Epizootische  Lymphangitis 
111. 

Eisberg.  €•  A.y  Einfaches  Verfi&hren 
der  Katgutsterilisation  702. 

Elsner  s.  8alswedel  u.  E.  680. 

Elting,  A.  W.)  Bacteriologie  der  Gro- 
nOKokkenlnfection  67. 

Enmerleh,  R.,  u.  E.  Salda.  Patho- 

*  logische  Vei^derungen  der  Milz- 
brandbacillen  bei  ihrer  Auflösung 
durch  Pyocyanase  120. 

Emmerling.  O«,  Spalteilzgährung408. 

EneyelopMle  der  Haut-  und  Ge- 
schlechts-Krankheiten,  herausge- 
geben von  Prof.  Dr.  £.  Lisskb  in 
Berlin  5. 

(Engel,  F.,)  Bacteriologisches  Ergeb- 
niss  einer  Lumbalpunction  574. 

Enriques,  E«,  u.  A«  Slcard.  Blutunter- 
Buchungen  bei  Ausbrucn  d.  Pocken 
521 ;  Neurotozisches  Serum  575. 


Epstein^  A.,  Angina  chronica  lepto- 
thricia  bei  Kindern  437. 

Epstein,  St.,  Milchsäuregährnng  und 
ihre  praktische  Verwerthung  687; 
Neuer  G^rap]9arat  zur  Prtlfiinjg^ 
der  Milch  auf  ihre  Brauchbarkeit 
zur  Käsefabrikation,  auch  f.  aSrobe 
Cultur  von  Bacterien  669;  Verein- 
fochtes  Verfiohren  zur  Züchtung 
anafirober  Bacterien  in  Doppel- 
schalen 666. 

Erismann,  F.,  Gesetzliche  Regelung 
der  Schutzpockenimpfung  520. 

(Tan  Ermengen,)  Pest  in  Glasgow  im 
Jahre  1900  252. 

Eme,  Beurtheilung  der  Desinfection 
mit  den  sogen.  Carboformalglflh- 
blocks  725. 

Ernst,  H.  C,  Actinomykose  des  Kuh- 
euters 439 ;  BacteriologischerUnter- 
rieht  in  den  medicinischen  Schulen 
von  Amerika  und  Europa  575. 

Ernst,  H.  C,  u.  W.  H.  Sol^y,  Mecha- 
nismus der  Agglutination  575. 

Escherich,  K«,  Sprosspilze  in  dem 
Darmepithel  eines  Käfers  463. 

Eseherich,  Th«,  Aetiologie  der  pri- 
mären acuten  Ma^en-Darmerkran- 
kungen  der  Säuglinge  bacteriellen 
Ursprunges  608;  Statistik  und  Be- 
handlung der  Nabelinfection  575. 

Esser,  s.  Kattner  u.  E.  331. 

(Etlenne^  G.,)  Entwicklung  des  Ty- 
phus im  Verlauf  von  Syphilis  208. 

Eulenborg,  Gonorrhoische  Nerven- 
erkrankungen 94. 

Evler,  Antiseptische  Harzcollodium- 
lösungen  u.  Improvisiren  d.  regel- 
rechten Händedesinfection  699. 

(Ewald,  A.,)  Trauma  u.  Phthisis  304. 

Ewiüd,  CA«,  Autointoxication  575; 
Hetolbehajidlung  389 ;  Polyneuritis 
nach  Malaria  468. 

Eyre,  Diplokokkus-Pneumonie  35. 

Eyre,  J.  W.  H«,  Arten  von  Diphtherie- 
bacillen  in  der  Müch  201.       (468. 

(Eysell,  A.,)  Anopheles  in  Deutschland 

Faber,  E«  E.,  Bacteriologische  Unter- 
suchungen bei  epidemischer  Cere- 
brospiiudmeningitis  inCopenhagen 
im  Sommer  1898  51. 

FiO'^^^»  ^»l  ^^  Hämatozoon  des 

Beri-Beri  im  Gehirn  540. 
(Falko,  J.,)  Abscess  d.  oberen  Aug[en- 

lides  als  Ursache  einer  Septico- 

pyämie  8. 


742 


Aatoren-RegiBter 


Faweett,  J.^  a.  J«  F.  Steward,  Eitrige 
Pericarditis  35. 

(Feder.  F.,)  Gegenwärtiger  Stand- 
punKt  uüBerer  Eenntnisse  von  der 
besinfection  der  Mandhöhle  644. 

Feer.  Verhütung  der  Tuberkulose  im 
Kmdesalter  804. 

Fehling.  BL,  SelbstinfectionBlehre  in 
der  Geburtshülfe  616. 

Feinberg,  Bau  derBacterien  75,  557; 
Erwiderung  558 ;  Erankheits-, 
Schwanfferschafts-  u.  Geburtsver- 
lauf  bei  drei  gonorrhoisch  inficirten 
Kranken  76;  Wachsthum  der  Bac- 
terien  557.  (bette  80. 

Feis.  O.«  Blennorrhoe  im  Wochen- 

(Feiin,  Ren^,)  Afglutinatien  des 
KocH*8chen  Bacillus  durch  tuber- 
kulöse Exsudate  304. 

Fekete«  J«,  Rückblick  auf  die  Be- 
kämpfung der  Schweineseuche  157. 

(Feibaum,)  Abgabe  virulenter  Gul- 
turen  an  Laien  644. 

(Feldt.  A«,)  Thät]|rkeit  des  evange- 
lischen Sanatoriums  für  Lungen- 
kranke zu  Pitkl^ärvi  1898-99  804. 

Fermi,  G«,  u.  €•  Lnmbao,  Prophylaxe 
der  Malaria.  Versuche,  den  Men- 
schen mittels  chemischer  Mittel 
gaffen  die  Mücken  zu  schützen  487. 

Fermi,  C««  u.  S.  Lmnbao,  Befreiung 
einer  Stadt  von  Mücken  485. 

Femii,  C.^  u.  Tonstni,  Prophylaxe 
der  Malaria  und  Vernichtung  der 
Mosquitos  auf  der  Insel  Asinara 
478,  487. 

Ferraiu  J.^  Neue  Art  der  Diagnose 
bei  Lungentuberkulose  846. 

Ferrari,  C«,  Einfluss  des  Hungers  auf 
die  Immunität  der  Tauben  gegen 
die  Infection  des  Vibrio  Mbtschni- 
K0W*s  433. 

Ferrati,  E.,  Toxicität  des  Mais  451. 

(t.  Fetier^  B.,)  Lungentuberkulose 
und  Hellstättenbehandlung  304. 

Feuer,  N.,  Trachombehandlung,  meine 
gegenwärtige  540. 

Fieker,  M.,  Neuer  Bacillus  vouNaka- 
NiBHi  aus  Vaccinepusteln  gezüchtet 
515;  Wachsthum  der  Tuberkel- 
bacUlen  auf  sauren  6ehimn&hr- 
bOden  326. 

Fickert,  Ch.,  Malariaimmunität  476. 

Fiekler,  H«,  s.  Levy^  E.,  u.  F.  515. 

(Fiedler,  A.,)  Acute  interstitielle  My o- 
carditis  575. 

Filaretopoulo,  £•  G«.  Blennorrhoe- 
behandlung  beim  Manne  95. 


Ton  Filep.  J«,  Pestseuche  in  Sii 

bürgen  1755-1756  258. 
Finok^  Aufhebung  der  sogenannten 

bactericiden  Wirkung   des  Blai- 

serums  durch  Zusatz  von  Nfthr- 

stoflfen  593. 
Finger,  £••  Blennorrhoe  der  Sexual- 

organe  d5;  Moderne  Therapie  do- 

Gonorrhoe  97;  (Syphilis  und  vene- 
rische Krankheiten  397). 
Finkelnbm^BT,    Gesundheitsbeschädi- 

^ungen  in  Folge  der  Kohpocken- 

imprang   und   Maassnahmen   cor 

Verhütung  derselben  vom  sanit&ts- 

polizeilichen  Standpunkt  509. 
Finkelstein^  Säureliebende  Bacillen 

im  Säugliiiffsstnhl  394. 
Finkelatem,  H.,  Nabelsepsis  618. 
(FinkeUtein,  u.  Seiffert,)  Sepsis  im 

frühen  Eindesalter  575.  (291. 

Finaler,  Aussatx  im  heiligen  Lande 
Fiocea,  R.,  WiDAL*sche  Reaetion  227. 
Fiseher,  äL  Empfindlichkeit  der  Bae- 

terienzeUe    und    das    bactericide 

Serum  590. 
Fischer,  H«,  Osteomyelitis  traomatica 

purnlenta  cranii  8. 
Fitroatrick,  Bacterische  Therapie  des 

(ielbfiebers  409. 
Flaehs,  Impftechnik  517. 
Flatao,  BABTHOLDi*scher  Abscess  ^. 
Flexner,  8*^  Aetiologie  d.  tropischen 

Dysenterie  242. 
Fliek,  C»,  Controlversuch  sur  Glyko- 

formal-  und  combinirtenParaform- 

aldehyddesinfection  724. 
Flint,  s.  Barker  u.  F.  252. 
Flfigge.  C.,    WohnungsdesinfeetioB 

durcn    Formaldehyd    auf   Grrtmd 

practischer  Er&hrungen  705. 
(Foeliier,  Am)  Abscess  575. 
Foehier  u.  Merieux,  Künstliche  Ab* 

scesse  beim  Milzbrand  139. 
Foerster,  Wfischedesinfection  703. 
(Fons^ea^)  Subcutane  Iiyectionen  m. 

künstlichem  Serum  bei  Taberko^ 

lösen  304. 
Fonseea,  A^  s.  Boeha^  A.,  u.  F.  423. 
Footh,  H.  H.,  Typhus  im  südalnkani* 

sehen    Heere    mit    Bemerkimgen 

über  Impfung  214. 
Forbes,  A.  Maekensie,  Aetiologie 

und   Behandlung   der  urethnJen 

Arthritis  89. 
(ForeUeimer,  F.,)   Streptokokkus 

brochitidis  bei  Infiuensa  8. 
Fomaea,  L^  Pleuritis  durch  Diplo- 
kokken verursacht  48, 
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fOTMtliyJ«,  Lampen-Thermostat  670. 

Forwaiaii)  J«,  loysipelfthnliche  Der- 
matitis, henrorgerufen  durch  den 
FBABNKEL*8chen  Pneamokokkiu45. 

Voth,  H«)  Rothlanfschntzimpfungen 

(Foth,)  Tannoform  644.  [152. 

Fonlerton,  A,  6.  R«,  u.  H.  C.  Tkom- 
BOn.  Uraache  nervöser  Symptome 
bei  Tjphns  222. 

FraB^.  C.;  Diagnose  der  ToUwuth 
duTcn  histologische  Prüfung  der 
Nenrencentren  b.  vorher  getödteten 
Thieren  534. 

Frank,  A«,  Einehe  Methode  d.  Fest- 
legong  des  Thermometers  bei  der 
Tuberkolinimpfung  881. 

^raak,  M..)  Genitaltaberkulose  805. 

Frank  y  Blennorrhoische  Verände- 
rungen der  Prostata  82. 

Franke,  £.,  n.  E.  Delbaneo,  Patho- 
logische Anatomie  der  Augenlepra 
289. 

Fraenkel,  A.,  KocH*sches  Tuberkulin 
als  diagnostisches  Mittel  805. 

FraenkeL  B«,  TrOpfcheninfection  der 
Tuberkulose  und  ihre  Verhütung 
874;  Tuberkulin  und  Frühdiagnose 
der  Tuberkulose  305. 

Fraenkel,  C«,  Bacteriologische  Leis- 
tungen der  Sandnlattenfilter  678; 
Serumdiagnose  der  Tuberkulose 
nach  dem  Verfiihren  von  S.  Ahloing 
und  P.  CotJBMOHT  889;  Uebertnuf- 
ung  der  Tuberkulose  875;  Züch- 
tung des  TuberkelbaciUus  826. 

FraenkeL  E«,  Bacillus  der  Beulenpest 
253;  lukrophotographischer  Atlas 
zum  Studium  der  pathologischen 
Mykologie  des  Menschen  4 ;  Koseola 
typhosa  229. 

Fraenkel,  F^  Behandlung  der  Tuber- 
kulose mit  Zimmtsäure  889. 

(Frans.  K».)  Bacteriologische  und  kli- 
niscne  Untersuchungen  Über  leichte 
Fiebersteigerungen  im  Wochenbett 
575.  (u.  F,  826. 

Fransmann,  E.,  s.  Gurwraeh,  M., 

Freyer  y  M.,  Pockenübertragung  522. 

Friedberger,  E.,  Ueber^g  von  Blut- 
körperchen-agsplutimrenden  Sub- 
stanzen in  den  Urin  600. 

Friedländer,  E«,  Statistik  der  Erkran- 
kungen an  Tuberkulose  in  der  Pro- 
vinz WestpreuBsen  805. 

Friedmann,  F.  F.,  Bedeutung  der 
Gaumentonsillen  von  jungen  Kin- 
dern als  Eingan^pforte  für  die 
tuberkulöse  Imection  850. 


FriMO,  B.,  8.  de  Bono,  F.  F.,  u.  F« 

Frosch.  F.,  Die  Pest  im  Lichte  neue- 
rer Forschungen  253. 

Frosch,  F..  s.  Komel  H.,  u.  F.  269. 

Fuchsig,  E.,  ErÜEÜirungen  mit  Dr.  G. 
L.  ^THLUCH^s  Marmorstaubseife 
684. 

F^Jinami.  Am  Histologische  Verände- 
rung aes  Muskelgewebes  bei  der 
Lepra  etc.  287. 

FuUcr,  6«  S«,  Antitoxinbehandlung 
bei  Influenza  der  Pferde  552. 

Faller.  6.  W«,  u.  6,  A.  Johnson, 
Bestimmung  der  Zahl  der  Bacterien 
in  Gewässern  644 ;  Verschiedenheit 
und  Eintheilung  der  Wasserbac- 
terien  626. 

Fulton,  8.  Pratt  u.  F.  408. 

Funck,  M«,  Antileukocyt&res  Serum 
600. 

Oahhey,   Matthias   u.   Sternberg. 

Impfungen  bei  Brustseuche  und 
Pferdestaupe  551. 

Gabel,  W«,  Acute  Infections-  und 
Acclimatisationskrankheit  618. 

Gabritchevski,  G.  N.,  Färbung  der 
Tuberkelbacillen  324. 

Gabritchewsky,  G«,  Antitozische 
Eigenschaften  d.  Anilinfarben  604; 
Streitfragen  in  der  Pathologie  der 
Spirochäteninfectionen  484. 

Gabritchewsky,  M«,  Active  Beweg- 
lichkeit der  Bacterien  554,  563. 

(Gärtner,  A«,)  Amerikanische  Ver- 
suche über  Sandfiltration  626. 

Gage,  S.D.,  s.  Clark,  H.  W.,u.  G.,  287. 

Gihtgens.  R.,  Vermehrungsföhigkeit 
der  TuWkelbacillen  im  enÜeerten 
Sputum  nebst  Bemerkungen  über 
das  Hi8BB*sche  Züchtungsverfahren 
826. 

Galai,  Methode  von  Piobkowski  zum 
Nachweis  des  Typhusbacillns  208. 

Galeotti,  Beulenpest  253. 

Galeotti,  G.,  s.  Lustig,  A.,  u.  G«  262. 

Galeotti,  G.,  Vaccine  und  Heilmittel 
der  Nucleoprotel'de  aus  d.  Organen 
immunisirter  Thiere  263. 

(Gallidy,  A.,)  Schutzimpfung  gegen 
Mundfäulefieber  543. 

Galli -Valerie^  B.,  Morphologie  des 
Pestbactenums  und  Uebertoigung 
der  Beulenpest  durch  Ratten-  una 
Mäuseflohe  269;  Morphologie  des 
Rotzbacillu8247;Para8itologie50i ; 
Spielen  die  Flöhe  der  Ratten  und 
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MauBe  eine  wichtige  Rolle  bei  der 
Uebertragung  der  Beulenpest  auf 
den  Menschen?  258. 

(GaUois.  Fmj)  Adenoide  (lymphatische) 
Infeciionen  576;  Scrophel  und  die 
lymphatischen  Infectionen  305. 

Gallo  way.  Antistreptokokkenserum  8. 

Galtier,  ?••  Hitsesterilisation  tuber- 
kulöser Milch  305 ;  Unschädlichkeit 
sterilisirten  tuberkulösen  Fleisches 
305. 

Gamaleia,  N.,  Elemente  der  allge- 
meinen Bacterioloffie  2. 

Gangitano.  C,  s.  Musoatello,  G«, 
u.  G»,  408. 

(Gantois,  G«.)  Frdhzeitiffe  Extirpation 
der  tuberkulösen  Gelenke  806. 

Garela  Rijo.  R.,  Serumtherapie  bei 
Enrsipel  8. 

GarlltoclikoWy  Entstehungsursache  d. 
Rinderpest  541.  (380,  582. 

Garnier,  M«,  s.  Soger^  H«,  u.  G.  317, 

Gassmann,  A«.  Bactenurie  und  Diag- 
nose der  Prostatitis  82;  Bethei- 
ligung der  Uterusschleimhaut  bei 
der  Vulvovaginitis  gonorrhoica  der 
Kinder  80. 

Gaston,  Gonokokkus  und  Urethritis. 
Mikrobische  Verbindungen  u.  blen- 
norrhagische  Ppyodermitiden  78. 

(Gaupii.)  Tetanus  traumaticus  mit 
Antitoxin  ohne  Erfolg  behandelt. 
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delt 8. 

Gesnndbeitsamt,  Kaift.  Med. -staust. 
Mittheilungen  über  die  Thfttigkeit 
der  im  Deutschen  Reiche  errichte- 
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Gbiglioni.  C,  Arsenik  in  Tapeten, 
Kunstblumen,  Stoffen,  fiuroigen 
Papieren  nach  der  Methode  nach 
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TuberkelbaciUus  gewonnene  Sub- 
stanz mit  tuberkdfthnlicher  Reac- 
tion  333,  (12. 

Gibbs,  F.  R.,  8.  WaUer,  H.  E.,  u.  G., 
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Cih>rdoii9  M.  H«.  Bacteriologie  des 
Scharlachs  105. 

Gorluuii,  F,  P»9  Apparate  f&r  den 
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Graul,  Praktische  Erfahrungen  bei 
der  Rothlaufimpfung  152. 
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tuirten  zu  berflcksichtigen,  und  wie 
ist  sie  auszufahren?  96. 
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krankheiten mittels  Röntgenfttnh- 
len  361. 

Hüa,  A«,  Eiterung  mit  Diphtherie- 
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krankheit des  Ohrs  577. 

(Ha«,  y.,)  Diphtheritisches  Pana- 
ritium  172. 

Hanensehild,  Einwirkons  neuerer 
Antlseptica  auf  inficirie  Hornhaut- 
wunden  26. 

Haventehild,  W.,  Bacteriologie  der 
Coi^'unctivitis  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Schulepidemien 
412. 
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heimischem Tuberkulin  881. 
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lauf von  Infectionen  und  Intoxi- 
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Uayeg.  E.  C»,  Tetanus  traumaticus  mit 
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Head,  6.  H»,  u.  L.  B.  WllfM>ii,  Wuth- 
ähnliche  Krankheit  mit  einem 
Diphtheriebac.  aus  dem  Central- 
nervensystem  588. 

HebeeoerUi,  T.  H«,  Mikroskopische 
S^hlungsmethode  der  Bacterien 
von  Alkx.  KLsm  und  einige  An- 
wendungen derselben  658. 

Hecker.Untersuchungen  über  Maul- 
und  Klauenseuche  Sil ;  Vorschläge 
zur  Bekämpfung  der  Maul-  und 
Klanenseuche  546. 

HMon,  E»,  Agglutination  der  Blut- 
kürperchen  durch  chemische  Sub- 
stanzen und  die  Bedingungen, 
welche  sie  begflnsigt  oder  nindert 
600. 

Hegar,  At,  Aetiologie  der  bösartigen 
Geschwülste  459. 

(Heinif  Ifj)  Bedeutung  der  Bacterio- 
logie bei  der  Lebensmittelcontrole 
626. 

Heim.  M«.  Erysipelbehandlung  mit 
anabacteriellen  Mitteln  9. 

(Heinslleimer,  F.,)  Puerperale  Sepsis 
mitUnmientum  CrbdA  behandelt  9. 

Hektoen,  E.J  Neuer  pathosener  Pilz: 
,SporoÜinx  Schbkkü'  449. 

Hektoen,  L«,  u.  C.  F.  Perkins,  Sub- 
cutane Aoscesse  durch  ,Sporothrix 
SoHBNxii*  veranlasst  468. 
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Kelly  F«9  Zweimalige  Erkrankung 
eines  Pferdes  an  Starrkrampf  169. 

Helleberg,  k.j  Bacterientödtcnde 
Wirkung  der  Thränen  620. 

HellstrIiB,  F,  E..  Neue  Bacillenart 
687;  Tuberkelbacillen  in  Butter 
und  einige  vergleichende  Unter- 
suchungen Über  patho|[ene  Keime 
in  Butter  aus  piuteurusirtem  und 
nicht  pasteurisirtem  Rahm  878. 

HelUirdm,  Th.,  Diphtheriediscussion 
in  der  schwedischen  Aerztegesell- 
schaft  198. 

(Helm,  W..)  Gewinnung  und  Ab- 
satz .frischer,  tuberkelbacillenfreier 
Trinkmilch  807. 

Henke«  F..  Pneumokokkenendocar- 
diti8  44. 

Henkel,  Mm  Frühdiagnose  der  Tuber- 
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cerebrospinalis  tuberculosa  855. 

Henking,  Fr.,  Pest  258. 

(Henrlei,  E«,)  Tropenfieber  und 
Schwarzwasser  469. 

Herford,  M.,  Untersuchungen  über 
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lung e^>erimenteller  Tuoerkulose 
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Bacieriologie  und  Behandlung  mit 
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Hermann,  Jl«  E«,  Misserfolg  des  Anti- 
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Diphtherie  192. 
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mten  mit  Streptokokken  9. 
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tonitis  haematogenen  Ursprunges 
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ten  Yerkalbens.  2  Seuchengänge 
von  ansteckendem  Verkalben  und 
erfolgreiche  neuere  Behandlung  des 
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Hen,  Gk>nokokkenf&rbung  durch  Neu- 
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scmuss  668;  Verhalten  pathogener 
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wfiBser  der  Stadt  Manchester  645; 
Reinigung  der  stftdt.  Schmatz- 
wftsser  von  Sheffield  nnd  die  beab- 
sichtiffte  Einfthrong  des  bacterio- 
logiscnen  Verftihrens  645. 
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der  Gkingr^e  foudroyante  577. 

(Hltscliniann,  F.,  u.  Th.  Linden- 
tlial,)  Gangräne  foudrovante  577. 

Hobbs,  J«.  u.  Demier,  Eyperimen- 
teller  ifinfluss  von  antiseptischen 
Essenzen  auf  d.  Streptok.  pyog.  22. 

Hobbs,  J.,  8.  Aueli^,  B.,  u.  H.  842. 

Hobbs,  J«,  s.  Coyne,  P«,  u.  H.,  406. 

Hodara,  M«,  Anwendung  schwacher 
heisser  Waschungen  mit  Höllen- 
stein bei  der  Behandlung  der  acuten 


Gonorrhoe  und  der  acuten  Epidi- 

dymitis  gonorrhoica  99. 
(Hoff,  A«,)  Massenvergiftonff  dnreli 

Fleisch  418. 
Hoflteann,  Em  Actinomykoee  d.  Ober- 

und  UnteriieferB  448. 
Hofinann,  A.,  Beitrag  zur  Kenntnis« 

des  MeninffofTphus  232. 
H91ine,  Rothmumnpfungen  mit  Sns- 

serin  und  ihre  Enolge  158. 
Holm,  Th*.  Lumbalpunction  als  dia- 

Sostiscnes  Hilfsmittel  616. 
mann,  M.,)  Lumbalpunctioner- 
gebnisse  an  Kindern  bei  Meningitis* 
tuberculosa  807. 

Homa,  E«,  Tetanus  beim  Menschen 
durch  TDESon's  Tetanusantitoxin 
geheUt  167. 

Homberger,  Em  Gonokokkenfibbong 
75. 

(HonselL  B«,)  Trauma  und  G«lenk- 
tuberKulose  808. 

(Honsqnains,  A«,)  Epidemiologie, 
PaÜiogenie  und  Prophylaxe  des 
Gelbfiebers  409. 

Hordieka,  J«,  Serumdiagnoee  der 
Tuberkulose  nach  dem  Verfahren 
von  S.  Arloing  u.  P.  Counxoirr  839; 
Verbreitunffsweise  des  l^hna  ab- 
dominalis durch  den  Grennss  von 
rohen  Austern  285. 

Horroeks,  ff.  H.,  Agglntinations- 
probe  zur  Diagnose  aes  Typhus- 
bacülus  224. 

Horton-Smitli,  P.«  Typhus  and  Ty- 
phusbacillus  238. 

Hossacl^  W.  €•,  Pest  und  Influenza 
254;  Pestoneumonie  254. 

(Hottlet,)  Vorbeugende  Liga  gegen 
die  Tuberkulose  308. 

(Houston,  A.  G.,)  KOnnen  die  moder- 
nen Systeme  der  Bebandlnng  der 
Gossenwässer  die  Entfernung  der 
darin  enthaltenen  Keime  garan- 
tiren  ?  209 ;  Untersuchung  des  Was- 
sers auf  Streptokokken  und  Sta- 
phylokokken mit  Bezug  aof  neuer- 
liche Verunreinigung  mit  animalen 
organischen  Stoffen  SO;  Weitere 
Notizen  Aber  vier  aus  d.  Schlamme 
der  Themse  isolirte  Mikroorganis- 
men, die  dem  Bacillus  typnosus 
fthnlich  sind  286. 

Hontronw,  H«,  und  G«  Rtomann, 
Gfinstige  Erfolge  bei  Ranschbrand- 
impfung  151. 

Howard,  W«  T«,  Gasförmiges  Em- 
physem mit  Gwsblasen  im  Gehirn 


Autoren-Register 


749 


durch  Bacillus  aSrogenes  capsulatus 
hervorgebracht  407. 

(Howard,  L,  0.,)  Mosquitos  in  den 
Vereinigten  Staaten  4iß9. 

(Hnehard,  H.,)  Milde  Arten  der  In- 
fluenza und  Behandlunflsweise  202. 

Hllgely  G^  Bartholinitis  80. 

JHngiieiilH,  G«f)  Pocken  509. 
Ineppe,  F«,  Heilst&ttenbewegung  und 
'Aioerkulosecongresse  308. 

(Hoeppe.  F«,)  Studie  Aber  das  vom 
Prof.  Dt,  Max  Gbubbk  in  Wien 
Aber  das  Wasserwerk  in  Brtinn 
erstattete  Gutachten  626. 

Hoeppe,  Verhandlungen  der  st&ndigen 
'Aiberkulose-GommiBsion  884. 

(Humbert,!  Behandlung  der  Lungen- 
tuberkulose durch  intravenöse  In- 
fectionen  von  Zimmts&ure  nach 
LAXDXBflE  308.  (404. 

Honter.  W«,  s.  Bolloeh,  W.,  u.  H. 

(Hntelib^rBy  B.  K.,)  Vaccination  509. 

Hutehiiifloiiy  Abortivbehandlung  der 
Gonorrhoe  97. 

(Hotyra,  Fm)  Tuberkulinversuche  bei 
Rindern  308. 

Ide.  Nutzen  und  Verwendung  des 
Seeklimas,  speciell  des  Nordsee- 
klimas b.  Lungenschwindsucht  308. 

(Ide,  M.^  u.  A«  Lemaire^)  Verteilung 
des  Diphtherieantitozin  in  den  albu- 
minOsen  Gruppen  des  Serums  173. 

Ilgin,  Hamröhrenreizung  bei  &usser- 
licher  Anwendung  der  Uanthariden- 
tinctur  78. 

Impfrennehe  gegen  Maul-  u.  Klauen- 
seuche nach  HscKXB*8cher  Methode 
548. 

Indlea,  B«,  Antidiphtherieserum  bei 
Keuchhusten  192. 

Indlsehe  Pesteommisaioii.  Bericht 
Aber  HAFFKiHS*sche  Schutzimpfung 
262.  (626. 

Irou,  £•  £••  8.  Jordan,  E.  0«,  u.  J, 

Inrlngy  Pk«  li^  Malanaflbertragung 
durch  Mosquitos  469.  (809. 

ilTanoff,)  Tuberkulose  der  Thyreoidea 
wanolT  A«.  Malariabehandlung  mit 
Anilmblau  489. 

Jaeoad,  Blennorrhagische  Endocar- 
ditis90. 

Jadasaohn,  J«,  Mastdarm^norrhoe  in 
Fol^  von  Incision  eines  ffonor- 
rhoischen  Pseudoabscesses  88  >  Tu- 


berkuloide  Veränderungen  in  der 
Haut  bei  nicht  tuberöser  Lepra  285 ; 
Venerische  Krankheiten  in  Ebstein 
und  ScHWALBs*s  Handbuch  der 
praktischen  Medizin  65. 

Jahresberleht  über  die  Verbreitung 
von  Thierseuchen  im  Deutschen 
Reiche  i.  J.  1899:  Geflflgelcholera 
158;  Lungenseuche  550;  Maul-  u. 
Klauenseuche  548;  Milzbrand  147; 
Rauschbrand  157;  Rothlauf  der 
Schweine  158;  Rotzwurmkrank- 
heit 251;  Schweineseuche  158 ;  ToU- 
wuth  539;  Tuberkulose  unter  dem 
Rindvieh  der  Quarantftneanstalten 
808. 

(Jakowaki,  M«,)  Mitwirkung  d.  Mikro- 
organismen beim  Entrtehen  der 
Venenthrombose  577. 

Janety  J.|  Blenorrhoebehandlung  bei 
der  Frau  99. 

Jankowsk  j,  Einfluss  des  Tetanustoxin 
auf  das  Centralnervensystem  168. 

Jaqnefl,  Beobachtungen  Aber  Schar- 
lach 104. 

Jatta^  M*9  Experimentelle  Untersuch- 
ungen Aber  die  Agglutination  des 
Tyx>husbacillus  und  der  Mikroor- 
ganismen der  Colip^ppe  223. 

Jeddeloh,  0.,  Knotige  Tuberkulose 
des  Herzens  308. 

Jelinek,  0.,  Diphtheriebehandlung 
mit  Heilserum  192. 

Jenaen,  C.  0.,  Kftlberruhr  243. 

Jensen 9  T.,  Malaria,  neueste  Unter- 
suchungen 469. 

(Jess,  P«,)  Gompendium  der  Bacterio- 
logie  und  Blutserumtherapie  für 
Tmerärzte  u.  Studirende  1 ;  Unter- 
suchunffen  zur  Bek&mpfimg  der 
Geflflgeicholera  154. 

(Joeeotton,)  Paralysen  bei  eiteri^r 
Pleuritis  ohne  Empyemoperation 
577. 

Joehmanny  Neuere  Nährböden  zur 
Zflchtung  des  Tuberkuloseerregers 
325 ;  Neues  Anreicherungsveriahren 
bei  der  Untersuchung  ai^Tuberkel- 
baciUen  325. 

Joesty  E.y  u.  A«  Helfen.  Ergebnisse 
der  LoBBin*schen  Roüilaiimichutz- 
impftinff  mit  Prenzlauer  ImpüstofTen 
in  den  Jahren  1897-99. 

(JokanneSy)  Pemphigus,  Pemphigus 
neonatorum  577. 

Johne  9  Diagnostische  Kaninchen- 
impfungen zur  Feststellung  der 
TollwuSi  586. 


750 


Autoren-Register 


Johngon,  G.  A»,  s.  FoUer,  G«  W., 
u.  J.  626,  644. 

Johnston,  C.  H.,  Typhus  209. 

Jelly  9  J«y  Alter  der  Fockenkenntniss 
in  Indien  522. 

(Jondliia),  Bacteriologie  der  Broncho- 
pneumonie 85. 

Jones,  F.y  EliniBche  Beobachtunff  Aber 
Miuana  im  Miflsisippi-Delta  469. 

Jones 9  H.  C«.  AntiStreptokokken- 
Serum  bei  Ürysipel  9. 

(Jones,  L«  T»,  u.  J.  0.  Mnekay,)  Acti- 
nomykose  440. 

Jones,  N«  W«,  Virulente  Tnberkel- 
bacillen  in  der  gesunden  Nasen- 
höhle gesunder  ißnschen  371. 

Joes,  Neue  Theorie  der  Blennorrhoe- 
tiierapie  79. 

Jordan.  £•  0«,  Auffindung  des  Coli- 
bacillus  im  Wasser  237;  Bacillus 
pyocyaneus  u.  seine  Pigmente  401 ; 
Bacteriologische  Selbe&einigungd. 
Flflsse  626;  Fiuorescirendes  Pig- 
ment des  Bacillus  pyocyaneus  401. 

Jordan,  £•  0.,  u.  £•  £.  Irons,  Bac- 
teriologische Wasser- Analyse  626. 

(Jonre.  £,)  Beulenpest  in  Portugal 
1899  253. 

Jorlssenae  s.  Demany.  E«,  u.  J«  303. 

Joseph«  Specielle  Prophylaxe  der  6o- 
norrnoe  96. 

Joseph,  M»,  Prophylaxe  bei  Haut-  u. 
Geschlechtskrankheiten  96. 

Joslas  u.  Netter,  Cerebrospinalmenin- 

f'tis  48. 
Rothlaufschutzimpfung  158. 

Josn^  s.  Roger  u.  J,  241. 

Josn^,  0«,  s.  Roger  H«,  u.  J.  521. 

(Josn^O««)  Ursprung  d.  Leukocyten 
im  RflCKenmark  im  normalen  Zu- 
stande und  bei  Infeotionen  577. 

Jonannle.  StaphTlok.-Septik&inie  81. 

Jousset,  r»,  Einnuss  des  Sonnenlichts 
und  des  diffusen  Lichtes  auf  den 
KooH*8chen  Bacillus  im  Auswurf 
Tuberkulöser  374. 

Jnndell,  J.,  Apparat  zumUnschftdlich- 
machen  der  Bacterien  in  Milch  und 
dessen  hygienische  Bedeutung  nach 
Untersuchung  bei  Application  an 
dem  Radiator  von  G.  Salenius  674; 
Bacteriologische  Untersuchung 
verschiedener  Hauteffiorescenzen 
28;  Experimentelle  und  klinische 
Untersuchung  über  Gonokokkus 
NussBB  67. 

Jttn|rer,    Leukämie,    combinirt  mit 
Miliartuberkulose  357. 


(Jüngers,)  Maul-  und  Klanensencbe- 

Behandlung  543. 
(Jnngmann^  A«,)  Vaccine -Iiilectioii 

an  den  Lippen  509. 
Jnnlns,  Acute  Pneumokokken -Cob- 

junctivitis  46. 
Jürgens,  Protozoon  des  CarcinomB499. 
Jnwatseneff,  W.  F..  Behandlmig  der 

Gonorrhoe    durcn    Aoflsplllnng» 

mittels  eines  neuen  rfickUUifigen 

Katheters  99. 

Kabrhel,  G.,  Theorie  und  Praxis  der 
Trinkwasser-Beurtheflung  632. 

(Y.  Kahlden.)  Sepsis  577. 

Kaliseher,  O^  Biologie  der  peptoni- 
sirenden  Milchbacterien  686. 

Kalle  k  Cle«,  Hetol  und  HeiocreMl, 
Pr&parate  zur  Behandlung  dn* 
Tuberkulose  nach  Prof.  Dr.  Lav- 
DaBnR890. 

Kalt,  A«,  Puerperale  Infeddon  809. 

Kamen,  Bacteridde  Wirkung  der 
neueren  Antigononrhoica  98. 

Kaplan,  J.,  Milzbrand-YerhältnisBe  in 
Beauce  144. 

(Kaplansky,  BL)  Thioool-Behandlung 
bei  Tuberkulose  der  Kinder  309. 

Kaposi,  Miliartuberkulooe  der  Ibat 
und  der  angrenzenden  Sdileim- 
hftute  361. 

Karanloff.  F.  W.,  Pathologiach-ana- 
tomiscne  Verftndennigen  d.  Organe 
bei  Thieren,  die  mit  Bacillen  der 
Bubonenpest  des  Menschen  inficirt 
werden  268. 

Kasselmann.  Bedeutung  der  Lnft- 
infection  oei  d.  wichtigsten  Thier- 
Seuchen  und  Aber  die  Maassregeln 
gegen  die  Gefahr  dieser  Infemon 
577. 

Kassowiti,  M*.  Audiatur  et  altera 
pars.  BemerKungen  sn  der  Serom- 
statistik  des  Herrn  Docenten  Sn- 
onRT  189;  Kritisches  über  Diph- 
theriebaciUen  und  Heilsenun  198. 

Katsnra,  H»,  Einfluss  der  Quecksilber- 
Vergiftung  auf  die  Darmbaderien 
243. 

Kattner,  Esser  u.  And^  Tnberinilia- 
impfungen  331. 

(KatienlNMlu)  Wahrscheinliche  zu- 
fällige Uetiertragung  des  Malaria- 
parasiten  469. 

Kanftnann,  M.,  Bericht  aber  die 
Blattemepidemie  im  Sommer  1900 
522. 


Autoren-Register 


751 


KanfiDAim,  B.,  Aetiologie  der  Impe- 
tigo contagiosa  110;  Aufiiahme 
von  Erdalkalien  durch  Gbolera- 
baciUen  483.  (449. 

Kayer,  E.^  Ernährungsweise  d.  Hefen 

Kayser,  H.«  Flora  der  Strassburger 
Wasserleitung  680. 

Kayser,  Schussinfection  585. 

Kaiowsky,  A*  D«,  Gombination  von 
Gliom  und  Tuberkel  855. 

Keehmeister.  H«,  Lepra  in  den  öst- 
lichen Mittelmeerlftndem  und  an 
den  Kflsten  des  Rothen  Meeres  292. 

KedroYSky^T«  S..  Künstliche  Gulturen 
des  Leprabacillus  284. 

Keefe,  Tj^hus  210. 

Kegel  s.  Mehrdorf  u.  K.  152. 

Kellof  y  Schimmel  im  Ma^n  449. 

Kellogg  J*  H«,  Bactenologie  des 
Magens  619.  (254. 

Kellogg)  Beulem>est  in  San-Francisco 

Kellj  u.  üble,  G&UBKB-WiDAL-Reac- 
tion  bei  Typhus  210. 

Ker,  C.  Bm^s.  Littlejohn  u.  K.  524. 

Kera,  B«y  Tuberkulose  b.  Steinhauem 
und  Landwirthen  809. 

(Keaehner.  M*,)  MembranOse  Angina, 
durch  Streptokokken  entstanden, 
gefolgt  von  Paralyse  d.  Gfaumens  9. 

Kleii)  6«,  Involutions-  und  Deffene- 
rationserscheinungen  des  Milz- 
brandbacillus  117. 

Kleserltiky.  O.»  Pathogenität  des 
Staphylokokkus      quadrigeminus 

CSAFLSWSKI  19. 

Kiiieliy  Verbreitung  des  Favus  458. 

Klnnlentty  L.  P.^  Bacterische  Reini- 
gung der  Gossenwftsser  bei  Fieber 
m  ^land  626. 

Kirehner,  M«.  Aussatzh&user  sonst 
und  ietzt  298;  Bissverletaungen 
von  Menschen  durch  tolle  oder  der 
Tollwuth  verdächtige  Thiere  in 
Preussen  während  des  Jahres  1899 
588. 

(Kliikow  •  N«  Nm)  Parasitologie  der 
HANOT^hen  Krankheit  577. 

KIrkbride,  Tb«^  Pincette  zum  Halten 
geiß&rbter  Objectträger  645. 

KirateiBy  F.,  Dauer  der  LebensfiUdg- 
keit  der  mit  feinsten  TrOpfchen 
verspritzten  Mikroorganismen  568. 

KiaS)  J»9  Mechanische  Antisepsis  in 
der  Behandlung  der  Qonorrhoe  97. 

Kiaakalt,  €.,  Erkältung  als  krank- 
heitscusponirendee  Moment  578; 
Locale  Disposition,  Erkältung,  Ab- 
härtung 585. 


Kiaantli  s.  Weneke  u.  K.  145. 

KifiWBUi,  H.,  Müzbrand  148. 

Kitaaato,  J.,  T.  Takaki,  K.  Shlga  u. 
G«  Morira,  Pestepidemie  in  Kobe 
und  Osaka  von  Nov.  1898  bis  Jan. 
1900  277. 

Klatt,  A.^  Puerperalinfection  81. 

Kleba.  £••  Beulenpest  254;  Causale 
Benandlung  der  Tuberkulose  3.S2. 

Kleln^  k.j  Neue  mikroskopische  Zäh- 
lungsmethode der  Bacterien  6ö9. 

Klein  9  E,^  Pyogene  Mikrobien: 
Streptokokkus  radiatus  und  Bact. 
diphtheroides  201 ;  Streptokokkus 
radiatus  und  Bacterium  diphthe- 
roides 21 ;  Verbreitung  des  Bacillus 
tuberculosiB  u.  pseudotuberculosis 
in  der  Milch,  sowie  Biologie  des 
Bacillus  tuberculosis  377. 

Klein^  E.  £•,  Wechselbeziehungen 
zwischen  der  Pathologie  und  Bac- 
terioloffie  578. 

Klelnpaal  s.  Bahr  u.  K.  524. 

Kleinpanl  s.  Mehrdorf  u.  K.  152. 

(Kletaelietowy  G».)  Lepra  anaesthe- 

Klett  s.  Braun  u.  K,  157.    [tica  282. 

Kletty  A.|  Reducirende  Eigenschaften 
der  Bacterien  565;  Sporenbildung 
des  Milzbrandbac.  bei  AnaSrobiose 
115. 

(KUmmer,)  CoUoidalee  Süber  645. 

(Klimflier,  M.,)  Ziele  und  Wege  der 
Milchhygiene  626. 

KllBgmlUler,  Y.,  Tuberkuloseähn- 
liche Veränderungen  der  Haut  mit 
Auftreten  von  epithelioiden  und 
Riesenzellen  u.  Nekrose  bei  Lepra 
maculo-anaesthetica  284. 

Klynena  s.  yan  Bogaert  u.  K«  844. 

(Kiiipseher.  J,  M«,)  Tuberkulose  des 
Pferdes  809. 

Knopf  9  S«  A«y  Frflherkennnng  der 
Tuberkulose  889. 

Knnthy  Eutertuberkulose  u.  Virulenz 
der  Milch  tuberkulöser  Kfihe  881 ; 
Impfungen  gegen  Maul-  u.  Klauen- 
seuche nach  HacKiB^schem  Ver- 
ehren 544. 

Kobrak,  E.^  Bedeutung  des  Milch- 
thermophors für  die  Säuglings- 
emähmng  689. 

Koeh,  A«|  Jahresbericht  des  Sanato- 
riums SchOmberff,  O.-A.  Neuen- 
burg, Dauererfolge  der  Anstalts- 
behandlung b.  Lungentuberkulose 
891. 

Koeh,  Bm*  Ergebnisse  der  Malaria- 
expedition  481-488. 


752 


Autoren-Register 


KodJabMOheff,  Blntseromeinfliiss  auf 
die  Lymphe  509. 

Koelsch,  F«  X«,  Actinomjkose  des 
Menschen  445. 

Koeniger.  H.,  Tr0pfcheninfection874. 

(Koenigsbergy  M..)  Actmomykose 
beim  Menschen  4iO. 

(KOttgea.  P«))  Ruhrepidemie  in  Bar- 
men 1899  578. 

Kohlbragge,  J«  H«  F.,  (Bacteriolo- 

f  Ische  Diagnose  der  Cholera  431); 
ritiBche  mmerkunffen  Eum  zwei- 
ten Bericht  Aber  die  lli&tigkeit  der 
Malariaexpedition  von  Imf.  Dr. 
R.  KooH  488;  Vibrionen-Studien. 
L  Ubiquität  choleraähnlicher  Was- 
servibrionen, n.  Panmorphismus 
und  erbliche  Variationen  481. 

Köhler,  F«.  GBüBBR-WiDAL*sche  Re- 
acÜon ;  Beitrag  zur  Agglutinations- 
lehre 226. 

Köhler,  F.,  u.  W»  Schefller,  Aggluti- 
nation von  Fäcalbacterien  bei  Ty- 
phus abdominalis  durch  das  Blut- 
serum 222. 

(Koller,  Th«^)  Conservirung  der 
Nahrungsmittel  und  Conaervirung 
in  der  G&hrungstechnik  645. 

König,  Chirurgische  Behandlung  der 
Nierentuberkulose  809. 

(König,  H.,)  Ueber  Kehlkopferkran- 
kungen, insbesondere  über  einen 
schweren  Fall  von  Kehlkop%an- 
grän  bei  Typhus  abdominalis  210. 

König,  B«,  Folgeerkrankungen  der 
Gonorrhoe  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Chirurgie  88. 

KonBtansow,  S.  ff.,  Beziehungen  der 
Bubonenpest  zu  den  hämorrha- 
gischen Septikämien  261. 

Kopp,  C«^  Persönliche  Prophylaxe  und 
Abortivbehandlung  des  Trippers 
beim  Manne  96. 

Korn,  0«,  Säurefeste  Bacterien  894. 

Komautn,  K«,  Bekämpfung  der  Feld-, 
Wühl-  und  Hausmäuse  mittels  des 
LoBFFLBB^schen  Mäusetyphusbacil- 
lus  426. 

Korolkow,  Ph«.  Actinomykose  beim 
Menschen  440. 

Kogsel,  H.  u.  ?•  Frosch,  Pest  in 
Oporto  269. 

KoBsel,  H.,  U.Weber,  Hämoglobinurie 
der  Rinder  in  Finland  489,  578. 

Kosgmanii  B^  u.  £«Zaiider,  Desinfec- 
tion  der  Bände  in  der  Hebammen- 
präzis  697. 

KoMinann,  R«,  Desinfection  der  Heb- 


ammen-Hfinde  698;    SterflisaÜOD 
der  Hände   und  des  Operations- 

febietes  mittels  des  Chirols  698; 
wei  Todesfälle  in  Folge  von  Blen- 
norrhoe 84. 

(KoTatcheir,  S.  0.,)  Lungentaber- 
kulose  in  den  Armeen  809. 

Kraemer,  €•,  Zimmts&ore  und  die 
Leukocytose  in  der  B^aadlung  der 
Tuberkulose  388. 

(Kralui,E.,)  Aetiologie  der  Noma  415. 

Krafonehlune,  T»,  Wuthimpfong  zu 
St  Petersburg  582. 

Krakker,  M«,  Actinomykose  beim 
Pferde  445. 

Kraus,  £••  Eigenthümliche  Blut- 
befiinde  W  zwei  Fällen  von  me- 
dullärer lienaler  Leukämie  496; 
Klinisch  -  experimenteller  Beitrag 
zur  Beeinflussung  der  Gbuhkb- 
Wn>AL*schen  Reaction  dordi  das 
Blutserum  von  Pneumonikem  226; 
Therapie  des  Tetanus  167;  (Zllch- 
txuig  des  Typhusbadllns  ans  dem 
Stuhle  Typhuskranker  210). 

(Kraus,  H«,)  Prophylaktische  Immn- 
nisirung  kranker  Kinder  gegen 
Diphtherie  178. 

Krause,  P*.  Bacillus  p^ocyaneus  408; 
Neuere  oacteriologische  Methoden 
der  Typhusdiagnose  218. 

Krause,  F.,  s.  £toftols,  E^  u.  K.  225. 

Krause,  P.  F..  Welcne  Ursache  hat 
der  Misseriolg  der  Tnberkulin- 
therapie  des  Jahres  1891?  882. 

Kreibieh,  K.,  s.  Hit8ekBaui,F^  u.  K. 
405. 

(Kreutier,)  Protargol  645.         (169. 

Krey  u.  Sarauw,  Tetanus  traumaticQs 

Krilow,  P.  P.,  Statistik  der  PAamm- 
schen  Station  525. 

Krokiewies,  A«,  Tetanus  tranmaücos 
mit  Bubcutsmen  Izgectionen  von 
Qehimemulsion  behandelt  167. 

(Kroawer.  £.,)  Parasitärer  Urspimig 
des  dantekziems  578. 

Krompeeher,  Behandlung  tuberkulö- 
ser Thiere  durch  Lahdukbu*»  Me- 
thode und  Virulenz  der  Tuberkel- 
bacillen  889. 

Krompeehen  E.,  Erythrocytenkerne 
losendes  S&rum  597. 

KrOnig,  B.,  s.  Menge,  K^  u.  K.  20. 

KrfinifTt  ^9  u*  M.  Blumkerg,  Yer- 

Sleicnenae  Untersudiungen  Aber 
en  Werth  der  mechaniseh^i  udhI 
Alkoholdesinfection  der  Hände 
gegenüber   der  Desinfection    mit 
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Qnecksilbersalzeii ,  spec.  dem 
Qaecksilbercethylendiamin  684. 

Krttnlg.  Bemerkungen  zn  dem  «offe- 
nen Briefe'  des  Geheimen  Medici- 
nalraibs  Prof.  Dr.  Ahlvrld  ,an  den 
Herrn  Privatdocenten  Dr.  Kbönio" 
640. 

(Kr5]ilg.  0*9)  Prophylaxe  der  Langen- 
tuberknlose  310. 

(Kronenberg,  E.,)  Erscheinnn^n  bei 
schwerem  Scharlach,  speciell  in 
den  oberen  Luftwegen  578. 

Krflger,  ff  .9  Salpeter  zersetzende  Dac- 
terien  684. 

Kmkenbergy  F.,  üeber  einen  neuen 
nach  Grak  sich  entf&rbenden 
semmelfÖrmigen  intracellulären 
Pseudoffonokokkus  auf  mensch- 
licher Coignnctiva  77. 

Km§e.  Rnhrgefahr  in  Deutschland, 
insbesondere  im  niederrheinisch- 
westfiUischen  Industriebezirk  42 1^ 
610. 

KlUM.  ff «9  Ruhr  als  Volkskrankheit 
una  ihren  Erreger  421. 

Kubier  9  Diagnose  des  Unterleibs- 
typhus durch  bacteriologische 
Untersuchung  283. 

Knchanewaki,  H«,  Blennorrhoe  mit 
Rheumatismus  verbunden,  Nerven- 
schmerzen und  Iridocyclitis  98. 

KtteUer,  0«|  Localisation  der  Tuber- 
kulose im  weiblichen  Urogenital- 
apparat 310. 

(KtteUer,  ff»))  Kinderheilanstalten 
und  Tuberkuloseprophylaxe  310. 

Ktthnan,  (Eutertuberkulose  der  Kühe 
310);  Gefahr,  Erkennung  und  Be- 
kftmpfang  der  Eutertuberkulose 
388;  Gefahr  der  Uebertragung  der 
Tuberkulose  durch  die  fuhmilch 
und  Maassnahmen  zur  Herabmin- 
derung oder  Beseitigung  der  Gefahr 
310;  (Gesetzliche  Maassnahmen  ge- 
gen Eutertuberkulose  310;  Ver- 
seuchung der  Schweinebestände 
durch  tuberkulöse  MolkereiabfiHle 
und  Maassnahmen  zur  Abwehr  die- 
ser Ge&hr  310). 

KnlperS)  A«,  Lupus  fiiciei  geheilt  durch 
Behandlung  mittels  Röntoek- 
Strahlen  310. 

(Kuiig.  KraoM  u.  Lange,)  CoUoidales 
Süber  646. 

Knntie.  ff «y  Bedingungen  der  Farb- 
stoffoildung  des  Bacillus  prodi- 
gioflus  566. 

Banmffartan't  JaJirMbarlobt  XVI 


Knnsy  C«,  Verbreitung  von  Infections- 

stoffen  durch  die  Fussbekleidung 

KIImI  s.  Pennliigtoii  u.  K.  238.    [640. 

Küster,  B.,Operationshandschuhe700. 

Juabb^.  M«,  Chemische  Einwirkung 
der  Mikrobien  auf  das  Blut  567. 

(Labeyrie,  O«.)  Tuberkulose  des 
Schambeins  310. 

Laborde,  J.  ff.,  Prophylaxe  d.  Tuber- 
kulose 310. 

Saeari^re,)  Sumpffieber  470. 
kewen,  A»,  Einfluss  der  Reaction  des 
Nährbodens  auf  die  Vermehrung 
des  Gholeravibrio  432. 

Laflky,  Patiiologie  der  Europ&er  in 
Antsianaka  (Madagascar)  476. 

Laltineiij  T.,  Einfluss  des  Alkohols 
auf  die  Empfindlichkeit  des  thie- 
rischen  Körpers  für  Infectionsstoffe 
578, 585.  (42. 

Lambert,    Antipneumokokkenserum 

Lambert,  A.,  Behandlung  von  Te- 
tanus 160. 

Lambert!,  B.^  Beziehungen  des  Ac- 
tinomycespilzes  zum  Tuberkel- 
bacillus  der  S&ugethiere  822. 

(Lambinon.  £[••)  niampf  gegen  die 
Tuberkulose  811. 

Lamhofer,  A«,  Augeneiterung  Neu- 
geborener 10;  Behandlung  der 
Augeneiterung  der  Neugeborenen 
100. 

(Laderer  u.  Cantrowlti,)  Ambulato- 
rische Hetolbehandlung  der  Tuber- 
kulose 811. 

Landmann,  9*«  Tuberkulosetoxinbe- 
handlung  8^. 

Landsteiner,  K«,  Antifermentative, 
lytische  und  agglutinirende  Wir- 
kungen des  Blutserums  und  der 
Lymphe  594. 

de  Langenhagen,  Actinomykose  des 
Gesichts  und  Halses  443. 

de  Lannolae,  Behandlung  der  Lungen- 
tuberkulose und  der  AfTectionen 
der  Athmungsorgane  mit  «Organo- 
toxin«  832. 

Lanz,  Asepsis  und  Antisepsis  700. 

Lanz,  A«^  Lagerung  der  Gonokokken 
im  Tnppersecret  61. 

(Lapaset,  M.^)  Extemporirte  Trink- 
wasserreinigung  646. 

(Laplaoe,)  Tetanusbehandlung  160. 

(Laporte,  J..)  Aetiologie  und  Prophy- 
laxe der  Tuberkulose  in  Marseille 
311. 
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Larkin,  J.  H.,  s.  Norrls,  Ch»,  u.  L, 

438. 

(Laroche«)  Behandlung  der  tuberku- 
lösen reritonitiB  311. 

Lartigauy  Bacteriologie  des  Influenza- 
bacillus  202. 

Lartigan.  A«  J.«  Typhusinfection  des 
Uterus  234.  (401. 

Lartigan,  A.  J«,  s.  Blamer.  G.«  u.  L« 

Lassar,  O«,  Generalisation  aer  Gonor- 
rhoe 89. 

Lassar,  Leprademonstration  282. 

(Lasonroe,  P.,)  Antituberkulöse  Ge- 
gend in  Frankreich  311. 

Laschtsehenko,  P»,  Extraction  von 
Alexinen  aus  Kaninchenleukocyten 
mit  dem  Blutserum  anderer  Thiere 
602. 

Latapie,  M.  A»,  Apparate  zur  Blut- 
serumgewinnung  670. 

(Latour,  J*,)  Infectiöse  Knochenaus- 
wüchse 578. 

Lauk,  Wurstvergiftung  420. 

IjaviÄ,  E.,  s.  Nimier,  H,,  u.  L«  581. 

Laveran,  A.«  (Anophelesart  aus  Mada- 
gascar  471;  Färbung  der  Kerne, 
besonders  beim  Studium  der  Här- 
matozoön  471 ;  Hämatocytozoön 
489;  Hämatozogn  der  ,Padda  ory- 
zivora*  470;  Irrthum  bei  der  Prü- 
fung des  Blutes,  welches  Mikrobien 
und  namentlich  H&matozoön  ent- 
hält 471);  Malaria  in  der  Sierra 
Leona  und  Instruction  zur  Verhü- 
tung derselben  479;  Prophylakti- 
sche Verhaltungsmassregeln  gegen 
Malaria  485;  (Sumpffieber  470; 
Sumpffieber  und  Mosquitos  470; 
Sumpffieber  und  Mosquitos;  einige 
im  Süden  von  Frankreich  und 
in  Corsika  gesammelte  Thatsachen 
470;  Veränderungen  der  Zellen  bei 
den  Coccidien  504;  Zerstörung  der 
Larven  der  Mosquitos  mit  Oel  und 
Petroleum  470). 

(Layeran  u.  Mesnil,)  Agglutination 
der  Trypanosomen  d.  Ratten  durch 
verschiedenes  Serum  489;  Eigen- 
heiten der  Entwicklung  einer  Grre- 
garine  und  Reaction  derW  irthszelle 
504;  Trypanosomen -Conservirung 
im  Eise  und  Agglomeration  dieser 
Parasiten  489;  üeber  die  Vermeh- 
ningsweise  der  Trypanosomen  der 
Ratte  489;  lieber  ein  Myxospori- 
dium  der  Gallenwege  beim  See- 
pferdchen 502. 

LaTin,  M.,  Staphylok.-Iniection  10. 


Lasoar,  J«,  Pathologie  der  Malaria. 
Bau  der  Parasiten  und  Verftndenm- 
gen  im  Gewebe  471. 

Lazear  s.  Reed^  W»,  u.  L«  409. 

Lea.  Einfluss  der  Gonorrhoe  auf  da» 
Wochenbett  80. 

LebelL  Wuth&hnliche  Erkrankung  ab 
Mahuia  erkannt  538. 

Leber,  Tlu,  Conjunctivitis  petriücaiis 
nach  klinischen,  mikrocnemiscben 
und  bacterieUen  Untersuchungen 
615. 

Leblanc,  P,,  Gangränöse  Manunitis  d. 
Ziege  111 ;  (H&natozoSn  d.  Hunde. 
Natur  des  infectiösen  Icterus  der 
Hunde  489). 

(Le  CalT^  u.  H.  Malkerbe,)  Tricho- 
phyton minimum  449. 

(Leclfdnebe,)  Neue  Imp&rt  gegen 
Rothlauf  des  Schweines  152. 

Ledalnche,  £•,  u.  H.  Tall^  Bezieh- 
ungen des  Bac.  d.  malignen  Oedems 
zum  Bac.  des  Rauschbrandes  147. 

Leelalnehe  u.  Tall^.  Experimentelle 
Untersuchungen  üoerRauschbrand 
148  u.  149. 

Le  Giere -Dandoj,  Gonorrhoe  und 
einige  Symptome  dieser  Krank- 
heit 90. 

(Le  Dantee,)  Spirillen  im  ruhrartigen 
Schleim  433. 

Ledermann,  IL,  Behandlung  der  acu- 
ten Gonorrhoe  98. 

Ledonx- Lebard,  Der  Bacillus  der 
Fisch-Tuberkulose  und  die  durch 
ihn  erzeufirte  Tuberkulose  des 
Frosches  343. 

(Ledno,  S.,),  Milzbrand  der  Arbeiter 
der  Kosshaar-Manuiactur  118. 

van  Leent,  J.  B.,  Bacillus  anthracis 
in  der  Peritonealhöhle  des  Meer- 
schweinchens 128. 

Lefiran^^ois.  Orbitalphle^one  auf 
Pneumokokken  -  Infection  beru- 
hend 47. 

(L^er,  L,,)  Eimeria-Art  und  Claasi- 
ncauon  der  Coccidien  502;  Fort- 
pflanzung der  Ophrocystisarten 
507 ;  Neues  Sporozoen  der  Larven 
einer  Diptere  502;  (Neues  Sp<Mro- 
zoon  der  Larven  von  Zweiflfigleni 
502;  Pai'asitärer  Organismus  des 
Darms  von  Olocxates  gibbus  501). 

(L^er,  L«,  u.  0.  DuboMq,)  Grm- 
rinen  und  Darmschleimhaut  50f . 

(L^ger.  L.^  u.  P,  HMrenmtller,)  Mor- 
phologie und  Entwicklung  von 
Ophrocystis  Schneideri  n.  sp.  504. 
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L^ger.  M«y  u.  A«  Dnboseq,  Qregarinen 
una  Darmepithelium  507. 

LegralB,  £.,  u.  P.  TullleiiiiB  450. 

Lefros,  G.,  Wirkung  von  Bacterien- 
pigmenten  405. 

Legrofl,  6.,  a.  Orimbert,  L..  u.  L.  209. 

(LehmaiUy  B.,)  Aetiologie  aer  Fleisch- 
vergiftung 419,  578. 

(Lelunaim,)  Frühdiagnose  der  Lun- 
genschwindsucht 811. 

Lehnerty  K«,  Heilung  von  Milzhrand 
mit  Alkohol,  Carbolsäure  und  Na- 
triumsalicyl  148. 

(Lehnert,  H«,)  Tuberkulinimpfung 
der  Tuberkulose  811. 

LeiehtensterBy  InfectiOse  Lungenent- 
zündungen und  der  heutige  Stand 
der  PsiUacosisfrage  418. 

Lelek.  B».  Primäre  Diphtherie  der 
Vulva  173. 

Lelghton^  M,  O*,  Wichtigkeit  der 
bactenschen  Prüfungen  bei  der 
sanitären  Aufsicht  von  Milchliefe- 
rungen 627. 

(Lelmer^)  Gehirn -Rflckenmarkshaut- 
Entz&idung  (Cerebrospinalmenin- 
ffitis)  der  Pferde  im  Begierungsbez. 
Nieder-Bayem  in  den  Jahren  1899 
und  1900  52. 

Leiser,  0«9  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen 
die  Tuberkulose  892. 

LeIstikoWy  L«,  Ichtharffan,  ein  neues 
Mittel  gegen  Gonornioea  anterior 
acuta  98. 

Lemaire,  A.«  s.  Ide,  M..  u.  L.  172. 

Lemalgtre,  Wuthkranlmeit  bei  einem 
neui^ährigen  Kinde  588. 

L^moine,  Fettleibiffe  Tuberkulöse  348. 

(Lemta,)  Protargol  646. 

LenhiirtB)  H.^  ifikroskopie  u.  Chemie 
am  Krankenbette  5. 

(Lenoir^  L,,)  Epileptische  Zustände 
im  Verlauf  von  Typhus,  ihr  Einfluss 
auf  die  Temperaturcurve  210. 

Leonhardt,  Lothes,  Callmanii  u. 
Shwlntzer,  Verbreitung  d.  Maul- 
u.  Elauenseuche  durch  Seraphthin 
547. 

Leopold,  0.)  Aetiologie  d.  Carcinoms 
und  pathogene  Blastomjceten  459. 

Lepierre.Cli..  s.Boeha,  A.^  u.  L«  428. 

Lupine  9  mL^  Uyperglykämie  an  eine 
intravenöse  Staphylokokkeniivjec- 
tion  sich  anschliessend  27. 

Le  Boy  des  Barres,  A.,  u.  M.  Weins- 
berg)  Acute  Septikämie  mit  kapsel- 
tragenden Streptok.  21. 

Lesage,  Masern  105. 


(Leslenr,)  Bacteriologische  Diagno- 
stik der  Diphtherie  173. 
Lesienr,  Clu,  s.  Ghatin,  F.,  u.  L.  196. 
Le  SoniMl,  L.,  s.  Beianeon,  F.,  u.  L., 

400. 

Lesser,  £.,  Encyclopädie  der  Haut- 
und  Geschlechtskrankheiten  65 ; 
Gronorrhoischer  Rheumatismus  88; 
Infectionsursachen  bei  der  Blen- 
norrhoe 88. 

(Lesuenr,  L«,)  Ulcerös-membranöse 
Stomatitis  mit  Bacillus  fusiformin 
und  Spirillen  u.  ihre  Analogie  416. 

(Letnlle,  M.,)  Tuberkulöse  Verunrei- 
nigungen im  Hospital  811;  Ulco- 
röse  acute  Angina  mit  Strepto- 
kokken 10. 

Levl,  0*9  Sociale  Tuberkulose  393. 

Leyi.  L.,  Syphilisimpfung  an  Thieren 
899.  (1899  265. 

Levliiy  £»9   Bubonenpest  in  Oporto 

Levy^  £.,  u.  H.  Bruns.  Bacteriolo- 
flrischer  Leitfaden  2;  Frühdiagnose 
der  Lungentuberkulose  845. 

Leyy,  E.,  u.  H«  Fiekler,  Neues  patho- 

fenes  keulenförmiges  Bacterium 
er  Lymphe  515. 

Lewliiy  L«,  Leprabehandlung  durch 
das  Gift  der  Klapperschlange  296. 

Lewis  j  B.,  Pathologie  der  gonor- 
rhoischen Pyelonephritis;  Darstel- 
lung einergonorrhoischen  Niere  87. 

Lewkowiei)  ^•.  Biologie  der  Malaria- 
parasiten 475. 

(y.  Leydeiiy  £.,  u.  F.  Blnmentlial,) 
Tetanus  160. 

(Liaras.)  Tuberkulöse  Infection  durch 
die  Nase  811. 

(Libberti,  A»,)  Blutparasiten  und  ihre 
Ueberixagung  durch  blutsaugende 
Insecten  471. 

Libman^  £••  Besondere  Art  von  patho- 
genen  Streptokokken  10;  Neuer 
pathogener  Streptokokkus  102. 

Lientenstein,  Verhütung  d.  Infection 
in  den  Rasirstuben  726. 

Lie«  H«9  Bacteriologische  Diphtherie- 
diagnose 198. 

Lie^  H«  F.,  u.  €•  Looft^  Cerebrospinal- 
meningitis-Epidemie  in  Bergen  in 
der  ersten  Hälfte  d.  Jahres  1900  48. 

(Liebe,)  Schlusswort  zu  der  Tuber- 
kulose-Angele^nheit  311. 

Lieblein.  T.,  Actmomvkose  der  Haut 
443 ;  Jodkalibehandlung  d.  mensch- 
lichen Actinomykose  445. 

Liebreich,  0»,  Wirkung  der  Borsäure 
und  des  Borax  679. 
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(Lleeker,  H.,)  Diagnose  des  Unter- 
leibstyphus 210. 

(Ligni^res,)  Krankheiten  des  Schwei- 
nes 579;  ^Pastenrellose'  der  Hnnde 
579;  .Pastenrellose'  der  Pferde  579. 

(Ligidire«,  S««)  Rindermalaria  in  der 
Argentinischen  Republik  489. 

Lillenthal.  Antistreptokokkenserum 
10. 

(Linde,)  Beobachtungen  an  mit  Tu- 
berkulin geimpft^  tuberkulösen 
Rindern  311. 

(LlndemaiU))  Grundwasserleitung  u. 
Typhus  210. 

Lindemmiin.  ff ••  Wirkung  gewisser 
Gifte  auf  die  Nieren  579. 

LindenthaL  Tb»,  s.  Hltselimaiiii,  Fr», 
u.  L.  577. 

LindL  Beobachtungen  an  mit  Tuber- 
kium  geimpften  tuberkulösen  Rin- 
dern 881. 

(LingelBheinu  W»  y«,)  Aetiologie  und 
l^erapie  aer  Staphylokokken -In- 
fecüon  10. 

Linsle^  u.  Stone,  Bedeutung  des  Coli- 
baciUuB  im  Trinkwasser  245. 

Lifile,  Ursprung  der  Antitoxine  579. 

LippmAnn,  A.,  s.  Oppenheim ,  R^ 
u.  L.  107. 

Litten,  Actinom^kose  444. 

Litten,  M«,  Maligne  (nicht  septische) 
Form  der  Endocarditis  rheumatica 
108. 

Litten,  M«,  u.  L.  MieliAelis,  Granula 
der  Leukocyten,  ihre  chemische 
Beschaffenheit  u.  ihre  Beziehungen 
zu  den  LöwiT*schen  Leuk&miepara- 
siten  497.  (u.  L.  52. 

Littledale,  H«  E«,  s.  Par8on8.A.  B«, 

Littlejolin,  H.^  u.  C.  B.  Ker,  Typhus 
ezanthematicus  in  Edinburg  524. 

Lobnnoff,  S.,  Bedeutung  der  Luft- 
infection  für  das  Auge.  I.  Sog. 
Xerosebacillus,  Diphtheriebacillus, 
Staphylok.  pyogenes  aureus  628. 

Lobnnow,  S«,  Augeninfection  durch 
die  atmosphärische  Luft  615. 

Loele,  A..I)emonstration  von  Löwir*- 
schen  U&mamöben  497. 

Loew,  Lm  Doppelbildung  der  Harn- 
röhre 81. 

(LoewenthaL  J«,)  Abwehr  der  Pest- 
gefahr 254. 

Löirier  u.  ülilenlintli,  Schutzimpfung 
gegen  Maul-  u.  Klauenseuche,  prak- 
tische Anwendung  eines  Scnutz- 
serums  zur  Bek&mpfung  d.  Seuche 
bei  Schweinen  unci  Schafen  545. 


(Lolinnow,)  Bedeutung  der  Örtlichen 
Einflüsse  des  BinddiantnaAeg  für 
die  acute  bacterielle  CoigunctiTitiB 
579. 

LSlilein,  VLj  Diagnose  d.  tuberkulöeen 
Peritonius  31 1. 

Lölinberg  s.  Noebel  u.  L.  406. 

LolinBtein,  N».  Wirkung  des  Ichthar- 
gons  bei  Ghonorrhoe  und  anderen 
Urogenitalleiden  98.  (312. 

(Lolioir,)  Tuberkulose  des  GekrOaes 

iLoir,  Am^  Pestenidemien  in  Tonis  254. 
Loiselj  M«  E.,)  Die  Leber  in  der  Diph- 
therie 173. 

London«  E.  H»j  Einfinss  der  Abtr«gnng 
verschiedener  Grehirntheile  anf  die 
Immunit&t  der  Tauben  gegen  IGk- 
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Pasaan,  Rotz  und  Sicherstellung  der 
Diagnose  durch  Argentum  coUoi- 
dale250. 

Patoir,  imj  Blennorrhagische  Epidi- 
dymitis  83. 

Paul,  G«,  Aetiologie  und  Pathogenese 
d.  sogenannten  ^eneralisirten  Vac- 
cine bei  Individuen  mit  vorher 
sesunder  oder  kranker  Haut  518; 
Jahresbericht  der  K.  K.  Impfstoff- 
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sewiimunffsanstalt  in  Wien  über 
das  Beiriebsjahr  1899  516;  Schutz- 
Pockenimpfung  -  Entwicklung  in 
Oesterreicn  519. 

(Paul,  Th*,)  Beziehungen  derpharma- 
ceutischen  Chemie  zur  Bacterio- 
logie  581. 

Paul,  Tk.,  u.  0.  Sarwey,  Ahlfbld 
u.  die  Tübinger  Hftndedesinfection 
647;  Experimentaluntersuchungen 
über  Hftndedesinfection.  lU.  Ab- 
handlung: Vergleichende  Unter- 
suchungen Über  d.  z.  Eeimentnahme 
Yon  den  Hftnden  gebräuchlichen 
Ver&hren  685 ;  Experimentalunter- 
suchungen Über  die  Hftndedesin- 
fection. IV.  Abhandlung:  Bacterio- 
logische  Prüfung  der  Hände  nach 
vorausgegangener  Desinfection  mit 
Seifenspiritus  686;  Experimental- 
untersuchungen über  Hftndedesin- 
fection. V.  Abhandlung :  Bacterio- 
logische  Prüfung  der  Bände  nach 
vorausgegangener  mechanischer 
Desinfection  —  Schmierseife  und 
Bürste  —  C.  L.  Schlkoh^s  Marmor- 
seife —  M.  Sangsb*8  Sandsteinseife 
687. 

Paullng,  A»,  Lungentuberkulose  815. 

Paulgen.  J«,  Gonorrhoische  Gelenk- 
und  Hautmetastasen  im  Anschluss 
an  Blennorrhoea  neonatorum  91. 

Payfllard,  H«,  Leukocytose  bei  Tuber- 
kulose 347. 

Peaey,  £•,  Schwierigkeiten  bei  der 
Tilgung  d.  Schweinepest  158. 

Pearce.  R,  M«,  s.  CoueilmaD.  W.  T., 
u.  P,  200.  (255. 

Pearee,  T.  F.,  Epidemiologie  der  Pest 

(Peanon  u.  RayeneL)  Pneumonomy- 
cosis  aspergillina  450. 

(Poch^re,  Y.  J  Pest  in  Glas^w  855. 

Peeky  Protargol  und  Argonin  in  der 
Behandlung  der  eitrigen  Conjunc- 
tivitis bei  Kindern  98. 

P^got.  G*.  Parasitäre  Infection  beim 
rotnen  Frosch  u.  ihre  biologischen 
Consequenzen  581. 

(Peiper,  E.,)  Schutzpockenimpfung 
u.  ihre  AnsfÜhrungsbestimmungen 
in  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungam  510. 

(PeleJ  Verbreitung  des  Flecktyphus 
in  Böhmen  106. 

Pellegrlnly  P»,  Serumtherapie  gegen 
das  Gift  der  Pilze  605. 

Pennigton  u.  Kfi§6l,  Fähigkeit  des 
ColibaciUus  Gas  hervorzubringen 


unter  verschiedenen  Bedingungen 
der  Umgebung  238.  (463. 

Perking,  €•  F..  s.  Hektoen,  L»,  u.  P« 

Perkowskiy  Chronische  Blennorrhoe 
einer  überzähligen  Urethra  81. 

Pes,  0*9  Pseudomembranöse  Coigunc- 
tivitis  46. 

Peter,  Klinische  Diagnose  der  Wuth- 
krankheit  537. 

(Peters.)  Uebertragung  der  Lungen- 
seuche des  Rindes  durch  Personen- 
verkehr 549. 

Peters  s.  Seköneek  u.  P«  247. 

Petersson,  0«,  Klinisch-experimen- 
telle Studien  über  Lungentuber- 
kulose 371. 

Petit,  Gm  Gonorrhoische  Stomatitis  83. 

(Petit,  €(.,  u.  J.  Basset,)  Tuberkulose 
des  Hundes  815. 

(Petit,  P..)  Klinische  und  bacteriolo- 
gische  Untersuchungen  Über  acute 
mfectionen  der  Hornhaut  581. 

Petri,  B«  J.,  Anaörobe  Gelatineschäl- 
chencultur  664;  Ein£ELche  Vorrich- 
tung zum  Abfüllen  d.  Nährgelatine 
662 ;  Neuer  Reagensglasstftnder  für 
Culturen  664. 

gPetrina,  A.,)  Pest  in  Bombay  255. 
etnicel,  C*^  Casuistik  der  Hämor- 
rhagien  bei  Influenza  203. 

PetrafM)]iky,J.j^ExperimentelleFrüh- 
diagnose  d.  Tuberkulose  315;  Heil- 
stättenfrage  315 ;  KocH*sche  Tuber- 
kulinbehandlung  316;  Praktische 
Durchführung  der  Tuberkulosepro- 
phylaxis  316);  Specifische  Behand- 
lung der  Tuberkulose  332. 

Petterson,  A.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  das  Conserviren 
von  Fisch  u.  Fleisch  mit  Salzen  638. 

PeyBer  •  Stehen  Polizeiverordnungen 
zur  Verhütung  der  Verbreitung  von 
Diphtherie  in  Preussen  auf  gesetz- 
lichem Boden?  175. 

Peiioli^  €.9  Gonorrhoische  Paraure- 
thritis  81. 

Pf  alller,  Diplokokken-Erysipel  11. 

Pfeiffer,  L.,  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  der  Anstalt  für  Grewinnung 
animaler  Lymphe  in  Weimar  i.  J. 
1899  516.  (neues  659. 

Pfeiffer,    R«,     Präparirmikroskop, 

(PüaiUE,)  Neue  Impfspritze  für  Roth- 
lauf bezw.  Schweineseuchenimpf- 
ung  155. 

Pftihl,  A«,  Massenerkrankung  nach 
Wurstgenuss419 ;  ScHuxBURa'sches 
Verfahren  z.  Wasserreinigung  704. 
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Phüi]»pBOB,  L.9  Erythem  und  Phle- 
bitis bei  Leprose  286. 

Phisalix,  €•)  Bacillus  anthracis  brevi- 
gemmans  115;  Neues  pathosenes 
Mikrobion,  Bac.  myophagus  oeim 
Kaninchen  424;  (Widerstand  des 
Igels  gegen  menschliche  Tuber- 
kulose 316). 

Piek,  Discussion  Über  den  Vortrag 
von  E.  Saul:  Beitr&ge  zur  Morpho- 
logie des  Staphylokokkus  albus  19. 

Pick 9  Fr.«  Intermittirendes  Gallen- 
fieber 581. 

Plekoma,  R«,  Resultate  der  therapeu- 
tischen und  prophylaktischen  An- 
wendung des  zu  Utrecht  bereiteten 
Diphtherieheilserums  190. 

(Pi^rjy)  Vaccinale  Immunität  u.  ihre 
intrauterine  Uebertraffung  510. 

Plgeaud,  Bacterienbefiinde  (besonders 
Streptokokken)  in  den  Dejectionen 
magendarmkraoiker  Säufflinse  623. 

Pigeand,  J.  J.,  Bacteriemnnde  (be- 
sonders Streptokokken)  in  den  De- 
jectionen magenkranker  Säuglinge 
100. 

(PIgnattl  Morano,  G«^)  Streptokok- 
ken-Pneumonie mit  verzögerter 
Resolution  11. 

PlUgbiirg,  A»,  Bacteriologische  lieber- 
sieht  der  Pest  in  San  Francisco  255. 

Plni,  G.)  Gonorrhoische  Peritonitis  84. 

Plnna^  G.)  u.  G.  Mariaui,  Bacterio- 
logische Untersuchungen  über  Epi- 
dermis-Schuppen  Masemkranker 
106.  (Tuberkulose  316. 

(Pinoy,)  Einnbackendrüse  und  ihre 

(Pinquet,  A.,)  Schnelle  Tuberkuli- 
sation  d.  Lunge  nach  BrusthOhlen- 
stich  bei  tuberkulöser  BrustfeU- 
entzfindung  816. 

Piorkowski,  Zur  Arbeit  «Werth  des 
ÜEumnährbodens  für  cQe  Typhus- 
diagnose'  von  Dr.  Ebmbt  Unokb 
und  Dr.  Ebnst  Pobtmbr  216.   • 

Pirl.  P.^  Hetolbehandlung  b.  Lungen- 
pnthisis  316. 

Pitkjaneii.  G.,  Morphologie  d.  Blutes 
bei  Dipntherie  u.  einigen  anderen 
Infectionskrankheiten  175. 

(Pitt  9  W«9)  Primäre  Lungenactino- 
mykose  beim  Rinde  440. 

Piwowarow.  W.,  Desinfection  mit 
Formaldehyd  durch  Verdunstung 
des  gelösten  Formalins  648. 

Pizzlni,  T»,  Blennorrhagische  Epidi- 
dymitis  mit  starker  Virulenz  der 
Gonokokken  73. 


(Plaee,  E.  F.)  Behandlung  dee  Tetanus 
der  Pferde  mit  gromen  Dosen  Car- 
bol  160. 

Plaut  9  !!•  C.)  Giebt  es  in  Hamburg 
wirklich  eine  Mikrosporie?  4o3. 

(Plehn,  F.,)  Malaria -Prophylaxe  in 
Italien  und  ihre  tropenhygiemsche 
Bedeutung  472. 

Plettner,  Eiqperimente  Über  Infectio- 
sität  des  Bacillus  der  Schweine- 
seuche  156. 

(Plieqoe,  A«  F.,)  Tuberkulose  der 
serösen  Häute  316. 

(Plomb.)  Uebertragung  d.  Malaria  auf 
den  Menschen  durch  MosquitoB  472. 

P5«k,  B^  s.  MttUer,  H.  F^  u.  P.  279. 

(PodwysaotildLW.,)  Parasitärer  Cha- 
rakter der  Tumoren  498. 

Poetsehke,  Rotz  248. 

Polaek.  J«  H.«  Desinfection  d.  schnei- 
denden chmirgischen  Instrumente 
mittels  Seifenspiritus  682. 

Polak^  £«9  Entwickelung  der  Gross- 
desinfeetion  mit  Formaldehyd  710. 

PoHakow,  F.  P.,  Tuberkulose  der 
Mandeln  bei  Säuglingen  350. 

(Poneety  A.,)  Botiyomykose  447. 

Poncet,  A«.  u,  L.  B^rurd,  Actinomy- 
kose  445. 

(Poafleky  E«,)  Beziehungen  d.  Scro- 
phulose  zur  Tuberkulose  316. 

(PonlJiieB,  J*j)  Podcen  in  Marseillt^ 
1899  510. 

Poper,  P,,  Rotz  beim  Menschen  246. 

Popper,  Behandlung  der  Blennorrhoe 
mit  Argentum  nitricum  99. 

Porosi^  Mm  Therapie  der  acuten  Pro- 
statitis o2. 

Porter,  C,  s.  Balfoiir,  A.,  u.  P.  106. 

Porter.  C*  A^  Actinomycosis  443. 

(Portet,  J.,)  Mikrobien  im  Fleisch; 
ihre  Rolle  bei  der  Nahrungsmittel- 
vergiftung 627.  (366. 

Portaealig.  Syphilis  und  Tuberkulose 

(Posadas,  A*,)  Allgemein  ansteckende 
Psorospermiose  508. 

Posner,  C«,  u.  J.  CokB,  Durchgängig- 
keit der  Darmwand  Hkr  Bacterien 
587.  (400. 

Post,  A«,  Aetiologie  des  Schankers 

(Potot,  A.,)  Tuberkulose  d.  Studenten 
316.  [160. 

Potter,  H.  Pm  Tetanus  traumatictw 

(Po^JoL  J.f)  £Lampf  gegen  Infections- 
knuaiheiten,  besonders  gegen  Ma- 
laria 472. 

PoyBtoB.  F.  J.,  u.  A«  Paise,  Aetio- 
logie aee  Gelenkrheumatismus  108. 
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Pratt  u.  Fnltoii.  Bacillus  aSrogenes 
capsulatus  408. 

Fresoott.  S*  C,  Bacteriologie  yon 
conservirten  Nahrunffsmitteln  mit 
besonderem  Bericht  üoer  Bacterien 
im  conservirten  Mais  627. 

Prettner,  M.,  Raasenimmunit&t  603. 

Preasse.  Bekämpfung  der  Tuberku- 
lose ^3.  (194 

Prip.  U«.  Mischinfection  b.  Diphtherie 

Proenaska,  A«,  Bacteriologische  Blut- 
untersuchungen bei  Pneumonie  42. 

Prodopenk,  P»,  Casuistik  der  metas- 
tatischen, eitrigen  Entzündung  des 
Auges  29.  (505. 

Prowasek.  S*.  Protozoänstudien  IL 

Prowe«  Geibfieoer  in  Centralamerika 
411. 

Pappel,  AgglutinationsvermOgen  auf- 
Mwahrten  Blutserums  von  Typhus- 
kranken  225. 

Pusateiifi)  S»,  Kryptogenetische  In- 
fectionen  und  latenter  Mikrobismus 
der  Lymphdrüsen  611. 

PQtter  u.  Beiiieboth,  Thätigkeit  und 
Erfolge  des  Zweigvereins  zur  Be- 
kämpfung der  Schwindsucht  in 
Halle  a.  S.  387. 

Quarry  Silcock,  A«,  Panophthalmitis 
im  Gefolge  von  Meningitis  2d. 

Quedenfeld,  Behandlung  der  Gonor- 
rhoe beim  Manne  97. 

(Qaelmo,  Jm)  Bacteriologische  und 
klinische  Studie  derhypertoxischeu 
Dysenterie  582. 

Rabieux,  A.)Empf&nglichkeiteiniger 
Arten  gegenüber  der  hämorrhi^- 
schen  Septikämie  der  Enten  und 
Hühner  156;  Hämorrhagische  Sep- 
tikämie der  Enten  u.  Hühner  155. 

(Babieux,  A».)  Tuberkulose  der  Ziege 
316. 

Babinowitseh,  Lm  Gefahr  der  lieber- 
tragung  der  Tuberkulose  durch 
Milch  u.  Milchproducte  380;  Säure- 
feste, tuberkelbacillenähnliche  Bac- 
terien bei  Lungenganffrän  393. 
(TuberkelbaciUen  in  Milch  und 
Molkereiproducten  316).  (338. 

Rabinowitseh,  L»,  s.  Beek^  M«,  u.  B« 

TOn  Bad.  Acute  gonorrhoische  Mye- 
litis 94. 

Badkewitsch,  D«,  Kartoffelsaft  als 
Nährboden  für  Tuberkelbacillen- 
culturen  316. 


Badtko,  Wm  Schwere  Rachenverände- 
rungen bei  Infectionskrankheiten 
572. 

BadzievBky,  A«,  Ueber  Infection  587. 

Badziewsky,  A»  Bacterium  coli  239. 

Bahts,  Tuberkulose  als  Ursache  vor- 
zeitigen Todes  bei  erwachsenen  Be- 
wohnern des  deutschet!  Reiches  39 1 . 

Bamboiisek.  J«,  Diagnostik  des  Bac. 
typhi  una  Bact.  coli  214. 

(Bamond,  F.,  u.  P.  Bayant,)  Pseudo- 
tuberkelbacillen  396. 

Bandolph,  B.  B«,  Beste  Reaction  für 
das  Wachsthum  der  Bacterien  in 
flüssigen  Mitteln  555. 

(BanBom,  F.))  Lymphe  nach  intra- 
venöser Injection  von  Tetanustoxin 
und  Tetanusantitoxin  160. 

Ransoni.  J«^  Diphtheritische  Paralyse 
und  Anütoxin  184. 

(BaiUBOme,  A..)  Infectionsbeding- 
ungen  bei  Tuoerkulose  316. 

Bapmniid,  O«,  Gesetzliche  Vorschrif- 
ten über  die  Schutzpockenimpfung. 
Reichsimpfgesetz  nebst  d.  Bundes- 
rathsbeschlüssen  und  den  in  den 
einzelnen  Bundestaaten  erlassenen 
Ausführungsbestimmungen  510. 

Bapp,  B.,  s.  Büchner,  H.,  u.  B.  628. 

Bätz,  St.  YOB)  Aetiologie  der  Toll- 
wuth  539 ;  Malignes  Oedem  bei  Pfer- 
den 147 ;  Widerstandsföliigkeit  des 
Virus  der  ToUwuth  527. 

BauehftisSy  K*.  Erfolge  der  Serum- 
therapie im  Kinderhospital  d.  Prin- 
zen Piater  von  Oldenburg  während 
der  letzten  Diphtherieepidemie  in 
Petersburg,  1897-98  190. 

(Baulin,  L.,)  Hypertoxische  Diph- 
therie mit  antidinhtheritischen 
Serumii^ectionen  behandelt  175. 

Ravant  s.  Widal  u.  B,  321. 

Bayant,  P^  s.  Bamond,  F.  u.  B,  396. 

Baveneiy  M«,  Ausbreitung  von  Tuber- 
kelbaciUen durch  Kühe  b.  Husten 
383;  Hauttuberkulose,  durch  Ein- 
dringen des  Tuberkelbacillus  her- 
vorgerufen 362. 

Bayonely  M.  F.,  (Agar-Agar-Herstell- 
ung &I8);  SyphiiisÜbertragung  auf 
Kälber  399. 

Bayenel  s.  Peanon  u.  B.  450. 

Bayogli.  A.9  Behandlung  der  Gonor- 
rhoe bei  der  Frau  80.  (81. 

Beaeh.  (Gonorrhoische  Paraurethritis 

Beady  B«  T»,  Puerperalseptikämie  mit 
Antistreptokok.  •  Serum  behandelt 
11. 
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(Bebi^re,  Jm^)  Tuberkulose  in  Verbin- 
dung mit  Schwangerschaft  und 
Wochenbett  317. 

Reed,  W.,  u.  CarroU,  Armmonte, 
Laiear,  Aetiologie  des  Gelbfiebers 
409. 

Beed,  W»)  u.  J.  Garroll.  Vergleichende 
Studie  des  biologiscnen  Charakters 
und  der  Pathogenese  des  Bacillus 
X,  (Stxbnbsbo),  Bacillus  icteroides 
(Sanabblli),  und  des  Hog-Cholera- 
Biu^illus  (Salmon  und  Smith)  410. 

(BeeSy  D.  C*,)  Bösartige  Malaria  mit 
Gerebralsymptomen  472. 

Regner,  6»  Tuoerkulinimpfung  331. 

(R^gnler,  IL.  R^)  Gelbfieber  am  Sene- 
gial  und  die  Pest  in  Glasgow  409. 

RehnSy  J»^  Studien  Über  d.  erworbene 
Immunität,  und  Untersuchungen 
Über  die  Agglutination  des  Typhus- 
bacülus  212.  (498. 

(Reiehe))  Verbreitung  des  Carcinoms 

Reiehe,  F.,  Erbliche  Belastung  bei 
Lungenschwindsucht  848;  Zur  Kli- 
nik d.  1899  in  Oporto  beobachteten 
Pesterkrankungen  271. 

(Reindl,)  Desinfectionsmittel  648. 

Reinliardty  R«)  OeffenUiche  Schutz- 
impj^gen  gegen  Schweinerothlauf 
in  Wüittenn>erg  153. 

Remlinger)  F..  Pleuro^hus  und 
Pleuritis  mit  Bacillus  Ebsbth  230. 

RemÜBger  s.  Togtiyint  u.  R.320, 583. 

R^my,  L«9  Typhus  und  Typhusbacillus 
221. 

(Renandy  F*,)  Eitrige  Pleuresie  mit 
FaisDLASKDSB*schen  Bacillen  54. 

RondU)  Eitrige  Entzündung  des  linken 
Stemoclayiculargelenks  u.des  Knie- 
gelenks durch  Pneumokokken  44. 

Repenmk,  A^  Acuter  Rotz  246. 

Repp«  J»j  Uebertrajoning  der  Tuber- 
Jnilose  durch  Fleisch  u.  Milch  317. 

Respinger.  W.)  Gontagiositftt  des 
Erysipels  27. 

R^thi,  L«,  Latente  Tuberkulose  der 
Rachenmandel  350. 

Renter.  Tetanusbehimdlung  m.  Anti- 
toxin 166.  (582 

(Reynolds).  Ophthalmia  neonatorum 

RIbmkow,  A«,  Diagnose  und  Therapie 
der  gonorrhoischen  Gelenkerkran- 
kungen 11.  (317. 

(Ribard,  E«,)  Tuberkulose  ist  heilbar 

RIbberL  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
im  Kbrper  859. 

(Richardlere  9  H.,)  Diphtheritisch- 
toxische  Angina  175. 


(Rieliardfl,  0.,  a.  J.  W.  WaaMbovra,) 

Bemerkungen  über  Dysenterie  582. 
Riehardsos.  M«  W.,  Typl^^^MMällen 

aus  den  ttoeeolen  isolirt  212. 
RiehardflOBy  0*9  Cultnrezperimente 

mit  Carcinou^webe  498;  Typhus- 

bacillen  in  Eiterheerden  and  im 

Fötus  231. 
(Riebet^  Cb.,)  Experimentelle  Thera- 

Seuhk.  Ausschliessliche  Emfilunuig 
urch  Fleisch  bei  Behandlung  der 
Tuberkulose  beim  Hunde  817. 

(Riebet,  Cb.,  u.  J.  HMeowt,)  Anti- 
krebsartiges Serum  durch  Immuni- 
simng  erhalten  498. 

Richter,  P.,  Anwendung  von  Neatxal- 
roth  zur  Gronokokkenftrbung  74. 

Riekmanii,  Erreger  der  Pferdesterbe. 
Wesen  der  Pfeidesterbe  492. 

Rieger.  Sonderbarer  Influenzaaos- 
bruch  auf  der  Haut  203. 

Uesmaim,  D*.  Acuter  Gelenkrbeama^ 
tismus,  Aetiologie  und  Pathologie 
415. 

Rietseb,  M.,  s.  d'Astros,  L^  u.  B.  183. 

Risso,  A«,  Itrol  bei  acuter  Hamr5hren- 
gonorrhoe  99. 

T«  Bitter,  G.}  (Durch  eine  .Strepto- 
thriz'  bedingte  Pleuritifl  ulcerosa 
m.  motastati»Bhen  Gehimabscessen 
436);  Pleuritis  ulcerosa  mit  meta- 
statischen Gehimabscessen  durch 
eine  .Streptothrix*  bedingt  443. 

(Rittstieg,)  Tuberkulose  nach  Wesen, 
Bedeutmig  und  Heilung,  mit  be- 
sonderer Berficksichtigang  der 
Lungenschwindsucht  317. 

(Rits,)  Ursachen  der  yorseitigen  Ge- 
rinnung  der  Milch  627. 

Roberte,  %•  CL.  Tetanus  erfolgreich 
mit  Serum  benandelt  160.       (575. 

Robey,  W.  H.,  s.  Ernst,  H.  C.  u.  B. 

Robey,  W.  H^  Geisselfibrbung  657. 

Robin,  Aetiologie  der  Diphtherie  u. 
Wcnrih  des  Antitoxins  175. 

Robinsos,  E.  F.,  Benlenpest  in  Ma- 
nila 256. 

Robisos ,  Uebertragnnff  der  Rinder- 
tuberkuloee  direct»  oder  durch  Nah- 
mngsproducte  383. 

Roeba,  1«,  Cb.  Lepierre  u.  A.  Faa- 
geea,  Infectiüees  Fieber,  mit  Pest- 
yerdacht,  durch  einen  neuen  Bacil- 
lus fluoreecens  hervorgebracht  423. 
Sder,)  Ueber  Eigene  648. 
iet,  A«,  Agglutination  des  BaciUiis 
von  Ebsbth  durch  das  Senun  im- 
muni^irter  Thiere  212;  (Behand- 


Äutoren-ttegisier 


m 


long  der  Tuberkulose  durch  Cul- 
tureu  der  Coli-  und  £BBBTH*8chen 
Bacillen  317). 

Hodety  Am  u.  Oii^ehoir,  Anwendung 
von  Collodiumsäckchen  zur  Eenn^ 
niss  der  toxischen  Producte  des 
Bacillus  Ebbbth  und  Bacillus  coli 
228;  (Eigenschaften  der  Collodium- 
Säcke  und  ihre  Rolle  in  der  Bac- 
teriologie  582). 

(Rodet^  A*9  u.  ZaYdmanii,)  Iigectionen 
in  die  Milz  mit  Ebbbth*8  und  Coli- 
bacillen  212. 

Soger)  Metapneumonischer  Abscess 
mit  dem  Diplokokkus  pneumoniae 
in  Reincultur  43. 

Roger,  H.,  n.  M.  Garnier,  Bacillus 
yon  Koch  in  der  Milch  einer  tuber- 
kulösen Frau  380;  (Experimentelle 
Untersuchungen  über  Infectionen 
der  Schilddrüse  582;  Erkrankungen 
d.  Schilddrüse  bei  Tuberkulose  317). 

Boger  u.  Josu^.  Einfluss  des  Hungers 
auf  die  Widerstandsfähigkeit  des 
Organismus  Colibacillen  gegenüber 
241. 

Roger,  H«,  u.  E«  Weil,  Einimpfung 
d.  Menschenpocken  auf  Kaninchen 
513 ;  Einimpfung  der  Vaccine  auf 
Kaninchen  518,  521;  Infectiöse 
Knoten  der  Leber  bei  Pocken  521 ; 
Mikrobiologische  Untersuchungen 
über  die  Pocken  512;  Reactionen 
der  blutbildenden  Organe  im  Ver- 
lauf yon  Pockeninfection  521. 

Roger,  H.,  0.  Josii^  u.  E.  Weil, 
Knochenmark  bei  Pocken  521. 

Rogen,  L«,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  verschiedenen 
Methoden  d.  Schutzimpfung  gegen 
Rinderpest  542. 

RSmer,  F.,  Wachsthumsgeschwindig- 
keit  des  Tuberkelbacülus  324. 

(RSmiehl,  J*,)  Schlucken  im  Verlauf 
des  Typhus  207. 

(Romme,  R..)  Abnahme  der  Tuber- 
kulose in  England  317. 

Rondelli,  A..  s.  Abba,  F.,  u.  R.  720. 

(Rondot,  E«, j  Erste  Aeusserungen  der 
Lungentuberkulose  317. 

(Rosanow,  P.,)  Separate  Meinung 
Über  die  Epidemie  in  Kolobowka 
256. 

Roeen,  R«,  Häusliche  Behandlung 
Lungenkranker  891. 

Rosesl^rg,  W*  W«,  Zur  Kenntniss  der 
Bacterienforbstoffe,  insbesondere 
der  Gruppe  d.  Bac.  prodigiosus  566. 

BftQingftrten'a  Jahresbericht  XYI 


RoBenberger,  Zwei  neue  Laborato« 
riumsapparate:  Zange  zum  Halten 
von  PsTBi-Schalen  und  Reagens- 
glasständer  648. 

Rosenthid,  £••  Pneumonie  mit  Anti- 
pneumokokkenserum  behandelt  37. 

(Rosenthal,  6..)  Bacteriologische  und 
klinische  Untersuchungen  über 
acute  Bronchopneumonie  37. 

Rosenthal,  0«,  Erkrankungen  des 
Herzens  im  Verlauf  der  Syphilis 
und  Gronorrhoe  90;  Krankenvor- 
stellung: Gonorrhoische  E]pididy- 
mitis,  Prostatitis,  Endocarditis  82. 

Rosse,  J»,  Malaria  und  Mosquitos  472. 

Roth,  C«,  Strahlen  mineralogischer 
LichtoEiuger  als  Heil-  und  Ent- 
seuchungsmittel 582. 

Roihberger,  C.  J*,  Agglutination  des 
Bacterium  coU  240. 

Rothamel,  Agglutination  d.  Tuberkel- 
bacillus  337. 

Rotschiid,  D«,  Congress  gegen  die 
Tuberkulose  zu  Neapel  25.-28.  April 
318. 

(Rouget,)  Hämoglobinurisches  Grallen- 
fieber;  erster  AnÜEdl;  Tod  am  13. 
Tage;  Autopsie  582. 

Rousseau,  Blennorrhagische  Perito- 
nitis bei  kleinen  Mädchen  80. 

(Roussel,  €h,  A.,)  Verfahren  zur  Her- 
stellung des  Biphtherietoxins  175. 

(Roustein^  A«,)  Serumdiaffnostik  für 
die  Diagnose  des  'm>chenbett- 
fiebers  22. 

Row,  R«,  8.  Hateh,  W.  K.,  u.  R,  577. 

Rtomann  s.  Houtrouw,  H.,  u.  R,  157. 

Rnblnstein,  F.,  Gonorrhoische  Ge- 
lenkentzündung 91. 

Rudenko.  A«,  Sarbaganen-Pest  276. 

Ruffer,  A.,  s.  Crendiroupoulo,  M., 
u.  R.  401. 

(Ruffer,  Mm  A«,  u.  M.  Grendiropouio.) 
Beitrag  z.  bacteriolog.  Technik  648. 

Ruggles,  £•  W*,  Alter  des  Gonokok- 
kus 63;  Gonorrhoe  in  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  männlichen  Ad- 
nexa  7o. 

Rüge,  R«,  Ghromatinfärbnng  der 
Malariaparasiten  473;  Diagnose- 
färbung der  Malariaparasiten  474. 

(Ruhemaun.  J«,)  Aetiologie  und  Pro- 
phylaxe d.  Lungentuberkulose  318. 

Rnhemann,  Neuere  Er&hrungen  über 
Influenza  203. 

Rnllmaun,  W«,  Chromogener  Bacillus 
aus  städtischem  Kanalwasser  633. 

Rumpf,  Th«,  Typhus  abdominalis  212, 

49 


7?0 


Autoren-ttegistei* 


(BuBMl,  H.  L«,  u.  T,  N.  Basset,)  Be- 
deutung gewisser  Gras  erzeugender 
Bacterien  vom  Nicht-Colitjpus  för 
hyffienische  Untersuchungen  238. 

BnileKa.  St.,  Bacillus  pyoc^aneus  und 
Bacülus  fluorescens  bquefaciens 
404. 

RynoTiteli,  F.F.,  Infectiöse  diplo- 
bacillftre  Conjunctivitis  u.  Biologie 
des  Diplobacillus  Morax-Axbn- 
FBLD  418. 

(Sabeliakii,)  BaciUol  648. 
(SabnuK^  J.,  u.  L.  Merratet,)  Hä- 

matoKoSn  der  Seepferdchen  489. 

(Sabrai^  de  Bats,  Brengues,)  Ein- 
fluss  der  iGslichen  Producte  einer 
Streptothrix  auf  die  Infectionen 
durcn  Actinomyces  &rcinicu8  No- 
OABD  etc.  818. 

(Sadool,)  Qelbfieberbehandlung  am 
Senegal  410. 

Salda,  £^  s.  Emmerieh,  R.,  u.  S.  120. 

(SaJd,  l!.,l  Neuere  Daten  Aber  das 
Tezasfieoer  verglichen  mit  mensch- 
lichen Krankheiten  489. 

(Salanoae-Ipin,)  Malaria  und  Mos- 
quitos  472. 

Salomos,  H.,  Placentai-e  Infection 
des  Fötus  als  Krankheitsursache 
iür  die  Mutter  618. 

Salomos,  T.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Rabies  582. 

Salomonsen,  C*  J.,  Infusorien  506. 

Saltet,  B.  H«,  Reduction  von  Sulfaten 
in  Brackwasser  durch  Bacterien 
684. 

Saltykow,  Sm  Ueber  die  sogenannten 
l^huszellen  218. 

Salawedel  u.  Ehmer.  Alkohol  als 
bacterientödtendes  Mittel  680. 

Sames,  Th.,  Zur  Kenntniss  der  bei 
höherer  Temperatur  wachsenden 
Bacterien-  und  Streptothrixarten 
570. 

Sanarelll,  O.,  (Aeüologie,  Diagnostik 
und  Behandlung  des  Gelbfiebers 
410) ;  Lehre  vom  gelben  Fieber  410. 

Sander,  Heil-  u.  Schutzimpfung  gegen 
Malaria  488. 

Santesson,  C.  G.,  Bedeutung  der  In- 
secten  und  gewisser  anderer  nied- 
riger Thiere  als  Uebertrftger  von 
Ansteckungsstoffen  582;  Beobach- 
tungen fiber  die  Wirkungen  des 
Diphtherietoxins  180. 

ISIaiitori,  S.,  Vorkommen  d,  Tüberkel- 


bacillen  in  der  MOch  von  Rom  und 
Werth  der  spedfischen  Färbung 
881.  (krobien  582. 

(Saiitos,  6.,)  Agglutination  der  Mi- 

Saranw  s.  Krey  u.  S.  169. 

Sarwey,  0.,  Händedeeinfection  648. 

Sarwey,  0.,  s.  Paul,  Th.,  u.  S,  647, 
685,  686,  687. 

Sata,  Xmy  Aetiologie  u.  pathologisehe 
Anatomie  der  Pest  258;  FeUbil- 
dung  durch  verschiedene  Bacterien 
nebst  einer  neuen  Färbung  des 
Actinomyces  im  Schnitte  441,  655. 

Sata,  St.,  Fütteruuffspestund  das  Ver- 
halten des  Pestbacillus  im  thieri- 
sehen  Körper  nach  dem  Tode  des 
Organismus  266. 

Saagmann,  Ch.,  Erste  Heilanstalt  f&r 
Lungenkranke  in  Dänemark  318. 

Sani,  Recidiviren  der  Infection  im 
Reagensglas  568. 

Saal,  E.,  Morphologie  des  Staphylo- 
kokkus albus  18. 

Savage,  W.  6.,  l^phusfälle,  bei  denen 
das  Blut  periodisch  auf  aggluti- 
nirende  Eigenschaften  geprüft 
wurde  218. 

Saveljeir,  S.  T«,  Differentialdiagnose 
zwischen  dem  BaciUus  coli  und 
Typhusbacillus  215. 

(Savor,  R.,)  Zum  Artikel  von  Scbexk 
und  Attstbrlits  ,  Weitere  Unter- 
suchungen über  den  Keimgehalt 
der  weibl.  Urethra«  619. 

Sawin,  M.,  Desinficirende  Eigen- 
schaften des  Alkohols  682. 

Sawtschonko.Immunität;  bactericide 
Eigenschanen  des  Serums  bei  der 
Pathogenie  des  Rückfallfiebers  434. 

Sehäffer,  J»,  Visceralerkrankungen 
der  LeprOsen  nebst  Untersuch- 
ungen über  den  Leprabacülus  und 
die  Histoloflde  der  Lepra  282. 

Sehamberg,  Typhus  bei  einem  Le- 

ErOsen  nach  Einspritsung  von 
epraserum  290. 

Schani,  A..  Typhöse  Spondylitis  231. 

Schaper,  Heilerfolge  b.  Lungentuber- 
kulose in  der  Charit^  währmd  der 
letzten  10  Jahre  890. 

(Schardillger,  F.,)  Entwickelungs- 
kreis  einer  Amoeba  lobosa  505. 

Scharfe,  Antistreptokokkenseram  23. 

SehattenDroh,  A^  u.  R.  Graasherger, 
Buttersäuregänrung  688. 

Schaadlui^  F.,  Generationswechsel 
bei  Coccidien  505 ;  (Malaria.  Wand- 
tafel 472). 


Autoren-ttegiBter 


771 


Sehbaiikowy  D«,  Ansteckungsgefahr 
bei  Tuberkulose  318. 

Seheel)  Y«,  Ist  Garcinom  ein  parasi- 
tftres  Leiden?  450;  Pathologische 
Anatomie  und  Aetiologie  d.  Ceber- 
cirrhosen  611. 

Scheiriery  W.«  Neutralroth  als  Hilfs- 
mittel zur  Diagnose  des  Bacterium 
coU  238. 

Seheiri«r,  W..s.  Köhler,  F.,  u.S.222. 

(Scheib)  A.,)  Meningitis  suppurativa 
be^gt  durch  Bacterium  lactis 
aSrogenes  408. 

Sehelby  Chronische  Tuberkulose  der 
Parotis  363. 

(Schenk,  P«,)  Impfergebnisse  u.  Impf- 
technik 511. 

Schenk^  Pneumobacillus  Fbibduübn- 
DXB  im  Tubeneiter  55. 

(Schenk  u.  Austerlitx,)  Bacterien- 
gehalt  der  Harnröhre  619. 

Schenk  u.  Zaufal,  Bacteriologisches 
zur  mechanisch-chemischen  Desin- 
fection  der  Hände  693,  695. 

SchepilewskK  £.,  Anwendung  der 
£HBLiCH*8chen  Methode  zur  Fest- 
stellung des  Werthes  d.  russischen 
Diphtherieheilsera  185 ;  Zusammen- 
setzung des  Diphtherietozins  und 
Prüfung  des  Diphtherieheilserums 
175. 

Sehenrlcn,  Die  Verwendung  der  sele- 
nigen und  tellurigen  Säure  in  der 
Bacteriologie  565. 

Schierbeck,  N*  P.,  Variabilität  der 
Milchsäurebacterien  mit  Bezug  auf 
die  G&hrfähigkeit  637. 

Schiga,  K.,  s.  KitaMto,  J^  u.  S.  277. 

(Schilling,)  Zungenacdnomykose  b. 
Schwein  441. 

SclÜEnnin,  Bacteriologie  eitriger  Pleu- 
ritiden  bei  Säuglingen  43. 

SchleiBsner.  F.,  Favus  bei  Neuge- 
borenen 453. 

Sclilcsinger,  E«,  Leukocjtose  bei  ex- 
perimenteller Diphtherie  181. 

(Schmid,)  Schutzmassnahme  gegen 
die  Pest  in  der  Schweiz  256. 

(Schmidt,)  Bekämpfung  der  Maul-  u. 
Klauenseuche  544;  "Versuch  zurEr- 
zielunff  von  Immunität  gegen  Maul- 
und  Klauenseuche  durch  Verftktte- 
rung  abgekochter  Milch  seuche- 
kranker  Thiere  544. 

(Schmidt,  A*,)  Maassregeln  gegen 
Verbreitung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche 544. 

(Schmidt,  J.,)  Aetiologie  d.  seuchen- 


haften  Augenentzündung  der  Rin- 
der 582.  (bowka  256. 

Sclimidt,  N«,  Pestepidemie  in  Kolo- 

Sclimidt,  P«,  Beri-Beri  an  Bord  eines 
deutschen  Dampfers  540. 

Schmidt -Rimpler,  H..  Pseudotra- 
chom  durch  Pflanzeniiärchen  ver- 
anlasst 540. 

Sclunicden ,  V«,  Muskelentartnng  bei 
chronischer  Tuberkulose  864. 

Sclincider,  G.,  u.  M.  BniTard.  Das 
Trjpanosoma  der  «Dacine*  4139. 

Schocdei,  <J*.  Mittheüungen  ans  der 
städt.  Dipntherie- Untersuchungs- 
station in  Chemnitz  193. 

Scholkow,  A«,  Febris  recurrens  unter 
Fabrikarbeitern  434. 

Scholti  W«,  Bedeutung  und  bacterio- 
logische  Untersuchung  der  Urin- 
filamente  bei  Urethritis  nach  Blen- 
norrhoe mit  sjpecieller  Berficksich- 
tigung  des  Culturver&hrens  79; 
Gonorrhoe  u.  Eheconsens  79 ;  Para- 
sitäre Natur  des  Ekzems  28. 

Scholtx,  W.,  u.  V.  Klingmilller, 
Züchtungsversuche  des  Lepraba- 
cillus  u.  über  sogen.  .Le^rin"  284. 

Scholl,  E«.  u.  P.  lüraase.  Klinischer 
Werth  aer  gegenwärtig  gebräuch- 
lichen bacteriologischen  Unter- 
suchungsmethoden bei  Typhus  ab- 
dominalJB  225. 

Scholx,  W«,  Diphtherieheilserumbe- 
handlung 189. 

Schöneck,  Schttti  u.  Peters,  Malleln- 
impfungen  247. 

Schott,  Iimuenza  u.  chronische  Herz- 
krankheiten 203. 

Schottmttllcr,  Erkrankung,  das  Bild 
des  T)rphus  bietend,  hervorgerufen 
durch  tjphusähnliche  Bacillen  236. 

Schrader,  Carbolinjection  b.  senchen- 
haftem  Verkalben,  günstiger  Erfolg 
ders.  427. 

Sclireiber,    0..    Bekämpfung    der 
Schweineseucne  und  Schweinepest 
156;  (Rothlaufimpfung  mit  Lands- 
berger Serum  152). 
Schröder,  Fötale  Tuberkulose  368. 
Schröder,  G«,  Erster  Jahresbericht 
der  neuen  Heilanstalt  für  Lungen- 
kranke zu  Schömberg,  0.  A.  Neuen- 
bürg, und  Bemerkungen  zur  Frage 
der  Phthisiatrie  390. 
Schrötter,  t«,  Heilbarkeit  der  Tuber- 
kulose 391. 
Schtschegolew,  Diplok.-Influenza  u. 
Diplok.-Erkrankungen  45. 

49* 


m 


Äatoren-kegioU^ 


Sehfi«kisgy  Hitzewirkung  in  d.  Thera- 
pie der  Gonorrhoe  97. 

SelmckniaBBy  W.«  Bacteriologische 
Gontrole  von  Wasserwerken  mit 
Filirationsanlagen  630. 

(Sehuler,  A«))  Tuberkulose  der  Ge- 
lenke 318. 

Sehllller.  M«,  Aetiologie  der  Ge- 
schwülsie  500;  Dampfsterilisir- 
apparate675 ;  Syx>hili8&tiologie398. 

(Sehiutiiy  N««)  Fibrinöse  Pneumonie. 
LungeninfecÜon  durch  das  Blut  37. 

Sclmlti.  P*f  Badeanstalt,  Infectionsort 
▼erschiedener  Trachomerkrankun- 
gen 540. 

SehBltse^  F.)  Fall  von  anscheinender 
Maul-  und  Klauenseuche  beim 
Menschen  544. 

SeliBltxeBy  Athemübungen  b.  Behand- 
lung der  Lungentuberkulose  318. 

(Sehafi,  H«,)  Historische  Notizen  zur 
Organo-  u.  Immunisirungstherapie 
582, 649.  (2ö6. 

(Seliiils,  J«,)  Pestepidemie  in  Oporto 

(Seliiils.  B«,)  Beschreibung  eines  dem 
Milzoranderreger  sehr  ähnlichen 
Bacülus  114.  (381. 

Sehtohefff  O«,  Thermometerfixator 

Sehnp^ennauer,  R,.  Tuberkulöse  In- 
fection  durch  Nahrunffsmittel,  mit 
besonderer  Berflcksichtigung  der 
Müch380. 

SehfimaTer,  B«,  Actinomykose  des 
Menschen  und  der  Thiere  442. 

(SeUtXy)  Kampf  der  Wissenschaft 
gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche 
544. 

ScMtx.  ILj  Bacterioloffisch-experi- 
meflteller  Beitrag  zur  Fragti  gastro- 
intestinaler  Desmfection  623. 

SeUtx  s.  SehSneck  u.  8«  247. 

(SeUtie,  A.,)  ZeUenlösende  Sera  582. 

(Sehfitse^  C«,)  Verhütung  der  Tuber- 
kulose unter  den  Kindern  u.  d.  Für- 
sorge vor  dem  versicherungspflich- 
tigen Alter  319. 

Sehwalbe.  C,  Malariafrage.  Impfen 
der  Malariakrankheiten.  Malaria- 
krankheiten der  Thiere  472. 

Schwalbe^  E.,  Variabilität  und  Pleo- 
morphismus  der  Bacterien  556. 

(Sehwammel,  M.,)  Chronische  Tuber- 
kulose des  Pferdes  319. 

Sehwan,  Bacteriologische  Untersuch- 
ung der  Charkower  Marktmilch  auf 
Tuberkelbacillen  378. 

de  Sehweisiti,  Tuberkulin  und  sein 
Nutzen  319. 


Sekwester-Traekaler  b.ObbA,  P«  6., 

u.  8.584. 
(Seofone,  L.,  u.  E.  Baffa.)  Emfinos 

des  Blutserums  einiger  Ordere  auf 

die  Fische  582. 
(Sdraweai^JisloWf  W.,)  Eiterinfection 

durch  einen  Bacillus  sui  generis  582. 
Bebiff.  Xmj  Hämorrhagische  Mjelitis 

213. 
Sedgwick,  W.  T.^  u.  C  E«  A.  WImalow, 

Einfluss  der  Kälte  auf  den  Typhna- 

bacillus  213. 
S^5  M«)  Gonokokkenculturen  auf  er- 
starrtem   Blut    nach    Bbsav^ox- 

Gbiffon  66. 
BeUTer,  W^  Beri-Beri  540. 
Seiffert  s.  FinkeUtelii,  H.,  n.  H.  575. 
(SeitS)  A«^)  Gelenkrhenmatismusepi- 

demie  m  d.  Garnison  Neu-ulm  582. 
BeitXy  J*9  Dannbacterien  und  Darm- 

bacteriengifte  im  Gehirn  623. 
Senator,  H»,  Diagnose  und  Therapie 

der  Lungentuberkulose  319. 
Senn,  G ,  s.  y.  Wasielewikl  u.  H.  490. 
(Seredieskl,  J,A  Wochenfieber  mit 

Antistreptokokkensemm      behan- 
delt 11. 
(S^rei,)  Epidemischer  Hantansachlag 

bei  Malaria  in  Annam  beobachtet 

472. 
Betti)  G*,  Diphtheritischer  Croup  mit 

Serumtherapie  geheilt  190. 
Sgambati,  0«,  Leberabscess  mit  Sta- 

phylok.  aureus  32. 
Sluurjm  J«  G«9  Ansteckender  Katanh 

oder  , Croup*   beim  Geflügel  und 

Diphtherie  beim  Menschen  201. 
Skurly,   Antitoxin  und  Intnbations- 

behandlung  176. 
Skwintier  s.  Leoskarit  u.  S.  547. 
Sieard,  A«,  s.  Enriques,  E.,  u.  S.  521, 

575.  (319. 

(Sieard,  de  Planaoles,)  Tub^rknloee 
Siekerer,  0*,  Antiseptischer  Werth 

des  Quecknlberozycjanids  679. 
Siebennann,  F.,  Ozaena  407. 
Siebert,  F.,  Behandlung  der  YuIto- 

▼aginitis  der  kleinen  Mädchen  98. 
Siebert  s.  Weneke  u.  S,  145. 
SieberUi,  0«,  Aeüologie  der  Pulpitis 

415;  (Mikroorganismen  d.  kranken 

Zahnpulpa  583,  620. 
Siedamgrotikr.  Immnnitätodaoer  bei 

Maul-  und  Üauenseuche  548. 
Siedamgretxky,  0.  A«,    Milibraad 

beim  Menschen  143. 
Siedamgrotxky,  0.,  Rothlanfimpfun- 

gen  in  Saclu3en  153. 


Autoren-Register 


778 


Siegr6l9  Aetiologie  der  acuten  Exan- 
theme 512. 

Siegerty  F«,  Bemerkungen  zu  den  ver- 
schiedenen Entgegnungen  aus  An- 
lass  meines  Aufsatzes:  ,Vier  Jahre 
vor  und  nach  der  Einführung  der 
Serumbehandlung  der  Diphtherie* 
189;  Vier  Jahre  vor  und  nach  der 
Einführung  der  Serumbehandlung 
der  Diphtherie  188. 

Sieyekln^,  G»  H«,  Tuberkulosesterb- 
lichkeit Hamburgs  in  den  Jahren 
1820-1899  319. 

Silbenelmiidt,  W.,  Pilzmassen  im 
unteren  Thrftnenkanftlchen  438. 

Sllbenehiiiidt,  W«,  s.  Haemlg,  G., 
u.  S.  576. 

SUbenteln,  L.«  Vulvovaginitis  diph- 
theritica.  Behandlung  mit  Heil- 
serum 176. 

(Simioneseo,  €•))  Mikrobien  der  Ce- 
rebrospinalmeningitis  37. 

Simon  y  Bacterien  am  und  im  Kuh- 
euter 624. 

SimoSy  M.  J*y  Pest  in  Beziehung  zu 
Singapore  256. 

Simmoiiafi  y  M.)  Tuberkulose  des 
Magens  364. 

de  Sinioni)  Morphologie  und  Biologie 
der  MucoBusbacillen  d.  Ozaena  407. 

Sinclair,  T«,  Anthrax  141. 

Sinding-Lanen.  Hausepidemie  von 
Diphtherie  199. 

Singer,  D.  H.,  s.  Corner,  E.  M.,  u.  S* 

Sion,  T«,  Einfluss  des  Organismus 
kaltblütiger  Thiere  auf  den  Bacillus 
der  menschlichen  Tuberkulose  341. 

SJdbring,  N»,  Mikroorganismen  in 
den  Geschwülsten  499. 

SkeUvan^  T.,  Morphologie  des  Pest- 
bactenums  257. 

Sketseliko,  8.  D.,  Thermophile  Bac- 
terien 571. 

SnuurLC*«  Keim  des  Gelbfiebers  410. 

Smit,  ff.  H«,  GoinunctivitiB-Epidemie 
411. 

Smith,  Bm  Malaria-H&maturie  472. 

Smith,  Th»,  Anpassung  pathosener 
Bacterien  an  verschiedene  Thier- 
arten  583;  Antitoxin-Einheit  bei 
Diphtherie  186 ;  Veränderung  der 

JMithogenen  Bacterien  583. 
th,  W«,  Serumtherapie  bei  Pneu- 
monie 37. 
Smith.  W.  H*.  Zweigformen  des  Tu- 

berkelbacillus  im  Auswurf  323. 
(Snydaeker^E.,)  Trachom-Toxine  und 
-Antitoxine  540. 


(Sol»el,  F.,)  Pockenausbruch  511. 

Sobemhelm,  Neuere  Forschungen  auf 
dem  Grebiete  der  Rinderpest  541. 

Sokolowsky,  R«,  Pathologische  Ana- 
tomie der  Lepra  286. 

Solbrig,  Pemphigus  neonatorum  588. 

Selewjew,  N«.  Chronische  Ruhr  mit 
Amöbenberand  501. 

Sommerfeld,  P.,  s.  Baginsky,  A., 
u.  S.  103.  (195. 

Sommerfeld,  P*.  s.  Bloeh,  W«,  u.  S. 

Sommerfeld,  Tn.,  Wie  schütze  ich 
mich  gegen  Tuberkulose?  387. 

Sonnenberger,  Aetiologie  und  Patho- 
genese der  acuten  Verdauungs- 
störungen im  Säufflingsalter,  ins- 
besondere der  Cholera  nostras  583. 

Souehon,  Beulenpest  256. 

Spengler,  €.,  Diasnose  geschlossener 
Lungentuberkulosei  der  Secund&r- 
infection,  tuberkulöser  und  syphi- 
litischer Phthise  329;  Formalde- 
hyddämpfe  zur  Desinfection  723. 

(Speranski,  G.  N.,)  Ulceröee  An^a, 
durch  die  spindelförmigen  Bacillen 
YiNCBNT*s  hervorgerufen  416. 

Spillmann,  L.,  s.  Hanshalter,  P.,  u.  S. 

(Spindler,)  Tannoform  649. 

Spitta,  0.,  Verunreinigung  u.  Selbst- 
reinigung der  Flüsse  630. 

Spitta,  0«,  8.  Dirksen,  H^  u.  S.  631. 

Spitxer,  L.,  Technik  der  äamröhren- 
und  masenirrigationen  nach  Janet 
99. 

(Spelyerini,)  Purpura  bei  mit  Malaria 
behafteten  Kindern  472. 

Spolrerini,  L«,  Granfprftn  des  Hodens 
mit  Bacterium  coli  243. 

Spourgitis,  J«,  Botryomykose  beim 
Menschen  447. 

Springfeld,  Transportable  Formalde- 
hydentwickler 722. 

Ssoretsehinski,  Gronorrhoebehand- 
lung  nach  Jankt  99. 

Stadelmann,  £ncephalitiB  haemor- 
rhagica  nach  Influenza,  verlaufend 
unter  dem  Bilde  einer  Apoplexia 
sanguinea  206. 

(Stadelmann,  £.,)  Tetanus  und  seine 
Behandlung  161. 

Staehler.  F.,  u.  £.  Winkier,  Sind  die 
aus  YaginalBecret  zu  züchtenden 
Streptokokken  eine  besondere,  vom 
Streptokokkus  pyogenes  unter- 
scheidbare Art  von  Kettenkokken? 
19. 

Stancnleann  u.  Banp,  Bacteriologie 
des  Sinusempyem  des  GMchts  618. 


774 


Autoren-Regisier 


StanculeaiLii  b.  Baup  u.  S.  248. 

Stanislawski,  W«.  Gonorrhoische 
Urethritis  mit  Affection  der  Ge- 
lenke, symmetrischem  homsurtigem 
Hautausschlag  und  Ausfallen  der 
Nägel  93. 

Stch^olleff)  M»  A«,  Spinnenförmige 
Ausläufer  an  den  Bacteriencolonien 
als  diagnostisches  Zeichen  des  Ty- 
phusbacillus  218. 

Sieckely  Yf»*  Therapie  der  Gonorrhoe 
in  der  Praxis  96;  Therapie  und 
Prophylaxe  der  Gonorrhoe  96. 

Siecks^n,  A.,  Studien  über  Cübtis* 
Blastomyceten  vom  geschwulst* 
ätiologischen  Gesichtspunkte  aus 
457. 

Siefansky.  Y.  K.,  Chromatinfärbung 
der  Maiariaparasiten  nach  Roma- 
NOWSKT  474.  (ditis  90. 

Siein  9  L.J  Gonorrhoische  Endocar- 

Stein,  R«,  Structur  des  Parasiten  der 
Malaria  tertiana  474. 

Steinbaehy  F.,  Ist  zur  Dia^ose  des 
Milzbrandes  die  Obduction  erfor- 
derUch?  145. 

Stenhouse,  Jm  W«,  Septische  Lymph- 
anffitis  der  Nieren  mit  Antistirepto- 
kokkenserum  geheilt  12. 

Stephenson,  S.«  Diphtherie  der  Con- 
junctiva  176;  Ophthalmitis  bei 
Meningitis  47. 

Sterling,  S..  Variola  und  Phthisis  367. 

(Stern,  R«,)  Urethritis  pseudomem- 
branacea  durch  Staphylokokken- 
infection  bedingt  12. 

Sternberg.  C.^  Actinomycespilz  442; 
AnaSrooiotischeActinomycescultu- 
ren  441 ;  AnaSrobiotischer  Strepto- 
kokkus 22;  Verwerthbarkeit  der 
Agglutination  für  die  Diagnose  der 
T^husbacillen  228. 

Sternberg,  G«,  Geschichte  und  Aetio- 
logie  der  Pest  256. 

Sternberg,  G«  M«,  Entgegnung  an 
Sanabelu  410. 

Sternberg  s.  Gabbey  u.  S.  551. 

Steuer,  F.,  Subcutane  und  intravenöse 
Serumbehandlung  des  Tetanus  166 ; 
Therapie  d.  Tetanus  mit  Ausschluss 
der  subcutanen  und  intravenösen 
Seruminjection  169.  (35. 

Steward,  J.  F.,  s.  Faweett,  J.^  u.  S. 

Stewart,  €•  B.,  Apparat  z.  Erhitzung 
von  Uulturen  zum  Zweck  der  Iso- 
lirung  670 ;  Bestimmung  der  Sterb- 
lichkeit, die  bei  d.  HAFFKiNB*8chen 
Impfungen  beobachtet  wurde  262. 


Stieber,  Bedeutung  d.  Scheidenkeime 
in  der  Geburtshilfe  623;  Controle 
von  Dampfstenlisirapparaten  675; 
Sterilisirung  d.  Nahtmaterials  682. 

StGcker,  Qa«,  Gronorrhoische  £ndo- 
carditis  90. 

de  Stoeklein,  H«,  Vorhandensein  und 
Rolle  der  fusubrmen  Bacillen  von 
ViKCBNT  bei  den  allgemeinen  und 
specifischen  An^nen  416. 

Stoekmann,  St*,  mfectionsmodus  bei 
Rauschbrand  150. 

Stockt,  A*,  8.  Hanns,  J«,  u.  S.  451. 

Stolper.  LI,  Tuberkulose  d.  weiblichen 
Gescnlechtsorgane  366. 

Stone  8.  Linsley  u.  S.  245. 

(Stoney,  E.,)  Bacteriologie  u.  chiror- 
gische  Technik  f^  Pflegerinnen  2. 

Strada,  F.,  u.  R,  Traina,  Infectiöse 
Lungenkrankheit  der  Meerschwein- 
chen 425. 

Strassbnrger,  J«.  Modificirtes  Sedi- 
mentirungsverfahren  zum  mikro- 
skopischen Nachweis  von  Bacterien 
343. 

Stranss,  H.,  Frühdiagnose  d.  Lungen- 
tuberkulose 320.  (rhoe  96. 

Strebel,  N«,  Behandlung  der  Gonor- 

(Stroeseo,  F.,)  BacteriologiBche  und 
therapeutische  Untersuchungen 
über  die  eitrigen  Entzündungen 
des  Mittelohrs  583. 

Streng  u.  Musgraye,  Bacillus  der  Dys- 
enterie auf  den  Philippinen  501; 
Vorkommen  des  Maltafiebers  in 
Manila  106. 

Strabe,  H.,  Rotzkrankheit  beim  Men- 
schen 250.  (142. 

Stmbell,  A«,  Therapie  d.  Milzbrandes 

Struppler,  Tb.,  Septische  Procease 
als  Complication  bei  Pankreas- 
nekrose  583;  Tuberkulöses  Magen- 
geschwür mit  tÖdÜicher  Perfo- 
rationsperitonitis  364. 

(Stnbbert,  E.,)  Antituberkelserum  als 
Hilfsmittel  zu  klinischer  Behand- 
lung 820. 

T.  StüUem,  Bacteriologie  der  lob&ren 
Typhuspneumonie  230. 

Stflblem,  W«,  Klinische  Bacteriologie 
der  lobären  Pneumonien  beim  Ab- 
dominaltyphus 213. 

Stumpf,  L«,  Ergebnisse  der  Sdiutx- 

gockenimpfung    im    Künigreiche 
ayem  i.  J.  1899  519. 
Starmann,  Rhinosklerom  406. 
Stüve,  R«,  Tuberkulose  ab  Yolks- 
krankheit  u.  ihre  Bekämpfung  392. 


Autoren-Register 


775 


Swaln,  S.  H.,  Rabies  539. 

Swinburne^  Abscess  der  Prostata,  3 
Wochen  nach  Heilung  einer  Gonor- 
rhoe 82;  Chronische  Urethritis  mit 
einem  nach  Gram  entfärbten  Diplo- 
kokkus etc.  77. 

Symanskl  s.  Aseher  u.  S»  515. 

T«  Szontagh,  F.,  Eigenthümliche  Er- 
krankung nach  Anwendung  von 
Biphtherieheilserum  193. 

SzpilnianB,  Diagnostische  Lyssaimpf- 
ungen  an  der  thiei'ärztlichen  Hoch- 
schule zu  Lemberg  1897-99  537. 

(Tabary,  O*,)  Kampf  gegen  d.  Tuber- 
kulose in  der  Arbeiterklasse  320. 

(Tabet,  £.,)  Abortive  Typholdfieber 
mit  ungestümem  Beging  213. 

Takaki,  T.,  s.  Kitasato,  J.;  u.  T.  277. 

Talma.  S«,  Bactericide  Wirkung  der 
G^e  593. 

(Tanago.  M«  G.«)  Haminfection,  Aetio- 
lo^e  und  Behandlung  der  Cystitis 
620.  (445. 

Tansini,  Behandlung  d.  Actinomykose 

Tanxig,  €.9  Thermostat  einfacher  Con- 
struction  649. 

(Tappeiner  9)  Wirkung  fluorescirender 
Stoffe  auf  Infusorien  nach  Ver- 
suchen von  0.  Rab  505. 

Tartakowsky,  Empfänglichkeit  der 
Eameele  für  Rinderpest  541. 

Tartakowsky  s.  Denys  u.  T.  252. 

Tartakowsky  u.  Dschunkowsky,  Pro- 
tisten der  Lungenseuche  des  Rindes 
549.  (Eolobowka  268. 

Tartakowsky,  M«,  Pestepidemie  in 

Taiel,  Werth  und  Conservirung  des 
Antidiphtherieserums  185. 

Tavel,  E«y  Bacteriologisches  und  Kli- 
nisches über  Vioform  683. 

Taylor^  J.  W.«  Behandlung  der  gonor- 
rhoischen Balpingitis  99. 

Tehistowitsch,  Y.,  Pestepidemie  in 
Kolobowka  276. 

Tehougaeff)  L«.  Physiologische  Unter- 
suchungen üoer  Bacterienphospho- 
rescenz  567. 

(Teichert,  K.,)  Tuberkelbacillen  in 
Marktbutter  320. 

Teissier,  F.,  Bactericide  Wirkung  des 
a.  Leber  gewonnenen  Glykogen  594. 

(Tereg  u.  Ricocl,)  Tannoform  649. 

Temi,  C»,  u.  J.  Bändig  Antipestöse 
Lymphe  aus  dem  peritonealen  Ex- 
sudat der  inficirten  Thiere  bereitet 
268. 


Terson,  A».  Dacryoadenitis  gonorrho- 
ischen Ursprungs  64. 

ThalmaDB,  Aetiologie  d.  Tetanus  168; 
Züchtung  der  Gronokokken  auf  ein- 
fachen Nährböden  65. 

Thayer.  W.  S.^  Blutuntersuchungen 
bei  Typhus  213;  Fortschritte  der 
Wissenschaft  über  die  Aetiologie 
der  Malaria  473. 

Thiele,  Fall  von  anscheinender  Maul- 
und  Klauenseuche  beim  Menschen 
544.  (368. 

Thieme,  Tuberkulose  bei  Rinderföten 

(Thieny.  E..)  Impfung  d.  Kuhpocken 
522. 

Thomann.  J.,  Brauchbarkeit  verschie- 
dener N&hrboden  für  die  bacterio- 
logische  Wasseruntersnchung  659; 
Untersuchungen  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Frage  der  Ver- 
unreinigung derXimmat  durch  die 
Abwässer  der  Stadt  Zürich  631. 

Thomas,  lUiinitis  mit  LoBFFLSB*8chen 
BaciUen  192. 

(Thomas.  H.,)  Behandlungen  der  Ho- 
dentuoerkulose  durch  Castration 
320. 

Thomas,  T.,  s.  Caton^  R«,  n.  T«  207. 

Thomassen,  Aetiologie  u.  Pathogenie 
der  Endocarditis  33. 

Thomson,  H.  C«,  Acute  Glossitis  mit 
Typhus  verbunden  214. 

Thomson,  H.  C,  s.  Fenlerton,  A«  G« 
B.,  u.  Th.  222. 

Thomdike,  Infection  durch  den  Ba- 
cillus aSrogenes  capsulatus  408. 

Thne,  H«,  Aetiologiscne  YerhältniBse 
bei  acuter  Nephritis  30. 

Tissier.  H«.  s.  Cottet,  J^  u.  T«  21. 

Tlsionl,  Cr.,  Tetanusheilsemm  164; 
Unterschied  zwischen  dem  von  Tis- 
zoNi  und  von  Bbhbino  hergestellten 
Tetanustoxin  164,  165. 

TlzEoni,  G*.  u.  £•  CentannI,  Tetanus- 
lysine  162. 

Tjaden,  H.,  Chinosol  in  d.  Hebammen- 

Sraxis.    Antwort  auf  den  Artikel 
er  Herren  R.  Kobsmann  n.  G.  Zan- 

dbb:  «Desinfection  der  Hände  in 

der  Hebammenpraads"  698. 
Tobeiti,  A.^  Aetiologische  n.  sympto- 

matologische  Daten  aus  der  letzton 

Rubeolaepidemie  in  Graz  523. 
Tobias,  £•,  s.  Hirschfeld,  A«,  u.  T. 

497. 
Tobiesen,  F.,  Proteusenteritis  und 

Aetiologie  der  acuten  Enteritiden 

437. 


776 


Autoren-Register 


(Tokishige,  H..)  ImmuniBirungsver- 
suche  gegen  Bradsot  427. 

(Tomaschewitsch.)  Verbreitung  der 
Malaria  durch  Mosquitos  473. 

Tommasoll  9  P«^  Gonorrhoische  All- 
gemeininfechonen  88. 

Tonja,  T«9  Pest  und  Serumtherapie 
zu  Oporto  256.  (320. 

(Tonta,  J«.)  Bekämpfung  der  Phthisis 

(T,  Töply,  R.,)  Pest  in  Wien  im  17. 
Jahrhundert  257.  (166. 

T.  Töröky  G.y  Therapie  des  Tet^us 

Torrance,  F.,  Actinomykose  bei  Hun- 
den 445. 

TofitiYint  u.  Bemllnger,  Günstige 
Lage  yon  Algier  und  Tunis  gegen- 
über d.  Tuberkulose  320;  Resistenz 
der  arabischen  Rasse  gegen  Infec- 
tion  d.  serOsen  Häute  583;  (Selten- 
heit der  Tuberkulose  bei  den  Is- 
raeliten von  Tunis  320. 

Traina,  R«,  s.  Strada,  F^  u.  T.  425. 

Trautag  s.  y,  Dttring,  £.,  u.  T.  289. 

Tr^Bol  8.  Nicolle.  Gh.,  u.  T.  211. 

(Trötrop,)  EranUieit  d.  Schwäne  583. 

(Tr^trdp,  E«,)  Cholera  in  Anvers  431. 

Treupol  9  G«)  Gre^nwärtiger  Stand 
unserer  Kenntnisse  von  der  Tuber- 
kulose, besonders  der  Lungen- 
tuberkulose 349. 

Troflmoff,  N.^  Infectiöse  Laryngitis 
submucosa  12. 

Troisier  u.  Netter^  Epidemische  Ce- 
rebrospinalmemngitis  mit  intra- 
cellulfirem  Diplok.  von  Wkichsbl- 
BAUM  49. 

Trolard,  Statistik  des  PA8TBUB*schen 
Instituts  in  Algier  vom  1.  Nov.  1894 
bis  81.  Dec.  1898  531. 

TroUdeuier,  Histologische  Diagnose 
der  ToUwuth  535.  (594. 

Trommsdorf,  R,^  s.  Hahn^  M..  u.  T. 

Tröster,  Ergebnisse  der  im  Winter 
1899-1900  vorgenommenen  Impf- 
ungen gegen  Brustseuche  551. 

Trumpp«  Entgegnung  auf  die  Arbeit 
von  oieobst:  »Vier  Jahre  vor  und 
nach  der  Einftlhrung  der  Serum- 
behandlung der  Diphtherie*  189. 

TschaussoW)  L«,  Infectionskrankheit 
in  Kolobowka  257. 

(Tscheglow,  M.,)  Bacteriologie  und 
Casuistik  der  acuten  infectiösen 
Hirnhautentzündung  583. 

TschiBtoritch,  Phagocytose  bei  tddt- 
licher  Infection  588. 

TBchlsto witsch,  N«,  s.  Wyssoko- 
iritgch,  W,,  u.  T,  257. 


Tschitschulin,  Protargol  bei  Gonor- 
rhoe 98. 

Tschitschulin,  6«,  Balantidium  coli 
bei  Darmstörungen  501. 

(Tsnzuki.  J..)  Tetanusantitoxinthe- 
rapie oei  Thieren  und  beim  Men- 
schen 161. 

Turban,  K.}  Vererbung  des  locas  mi- 
noris  resistentiae  bei  der  Lungen- 
tuberkulose 369. 

Tflrk,  W«,  H&mamöben  Löwit*s  im 
Blute  Leukämischer  496. 

Turney«  H«  G«,  Typhus  mit  aeptikä- 
miscnen  Symptomen  214. 

Turrö,  R«,  Bacterienverdauung  592. 

(Tyler,)  Tuberkulose  in  Colorado  320. 

Tyxzer,  £•  E«,  Tumoren  u.  Sporidien 
bei  Fischen  503. 

Ueke,  A«,  Erreger  des  Keuchhustens 

Ucke,  Hautdiphtherie  176.  [414. 

Uhlo  s.  Kelly  u.  ü.  210. 

Uklenhufh  s.  LSfller  u.  ü.  545. 

Uhfie  s.  Mehrdorf  u.  ü.  152. 

(Ukthoff,  W»,)  Scrophnlose  u.  Tuber- 
kulose und  Tub^kuloae  der  Con- 
junctiva  320. 

UUmann^  E«,  Gonorrhoische  Osteo- 
myelitis 91. 

Ungmro,  G,  Lepra  in  der  Provinz 
Pesaro-Ürbino  282. 

üuger^..  s.  Anorbach,  M«,  u.  U.  230. 

Unna,  P«  G.,  Aetiologische  Bedeutung 
der  beim  Ekzem  ffefunden^i  Kok- 
ken 16;  Botani8<3ie  Classification- 
d.  beim  Ekzem  gefundenen  Kokken- 
arten und  Bemerkungen  Aber  ein 
natürliches  System  der  Kokken 
überhaupt  12 ;  Gynocardseife  g^gen 
Lepra  295;  ^arasitSre  Natur  des 
Ekzems  584);  Tuberkulinseife  330. 

(Unna,  P.  G.,  u.  Sekwenter^Trachs- 
1er,)  Impetigo  vulgaris  584. 

Urbanowiei,  P«,  Ursprung  und  bis- 
heriger Verlauf  d.  Leprakrankheit 
im  Kreise  Memel  291. 

f  agedes,  Pest  in  Oporto  271. 
Yagellns,  F.,  Studie  über  den  Fbibd- 

LAXNDEB*schen  BaciUus  54. 
TalagüMa,  F.,  Aetiolo^e  u.  Senmi- 
therapie  der  Dysenterie  der  Kinder 

241 ;  Serumdiagnose  b.  Typhus  223. 
Yalagnssa,  F»  u.  C.  Ortosa.  Wider- 

stimdsfahiffkeit  einiger  M]j[roorga- 

nismen  in  der  Milch  634. 


Autoren-Register 


777 


YalenU.  G»j  SimilityphusbaciUus  und 
BacilluB  Ebbbth  236. 

TalestlBe,  F.  C.  Behandlung  d.  Go- 
norrhoe mit  Sublimatirrigationen 
82.  (147. 

Taille,  H.9  s.  Leelaiache  E.«  u.  T., 

Yall^e  8.  Leclainehe  u.  Y.  148,  149. 

(Yalliii«  E«^)  Peetepidemien  in  Japan 
257. 

Yaa  der  Scheer,  A..  u.  J.  J.  Beraedis 
Ton  BerlekonHf  Malaria  u.  Mücken 
in  der  holländischen  Provinz  Zee- 
land483. 

Yaaiettl,  F.,  Gehimabscess  und  pu- 
rulente  Meningitis  durch  Bacillus 
Ebbrth  232. 

Yanali  s.  Babes.  Y«,  u.  Y.  572. 

(Yaughaa,)  Typhus  bei  den  ameri- 
kanischen Soldaten  1898  214. 

(Yangien,  Y,,)  Genitaltuberkulose; 
ihre  FrCihdiagnose  321. 

(Yeaile,)  Malaria  in  New  Orleans, 
Sommer  und  Herbst  1899  473. 

Yedeler,  B«)  Krebsparasit  457. 

(Yeillo%)  Rolle  der  ana&robiotischen 
Bacterien  in  der  Pathologie  584. 

YeJeloTsky,  F.,  Bau  u.  Entwicklung 
der  Bacterien  561. 

Yeterinlrbeiicht,  Preussischer  sta- 
tistischer.  Brustseuche  unter  den 
Pferden  der  preussischen  Armee 
i.  J.  1899  551. 

Yiala,  £.9  Antirabische  Schutzimpf- 
ungen im  PA8TBüB*schen  Institut 
580. 

(YiaBAay,  Ch»,)  Ausserordentliche 
Kürze  von  Pockenimmunit&t  541. 

(Yiaay.  Ch.,)  Vaccine  und  Pocken  im 
Verlaufe  der  Schwangerschaft  511. 

Yineonei«  L.«  Aetiolo^e  einer  otiti- 
schen Leptomeningitis  101. 

(Yinceaty  H.,)  Bacteriologische  Unter- 
suchung eines  Falles  von  ,ulcäre 
de  Guadeloupe*  584. 

(Yiaeente,)  Sumpfhaus.  Rolle  der 
Pflanzen  in  der  Wohnung  473. 

Ylncenii.  Tetanus  168. 

(Yioli))  Vorbeu^nde  Impfungen  mit 
Anudiphtheneserum  176. 

fYiella.  J«,)  Pockenhausepidemie  511. 

(Yiollet,  P.,  Langlebigkeit  des  Koch*- 
schen  BaciUus  im  Nasenschleim  u. 
Nasengruben  d.  Meerschweinchens 
821. 

Ylttadlal,  A.,  LowiT*sche  Körper  bei 
Leuk&mie  498. 

(Yogel,  P.,)  Die  Pockenkrankheit  d. 
Karpfen  heilbar  584. 


Yoirt,  J*.  Tuberkulose  der  weiblichen 
Geschlechtsorgane  366. 

Voigt,  L»,  Die  im  Jahre  1899  erschie- 
nenen Schriften  über  die  Schutz- 
pockenimpfung 511. 

Voiriiiy  Y*9  Morphologie  und  Biologie 
einiger  Coccidiemormen,  Cocci- 
dium  oviforme  Lbuckabt  und  Coc- 
cidium  fuscum  Olt  503. 

(Yoitwren)  E*,)  Pest  in  Glasgow  vom 
GesichtspuoJit  d.  amtlichen  Maass- 
nahmen  257.  (321. 

YoUanOy  Ansteckung  mit  Tuberkulose 

Yollbrechty  Seifenspiritus  in  fester 
Form  zur  Haut-  und  Händesdesin- 
fection  696. 

Van  YoornTeld,  H«  J.  A«,  Sputum- 
untorsuchungen  bei  Lungentuber- 
kulose 346. 

Yonimnier,  H»,  Aussergewöhnlicher 
Verlauf  eines  Ileot^hus  227. 

Yacetic,  N«,  Allgememe  Vaccine  519. 

(YttiUemln,  F.,  u.  E.  Legrain,)  Sac- 
charomykose  beim  Menschen  450. 

W aeker j  H«.  Goncidenz  zweier  acuter 
InfecüonsKrankhoiten  bei  dem- 
selben Individuum  584. 

WaeUeh.  L«^  (Bacterienbefund  bei 
Pempnigus  vegetans  584);  Bacte- 
rienbefund bei  Pemphigus  vege- 
tans nebst  Bemerkungen  zur  Dine- 
rentialdiagnose  zwischen  Diphthe- 
rie- und  rseudodiphtheriebacillen 
417. 

Walcher,  6.,  Einschränkung  d.  asep- 
tischen Feldes  b.  Operationen  702. 

Waller.  H.  E^  u.  F«  B.  Gibbs,  Puer- 
peralfieber mit  Antistreptokokken- 
serum  behandelt  12. 

Walter,  C«.  Dualismus  und  Unitaris- 
mus in  aer  Trachomfrage  540. 

Walthard,  M.,  Diplostreptokokkus 
und  seine  Bedeutung  für  die  Aetio- 
logie  der  Peritonitis  puerperalis 
102. 

Walther,  Einfluss  der  Beschäftigung 
inCigarrenfabriken  auf  Entstenung 
der  Lungentuberkulose  392. 

(Walther,  Prietsch,  Robert,)  Amj- 
loform  649. 

Wall,  K«,  Einfacher  Brütofen  Br  den 
praktischen  Arzt  668. 

Ward«  A«,  Ursachen  der  AHgemein- 
infectionen  bei  Gronorrhoe  89. 

Ward,  A.  IL.  Krankheit  des  Euters 
durch  Bacterien  381. 


778 


Autoren-Register 


Ware,  E«  E.,  Diphtherie  der  Vulva 
176. 

Wasdin,  E«,  Aetiologie  des  Gelb- 
fiebers 410;  Gelbfieber,  seine  Natur 
und  Ursache  410;  Infection  und 
Intoxication  seitens  pathogener 
Bacterien  584. 

HVashbonm^  !•  W«,  (Gastro-Enteritis, 
Dysenterie  und  enterisches  Fieber 
584);  Pathologie  der  Pneumonie 
und  Pneumokokkeninfection  37. 

Washbonrii.  J.  W«,  s.  Bichardg.  0.. 
u.  W.  582. 

Waschkewitscli,  T.^  Grosszellige 
Heerde  in  den  Milzfollikeln  bei 
Diphtheritis  und  anderen  Affec- 
tionen  177. 

T«  Wa8ieleir8ki,  u.  6.  Senn,  Kennt- 
niss  der  Flagellaten  des  Ratten- 
blutes 490. 

Wassermann  s.  Wcstphal  u.  W.  109. 

Wassermann.  A.,  Pathologie  der  In- 
fluenza 204. 

Wearer  •  Immunisirung  bei  Tuberku- 
lose 321. 

Weber,  Bacterien  der  sog.  sterilisirten 
Milch  des  Handels,  ihre  biologi- 
schen Eigenschaften  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  den  Magen-  u.  Darm- 
krankheitcn  der  Säu^ingo  mit  bo- 
iondcrer  Berücksichtigung  d.  gif- 
tigen peptonisirendon  Bactoncn 
Flüooe  s  635. 

Weber  s.  Kossei,  IL,  u.  W.  489, 
578. 

Wechsberg  s.  Neisser  u.  W.  657. 

Wedekind  u.  And ,  Uebertragung  des 
Milzbrandes  auf  Pferde,  Schweine, 
Hunde  und  Katzen  143. 

(Wehlberg,)  Ursächliche  Bedeutung 
des  Tuberkelbacillus  321. 

Weichardt,  W«,  Verbreitung  d.  Diph- 
therie durch  leblose  Objecto  197. 

(Weicker,  H.,)  Frühdiagnose  der 
Lungentuberkulose  821. 

Weil,  E,,  (Casuistik  der  oto£[enen 
Pyämie  584;  Leukocytose  bei  Va- 
riola 520. 

Weil,  £.,  s.  Roger,  H.,  u.  W.  512, 
513,  521. 

Weil,  E.,  s.  Gilbert,  A.,  u.  W.  306. 

(Weil,  0,,)  Prophylaxe  der  Tuberku- 
lose der  Gymnasien  321. 

Weinberg.  M«,  s.  Le  Boy  des  Barres, 
A.,  u.  W.  21. 

Weisbecker,  Serumtherapeutische 
Mittheilungen  u.  serum  theoretische 
Fragestellungen  177,  (584). 


Weiss,  J»f  Aetiologie  und  Pathologie 
der  Otitis  media  im  S&uglingsalier 
613. 

Weissenberger,  A»,  Diphtherieserum- 
therapie  und  Intubation  im  Kinder- 
spital in  Basel  189. 

Weissenfcld,  J».  Bacterium  coli  im 
Wasser  und  aas  Thierexperiment 
sind  keine  brauchbaren  Hil&mitt4*l 
für  die  hygienische  Beurtheilnng 
des  Wassers  238 ;  (Veränderung  der 
Sterblichkeit  an  Diphtherie  und 
Scharlach  177). 

rWeissgerlier,  P.,)  Impflechnik  511. 

(Weissmann,  B,,)  Tuberkulosebe- 
handlung  mit  Zimmts&ure  nach 
Landbbbr  321. 

T«  Weissmayr,  A.  B^  Prophylaxe  und 
Therapie  der  Tuberkulose  321. 

Weleli,  Typl^<»»ei^°^  ^H. 

Welcli,  W»,  Krankhafte  Veränderun- 
gen durch  den  Bacillus  aSrogenes 
capsulatus  veranlasst  407. 

Weleminsky,  V.,  Mechanische  Ge- 
winnung bactericider  Leukocyten- 
Stoffe  593. 

Wells,  E«  F.,  Frfihdiagnose  b.  Lungen- 
tuberkulose 321. 

Wells.  6.,  Tetanus  161. 

WencKe,  Kissiith,  Hfilier,  Siebert  u. 
And«,  Aetiologie  des  Milzbrandes 
145. 

Werler  f  0«,  Gonorrhoische  Periure- 
thritis 81. 

Wernicke,  Neuere  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Wohnungsdesin- 
fection  710. 

WerscIibitslLi,  Intracelluläre  u.  inter- 
celluläre  Localisation  der  (rono- 
kokken  95. 

Wesenberg,  WohnungsdesinfecUon 
nach  ansteckenden  Krankheiten 
710. 

(Westbrook  u.  McDanieL)  Verthei- 
lung  gewisser  Arten  d.  Diphtherie- 
bacUlus  177. 

Westindyk,  N.,  Pest  in  Bombay  257. 

Westphal,  Wassermann  u.  MalkolT, 
Ueber  den  infectiOsen  Charakter 
und  den  Zusammenhang  ▼.  acutem 
Gelenkrheumatismus  u.  Chorea  109. 

Weyl,  Th.,  OeffenÜiche  Maassnahmea 
gegen  ansteckende  Krankheiten 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Des- 
infection  726. 

Wbeler,  E«  6«,  ,Louping-ill*  und  die 
Graszecke  553.  (161. 

Whitridf  e,  A.)  Tetanus  mit  Heilang 


Antoren-Register 


779 


Widal  u.  BftTanty  Histologische  Unter- 
suchungen d.  Flüssigkeit  d.  experi- 
mentellen Brustfellentzfindungcn 
321. 

Yf  iener,  E«9  Antimikrobische  Wirkung 
des  Serums  der  mit  Arsenik  und 
Kreosot  behandelten  Thiere  602. 

(Williams.)  Cerebrospinalmeningitis 
37. 

Williamsoll,  0«  A.,  Sphalangi-Bisse 
u.  ihre  Beziehung  zum  Anthrax  143. 

Wilson.  Antirabische  Serumtherapie 
526. 

Wilson,  J«  €«,  Serumtherapie  bei  crou- 
pOser  Pneumonie  37. 

Wilson,  L.  B«,  8.  Brimliall,  S.  D,,  u. 
W.  158.  (538. 

Wilson,  L,  B«,  s.  Head,  6.  H.,  u.  W. 

Wilson,  T«,  Antityphöse  Vaccine  214. 

Winkler  s.  Ziegenbein  u.  W.  550. 

Winkler,  E..  s.  Staehler.  F.,  u.  W.  19. 

(  Winogradsky,  S«,  u.V.  Cfmeliansk  y,) 
Einfluss  or^pmischer  Substanzen 
auf  die  Arbeit  der  Salpeter  bilden- 
den Mikroorganismen  556. 

Winslow,  C.  E.  A«,  s.  Sedgwick,  W« 
T,,  u.  W,  213. 

Winternitz  •  A. ,  Bacteriologische 
Untei'sucnun^en   über  den  Keim- 

g ehalt  und  die  St-crilisirbarkeit  der 
ürsten  693. 

Winternitz,  £•,  s.  Ddderlein,  A^  u. 
W.  623. 

Winternitz,  W«,  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  a.  Volkskrankheit  388. 

Wintgen,  M«,  s.  BischolT,  H.,  u.  W. 
676. 

Wise,  C.  U»,  Tetanus  mit  Antitetanus- 
serum  und  Chlondhydrat  behan- 
delt 161. 

(Wittner,  M*,)  Pellagra,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  ihres  Vor- 
kommens in  Rum£iien  584. 

Wladimiroir,  A,,  Präventive  Pest- 
impfungen in  Hubli  (Indien)  257. 

Wlaeff,  (Behandlung  der  malignen 
Tumoren  499) ;  Hefereincultur  aus 
einem  Uterussarcom  einer  Frau  457. 

Wlaeir,  Q.j  Anticelluläres  Serum  584. 

Wohl.  M.  k«,  Tuberkulose  der  weib- 
licnen  Genitalien  365. 

Woitlie,  F.,  s.  Marx,  H.,  u.  W.  74, 
558,  559,  566. 

Woit,  0«,  Rückenmark,  periphere 
Nerven  und  die  Hautflecken  bei  der 
Lepra  maculo-anaesthetica  etc.  283. 

Woldert,  A»,  Malaria -Uebertragung 
durch  Mosquitos  483. 


Wolir,  A»,  Reductionsfähigkeit  der 
Beicterien  564. 

(Wollt,  F*,)  Neuere  Tuberkuloselite- 
ratur  322. 

Woltemas,  0.«  Pocken  und  Pocken- 
impfung 511. 

(Wolters,  M«^  Mycosis  fun^oides  450. 

Wood,  A*  U.,  ruerperalseptikämie  mit 
AntisreptokokKenserum  behandelt 
12. 

Wood,  C«  M»,  Prüfung  des  Sputums 
zur  Diagnose  der  Lungentuberku- 
lose 322. 

Woodson,  Lepracontrole  auf  Hawai 
und  Beschreibung  der  Lepracolonie 
auf  Molokai  28:). 

Wossidlo,  U.,  Bedeutung  des  Gono- 
kokkus fQr  die  Therapie  der  chro- 
nischen Gonorrhoe  81. 

Wriglit,  A.  E.,  Antityphüsc  Impfung 
229;  (Messung  der  bactenciden 
Kraft  des  Blutes  für  klinische  und 
experimentelle  Zwecke  584). 

Wriglit,  F.  B.,  s.  Moore,  Y.  A.,  u.  W. 
238. 

Wriglit^  J«  H.,  Anaürobe  Culturen  in 
flüssi^n  Nänrböden  665 ;  (Malaria- 
parasiten, mit  Photomikrographie 
dargestellt  478. 

Wulir,  Strahlenpilzkrankheit  442. 

T.  Wnnselilieim,  0.,  Apparat  für  Er- 
regung von  gesättigtem  Wasser- 
dampf und  sterilem  Wasser  675 ; 
Beeinflusst  Glycerinzusatz  die  Des- 
infectionswirkung  von  Antisep- 
ticis?  683. 

Wyssokowitscli,  W*.  u.  N.  Tscliisto- 
witscll,  Natur  der  Epidemie  in 
Kolobowka  257. 


X  ab^,  T«,  Beri-Beri  in  der  japaniKchcn 
Marine  540;  Pestmikrobion  258. 

(Yan,  M.J|  Trachom  u.  Impfunjg  540. 

Yarr,  M«  T«,  Typhus  mit  Malaria  ver- 
bunden 214. 

Young,  H«  U.,  Erfolgreiche  Culturen 
des  Gonokokkus  aus  Fällen  von 
gonorrhoischer  Arthritis  etc.  67. 


Zabolotny,  IK,  Diagnose  u.  Prognose 
der  Pest  257 ;  Untersuchungen  Über 
die  Pest  276. 

(Zaldmann,  R,,^  Pathogene  Fähig- 
keit des  Bacillus  von  Ebebth  und 
des  Colibacillus  214, 


780 


Autoren-Register 


ZatdmsEii  s.  Rodet,  k.^  u.  Z.  212. 

ZambOEi.  A.,  Larjrnxdiphtherie,  ^• 
heilt  cturch  endovenfVse  Ii^jeciton 
von  AntidiphtherieBerum  177. 

Zammity  T.«  Senundiagnose  d.  Malta- 
fiebere  107.  (697. 

Zander.  E*.  s.  KossManB,  B^  u.  Z. 

Zftngerie,  M.,  Agsrlutinirende  FiUiig- 
keit  des  Blutes  bei  einem  gesunden 
Kinde  einer  typhuskranken  Mutter 
228. 

(ZarmatiO  Influenzaartige  Erkran- 
kung der  Pferde  552. 

Zandj,  Rotz  249. 

Zaafal  s.  Schenk  u.  Z.  693,  695. 

Zeisler.  J«,  Heirathsconsens  bei  6o- 
norrnoe  79. 

Zeiflsl,  M.  T.,  Tripper  78;  Tripper  und 
Khe  78. 

(Zeller,  H.,)  Frieselfieberepidemie  in 
Hohweiler,  0.  A.  Backnang  584. 

ZeniM,  H«,  Casuistik  des  Milzbrandes 
beim  Menschen  141. 

Zeltnow,  Ent^gnunff  zu  Dr.  Fsnr- 
BBBO*s  Arbeit:  «Ueber  das  Wachs- 
thnm  der  Bacterien*  558;  Roka- 
KOW8Ki*s  Färbung  b.  Bacterien  557, 
654. 

Ziegenbein  u.  Winkler,  Nutzen  der 
Lungenseuche-Impfong  550. 

Ziegler,  E.,  Tuberkulose  322. 

Zlemann,  H»,  Beziehungen  der  Mos- 
quitos  zu  den  Malariaparasiten  in 
Kamerun  480 ;  Malaria  u.  Mosquitos 


an  d.  afirikanischen  Westküste  480; 
Schwarzwasserfieber  476. 

Zimmemuuin,  A«,  Chemische  u.  bac- 
teriologische  Untersuchung  einiger 
in  Juijew  kfinstlich  bereitetpr 
Mineralwässer  632. 

(Zinunemiann^  0.  E.  R^)  BacteriCT 
unserer  Tnnk-  und  NntswftsBer, 
insb.  des  Wassers  der  Chemnitzer 
Wasserleitung  627. 

Zirolia,  e.,  s.  GlTelli.  P.,  u.  Z.  2a3. 

Zopf,  W»,  Ozals&nreoildung  doich 
Bacterien  556. 

Zsehokke,  E»,  Hundeeeuche  428; 
(Hundeseuche:  Gastritis  haemor- 
rhagica  584);  lieber  coli-bacilUre 
Infectionen  244. 

Znpnlk,  Ito,  ExperimenteUer  Tetanus 
descendens  167. 

Zürn.  Pferde  Südafrikas  und  deren  ge- 
ffthrlichste  Krankheit  553;  (Pferde 
Südafrikas  und  deren  gefiUiriicfaste 
Krankheiten ,  besonders  Malaria 
490). 

(Znr  Nedden,)  Blennorrhoea  neona- 
torum, durch  den  Pteudoinflnensa- 
bacillus  herrorfferufen  78,  206. 

Zweifel,  P«,  Verhütung  der  Augen- 
eiterung  Neugeborener  96. 

Zwicken,  Fehldiagnosen  bei  d.  Tuber- 
kulinimpfunsen  der  Rinder  831. 

(Zwitktaa,  J.,)  Bedeutung  d.  Schlei«- 
als  Schutzmittel  gegen  Infection 
mit  Bacterien  durch  d.  Langen  620. 


Sach-Kegister 


[Die  in  (  )  gosetzten  Seitensahlen  beziehen  sich  auf  Arbeiten, 
die  ohne  Referat  nnr  im  Literaturverzeichnisfle  angefahrt  sind.] 


A-bdominaltyphtts,    bacteriologische 

Diaffnose  der  Faeces  bei  219. 
— yVerbreitunff  dess.  durch  den  Ge- 

nnss  von  rohen  Austern  285. 
abgeschwächte  Milzbrandculturen  mit 

spontan  wiedererlangter  Virulenz 

113.  (139. 

Abscesse,  künstliche,  bei  Milzbrand 
Abschwftchung  des  Wuthffiftes  530. 
AbtOdtung  von  Tuberkelbacillen   in 

Müch  378. 
Actinomyces  442. 
— ,  Literatur  439-446. 
Actinomycesdrusen  auf  Schnitten  655. 
Actinomyceskolben ,    morphologische 
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Serum  immunisirter  Thiere  212. 

Bact.  coU  239-241. 

DiphtheriebaciUus  184. 

KocH*schen   Bacillus;    Serum- 
diagnose der  Tuberkulose  336. 
Pneumokokkus  41, 
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Agglutination  des  Tuberkelbacillus 
887.  (836. 

— durch  tuberkulöse  Exsudate 

die   tuberkulösen  Säfte 

Typhusbacülus  222-224,    [336. 

und  der  Mikroorganismen 

der  Coligruppe  223. 

—  eines  Loefflsr  sehen  Bacillus  184. 
— ,  Yerwerthbarkeit  ders.  f&r  die  Dia- 
gnose der  Typhusbacillen  228. 

—  von  FacallMicterien  bei  Typhus 
abdominalis  durch  das  Blutserum 
222. 

Wasserbacterien  durch  Typhus- 
serum 228. 

Agglutinationsprobe  zur  Diagnose  des 
Typhusbacillus  224. 

Agglutinationsreaction  bei  acuten, 
nicht  diphtherischen  Anginen  45. 

verschieden  starken  Infectionen 

595. 

Agglutinationsvermögen  aufbewahr- 
ten Blutserums  von  Typhuskranken 
225. 

—  des  Typhusserums  durch  Tempera- 
turen von  180^  C.  nicht  aufgehoben 

Agglutinine  594,  595.  [225. 

—  und  Lysine  bei  Milzbrand  138. 
agglutinirende  Fähigkeit  des  Blutes 

bei  einem  gesunden  Kinde  einer 
typhuskranken  Mutter  228. 
Ahlfbld  und  die  Tübinger  Händedes- 
Airolpaste  679.  [infection  647. 

Albumosen-A^  als  Nährboden  660. 

—  für  bactenologische  Wasserunter- 
suchungen 660. 

Alexine  602. 

Algier  und  Tunis,  günstige  Lage  von, 

gegenüber  der  Tuberkulose  320. 
Alkohol  als  bacterientödtendes  Mittel 

680. 

—  als  Dcsinfectionsmittel  680-682. 

—  bei  der  Händedesinfection  692. 

— ,  Einfluss  dess.  auf  den  Verlauf  von 
Infectionskrankheiten  586. 

— , die  Empfänglichkeit  für 

Infectionskrankheiten 
585,  586. 

— ,  Steigerung  der  Empfänglichkeit 
der  Thiere  fQr  Infectionsstoffe  durch 
Einwirkung  dess.  585.  (679. 

Alkoholdämpfe  als  Desinfectionsmittel 

Alkoholtherapie  der  localen  Tuber- 
kulose 391. 

Allgemeine  Methodik,  Desinfections- 

Sraxis  und  Technisches  641-728. 
Torphologie  u.  Biologie  der  Mikro- 
organismen. Literatur  554-571. 


Allgemeine  Mykopathologie  571-618. 
Allgemeines  Über  Protozoon.  Uteratur 

504-507. 
AUgemeininfection  bei  der  Gonorrhoe 

88-89,  91-93. 
— ,  pyämische ,   sephthäm ische ,   pyo- 

sephthämische,  Eintrittspforten  a. 

Yerbreitungsweise  ders.  571. 
Amöben,  parasitäre  499. 
amtliche   Diagnose    des  Milzbrandes 

bei  Thieren  145. 
anaörobe  Actinomycesculturen  441. 

—  Streptok.  22. 

—  Züchtung    des    Milzbrandbacülus 
116-117. 

anaSrober  Bacillus,  neuer  pathogener 
422-423. 

Anaörobien,  Cultur  ders.  in  Gelaiinc^- 
schälchen  664. 

— ,  neuer  Anparat  zur  Züchtung  ders. 
in  Oberflächenculturen  665. 

AnaSrobienzüchtung  in  Platten  666. 

anaSrobiotische  Bacterien,  Züchtung 
ders.  665. 

anatomische  Veränderungen  b.  experi- 
menteller Pestinfection  25i^,  268. 

Angina,  membranöse,  durch  andere 
Mikroorganismen  als  den  Klkbs- 
LoBFFLBB-Bac.  hervorgebracht  und 
ihre  heilende  Bedeutung  170. 

—  mit  Pneumobac.  Fbikdlaindxk  55. 

—  chronica  leptothricia  bei  Kindern 
437. 

Anginen,  nichtdiphtherische,  darch 
Pneumokokken  hervorgerufen  45. 

— ,  Rolle  der  «fusiformen  teilten*  bei 
dens.  416. 

Anilinblau  zur  Malariabehandlong  489. 

animale  Lymphgewinnung  in  Weimar 
1899  516.  (480. 

Anophelesmosquitos  u.  Tropenmalaria 

Anreicherungsver&hren ,  neues,  bei 
Untersuchung  aufTuberkelbacillen 
325. 

ansteckende  Krankheiten,  Öffentliche 
Maassnahmen  gegen  725-726. 

Ansteckung  mitTuberkelbacillen,  Ver- 
hütung ders.  in  Schulen,  Strassen, 
Eisenbahnwagen  388.  (318. 

AnsteckungsgefiEihr    bei    Tuberknlose 

—  durch  tuberkulöse  Papageien  313. 
Anthrax  und  Spalangi-Bisse  148. 
antibacterielle  Mittel    bei    Erysipel- 

behandlung  9. 

—  V^irkung  des  Vioforms  683. 
anticelluläres  Serum  584. 
Anticolidysenteriesemm  241. 
Antidiphtiierie-Schutximpfiuig  199. 
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AnddiphtherieBerum  bei  Eeuchhuaten 

192. 
— ,  erwännt,  Nebenwirkung  dess.  193. 
— ,  Mechanismus   der  Wirkung  dess. 

Segen  das  Toxin  im  thierischen 
rganismus  185. 

— ,  Werth  und  Conservirung  185. 

Antigonorrhoica,  bactericide  Wirkung 
der  neueren  98. 

ontileukocytäres  Serum  600. 

antipestöse  Lymphe  aus  dem  perito- 
nealen Exsudat  d.  inficirten  Thiero 

Antiphthisin  833.  [268. 

Antipneumokokkenserum  42. 

antirabische  Schutzimpfungen  im  Pa- 
STXüB*8chen  Institut  530. 

Antisepsis  und  Asepsis  700-702. 

Antiseptica,  einige  neuere,  ihre  Ein- 
wirkung auf  inficirte  Hornhaut- 
wunden 26. 

antiseptische  Essenzen,  Einfluss  auf 
Streptokokken  22. 

,  experimenteller  Einfluss  ders. 

auf  den  Streptok.  pyog.  22. 

antiseptischer  Werth  einiger  Substan- 
zen auf  den  Parasiten  des  Soors  456. 

Antispermotoxin  601. 

Antistaphylokokkenserum  23. 

—  bei  kryptogenetischer  Septikämie 
23. 

Antistreptokokkenserum  10,  23,  24. 

—  bei  Erysipel  9. 

Lungentuberkulose  7. 

Puerperalfieber  12. 

Puerperalseptikämie  10,  11. 

und  Erysipel  23. 

pyogenenAllgemeininfectionen 

ohne  Erfolg  angewandt  10. 

—  —  ulcerativer  Endocarditis  7. 

—  mit  scheinbarem  Erfolg  in  einem 
schweren  Fall  von  Streptok. -In- 
fection  aufwandt  8. 

Antitoxin,  Misserfolg  dess.  bei  opera- 
tiven Fallen  von  Diphtherie   192. 

Antitoxinbehandlung  bei  Influenza  der 
Pferde  552. 

Antitoxine,  Ursprung  der  579. 

Antitoxineinheit  bei  Diphtherie  186. 

Antitoxinwerth  des  TizzoNi*schen  und 
BEHBiHG*schen  Toxins  und  Heil- 
serums 164-165. 

antitoxische  Eigenschaften  der  Anilin- 
farben 604. 

antitoxisches  Diphtherieserum  vom 
Pferde,  chemische  Untersuchungen 
dess.  184. 

anti^rphöse  Impfungen  229. 

—  Vaccine  214. 


Aphthenin,  Schutzmittel  gegen  Maul- 

und  Klauenseuche  548. 
Apparat  fQr  die  Erhitzung  von  Cul- 

tmen  670. 

—  zur  Züchtung  von  Anaerobien  in 
Oberflilchenculturen  665. 

Appendicitis  durch  Bac.  pyocyaneus 

405-406. 
— ,  Operationsmethodo  ders.  610. 
— ,  operative  Behandlung  ders.  610. 
Argentumkatarrh  der  Neugeborenen 

620. 
Arsenik   in    Tapeten,    Kunstblumen, 

Stoffen,  farbigen  Papieren,  nach  der 

Methode  Gosio  nachgewiesen  451. 

—  und  Kreosot,  Injectionen  von  stei- 
genden Dosen  von  602. 

Arsenschimmel  451. 
Arten  der  Malariaparasiten  475. 
arterielle  Hyperämie  und  locale  Dis- 
position bei  Infectionen  585.     (90. 
Arthritis  blennorrhagica  bei  Kindern 

—  mit  Pneumokokken  44. 
Asepsis  und  Antisepsis  700-702. 
aseptisches  Feld,  Einschränkung  bei 

Operationen  702.  (451. 

Aspergillus  und  Penicillium  im  Magen 

Athemübungen  bei  Behandlung  der 
Lungentuberkulose  318. 

atoxischer  und  avirulenter  Diphtherie- 
stamm 178. 

Aufhebung  der  sog.  bactericiden  Wir- 
kung des  Blutserums  durch  Zusatz 
von  Nährstoffen  593. 

Aufnahme  von  Erdalkalien  durch  Cho- 
lerabacillen  433. 

Augeneiterung  der  Neugeborenen  76. 

,  Diagnose  und  Therapie  der 

—  Neugeborener  10.  [615. 

,  Verhütung  96. 

Augeninfectionen,  experimentelle  615. 
Augeninfection  mit  Aerosebac,  Diph- 

theriebac.  u.  Staphylok.  aureus  615. 
Augenlepra,  pathologische  Anatomie 

der  289. 
Ausbreitung  der  Pneumokokken  in  der 

Lunge  bei  Pneumonie  42. 
Tuberkulose  im  Körper  360, 361. 

—  von  Tuberkelbacillen  durch  Kühe 
beim  Husten  388. 

Ausrottung  der  Infectionskrankheiten, 
besonders  d.  Tuberkulose  804. 

Aussatz,  Geschichte  und  geographische 
Pathologie  dess.  297. 

—  im  heiligen  Lande  291. 
Aussatzhäuser,  sonst  und  jetzt  293. 
Aussenwelt,  Vorkommen    und    Ver- 
halten der  Bacterien  in  der  625-640, 
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Autoclay,  TKiLLAT*8cher,  zur  TOlligen 
Dennfection  yon  Kleidern  728. 

Autointozication  575. 

^utolyse*  der  Milzbraadbacillen  in 
wässerigen  Culturaafschwemmun- 
gen  119.  (178. 

aviralente  Art  des  Diphtheriebocillus 

SiBSS-EBHar'sche  Körperchen  561. 
als  Kennzeienen  der  Viru- 
lenz 674. 
Bacillen    bei    acuter    Coigunctintis 

411-413.  (415. 

acutem   Qelenkrheamatismus 

Fleisch-  und  Wurstvergiftung 

416-420. 

Keuchhusten  418-414. 

Pemphigus  vegetans  417. 

Pulpitis  415. 

BaciUengruppe  der  Septikaemia  hae- 

morrhagica  154-158.  (-245. 

—  des  Bacterium  coli  commune  237 
Bacillus  aus  dem  Scheidengeschwür 

einer  Kuh  428.  (-257. 

<—  der  Bubonenpest.    Literatur  251 

Krebspest  429. 

Pseudotuberkulose  896. 

ulcerativen  Septik&mie  des 

Carassitts  auratus  429-430. 

—  des  gelben  Fiebers  409-411. 
^^nen  Eiters    in  den   Ham- 

wegen400. 

malignen  Oedems  147.      (147. 

—  und  des  Rauschbrandes 

— ,  neuer,  von  Nakamishi  aus  Vaccine- 
pusteln  sesfichtet  515. 

—  acidophilus  n.  spec.  619. 

—  aSrogenes  capsulatus  407-408. 

—  anthracis  in  der  Peritonealhöhle 
des  Meerschweinchens  128. 

—  — >  brevigemmans  115. 

—  brunificans  Berolinensis  566. 

—  coli  und  Bac.  typhi  abdom. ,  neues 
Mittel  Ar  die  Unterscheidung  216. 

—  ferrugineus  in  Winogsad6kt*s  Lös- 
ung 638. 

—  fluorescens,  neuer  pathogener  223. 
und  Bac  j^yocyaneus,    durch 

Züchtung  einander  Ähnlich  zu 
machen  404. 

—   FUBDLABNDIB  54. 

—  fusiformis  (YncxivT)  415-417. 

—  icteroides  als  Erreger  des  Gelb- 
fiebers 410, 411. 

—  lactis  aSrogenes  und  Pneumobac. 
Fkixdlaxitokb  55. 

—  microbutyricuB  637, 


Badllns  myophagus  cnniculi  (Phssa. 
Lix)  424.  (424. 

—  pulmonum    glutinoeus    (Mamtiki) 

—  pyocyaneus  sSs  Erreger  von  Appen- 
dicitLB  405-406. 

bei£kthyma^angraeno8nm405. 

Perityphhtis,     bei    Pyelo- 

nephrids  406. 

,  Biologie  408. 

,  Literatur  400-406. 

und  Bacillus'  fluoresoens  liqne- 

faciens  durch  Zfichtung  einan- 
der fthnlich  zu  machen  404. 

—  tuberculosis  u.  pseudotuberculoftis 
in  der  Müch  377. 

—  typhi  abdom.  und  Bacillus  coli, 
neues  Mittel  für  die  Unterschei- 
dung 216. 

muiium  (Losfflbb)  426. 

—  variabilis  lymphae  vaccinalis  515. 

—  z  (Stbiwbbbo),  Bacillus  icteroides 
(Saharblli)  und  Hog-Cholerabac 
(Salmoit  und  Smith)  410. 

bactericide  Eigenschaften  der  festen 

BestandtheOe  des  Blutes  592. 
— -  Leukocytenstoffe  593.  (593. 
,  mechanische  (Gewinnung  ders. 

—  Schutzkrftfle  des  Blutes  5^  589. 

—  Stoffe  in  der  Lymphe  des  Ductus 
thoracicus  594. 

—  und  agglutinirende  Eigenschaften 
des  Pyocyaneus-Immunserums  405. 

—  Wirkning  der  Lymphe  des  Ductus 
thoracicus  von  Hunden  594. 

d.  neueren  Antigonorrhoica  98. 

des  aus  Leber  gewonnenen  Gly- 
kogens 594. 

Blutserums  590-593. 

,  Aufhebung  ders.  durch 

Zusatz  von  Nährstoffen 

598. 
imd  die  Empfindlichkeit 

der  Bacterienzelle  590. 

Rattenserums  130-132. 

bactericides  Vermögen  des  Aethyl- 
alkohols  682. 

Hundeblutes  229. 

Bactericidie   und  Milzbrandinfection 

132-184. 
Bacterien  am  und  im  Kuheuter  624. 

—  bei  der  Gkftstritis  haemorrfaagiea  der 
Hunde  428. 

einer  Typhoidseuche  der  Hfih- 

Noma  415.  [ner  428. 

«Psittacosis*  418. 

Pulnitis  607. 

Sypailis  und  Ulcus  molle.  Lite- 
ratur 397. 
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Bacterien  der  Mandelkrypten  621. 

sterüiflirten  Milch  635.       (637. 

verschiedenen  Milch^hningen 

—  des  Uterus  und  der  Vagina  623. 
— ,  feinerer  Bau  der  561-562. 

—  im  Boden  634. 

Bodenschlamni  632. 

Brackwasser  634. 

Knochenmark  612. 

Schlamm  von  Stadtgräben  633. 

Stiefelschmutz  640. 

Wasser  629,  630. 

—  in  der  Aussenwelt  625-640. 
,  Vorkommen  u.  Verhalten 

der,  Literatur  625-628. 

Butter  638. 

Luft  629,  630. 

Müch  634-637. 

— Leitnngs-  und  Quellwasser  631. 

Milchproducten  636. 

Mineralwässern  632.  (689. 

mit  Salz  conservirtem  Fleisch 

Schwimmbädern  632. 

— ,  Naturverschiedenheiten  der  554. 

— ,  Sporenbildung  der  563. 

— ,  Verhalten  ders.  auf  der  Coiyunctiva 
und  in  der  Thränenflüssigkeit  620, 
621.  (zusatz  567. 

— ,  Verwerthung  ders.  als  Nährboden- 

— ,  Vorlesungen  über  2. 

Baicterienabsorption  durch  dieLymph- 
dra8en586. 

Bacterienbefimd  bei  Pemphigus  vege- 
tans, Bemerkungen  zurDinerential- 
diagnose  zwischen  Diphtherie-  und 
Pseudodiphtheriebacmen  417. 

Bacterienbefunde  in  Vaccineexan- 
themen bei  Rindern  und  Kälbern 
und  in  der  Kälberl3rmphe  515. 

—  (bes.  Streptokokken)  in  den  Stfihlen 
magenkranker  Säuglinge  623. 

Bactenenfärbung,  GLAXjDius'sche  Me- 
thode der  654. 

— ,neue  650,  651. 

— -, — ,  zur  Darstellung  des  feineren 
Baues  der  Bacterien  561. 

Bacterienflora  d.  Säuglingsdarmes  621 

—  im  Darminhalt  621.  [-622. 

Bacterienfunde  (besonders  Strepto- 
kokken) in  den  Dejectionen  magen- 
darmkranker  Säuglinge  100. 

Bacteriengehalt  der  Goiyunctiva  620. 

—  von  Luft  und  Wasser  629. 
Milchproducten,  Mehl  u.  Hafer- 
mehl 686. 

—  verschiedener  Leitungswässer  630. 
Bacterienkapsel,  Darstellungsmcthode 

ders.  655. 

BftUingartfin'B  Jahr(»1*erlc1it  XYI 


Bacteriennachweis   durch    Vorcultur 

des  Materials  in  Glycerinbouillon 

663. 
Bacterienzahl,   Bestimmung  ders.  in 

Gewässern  644. 
Bacterienzählung  659. 
Bacterienzelle,  Empfindlichkeit  ders. 

und  das  bactericide  Blutserum  590. 
Bacteriologie  auf  den  mediciniBchen 

Schulen  in  Amerika  und  Europa 

575. 

—  conservirter  Nahrungsmittel  627. 
— ^  der  Coi^'unctivitis  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Schulepide- 
mien 412. 

—  —  Leprome  283. 
Lymphe  515. 

puerperalen  Secrete  623. 

—  des  Influenza-Bacillus  202. 

Keuchhustens  413. 

Scharlach  105. 

— ,  Elemente  der  allgemeinen  2. 
— I  gegenwärtiger  Stand  ders.  607. 

—  und  Medicin  573. 

Pathologie  der  Diphtherie  200. 

Serumbehandlung    der    puer- 
peralen Septikämie  31. 
bacteriolo^che  Befunde  bei  Influenza- 
epidpmien  204. 

—  Biutuntersuchungen  bei  Pneumo- 
nie 42. 

—  Controle  von  Wasserwerken  mit 
Filtrationsanla^en  630. 

—  Diagnose  bei  Diphtherieepidemien 
in  der  Schule  196. 

der  menschlichen  Pest  252. 

,  rasche,  der  Diphtherie  198. 

—  Diphtheriediagnose  198.         (411. 

—  Erforschungen  des  gelben  Fiebers 

—  Gossenreinigung  in  England  626. 

—  Pestdiagnose  269. 

—  Prüfung  von  Milchlieferungen  627. 

—  Selbstreinigung  der  Flüsse  626. 

—  Therapie  der  Gelbfiebers  409. 

—  Untersuchungen  der  eitrigen  Otitis 
und  Mastoiditis  29. 

—  Untersuchung  eines  Amsterdamer 
Schwimmbades  632. 

verschiedener  Hautefflorescen- 

zen  28. 
von  diphtherieverdächtigon 

Fällen  195. 

—  Wasser- Analyse  626. 

—  Wasseruntersuchung,    Technik 
ders.  672,  673. 

bacteriologischer  Leit&den  2. 
Bacteriolyse  der  Milzbrandbacillen  in 
wässerigen  Aufschwemmungen  119. 

50 
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bacterioskopische  DiphtheriediagnoBe 
198. 

Bacterio-Therapie  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Tuberkulose 
299. 

Bacterium  coli  289. 

bei  Grangrän  des  Hodens  243. 

—  einer  Strauss-Seuche  428-429. 

—  coli  im  Wasser  244. 

,  sein  Verhalten  im  Darm  bei 

Quecksilbervergifbungen  248. 

,  —  Vorkommen    bei    Cystitis, 

Pyelitis,  Otitis,  Gkuogrän  des 
Hodens,  bei  K&lberruhr  248. 

^ Erkrankungen     der 

Thiere  244. 

,  —  —  in  g^ten  und  schlechten 

Wässern  244. 

und  T^hus-Bacillus,  Nachweis 

ders.  im  Wasser  220. 

—  diphtheroides  und  Streptokokkus 
radiatus  21. 

—  lactis  aCrogenes  als  Gfthrungs- 
erreger  408. 

—  phosphorescens  Bbybbink  567. 

—  pneumoniae  caviarum  (Stbada  und 
Tradta)  425. 

—  Proteus,  Infection  mit  dems.  und 
mit  Influenzabacillen  205. 

Badeanstalt,  Infectionsort  verschiede- 
ner Trachomerkrankungen  540. 

Balantidium  coli  bei  Darmstörungen 
501. 

BANa*8cher  Abortusbacillus  426-427. 

BABTHOLiN*scher  Abscess  80. 

Bartholinitis  80. 

Bau  der  Bacterien  557.  (561. 

—  und  Entwickelung  der  Bacterien 
Bauchfelltuberkulose,  complicirende, 

bei  Lebercirrhose  299. 

Befreiung  einer  Stadt  von  Mücken  485. 

Behandlung  der  Actinomykose  445. 

Schweineseuche  mit  Natrium 

bicarbonicum  157. 

Bekämpfung  der  Feld-,  Wühl-  und 
Hausmäuse  mittels  des  Losfflbr'- 
schen  Mäusetyphusbacillus  426. 

—  —  Maul-  und  Klauenseuche,  Vor- 

schlag zur  547. 
Schwindsucht,  Thätigkeit  und 

Erfolge   des    Zweigvereins   in 

Halle  a.  S.  887. 

Tuberkulose  888. 

Beri-Beri  540. 

Fälle    mit  einem  besonderen 

Staphylokokkus     (,Staphylok. 

tetragenicus")  19. 
T in  der  japanischen  Marine  540. 


Beschäftigung  in  Gigarrenfinbrikeii, 
Einfluss  auf  Entstehung  d.  Lungen- 
tuberkulose 892. 

Beulenpest  254. 

— ,ihre  Beziehungen  su  den  hftmor- 
rhufischen  Septik&mien  261. 

—  in  Bombay  1897  200. 

Manila  256. 

New- York  255. 

— Uebertragung  auf  den  Menschen 
durch  Flöhe  der  Ratten  und  Mftase 
258. 


Beweglichkeit,  active,  der 

554,  568. 
Biologie,  allgemeine  564-S71. 

—  der  Bactmen  558. 
Malariaparasiten  475. 

—  des  Bacillus  tubercnloaia  377. 
biologische  Eigenschaften  des  Bact 

coli  239. 

Gonokokkus  68. 

biologisches  Klärver&hren  631. 
BissverletKunffen  von  Menschen  durch 

tolle  oder  der  Tollwuth  verdAchtige 

Thiere  in  Preussen  i.  J.  1899  588. 
Blasentuberkulose  865. 
Blastomyceten  bei  Schleimpolypen  der 

Nase  463. 
Blattemepidemie  in  Frankfiirt  a.  M., 

Sommer  1900  522. 
Blennorrhagie,  Lymphangitis  o.  Pyo- 

dermitis  bei  Gronorrhoe  81. 
blennorrhagische  Endocarditis  90. 

—  Epididymitis  78,  83. 

—  Infection  und  Ehe  79. 

—  Peritonitis  bei  kleinen  Mädchen  80. 
Blennorrhoe,  Behandlung  ders.  bei  der 

Frau  99. 
— »chronische,     einer    flbenfthligen 
Urethra  81. 

—  der  Sezualorgane  65. 

—  im  Wochenbette  80. 

—  mit  Rheumatismus,  Nervenschmer- 
zen und  Jridocyditis  93. 

— ,  TodeefiOle  in  Folge  von  84. 

— ,  typische,  durch  Bacterium  coli  her- 
vorgerufen 78. 

Blennorrhoea  neonatorum»  durch 
Pseudoinfluensabacillus  hervorge- 
rufen 78.  ^. 

Blennorrhoebehandlnng  beim  Mauie 

—  mit  Argentum  nitricom  99. 
Blennorrhoetherapie  79. 
Blutbefunde  bei  Syphüitikeni  898. 
— ,  eigenthümliche,    bei    medullärer 

lienaler  Leukämie  496. 
blutbildende  Organe,  Reacttonen  den. 
imVerlauf  von  Pockeninfection  521 . 
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Blutdruck,  Veränderungen  dess.  in 
tOdtlichen  Fftllen  von  Diphtherie 
193. 

Blutfilariae,  üebertragnng  ders.  durch 
Stechmücken  469,  483. 

Blutkörperchen  •  agglutinirende  Sub- 
stanzen,  Uebergang  ders.  in  den 
Urin  600. 

— ,  rothe,  des  Kaninchens,  Verände- 
rungen ders.  durch  Iigection  hämo- 
lytwcher  Sera  599. 

Blul^arasiten  bei  Malaria  468. 

Blutpräparate,  Fixirunff  ders.  657. 

— ,  Fixirungsmethode  ders.  657. 

Blutserum,  actives,  Verhalten  dess. 
virulenten  u.  avirulenten  Culturen 
derselben  Bacterienspecies  gegen- 
über 593. 

—  besw.  Blutplasma,  Schutumpfung 
mit  dems.  gegen  Brnstseuche  der 
Pferde  551. 

—  tuberkulöser  Thiere  und  Menschen, 
Einfluss  dess.  auf  den  Tuberkel- 
bacillus  889.  (Ijmphe  509. 

Blutserumeinfluss  auf  die  Kuhpocken- 
Blutserumgewinnung,  Apparate  zur 
670,  671.  (Pocken  521. 

Blutuntersuchungen  bei  Ausbruch  der 

Bodenschlamm,  Sacterien  im  682. 

Borax  und  Borsäure  679. 

als  Conservirungsmittel  679. 

Boma*sche  Krankheit  52. 

Borsäure  und  Borax  679. 

als  Conservirungsmittel  679. 

Botryomyces  447. 

Boti^^omykose  beim  Menschen  447. 

Botulinustoxin -Wirkung  auf  das  ner- 
vöse Centralorgan  419. 

Bradsotbacillus  427.  (488. 

Bronchopneumonie  mit  Streptothrix 

Brnstseuche  des  Pferdes  550-551. 

Bflifelseuche  158.  (Rinder  158. 

— ,  Uebertragung  ders.  auf  Pinzgauer 

Butter,  Bacterien  in  der  638. 

Buttersäureg^ährung  688. 

Carbolformal  bei  Desinfection  724. 

— Gltthblock  725. 

Carbolii\jection  bei  seuchenhaftem  Ver- 

kalben  427. 
Carbolmethode    zum   Nachweis    von 

Tuberkelbacillen  im  Sputum  307. 
Cardnom  ein  parasitäres  Leiden?  450. 
— Aetiologie,  erklärt  durch  pathogene 

Blastomyceten  459. 
Carcinomgewebe,     Culturexperiment 

mit  dems.  498. 


casuistische  Mittheilungen  über  Lyssa 
538.  (tische  Lepra  288. 

Casuistisches   über   maculo  -  anästhe- 

Catgutsterilisation  702,  703.        (332. 

cauinde  Behandlung  der  Tuberkulose 

Cerebrospinalflüssigkeit  bei  Diagnose 
einer  meningealen  Infection  616. 

Cerebrospinalmeningitis,  durch  Lum- 
balpunction  geheilt  48. 

— Epidemie  in  Bergen  1900  48. 

— ,  epidemische  52. 

— ,  — ,  in  Dublin  52. 

— ,  — ,  —  Kopenhagen  1898  51. 

— ,  — ,  mit  Diplokokkus  intracellularis 
Wbighbslbaum  49. 

—  mit  Meningokokken  50. 
Chemie  und  Biologie  des  Diphtherie- 

bac.  177. 

chemische  Einwirkung  der  Bacterien 
auf  das  Blut  567. 

chemotaktisches  Verhalten  von  Infu- 
sorien 505. 

Chinintherapie  und  Chininprophylaxe 
der  Malaria  482. 

Chinosol  in  der  HebammenpraxiB  698. 

Chirol  zur  Händesterilisation  698. 

chirurgische  Behandlung  der  Nieren- 
tuberkulose 309. 

cholerafihnliche  Vibrionen  und  ihre 
Differentialmerkmale  432. 

Choleraverwandte  und  andere  Spi- 
rillen 433. 

Choleravibrio,  Vermehrung  des,  Ein- 
fluss der  Reaction  des  Nährbodens 

Chromatinfärbung  558.  [432. 

—  der  Malariaparasiten  473. 

nach  RoxANOwsKT  474. 

chronische  Herzkrankheiten  nach  In- 
fluenza 203. 

—  Ruhr  mit  Amöbenbefimd  501. 

—  Tuberkulose  der  Parotis  363. 

Cigarrenfobriken,  Einfluss  der  Be- 
schäftigung in  dens.  auf  Lungen- 
tuberkulose 392. 

Classification,  botanische,  der  beim 
Ekzem  gefundenen  Kokkenarten  12. 

—  der  Kokken  12-16. 
Coccidien-(7enerationBwechsel  505. 
Coincidenz  zweier  acuter  Infections- 

krankheiten  bei  demselben  Indivi- 
dium  584. 

colibacilläre  Infectionen  244. 

Colibacillen ,  Einfluss  des  Hungers  auf 
die  Widerstandsfähigkeit  des  Orga- 
nismus ge^nüber  den  241. 

—  bei  verschiedenen  Thierarten  238. 

—  der  Ratte  und  Bacillus  Kitasato- 
Ybbsik  258. 
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Colibacillen  im  filtrirten  Wasser  2B7. 

Obreiter  243. 

Trinkwasser  245. 

Wasser  237,  (238. 

— ,  ihre  Fähigkeit  Gas  zu  erzeugen 
con^nitale  Tuberkulose  367-368. 
Coi\|unctivitiden,  Aetiologie  der  614, 

615. 
ConjunctivitU,  eitrige,  der  Kinder,  mit 

Protargol  und  Argonin  behandelt 
~  petrificans*  (Lxbbb)  615.  [98. 

— ,  pseudomembranöse  46. 
— Epidemie  411. 
Coi^unctivitisf&lle ,  Aetiologie  614. 
Conserven,  Eindringen  der  W&rme  in 
— ,  Sterilisirung  von  676,  677.      [676. 
Conserrenbüchsen ,  Cultur  in  Wulff- 

sehen  663. 
Gonserviren  von  Fisch  und  Fleisch  mit 

Salzen  638. 
Contagiosit&t  der  Diphtherie  199. 

—  des  Erysipels  27. 
CouBMOiiT*8che     Serumreaction     zur 

Frühdiagnose  der  Tuberkulose  338. 
Cultur  in  WoLFF*8chen  Conserven- 
^    bfichsen  663.  (323. 

—  und  F&rbung  der  Tuberkelbacillen 
culturelles  Verhalten  des  Pestbac.  258 
Culturgläserverschluss  663.  [260. 
Cumolhanf  682. 

— ,  pr&parirt  nach  Art  des  Ejiöhio'- 
Bchen  Cumolcatgut  682. 

CuBTis*  Blastomycet  vom  geschwulst- 
ätiologischen Gesichtspunkte  aus 
untersucht  457. 

Cystitis,  durch  Typhus-Bacterien  er- 
zeugt, bei  Einnihrung  eines  Ka- 
theters 234. 

—  gonorrhoica  85-86. 
— -  typhosa  234. 

— ,  typhöse  233. 

Cytolytische  Sera  und  hämolytische 
Sera  599. 


nDacine"  der  Pferde  in  Algier  491. 

Dacryoadenitis  gonorrhoischen  Ur- 
sprungs 64. 

Dampfsterilisator  675.  (675. 

Dampfsterilisirapparate,  Gontrole  ders. 

Darmbacterien  6&. 

—  und  Darmbacteriengifbe  im  Ge- 
hirn 623. 

Darmbacteriengifbe  u.  Darmbacterien 
im  Gehirn  623. 

Darmtuberkulose,  primäre  306. 

Darmwand,  Durchgängigkeit  ders.  für 
Bacterien  587. 


Dermatitis,  eiysipelähnliche,  durch 
d.  FRAXNKKL*scnen  Pneumokokkus 
hervorgerufen  45. 

Desinfection  der  von  Phthisikem  be- 
nutzten Bücher  297. 

Hände  mit  Lysoform  697. 

tuberkulösen  Sputa  371. 

— ,  Formel  filr  die  674. 

—  0Bgei>  Rothlauf,  Maul-  u.  Klauen- 
seuche 153. 

—  in  der  Rasirstube  725. 

—  mit  Alkoholdämpfen  679. 
Carboformal  724. 

Formaldehyd    durch    Verdim- 

stung  des  gelösten  Formalins 

Formalin  718.  [648. 

Heisswasser- Alkohol  696. 

Seifenspiritus  691. 

Spiritus  saponatuB  kalinus  682. 

Wassersto&uperozyd  678. 

— ,  obligatorische,     von    Phthisiker- 

wohnungen  376. 
— ,  Praxis  der  öffentlichen  720. 
— ,  Theorie  der  674. 

—  und  Desinfectionsmittel,  Allgemei- 
nes Aber  726. 

—  von  Kleidern  mit  d.  TRiLLAT*8chen 
Autoclaven  723. 

mit   Typhusbacillen   inficirten 

Badewässem  335. 

Desinfectionsformel  674. 

Desinfectionsmethode ,  rein  mecha- 
nische 684. 

Desinfectionsmittel  gegen  Milzbrand- 
sporen  122,  124.  (726. 

—  und  Desinfection,  Allgemeines  Ober 
Desinfectionsprazis  674-727. 

—  u.  Technisches.  Literatur  641-650. 
Desinfectionsversuche  gog.  Schweine- 

rothlauf  153. 
desinficirende  Flüssigkeiten,  Wirkung 

ders.    auf  den   MilzbrandbaciUus 

122-123. 
Diagnose    beginnender    Tuberkuloae 

aus  dem  Sputum  301,  344. 

—  der  ffonorrnoiBchenProcesse  77-79. 
Pest  260. 

Prostatitis  gonorrhoica  82. 

—  des  Abdominaltyphus  226. 
Bacterium  coli  mittels  Neutral- 
roth 238. 

— ,  neue,  der  Lungentuberkulose  346. 

—  tuberkulöser  und  syphilitiacher 
Phthisen  329. 

—  und  Prognose  der  Pest  257. 
Therapie  der  Lungentuberku- 
lose 319.  (474. 

Diagnosefärbung  der  Malariaparasiten 
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Diagnostik  des  Bg«.  typhi  und  Bact. 

COU214. 
dianiostische  Tuberknlinimpfdng  bei 

Rindern  331^ 

—  und  ätiologische  Bedeutung  des 
Diphtherieh«usillu8  198. 

—  Verwendung  u.  heilende  Wirkung 
des  Malleins  248. 

Diasoreaction  bei  Phthisikem  813. 

Differentialdiagnose  zwischen  Bacillus 
coli  und  Typhusbacillus  215. 

Diphtherie-    und  Pseudodiph- 

theriebacillen  417. 

Differenzirung  anaSrobiotischer  Bac- 
terien  668. 

Diphtherie,  Bacteriologie  und  Patho- 
logie ders.  200. 

— , Serumbehandlnng  169. 

— ,  bacterioloffische  Diagnose  der  170. 

—  beim  Pferde  171. 

—  der  Co^junctiTa  176. 
Vulva  176. 

— ,  Epidemiologisches  Aber  199. 

—  in  den  italienischen  Provinzen  von 
1887-1898  199. 

Turin  199. 

—  undPseudodiphtherie^Differential- 
diacniose  417. 

Scharlach  172. 

diphtheriefthnliche  Bacterien  in   der 

Eftlberlymphe  515. 
Diphtherieantitoxin  170. 

—  und  Intubation  176. 
Serumglobulin  183-184. 

—  zur  Behandlung  u.  Verhütung  der 
Diphtherie  175. 

Diphtherieantitoxin^halt  der  Organe 
immunisirter  Thiere  183. 

diphtherieartiges  Mikrobion  bei  Tau- 
ben 201. 

Diphtherieätiologie  und  Werth  des 
Antitoxins  175. 

Diphtheriebacillen  bei  gesunden  Men- 
schen 196. 

—  in  der  Müch  201. 

Hals  und  Nase  Gesunder  171. 

— ,  verzweigte  172. 

Diphtheriebacillus,  Biologie  u.  Chemie 
dess.  177. 

— ,  Einfluss  d.  Petroleums  auf  den  179. 

— ,  isolirt  aus  dem  Centralnerven- 
system  bei  wuthähnlicher  Krank- 
heit des  Menschen  538. 

— ,  Literatur  169-177.  (170. 

— ,  pathologische    Vertheilung    dess. 

— ,  sein  Vorkonmien  im  Bachen  ge- 
sunder und  kranker  Personen  196. 

— , in   der   Umgebung  Diph.- 


Kranker,  in  d.  Wundbelagen 
nach  Tonsillotomie  197. 
Diphtheriebacillus,  Verhalten  gegen- 
über dem  Petroleum  179. 

—  und  Milzbrandbacillus,  Einfluss 
ders.  auf  den  grünen  Farbstoff  des 
rohen  Kaffees  178. 

—  ähnliche  Bacillen  201.  (192. 
Diphtheriebehandlung  mit  Heilserum 
,  Er^bnisse  in  der  Kgl.  med. 

Klinik  zu  Breslau  187. 

Diphtheriediscussion  in  der  schwe- 
dischen Aerztegesellschafb  198. 

Diphtherieepidemie  in  einer  Schule 
196. 

Diphtheriehausepidemie  199. 

Diphtherieheilserum ,  eigenthümliche 
Erkrankung  nach  Anwendung  von 

—  Behandlung  1 89.  [193. 
Diphtherieinfection  und  Schulen  171. 
Diphtherieserum,  Wirkung  dess.  171. 
Diphtherieserumtherapie  u.  Intubation 

im  Kinderspital  in  Basel  189. 
Diphtheriestatistik  186. 
Diphtherietoxin,  Ausscheidung  dess. 

mit  dem  Urin  179. 
~,  Einfluss  auf  die  Milz  179. 

—  und  Typhustoxin,  Einfluss  ders.  auf 
den  Stoffwechsel  180. 

— Wirkung  180. 

— ,  Wirkung  auf  das  Nervensystem, 
aufdie  Milz  179. 

— , den  Chlorstoffwechsel   180. 

— ,  Wirkungen  dess.  180-181. 

—  Zusammensetzung  und  Prüfung  des 
Diphtherieheilserums  175. 

Diphtherie  -  Untersuchungsstation  in 
Chemnitz  193. 

Diphtherieverbreitung  durch  leblose 
Objecte  197. 

diphtherieverdftchtige  Fälle,  bacterio- 
logische  Untersuchung  ders.   195. 

diphtherische  Lähmung  u.  Antitoxin 
184.  (184. 

diphtheritische  Paralyse  u.  Antitoxin 

diphtheritischer  Croup  mit  Serumthe- 
rapie geheilt  190. 

diphtheritisches  Antitoxin  183. 

—  Heilserum,  therapeutische  Eigen- 
schaften dess.,  ^nfluss  der  Auf- 
bewahrungszeit 185. 

diplobacilläre  Conjunctivitis  und  Bio- 
logie   des    Diplobacillus    Morax- 

AXENFBLD  413. 

Diplobacillus  Morax-Axbnfbld  418. 
Diplokokkenerysipel  11. 
Diplokokkeninfluenza  u.  Diplokokken- 
erkrankungen  überhaupt  45. 
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Diplokokkus,  neuer  pathogener  101. 

—  intracellularis  meningitidis  47. 

—  reniformis  22. 

, —  scarlatinae*  Class  104. 

Diplostreptokokkus  und  seine  Bedeu- 
tung nir  die  Aetiologie  der  Pen- 
tonitis  pueiperalis  102. 

Disposition,  Lehre  von  der  464. 

— ,locale,  für  tuberkulöse  Infection, 
Vererbung  ders.  370. 

—  und  Immunität  b.  Tuberkulose  340. 

doppeltkohlensaures  Natron  zur  Be- 
handlung der  Schweineseuche  und 
des  Schweinerothlaufs  157. 

Dualismus  und  Unitarismus    in  der 

Trachomfra^  540. 
Durchgftngigkeit  der  Darmwand  für 

Bactenen  587. 
Dysenterie,  prognostische  Bedeutung 

der  Phagocytose    im  Darminhalt 

bei  ders.  611. 
— ,  tropische,  Aetioloffie  242.        (501. 
DysenteriobacilluB  auf  den  Philippinen 
dysenterischer  Leberabscess  bei  einem 

sechsjährigen  Kinde  501. 

Dcchinokokkus^  vereiterter,  der  Leber 
mit  obligat  anaSrobiotischen  Bac- 
terien  611. 

— Eiterung,  Aetiologie  der  611. 

egyptische  Augenerkrankungen  412. 

£HBLiCH*sche  Methode  zur  Feststellung 
des  Werthes  der  russischen  Diph- 
therie-Heilsera 185. 

Einfluss  der  Hefen  im  Reagensglas  auf 
die  Mikrobien  456.  (222. 

—  des  Gefrierens  auf  den  Typhusbac. 
Organismus  kaltblütiger  Thiere 

auf  den  Bacillus  der  mensch- 
lichen Tuberkulose  341. 

—  —  Sonnenlichts  und  des  diffusen 

Lichtes  auf  den  EooH'schen 
Bacillus  im  Auswurf  Tuber- 
kulöser 374. 

—  tuberkulöser  Gifte  auf  die  Ver- 
erbung der  Tuberkulose  369. 

Eintrittspforte  der  Ii^jectionserreger 
bei  Staphylok.-Septikämie  31. 

Einwirkung  flüssiger  Luft  auf  Bac- 
tenen 569. 

Eiterung  am  Anfangsstück  der  Nabel- 
arterien 618.  (405. 

Ekthyma   gangraenosum,  Aetiologie 

Ekzem,  Aetiologie  dess.  573. 

—  des  Gesichts  mit  Ausgang  in  Gan- 
grän 28. 

— ,  parasitäre  Natur  dess.  28. 


Ekzem,  seborrheiscbes,  mit  TielfEuslien 

Eiterungen  der  Haut  28. 
Empfänglichkeit  der  Krankheit  für 

Rinderpest  541. 

—  von  Nagethieren  für  die  Peeünfec- 
tion  268. 

Em^^dlichkeit  verschiedener  Thiere 
für  Bubonenpest  267. 

Emphysem  der  Haut  mit  Grasblasen  im 
Gehirn  durch  Bacillus  aSrogenes 
capsulatus  hervorgebracht  407. 

Empyem,  Aetiologie  und  Pathologie 
dess.  10. 

Encephalitis  haemorrhagica  nach  In- 
fluenza 206. 

Encyclopädie  d.  Haut-  und  Geschlechts- 
krankheiten 5. 

Endangitis  taberculosa  856. 

Endarteriitis  tuberculosa  aortica  356. 

endemisches  Vorkommen  des  Krebses 
beiThieren?  462. 

Endocarditis,  Aetiologie  und  Patbo- 
genie  der  33. 

— ,  blennorrhagische  90. 

—  mit  Pneumokokken  44. 

—  rheumatica  maligna  108. 

— ,  ulcero-verrucöse,  Aetiologie  30. 
endogene  Sporenbildung  in  aus  Kreb«- 

geweben  isolirten  Puzen  500. 
endovenöse  Ii\jection  von  Aniidiph- 

therieserum  177. 
Entfärbung  des  grünen  Farbstoffss  des 

rohen  Kaffees  durch  das  Wachs- 

thum  des  Milzbrand-  und  Diph- 

theriebacillus  178. 
Entstehungsursache  d.  Rinderpest  541. 
Entzündung,  Rolle  der  fixen  Zellen  in 

ders.  572.  (257. 

Epidemie  in  Kolobowka,  Natur  der 
Epidemiologie  der  Malaria  467,  478, 

486. 

—  —  Pest  255. 

Epidemiologisches    über    Diphtherie 
Tuberkulose  393.  [199. 

—  —  Typhus  235.  (52. 
epideimscne  Cerebrospinalmeningitis 

—  Grenickstarre  50-51. 
Epididymitis,  blennorrhagische  83. 

—  gonorrhoica  und  acute  Grononhoe 
mit  Höllenstein  behandelt  99. 

erbliche  Belastung  bei  Lungenschwind- 
sucht 348. 

Erblichkeit  der  Tuberkulose,  experi- 
mentelle Untersuchungen  Über  369. 

Erdboden,  Wachsthum  des  Typhusbac. 
in  dems.  235. 

Ergebnisse  des  Impfiroschäfts  im  Deut- 
schen Reiche  i.  J.  1897  519. 
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Erhitzung  von  Gultaren,  Apparat  für 

die  670. 
Erre^r  d.  Vaccine  u.  Variola  512-513. 
Erysipel,  Contagiosität  dess.  27. 

—  mit  AntiStreptokokken -Serum  be- 
handelt 9. 

erjsipelfthnliche  Dermatitis  mit  Pneu- 
mokokken 45. 

Erysipel-Behandlung  mit  antibacteri- 
ellen  Mitteln  9. 

Erythrocyten ,  Veränderungen  ders. 
durch  Tertianaparasiten  475. 

Essigsäuregährung  637. 

Estivo-Herbst-Ma&uia-Fieber  467. 

Euterkrankheiten  durch  Bacterien  381 . 

Eutertuberkulose,  Glefikhr,  Erkennung 
und  Bekftmpfiing  883. 

—  u.  Virulenz  der  Milch  tuberkulöser 
Kühe  381. 

experimentelle  Infection  mit  Rausch- 
brandbacillen  149. 

—  Pestinfeotion  durch  Ffitterung  266. 

—  Beproduction  des  weichen  Schan- 
kers 400. 

—  tuberkulöse  Infection  der  Mamma 
bei  Meerschweinchen  314. 

—  Tuberkulose:  Myeloide  Transfor- 
mation der  Milz  bei  ders.  355. 

Extraction  von  Alexinen  aus  Kanin- 
chenleukocyten  mit  dem  Blutserum 
anderer  Thiere  602. 

extragenitale  Localisation  der  €k)nor- 
rhoe  83. 


Fadenbacterium,  neues,  pseudoacti- 
nomykotische  Erkrankung  erzeu- 
ffend  445.  (-652 

Färbemethode,  neue,  für  Bacterien  650 

FarbstoflT,  grüner,  des  rohen  Kaffees, 
Entfärbung  dess.  durch  das  Wachs- 
thum  des  Diphtherie*  und  Milz- 
brandbacillus  178. 

Farbstoffbildung  der  Bacterien  566. 

—  des  Bacillus  prodiffiosus,  (Jrsache 
und  Bedingungen  der  566. 

Farbstoffe  der  Prodigiosusgruppe  566. 
Farbstofiproduction  402-403.  (655. 
Färbung  der  Bacterien  mit  Sudan  III 

—  — -  Malariaparasiten  und  anderer 

Protozo^  nach  der  Methode 

ROMAMOVBKI  474. 

Tuberkelbacillen  324. 

— ,  neue,  des  Actinomyces  im  Schnitte, 

Fettbildung    durch    verschiedene 

Bacterien  &1. 
— ,  specifische,  der  Haemamoeba  leu- 

caemiae  magna  497. 


Färbungsverfahren  652-657. 

Favus  bei  Neugeborenen  453. 

— ,  Verbreitung  des  458.  (484. 

Febris  recurrens  unter  Fabrikarbeitern 

Fehldiagnose  bei  Tuberkulinimpfun- 
gen  der  Rinder  331. 

feinerer  Bau  der  Gonokokken  75. 

Fermentprocesse  606,  607. 

Fettbildung  durch  verschiedene  Bac- 
terien und  neue  Färbung  des  Acti- 
nomyces im  Schnitte  441. 

fettleibige  Tuberkulöse  348.         (618. 

fieberhafte  Wochenbettserkrankungen 

Fisch-  und  FroschtuberkulosebaciÜus 
843. 

Fixirung  von  Blutpräparaten  657. 

Flagellaten  des  Rattenblutes  490. 

Flagellatenenteritis  bei  Meerschwein- 
chen 501. 

Fleischfäulniss,  erste  Zeichen  der  625. 

Fleischvergiftungen,  Möglichkeit  der 
Entstehung  von  418. 

fluorescirendes  Pigment  des  Bacillus 
pyocyaneus  401.  (710. 

Formaldehyd,  Grossdesinfection  mit 

—  zurWohnungsdesinfection  705-723. 
Formaldehyddesinfection  711. 
Formaldehydentwickelung  722. 
Formalin  zur  Desinfection  bei  Tuber- 
kulose 723. 

Formalindesinfection  718. 

—  nach  Flüoos  710. 
fötale  Tuberkulose  368. 

Fötus,  stärkere  Erkrankung  des,  und 
secundäre  Beeinflussung  d.  Mutter 
618.  (—54. 

Fribdla.endeb*6  h Pneumokokkus*  53 

Froschtnberkulose342.  (827,  344-346. 

Frühdiagnose  der  Lungentuberkulose 

Tuberkulose  346. 

Früherkennung  der  Tuberkulose  389. 

fusiforme  Bacillen,  Rolle  ders.  bei  An- 
ginen 416. 

Füttemngspest  und  Verhalten  d.  Pcst- 
bacillus  im  thierischen  Körper  nach 
dem  Tode  des  Organismus  266. 

Gährapparat  zur  Prüfung  der  Milch 

669. 
Gährungserregung  durch  Bact.  lactis 

aSrogenes  408. 
Gährungsvermögen    der   Milchsäure- 

bacterien  637. 
Gfalle,  Einfluss  der,  auf  Bacterien  593. 
Gangrän,  faulige,  durch  Bac.  aSrogenes 

capsidatus  veranlasst  408. 
gangriLnOse  Mammitis  der  Ziege  111. 


792 


Sach-Register 


,  Gangräne  foudroyante'',  Kliniaches 
und  Bacieriologisches  über  612. 

Gasiroenteritis,  acute,  Pathogenese  u. 
Therapie  ders.  580. 

Sisiro intestinale  Desinfeciion  623. 
aumentonsillen  von  jungen  Kindern 
als  Eingangspforte  för  die  tuber- 
kulöse fnfection  350.      (1899  158. 

Geflügelcholera  im  Deutschen  Reiche 

Gehiniabscess  tind  purulente  Menin- 
gitis durch  Bacillus  Ebsbth  ver- 
anlasst 232. 

Gehimhemisph&ren,  Wirkung  der  Ab- 
tragung ders.  auf  die  Milzbrand- 

Geisself&rbung  657.       [infection  140. 

Geissein  der  Sacterien  562. 

— ,  Reservestoffe ,  Kerne  und  Sporen- 
bildung  der  Bacterien  562. 

Gelatinenärböden  zur  bacteriolo- 
gischen  Wasseruntersuchung  659. 

Grelatinesch&lchen  zur  Cultur  anaSro- 
ber  Bacterien  664. 

Gelbfieber  in  Centralamerika  411. 

— ,  Verhinderung  und  Heilung,  Ver- 
suche mitDoTT-FiTKPATBiCK-Serum 

Gelbfieberinfection  409.  [411. 

Gelbfieberlehre  410. 

Gelenkrheumatismus,  Aetiologie  108. 

— ,  acuter,  Aetiologie  und  Pathologie 

—,  Natur  des  573.  [415. 

—  und  Chorea  109. 
Genitalsecret  der  Prostituirten,  mikro- 
skopische Untersuchung  dess.    80. 

Geschichte  der  Pest  280. 
Greschwindigkeit  d.  activen  Bewegung 

der  Bacterien  564. 
Geschwülste,  Aetiologie  der  500. 
Gesundheitsbesch&digungen  in  Folge 

der  Kuhpockenimpfung  und  Maass- 

nahmen  zur  Verhütung  ders.  vom 

sanitätspolizeilichen     Standpunkt 

509.  (kokken-Tozins  39. 

Gewinnung  und  Wirkung  d.  Pneumo- 
Gift  des  menschlichen  Taberkelbacil- 

lus  334.  (sterilisirten  Milch  635. 
mftige  peptonisirende  Bacterien  in  der 
Giftpilze,  Serumtherapie  gegen  das 

Gift  ders.  605. 
Glaskolben  für  Nährböden  664. 
Gliom  und  Tuberkel  355. 
Globul^se  u.  osmotische  Pression  581. 
Glossitis,  acute,  mit  Typhus  verbunden 

214.  (auf  515. 

Glycerinlymphe,  Einfluss  des  Alters 
Glycerinzusatz,  beeinflusst  ders.  die 

Desinfectionswirkung    von    Anti- 

septicis?  683. 

—  zu  Desinfectionsmitteln  683. 


Glykogen,  aus  Leber  gewonnen,  bac- 
tencide  Wirkung  dess.  594. 

Gono-  und  Staphylokokken,  Misch- 
infection  94. 

Gonokokkenculturen  auf  erstarrtem 
Blute  nach  Bisax^oh-Gjuvfoh  66. 

Gonokokkenfärbung  75. 

—  durch  Neutralroth  74.  (67. 
Gonokokkeninfection,  Bacteriologie 
Gonokokkenlagenmg     im     Tripper- 

Beeret  61. 
Gonokokkenlocalisation,  intracelluläre 

und  intercelluläre  95. 
Gronokokkenzüchtung    auf   ein£M:hen 

Nährböden  65. 
Gonokokkus,  Alter  des  63. 

—  Nkbbb,  experimentelle  und  kli- 
nische Untersuchung  über  dens.  67. 

—  und  Syphilisbacillus  67. 
Gonokokkusbedeutung  für  die  Thera- 
pie der  chronischen  Gonorrhoe  81. 

Gonokokkuscultur  auf  erstarrtem  Blute 
Gonokokkusinoculation  73.  [67. 

Gonorrhoe  91. 
— ,  Abortivbehandlung  97. 
— ,  Behandlung  ders.  mit  elektro-ther- 
mischer  Sonde  97. 

—  bei  der  Frau  79,  80. 

—  beim  Manne  81-88. 

—  der  Nieren  86.  (99. 

—  —  Vagina  mit  Bierhefe  behandelt 
— ,  Folgeerkrankun^en  ders.  und  ihre 

Bedeutung  für  die  Chirurgie  88. 

—  mit  Metaäasen  92. 

— ,  moderne  Therapie  der  97. 

— ,  persönliche  Prophylaxe  und  abor- 
tive Behandlung  96. 

— ,  Ursachen  der  AUgemeininfectionen 
bei  89. 

—  und  Eheconsens  79. 

Urogenitalleiden  mit  Ichtbar- 

gan  Dehandelt  98. 

Gonorhoebehandlung  durch  Ausspü- 
lungen mit  einem  neuen  rficklftu- 
fi^n  Katheter  99. 

—  mit  Dermatol  99. 

mechanischer  Antisepsis  97. 

20*/o  Argonin  99. 

—  nach  Jaiixt  99.  (beit  80. 
Gronorrhoeeinfluss    auf  das  Wochen- 
Gonorrhoegeneralisation  89. 
Gonorrhoekokkus,  Cultivirung  65-67. 
— ,  föxberische  Eigenschaften  74. 

— ,  Literatur  56-65. 
Gonorrhoeprophylaxe  96. 
Gronorrhoetherapie    in    der    Privat- 
praxis 96. 

—  und  Prophylaxe  96. 
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Gonorrhoeuntersuchung    der    Piosii- 

iuirten  96.  (88,  89,  91-93. 

gonorrhoische     Allgemeininfectionen 

—  CystitiB  86. 

—  Epididymitis,  Prostatitis,  Endo- 
carditis  82. 

—  Gelenkentzündung  91. 

—  Gelenkerkronkungen  11. 

—  Gelenk-  und  Hautmetastasen  im 
Anschluss  an  Blennorrhoea  neona- 
torum 91. 

—  Meningitis  nach  Ophthalmo- Blen- 
norrhoe 94. 

—  Myelitis  acuta  94. 

—  Nervenerkrankungen  94. 

—  Osteomyelitis  91. 

—  Paranrethritis  81. 

—  Peritonitis  84. 

—  Periurethritis  81. 

—  Prostatitis  82. 

—  Pyelonephritis  87. 

—  Salpingitis  99. 

—  Stomatitis  83.  (lenke  93. 

—  Urethritis  mit  Affectionen  der  Ge- 
gonorrhoischer Lymphtumor,   intra- 

präputial  gelegen  81. 

—  Rheumatismus  88. 
Gossenwasser,   Reinigung   dess.   von 

Bacterien  625. 

Granula  der  Leukocyten,  chemische  Be- 
schafifenheit  und  ihre  Beziehungen 
zu  den  LöwiT*schen  Leukämiepara- 
siten 497. 

Gregarinen  im  Darm-Epithelium  507. 

— ,  Vermehrungsarten  der  507.       (44. 

Grippee{)idemie  durch  Pneumokokken 

Grossdesinfection  mit  Formaldehyd 
710. 

GBUBKB-WiDAL'sche  Probc  225-227. 

Reaction,     Aufhebung     ders. 

durch  das  Blutserum  von  Pneu- 
monikem  226. 

bei  Typhus  210,  226. 

Gynokardseife  gegen  Lepra  295. 

XxAFPKiNX^sche  Pestimpfungon,  Sterb- 
lichkeits- Bestimmungen  beiden». 
262. 

—  Schutzimpfung  gegen  Pest  262. 
,Halbmonde'  Lavbran  s  475. 
Haltbarkeit  und  Bereitung  des  Diph* 

therie-Heilserums  185. 

Haemamoeba  leucaemiae  magna,  spe- 
cifische  Färbung  der  497. 

Hämamöben,  Löwir'sche,  Demonstra- 
tion 497.  (489-493. 

Hämatozodn  bei  Thieren.    Literatur 


Hämatozoon  des  Beri-Beri  im  Gehirn 
Hämolyse  595,  598.  [540. 

hämolytische  Experimente  597. 

—  Sera,  ihre  Ajititozine  und  Theo- 
rien der  cytolytischen  Sera  599. 

Hämorrhagien  .bei  Influenza  203. 
hämorrhagische  Infection  bei  einem 
Kinde  durch  Typhusbacillen  234. 

—  Myelitis  213. 

—  Septikämie  beim  Vieh  158. 

der  Enten  und  Hühner  155. 

Händedesinfection  684-701. 

—  mit  Chirol  698. 
Lysoform. 

Marmorstaubseife  684. 

Quecksilbersalzlösungen  684. 

ScHLBiCH*s  Marmorstaubseife  u. 

mit    Sangeb^s    Quarzsandseife 

687. 
HändedesinfectionsverfiEduren  693, 695. 
Händedesinfectionsversuche  685. 
HANKiN*sche  Züchtungsmethode  220. 

—  Methode  zum  Nachweis  von  Typhus* 
bacillen  im  Wasser  221. 

Hamgelatine  (Piobkowski),  diagnosti- 
scher Werth  ders.  fftr  die  Typhus- 
diaffno8e219.  (81. 

Hamrönre,  doppelte,  mit  Gonorrhoe 

Harnröhren-  und  Blasenirrigationen 
nach  Janbt  99. 

Hararöhrenreizung  b.  äusserlicher  An- 
wendung d.  Cantharidentinctur  78. 

Härtung  von  Agarculturen  des  Sta- 
phylok.  alb.,  Staphylok.  quadri- 
gem.,  Staphylok.  tetragenus  19. 

HarzcoUodiumlösungen  zur  Sterilisi* 
rung  der  Hände  699.  (391 . 

häusliche  Behandlung  Lungenkranker 

Haut,  Tuberkulose  der  385. 

Haut-  u.  Händedesinfectionsverfahren 

Hautdiphtherie  176.  [690,  699. 

Hautemorescenzen,  verschiedene,  bac- 
teriologische  Untersuchung  ders. 
28. 

Hauterkrankungen,  pyogene  Kokken 
bei  dens.  28.  (434. 

Hautexantheme  bei  Typhus  recurrens 

Haut-  und  Geschlechtskrankheiten, 
Encyclopädie  der  65. 

Hautmilzbrand  141. 

Hauttuberkulose  362. 

—  durch  Eindringen  d.  Rindstuberkel- 
baciUus  hervorgerufen  362. 

Hefe,  Einfluss  ders.  auf  das  Diphtherie- 

toxin  180. 
— j die  Virulenz  des  Bacillus 

LoKFFLBB  und  auf  Diph- 
therietoxin  180. 
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Hefe,  proteolytisches  Enzym  den.  554. 
— ,  therapeutische  Wirkung  del«.  bei 
Staphylok.-Infectionen  26. 

—  und  Staphylok.  aureus,  Experi- 
mentaluntersuchung  fiber  d.  gegen- 
seitige Beeinflussung  ders.  26. 

Hefen,  Ernährungsweise  der  449. 
Hefereincultur  aus  einemUterussarcom 

einer  Frau  457. 
Heilanstalt,  erste,  in  Dänemark  für 

Lungenkranke  318. 

—  f&r  Lungenkranke  su  SchOmberg, 
O.-A.  Neuenbürg  390. 

Heilbarkeit  der  Tuberkulose  891. 
Heilerfolge  bei  Lungentuberkulose  in 
der  Charit^  in  den  letaten  10  Jahren 
Heilserum  bei  Diphtherie  192.      [390. 

—  gegen  Pest  263,  265. 
Heilserumtherapie-Statistik  bei  Diph- 
therie 186. 

Heilstftttenbewegung  u.  Tuberkulose- 
congresse  308. 

Heil-  und  Schutzimpfung  gegen  Ma- 
laria 488.  (527. 

Heilung  der  Lyssa  mit  Nervensubstanz 

Heirathsconsens  bei  Gonorrhoe  79. 

Heisswasser-Alkoholdesinfection  684, 

hepatotoxisches  Serum  602.  [696. 

Herzmuskeltuberkulose  304. 

HB88B*sches  Züchtung^verfiEkhren  der 
Tuberkelbacillen  im  entleerten 
Sputum  826. 

Heteromorphismus  d.  Pestbacillen  257. 

Hetol  und  Hetocresol  zur  Behandlung 
der  Tuberkulose  nach  Prof.  Dr. 
Landkbbr  390.  (316. 

Hetolbehandlung  bei  Lungenphtnisis 

—  der  Tuberkulose  389. 
Himabscess  mit  Staphylok.  pyogenes, 

nach  Schftdeltrauma  30. 

Histologie  der  Lepra  282. 

Milz  bei  Infectionen,  speciell 

bei  Typhus  612. 

Nerven-  und  Muskellepra  287. 

~  des  Rotzknötchens  249. 

histologische  Befunde  bei  maculo- an- 
ästhetischer Lepra  285-286. 

—  Diagnose  der  ToUwuth  534,  535. 

—  Prtming  der  Nervencentren  bei  vor 
Ablauf  der  Krankheit  getödteten 
Thieren  zum  Zwecke  der  ToUwuth- 
diagnose  584. 

—  Untersuchungen  der  Flüssigkeit  der 
experimenteUen  Brustfefientzün- 
dungon  321. 

—  VeränderunffNi  bei  Rabies  538. 

. der    Wuthkrankheit     von 

Thieren  und  Menschen  538. 


histologische  Veränderungen  des  Mus- 
kelgewebes bei  Lepra  und  beson- 
dere Wucherung  und  Hypochroma- 
tose  der  Muskelkeme  281. 

histologischer  Nachweis  der  Typhus- 
bac.  in  den  Roseolen  229. 

,Holzphl^nnone'  612. 

Hdpital  Fastbur,  Beschreibung  des 
neuen  728. 

Hfll&apparat  zum  Herstellen  der  Es- 
KABGH*schen  Rollculturen  662. 

Hundeseuche  428. 

jHundekrankheit*,  neue  Infections- 
krankheit  in  der  Hersogowina  618. 

Hundswuth,  Beeinflussung  durch  In- 
jection  von  normaler  Nervensub- 
stanz  527. 

—  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  527. 

Hygiene  der  Infectionskrankheiten  641. 

Hyperglykämie,  aus  intravenöser  Sta- 
phylokokken -  I^jection  hervor- 
gehend 27. 

r-  bei  Staphylok.-Infection  27. 
Hyphomyoeten,  Identificimng  der  450. 

—  und  Blastomyceten.  Literator  448 
—465.  (246. 

Hyphomycetennatur  des  Rotzbacülus 

Ichthargon  bei  Gonorrhoe  98. 

und  UrogenitaUeiden  98. 

Ileotyphus  227. 

Immunisation  der  Milzbrandbac.  g^gen 

die  bactericiden  Eigenschaften  des 

Battenserums  129. 
Immunisirung  g^gen  das  Gonoiozin 

70-71. 

Diphtherie  182. 

Pest  261,  262. 

Rauschbrand  149. 

Tuberkulose  821. 

Wuth,  mit  normaler  Nerven- 

Substanz  528. 

—  und  Immunität  608-606. 

—  von  Pferden  gegen  Diphtherie  182. 
Immunisirungsmeuiode  zur  Difieren- 

zirun|^  von  Labfermenten  605. 

Immunisirungsversuch,  enerimentel- 
1er,  g^u  LoKFFLBR*s  Baeülos  und 
seine  Toxine,  mit  Antidiphtherie- 
serum,  vom  Magen  ans  angewendet 
184. 

Immunisirungsversuche  gegen  Tuber- 
kulose 840. 

Immunität;  bactericide  Eigenschaften 
des  Serums  bei  der  Pathogenie  des 
Rück&llfiebers  484. 

—  der  Tauben  gegen  Infection  mit 
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Vibrio  MsTSCBiaKowi,  Einflius  des 
Himgen  auf  dies.  433. 

Immunität  der  Tauben  gegen  Milz- 
brand, Einfluss  der  Abin^^ung  ver- 
schiedener (^ehimtheile  auf  dies. 
139. 

Tbiere  gegen  Blennorrhoe  73. 

—  des  Büffels  gesen  Tuberkulose  603. 

—  gegen  Coli-Infection  239. 

Malariainfection  477. 

Proteide  580. 

— ,  Probleme  ders.  605.  (340. 

—  und  Disposition  bei  Tuberkulose 
Immunit&tBoauer  bei  Maul-  u.  Klauen- 
seuche 548. 

Inmiunitfttslehre,  gegenwärtiger  Stand 
ders.  607. 

Immunsemm,  specifisches,  gegen  Sper- 
matozoon 580. 

Impetigo  contagiosa,  Aetiologie  110. 

Impfmethode,  LoRBNZ*sche  u.Pa8tbüb- 
sche,  beim  Rothlanf  der  Schweine 
152. 

Impfschutzdauer  gegenüber  Kuh-  und 
Menschenpocken  517. 

Impftechnik  517.  (472. 

Impfnnff   gegen   Malariakrankheiten 

—  mit  Porcosan  152. 

Impfversuche  gc^en  Maul-  u.  Klauen- 
seuche nach  &cxKR*scher  MeÜiode 
548. 

Incubationsdauer,  abhängig  von  der 
Feinheit  der  Beobachtungsmetho- 
den 573. 

Incubationszeit  der  Gonorrhoe  76. 

Pest  252.  (178. 

Indolreaction  des  Diphtheriebacillus 

—  in  Gulturen  des  Diphtherie-  und 
Pseudodiphtheriebacillus  178. 

Infection  der  Tauben  mit  Säugethier- 
tuberkulose  341. 

—  des  Darmes  610. 

,  Mechanismus  ders.  610. 

Fötus  618. 

. Melkpersonals  von  pockenkran- 
ken Kfihen  521. 

—  durch  von  Phthisikem  benutzte 
Bücher  377. 

— ,  tödtliche,  Verlauf  ders.  bei  Kanin- 
chen und  Meerschweinchen  587. 

— ,  Über  Momente,  welche  dies,  be- 
günstigen 585. 

—  und  Intoxication  seitens  patho- 
gener  Bacterien  584. 

—  vom  Bindehautsacke  aus  613. 
Infectionen  durch  Bacillus  aörogenes 

capsulatus  408. 
InfectLonsarten  bei  Actinomjkose  442, 


Infectionskrankheit  in  Kolobowka  257. 

Infectionskrankheiten  der  Pferde  Süd- 
afrikas 553. 

Infectionsmodi  bei  menschlicher  Tu- 
berkulose 376. 

Infectionsmodus  bei  Rauschbrand  150. 

Infectionsstoffe ,  Verbreitung  ders. 
durch  die  Fussbekleidung  640. 

Infectionsübertragung  durdi  Rasir- 
stuben,  Verhütung  von  726. 

Infectionsversuche  mit  Sporen  der 
Plasmodiophora  Brassica«  464. 

Infectionswege  der  Tuberkelbac.  zu 
der  Pleura  350.  (521. 

infectiöse  Knoten  der  Leber  bei  Pocken 

—  Krankheit  der  Strausse  428. 

—  Lungenentzündungen  und  der  heu- 
tige Stand  d.  Psittacosis-Fraffe  418. 

^-  Lungenkrankheit  d.  Meerschwein- 
chen, neue  Form  425. 

infectiüses  Fieber  mit  Pestverdacht, 
durch  einen  neuen  pathogenen 
Bacillus  fiuorescens  hervorgebracht 
433.  (seuche  156. 

Infectiosität  des  Bacillus  d.  Schweine- 

—  des  Krebses  460. 

Influenza,  bacteriologische  Beobach- 
tungen über  dies.  203. 

—  des  Pferdes  552. 

— ,  neuere  Erfahrungen  über  dies.  203. 

—  und  Pest  254. 

Influenzaausbruch  auf  der  Haut  203. 
Influenzabacillen,  Infection  mit  dens. 

und  mit  Bact.  proteus  205. 
Influenzabacillus,  Casuistisches  205. 
— ,  Literatur  202-203. 
Influenzaepidemie,  Beobachtungen  mit 

besonderer  Berücksichtigung  des 

Blutbefundes  202. 

—  im  Februar  1900  in  der  geburtshilf- 
lichen Klinik  in  Grreifswald  205. 

—  in  Freiburg  i.  B.  204. 
Infusorien,  chemotaktisches  Verhalten 

ders.  505. 

Inhalationstheorie  der  Tuberkulose, 
Kritik  ders.  370-871. 

Injectionen,  intracerebrale  und  intra- 
spinale des  Diphtheriebac. ,  der 
Diph.-Tozine  u.  Diph.-Antitozine 
179. 

Insecten  und  gewisse  andere  niedrige 
Thiere  als  Zwischenträger  von  An- 
steckung^toffen  582. 

intermittirendes  Gallenfieber  581. 

Intestinalbacterien,  Rolle  ders.  623. 

Intubation  und  Diphtherie- Antitoxin 
176.  (306. 

Invaliden  Versicherungsgesetz,  das  neue 
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Involutionsformen  d.  Pestbacillen  258. 

Iritis  gonorrhoica  57. 

Isolining  des  Typhusbacillus,  diagno- 
stischer Werth  der  Methode  von 
PlOBKOWSKI  219.  (99. 

Itrol  bei  acuter  HamrOhrengonorrhoe 

Jahresbericht  der   K.  K.   Impfstoit- 

gewinnungsanstalt  in  Wien  i.  J. 

1899  516. 
—  des  Sanatoriums  Schömberg,  O.-A. 

Neuenburg  891. 
Jodkalibehandlung  der  menschlichen 

Actinomykose  445. 


Krebse,  neue  Krankheit  ders.  455. 

— ,  pathogener  Pilz  f^  diese  455. 

Krebserkrankungen,  stetige  Zunahme 
ders.  in  den  letzten  Jahren  461. 

Krebsstatistik  461. 

kritische  Bemerkungen  zum  zweiten 
Bericht  über  die  Th&tic^keit  der 
Malariaexpedition  von  £rm  Geh. 
Med.-Rath  Prof.  Dr.  R.  Koch  488. 

kryptogenetische  Infectionen  und  la- 
tenter Mikrobismus  der  Lymph- 
drüsen 611. 

Kryptokokkus  ferciminosus  111. 

Kudieuter,  Bacterien  in  und  an  dems. 
624. 


Kälberruhr  243. 

Kaltblüter,  Einfluss  des  Organismus 

ders.  auf  Tuberkelbac.  323. 
Kaninchenimpfung   zur   Feststellung 

der  Tollwuth  536. 
Kapself&rbung  655,  656. 
Kartoffebaft  als  Nährboden  für  Tu- 

berkelbacillenculturen  816. 
Keimfreiheit    der   normalen   Uterus- 

lochien  623. 
Keim^halt  der  Lünmat  681. 
KeratitiB,  neuroparalytische  616. 
Kerne,  Sporenbildung  und  Geissein 

der  Bacterien  562. 
Kemgebilde  in  Bacterien  557,  558. 
Keuchhustenerreger  414. 
klinische  Diagnose  der  Wuthkrank- 

heit  537. 
Knochenmark  bei  Pocken  521. 

—  und  Milz  bei  Infectionen  612. 
KocH*sches    Tuberkulin   als   diagno- 
stisches Mittel  305. 

Kokken  bei  Enteritis  100-101. 

Gelenkrheumatismus    107-109. 

Impetigo  contagiosa  110. 

Masern  105-106. 

Scharlach  103-105. 

Typhus  exanthematicus  106. 

—  beim  Ekzem,  ätiologische  Bedeu- 
tung 16. 

Pemphigus  neonatorum  110. 

Kokkenarten  bei  Ekzem  16-17. 
Kokkus  d.  „Gerebrospinalmeningitis" 

der  Pferde  52. 
Körperchen  in  den  Bacierienleibem, 

BABB8-£BN8T*SChc  560. 

Krankenhäuser,  Staphylok.  in  der  Luft 
ders.  38.  (461. 

Krebs,  Zunahme  der  Verbreitung  dess. 

Krebsätiologie,  neue  Forschungswege 
ders.  460. 


644. 

Lampenthermostat  670. 

LAia>BBSB*8  Methode  der  Tuberkuloee- 
behandlung  889. 

LAKDBT*sche  Paralyse  und  Polyneuritis 
nach  Malaria  466. 

Laryngitis  submucosa,  infectiOse  12. 

Larynxdiphtherie  177. 

— ,  endovenüse  Ii^jection  von  Anti- 
diphtherieserum  bei  ders.  177. 

latente  Tuberkulose  der  Rachenmandel 
350. 

LAVBBAN'sche  «Halbmonde*  475. 

Lebensfähigkeit  d.  mit  feinsten  Tröpf- 
chen verspritzten  Bacterien  568, 
569. 

Lebensf^igkeitsbestimmungd.  patho- 
genen  Keime  mittels  Mewlplatien 
nach  der  Methode  von  Bsm  568. 

Leber  des  neugeborenen  Meerschwein- 
chens, Rcaction  ders.  unter  dem 
Einfluss  der  mütterlichen  Infection 
234.  (32. 

Leberabscess  mit  Staphylok.  aureus 

Leberabscesse,  klinische  Untersuchun- 
gen über  579. 

Lel^rcirrhose  mit  complicireader 
Bauchfelltuberkulose  290. 

Lebercirrhosen,  Aetiologie  611. 

Jjehrbücher,  Compendien  und  gesam- 
melte Abhandlungen  1-5. 

Leitun^wässer,  Bacteriengehalt  ver- 
schiedener 630. 

Lepra,  anästhetischc,  eigenthümliche 
Veränderungen  der  Nerven  bei 
ders.  287. 

—  des  männlichen  Geschlechisappa- 
rate8  290. 

—  in  Amerika  292. 

—  in  Dalmatien  292. 

den   östlichen  Mittelme^rlän- 
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dern  und  an  den  Küsten  des 
Rothen  Meeres  292.  r282. 

Liepra  in  der  Provinz  Pesaro-Ürbino 

Minnesota  292. 

Lepra  maculo-anaesthetica  284. 

— ,  pathologische  Anatomie  286. 

— ,  Prophylaxe  und  Controle  282. 

Ansteckung  in  San  Francisco  292. 

Lieprabacillen  bei  Lepra  maculo-an- 
aesthetica 28B.  (284. 

LeprabaciUus,  künstliche  Culturen  des 

— ,  Literatur  280-283. 

— ,  Züchtungsyersuche  u.  sogenanntes 
«Leprin"  284. 

Leprabehandlung  295.  (296. 

—  durch  das  Gift  der  Klapperschlange 
Lepracolonie  auf  Molokai  291. 
Leprademonstration  282.  ^286. 
Lepraerythem  und  lepröse  Phleoitis 
Leprafirage  294. 

Leprahospital  zu  Pelantoenffan  293. 

Leprakrankheit  im  Kreise  Memel  291 . 

Leprastatistik  293. 

,Leprin»  284. 

Leprome,  Bacteriologie  ders.  283. 

Leprose,  anaSsthetisdie,  Diagnose  282. 

—  aufHawai281,283. 

•— ,  seltener  Fall  von  288.  (289. 

leprOse  Affectionen  an  der  Glans  penis 

—  Periostitis  288. 

Lepröse  und  Syphilitische,  Sonder- 
anstalten  und  Fürsorge  ftb:  293. 

lieptomeningitis,  otitische,  Aetiologie 
101. 

Leptothrixmykosen  des  Rachens  437. 

Leukämie,  acute,  Bacteriologie  55. 

—  als  Protozo€ninfection  494. 

— ,  combinirt  mit   Miliartuberkulose 

— Parasiten  496.  [857. 

Leukocvten  b.  Lungentuberkulose  347. 

— ,  Nachweis  des  Lebens  ders.  657. 

— ,  Rolle  ders.  bei  der  Kolbenbildung 
des  Actinomyces  442. 

— , bei  der  Tuberkelbildung  298. 

— ,  Verhalten  ders.  bei  der  Diph.-Im- 
munisirung  u.  d.  experimenteUen 
Diphtherie  181-182. 

Leukocytose  b.  experimenteller  Diph- 
therie 181. 

Tuberkulose  347. 

Variok  520. 

Variolakranken  520,  521. 

— ,  totale  undpolynucleftre  bei  experi- 
menteller Immunisirung  durch 
Diphtherietoxin  181. 

Leukotoxine,  ihr  Einfiuss  auf  das  lym- 
phatische System  601. 

Leukotoxisches  Serum  601. 


Lichtwärmestrahlen,  Wirkung  ders. 
auf  Bacterien  im  Thierkörper  570. 

—  Wirkung  auf  inficirte  Thiere  570. 
lobäre  Pneumonien  bei  Abdominal- 
typhus, Bacteriologie  ders.  213. 

locale  Complicationen  der  Gonorrhoe 
84. 

—  Disposition  bei  Infectionen  585. 
Localisation  u.  Morphologie  des  Liflu- 

enzabacillus  208. 

LoBFFLEB*sche  Bacillen  in  den  Mandel- 
krypten 621. 

LoBFFLBB*8cher  und  Pseudodiphtherie- 
baciUus  bei  Kindern  des  Hospitals 
196. 

LosKNz'sche  Rothlaufschutzimpfung 
mit  Prenzlauer  Imp&toffen  153. 

lösliche  Producte,  durch  den  Bacil- 
lus pyocyaneus  in  Collodiumsäck- 
chen  bereitet  401. 

,Louping-ill*  553. 

LöwiT*s  Hämamöben  im  Blute  Leu- 
kämischer 496,  497. 

Luft,  Bacterien  in  ders.  629,  630. 

Luftinfection  628. 

— ,  Bedeutung  ders.  för  das  Auge  628. 

— , d.  Entstehung  von  Thier- 

seuchen  577.  (885. 

Luftw^^,   obere,  Tuberkulose  ders. 

LumbiJpunction  zur  Diagnose  der  Me- 
ningokokken 48. 

LumbsJpunctionsfiüssigkeit  b.  menin- 
gitischen Krankheiten  616. 

Lungenentzündungen,    Entstehung 
ders.  42. 

Lungengangrän,  säurefeste  Bacillen 
im  En>ectorate  bei  393. 

Lungenschwindsucht,    Behandlung 
ders.  im  Krankenhause  und  in  der 
ärmeren  Praxis  802. 

— ,  Bekämpfung  ders.  306. 

— ,  erbliche  Belastung  bei  348. 

— ,  Nutzen  des  Seeklimas,  spec.  des 
Nordseeklimas  bei  308. 

— ,  Ursache  und  örtlicher  Beginn  ders. 
844. 

Lungenseuche  des  Rindes  549-550. 

—  im  deutschen  Reiche  1899  550. 
— Impfung,  Nutzen  ders.  550. 
Lungentuberkulose  815,  348,  349. 

— ,  Behandlung  durch  ,Organo-Toxin* 

—  der  Kinder  847.  [332 

—  im  frühesten  Alter  347.  (815. 
— ,  klinisch  -  experimenteUe     Studien 

—  und  Heilstättenbehandlung  304. 

ihre  Bekämpfung  348. 

Lupus  861-362.  (361. 

— ,  Therapie  mittels  RöNTOBN-Strahlen 
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Lupus  fiBMsiei  uiitfcels  RÖiiTGBN'Strahlen 
geheut  310. 

Lu8no*8  Pestserum  263. 

LjmphanffitiB,  episootische  111. 

— ,  septdsdie,  der  Nieren,  mit  Anti- 
streptokokkenserum  geheilt  12. 

Lymphdrflsen,  prim&re  mali^pe  Tu- 
moren ders.,  in  Gombination  mit 
Tuberkulose  806. 

Lymphe,  Qewinnung  keimarmer  516. 

Lymphlmotentuberkulose  352. 

Lymphomatosis,  durch  Oidium  ver- 
anlasst 456. 

Lysine  und  Agglutinine  bei  Mils- 
brand  138. 

Lysoform  als  Hftndedesinficiens  697. 

Lyssa.  Literatur  524-539. 

Lyssaimpfun^n,  diagnostische,  an  der 
thierftrzthchen  Hochschule  su  Lem- 
berg  1897-99  587. 

Maassnahmen,  öffentliche,  gegen  an- 
steckende Krankheiten  725. 

—  zur  Beseitigung  der  Ansteckungs- 
gefahr durch  tuberkulöse  Kuh- 
milch 810. 

Magenbacteriologie  619. 
Magendarmerkrankungen,      prim&re 

acute,  der  Säuglinge  608. 
Magendarmkanal  als  Eingangspforte 

pyogener  Infectionen  24. 
Magencuphtiierie  198. 
IMaria,    HeU-    und   SchutEimpfung 

fegen  dies.  488. 

—  im  Missisippi-Belta  469. 

—  in  der  Sierra  Leona  und  Verhütung 
ders.  479. 

Zeeland  479. 

— ,  Kampf  gegen  dies.  488. 

—  mit  acuter  Yisceralneuralgie  466. 

—  und  Moskitos  an  der  afrikanischen 
Westküste  480. 

Mücken   in  der  Provinz  Zee- 
land 488. 

Typhus  207,  214. 

— ,  Yersuctie  zur  Verhütung  ders.,  an- 
gestellt in  der  G^Bgend  von  Paestum 

—  zu  Grosseto  1899  468.     [486, 488. 
Malariabehandlung  mit  Anilinblaa489. 
Mahlriaepidemiologie  467,  478,  486. 
Malariaerkrankungen  in  Merw  1899 

472.  (481-482. 

Malariaexpedition,  Er^bnisse   ders. 

Malariaformen,  an  chirurgische  Er- 
krankungen erinnernd  466. 

Malariah&maturie  472. 

Malariahftmoglobinurie  466. 


Malariai mmunitftt ,  Einfiuss  hysie- 
nischer  Verhfiltnisse  auf  dies.  476. 

Malariainfection ,  Immunit&t  gegen 
477. 

Malariakrankheiten  der  Thiere  472. 

Malariaparasiten  und  Moskitc»  in 
Kamerun  480. 

Malariapathologie  471. 

Malariaprophylaze  486,  488. 

— ,  neue,  in  Latium  467,  477. 

Malariaübertragung  durch  Stech- 
mücken, Gattu]^  Anoph^es  475. 

malignes  Oedem  bei  Pferden  147. 

Mallelnimpfunflen  247-248. 

Maltafieber  in  Manila  106. 

— ,  SerumdiagnoBe  107. 

Mandelkrypt^  Bacterien  ders.  621. 

Marktmilch  in  Charkow,  ünterBuchimg 
auf  Tuberkdbaeillen  878. 

Marmorstaubseife,  ScHnoH'ache  zur 
Hftndedesinfection  684. 

Maseni  105.  (419. 

Massenerkrankung  nach  Wursigenoss 

Mastdarmgonorrhoe  in  Folge  von  Inci- 
sion  eines  gonorrhoischen  Pseudo- 
abscessee  S. 

Maul-  und  Klauenseuche,  eine  ders. 
ähnliche  Krankheit  beim  Men- 
schen 544.  (548. 

im  Deutschen  Reiche  1899 

,  Literatur  543-548. 

,  Verbreitung     ders.    durch 

Impfunff  mit  LoKrvLm- 
schem  ^^raphthin*  547. 

Mechanismus  der  Agglutination  575. 

Globulolyse  598. 

medullftre  Leukftmie,  Blutbefiinde  496. 

Mehl  und  Hafermehl,  Bacteriengehalt 
dess.  686. 

Melaena  neonatorum  durch  Bacillus 
pyocyaneus  401. 

Meninf^tis  cerebrospinalis  durch  Bac- 
tenum  coli  commune  237. 

epidemica  49. 

tnberculosa  855. 

— ^»tuberkulöse,  mit  Auagaag  in 
Heüung855. 

MeningitiMpidemie  zu  Tri&ch  1896  49. 

Meningokouen,  Diagnose  ders.  durch 
Lumbalpunotion  48. 

meningokoxkenfthnliche  Pneumonie- 
erreger  47. 

Meningokokkus  bei  Pneumonie  48, 

Meningotyphus  232. 

Menschenpocken,  Einimpfung  den. 
auf  Kuiinchen  518,  521. 

Metallplatten,  Wirkung  von,  auf  das 
Waohsthum  der  Bacteri«i  568. 
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metapneamoniflcher  Abscess  mit  Diplo- 
kokkus pneumoniae  inReincmtur 

ineta8ta6irendeActinomyko8e445.  [43. 

metastatische,  eitrige  Entzündung  des 
Auffes  29. 

Methode  Gosio,  zum  Nachweis  von 
Arsenik  in  Tapeten,  Kunstblumen, 
farbiffen  Papieren,  Stoffen  451. 

—  zum  Nachweis  des  Typhusbac.  im 
Wasser  220. 

Methylenblau,  bactericide  Wirkung 
dess.  623. 

Metritis  colli  uteri  80,  94. 

Methodik,  alkrameine  641-674. 

MBm*sches  Heissluftbad  zur  Erhitz- 
ung von  Culturen  zum  Zweck  der 
Is<mmng  ders.  670. 

Mikrobiologie  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  Yeterinärmedicin  8. 

Mikrobion,  obligat  anaSrobes,  bei  Eite- 
rungen der  Hamorgane  26. 

Mikrokokkus  bei  nekrotischer  Mastitis 
der  Ziegen  111. 

—  melitensis  106-107. 

—  tetragenus  septicus  als  Infections- 
erreger  beim  Menschen  38. 

Mikroorgamsmen  auf  der  äusseren  u. 

inneren  KOrperflftche  619-620. 
— ,  dem  Bacillus  tvphi  ähnlich  236. 

—  der  kranken  Zahnpulpa  583. 

—  in  (}eschwfdsten  499. 
Mikrophotographisoher  Atlas  der  pa- 

thologisdien  Mykologie  des  Men- 
schen 4. 

Mikroskopie  und  Chemie  am  Kranken- 
bette 5. 

mikroskopische  Diagnose  der  Hypho- 
myceten  451.  (659. 

—  Zahlungsmethode  d.  Bacterien  658, 

—  Züchtnngsmethode  der  Bacterien 
Mikrosporie  in  Hamburg?  453.  [658. 
Milch  einer  tuberkulösen  Frau,  Tu- 

berkelbac  in  ders.  380.  (381. 

—  tuberkulöser  Kflhe,  Virulenz  ders. 
Milchbacterien,  peptonisirende  686. 

—  und  Thermophor  634. 
Milchgfthrungen ,  Bacterien  der  ver- 
schiedenen 637. 

Milchsftnrepfi&hrung  637.  (674. 

Milchsterilisation,  neuer  Apparat  zur 

Milchsterilisinuig  635. 

Milchthermophor  639. 

_  und  Milchbacterien  684,  639. 

Miliartuberkulose  857-359. 

— ,  acute  allgemeine  358. 

—  der  Haut  und  der  angrenzenden 
Schleimhäute  361, 

—  und  Leukämie  357. 


Milzbrand,  apoplectiformer,  spontane 
Heilung  143. 

—  bei  Thieren,  welche  mit  Milzbrand- 
sporen, mit  ihrer  gewöhnlichen 
Nahrung  vermischt,  ernährt  wer- 
den 140. 

—  beim  Menschen  143. 

— ,  Casuistik  beim  Menschen  141. 

—  des  Hundes  136. 

—  durch  Fliegenstich  143. 

—  im  Deutschen  Reiche  1899  147. 

— ,  Vaccination  von  Rennthieren  gegen 

— Aetiologie  145.  [Hi. 

Milzbrandbacillen,  desinfidrende  Wir- 
kung des  Torfes  auf  124. 

— ,  morphologische  Veränderungen  bei 
ihrer  Auflösung  durch  Pyocyanase 
120. 

— ,  Veränderungen  ders.  in  faulendem 
Rinderblute  ausserhalb  d.  Körpers 
125. 

Milzbrandbacillus,  Agglutination  dess. 
188-139. 

— ,  Involutions-  und  Degenerationser- 
scheinungen dess.  117. 

—,  Literatur  112-114. 

— ,  Verhalten  dess.  im  Serum  u.  Orga- 
nismus des  Hundes  136-187. 

— , in  der  Peritonealhöhle  des 

Meerschweinchens  129. 

— ,  Wirkung  des  Bac.  pyocyaneus  auf 
denselben  120-121. 

— ,  Wirkung  desselben  auf  Kohlenhy- 
drate 127. 

— Varietäten  115. 

MilzbranddiagnOse,  amtliche,  Frage 
der  Obduction  zur  Feststellung 
ders.  145. 

milzbrandfeindliche  Eigenschaften  des 
Hunde-  und  Kaninchenserums  135. 

im  Organismus  des  Hundes  und 

Kaninchens  184. 

Milzbrand -Feststellung  und  Beseiti- 
gung der  Milzbrandcadaver  145. 

— Heilung  mit  Alkohol,  Carbolsäure 
und  Natriumsalicyl  143. 

— Immunität  nach  der  Impfung  146. 

—  Infection  durch  VerfEltterung  von 
Sporen  140. 

und  Bactericidie  132. 

— Shporenbildung  b.  Anaörobiose  115. 

— llierapie  142. 

— Uebertragung  auf  Pferde,  Schweine, 

Hunde  und  &tzen  143. 
— Verhältnisse  in  Beauce  144-145. 
Milzfollikel,   grosszellige  Heerde  in 

dens.  bei  Diphtherie  und  anderen 

Affectionen  177. 
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Mineralw&Bser,  Bacterien  in  dens. 
— ,  künstliche,  chemische  und  bacie- 
riolojnsche  ünterauchnngders.  632. 
Mischinroction  bei  Diphtherie  194. 
Gonorrhoe  94. 

—  mit  Streptok.  und  Staphylok.,  Be- 
deutung ders.  194.  (580. 

Mittelohrentzündung,  genuine,  acute, 
Monographie  der  Diphtherie  200. 
Morphologie,  allgemeine  561-563. 

—  des  Blutes  bei  Diphtherie  u.  einigen 
anderen  Infectionskrankheiten  175. 

Pestbac.  257. 

Pestbacteriums  269. 

Rotebacillus  247. 

Staphylokokkus  albus  19. 

—  und  Biologie  einiger  Coccidienfor- 
men,  CoccidiumoviformeLBüCKABT 
und  Coccidium  fiiscum  Olt  503. 

Localisation  des  Influenzaba- 

cillus  203. 

Physiologie  der  Kern-  und  Zell- 

theilung  oei  Protozoon  505. 
morphologische  Eigenthümlichkeiten 

283. 

—  Modification  des  Tuberkelbac  in 
»Streptokokken*  322. 

—  Veränderungen  der  pathogenen 
Bacterien  555. 

Mosquitos,  Rolle  ders.  bei  Verbreitung 
der  Malaria  471.  (480. 

—  und  Malariaparasiten  in  Kamerun 
Mosquitotheorie,    Modification    ders. 

468.  (Asinara  478,  487. 

Mosquitovemichtung   auf   der   Insel 
Mflckentheorie  der  Malaria  478. 
Mucorart,  pathogene,  452. 
Mucorarten  auf  Butter,  im  Sputum  452. 
multiple  Coli-Abscesse  in  der  Milz 

einer  Ziege  244. 
Muskelentartung  bei  chronischer  Tu- 
berkulose 864.  (art  439. 
Mycetoma  pedis,  neue  Strahlenpilz- 
Myelitis  hämorrhagica  transversa  bei 

Typhus  ohne  Typhusbac.  213. 
Mykopathologie,  allgemeine,  Literatur 
571-618. 


Nabelarterie,  Eiterung  im  Anfiongs- 

stfick  ders.  618. 
Nachweis  der  Tuberkelbac.  in  Flfissig- 

keiten  durch  Sedimentirung^ver- 

fahren343. 

—  des  Typhusbac.  in  den  Dejectionen 
TynhuBkranker  221. 

—  u.  Differenzimng  anaerobiotischer 
Bacterien  667. 


Nährböden,  Abmessen  von  662. 

—  ftr  Bacterien,»  Somatose,  Nutrose 
und  Nährstoff  Hxtdvn  661. 

— ,  neue,  zur  Zfichtnng  des  Tuberkel- 
bacillus  325. 

Nährbodenwahl  beim  coltnrellen  Nach- 
weise geringer  Streptokokken- 
mengen 20. 

Nahrungsinfection  mit  perlsfichtigem 
Material  380. 

Nährstoff  Hbtdsh  als  Zusatz  zu  Nähr- 
böden 661. 

natürliche  Schutzmittel  des  thieriacben 
Organismus  im  Kampfe  gegen  die 
Bacterien  579. 

natOrliches  System  der  Kokken  14-15. 

Nervensubstuiz,  Wirkungen  des  Lyssa- 
giftes  auf  dies.  533. 

nervöse  Symptome  bei  Typhus  222. 

neuer  Bacillus  als  Epidemieerreger 
beim  Garassius  auratus  der  Aqua- 
rien 429. 

neuroparalytische  Keratitis  616. 

neurotoxische  Sera  575. 

neurotozisches  Serum  602. 

Neutralroth  als  Färbungsmittel  f3r 
Gonokokken  74. 

nichtdiphtherische  Anginen  durch 
Pneumokokken  hervorgerufen  45. 

Nieren,  Veränderungen  ders.  bei  Lun- 
gentuberkulose 865. 

Nierenalteration  bei  Lungentuberku- 
lose in  Beziehung  auf  den  Ueber- 
Of  des  Toxins  und  der  Tuberkel- 
len  365. 

Nierenerkrankungen  bei  Gonorrhoe  88. 

Nierentuberkulose,  chirurgische  Be- 
handlung ders.  309. 

Nucleoprotelde,  aus  den  Organen  von 
gegen  Pest  immunisirten  Thieren, 
vaccinirende  Wirkung  ders.  263. 

Nutrose  als  Zusatz  zu  Nuirböden  661. 

Nutzen  des  Imp^eseties  und  Wfirdi- 
g^ung  der  dagegen  gerichteten  An- 
gri&508. 

Obduction  bei  amtlicher  Milzbrand- 
diagnose 145. 

öffentliche  Maassnahmen  gegen  an- 
steckende Krankheiten  726. 

Oldiumarten  454. 

Oldien  und  Otdiomykose  454. 

Oldiomjkose  und  Oldien  454. 

Operationsbrett  iHr  Thiere  672. 

Operationshandschuhe  700. 

Ophrocystisarten ,    Fortpflanzungen 
ders.  507. 
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Ophthalmie,  sympathische  616. 

Ophthalmitis  hei  Meningitis  47. 

Ophthalmoblennorrhoe  der  Neuge- 
borenen 96. 

ophthahnologische  Befunde  bei  Le- 
l^rOsen  289. 

Orbitalgonorrhoe  62. 

Orbitalphlegnome  durch  Pneumo- 
kokken 47. 

yOrganotoxin*  als  Heilmittel  gegen 
Tuberkulose  832. 

Osteombildung  im  Muse,  brachialis 
antic.  im  Anschluss  an  Arthritis  go- 
norrhoica 91. 

Osteomyelitis,  acute  infectiöse,  der 
Wirbel  29. 

—  gonorrhoica  91. 

—  traumatica  purnlenta  cranü  8. 
Otitis  und  Mastoiditis,  eitrige,  bac- 

teriologische  Untersuchungen  ders. 

—  media,  Aetiologie  613.  [29. 
im  S&ufflingsalter,  Aetiologie 

und  Pathologie  618. 
Ozabänrebildung  durch  Bacterien  5B6. 
Ozaenabacillus  406,  407. 

Pankreas,  Yerftnderungen  dess.  bei 
Diphtherie  193. 

Pankreasnekrose,  septische  Proceese 
als  Complication  bei  583. 

Panmorphismus  und  erbliche  Varia- 
tionen; Ubi^uitftt  cholera&hnlicher 
Waeseryibrionen  431. 

Pannus  trachomatosus  durch  inter- 
currentes  Erysipel  geheilt  7. 

PanOphthalmitis  nach  Meningitis  28. 

Paraileldennfectionsversuch  mit  dem 
LiNeiiBB*schen  Apparat  und  mit 
dem  combinirten  Aesculap  724. 

parasitäre  Infection  beim  rothen 
Frosch  581. 

—  Natur  des  Ekzems  28. 
Parasiten  des  Estiyo-Herbstfiebers  467. 
Parasitologie  der  Malaria  im  Kreise 

Taschkent  479. 

Parotis,  Tuberkulose  der  368. 

Passage-Milzbrand  des  Hundes  187. 

PA8TBüB*sches  Institut  in  Algier,  Stati- 
stik yom  1.  Nov.  1894  bis  31.  Dec. 
1898  581. 

—  Methode  der  Lyssa -Impfung  und 
ihre  Resultate  532.  (530. 

—  Schutzimpfunff  Jpg^T^    Tollwuth 
PASTxuB-Institutm  WeKevreden,  Jah- 
resbericht 1899  532. 

patho|fene  Bacterien,  Anpassung  ders. 
bei  verschiedenen  Thierarten  583. 

BftiiiDgftrteii't  Jabretberiebt  xyi 


pathogene  Bacterien  imBodenschlamm 

der  Limmat  632. 
in  den  Lymphdrüsen  611. 

—  Blastomyceten  als  Aetiologie  des 
Garcinoms  459. 

—  Keime  in  Butter  aus  pasteurisirtem 
und  nicht  pasteurisirtem  Rahm  378. 

—  Mikroorganisinen  in  pasteurisirter 
Müch  635. 

—  Mucorart452.  (10. 

—  Streptokokken,  besondere  Art  ders. 
pathogener  Schimmelpilz  450. 
pathogenes  keulenförmiges  Bacterium 

der  Kuhpockenlymphe  515. 
Pathogenese  der  gonorrhoischen  Ar- 

thntis,  Endocarditis  90. 

Sti:eptok.-Peritonitis  25. 

pathogenetische  Bedeutung  des  Diph- 

theriebacillus  195. 

Pseudoinfluenzabacillus  im 

Kindesalter  206. 
Pathogenie  des  Typhus  recurrens  434. 
Pathogenitftt  des  Bac.  prodigiosus  607. 

LOBFFLBB  195. 

Staphylokokkus     quadrigemi- 

nus  GzAPLXwsKi  19. 
Pathologie  der  Europäer  in  Antsia- 
naka  (Madagascar)  476. 

gonorrhoischen  Processe  75,  76. 

Influenza  204. 

Miliartuberkulose  357. 

Spirochäteninfectionen  434. 

—  und  cacteriologie  der  Diphtherie 
200.  (578. 

,  Wechselbeziehung  zwischen 

Schutzimpfung  der  südafrika- 
nischen Pferdesterbe  552. 

pathologische  Anatomie  der  Augen- 
lepra 289. 

des  gonorrhoischen'  Processes 

94-95. 

und  Aetiologie  der  Pest  258. 

Pemphigus  acutus  malignus  neona- 
torum 613. 

—  neonatorum  583,  612,  613. 
,  bacteriologische  Untersuchun- 
gen von  Pemphigusblasen  110. 

—  vegetans,  Bacillen  bei  417. 
peptonisirende  Bacterien  in  der  ste- 

rilisirten  Milch  635. 

Pericarditis,  eiterige,  mit  Pneumo- 
kokken 35. 

Periostitis  bei  Lepra  288. 

PeritonitLs  durch  Pneumokokken  45. 

—  gonorrhoica  84. 

—  septica,  bactericide  und  toxische 
Ei^^enschaft  der  Peritonealflüssig- 
keit  ders.  32. 
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Peritonitis,  tuberkulöse  855. 
— ,  — ,  Diagnose  311. 

Periurethrale  Eiterung  77. 
Periurethritis  gonorrhoica  81. 
Pest  bei  niederen  Thieren  267. 
— ,  durch  Battenbiss  verursacht  252. 
— ,  Einschleppung  u.  Verbreitung  252. 
— ,  Geschichte  und  Aetiologie  2^. 
— ,  Heilserum  gegen  203,  265. 

—  im  Lichte  neuerer  Forschungen  258. 
— f  Immunisirung  g^n  dies.  261 ,  262. 

—  in  Beziehung  su  Singapore  256. 
London  255. 

Oporto  265,  269,  271,  272. 

Portugal  272. 

San  Francisco  255. 

— ,  pathologische  Anatomie  ders.  258. 
— ,  Serumtherapie  gegen  dies.  264. 

—  und  Influenza  254.  (257. 
Pestbacillen,  Heteromorphismus  ders. 
— ,  Involutionsformen  ders.  257. 
Pestbacillus,    culturelles    Verhalten 

dess.  258,  260. 
— ,  Verwandtschaft  dess.  mit  anderen 

Bacterien  258. 
Pestdiagnose  260. 
— ,  bacteriolojfische  269. 
Pestdistricte  in  Indien  252. 
Pestepidemie  im  Dorfe  Kolobowka  275. 

—  in  Alcxandrien  1899  272. 

den  kirgisischen  Steppen  des 

Gouvernements  Astrachan  276. 

Kobe  und  Osaka  1898-1900  277. 

Kolobowka  256,  268,  276, 

Pesterkrankungen  auf  der  sibirisch- 
chinesifichen  Bahn  276.  (271. 

—  in  Oporto  1899,  zur  Klinik  ders. 
Pestimpnmgen,  pr&ventive,  in  Hubli 

(Indien)  257. 

Pestinfection,  experimentelle,  anato- 
mischeVeränderungen  bei  ders.  259. 

~,  — ,  durch  Fütterung  266. 

Pestlaboratorien,  Bathschläge  f&r  die 
Einrichtung  und  den  Beiarieb  ders. 

Pestpneumonie  254.  [279. 

Pestseuche  in  Siebenbürgen  1755-56 
258. 

Pesttozine  und  Gewinnunff  von  anti- 
toxischem  Pestserum  2ol. 

Pferdekrankheit  «Pinkeye*  558. 

Pferdesterbe,  Erreger  ders.  492. 

Phagocytose  bei  Dysenterie  611. 

tödtlicher  Infection  588. 

—  im  Darminhalt  bei  Buhr,  progno- 
stische Bedeutung  ders.  611. 

Phlebitis   und  Nervenschmerzen  bei 

Gonorrhoe  98.  (kers  400. 

Photomikrographie  d.  weichen  Schan- 


Phtlusis  und  Variola  367. 

Pilzmassen  im  unteren  Thrfaanka- 
nftlchen488. 

Pincette  zum  Halten  gefilrbter  Object- 
trftger645. 

yPintacu^a*  rSchwemeseuche)  154. 

PiOBKOwsKi  scher  Nfthrboden  216. 

Plasmodium  malariae.  Literatur  466- 

Plasmoptvse  690,  591.  [489. 

Pleomoiphe  Bacterien.  Literatur  436- 
488. 

Pleura,  Infecüonswege  der  Tnberkel- 
bac.  zur  350. 

Pleuritiden,  eitrige,  bei  Rftnglingen ; 
Pneumokokken  bei  dens.  «. 

Pleuritis  durch  Diplokokken  verur- 
sacht 43. 

— ,  Meningitis  und  Periostitis  durch 
den  PFEDTBB'schen  Bacillus  her- 
vorgebracht 205. 

—  ulcerosa  mit  metastatischen  (Se- 
himabecessen  durch  eine  «Strep- 
tothrix«  bedingt  443. 

.Pleurol^hus*  230. 

PneumolMbcillus  FaiBDLABfDSB  im  Tu- 
beneiter 55. 

Pneumokokken  auf  der  normalen 
menschlichen  Bindehaut  46. 

—  im  Blute  bei  Pneumonie  48.     (43. 

—  in  einem  submusknlftjnen  Abecem 

pleuritischen  Exsudaten  43. 

— Angina,  gefol^  von  Pneumokok- 

kencoiyunctivitis  46. 

— Arthritis  44. 

— Ck>igunctivitis  46. 

,  acute  46. 

mit  Pneumokokkenangina  46. 

— Endocarditis  44. 

— Grippe  44. 

— Pencarditis  35. 

— Peritonitis  45. 

Pneumokokkentoxin,  Experimente  mit 
dems.  34. 

Pneumokokkentoxine  bei  Herz-  und 
MuskelstOrungen  39. 

pneumokokkische  Arthritis  des  Knie- 
gelenks und  des  Stenodavicnlar- 
gelenks  44.  (41. 

Pneumokokkus,   Agglutination  desi. 

Pneumonie ,  bactenoloffiache  Blut- 
untersudiungen  bei  den,  42. 

—  bei  Kindern  86. 

—  mit  Antipneumokokkensenun  be- 
handelt 37. 

—  und  Pleuritis  bei  Typhus  280« 
Pneumoniekokkus  auf  der  normalen 

und  erkrankten  Coijunctiva  46. 

—  bei  Erkrankungen  des  Auges  47. 
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Pneumonie,  Literatur  34>37.      (37-38. 

— ,  Züchtung    und    Tozingewinnung 

Pocken  und  Pockenimpfung  511. 

Pockenkenntniss,  Alter  derselben  in 
Indien  und  China  522. 

PockentodesfallstatiBtik,  amtliche,  im 
Deutschen  Reiche  1898,  Pockener- 
krankungen im  Jahre  1898  522. 

Pockenllbertragung  522. 

Polizeiverordnungen  zur  Verhütung 
der  Verbreitungen  von  Dinhtherie 
in  Preussen;  stehen  dieselben  auf 
gesetzlichem  Boden?  175. 

Poliomyelitis  anterior  acuta  adulto- 
rum auf  infectiöser  Grundlage  576. 

Polyneuritis  nach  Malaria  468. 

und  liAKDBT^sche  Paralyse 

466. 

,Porco8an\  Impfung  mit  dems.  152. 

Postmortale  Diagnose  der  Tollwuth 
des  Hundes  525,  584. 

Pr&disposition  zur  Diphtherie  199. 

Praktischer  Werth  der  Züchtung  auf 
Hamgelatine  bei  der  Typhusdia- 
gnose 219. 

Präparirmikroskop,  neues  659. 

Prim&re  Diphtherie  der  Vulva  173. 

Prognose  und  Diagnose  der  Pest  257. 

Prophylaxe  bei  Haut-  u.  Geschlechts- 
krankheiten 96. 

—  beim  Krebs  462. 

—  der  Lepra  298-295. 

Malaria:  Versuche,  den  Men- 
schen mittels  chemischer  Mittel 
gegen  Mücken  zu  schützen  487. 

Tuberkulose  810. 

--  des  Tetanus  169. 

Typhus  235. 

—  {^gen  «Laboratoriumspesf*  279. 
— ,  ideale,  bei  Rindertuberkulose  392. 

—  in  der  Asepsis  702,  (477. 
— ,  neue,  der  Malaria  in  Latium  467, 

—  und  Abortivbehandlung  des  Trip- 
pers beim  Manne  96. 

Therapie  der  Gonorrhoe  96. 

Tuberkulose  321. 

Prostata- Abscess  nach  geheilter  Gonor- 
rhoe 82. 
Prostatitis  gonorrhoica  82. 
— ,  gonorrhoische,  Therapie  82. 

—  mit  ana&robiotischen  Mikrobien  im 
Eiter  82. 

Protargol  bei  Gronorrhoe  98. 

—  und  Argonin  bei  eitriger  Coigunc- 
tiviüs  der  Kinder  98.  (98. 

Protargolbehandlung  der  Gonorrhoe 
Protargolwirkung  beim  Tripper  der 
vorderen  Harnröhre  98. 


?roteolyti8ches  Enzym  der  Hefe  554. 
roteusarten  436. 
Proteusenteritis    und  Aetioiogie  der 

acuten  Enteritiden  437. 

Proteus  vulgaris  m  S&ugliujgfsstühlen 

und  Versuch  der  Therapie  mittels 

Darreichung  von  Bactenenoulturen 

Protisten  der  Lungenseuche  549.  [437. 

Protozoen  466. 

—  als  Erre^r  der  Syphilis  898. 

—  des  Carcinoms  499. 

—  im  gesunden  und  kranken  Darm 
des  Menschen  und  der  Thiere  601, 

—  in  Geschwülsten  498-500.        1502. 

verschiedenen  kranken  und  ge- 
sunden Geweben  des  Menschen  und 
der  Thiere  502-504. 

— ,  Naturgeschichte  ders.,  IV.  Morpho- 
logie und  Physiologie  der  Kem- 
und  Zelltheilung  505. 

Protozo€nstudien  IT  505. 

Pseudoactinomykose  der  äusseren  Ohr- 
gegend, von  einem  Fadenbacterium 
hervorfferufen  445. 

Pseudodiphtherie  u.  Diphtherie,  Di£Pe- 
rentiiddiagnose  417. 

Pseudodiphtheriebacillen  200. 

— ,  differentielle  Dia^ose  verschiede- 
ner Arten  ders.,  ihr  Verhalten  zur 
Doppelf&rbunff  200. 

Pseudodiphtherieoacillus  u.  Lobfflbb- 
scher  Bac.  bei  Kindern  des  Hos- 
pitals 196. 

Pseudogonokokken  77. 

Pseudo^nokokkus  auf  menschlicher 
Coiyunctiva  77. 

Pseudoinfluenzabacillus  206. 

Pseudotyphusbacillen  236. 

Pseudoinrachom  durch  Pflanzenhär- 
chen veranlasst  540. 

Pseudotuberkulose  baciUären  Ur- 
sprungs 396. 

Pseudotuoerkulosebacillus  in  der  Milch 
894.  (418. 

Psittacosis-Fra^,  heutiger  Stand  ders., 

Puerperalinfechon  31. 

Puerperalseptikämie,  Bacteriologie  u. 
Semmbenandlung  31. 

—  mit  Antistreptokokkenserum  be- 
handelt 8,  11,  12. 

Pyocyaneus-Immunserum,  bactericide 
und  agglutinirende  Eigenschaften 

Pyocyanin  405.  [405. 

— ,  Gesetze  der  Bildung  dess.  402. 

— ,  pathologische  Wirkung  dess.  405. 

Pyocyanolysin  404. 

— ,  eine  hämolytische  Substanz  in  Cul- 
turen  des  Bact.  pyocyaneum  404. 
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pyogene  Infection  vom  Magen-Darm- 
tractoB  aus  24. 

—  Infectionen,  Maffendarmkanal  als 
Eingangspforte  ders.  24. 

—  Kokken  bei  Augenerkrankungen, 
bei  Otitis,  Mastoiditis,  infecüBser 
Osteomyelitis  der  Wirbel  29. 

Hauterkrankungen  28. 

Himabscess,  ^docarditis, 

acuter  Nephritis,  Puerperal- 
fieber 30. 

—  Peritonitis  septica,  Leber- 

abscess,  beim  wsotm  Darm- 
katarrh der  Brustkinder  32. 

,  Literatur  6-12. 

,  Wirkunff  ders.  und  ihrer  Toxine 

auf  die  Leber  26. 


Quecksilberbehandlung  bei  Lepra  295. 
QuecksilbemitratäthylendiaminlGsung 

zur  Hftndedesinfection  684. 
Quecksüberoxycyanid  679. 

—  als  Desinficiens  679. 
QuecksilbersaMösungen   zur  Hände- 

desinfection  684. 
Quecksilberver^pftung,  Einfluss  auf  die 

Darmbactenen  243. 
Quellwasser,  Bacterien  in  dems.  631. 

BAbies  539. 

—  beim  Pferde  539. 

— ,  experimentelle  Untersuchungen 

über  dies.  532. 
Rachenveränderungen,   schwere,  bei 

Infectionskranläeiten  572. 
Radiator  Salenii  674. 

,  Verbesserung  dess.  durch  Zu- 

f&gung  eines  Zeitballons,  neuer 
Apparat  zur  Milchsterilisation 
674. 
Rasirstube,  Desinfection  in  ders.  725. 
Rauschbrand,  experimentelle   Unter- 
suchungen über  dens.  148,  149.  i 

—  im  deutschen  Reiche  1899  151. 
— ,  Semmtherapie  dess.  149. 
Rauschbrandbacillus,  Literatur  148. 
Rauschbrandimpfimg,    günstige   Er- 
folge mit  ders.  151.  (664. 

Reagensglascultnren-Gestell,  neues 

Re^ensglasständer  und  Zange  zum 
Halten  von  PxTBi-Schalen  648. 

Recidive  der  Malaria  477. 

Recidiviren  der  Infection  im  Reagens- 
glas 568. 

recidivirende  An^a,  durch  Fbibd- 
ijaaa)EB*8  Bacillus  verursacht  55. 


Rectalgonorrhoe  83. 

Recurrenaspirillen  (Spirochäte  Ober- 
meieri)  434-435. 

redudrendes  Vermögen  der  Lenko- 
cyten  zum  Nachweis  ihres  Lebens 
resp.  Absterbens  657.  (565. 

ReductionsfiÜiigkeit  der  Bacterien  564, 

Reductionskraft  der  Bacterien  565. 

Resistenz  der  Actinomycessporen  441. 

arabischen  Rasse  gegen  Infec- 
tion der  serGsen  Häute  583. 

—  des  Virus  der  Rabies  gegen  Fftnl- 
ni8B527. 

Resorption  der  Bacterien  durch  die 
Lymphdrüsen  586. 

—  lupöser  Producte  unter  Pockenein- 
fluss  362. 

Rheumatismus  bei  Gonorrhoe  91. 

Rhinitis  mit  LoKFFLSB^schen  Bacillen 

RhinosklerombaciUus  406.  [192. 

Rhodomyces  erubescens  464.        (464. 

und  Lehre  von  der  Disposition 

Rinderpest,  Literatur  541-542. 

— ,  neuere  Forschungen  über  dies.  541. 

Rinderpestschutzimpfimg  542. 

Rinderpocken  522. 

Rindertuberkulose -üebertragung,  di- 
rect  oder  durch  Nahmngsproducte 

Rollcultnren  662.  [388. 

Rolle  der  Tonsillen  als  Schutsargan 
gegen  Infectionen  607.  (557. 

RoMAKOWSKi's  Färbung  bei  Bacterien 

RoMAirowsKi*sche  Färbung,  Znwow*- 
sche  Modification  ders.  654. 

Röntgenstrahlen,  therapeutische  Ver- 
wendung beim  Lupus  361. 

Roseola  typnosa  229. 

Rothlauf  der  Schweine  im  deutschen 
Reiche  1899  153.  (153. 

Rothlaufendocarditis   beim    Schwein 

Rothlaufimpfung  mit  Suaserin  158. 

— ,  praktische  Erfikhrunj?  mit  ders.  152. 

Rotmaufimpfongen  in  ächsen  153. 

Rothlauüschutzimpfung  152. 

Rotz,  acuter,  beim  Menschen  249. 

— ,  chronischer,  beim  Menschen  250. 

— ,  Heilbarkeit  dess.  248. 

— ,  Sicherstellung  der  Diasnose  dess. 
durch  Argentum  colloidale  250. 

Rotzbacillus,  Literatur  245-246. 

—  und  Rotzknötchen  249. 
Rotzkrankheiten  beim  Menschen  250. 
Rotzknötchen  und  Rotzbacillus  249. 
Rotz  - Wurmkrankheit   im   deutechen 

Reiche  i.  J.  1899  251. 
,Roup*  beim  Geflügel  und  Diphtherie 

beim  Menschen  201. 
Rubeok  523. 
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Rubeolaepidemie  in  Graz  523. 

Rückenmark,  periphere  Nerven  und 
Haatflecken  bei  Lepra  maculo- 
anaesthetica  283.  (sucht  308. 

Ruhe-  und  Luftliegecur  bei  Schwind- 

Ruhr  als  Yolkskrankheit  und  ihr  Er- 

—  in  Deutschland  610.       [reger  421. 

Rnhrbacillus  (Kbubb)  421-422. 

Ruhrgefifthr  in  Deutschland,  insbeson- 
dere im  niederrheinisch- westfäli- 
schen Industriebexirk  421. 


ISalpeter  zersetzende  Organismen  634. 

Salpingitis  gonorrhoica  99. 

Sandp&ttenfilter  678. 

sanitäre  Unzulftssigkeit  von  Spuck- 
k&stchen  mit  Trockenmaterial  ge- 

,Sarbaganen*-  Pest  276.         rf&llt  873. 

Sarcombehandlung  mit  Mischculturen 
von  Bacillus  prodigiosus  und  Ery- 
sipelkokken  7. 

Sauerstoff,  comprimirter,  Einfluss  des- 
selben auf  den  EocH*schen  Bacillus 
in  flüssigen  Culturen  328. 

«S&urefeste*  Bacillen  393-395. 

im  Expectorate   bei   Lungen- 

^angrftn  893. 

im  S&uglingsstuhl  394. 

,  Vorkommen  bei  niederen  Thie- 

—  Bacterien  394.  [ren  396. 
SchSdeltrauma  und  Himabscess  mit 

pyogenen  Staphylok.  30. 
Schaf  krankheit,  Ursache  der  als  ,Lou- 

ping-ill*  bezeichneten  553. 
Scharlach,  Aetiologie  104. 
— ,  Bacterienbefund  103. 
— ,  Beobachtungen  und  Escperimente 

Aber  den  ,Diplok.  scarlatinae*  CijASB 

—  und  Diphtherie  172.  [104. 

Masern  106. 

Scheidenkeime,  Bedeutung  ders.  in  der 

Geburtshfilfe  623. 

Schimmel  im  Magen  und  seine  Bedeu- 
tung 449,  451. 

Schimmelpilze,  chemische  Einwirkung 
ders.  auf  die  Butter  451. 

Schleimhaut  des  Magen-Darmkanals 
als  Einoangspforte  pyogener  In- 
fection  24. 

Schleimhäute  als  Einflttngspforte  für 
Tetanusgift  und  Tetanusbacillen 
168. 

Schleimhautlupus,  mit  besonderer  Be- 
rflcksichtigung  der  Mundschleim- 
haut 301. 

Schnelldiagnose  bei  Wuth  und  Wuth- 
knötchen  530. 


Schulen  und  Diphtherieinfection  17L 

Schulstaubtuberkulose  374. 

Schussinfection  585. 

Schutz  gegen  Tuberkulose  387. 

Schutsimpfstoff,  neuer,  Regen  Pest  264. 

Schutzimpfung  gegen  Bemenpest  262. 

den  Rauschbrand  150. 

Maul-  und  Klauenseuche  543. 

Rinderpest,  experimentelle  Un- 
tersuchungen fiber  die  verschie- 
denen Mewoden  ders.  542. 

—  mit  Blutserum  bezw.  Blutnlasma 
gegen  Brustseuche  der  Pferde  551. 

— ,  öffentliche,  gegen  Schweineroth- 

lauf  in  Württemberg  152. 
Schutzimpfunflsmittel  gegen  Maul-  u. 

Klauenseuche  545. 
Schutzpockenimpfung,  die  im  Jahre 

1899  erschienenen  Schriften  Aber 

dies.  511. 
— ,  gesetzliche  Regelung  ders.  520. 
— ,  —  Vorschriften  über  dies.  510. 

—  im  Königreiche  Bayern  i.  J.  1899 

—  in  Gestenreich  519.  [519. 
Schwarzwasserfieber  476. 

—  in  der  Stadt  Merw  476.  (631. 
SchwefelthermalwaBser,  Schinznacher 
Schwefelwasserstoffbildung  auf  Sulfat- 

reduction  zurflclu^fl&hrt  633. 

—  der  Bacterien  633. 

— -  in  den  Stadtaräben  667. 
Schweinepest-T^ffun^  158. 
Schweinerothlaurbacillns,      Gasuisti- 

sches  153. 
— ,  Literatur  151-152.  (157. 

Schweineseuche ,    Bekämpfunff    ders. 

—  im  deutschen  Reiche  1899  158. 

—  und   Schweinepest,    Bekämpfung 
ders.  156. 

Schweinerothlauf,  Behandlung 

mit  doppeltkohlensaurem  Na- 
tron 157. 
Schweineseuchenserum  155. 
Schwimmbäder,  Bacterien  in  dens.  632. 
Schwindsucht,  Ruhe-  und  Luftliegecur 

303. 
Schwindsuchtsbekämpfunff,  planmäs- 

sise,  in  Deutschland  315. 
Scrophulose  352-354. 
seborrhoisches  Ekzem  mit  vielfinchen 

Eiterungen  der  Haut  28. 
Sedimentirung^verfiihren,  verändertes, 

zum    mikroskopischen    Nachweis 

von  Bacterien  343. 
Seifenspiritus  in  fester  Form  zur  Des- 

infecUon  696. 
Seifenspiritusdesinfection  691.     (686. 
Seifenspiritusdesinfectionsmethode 
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Selbstinfection  617,  618. 

Selbstinfecidonslehre  in  der  Geburts- 
hülfe  616. 

Selbstreinigimg  der  FlÜJBse  680. 

selenige  und  tellurige  Säureverwen- 
dung in  der  Bacteriologie  565. 

Septicaemia  mucosa  (Babbs)  6. 

Septikämie,  acute,  mit  kapselntragen- 
den Streptokokken  21. 

—  des  Rindes  158. 

— ,  experimentelle,  Reactionen  d.  Milz 
und  des  Knochenmarks  229. 

— ,  puerperale,  Aetiologie  und  Natur 
ders.  31. 

Septikopy&mie  beim  Menschen  mit 
Pestverdacht,  durch  einen  anaSro- 
ben  Streptobacillus  entstanden  422. 

Seraphthin,  Misserfolg  mit  dems.  in 
Oesterreich  153. 

Serumbehandlnng  bei  Diphtherie,  vier 
Jahre  vor  und  nach  ders.  188. 

—  des  Tetanus  166-167. 
Serumdiagnose  bei  Tuberkulose  838. 
Typhus  223. 

Wochenbettfieber  22. 

—  der  Tuberkulose  304,  838,  839. 
,  Agglutination   des   Koch'- 

Bcnen  BaciUus  336. 
nach  Abloing   und  Coub- 

HONT  339. 
nach   dem.  Verfahren   von 

S.  Abloing  und  P.  Coub- 

MORT  389. 
Serumdiagnostik  bei  Pneumonie  40-42. 

Rotz  247. 

Wochenbettfieber  23. 

—  des  Rotzes  247. 
Typhus  223-227. 

—  von  Pneumokokken- Affectionen  39. 
Serumglobulin    und    Diphtherieanti- 

toun  183. 
Serumimnfungen  gegen  Brusteeuche 

der  Pferde  551. 
Serummethoden  bei  Tuberkulose  315. 
Serumreaction  bei  Typhus  des  f5talen 

und  kindlichen  Organismus  227. 

—  zur  frühzeitigen  Diagnose  der  Tu- 
berkulose 39^. 

Serumstatistik  189.  (177. 

serumtheoretische  FragesteUungen 
serumtherapeutische  Bekämpfm^  der 
Schweineseuche  u.  Hühnercholera 

—  Mittheüungen  177.  [177. 
Serumtherapie  574. 

— ,  antirabische  526. 

—  bei  bräuneartiger  Pneumonie  37. 

Diphtherie  169,  173,  191. 

Dysenterie  241. 


Serumtherapie  bei  Ezrsipel  8. 

Hautwassersucnt  24. 

Pneumonie  37. 

Variola  520. 

—  der  Diphtherie  186-193. 

Pest  264,  265. 

Schweineseuche  167. 

—  des  GtelenkrheumatiBmus  mit  Anti- 
streptokokkenserum  24. 

RauBchbrandes  149. 

—  gegen  das  Gift  der  Giftpilze  €05. 
— ,  specifische,  Grenzen  ders.  605. 

—  und  Aetiologie  der  Dysenterie  der 
Kinder  241.  (phus  210. 

vorbeugende  Impfung  bei  Ty- 

— Erfolge  im  Einderhospital  wäh- 
rend d.  letzten  Diphiherieepidemie 
in  Petersburg  1897-98  190. 

Seuchenbericht  über  Rauschbrand  151. 

Schweinerothlauf  153. 

Seuchenhaltes  Verkalben,  Bekämpf- 
ung dess.  426. 

Similityphusbac.  und  Bac.  coli  in  ihrem 
Wachsthum  auf  Hamgelaiine  219. 

Similityphusbacillus     und     Bacillus 

Sinusempyem  613.  [Ebbbth  236. 

-~,  Aetiologie  613. 

Smegmabacillen  395-396. 

Somatose  als  NährbOdenzusatz  661. 

Soorpilz  als  Ursache  einer  Lympho- 

Soorpilze  456.  [matosis  456. 

Spalangi-Bisse  und  Anthrax  143. 

Specialabtheilungen  für  TuberkulOee 
in  den  Krankenhäusern  298. 

specifische  Behandlung  der  Tuberku- 
lose 332. 

—  Färbung  der  Tuberkelbac.,  Werth 
ders.  für  die  Diagnose  381. 

Spermatosomata,  Färbetechniaches  zur 

Kenntniss  ders.  74. 
Spermotoxin  601. 

—  und  Antispermotoxin  601. 
SpiriUum  vom  Tonsillenbelag  433. 

—  cholerae  asiaticae,  Literatur  431 
—433. 

Spiritus  saponatus  kalinus  als  Des- 
infectionsmittel  682. 

Sporenbildung  der  Bacterien  562. 

Sporidien  in  der  Muskulatur  von 
Fischen  503. 

,Sporothrix  Sohekkü*  als  Ursache  sub- 
cutaner Abscesse  449. 

Sporozoen,  neues,  der  Larven  einer 
Diptere  502. 

SporozoSnforschun^.  I.  Entwicklunn- 
cyclus  der  Coccidien.  H.  Entwi«- 
lungscyclus  der  Malariaparasiten, 
m.  Fortpflanzung  der  Gregarinen 
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und  der  Myxosporidien  und  ver- 
wandter Sporozoßnformen  504. 

Sprosspilze  in  dem  Darmepithel  eines 
K&ierB  468. 

Sputumprüfung  zur  Diagnose  der 
Lungentuberkulose  322. 

Sputumuntersuchnngen  bei  Lungen- 
tuberkulose 846. 

Stadtgräben,  Bacterien  im  Schlamm 
von  688. 

Staphylokokken  bei  Enteritis  d.  Brust- 
Wer,  bei  puerperaler  Polyarthri- 
tis  des  Rindes,  in  der  Luft  von 
Krankenhäusern  38.  (38. 

—  in  der  Luft  chirurgischer  Räume 

— von  Krankenhäusern  88. 

^-  und  Gonokokken,  Mischinfection 

94. 

Streptokokken  im  Wasser  80. 

StaphylokoKkenenteritis  der  Brust- 
kinder 82. 

Staphylokokkeninfection  10. 

Staphylokokkenseptikämie  81. 

Staphylokokkus  albus,  Morphologie 
dess.  18. 

—  aureus  bei  Leberabscess  32. 
und  Hefe,  Experimentalunter- 

suchung  über  die  gegenseitige 
Beeinflussung  ders.  26. 
, —  tetragenicus*  in  Fällen  von  Ben- 
Ben  19. 

—  und  Streptokokkus,  Wirkung  ders. 
auf  die  Leber  26. 

Starrkrampf  beim  Pferde  169. 

Statistik  der  PASTEXJB*Bchen  Station 
im  Hospital  zu  Zemstwo  525. 

Tuberkulose -Erkrankungen  in 

der  Provinz  Westpreussen  805. 

Sterilisation  der  Hände  698. 

Sterilisirapparat  675. 

Sterilisirbarkeit  der  Bürsten  u.  Hände- 
desinfection  698. 

Sterilisirung  von  Conserven  676-677. 

Stiefelschmutz,  Bacterien  in  dems.  640. 

Stoffwechselproducte  und  Proteme  des 
Tuberkelbacillus,  Wirkungen  ders. 

Stomatitis  gonorrhoica  83.  [885. 

Strahlenpilzkrankheit  442. 

Strassburffer  Leitungswasser  680. 

Streptokokken  aus  Yaginalsecret  ge- 
züchtet, sind  dieselben  eine  beson- 
dere, vom  Streptokokkus  pyogenes 
unterscheidbare  Art  von  Ketten- 
kokken? 19. 

—  bei  Darmkrankheiten  der  kleinen 
Kinder  100. 

—  des  faulenden  Blutes  21. 
Thierblutes  21. 


Streptokokken,  Einfluss  antiseptischer 

Substanzen  auf  dies.  22. 
— ,  ihre  Bedeutung  für  die  Entstehung 

des  Puerperalnebers'80. 

—  im  Wasser  38. 

—  mit  Kapsel  21. 

— ,  nach  Gram  nicht  färbbar  22. 
— ,  neue  pathogene  102. 

—  und  Staphylokokken  im  Wasser  30. 
Stroptokoäkenendocarditis  80. 
StreptokokkenperitonitiB,     auf    dem 

Blutweg  entstanden  25. 
— ,  Pathogenese  ders.  25. 
Streptok(äkus,  anaSrober  22. 

—  radiatus  21.  (201. 
u.  Bacterium  diphtheroides  21, 

—  und  Staphylokokkus- Wirkung  auf 
die  Leber  26. 

Streptomykose  und  ihre  Serumthe- 
rapie 28. 

Streptothrizart  570. 

Structur  des  Parasiten  der  Malaria 
tertiana  474. 

subcutane  Abscesse  durch  ,Sporothrix 
ScHBNKÜ*  veranlasst  463. 

»Wirkung  ders.   auf  die  Milz- 

brandinfection  189. 

—  und  intravenöse  Serambehandlung 
des  Tetanus  166. 

südafrikanische  Pferdesterbe,  Patho- 
logie und  Schutzimpfung  ders.  552. 

Sulfä&eduction  in  Brackwasser  684. 

Sumpffieber  in  Cuba  468. 

Susserinversuch  158. 

sympathische  Augenentzündung,  Ae- 
tiologie  ders.  615,  616. 

Syphilis  und  Gonorrhoe,  ICrkrankung 
des  Herzens  bei  dens.  90. 

Tuberkulose  866. 

Syphilisätiologie  398. 

Syphilisbacillus  und  Gonokokkus  67. 

Syphilisimpfung  an  Thieren  399. 

Syphilisübertragung  auf  Kälber  399. 

Syphilitische  und  Lepröse,  Sonder- 
anstalten und  Fürsorge  för  295. 

syphilitische  und  tuberkulöse  Phthisen, 
Diagnose  829. 

systematische  Bacteriologie,  Rath- 
schläge  fOr  das  Studium  ders.  642. 

Taschensterilisirapparat  675. 

—  für  chirurgische  Instrumente  675. 
Technik  der  bacteriologischen Wasser- 
untersuchung 672. 

—  und  Desinfectionspraxis  727. 
tellurige  und  selenige  Säure,  Verwen- 
dung ders.  in  der  Bacteriologie  565. 
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Tenacit&t  des  Milzbrand -Contaginms 

144, 146. 
Terminaleracheinungen  der  Addison*- 

sehen  Krankheit  867. 
Terminologie  der  Lepra  297. 
Tertianparasit,  Tfipfelunff  der  Wirths- 
Tetanolysine  162.        [zelle  dess.  475. 
Tetanus  beim  Menschen  durch  Tiz- 

zoin*8  Tetanusantitoxin  behandelt 

167. 

—  descendens,  experimenteller  167. 

—  mit  Antitoxin  Dehandelt  159. 
Heilung  161. 

—  tranmaticus  169.  (delt  159. 

mit  Antitetanusserum  behau- 

Serum  behandelt  166. 

subcutanen  Ii^jectionen  von 

Gehimemulsion    behandelt 
167. 
Tetanusbacillus,  Literatur  159-169. 
Tetanusbehandlung  mit  Antitetsmus- 

serum  und  mit  Ghloralhjdrat  161. 

Antitoxin  166.  (169. 

TetänusfiÜle  bei  Menschen  u.  Thieren 
Tetanusgift  162-163. 
— ,  Wirkung  auf  Nervenzellen  168. 
Tetanusheilserum  164. 
Tetanustherapie  166,  167. 
Tetanustoxin,  Einfluss  dess.  auf  das 

Gentralnervensjstem  168. 

—  in  der  menschenärzÜichen  u.  thier- 
ärztlichen  Praxis  162. 

—  von  TizsoNi  und  Bbhrino,  Unter- 
schied ders.  164. 

TetanuBvergiftung  162. 

Tetragenusseptikftmie  84. 

therapeutische  nnd  prophylaktische 
Anwendung  des  zu  Utrecht  berei- 
teten Diphtherieheilserums  190. 

Therapie  der  Actinomykose  445. 

Gonorrhoe  97-99. 

Lepra  295-296. 

—  des  Lupus  u.  der  Hautkrankheiten 
mittels  Röntgenstrahlen  861. 

—  und  Prophylaxe  des  Tetanus  169. 
Thermometer,  Festlegung  dess.  bei  der 

Tuberkulinimpfung  881. 
thermophile  Bacterien  570,  571. 
Thermophorapparat  668,  669. 
Thermostat  670. 

—  einfacher  Construction  649. 
— ,  —  und  billiger  670. 
Thierlymphe- Gewinnung  i.  J.   1899, 

Thätigkeitder  im  Deutschen  Reiche 
errichteten  staatlichen  Anstalten 
zur  517. 
Thyreoiditis,  suppurative,   nach  Ty- 
phus 281. 


Tollwuth,  Aetiologie  ders.  539. 

— ,  Diagnose  ders.  durch  histologische 

Prtming  der  Nervencentren  bei  vor 

Ablauf  der  Krankheit  getOdteten 

Thieren  534. 
— ,  Thierseuchenverbreitung  im  Deut- 
schen Reiche  i.  J.  1899  539. 
Tonsillen  als  Infectionspforte  608. 
Tonsillotomiebelag  und  seine  etwaigen 

Beziehungen  zum  Diphtheriebacil- 
Toxh&mie,  tuberkulöse  335.  Qus  197. 
Toxinbehandlung  bei  Tuberkulose  384. 
Toxine  des  Pestbac.  261. 

Rauschbrandbacillus  148-149. 

Toxinproduction  d.  Gonokokkus  68-73. 
Toxinwirksamkeit  bei  Bindehantent- 

zflndungen  68. 
Toxinwirkung  des  Gonokokkus  71. 
Toxicit&t  des  Mais  451. 
Trachom  540. 
Trachombehandlung  540. 
Transplanationsversuche  mit  Plasmo- 

diophora  Brassicae  465. 
traumatischer  Tetanus  mit  TmoHi'- 

schem  Antitoxin  behandelt  159. 
TrinkwasserbeurtheUung,  Theorie  und 

Praxis  ders.  682. 
Trinkwasserreinigung,  chemische  704. 
Tripper  und  Ehe  78. 
Tripperincubationsdauer  76. 
Tripperrheumatismus  90. 
Tropenmalaria,  Epidemiologie,  Aetio- 

loffie  ders.  481. 
Tröprcheninfection  874. 

—  der  Tuberkulose  und  ihre  Verhüt- 
ung 374. 

Trypanosoma  der  .Dacine*  489. 
Tubierkel,  Rolle  der  weissen  Blutkör- 
perchen bei  der  Bildung  des«.  298. 

—  und  Gliom  355. 
Tuberkelbacillen,  Methode,  dies,  im 

Auswurf  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen 348.  iKflhe  884. 

—  im   Bronchiakecret    tuberkulöser 
Fro8chkön>er  341. 

Sputum  343.       (weis  von  307. 

— ,  Carbolmethode  zum  Nach- 

—  in  Butter  378. 

der  Marburger  Butter  und  Mar- 
garine 879. 

der  Milch  von  Rom  381. 

~  und  andere  Bacterien  im  Auswurf, 

diagnostische  Bedeutung  ders.  301. 
— ,  Veäalten  im  Sputum  871-374. 
— ,  virulente,  in  gesunden  Nasenhöhlen 

gesunder  Menschen  371. 
Tuberkelbacillenculturen    nach    der 

Methode  von  Hbssb  826. 
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Tuberkelba42illii8,  Färbung  in  Schnii- 
— ,  —  mit  Sudan  HI  323.       [ten  323. 

—  in  der  Milch  einer  tubeirkulösen 
— ,  Literatur  297-822.  [Frau  880. 
— ,  nudelnartige  Substanz  deas.  mit 

specififlcher  localer  Beaction  838. 

— ,  seine  Gegenwart  und  Phasen  in  den 
sog.  BcrophulGsen  Lymphdrüsen 
851.  (nfihrböden  826. 

— ,  Wachsthum    auf  sauren  Gehim- 

Tuberkulin  als  Diagnosemittel  818. 

— ,  intracerebrale  und  subcutane  Ein- 
verleibung von,  bei  gesunden  und 
tuberkul08enMeer8chweinchen328. 

—  und  Frühdiagnose  der  Tuberkulose 

—  und  sein  Nutzen  819.  [805. 
— ,  Ursachen  der  Misserfolge  mit  dems. 

882.  (Tuberkulose  298. 

—  zur   Diagnose    der   menschlichen 
Tuberkuline,  Unterschiede  und  Her- 
stellung der  wichtigsten  300. 

Tuberkulinimpfung  831. 
— ,  heutiger  Stand  ders.,  ErÜEÜirungen 
in  der  Praxis  881. 

—  tuberkuloser  Rinder  881. 
Tuberkulinimpfimgen  831. 

—  in  grösseren  Rinderbest&nden,Tem- 
peraturenau&ahme  bei  dens.  331. 

Tuberkulinprflfun^,  Nothwendigkeit 
einer  vollständigeren  Diagnose  der 
Tuberkulose  881. 

Tuberkulinseife  880. 

Tuberkulintherapie,  Misserfolgc  ders. 
im  Jahre  1891  und  deren  Ursache 

— ,  „Organotozin«  882.  [882. 

Tuberkulinwirkung  828-829,  830. 

Tuberkulocidin  833. 

tuberkuloide  Veränderungen  in  der 
Haut  nicht  tuberöser  I^pra  285. 

Tuberkulose  als  Ursache  vorzeitigen 
Todes  bei  erwachsenen  Bewohnern 
des  Deutschen  Reiches  391. 

—  als  Volkskrankheit  und  ihre  Be- 
kämpfung 388,  392. 

—  bei  Rinderföten  368.  (809. 

Steinhauem  und  Landwirthen 

--  beim  Kalbe  868. 

— ,  besonders  Lungentuberkulose,  ge- 
genwärtiger S&nd  unserer  Kennt- 
nisse ders.  849. 

— ,  Betrachtungen  eines  praktischen 
Arztes  in  Botreff  ders.  307. 

— ,  BlutföUung  und  Blut  866. 

— ,  der  Arzt  im  Kampf  gegen  dies.  392. 

Blutgefässe  356. 

Haut  385. 

Mandeln  bei  Säuglingen  850. 

Milz  355. 


Tuberkulose  der  Nierenkapsel  367. 

oberen  Luftwege  38ö. 

Parotis  363. 

Pleura  350. 

Schafe  384. 

Schlachtthiere  893. 

Tonsillen  350-351. 

weiblichen    Greschlechtsorgane 

—  des  Endocards  357.  [865,  366. 
Frosches  342. 

Magens  364. 

— ,  Frühdugnose  346. 

— ,  frühes  Zeichen  ders.  307. 

—  in  Rumänien  und  Mittel  zur  Be- 
kämpfung ders.  299. 

— ,  knotige,  aes  Herzens  808. 

— ,  Locahsation  im  weiblichen  Uro- 

ffenitalapparat  810. 
— ,  Statistik  der  Erkrankungen  in  der 

Provinz  Westpreussen  305. 

—  und  Carcinom  d.  Lymphdrüsen  306. 
Syphilis  866. 

—  unter  dem  Rindvieh  der  Quaran- 
täne-Anstalten i.  J.  1899  308. 

—  —  den  Schlachtthieren  im  Kgr. 

Sachsen  1899  393. 

—,  Verbreitungsgefahr  durch  Kuh- 
milch, Maassnahmen  zur  Abwen- 
dung dieser  Gefahr  882. 

Tuberkulöse,  fettleibige  348. 

tuberkulöse  Erkrankungen  der  weib- 
lichen Harnblase  803. 

—  Gifte,  Einfluss  ders.  auf  die  Erb- 
lichkeit der  Tuberkulose  869. 

,  Wirkung  auf  das  Lungenparen- 
chym 844. 

—  Kuhmilch,  Maassnahmen  zur  Ver- 
hütung d.  Ansteckungsgefahr  durch 
dies.  310.  (Iung355. 

—  Meningitis   mit  Ausgang  in  Hei- 

—  Milch  880. 

,  ungenügende  Sterilisation  ders. 

durch  Erhitzung  6  Min.  auf  70 
--  Peritonitis  855.  [bis  85«  305. 

—  Toxhämie  835.  (^ose  829. 

—  und  syphilitische  Phthisen,   Dia- 
tuberkuloseähnliche  Veränderungen  d. 

Haut  mit  Auftreten  von  epithelioi- 
den  Riesenzellen  und  Nekrose  bei 
Lepra  maculo-anaesthetica  284. 
Tuberkuloseansteckung  321. 

—  durch  Wohnun^n  376.  (359. 
Tuberkuloseausbreitung    im    Körper 
Tuberkulosebehandlung  im  19.  Jahr- 
hundert 300. 

—  mit  Zimmtsäure  389. 
Tuberkulosecommission,  Verhandlun- 
gen der  ständigen  884, 
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TuberkulosecongresB  zu  Neapel  25.  bis 
28.  April  318. 

Taberknlosecongresse  u.  Heilstätten- 
bewegunff  808. 

Taberknlosemlle  ftir  die  Heilstätten- 
behandlang  geeignet  313. 

Tuberkuloseforschung^n,  nächste  Auf- 
gaben ders.  891. 

Tuberkuloseinfection  durch  Nahrungs- 
mittel, besonders  durch  Milch  380. 

Tuberkuloseprophylaxe  298. 

Tuberkulosesterblichkeit  Hamburgs 
1820-1899  319. 

Tuberkulosetoxine  835.    (kulöser  335. 

—  in  Organen  und  Secreten  Tuber- 
Tuberkuloseübertnurung  375. 

— ,  erbliche,  durch  <ue  Placenta  369. 

TuberkuloseÜbertragungsgefahr  durch 
Milch  und  Milchproducte  380. 

Tuberkuloseverhütung  im  Kindesalter 
304. 

tuberkulöses  Magengeschwür  mit  tOdt- 
licher  Perforations-Peritonitis  364. 

— ,  sterilisirtes  Fleisch,  Unschädlich- 
keit desB.  305. 

typhOse  Cystitis  233. 

—  Spondylitis  231. 
Typhotozin  222. 

Tjrphus  bei  einem  Leprösen  nach  Ein- 
spritzung von  Lepraserum  290. 

— ,  Blutuntersnchun^en  bei  dems.  213. 

Typhus  im  Gzemowitzer  Stadtgebiete 
1892-99  235. 

Südafrikanischen  Heere  mit  Be- 
merkungen über  präventive  Impf- 

—  in  Südafrika  208.  [ung  214. 

—  mit   septikämischen    Symptomen 

—  und  Typhusbacillus  233.         [214. 
Malaria  207,  214. 

—  abdominalis,  klinisch-bacteriolog. 
Diagnose  dess.  216. 

Typhusähnliche  Bacillen  236. 
Typhusansteckung,  directe,  besonders 
bei  Kindci-n  208.  (lirt  212. 

Typhusbacillen  aus  den  Roseolen  iso- 

—  Ausscheidung  ders.  durch  den  Harn 
bei  Typhuslmnken  233. 

—  bei  Metritis  284.  (231. 

—  ihr  Vorkommen  in  Eiterheerden 

—  im  Blut  Typhuskranker. 
Boden  235. 

Urin  209. 

—  in  Austern  285. 

Eiterheerden  u,  im  Fötus  231. 

—  und  Bacterien  coli,  Nachweis  ders. 
im  Wasser  220, 

communis,  neues  Nähr- 
substrat zur  Isolirung  von  216. 


Typhusbacillen,  Verhalten  dem.  in 
CoUodiumsäckchen  228. 

— ,  Wirkung  niedriger  Temperaturen 
und  des  Gefrierens  auf  dies.  222. 

Typhusbacillus,  Einfluss  der  Kälte  auf 
dens.  213. 

—  in  einem  subphrenischen  Abscess 
bei  Typhus  207. 

— ,  Isolirung  dess.  aus  dem  Blute  207. 

— , den  Wässern.  219. 

—,  Literatur  206-214. 

— ,  Nachweis  dess.  durch  die  Methode 
von  PiOBKOWsKi  208,  226. 

— ,  sein  Wachsthum  im  Boden  235. 

— ,  Wachsthum  auf  verschiedenem 
Nährboden  216. 

— ,  Züchtung  dess.  auf  Kartoffelgela- 
tine und  ge&rbten  Nährböden  215. 

Tjrphusdiagnose,  bacterioloj^he,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der 
Hamg^latine  nach  Piobkowbki 
207. 

— ,  klinische,  auf  Gnind  bacteriolo- 
gischer  Untersuchungen  217. 

— ,  neuere  bacteriologisäe  Methodoi 
ders.  218.  (217. 

— ,  PiOBxow8fa*8che8  Ver&hrenders. 

— ,  Werth  der  PioBXOVSKiVben  Me- 
thode für  dies.  219. 

Typhusepidemie,  durch  mit  Typhus- 
bacterien    inficirtes    Trinkwasser 

Typhusepidemiologie  235.  [235. 

Typhus  ezanthematicus,  Einimptbar- 
keit  dess.  524. 

in  Edinburg  524. 

,  Literatur  524. 

Typhusf&lle,  bei  denen  das  Blut  peri- 
odisch auf  agglutinirende  Eigen- 
schaften ^prtift  wurde  213. 

Typhusinfection  des  Uterus  2:i4. 

— ,  Wirkung  ders.  auf  den  Fötus  234. 

Typhusproj^ylaxe  235.  (434. 

Typhus  recurrens,  Hautexantheme  bei 

Typhusserum  214. 

—»Wirkung  auf  Colibac.  und  CoH- 
serum  auf  Typhusbacillen  212. 

Typhuszellen,  sogenannte  213. 

Typhusvaccine  229. 
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XJebertragung  der  Pest  durch  Flöhe 
269.  (369 

Tuberkulose  durch  die  Placenta 

Fleich  und  Milch  317. 

—  des  Agglutinationsvermögens  anf 
den  Fötus  288. 

Uebertragungsge&hr  der  Tuberkulose 
durch  Kuhmüch  310. 
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ülcerative  Endocarditis  durch  Anü- 
steptokokkenserum  geheilt  7. 

Ulcus  molle,  Bacterien  bei  400. 

Unitariamus  und  DualiBinus  in  der 
Trachomfrage  540. 

Unterleibstyphus,  Diagnose  durch  bac- 
teriologische  Untersuchung  233. 

— ,  Pathologie  und  Therapie  227. 

— ,  Schnell£agno8e  dess.  mittels  der 
von  PioBKowsxi  angeg^benenHam- 
gelatine  217. 

Urethralarthiitis,  Aetiologie  und  Be- 
handlung 89. 

Urethralf&den,  H&ufigkeit  des  Vor- 
kommens von  dens.  79. 

Urethritis,  chronische,  mit  einem  nach 
Gbam  fftrbbaren  Diplokokkus  77. 

—  mit  wiederkehrenden  Gonokokken 
93.  (SandelOl  97. 

Uerethroblennorrhoebehandlung  mit 

Urinfilamente  bei  Urethritis  79. 

Urininfection  durch  den  Bacillus  pjo- 
cyaneus  und  Proteus  vulgaris  401. 

UrogenitflJapparat,  weiblicher,  Tuber- 

Urotropin  688.  Pnilose  dess.  810. 

Uteruslochien,  normale,  Eeimfreiheit 
ders.  623. 

Uterusschleimhaut,  Betheiligung  ders. 
bei  der  YulvovaffinitiB  gonorrhoica 

Uterustuberkulose  313.  HBO. 

Utropin ,  bactericide  Eigenschanen 
dess.  683. 


Y  accination  von  Rennthieren  gegen 
Milzbrand  144. 

Pocken  u.  das  Schweizer  Impf- 
institut in  Lausanne  508. 

Vaccine,  allgemeine  519. 

— ,  g^neraüsirte  517,  518. 

vaccinirende  und  Heilwirkung  der 
Nucleoprotelde  aus  den  Organen 
von  gegen  Pest  immunisirten  Thie- 
ren  268. 

Vagina,.  Immunit&t  ders.  gegen  vene- 
rische Affectionen  79. 

Variabilit&t  der  Vibrioform  432. 

Varicellen  523. 

Variola  und  Phthisis  367. 

Vaccine,  Literatur  508-522. 

venerische  Krankheiten  in  Ebstein  und 
ScHWALBx*8  Handbuch  der  pnJc- 
tischen  Medidn  65. 

—  und  syphilitische  Krankheiten  der 
Ljmphgefitose  84. 

Veränderlichkeit  der  Eigenschaft  des 
Bac.  anthrads,  Gelatine  zu  ver- 
flüssigen 127. 


Veränderungen  der  Milz  und  des 
Knochenmarks  bei  exx)erimentel- 
lem  Typhus  229. 

—  des  Pancreas  bei  Diphtherie  193. 
Spreewassers  auf  seinem  Laufe 

durch  Berlin  631.      (phus  208. 

Verbreitungsweise  des  Abdominalty- 

VerdauungsstOrungen,  acute,  im  Säug- 
lingsalter, insbesondere  bei  Cholera 
nostras  583. 

Vererbung  der  localen  Disposition  für 
tuberlnilüse  Infection  370. 

Tuberkulose  370-371. 

—  des  locus  minoris  resistentiae  bei 
der  Lungentuberkulose  369. 

Verhalten  der  Tuberkelbac.  im  Frosch- 
kürper  342-343. 

im  Körper  der  Tauben,  der 

Kaltblüter  841. 

im  Sputum  371-374. 

VermehrungsfiUiigkeit  der  Tuberkel- 
bacillen  im  entleerten  Sputum  und 
das  HBS8B*sche  Züchtungsverfahren 
326. 

verschiedene  Arten  der  Streptok.  Cul- 
tureller  Nachweis  geringer  Strep- 
tok.-Mengen  20.  (Flüsse  630. 

Verunreinigung  u.  Selbstreinigung  der 

VerwandtschatI  der  Pestbac.  mit  ande- 
ren Bacterien  258. 

Vibrionen-Studien.  I.  Ubiquität  cho- 
leraähnlicher Wasservibrionen.  U. 
Panmorphismus  u.  erbliche  Varia- 

Vioform  683.  Ttionen  431. 

—  als  Antibacteriticum  683.  (381. 
Virulenz  der  Milch  tuberkulöser  Külie 
Virulenzbestimmung  d.  Bacterien  559. 
Visceralerkrankungen  d.  Leprösen  282. 
Vorcultur  in  Glycerinbouillon  663. 
Vorkommen  choleraähnlicher  Vibrio- 
nen im  Rhein  bei  Utrecht  431. 

Vorrichtung  zum  Abfüllen  von  abge- 
messenen Menden  Nährboden  662. 
Vulvovaginitis,  Behandlung  b.  kleinen 

—  diphtheritica  176.      [Mädchen  98. 

—  gonorrhoica  80. 

der  Kinder,  Betheili^ung  der 

Uterusschleimhaut  bei  ders.  80. 
— ,  Urethritis  und  Cystitis  mit  Gk)no- 
kokken  80. 


W^achsthum  der  Bacterien,  beste  Re- 
action  für  dass.  in  flüssigen  Mitteln 
555.  (567. 

phosphorescirenden   Bacterien 

Stapkylok.  in  künstlichen  Nähr- 
böden 18. 
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WachBthumsffeschwindigkeit  dee  Ta- 

berkelbacülos  324. 
Wftschedesinfection  703. 
Wasser,  Bacterien  im  629,  630. 
—y  Streptok.  in  dems.  33. 
Wasserbacterien,  Agglutination  ders. 

durch  Typhuaserum  228. 
— ,  yerschiedenheit  und  Eintheilnng 

ders.  626. 
Wasserstoffsuperoxyd  als  Desinficiens 

mr  inficirte  Wunden  678. 

—  als  Wunddesinficiens  678. 
Wasseruntersuchungjbacteriologisclie, 

Technik  ders.  672. 
Werthbestimmungdes  Diphtherieheil- 

senims  186. 
Wn)AL*sche  Reaction  227. 

als  diagnostisches  Mittel    bei 

Typhus  209. 

—  Serumdiaffnose  bei  Tjrphus  227. 
Widerstandsmhi^keit  der  Milzbrand- 

bac.  gegen  desinficirende  Stoffe  1 24. 
Sputumtuberkelbacillen  in  Ab- 
wässern, im  Flusswasser  und 
cultivirtem  Boden  377. 

—  des  Virus  der  Tollwrith  527. 

—  einiger  Mikroorganismen  d.  Milch 
634. 

Wildseuche  beim  Hirsch  wild  155. 
wirksame  Substanz  in  den  Tuberkel- 

bacillen  833. 
Wirksamkeit    des    Diphtherieserums 

vom  Magendarmkanal  ans  185. 
Wirkung  des  Gonotoxins  69-73. 
vinylamins  auf  die  Nieren  579. 

—  einer  Bacterienart  auf  das  Wachs- 
thum  einer  anderen  567. 

—  todter  Tuberkelbacillen  340. 
Wochenbetts -Erkrankungen,   fieber- 
hafte 618. 

Wohnungsdesinfection  mit  Formalde- 
hyd 705,  713,  717,  718,  722. 

WoLFF*sche  GonservenbÜchsen  zu  bac- 
teriologischen  Zwecken  663. 

Wunddesmfection  mit  Wasserstoff- 
superoxyd 678. 

Wurstvergiftung  420. 

wuthfthnliche  Erkrankung  als  Malaria 
erkannt  538. 

—  Krankheit  beim  Menschen  mit  dem 


Befund  dee  Diphtheriebacillns  im 
Centralnervensystem  538. 

Wuthgiftabschwädkung  durch  Erwär- 
men im  Wasserbade  530. 

Wuthimpfung  zu  St.  Petersburg  582. 

WuthknOtchen  und  Schnelldif^ose 
bei  Wuth  530. 

Wuthkrankheit  531. 

—  bei  einem  neuigfthrigen  Kinde  538. 

Zählung  der  Bacterien  659. 

Zahncanes  415. 

Zang^  zum  Halten  von  PsTBi-Schalen 

und  Reagensglasstftnder  648. 
Zelleinschlfisse,  bei  mit  Vaccine  aus- 

Seftihrten  Homhautimpfnngen  und 
eren  Beziehunffen  zu  Zellinclusio- 
nen  bösartiger  Geschwülste  514. 
ZsTTNOw'sche  Modification  der  Roma- 

M0W8Ki*schen  Färbung  654. 
Zimmts&ure  zur  Tuberkulose-Behand- 
lung 389. 
— Wirkung  in  der  Behandlung  der 

Tuberkiüose  388. 
Zfichtung  des  Diphtheriebacillus  178. 

Erregers  des  weichen  Schan- 

Lenrabacillus  284.     [kers  400. 

Milzbrandbac.  bei  hoher  Tem- 
peratur 117-118.  (397. 

Syphiliserreffers  aus  dem  Blute 

Tuberkelbacillus  326. 

Typhusbac.   auf  Hamgelatine 

zur  Differenzirung  vom  Bact. 
coli  216,  217. 
auf    verschiedenen    Nähr- 
boden 216. 
aus  Roaeolenblut  auf  Ham- 
gelatine 218.  (-664. 
Züchtnngsverfifthren  der  Bacterien  659 

Tuberkelbac.  824-328. 

— ,  verschiedene  Apparate  664. 
Zuchtwahl-Variet&ten  556. 
Zusammentreffen     von     Diphtherie, 

Pneumonie  und  Typhus  172. 
Zweigformen  dee  Tuberkelbacillus  im 

Auswurf  323. 
Zwischenträger  von  Ansteckunjgsstof- 
fen:  Insecten  und  andere  niedrige 
Thiere582. 


